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1. König Ottokar II. und die Begründung der Stabt 
Zittau 1255. 


Ein hiſtoriſcher Vortrag, in Gegenwart Sr. Königl, Hoheit des Kron⸗ 

pringen Albert von Sachſen, * boben Gaͤſte und zahlreicher eins 

heimiſcher Gefhichtefreunde, beim 600jähriaen Jubiläum der Stadt 

Zittau, am 20. Auguft 1855 im großen een ale gehalten von 

Chriſtian Adolph Peihed, der Theologie Dr., Ehrenbürger und 
Archidiakonus. 


1. König Ottokar U. 


Ehrfurchtsvoll fei, vor Allem, Ihre Königliche 
Hoheit, mit tiefgefühlten Danfe für die fo wohlwollende 
und uns allen fo ehrenvolle Gegenwart und Theilnahme, 
begrüßt. Willfommen heißen wir alle hohen Gäſte, deren 
Beſuch und Glückwunſch uns geftern fo wohl gethan hat 
und unvergeßlid bleiben wird. 

Mir im der ehrenvolle Auftrag geworden, einen hiſto⸗ 
riihen Vortrag vor Ihnen zu halten; aber freilidy werde 
ih um Ihre gütige Nahficht bitten müffen, indem ich nicht 
weis, ob mir alles wohl gelingen dürfte; da ich, in meinem 
langen, faft ——— eben, noch nie vor einer ſo 
hohen, glänzenden A ee mußte, 

Dort oben fhaut das Bild des Königs Dttofar 
auf und nieder, deſſen Name heut in aller Munde ift 
bene zu defien Gedächtniß wir dieſes SJubelfeft dankbar 
egehen. 

Aller Blicke ſind in dieſen feſtlichen und verherrlichten 
Gedächtnißtagen der Vergangenheit zugewendet. Sechs 
volle Jahrhunderte gehen wir mit unſeren Gedanken zurüd 
und weilen bei dem für unfere Stadt fo wichtigen und 
unvergeßglichen Jahre 1255 und bei dem Andenfen an einen 
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Fürften, Helden und Wohlthäter, den die Stadt, als ihren 
erften großen Gönner, nicht hat vergeffen fönnen und auch 
nie vergefien wird, und deſſen aud) zu Königsberg in diefem 
Jahre, und wohl auch zu Bilfen, Budweis, Hradifch und 
Marchef, in diefem Jahrzehend, dankbar gedacht wird. Sein 
Jahrhundert ift das Seculum des Emporblühens von 
Städten geweſen. 

Dttofar II, nähft Rudolph von Habsburg der aus— 
gezeichnetfte Fürft des dreizehnten Jahrhunderts, war der 
dritte in der Neihe der böhmifchen Könige und führte zu— 
gleich den altczechiſchen Namen: Praemist, zum Andenken 
an ſeinen herzoglichen Stammpater Przemisl v. Staditz, 
den Gemahl der berühmten Libuſſa, der Begründerin der 
Stadt Bra 

Przemisl DOttofar L hatte 1198 den Köntgstitel 
erla Sein Sohn war Wenceslaw 1., aus beffen Ehe 
mit Kunigunde aus dem Haufe Hohenſtaufen (der unver- 
geßlihen Stifterin von Marienthal, einer Tochter von 
König Philipp von Schwaben und von Irene, aus dem 
damals noch chriftlihen Kaiferhaufe zu Konftantinopel) 
unſer Dttofar IL geboren if, Seine Geburtözeit iſt zu- 
fällig ganz unbekannt; doch ſcheint das Geburtsjahr 1229 

eweſen zu fein; fo daß er alfo beim Beſuch Zittaus 26 

hte alt und mithin in dem blühenden jugendlidyen Aiter 
des hoffnungsvollen Kronprinzgen, den wir heut in unferer 
frohen Mitte zu fehen das Glück haben ?), geweſen wäre. 
Erzögen ward er an dem prachtliebenden Hofe feines 
Barerd, Dieſer liebte den Glanz, hatte Bildung, war 
ſelbſt ein guter Dichter; ja wir befigen fogar noch ein lieb- 


N) Die_ Schreibung des Namens finde man jehr verſchleden. 
au ben alteu Fi aler nden heißt er Dthafar, bei unferm 
de Gubin: Diacherus. Die neueſten böhmiſchen Hiſtoriker 
ſchreiben: Otakar. Eine weit altere Form iſt Odoaker und Odgar (Name 
gut heilig geſprochenen Märtyuers zu ud, im 7. Jahrhunderte). 
a Bild auf dem —— * en — 6 
werke iſt entnommen aus Beczkowekye miſcher Chroni un 
bies url von feinem Grabınat. Ein neues Standbild von ihm 
ſchmückt die Walgalla zu Liboch in Böhmen, 
1.12) Auch am 29, Nov. 1292 man ein 2 Albert von Sachſen 
— us r —A en der Kalſerwahl nach Rudolphs 
98— bebutg Tode, S. Palacky II. 1. 369, Ludewig relig. mscpt. 


hd Minnelied von ihm‘). Insbefondere war er ein 
Gönner Der Deutfchen, ließ auch Städte, namentlich 
Prag, mit Mauern umgeben und mit Wällen und Gräben 
verehen. Derjelbe lebte bis 12539. 
Sein Sohn, unfer Dttofar Il, war als Kronprinz 
bereitd, als Erbe feined älteren Bruders Wladimir, 
Hear von Mähren, und ald die böhmifchen Barone, mit 
dem alten Pater nicht mehr zufrieden, fi gegen dieſen 
empörten, wählten fie den Dttofar zu ihrem Herrn, unter 
dem Namen des jungen Königs. Damald nahm er 
den Löwen zu feinem Wappen, der dann in’d Landes 
mappen fam und auch der Stadt Zittau geworden if. Nach 
vielem Streit bat Wenceslaw wirklich der Krone entjagt; 
aber Ouokar's Mutter Kunigunde fich über diefe Mißver: 
hältniſſe zwifchen Vater und Sohn zu Tode gehärmt, 
Doch Wenceslaw kam 1249 wieder felbft auf den Thron 
und verzieh endlich dem abbittenden, ſchuldbewußten Sohne, 
den fein Thatendrang verleitet hatte, den Wünfchen vieler 
Böhmen nachzugeben ). Im September des Jahres 1253 
ward der Thron wi.flihd das Erbtheil des jugendlichen 
Fürften und er z0g mit vielem Gefolge, prächtig zu Prag 
ein. Zu feinem Mähren und Böhmen gewann er noch 
Defterreich und Steiermark, und zwar durch Heirath und 
auch landſtändiſche Wahl, und ward auf diefe Art ein Fürft 
von Macht und Anfehen. Ya 1271 ward er fogar bei der 
deutihen Kaiferwahl berückſichtigt. Da jedoch die böh— 
mischen Großen, weil fie gern ihre Freiheiten behaupten 
wollten und zu große Begünftigung der Deutfchen fürchteten, 
keineswegs wünſchten, daß ihr König allzumächtig werde, 
aud der Bapft Gregor X. die Erwählung eines Slaven 
zu einem deutfchen Kaifer für ganz unpaſſend erflärte, that 
Ottokar jelbft Verzicht; in Folge defien die Wahl nun auf 
den Grafen Rudolph von Habsburg gefallen if. Dem 
wollte nun freilich Dttofar nicht gern unterworfen fein und 


2) S. die Maneffifchen Minnefänger, Zürich 1758, p.2. Scotify 
in der Monatfchrift des böhm. Mufeums 1828, Nov. 

*) „Wenceslaus civitatem Pragensem fecit murari et alias 
villas forenses, quae dieuntur civitates, muniri praecepit lignis 
vel lapidibus:‘‘ Cosmae continuator, in Scriptorib. rer. bohem. 


1783, I. 372. 
5) Balady’s Geſchichte von Böhmen II. 1. 130 fi. ER 
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er ward demfelben um fo feindlicher, da Rudolph: nady: dem 
Wunſche der Kurfürften Defterreich wieder zum. deutjchen 
Reiche gefchlagen wiffen wollte. Es fam endlich zur Eut- 
fheidung durd die Waffen und Dttofar, dem feine Großen 
wenig gewogen waren, mußte wirflid Defterreich aufgeben 
und. mit dem Kaifer einen. demmüthigenden Friedensſchluß 
machen, ja er empfing auch Böhmen und Mähren nur als 
Reichslehne zurüd. 

Bald entftanden neue Mißhelligfeiten und Beſchwerden; 
ja 1278 erneuerte Dttofar, von * zweiten Gemahlin 
Kunigunde angeregt, den Kampf, zog mit feinem Heer über 
die Donau, —8— auf dem Marchfelde auf's tapferſte, 
aber vergeblich; weil die Feinde weit überlegen und in 
feinem Heere auch Verräther waren. Er ward geſchlagen 
und zwar am Tage Rufi, am 26. Auguft, von feindlich 
Gefinnten im eigenen Heere verlaflen, ja mit 17 Stichen 
ermordet®), 14, Boͤhmen und gewiß auch Zittauer 
unter ihnen, famen um in folder furdhtbaren Schlacht und 
das ganze Lager ward der Feinde Beute. Der edle Rur 
bolph v. Habsburg; aber betrachtete den Leichnam feines 
Gegners mit Theilnahme und gefühlvoller Wehmuth. Seine 
irdifchen Ueberreite wurden nad Marchek und dann nad) 
Wien, erſt in's Schottenftift, dann in's Minvritenklofter, 
übertragen; aber Feierlichkeiten durften ihn nicht ehren, 
denn. er war im päpftlihen Bann, Doc zu ‘Prag tönte 
tagelang das Trauergeläute aller Gloden. und. das Bolf 
betete. an den Altären für feinen gefallenen König. Ein 
halbes Jahr darauf ward er nad) Znaym gebradyt, doch 
nad ‘Prag erit 1296, wo fein Sohn Wenceslaus IL. ihn 
prächtig beftatten ließ, Dort ruht er nun im Dom und 
zwar in der Sternbergiihen Kapelle, wo man fein. Bild 
auf feinem Grabmale ſchauen fann?), 

Zittau erfuhr den beflagenswerthen Tod feines Haupt: 
wohlthäters, nad) damaliger Weife, nicht ſogleich; ver 
muthlidy endlich durch verlaufene Soldaten feines überwun- 
denen Heeres, Die etwa von Zittauer Mititreitern übrig 


9) Seinen Untergang ſchildert Palacky II. 1, 272 ff. Dobrowely 
in ber Monatfchr. des böhm. Mufeums 1828, 41 ff. 

) ©. Millauer’s Grabftätten der Landesfürften Böhmens (Prag 
1830), p. 36, 
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geneien fein können. Ob oder wie man feinen Tod bier 
firhlich gefeiert hat, ift gänzlich unbefannt. Man Fönnte 
wohl Rachricht haben, wenn in hiefigem Klofter ein Chro— 
ut geweien und deſſen Arbeit bis auf uns gefommen wäre. 
Deh haben wir eine Schilderung Dttofar’d von der Feder 
eined Kloftergeiftlichen aus Zittau, des berühmten Petrus 
de Zimavia, einft Abt im Giftercienferflofter Königsfaal bei 
Prag, der noch gleichzeitig mit den König Dttofar gelebt 
bat. Er ftellt ihn dar als einen gebildeten nnd heiteren, 
Mugen und beitändigen Mann?) Ausführlich fchildert ihn 
der treffliche böhmiſche Gefchichtsichreiber Franz Valacky, 
mein vieljähriger Freund, in feinem Gefchichtöwerfe, und 
zwar folgendermaßen ?): 

„Es hat die ganze Reihe der Praemisliden feinen Mann 
aufzuweifen, der, was feine Perſönlichkeit als Menſch und 
Herrier betrifft, größer da ftände; und wenige nur, die 
ihm gleich kommen. Seine Größe lag aber nicht ſowohl 
in der Zahl der Länder, die er feinem ererbten Reiche hinzu— 
fügte, nicht im Glanze der Siege, die er oft über mächtige 
Feinde erfocht, nicht in der Herrlichkeit des Reihthums und 
in der Pracht des Hofes, worin er alle Könige feiner Zeit 
überftrablte; fie lag vielmehr in der Bereinigung feltener 
Herrihertugenden, in den über feine Zeit erhabenen An- 


) „Vir fuit urbanus, constans, sermoneque planus, pru- 
dens, discretus, semper studuit fore laetus, in verbis tutus, 
raro fuit ipse locutus aspera, vel verba, quae turpe sonant vel 
acerba, raro fuit tristis etc.‘ fo lauten unfers Petrus de Zittavia eigne 
Worte. S. auch fein Lob beim Continuator Cosmae in Script. rer. 
boh. I. 148 und dafelbfi im Chronicon Franeisci Il. 22. Hier heißt 
es von ihm: „Potens et strenuus, qui ab adolescentiae suae tem- 
pore strenue vixit, viriliter egit et generositatem mentis regiae 
virtuosorum operum magnificentia undique condecoravit, et ipse 
regnum suum cupiens sapıenter gubernare, fuit reipublicae sedulus 
instaurator, Leges condidit et populum suum justitiae regulis 
illustravit, se ipsum exemplum vivendi ceteris constituens et 
exemplar et regni sui incolis de pace satagens providere, urbes 
ceoepit muris cingere. ine andere Schilderung lautet, fo: 
pulcher, fusco colore, statura mediocriter longa, pectore magno, 
ore amplo, fortis, sapiens, eloquentia sapientes et philosophos 
praecellens. Chron. Golmariense in Urstisii Scriptoribus Il. M. 
Dech mandye böhmifhe Schriftfteller urtheilen fo günfig nicht. 

©, Palady II. 278 ff. über feine Berfennung 288, und eine 


firmlide Abwägung bet Beugnifle: 297 ff. 


fihten über Politif und Recht, die er geltend machte, in 
der Weisheit, womit er die Verfaffung feine® Landes zweck⸗ 
mäßig ——— und einen nenen politiſchen Stand ſchuf, 
ohne die Rechte der fchon beftehenden zu verlegen, in dem 
Umfange und in der Energie feines Geiſtes, der alle Ber- 
hältniffe feines Reiches, im Großen wie im Kleinen, klar 
umfaßte, in alle wirfjam, orbnend und fördernd eingriff, 
in dem Eifer, womit er in feinem Lande Bildung und 
Wohlftand, Künfte und Wiflenfhaften, Induftrie und Ber: 
fehr, zu einer vor ihm unbefannten Höhe ethob, in der 
ungeheuchelten Frömmigkeit und tiefen Religiofität, die ihn 
auch fein erfchütternded Unglüf mit Starfmuth und Würde 
tragen lehrten. Daß feine Ideen von Bolitit und Recht 
feinem Zeitalter zuvoreilten, beweifen die von ihm in der 
böhmifhen Berfaffung eingeführten Veränderungen, die Er- 
hebung des Bürgerftandes zu politifcher Selbifftänbigfeit, 
die allmählige Emancıpation der Bauern, die Verbreitung 
des Kommunalmwefend im ganzen Lande und viele merf- 
würdige Verordnungen.“ 

„Selten,“ urtheilt auch Palacky, „war wohl eine® 
Mannes Tod von traurigeren a für fein ganzes Reid) 
begleitet, als Ottokar's tragifcher Ausgang.‘ 


1. Was hat Dttofar an Zittau gethan? 


Wie Kaifer Heinrich der deutfhe Städteerbauer 
— wird, fo verdient unfer Ottokar II. gleichwie fein 
ater Wenceslaw I., jenen Ramen des Städteerbauers in 
Bezug auf Böhmen. 
| G8 follte nämlidy die Erfhaffung und Begünftigung 
bes Stadtbürgerthums ein Gegengewicht gegen die dem 
Landesherrn gefährlich werdende Macht des Adeld werden. 
Auch follte Bau, Ummauerung und Befeftigung von Städten 
einen Schutz gegen dad damals immer fo wilde und grau- 
fame Eindringen verwüftender Feinde bilden !9), 

Städte und Flecken, welche in Hinficht der von ihnen 
zit gewinnenden Einfünfte und wegen geleifteter Geldvor— 
hilfe, vorhergehende Regenten böhmijchen Herren nad 
damaligen Gebrauch verpfändet hatten, wollte Dttofar 


10) &, über diefe Angelegenheit Palady II. 1. 161. 
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ern wieder zur Kröne bringen und alſo jemen entwinden 2!) 
ere, nur ihm felbft unmittelbar unterworfene Bürger 
ihaften wollte er bilden und gründen, die feine Stüge kin 
fönnten gegen die Barone!?). Er, mädhtiger, ald feine 
Borgänger, wagte ed, die Städte Außig, Budmeis, Bodies 
brad, Friedland, Laun, Czaslau, Brünn u. a. wieder zur 
Königl. Kammer zu ziehen; ja er brachte endlich alle ver- 
pfändeten Domainen wieder an die Krone zurüd. 

Died und einige Begünſtigung der Deutichen zogen 
ihm freilich Haß beim böhmiſchen Adel zu. Der Geſchichto— 
foricher Franz Palacky zu Prag Tage Folgendes: 

„Dttofard Regierung macht in den böhmifchen Zu: 
Händen vorzüglich dadurch Epoche, daß fie einen freien 
Bürgerjtand im Lande fhuf und alles planmäßig durch— 
führte und zwar durch neue Städtennlagen und Herbeis 
rufung neuer Kolonieen in’d Land. Bis dahin hatten 
Burggrafen (idy jege hinzu: auch bier in Zittau), aud 
Kaftellane oder ſlawiſch Zupane genannt, große Macht und 
hohes Anjehen genofien; da fie als politifche und militärische 
Ehefs in ihren Bezirken, die ganze erefutive Gewalt ver 
einigten. Ob durd) diefe Neuerungen nicht au mannich— 
fache perfönliche Intereſſen verlegt, und für den Augenbiid 
verderbliche Leidenfchaften angeregt wurden, ift freilid eine 
andere Frage? Doch, noch mehr ald jene Anordnungen, 
beichleunigte den unaufhaltſamen Verfall der vorigen der 
faffung die —* einer großen Anzahl freier königl. 
Städte und die Einführung neuer, vorzüglich deutſcher Kos 
lonieen in’d Land. Ottokar erklärte ſelbſt in mehreren 
Urfunden: die größte Sorge feiner ee, fei dabin- 
erichtet, feine Lande fowohl mit vielen volfreichen und 
Feen Städten auszuſchmüchen, ald gegen innere und Außere 
Feinde zu fügen. Die En neuer Städte geſchah 
unter ihm auf folgende Weile. Nachdem durch eine fönig« 
lihe Kommiffton ein ſchicklicher Drt ausgemittelt, das Grand» 
maß vorgejchrieben und eine Anzahl von 100 bis 120 


1), Das Nähere ſ. Palady MH. 1, 315. 

2) Weber Begründung eines Bürgerftaudes durch * Olo 
kar, ſ. Palacky II. 150. Weber die Stäptebegründung daſ. 156. Wie 
der Adel den aufgeblühten Wohlſtand der Städte ungern fah, bewies 
* Kerr bie inaurige Geſchichte des Ponfalls der oberlaufigifihen 

ehsjläbie, 
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Hufen Felder, oder auch darüber, der fünftigen Stadt: zu- 

ewiefen worden, gab der König einem Unternehmer unter 
—— des koͤniglichen Schutzes die Vollmacht, An— 
ſiedler herbeizuziehen, und die Stadt in vorgeſchriebener 
Weiſe, vorzuglich in Bezug auf ihre Ummanerung, binnen 
einer beftimmten Fr ft aufzubauen Die Feldgründe wurden 
den Anfiedfern gewöhnlidy zu 10 Marf die Hufe abgelafien, 
jevod lange Zahltermine bewilligt, und nach Ablauf der 
zugeftandenen Freijahre an königl. Kammerzinfen eine Marf 
jährlich für die Hufe bedungen. Dem Unternehmer ſelbſt 
geitattete der König einen vertragsmäßig beitimmten Antheil 
an den Reyalien, dem Gerichte, Kramitellen und Mühlen- 
rechte. Bei den ſchon von Alters ber beitehenden Städten 
wurden blos ihre Gebiete anfehnlidy erweitert, die Feld— 
gründe zu eigen verfauft, daher ebenfalld neue Einwohner, 
die ſich dafelbit anfauften, herbe gezogen und neue Stadt» 
mauern aufgeführt.“ Co weit Pulady, deſſen Darftellung 
vieles Licht auf die Tage wirft, deren Andenfen wir jegt 
feiern. 
Die neuen Anftedler, welche Ottokar II. nah Böhmen 
(zu welchem Reihe und noch nicht zur Oberlaufig damals 
Zittau gehörte) 309, waren Deutfche, und zwar fo zahlreich, 
daß fie in manden Etädten dad Uebergewicht über die 
alte böhmifche Bevölkerung hatten !?), Ja, an mehreren 
Orten, 3. B. in einer Borftadt Prags mußten fogar die 
Böhmen den neuen Anktöommlingen Play machen; an an— 
deren jchmolz fie mit ihnen allmälig zuſammen. In Zittau 
(jwar wie fih aus dem alten czechiichen Namen Schitawa 
fliegen läßt, zuerſt von böhmischen Leuten angebaut), 
mag ed wohl fo auch gewefen fein. Da nur eine Gaſſe 
insbeſondere die böhmiſche genannt worden ift, fo müflen 
wohl die Böhmen dann in Minderzahl da gewefen fein. Es 
hat auch une germanifches Element alled Böh- 
mifche vorlängft hier verdrängt. 


’) Wie von Dttofar, gleich feinem Bater, die Deutfchen geliebt 
und begünfligt wurden, f. Belzel’s Geld. von Böhmen I. 128. Wie 
er fie in feine Lande z0g, ſ. Ens in der Monatfchr. des böhm. Mu—⸗ 
feums 1828, 368. Ueber die Rechte, die er zu Prag ben Deuticen 
verlieh, f. eine Urfunde Ottokare 1273 in ben Abhandl. der böhm. 
Gef. der Wi. 1788, 360, 
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Dies führt uns nun in die frühere Vorzeit unfere 
Bohnortd. Bei uns ift feineswegs die Rede von einer 
dvurh ven König Detofar ganz neu begründeten Stadt, 
oder friichen Anftedelung mie es allerdings bei dem in dieſem 
Jahre mit uns jubelnden Königsberg der Fall ift, fon- 
dern nur von Erhebung eines * beſtehenden Ortes zu 
einer freien Stadt mit Stadtrechten und mitMauern, 
die damald anderen Orten, wie Hirfchfelde, DOftrig und 

Bernftadt, verfagt waren. 

Ju den ganı alten DOrtichaften gehört Zittau wohl 
nit. Ums Jahr 900 oder 1000 waren vielleicht hier noch 
gar feine Häuser, denn e3 war bier, fo nahe an den Bergen, 
wohl länger Wald geweien, ald in den Ebenen der mitt: 
leren Lauſitz. Nichts ift ja bier feltener, ald Spuren von 
Bewohnern aus der Heidenzeit, 3. B. Todtenurnen, deren 
nur jehr wenige bier gefunden find. Doch da durch unfere 
Gebirge und Waldungen eine Lanpdftraße aus Nordvdeutich- 
land und Polen nad Böhmen und Süddeutichland geben 
mußte, jo haben ſich Wirthshäuſer nothwendig gemacht, 
umd es fagt ja wirflich die alte Ueberlieferung, daß Zittaus 
Anfang 3 Kretſchame gewejen wären. Da waren denn 
auch für diefe Fuhrleute, Schmiede und Stellmacher, Bäder 
und Fleifcher, und um aller diefer Willen auch Aderbau, 
Viehzucht und Brauerei, ſowie aud) Mühlwerfe nothwendig, 
wodurdy auch Erwerb möglid ward. Auch ift fchon früh 
von Kaufleuten die NRede’*. Unter den an diefer Stelle 
Erwerbfuhenden mögen aud zahlreihe Juden geweſen 
jein '®), an die noch heute der Name einer unferer älteften 
Saſſen erinnert. Man bat bier wohl auch vorzugsweife 
Kombandel vermittelt, der vielleicht den Anlaß zu dem 
böhmiihen Namen Schitawa gegeben hat, weldes eine 
Setreiveitadt bedeutet!®). Ausdrücklich genannt finden wir 
den Namen unferer Stadt nicht vor dem Jahre 1238, 
indem der böhmijche Oberlandjägermeifter Czaftolow, aus 
der Familie derer von Leippe, in einer jüngft zu Marien 
tbal entdedten Urfunde „Burggraf von Zittau” genannt 


4) Johann de Gubin in Nov. Script. lus. Görlig 1839 1. 4. 
», Wie von Dttofar die Juden begünfligt wurden, f. Balady 
I. 1. 278, Schriebe man Zydow, fo hiege das Judenflabt. 
10) Bandbuch ber Geſchichte von Zittau 1. 5. 
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wird. Vergleichen wir unſere Jahrzahl mit denen, wo die 
benachbarten Städte ficher das Erſtemal genannt ſich finden, 
fo treffen wir Bauten ſchon 1004, Görlig 1071 77), Lauban 
1268, Kamen; 1225, Löbau 1239, 

Zwiſchen den Jahren 1000 und 1255 muß der Drt 
bereits ein nicht unanjehnlicher Flecken geweien ſein!s). Wir 
haben und ſolchen zu denken mit nur hölzernen, breiten, 
niedrigen, ftrohgededten, nicht gedrängt ftehenden, mannich— 
faltigen Gebäuden, ald Wohnhäufern, Scheunen (fpäter 
alle in die Vorftädte verwiefen), Ställen und Werfftätten. 
Sehr beachtendwerth ift der Umſtand, daß der gottesdienft- 
lihen Gebäude mehrere fhon vor Ditofar dageweſen find 
und Zittaus Bewohner fich als chriftlich veligiöfe Menfchen 
zeigen. Ehe die Kirchen waren, jtanden Slapellen da. 
Die Nikolaifapelle fol ſchon 1109 vorhanden gewejen fein. 
Sie war unfern der Hofitatt, aljo wohl diejenige, in welche 
die Herrichaft zur Meſſe ging. Bei ihr haben fi ſchon 
1244 Barfüßermönde (die dann befonderd Ditofar’d zweite 
Gemahlin begünftigte) angefiedelt, die eine Kloſterkirche 
daneben bauten !?), Jene Kapelle ift wohl noch vorhanden 
und entweder die jegige Safriftei diefer Kirche, oder die 
Todtenfapelle, oder aud die jetzige Leichengeräthfapelle, 
Am Marfte hat fpäter erft das Wachfen der Bevölferung 
eine große Kirche nothwendig gemacht, doch ed mag in 
uralter Zeit bereit8 auch eine Kapelle dageftanden haben. 
Auch die Frauenkirche fcheint älter ale Jahre zu fein, 
die Kreuzkirche mag dem 13, Jahrhunderte angehören, 
während die Dreifaltigfeitöfirhe nur 400 Jahre alt ift. 
Uralt war eine heil. Geiſt-Kapelle an der Mandau, auch 


17) Ueber das hohe Alter von Görlig f. Neumann im N. Lauf, 
le 18, 308. In Budiſſin Hat das Domfift Urkunden ſchon 
von 

18) Man fchrieb in früheren Zeiten Syttaw. Die Böhmen fagen 
noch immer Sittau. Man findet auch die ältere Schreibart Citow, 
was bedeuten würde Stadt des Eit. Ob das Sufudata des Ptolo— 
mäus auf diefe Stadt zu deuten? f. M. Lauf. Magazin 1824, 283, 

19) Die Barfüßer oder Minoriten wurden eben jegt fehr begün- 
Bst. Palady IM. 158. Ein edlerer Sohn Zittaus mochte in ein 
folches Klofter nit. Er fagt: „Istis ordinibus, qui mendicant in 
urbibus nolui applicari; ne, picem tractans manibus, Vverbis, 
factis, auribus, inciperem sordidari. Petr. de Zittavia, im CGhro- 
nicon aulae regiae I. 87. 
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von unbefanntem, uber hohem Alter die Hospitalfirche, 
So hat alfo einige gottesdienſtliche Gebäude Zittau gehabt, 
che ed eine Stadt war, und e8 muß daher wohl die 
Berilterung?°%) vor Ottokar auch ſchon nicht unbedeutend 
geweien jein. 

Eine Obrigkeit muß vor Dttofar IH. auch ſchon da 
geweien fein. Die alten, wohl einft vom Landesherrn her- 
gelegten Gebieter, mit dem Titel Burggrafen?!), wohnten 22) 
der Sicherbeit wegen (hier nicht durch Helfen, fondern durch 
Waſſer einigermaßen gefchügt) in einer Burg. Wo? Na— 
türlich auf unferem Burgberge, und zwar in einer Holzburg ; 
daber auch nicht eine Steinrnine vorhanden ift, wie fie und 
anderwärtd aus den Zeiten vervollfommneter Baufunft, fich 
jeigen??). Ueberhaupt wird die Nachwelt endlich vom ganzen 
Burghügel nichts mehr ſehen, weil jein Material verbraucht 
wird. 

Die genannten Burggrafen von Zittau gelten entweder 
als föniglicye Beamte, oder jie waren Pfandbefiger, oder 
auch beides zugleich. Solche Pfandbeſitzer betrachteten den 
Ort wie ihr Eigenthum und nannten ſich von dieſem Orte, 
Wie fih ein reicher Görliger aus der Familie de Moneta, 
bein der Oybin verpfändet war, Apezko de Oybin jchrieb, 
fo bezeichnen fih Glieder der weit verzweigten Familie 
de Lippa (d. i. von der Reippe), mit dem Beinamen de 
Zittavie. So fennen wir um 1238 den Castolaus de 
Zittavia, 1248 den Henricus de Zittavia. Xeßterer, der 
auch Lomwofig beſaß, durfte fih Burggraf von Zittau oder 
amd nur Henricus de Zittavia nennen. Auch ein zweiter 

einrih, auch Smilo und Zdenfo von Leippe führten das 
difat von Zittau, wie man erft feit Kurzem durch den 


Geſchichtsforſcher Balady weiß. Solche Herren nun mögen 


>) Db die Bewohner Dentfche oder Slaven? ſ. Handbud ber 
GSeſchichte von Zittau 1. 4. 
21) eher foldye Burggrafen f. daf. I. 29, 438. 
=) Gastolaus (Czastolow) de Zittavia 1238. ©. Nov. ood. 
diplom,. Lusat. (@örl. 1851) 1. 35. Er fommt auch in Königsberger 
Ürfanden vor. ©. über dieje große Familie Handbuch der Geſch. von 
Bittau I. 336 ff.. 638 f., 767, 879. 
2 Die verlaflene Burg fcheint dann eine Zeitlang eine Raubr 


ritterherberge gewefen zu fein, 
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die ſchlechte Burg endlich verlaflen und auf einer. höheren 
Stelle in der obern Stadt ein beflered Gebände errichtet 
haben, nämlidy da, wo man noch von einer Hofitatt 2%), 
d. i. von der Stätte eines Burggrafenhofes, redet, und wo 
man jüngft bei Erbauung des Gewerbfchulhaufes noch feinen 
Keller unter der nachmaligen Stadtmauer, entdedte. Frei 
werdende Bürger pflegten mit Freuden die alten Herren- 
burgen niederzureißen und ihre Steine fogleich zu den 
Stadtmauerbauten zu verwenden. 

Bewohner mag wohl der ehemalige Fleden Zittau 
fhon vor der Hälfte des 13. Jahrhundert ein Paar 
taufend gehabt und die Häufer wohl hinausgereiht haben 
über die nachmalige Ringmauer. Eben weil e8 ein Mauer- 
ring werden follte, konnten nicht alle ſchon vorhandenen 
Wohnhäufer mit eingeichloffen werden. Es mögen z. B. 
die nur vorftädtifchen Gaſſen, die Noigtsgafle und die Bun— 
fengafie, wohl Fortjegungen des Angeld und der Hinter- 

afje gewefen und die neuen Thore da angebracht worden 

En wo die Straßen und die abfihtli an ihren Seiten 
erbauten Häufer eben weiter hinausreichten. Ja, es ift ein 
wegen der Nähe des MWaflerd gewiß mit am früheften 
bebauter Drt, die innere böhmifche Vorftadt, dennoch fein 
heil der eigentlihen Stadt geworden. Es fragt fi, ob 
die Bewohner Mauerfhug und Bürgerrecht, oder lieber 
rößere Freiheit wünfchten? Die vom Mittelpunfte ent- 
ren Bewohner wurden zwar nur vom Bürgerrecht 
damals ausgejchloffene Vorftädter, hatten aber dafür den 
Borzug, viel Grund und Boden zu befiten; fo daß fie mit 
Feld- und Gartenbau und Viehzucht fi nähren Fonnten 
und zufrieden waren; obwohl im Fall damaliger Kriege 
fie den feindlichen Anfällen und der Vernichtung zuerft und 
fogleicdy ausgefegt waren. 

Das Intereffantefte bei diefer Zubelfeier ift uns die 
perfönliche Gegenwart des Landesherrn, Ottofar’s II. Eben 
um biefed eigenen Dafeins willen ift viclleicht eine urfund- 
liche Schrift gar nicht ausgeftellt worden. Damals herrfchte 
nod nicht die Schreibfeder, und ed mag alles wohl nur 
mündlich, aber vor genug Zeugen und Mitwiffern, verhandelt 
worden fein, unmittelbar. Daß man hier von feiner Ur- 


”) S. Geſch. von Zittau I. 337. 
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funde mit einem Datum (dad und aud; den eigentlichen 
Jubeltag gelehrt haben würde) weiß, darf und um fo weniger 
befremden, wenn man vernimmt, daß von Dttofar über 
haupt ganz wenig Urfunden vorhanden find und felbft 
. B. Prag, Budweis und Leitmerig feine aufjuweijen 
baben?3), 

Die eigentliche Zeit der fönigl. Gegenwart, d. h. Monat 
und Tag, auszumitteln, ift aljo nicht gelungen und auch 
den Hiftorifern Böhmens nicht möglich geweien. Zufrieden 
muß man aljo jein mit der Sahtitesasie bei unferem 
älteiten Gefchichtöforicher Johann de Gubin, nad der man 
auch; 1755 ſich bei der Gedächtnißfeier gerichtet hat. Diefe 
ng rt it um fo. ficherer, weil aud alte Ehroniften 
in Böhmen jelbit, die ganz unabhängig von dem Zittauer 
Ehroniften gefchrieben haben, die nämlihe Jahrzahl uns 
geben ?®). 

Doch mag wohl der König ſchon 1253 oder wahr 
ſcheinlicher 1254, bald. J dem Antritte ſeiner Regierung, 
das Erſtemal dageweſen ſein und Anordnungen und Zu— 
ſagen gemacht haben. 1255 aber hat er nach feiner Ges 
wohnbeit das Geſchehene und Begonnene perfönlich geprüft 
und nun. den Mauerbau angeordnet und beginnen laflen, 
mitbin Zittau förmlidy in eine Stadt umgejchaffen. 

Jenes Jahr 1255 betrachtet nun. die preußifche Haupt- 
ſtadt Königsberg auch als ihr Geburtsjahr und feiert deffen 
Gepächtnig, ebenfalls einen beitimmten Tag nicht wiflend, 
in diefem Herbſte. Wahrfcheinlih aber war er dort an 
einem der legten Januartage ſchon, und vielleicht in dem 
eriten Februartagen hier in Zittau, wenn man etwa ans« 
nehmen dürfte, daß der Bejuch unfered Drted auf der 
Heimreife von Königsberg nad) Wien gejchehen ift, die er 
über Breslau und Troppau gemadt hat. 


2) Wie Ottokar's Urkunden bei foldhen Gelegenheiten lauteten, 
zeigt 4 B. eine von 1264 im Archiv zu Zderad, abgedrudt in einer 
alten Gefchichte des Pöfigberges 1766. Jedoch aiebt es eine wichtige 
Urfunde, die älter if als Ditofar, von 1213. S. Worbs neues Archiv 
Il. 319 #.- Lauf. Monatihr. 1807, 455 fi. N. Lauf. Magaz. 1834, 
42 f.; 1833, 486; a. 449 fj.; 1835, 224 fi.; 1836, 289 fj.; 1850, 
49 f.; 1838, 155 fl. 

—332 dortigen Quellen. ©. z. B. Beczkowoly's böhmifche 


Gpronif 1700, 
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Nun werden viele verwundert fragen: wie kann denn 

das fo ferne Königsberg im nordöftliben Preußen einen 
böhmischen König zum Stifter haben? Da haben freilich 
anz eigenthümliche Verbältniffe ftattgefunden. Es war 1. 
x 1254, ein Jahr, nachdem der Thron fein Erbtheil ges 
worden war, daß auf Antrieb des Papſtes Innocenz IV. 
ein Kriegszug (ein fogenannter Krenzzug) zur Unterwerfung 
bed damals noch heidnifchen Preußenlandes gemacht werden 
follte, mit dem überhaupt die Kämpfe gar jehr lange, von 
1230— 1283, gewährt haben?”). Soldyen Feldzug mußte, 
nachdem eben ein Krieg mit Ungarn beendet war, unfer 
damals noch fehr junger, abergar mächtiger und ritterlicher 
König Ditofar als Oberfeldherr anführen und zwar an ber 
Spige von nicht weniger als 60,000 Kriegemännern, theild 
aus feinen eigenen Landen, theils fonft aus Norddeutſchland, 
und zwar in Begleitung des Markgrafen Otto von Bran— 
denburg, welcher der Sohn feiner Schweſter Bozena war, 
des Bi ofd Bruno von Olmütz, eine® trefflidhen Mannes 
und treuen Freundes des Ditofar, und zahlreicher Edelherren 
und Ritter aus Deftreich, Böhmen und Mähren, zu Hülfe 
den fchon früher dahin gezogenen Rittern des deutſchen 
Ordens, deflen Hochmeifter felbft nadı Böhmen, um Beiftand 
bittend, gefommen war. Ohnehin zürnten die Böhmen 
fhon kängft den Preußen, weil diefe einſt den zu ihnen als 
iffionar gegangenen Biſchof Adalbert von Prag (obwehl 
ſchon 997) graufam erſchlagen hatten?®), Verwüſtend, nadı 
damaliger Weife, brach dieſes böhmifche Heer ein und 
die Furcht — Unterwerfung. Ein ſolcher Kriegszug 
dorthin war freilich im Winter nur möglich; denn da 
förderten die Eisdeden über den fonft fo binderlichen 
Siümpfen die Heereszuge?). Weihnachten 1254 hatte Dito 
bei einem ihm verwandten fhlefifchen Herzöge zu Breslau 
ugebradht und bier fam er mit feinem Neffen Dtto von 
randenburg zufammen. Bei —— aber vereinigte er ſich 
mit feinem Schwager Heinrich dem Erlauchten von Meißen *0). 


— 





27) ©, Scriptores rerum bohem. II. 273, 287, 335: 
*) S. Palady’s böhm. Geſchichte 1. 245. Voigt's Gefchichte 
von Preußen I. 271. 
&. Script. rerum bohem. H. 338. 
0) Hier hätte erwähnt werden können, daß alfo Yon einem ber 
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Auch ſoll der Graf Rudolph von Habsburg, der nachmalige 
Kaifer und Heberwinder des Ditofar, mit beim Heere geweſen 
fein. In dem heiligften Haine von Preußen wurden die alten 
beifigen Eichen und die Götzenbilder vernichtet. Es Fam 
zu vielen blutigen Kämpfen, nady weldyen endlicd die Sam- 
länder fidy unterwerfen mußten. Sie baten um Schonu 
und ließen fi durch die Taufweihe der chriſtlichen Kirche, 
freilih nur aus Fu anfdyließen. Bei den vornehmften 
vollzog der Bifchof no von Dimüb (von dem dann 
Braunsberg den Namen empfing umd behielt) die Taufe, 
und ihre Bathen waren der König Ditofar und der Mark 
graf von ur ſelbſt, die ihnen audy ihre Namen 
und zu Pathen * en jeidene, goldgeſchmückte Gewänder 
gaben. Das f aber ftrömte, um geſchont und gerettet 
zu werben, zur Taufe herbei. Scheidend übergaben Die 
fiegreihen Fürften die Regierung des unterworfenen Landes 
den Nittern des deutjchen Ordens, deren Hochmeiſter mit 
wechſeln dem Glüd dort Fümpften, Zum Schuhe legte Ditofar 
eine Feftung, ein Schloß an. Zwar geihah die Grund— 
fegung erft nach deſſen Abreiſe; aber der Bau war feine 
Ree, der Platz feine Wahl und zu den Koſten trug er ſelbſt 
nidyt wenig bei. Darım nannte man ihm zu Ehren vie 
Burg: Rönigdberg, die ſich anfchließende junge Stadt 
behielt diefen Namen und gehört nun zu den Hauptftädten 
Europas, In dieſem Jubeljahre gedenft diefe Schwefterftadt 
dankbar ihres unvergeplichen Stifters, gleich und, und mag 
immer im glängender Beier und freilich übertreffen 9), 

Nach ſolchen Siegesziigen und Erfolgen ward Dttofar’s 
Anſehen in Deutichland immer größer. Oelegentlih mag 
er ſich nad Koloniften für feine neuen Städte um— 
gefehen haben. Da, wer einen foldyen Kreuzzug mitgemacht, 
aus dem Berhältniß der Leibeigenfchaft fam, fo waren viele 
Deutfhe willig mitgezogen, die aber nun, heimkehrend, nicht 
en in ihre alten Umgebungen zurücd wollten und daher 

fars Einladungen in feine Lande willig folgten. Auf 


Anmefenden ein Stammvater mitgezogen; nämlich von Sr. K H. dem 
anmwefenden Kronprinzen 

21) ©. Dubrav. bistor. bohem. (1687) MB fi, Palady U. 168, 
Schubert, 2 600jährigen Jubelfeier der Stadt Königsberg (2. Sept.), 
biftorifche @rinnerungen, Spnigtferg 1058. Doigt’s Geſch. von Preußen 
Ill. 16. Cosmae continuator in Script. hist. bohem. 1. 386, 
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der Rüdreife fam Ottofar am 6. Febr. 1255 zu Troppau 
an und eilte nah Wien, um von da feine Gemahlin nach 
Prag zu begleiten, nachdem er dort die Faftenzeit zugebracht 
hatte. Auch ftiftete er um diefe Zeit das Klofter Golden- 
fron bei Krumau, da er eben durdy Goldesbeute aus einem 
ungarifchen Feldzuge bereichert war. Diefem Lande Ungarn, 
deften König Bela friedebrechend in Steiermarf eingefallen 
war, galten auch feine ferneren Feldzüge, dann auch Baiern, 
1268 wieder Preußen, dann abermald Ungarn. 

Bei uns ift der Held friedlich erjchienen. Wie er über 
diefen Kriegen den Flor feines Landes nicht vergaß, zeigt 
und nun unter andern fein zweimaliger Beſuch in Zittau, 
Bei dem erften, vor 1255 fchon, vermuthlich das Jahr zur 
vor, ward bereit8 Stadtredht ertheilt und der damals be- 
abfichtigte Umfang einftweilen mit einem Zaun bezeichnet, 
1255 aber diefer Umfang noch vergrößert und der Bau 
einer Stadtmauer angeordnet. Nun erſt befam der Fleden 
Zittau die Geftalt einer Stadt, und gewiß waren Mauern 
zu damaliger Zeit, vor Erfindung der Kanonen, eine große 
MWohlthat und Sicherftelung. Vergeblich wünfchen wir ein 
Bild der Stadt aus jener EAN Die ältefte Abbildung, die 
wir fennen, ein Gemälde in der Rathsbibliothek, ift- nicht 
Alter als 1569, zeigt uns alfo nur die Stadt, wie fie 300 
Jahre fpäter, ganz anders als 1255- und 1855, war ??), 

Der Eifer der Koloniften im Bauen wird aber fehr 
gemäßigt und hingehalten worden fein, weil, vom November 

255 an, ein fehr Falter und ftürmifcher Winter eintrat 
und die beiden folgenden ihm gleid) kamen. Doc viel 
leichter ald anderswo mag der allmälige Mauerbau bier 
gewefen fein, da Steine genug zu haben waren; fo daß die 
erft nur angebrachten Planfen wohl bald und binnen wer 
nigen Jahren haben weichen müſſen. Ungefähr gleichzeitig 
ward auch anderwärts viel gebaut, nämlidy zu Görlig das 
Schloß und die ——— um's Reichenbacher Thor, 
ebenſo ein Neubau und Mauerbau zu Kamenz nach einem 
Totalbrande. Auch Leipzigs zweiter Mauerbau fällt in 
gleiche Zeit, wie auch das allererſte Gebäude auf dem Oybin. 

Der Bericht über die Erhebung Zittaus zu einer 
Stadt durch den König Dttofar ift uns in dem alten und 


Lo nu oo 


„?) Nachgebildet in Morawel’s Zittavia 30, 
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hochwichtigen Ehronifon des Johann de Gubin erhalten 
worden??), Der Schreiber lebte nur 100 Jahre nach jenen 
Ereigniffen. . 

Wir geben hier den Beriht im Driginalterte: 


„A wir vornomen vnd vndirwyſt fon von Den eldiften 
onfern voruarn, daz bie vor, czu cziten ee deje ftat vz gelegt 
wart, daz bye Diffit Dez gebirgiz Fretichin gebuwet woren, 
di logen vf Dem werde czwilchen den czwen waſſirn czu 
nebefte an der burgmöl, dor ynne die vurlüte vnd ander 
lüte, di do wandirten vber daz gebirge in di marfe, hatten 
ir nachtleger. do noch der hochgeborne vürfte Dttaderus, 
eyn könig czu Beme, der do dochte vor dem vromen foner 
erbin vnd dez ryches czu Beme vnd prüfte vnd merfte di 
fruchbate gelegenheyt deſir ſtat vnd ſacz vz deſe ſtat vnd 
hatte nicht verrer vmme gereten wen als di gaſſe wendt 
hindir der crüczeger hovfe czu dem webirthore vnd von dem 
webirthore biz her czu der Judenbörg, gerichte czu der clobin 
gaſſe, hindir den wleycſhbenken, ober den nwen margt, wedir 
czu der erücgeger hof. diſelbe wonunge wart vmmeczünit mit 
vil günen. Do noch ettliche «zit, do der felbe fonig Dttaderus 
vülte vnd merfte die mierunge der ynwoner vnd di grofe 
quvart der gejte, wart do noch «zu rote, wi ber defe ftat 
wolde fon vmmemüren, vnd liz eyne vord varen mit eyme 
phfluge und volgete dem no vnd vmmereyt di ftat weytir 
wen 1 vor vmmegrifen was, yn alle der wyfe als di müer 
noch hute vmme —* vnd vmmereyt di ſtat alz wyt, daz di 
herren, di mit ym reten, ſprochen „herre, di ſtat iſt czu 
mut,” ber antworte vnd ſprach „ich wil fi alſo begnodn 
an eyme vnd an dem andern, daz ich ſy mit ynwonern 
wol deſeczen wil.“ Vnd ward gemuret anno domini 
MOCCArto, vnd begnodte do deſe ſtat beyde mit vreyunge 
ond mit anderin rechten, daz ym deſe ſtat by ſynen geczyten 
ap kleyn loſunge noch keyn ſtüirrunge ny getet. ouch be— 
gnedete her ſi alſo, daz alle kouflute, di vz dirre ſtat czogen 
vnd wandirten, by ſynen — ny keyn czol noch keyn 
gelenne gobin alzo wyt alzi in Bemr lant hyn vnd ber 


) Dr. Haupt's Ausgabe des Joh. de Gubin 1837 p. 3, 121 ff. 
- genauen Erläuterungen in Nov. Scriptorib. rerum lusaticarum, 


RM, %, M, XXII. B. 1. 4. 2 
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zogen; vnd hatte ſulche gnode «zu dirre ftat, daz fich deſe 
ftat in korczir czit fere beſſerte vnd czunam. 

Daraus ift nun Folgendes zu erjehen: 

1) Der ganz glaublichen Sage nad) find Wirthshäufer 
oder Kretſchame der Fuhrleute wegen, weldye aus Böhmen 
in die Mark zogen, die erften Gebäude hier gewefen, wo 
Menfhen und Pferde nad den damald noch fo unweg— 
famen Gebirgsftraßen ausruhen, ſich erholen und bedient 
werden fonnten. Daß fie in der Gegend des Burgberges 
geſtanden haben jollen, ift und unerflärlid. Bielmehr 
nennen andere Sagen andere Stätten, 3. B. vor dem böh- 
mifchen Thore, am Mandauerberge, vor dem MWeberthore, 
an der Neuftadt. Der von Gubin genannte „Werder zwiſchen 
den 2 Wafjern” kann doch kaum das Gebiet zwifchen der 
Mandau und dem Burgmühlgraben bedeuten; ed müßten 
denn wirflid die Teiche jüngern Urfprungs fein und was 
man erft neben die Burg bauen zu müffen geglaubt, dann 
wegen der mit Austretung der Mandau gemachten ſchlim— 
men Erfahrungen verlaffen worden fein. Uebrigens jollen 
aud andere laufigifhe Städte, Görlig, Kamenz und Hoyers- 
werda, aus 3 Kretfchamen entftanden fein. Iſt und auch 
die Sache rärhjelhaft, fo iſt doch keineswegs unbeachtet zu 
laſſen, daß das Volk noch immer jene Gegend, nörblid) 
vom Burgberge „die alte Sitte,“ d. i. Das ehemalige 
Zittau, nennt. | 

2) Es wird ferner gejagt, der König habe auf das 
Beite feiner Nachfolger und fine Reiches gedacht. Diefe 
Stelle kann durd das Dbengefagte von Ottokars Abfihten 
bei der Begünftigung von Städten?) als erläutert gelten, 

3) Dttofar habe das Terrain nad) feinem Ermeſſen 
umritten und durch dieſen Ritt die zufünftige Größe Der 
Stadt angegeben ?), und zwar zuerft (wahrfcheinlid 1254, 


4), Das Streben der Städte war es nun einmal, durch Ent: 
fedigung äußerer Obmacht die Selbftftändigfeit zu erlangen, und 
das Schloß, deſſen Zubehör die Stadt anfänglich gewefen, an ſich zu 
‚bringen, um es abzutragen. Scheltz lauf. Geſchichte (Halle 1847) 
Br , Die Steine pflegte man fogleich zum Mauerbau zu verwenden, 
dal. 534. 

5) Stenzel bemerft in feinem fchlefifchslaufigifchen Urfundenbuche 
p. 149, daß die Feſtſtellung ber ®renzen eines Ortes oft fo geihaß, 
daß die Fürften, mit mehreren Großen und den Bewohnern der Nach- 
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welches Jahr auch als Jibehjahr Hätte angenommen werden 
—* er der vorläufeh Umzäunung mit Planken ?°), 
nur den füdweftlichen Til des jegigen Zittau; fo daß alfo 
die jegigen Gaſſen, die Bupdiffinergafie, die Angel, die 
Brüdergaffe, die Spürgafle, die Büttnergaffe, wie die Neu— 
Radt anfänglich nicht mit inbegriffen waren. 

4) Beim andern Bejuhe (nämlich 1255) im andern 
Jahr nah feiner Thronbefteigung habe er das wirklich 
ſchnelle Wachſen der Bevölferung Zittaus mit Befrie- 
digung wahrgenommen, die Stadt mithin noch größer 
werden zu laſſen befchloffen, durch feinen Umritt die Er- 
weiterung duch eine daran ftoßende Neuftadt (in deren 
Gegenjage der erft vorfommende Name Altftadt deshalb 
nicht üblih geblieben ift, weil fie beide der Zeit nach zu 
unmerllih wnterfchieden waren) und mehrere Häuferreihen 
oder Gaſſen befchlofien, und vor fi, nach alter Gewohn- 
heit, mit einem Pfluge eine Furche vor vielen Zeugen 
ihneiden laffen, um zu bezeichnen wo nun Stadtmauern 
ſtchen follten?”). Man hielt auf das alte Sprücdwort: 
„Bürger und Bauern fcheiden die Mauern.” Damit ward 
dann Plafterung verbunden, welhe auch auf Erlaubniß 
und Vorrechten beruhte. Wie der König die neuen Mauern 
eingerichtet wünfchte, konnten die neuen Stadtbürger zu 
Prag abfehen, wo Dttofar fo eben die Mauern hatte ver- 
Rärken, auf 20 Ellen Höhe bringen und mit bevedten 


batſchaft die Grenzen feierlich mmgingen und natürlich oder künſtlich 


=”, Das erite Erfordernis des Beſtehens von Etädten war eine 
Umperung mit Planfen, worauf Wall und Graben, mit Wafler gefüllt, 
folgten. Quum primum oppidum plancis munitum extiterit, ex 
une ineolae universi ejusdem ad decem annos immediate con- 
tinuos, libertate plenaria perfruantur. Schelg 534. 

”,&. Dr. Haupt in Nov. Script. rer. lus. 1.127. Daher ſprach 
1755 der Zittauer Subreftor Straupig in feiner Jubelrede von ben 
üben bei Stabtbegründungen üblichen Feierlichkeiten. Schom beim 
Birgit fommen die Borte vor: Aeneas urbem designataratro. 
ken. W, 755. Plutarch im Romulus 11. 

Am Zubeltage ward diefe Scene durch einen coſtumirten Feſtzug 

Ottokar erfchien zu Pferde mit mehreren Rittern und Bürs 
und ein befränzter lg fehlte nit. Den König ſtellte Het 
italpächter Merbach würd is dar. Gewiß ein fehr volfsshümliches 

iel, das Fürft und Bolf hoch erfreute, 
2* 
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Gängen von Thurm zu Thurm verjehen laflen, wie es 
dann auch bei ung war?s). Gewöhnlid) wurden nament=- 
(ih die Mauern von Kolin anzufchauen empfohlen. Jene 
alten Mauerthürme waren vieredig; die runden aber, jo wie 
eine Außere, Eleinere Zwingermauer ſtammen aus einer jün— 
geren Zeit. Don beiden Gattungen find blos noch einige 
wenige bier vorhanden. Die aflergrüben um die Mauern, 
noch jüngft die Stadtgräben — und nun endlich alle 
ausgefüllt, mußten 20 Ellen breit ſein. Die alten Häuſer 
waren hölzern, bis ſie wegbrannten und, dann Ottokar's 
Urenkel, Karl IV., Steinbau befahl?. Dazu kaufte 
man 1361 den Steinberg bei Pethau und überdies fam im 
14. Jahrhunderte der Ziegelbau auf. Material war genug 
vorhanden. Uebrigens haben unfere Stadtmauern im Hu— 
fitenfriege fich fegensreich bewährt. Zittau gehörte zu Den 
wenigen Städten, wo die Hufiten nicht eindringen fonnten. 

5) Es wären, fagt die Gefchichte, mehrere Herren mit 
dem König geritten. Wer mögen wohl die ihn begleitenden 
Adjutanten gewejen jein? Herren, Die er zu jener Zeit 
immer in feiner Umgebung hatte, waren 3. B. Zdislaw 
v. Sternberg und Hawel v. Lewenberg, d. i. v. Lemberg 
bei Gabel, wo noch fein 1241 erbauter Ritterfig zu ſehen 
iſt. Er wird auch Gallus Jablonsky genannt, war Sohn 
des Kaftellanus Marquard von Tetfchen, und war vielleicht 
der Gemahl der in der. uralten Stadt Gabel unvergeplichen 
Zdislawa. Beide waren auch bei der Königsberger Ange- 
legenheit um ihn geweſen *0). 

6) Dieſe mit ihm reitenden Herren, berichtet der Chroniſt 
weiter, hätten gemeint, der Umfang von Zittau ſei doch 
wohl —— gemeſſen, aber der König hätte entgegnet, 
er wolle mit allerlei Rechten die Stadt fo begnadigen, 
daß fich fhon genug Anbauer und Bürger finden würden, 
Sie follten, jo lange er lebe, fteuerfrei und beim Handel 


”*) Von Prag heißt es: „‚Ottocarus castrum Pragense de fir- 
missimis muris, turribus et fossatis munivit diligenter, 
muros quoque disponens sic et cooperiens, quod de una turri 
ad aliam per totum gyrum castri {ransitus erat sub tecto.‘‘ 
a in Script. rer. bohem. II. 24. Gerade fo war es zu 

ttau. 

3%) Ueber die alte Bauart ſ. Schelg I. 536. 

) S. Handbuch der Gefch. v. Zittau I. 848, 
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nah Böhmen, zollfrei in, & erließ auch fein Sohn 
Benzeslaw 1305 Den Rttauern auf drei Jahre den böh— 
miſchen Zoll. 

7) Da babe nun Und zwar in Kurzem die Stadt 
fehr zugenommen; theild weil er Kofoniften herzog, die 
ewiß mit der Schönheit und Fruchtbarkeit diefer Flur gar 
ehr zufrieden gewefen jein werden, theils weil er gute 
Ordnungen machte. 

Koloniften lud man befonderd aus dem nordweft- 
lihen Deutichland ein, denn es follten nicht blos Anbauer 
der Flur bier wohnen, fondern auch gewerbfleißige Leute, 
namentlih Tuchmacher hier heimifch werden, deren Gefchäft 
dann bier jehr blühte. Bon diefen Wollenwebern hat noch 
unfere Webergaffe ihren alten Namen. Wielleiht find auch 
aus dem nordöftlichen Deutichland Koloniften gefommen *}), 
Es bat fh ja feit alten Zeiten unter den Gaflenjungen 
das Reimlein fortgepflanzt: „ihr Water fei aus Pommer— 
land, Pommerland jei abgebrannt,” fo daß alfo Abge- 
brannte von Dort eingeladen worden und gefommen wären. 
Vielleict zeugt dafür auch ein alter — * nämlich 
„die pommerfche Seite," weldye dann die Henfergaffe genannt 
ward und nun die Sprigengafje heißt; doc ift es auch 
möglib, daß fte nur die Bewohner der benachbarten böh— 
miihen Gaſſe ſlaviſch po more, d. i. beim Waffer, genannt 
ben; weil eben dieſe Häuferreihe am nächften beim 
Waſſer, nämlich beim Pfortmühlteiche, liegt, wo der niedrigfte 
Theil der Stadt ift. 

Db nun unter den jegigen Familien der Stadt noch 
ſolche ſind, welche von den erfteren abftammen, läßt fidy 
nit enticheiden. Wenigftend wie um 1400 find noch heut 
viele Namen, befonders in den niedern Ständen. Zwei 
Epochen find feitdem geweien, wo die Bevölferung fehr 
wnabm, nämlich in der Mitte des 17. Jahrhunderts durch 
die Auswanderer aus Böhmen und in derMitte des 19. Jahr: 
hunderts durch fremde Mafchinenarbeiter und Handelsleute. 


— — 


Nach Görlitz kamen beſonders durch Waſſerfluthen vertriebene 
Jemländet. S. Köhler über den Urſprung von Görlitz, in feinem 

eichniß der Ghrliger Bürgermeifter 1849. Ueber deutfche Koloniften 
L Balady II. 1. a 11. 2. 36 f. Handbuch der Geſch. von Zittau 
182, Balady’s ürbigung der böhmischen Gefchichtöfchreiber 110. 
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Ummauerte, in Kriegszeiten befeftigte und geichüste 
Städte lodten au Adeldfamilien von ihren Bergſchlöſ⸗ 
ſern herab in ſchönere, bequemere und nicht fo einſame 
Städte; ſo daß dieſer Stand eine ganz neue Lebensweiſe 
lernte. Ja, manchmal war der Adel zahlreich hier verſam— 
melt, wenn Dttofar’d Sohn und Nachfolger Wenceslaw H. 
hier feines Vaters aufblühende Stadt zu Ritterfpielen 
wählte, die gewiß viel Leben und Berdienit her brachten 
und den Bürgern fchöne Schaufpiele gaben*?). So war 
1303 am Pfingftfefte ein großed Turnier bier auf der 
damald noch unbewohnten Viehweide. Da waren ber 
Fürften 6 (. B. Hermann Markgraf von Brandenburg), 
der Ritter aber 300 zugegen. Dody wir wüßten au das 
nicht mehr, wenn nicht bei diefem Turnier der Umftand fo 
viel Aufiehen erregt hätte, daß ein Herr v. Barby (nach 
anderen ein Herr v. Berka) durch Peter v. Naptip, aus 
der Herrenfamilie v. Leippa, erihlagen ward. Derfelbe 
ruht noch in unferer Mitte, in unferer Hauptficche*?). 

Das Ottokar die gebildeteren Deutichen begünftigte, 
brauchten mißvergnügte Herren in Böhmen als einen Vor— 
wand zu Vorwürfen gegen den König, welder jo die Deut- 
fdyen vorzöge, daß es ald verdienftlid zu gelten jcheine, 
nicht ein Böhme zu fein, Aber wir finden ja unter feinen 
Günftlingen am Hofe und unter den Benmteten feine 
Deutſchez nur in feinen Städten, ald gewerbfleißige Bür- 
ger, liebte und begünftigte er fie. Beide Bölfer achtete er 
gleich und war beiden gleich geredht**), Unſer Mauerbau 
und die Anlegung des Grabenrings ging natürlih nur 
allmälig vorwärts und muß viele Jahre gedauert haben. 


2) Schon Dttofar II. hatte fle vorbereitet, denn: „Baronum 
suorum liberos jussit tirocinia exeroere et hostes qualiter de- 
berent expugnare et ceteros actus exercere militares. Chron. 
Francisei in Script.*rer. bohem. ll. 22. Bei diefen Zittauer Tur- 
nieren mögen aus Böhmen die Herren v. Lomnig, v. Roſenberg, 
v. Sternberg, v. Ehwamberg, v. Bafenburg, v. Neuhaus u. a. und 
aus der Laufig Ritter v. Noſtitz, v. Gersborf und v, Uechtrig ges 
wefen fein. 

“) Joh. de Gubin in Nov. Script. hıs. I. 5. Handbuch ber 
Geſch. v. Zittau I. 363, 

“) Rex Ottocar coepit suos despicere et extraneos ad 
terram suam invitare: Abt Neplach in Dobner's Monumentis IV. 
Wie er unpartheilfcy war ſ. Palady IL. 1. 314 f. 
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‚Das nähfte Material gab jener nun einzureißende Burg- 
gratenhof auf der noch immer jo genannten Hofftatt, 
den man mit ftolger Freude vernichtet haben mag, und 
wovon der Garten und die Brauerei, vielleicht auch Bau— 
material, dem Dameben entitehenden Klofter gegeben 
worden ift *). 

Doch die Mauern jind ja die Hauptjache nicht gewe— 
fen, jondern Stadtrechte, Einführung von Magiftraten aus 
der Bürgerichaft felbft*%), beſonders auch Lofaljtatuten und 
der ganzen Stadt-nügliche Privilegien, Mit Freuden errichtete 
man ein Ratbhaus, und zwar das erfte in der Mitte des 
Marktes, das 100 Jahre hölgern, ach, wie verfchieden 
von dem jegigen, beftanden hat. Magiftratsperfonen durfte 
Die Bürgerihaft vorichlagen und der fönigl, Kämmerer 
wählen und beftätigen. Sie wurden angeteit auf eine 
beftimmie Zeit. Die Namen der allererften Bürgermeifter 
weis man freilich nicht mehr. Unter denen, deren Namen 
noch befannt find, nennt man als die erften, 1312 Her- 
mann Große?) 1337 Peter Hertil und 1341 Nikolaus 
Scholze von Albrechtsdorf. Das wäre alfo der allererfte aus 
Diberddorf gebürtige Mann, der noch gefannt if. Einen 
einzigen Mann fennen wir mit Namen, der ſchon im 13. Jahr- 
hunderte bier in Zittau geboren ift. Das ift jener berühmte 
Abt von Königiaal bei Prag, Petrus de Zittavia, den ich 
schon vor 33 Jahren der Stadt wieder befannt machte. 
Er ift»der befte und gefühlvollfte Chronift des Mittelalters 
und fein Werk ift in hohem Werthe. ALS er hier geboren 
ward, war unfere Stadtmauer wohl noch im Werden. 

Die meiften Städte empfingen aber in jenem Zeitalter 
eigenthümliche Lofalitatute, mit Satzen aus deutichen, fla- 
viſchen und römifchen Rechten. Als Vorbilder nahm man 
in unfern Gegenden befonderd und gewöhnlich die von 
Brünn und Iglau. 

Solche Stadtfommunen durften dann auch gleich dem 


“) Ueber die Hofitatt |. Geſch. v. Zittau I. 372, 438. 
“) Ueber die obrigfeitliche Berfaffung jener Zeit f. Scheltz Geſch. 
ber Baufig 539. 
7), Diefer fteht nebſt anderen ganz alten Rathsherren der Stadt 
Zittau als Zeuge in einer im geheimen Staatsarchive zu Dresden ‚ugft 
denen Urfunde, betreffend die Verlegung des Zittauer Münzs 
rechts nach Kuttenberg 1312, ©, cod. dipl. lus. II. 98, 
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Adel, Landgüter erwerben und dazu hat unfere Stadt Die 
Gelegenheiten bewundernswerth benugt. Werner durften fie 
durdy Deputirte Landtage beſchicken. Auch gewannen die 
Städte dad Meilenreht, das, den Bürgern zu Gunften, 
die Ausübung ftädtifcher Gewerbe in dem Umkreiſe einer 
Meile um die Stadt unterfagte*?). Man hielt die Anficht feft, 
der Stadt gehöre der Handel, das Handwerk, die Brauerei, 
den Landbewohnern der Aderbau, die Viehzucht, dDieTagarbeit. 

Umliegende Dörfer befamen eigene Richter und Schöp— 
pen mit niederer Gerichtsbarkeit. Aber in Anjehung der 
Kriminalgerichtöbarkeit waren fie an einen föniglichen ** 
richter oder Landvoigt gewiefen*%). Dieſer ſogenannte Zit— 
tauer Landvoigt hat ſeinen Sitz auf der Burg Karlsfriede, 
doch erſt fpäter, gehabt. Waren fremde Urtheile einzuholen, 
fo wendeten ſich diefe Herren nad) Leitmerig. In der Stadt 
felbit fand, nad Entfernung der Burggrafen, die Juſtiz 
noch eine geraume Zeit unter einem Erbrichter, der Föniglidy 
war und neben dem Stadtrathe fungirte. Einen der frühſten 
fennen wir nody mit Namen, Johannes, i. 3. 1303. Der 
weife Magiftrat brachte beide Gerichtsftellen, die ded Land— 
richter8 und die des Fönigl. Erbrichters in der Stadt, durch 
Kauf, an fi, und nun wurden auch die Bewohner der 
umliegenden Dörfer an das hiefige Stadtgericht gewieſen 59%), 
wie e8 denn bis vor wenigen Jahren geblieben ift, nachdem 
freilich wieder nach dem ‘Bönfall von 1547 die Gerichte 
einige Zeit föniglidy geworden waren. Dem ftädtifchen Ge- 
riht war nad Entfernung des Landrichterd fogar der Adel 
im Bezirk überwiefen; das erfte Beifpiel diefer Art’), 

Soldye Vorzüge waren alfo vor 500 bis 600 Jahren 
unferer Stadt geworden. 


Il. Die Stadt unmittelbar nah Ottokar. 


Dttofar lebte nody 23 Jahre, hat alfo des Gedeihens 
feiner Stadt fi lange noch erfreuen fönnen; von einem 


“) S. Palady II, 1, 158. 

#9) Meber das alte, damalige Gerichtswefen f. die Urfunden in 
Carpzov's Analectis Fastor. Zittav. I. 247 ff. Handbuch der Geſch. 
v. Zittau I. 442 ff. Vergl. Worbs Geh. v. Sagam 157, Käuffer's 
oberl. Gefchichte I. 208, 

80) ©. Palady II. 1. 160. 

91) Vergl. Käuffer’s oberl, Geſch. I. 290. 
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weiteren Beſuch ift jedoch nichts befannt. In feine Zeit 

fällt auch, wie es fcheint, die Uebernahme der Stadtpfarrei 
duch den Drden Der Johanniter, welche man indgemein 
die Kreugberren nannte, aljo aud die Erbauung des Kreuz— 
hoid in der Stadt (mo jegt dad Gymnaſium ift) und des 
Komthurhofes in der Frauen-Vorftadt, auch, wo nicht die 
Stiftung, doch Die Bereicherung des Hospitals. 

Doch hat wohl die Freude, felbftitändig und unmittel- 
bar königlich zu fein, nicht lange gewährt. Gar oft ver: 
pfändeten die Fürſten jener Zeit für Geldvorſchüſſe, befon- 
derd häufgft zur Sicherung von Ausftattungen der Prin— 
zeffinnen, Städte auf Jahre lang, d. b. die Einfünfte von 
Städten. So ift auch unfer Zittau ſchon in feinem eriten 
Jahrhunderte mehrfach verpfändet und fo einigermaßen in 
fremder Gewalt gewejen. Ja, jchon 1256 fcheint die Stadt 
in ſolche Perhältniffe gefommen zu fein, da die wohlbe- 
fannten Herren von der Leippe wieder pfandweife mit ihr 
belehnt wurden 5?), So war ed auch 1305 und zu einem 
Schadenerfag 1310—1319. Zuvor. ſchon fand auch, 1278— 
1283, eine Berpfändung ftatt. an den Marfgrafen von 
Brandenburg, den Bormund des unmündigen Thronerben 
von Böhmen; ferner 1319 als Heirathsgut (anftatt Königin- 
grä;) an Agnes, Herzogin von Jauer??), 1348 an den 
Kurfürften Rudolph von Sadfen (als Unterpfand der für 
feine Kurftimme von Karl IV. zugefagten 2000 Marf Silber), 
und 1397 an den Marfgrafen Joſt von Mähren. Ange: 
nehm können wohl diefe Verhältnifje unfern Bürgern nicht 
geweſen fein; es ſei denn, daß nur darin der Unterfchied 





=), Die Berhältnifie der Herren von ber Leippe zu Zittau find 
ausführli erläutert im Handbuh der Geſch. von Zittau I. 336 ff.; 
372; 11. 867. N. Script lus. I. 5 und Haupt's Erläuterung daf. 122, 
138. Palady II. 2. 137. Ueber eine frühere Derpfändung burd) ben 
ſchleñſchen Herzog Boleslaw um 1250 f. Dr. Haupt in N. Script, lus. 
1. 122. Worbs (älteres) Archiv I. 14. Trabert im N, Lauf. Magaz. 
1829, 349. Ueber die Rudolph'fche Berpfändung, die die Stadt fo gern 
abgemwendet hätte, ſ. Geſch. v. Zittau I. 243. Unter Rudolph ward 
das erfie Stabtbuch angelegt. 1356 machte Rudolph von diefer Ver: 
biändung in fofern Gebrauch, als er den Wittenberger Bürgern, welt 
im hatten 200 Schock vorſchießen müſſen, 200 Schock als Pfand ver: 
ihrieb, S. Menner’s Geld, v. Wittenberg p. 23. | 
2) Dr. Haupt baf. 1. 149 j. Käuffer's oberlauf. Geſch. I. 289, 
N. cod. dipl. lusat. I. 240. Geſch. von Zittau I. 340, 
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gelegen, daß die Abgaben in andere Kaffen überfendet 
wurden. Im Uebrigen blieb die Stadt den Fönigl, böh- 
mifchen Befehlen unterworfen. 

Dod etwas anderd machte Sorgen genug, nämlich 
nad Ottokar's traurigem Untergange 1278, die Unmündig- 
feit des Thronerben und die fchreienden Mißjtände während 
der Vormundſchaft. Warum der Thronerbe, der in Zittau 
oft genannte Wencedlaw I. noch ein Kind war, ift aus 
Folgendem zu erflären. Wir müflen auf Ottokar's eheliche 
Verhältniffe zurüdgehen. Ald er 23 Jahre alt war, ſchloß 
er aus politifchen Rüdfichten eine Ehe mit einer noch ein: 
mal fo alten Wittwe, nämlid mit Margareta von Defter- 
reich, Wittwe des deutichen Königs Heinrich VII, Sohne 
des Kaiferd Friedrich Il, einer Schwefter Friedrich’ des 
Streitbaren von Defterreih, Mit diefer 1252 geſchloſ— 
fenen Ehe und durch Wahl gewann er Defterreih und 
Steiermarf. Doch, wie ſchmerzlich war ihm, in den 
Jahren feiner Blüthe und Macht, der Gedanfe, in diefer 
Ehe feines Thronerben. fih freuen zu können; wie foldye 
Geſchichte ih dann beim Kaifer Napoleon wiederholte. 
Daher erlangte er vom Papſte Scheidung und zu einer 
anderweitigen Heirath Dispenfation. Seine Gemahlin Mar: 
gareta erfannte den Grund der Scheidung an und ging 
willig, ihre Tage in einem Klofter zu bejchließen +). Otto— 
far jchloß nun eine zweite Ehe und zwar mit Kunigunde 
von Mafovien, einer Tochter eines Herzogs Radislaus von 
Haliz, Enkelin des ungarifchen Königs Bela. 

Unter den Kindern. diefer Ehe war der Thronerbe 
Wenceslaw Il., der mit Zittau in befonderer Berührung 
eftanden hat. Die Gefchide der Kinder aus diefer Ehe 
——— ſich gut geſtalten zu wollen, als bei dem erſten 
Friedensſchluſſe mit dem Kaiſer Rudolph von Habsburg, 
dieſer, zur Beſiegelung dieſes Friedens verſprach, einft Ottokar's 
jungem Sohne ſeine Tochter Jutta zu vermählen und deſſen 
Tochter Agnes die Gattin ſeines Sohnes werden zu laſſen 59). 


*) Mie fie gerührt von einander ſchieden, f. meinen Petrus de 
Zittavia 141. „Rex tristatur, regina gemens lacrymatur.“ Dann 
feßt er hinzu: Quae Margareta perierunt gaudia spreta, haec cum 
Cunigunda redeunt, consorte secunda. 

#5) ©. Palachy, II. 1. 326, Wie fröhlih Rudolph v. Habsburg 
beim Anblid des Brautpaares war, ſchildert unfer Petrus de Zittavia 
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„om blühter ja ſechs liebliche Töchter, die follten ibm 
Kronen bringen in’s Haus.” 

Ad ſpäter Ottokar in der Marchfeldſchlacht gefallen 
war, durfte fein Sohn Wenceslaw, als des Kaifers Fünf- 
iger Schwiegerſohn, Böhmen behalten; aber ad! er war 
noch ein unerzogener Knabe Als Vormund drängte fidh 
Vein Better, Dito der Lange, Markgraf von Brandenburg 
auf, der Neffe des dahin gejchiedenen Ditofar. Diefer ließ 
leider das Königreich Böhmen auf eine Weife abminiftriren, 
das dad Land, in feinem Intereſſe, während eines fünf: 
jährigen Interregnums, gänzlid) ausgefaugt und unglücklich 
gemadt wurde‘) Es gingen unerhörte Öewaltthätigkeiten 
und Plünderungen vor, alle Koflbarkeiten wurden aus Kir- 
ben und Schlöffern geraubt. Sogar der brandenburgijche 
Biihof Eberhard, der als Adminiftrator jegt zu Prag 
wohnte, erlaubte ji die größten Bedrüdungen. Im bdiefer 
ſtürmiſchen Zeit blieb der Aderbau fo darnieder liegen, daß 

— und darauf Hungertyphus furchtbar wen ee, 

in dieſer Zeit unjer Zittau mit gelitten hat, ift nicht 
niedergeichrieben worden und aljo unbekannt. Nur das 
wiffen wir, daß dem Vormunde, Dito von Brandenburg, 
unjer Zittau nebſt andern Städten wegen der Vormund— 
ichaftöfoiten bejonderd verpfändet werden mußte, bis bie 
ganze Geldfumme bezahlt fein würde, welche er für Heraus- 
gabe jeined Mündeld, des böhmifchen Kronprinzen, forderte, 
15,000, dann nody 20,000 Marf Silbere. 

Der gute, dody fo habfüchtig bevormundete und un— 
glüdlihe Prinz; Wenceslaw war erft bei feiner Mutter 





im Chronicon aulae regiae. ©. meine Schrift darüber p. 61, 77. 
Seine Ehilberung der Braut Jutta, p. 76 f. lautet fo: Quibus in 
unum convenientibus ambo laetantur, utrilibet oscula dantur, 
moesta relegantur, amplexus continuantur. Quid plura? Wen- 
ceslaus mox juvenum more gaudet consortis amore. Daf. I. cp. 
6. Rubolpbs v. Habsburg eigene Nachricht über die Verlobung feiner 
Zodter mit Wenceslaw, ſ. in Borzef’s Schrift: Mähren unter Rudolph 1. 
(Brag 1835) p. 59. | 
6. Balady 1. 1. 328 ff. Ueber fein Gutes und fein fpäteres 
Berbältuig zu WBenceslaw, als diefer König war, f. Trabert im N. Lauf. 
Maya; 1829, 357. Zr: 
&. Petrus de Zittavia im Chronicon aulae regiae IH. 424. 
ücher die —— eewkhangen Böhmens, Jahrbuch des böhm. 


_ Rufen 1831, It. 3. Bf. 
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Kunigunde. Bald wies der Mutter und dem Sohne 
Vormund das Schloß auf dem von ung nidyt fernen Bot 
berge zur Wohnung an®®), und ließ fie am 25. Janı 
1279, mitten im ftrengften Winter, dahin bringen. Ke 
Böhme durfte zu ihnen Zutritt haben umd die ganze 2 
handlung war fo ash daß Kunigunde, die übrige 
eine befondere Rente vom Markgrafen erhielt, e8 nicht aı 
halten fonnte in folder Einfamfeit, nad Mähren zu e 
fommen wußte und dann, obwohl früher ganz unbeſcholt 
über einer Liebfchaft mit dem fehönen Ritter und Min: 
fänger, Zawiſch v. Falfenftein aus dem altberühmten b« 
mifchen Geſchlecht von NRofenberg, den unglüdlidhen wie 
fcheint ſchon ihr geraubteft Knaben — 

Nun nahm der Markgraf Otto den vater- und mutt 
loſen Prinzen, ſo ſehr auch die Mutter ihn unter d 
Schirm des großmüthigen Siegers gewünſcht hätte 0), 
feiner Vormundſchaft mit nad Brandenburg. Da er at 
deffen Untergang gewünfcht zu haben jcheint, fo wurde 
ſehr ſchlecht gehalten. 

Nun haben wir hier in Zittau die beſondere Sa— 
oder vielmehr Nachricht in unferen älteften Annalen, We 
ceslaw habe auch einen Theil feiner unglüdlichen Juge 
bier in Zittau verleben müflen‘!); Dtto v. Loffow n 


— — — 


»#) S. Scriptor. rer. bohem. II. 443 ff. Palacky II. 2. 3 
Abbildung des Gemachs auf dem Pöfig, wo Kunigunde und Wenc 
law gefangen gehalten wurden, in Dorl'e Reifeffizzen, Görl, 1847. 

») ©, Palacky II. 1. 239 ff., 34€. 351. Joh. de Gubin inN. Scri 
lus. I. 4. und Haupt's Erläuterungen daſ. 130. Borzefs Mäh 
unter Rudolph 31. 60. Es ward der fönigl. Wittwe aus den Land 
einfünften eine Rente gewährt. S. Palacky's Formelbüder 315. 9 
aber bei Dttofar's Lebzeiten ihr Verhalten noch untadelhaft war, bew 
ihe nun gedruckter Briefwechfel mit ihm, daf. 270 ff. 

0) S. Borzef, Mähren unter Rudolph, 15. Ueber Rubolp 
Güte gegen Wenceslaw f. Balady I. 1. 346. 

1), ©. ausführlihe Forfhung in meinem Petrus de Zitta 
89 ff. und im Handbuch der Gefch. von Zittau I. 310. Dr. Haupt 
N. Script. lus. 1. 129. Palady p. 336 fagt: „Schon 1279 Ba 
Otto den Prinzen vom Pöfigberge weg« und über die böhm. Gre 
abführen lafien. Wohin? war fchon feinen Zeitgenofien wenig befar 
und der Nachwelt ift darüber nichts Gewiffesé überliefert worb 
Der Sohn des reichften Königs feiner Zeit, der Erbe eines Königrei 
foll da oft ben empfindlichſten Mangel, felbfl an Kleidung und Nahru 
gelitten, dabei aber einen Hochſinn und eine Feſtigkeit des Gharaftı 
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kinen Brüdern habe ihm der Mutter entführt und unferen 
Lurgern anvertraut, 3 Jahre lang. Man glaubt aud) nod) 
dad Haus, unweit Des Klofters am Anfange der Neuftadt, 
wmmittelbar neben der Schrötergaffe, zu willen, wo er ges 
\ebt habe, und das heut noch über der Hausthür mit einer 
vergoldeten Krone gejchmüdt ift und in der Folge befondere 
Rechte gebabt haben foll. 
Die Sache ift vielleicht folgendermaßen geweſen. Daß 
er einen Theil feines Knabenalters im Brandenburgifchen 
beim Bormunde, dem Markgrafen Dtto, zugebracht hat, ift 
gewig. In Zittau müßte er aljo entweder vor oder nad) 
diefem gewejen fein. Wofern Loſſow aber vom Poöſig ihn 
entführt hat, jo fällt fein Aufenthalt in Zittau vor dem 
brandenburgifhen. Sollen wir ihn aber nach demjelben 
bier denken, jo wäre folgender Zufammenhang möglid). 
Auf vieles Anliegen der Böhmen wollte der Marf * ihn 
endlich herausgeben und ſendete ihn aus dem Branden— 
burgiſchen nach Böhmen hin; aber vor dem Eintritt in das 
eigentliche Böhmen wollte er ihn noch warten laſſen, bis 
Das Pöjegeld voll bezahlt fein würde; was jedoch nad) jener 
gänzlichen Berarmung Böhmeng, während des Interregnums, 
nicht fobald möglich gewejen fein mag ; daher ein längerer 
Aufentbalt in Zittau entftanden fein kann. 

Ganz unbegründet fann jene Sage nicht fein; denn 
in den Annalen unfered Johann de Gubin haben wir eine 
ganz umverdächtige Nachricht von einer Audienz, welche 
tpäter Zittauer Abgeordnete bei Wenceslaw, da er ſchon 
König war, gehabt. Um einen Herrn Heinridy von Duba 2) 
zum Fürſprecher bei ihm zu gewinnen, hatten fie dieſem 
ein ſchönes Stüf von der beiten einheimifchen Induſtrie, 
nämlih Tuch, zum Geſchenk gebradt, bei dem Zudrang 
vieler von Duba empfohlen zu werden. Ald Wenceslaw 
ſolches erfahren, hat er mit ihnen gefcherzt und gejagt: 


— — — 


bewieſen haben, die bei feinem zarten Alter doppelt überrafchen mußten.“ 

Yubders bei Joh. de Gubin, in N. Seript. lus. I. 4. und Dr. Haupt's 
Erläut. daf. p. 178. 

er nrih von Duba war Statthalter, wenn der König ab- 

war. ©. Script. rer. bohem. Il. 208. Ueber deſſen patris 

tüide Zapferfeit ſ. Wocel's böhm. Alterthüämer 178. Ueber die Tuch: 

Gubin in Nov. Seript. lus. I. 4. Handb. der Geſch. von 


* 
IL 81. 
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gerade ihr hättet ja bei mir einer befonderen Fürſprach 
nicht bedurft, ihr feid ja die, die mich erzogen haben 
Gewiß ein merkwürdiges Wort für und: „ihr habt mid 
ja erzogen!” Er foll nämlich wirklich eben der Tuchmacher 
Innung, al8 den damaligen angejehenften Bürgern Zittaus 
übergeben und amvertraut — fein, auch die Innung 
Zeichen ſeiner Dankbarkeit von ihm empfangen haben 
Erinnerungszeichen daran, freilich wohl aus fpäterer Zei 
— ſoll die Innung leider vor Kurzem verkauf 
aben. 

Wenceslaw war dann, obwohl in Folge feiner jhwerer 
Jugend kränklich, doc eine Reihe von Jahren ein geliebte 
König Böhmens, befam 1287 wirklich die jugendliche, ſchöne 
treffliche Jutta von Habsburg 6°) zur Gemahlin, und jpäter 
1300, die, als Braut feitlih von Brandenburg nad Prag 
durch Zittau gezogene zweite Gemahlin Reizfa, die Mutte 
jener» Agned von Jauer, weldhe dann Zittau ald Aus 
ftattungspfand erhielt und zum Gemahl den penog Heinrid 
von Jauer hatte, welcher unjerer Stadt feinen Adler in’: 
Wappen gab, für die Tapferkeit der Bürger bei der Zer 
ftörung der Burg Tollenftein 6%), und ward durd fein 
Tochter Efifadeth der Großvater des in Zittau md au 
dem Dybin ftetd unvergeßlichen Karl's IV. Der Beicht 
vater diefer Elifabeth und der getreue Erzähler der roman 
tifchen Heirath zwifchen ihr und dem ritterlichen Prinze! 
von Luremburg®), Johann, der dann Böhmen fo lang 
beherricht hat, ift der ſchon erwähnte ältefte er namhafte: 
Zittauer, Petrus, feit 1316 Abt im iftercienferflofte 
Königfaal bei Prag, deſſen Ehronifon die intereffanteft 
und am beften gefchriebene Zeitgefchichte aus dem Mittel 
alter iſt 86). 





2) Chronicon aulae regiae des Petr. de Zittavia I. 69. 

4), Wie von ihm der Adler ſtammt im Zittauer Wappen, fo wi 
von Dttofar der Löwe, f. Garpzov’s Analecta fastorum I. 16.; IN 
ie er Buchſtabe Z auch in diefem Wappen ift eine felten 

igenheit. 

5) S. meine Schrift über dieſen 35 ff. und Köhler im N. Lau 
Magaz. 1853, 185 mit Abbildung. 

) ©. Meinert im Wiener Anzeigeblatt für Wiflenfhaft um 
Kunft 1821, No. XV. und Palady's Würdigung ber böhm. Gefchichte 
ſchreiber 1830, 120—137, Ausgabe von Dobner, 1784. 
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Unter des gutem Wencedlaw Regierung fam das 
Königreich Böhmen endlich wieder zu Wohlftand, an dem 
auh unfer Zittau Theil gehabt haben wird, Bei. den 
ihen oben erwähnten Turnieren, die er jährlih an Pfing- 
ten auf unjerer Viehweide halten ließ, und von denen unfere 
Pingftihießen eine bürgerlihe Nahahmung find, war er 
einmal felbft zugegen, wie. nod) eine von ihm unterzeichnete 
Hospitalurfunde vom Jahr 1303 bezeugt. Daß zuerft er 
eine Univerfität in Deutjchland ftiften wollte und auf ein 
ordentlihes Geſetzbuch bedacht war, wird Diefem in der 
Jugend jo unglüdlichen und wohlthätigen Fürften, Ottokar's 
Sohne, immer zur Ehre gereicyen °7), 

Kun wollen wir blos nocd einen Blick werfen auf 
alle die mit 55 bezeichneten Jahre. 

1255 war ungefähr die Zeit, wo unfer herrlicher 
Onbin entdedt worden ift und wo die jungen Klöfter in 
Jitau und Marienthal ſich organifirten 69). 

1355 erfreute man ſich ſeit 9 Jahren des oberlau- 
Nahen Sehsftädtebundes von 1346, dem ſich auch, ob- 
wohl ſont nicht zur Laufig gehörig, unfere Stadt, weil fie 
deſeits des Gebirges lag, angejchlofien hat. In dieſe 
Mitte des 14. Jahrhunderts fällt (1359) ein großer, die 
erften hölzernen Häuſer vernichtender Brand, der Bau 
eines neuen Rathhaufes, Die — — die Zer⸗ 
förung des oybiner Raubſchloſſes, die Einführung geiſt— 
icher Schulinſpektion und der Erlaß von Hoffahrtsverboten, 
welche ein Beweis blühend gewordenen Wohlſtandes find 9). 

1455 war die Zeit der ſechsſtädtiſchen Kämpfe gegen 
die Raubſchlöſſer und eine wunderbare Neuigkeit war die 
Rachticht vom ſächſiſchen Prinzenraube?9). 

1555 iſt das Zeitalter der ſchweren Wiedereinlöſung 


S. meinen Petrus de Zittavia 59 f., 106. 

S. meine Geſchichte der Gölefiner des Oybins p. 5. Hanbb, 
ee v Zittau I. 370 fi. Schönfelder’s Geſch. von Marien: 
Hal 8 Fr 

S. Kohler's Bund der Scchaftäbte (mit herrlichen Wappen» 
“dnungen), Görlig 1846. N. Lauf. Magazin 1850, 126 ff. Carp⸗ 
ms Ehrentempel I. 239 f. Gubin in N. Seript. lus. I. 10, Handbuch 
vr @eih, v. Zittau 1. 141.5; II. 104 Meine Geſch. der Göfefliner 
“ Dybins 12. Gefch. v. Zittau I. 546.; H. 730 ff. 

*) S. Handbuch der Geſch. v. Zittau II. 488 ff. 
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der durch den traurigen PBönfall von 1547 verloren gewe- 
fenen Stadtgüter, die neue Ertheilung eines königl. Gerichts, 
aber auch der glüdlichen Fortfegung der Kirchenreformation, 
des Oybinfaufs, der kirchlichen und wohlthätigen Stif- 
tungen, des endlid zu Stande gefommenen Religiongfrie- 
dens, und übrigens aud) der firengen Beftrafungen der Mif- 
fethäter ??). 

1655 war Zittau bereits fächftfh, hatte noch an den 
Folgen des 30jährigen Krieges zu leiden, gewann aber 
Binnenhandelsblüthe und hatte viel Aergerniß Oybiner Gelder 
wegen ??). 

1755 feierte man das Rule Stadtjiubiläum, in 
der Kirche, beim Gymnaſio (am 12, Juni) und in der 
Sitzung eines Gelehrtenvereines, doch mit Klage, daß feine 
großartigere Feier zu Stande gefommen fei. Der Handel 
blühte. Es gab ſchon viel Kriegsgetümmel und Einquar- 
tierung; aber nody ahnte man nicht die traurige, jchredliche 
Vernihtung der Stadt im fiebenjährigen Kriege??). 

Von 1855 nenne id nur, neben Umgeftaltung faft 
aller Verhältnifte, die zahllofen Verſchönerungen der Stadt. 


Zum Schluß theile ich noch einen Vers aus einem Ge— 
dichte mit, das beim Jubiläum 1755, ald Zittau ein halbes 
Jahrtaufend ftand, in der damals hier blühenden gelehrten 
Gejelichaft, der damalige Katechet Ernſt Salomo Haus- 
dorf vorgetragen hat?®). 


"1) S. Handb. der Geſch. v. Zittau 1.269 ff., 243, 279, 447,398, 
244; II. 176, 274; I. 409; II. 387. 

2) &. Handbudy der Geſch. v. Zittau I. 316; II. 596. Meine 
Feine Chronif des Oybins (1854) 35 ff. 

*) Der damalige Subreftor Straupig ſpricht 1755 mit Schmerz 
darüber, daß nicht eine folenne öffenrliche Jubelfeier angeflellt warb 
und fagt; quid obstet, N minus in sinu saltem gaudeamus et 
jubilaea sacra, verum illa non nisi privata et domestica, solem- 
nıtate tamen scholastica, quoad decet et licitum est, cele- 
bremus? ©. befien Programm zur Winfler'fhen Oration 1755, wo 
er auf dem Titel fagt: Annum ab urbe sua condita moenibusque 
inclusa quintum jam secularem, verum pietate tantum do- 
mestica et scholasticis solemnibus jubilans sibique in sinu 
gaudens celebrat alma mater Zittavia, 42. Juni, in primo Gym- 
nasii auditorio. 

2 Be, In der Zeitfchrift „Bortgefepte Zittaner Bemühungen“ (1753) 


„Du Stadt von nun 500 Jahren, 
Du Stadt, Die reichlich gnug erfahren, 
Wie Glück und Unglück Alte madıt, 

Du Stadt, in Anfehn und in Segen, 

Virft dank» und hoffnungsvoll erwägen, 

Ber dih in diefen Stand gebradt. 

Dein Anfang flein, in finftern Wäldern, 

Dein Mittel in gepflügten Feldern, 

Dein Anwuchs mehr, ald du gezählt, 

ehrt dich: wie wohl hat Gott dir deine Flur gewählt! 
Drei Kretiham, und noch nicht die beften, i 
Eind deined erften Baues Beften, 

Bis diefer Länder Dttofar © 

Der Anfang deines Glücks und deines Umfangs war?) 


lH. Bericht über die in den Monaten Mai und 
Juni 1855 erfolgte Unterfuchung des Stadt- und des 
Sungfrauenflofter- Archives zu Lauban, die Bortfegung 
der ardivalifchen Forſchungen im Domardive zu 
Budijfin und ven Beginn von Arbeiten über vie 
Urfunden des Archives im Klofter St. Marienftern 
bei Kamenz. 
(Mit vier Facfimile's.) 

Rah Drud-Beendigung des erften Bandes des Codex 

dipl. Lusatiae superioris und nachdem in den dälteften 





*) Noch erwähnen wir, daß die am Jubelfete 1855 gefchehene 
Speifung mehrerer 100 Arme gang im Sinne Dttofar’s gewefen 
iR; benz er hatte die Gewohnheit, jährlich in der Baitenzeit 500 Arme 

ipeifen, die er auch allemal am Ghbarfreitage bekleidete. Denſelben 
—33 milden Sinn hat auch Se. Königl. Hoheit, unſer geliebter 
Kronprinz, diefen Tag bewiefen, durd fein anfehnlides Geſchenk zu 
gleitem Zwede Bine Schilderung der Religiofität und der Freige⸗ 
bigfeit Dirofar’s f. im Continuator Cosmae, in Script. rer. bohem. 
E 428. Daß von Ditofar felbft zu Prag feine Driginalurfunde fet, 
wie oben geiagt, wird hiermit widerrufen; denn es find neuerdings 4 
aufgefunden worden. Und zu ©, 25. wird mod bemerft, daß 
ber Geſchichteforſcher Wenzel Krolmus zu Prag das Kommen der Jo⸗ 
Satiniter nah Zittau muthmaßlich in das Zeitalter 1183 ſchon fegen 
pt dürfen glaubt. 


RL M. XXX B. 1.9. 3 
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Meißner und Dresdener Urkunden der nun zugänglich ge= 
wordene Nadıtrag zu obigem erften Bande publizirt war, 
ergab es ſich als Nothwendigkeit, vor dem. Beginn des 
Drudes der Fortfegung des Codex zunächſt an eine Revi- 
fion der Archive zu Lauban und Baugen zu gehen, um 
nicht abermals nad) Umitänden durch verſchiedene Nachttäge 
die chronologifche Neihenfolge der publigirten Urkunden zu 
unterbrechen. Dad in Lauban mehr zu finden fei, ald man 
vermuthet hatte, ergaben. Die vom unferem geſchaͤtten 
Mitgliede Herrn Privatgelebrten Jande hierfeibit unterm 
21, April 1854 überreichten Abſchriften von und bis dahin 
nicht befannten Urkunden des Jungfrauenkloſters Mariae 
Magdalenae de poenilentia. 
“Nachdem die diesfalls erforderlichen Schritte ſowohl 
beim Magiftrate ald bei der Propftei zu Lauban geſchehen 
und vom Magiftrate unterm 22. Mai, vom Herrn Propft 
Anter unterm 28 Juni 1854 die resp. Genehmigung ein« 
egangen war; wurde unterm 29. uni ‚1854 und unterm 
März 1855 Seiteng des Repräfentanten- und Beamten- 
— 20 dem Sekretär die Vollmacht ertheilt, die Unter— 
chu in Lauban zu beginnen und durch den Beſchluß 
om ’20. März 1855 dieſe Ermächtigung auf dad Archiv 
des Domkapitels zu Budiſſin ausgedehnt, deſſen unums 
ſchränite Benutzung auch nach dem Tode des ſel. Biſchofs 
Dittrich, der damalige Stellvertreter des noch nicht gewähl- 
ten Defanes, Herr Senior Schmole (durd eine Zufchrift 
vom 4. Mai 1854) Namend des hochwürdigen Domfa- 
pitels auszuſprechen die Guͤte gehabt hatte. 
Ich benutzte Die Monate Mai und Juni d. J. dazu, 
die betreffenden Aufgaben zu löfen, und begab mich deshalb 
am 6. Mat c. nach Lauban. 
an 3r fing demnächſt mit den Urfunden des Jungfrauen- 
oſters an, ‚welche mir der Herr Propit Anter mit großer 
orfommenheit vorlegte. Das Etift Mariae Magdalenae 
de poenitentia, i. J. 1320 durch Herzog Heinrich von 
Jauer begründet,  befien Mutterklofter das Jungfrauenflofter 
gleichen dens NY Naumburg a. D. und wie dad Laus 
aner nad der Regel des heil. Auguftinus ausgefegt ift, 
hat verhaͤltnißmaͤßig wenig begütert deshalb aud die 
aunucht, Seeuigee erregt, als die reichen Eiftercienfer- Jung: 
auen-Etifte Marienthal und Marienftern; es Fam des— 
F h ‚ie 
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halb. in nur geringe Berührung mit weltlichen Streitigkeiten. 
Die Entwidelung der Berhälmiffe ging in eintöniger klöſter— 
fiber Einfachheit, ohne das Geräuft der großen Welt 
mehrere Zahrhunderte fort, bis audy hier die Reformation 
plöglih ihren Emfluß bemerflih machte. Cine ziemlich 
bedeutende Zahl Jungfrauen legte den Schleier ab und 
heirathete, und die bis dahin nur einer gotteßfürchtigen 
Beihaulichfeit hingegebenen Priorinnen wurden nunmehr 

nöthigt, fih auch um die weltlichen Händel der damaligen 
J—— Zeitverhältniſſe zu bekümmern. Die Auseinan— 
derſetzungen des katholiſchen Kloſters mit der bald durch— 
gängig lutheriſchen Stadt und dem Rathe überhaupt, gaben 
mandperlei Stoff zu Händeln, die ſich bis auf die neuefte 
Zeit, in mehr oder weniger fchroffer Form auftreten, 
erhalten haben. Die 79 Urkunden, deren ältere bis zum 
Zahre 1438 reidyenden nur in vidimirten Abfchriften vors 
bauden find, umfaflen die Zeit von 1438 bie 1779. 3 
babe, um vollftändig die Arbeit im Klofter zu beenden, 
abgeichrieben, welche den Zeitraum von 1488 bis 1738 
umfaflen, und meiſtens Zins-Stiftungen, Altar-Beftätigungen 
und Mblaßipenden für die Pfarrkirche enthalten. 

Bon ihnen bleiben 23 für die fpäteren Bände bes 
Cod. dipl. refersirt; die übrigen nach dem Jahre 1523 
ausgeftellten habe ich einer Zufammenftellung von chronifas 
liſchen Nachrichten über das Kloſter angereibt, weldye für 
das N. Lauf. Magazin beftimmt find und dort zum Ab— 
drude fommen werden. Die jener Zufammenftellung zur 
Grundlage dienenden Chroniken des Klofters habe ich theild 
der Güte des Herrn ‘Propftes, theild der Zuvorkommenheit der 
Jungfrau PBriorin Antonia Schiller zu verdanfen. Die ältefte 
diefer Chroniken beginnt allerdings erft mit dem 3. 1661, 
umfaßt die Zeit des Hleginients der Jungfrau Priorin Praxedis 
Amann im 17. Jahrhundert und enthält vieled Alltägliche, 
bringt aber demungeachtet mancherlei auch in weiteren 
Kreijen  intereffirende Nachrichten, zumal die Sprache der 
Niederfchyrift eine fehr lebendige und anfchaulidhe if. Bon 
den beiden anderen Ehronifen ift die wichtigfte das Mer 
morialsBuch des Kloſters zu Lauban, deſſen Verfaffer der 
verftorbene — Bater Arlet war. Die dritte Chronik 
endlich ift ‚maflenhafte Kompilation eines Pfarrers in 
Katholiſch⸗Hennersdorf, Namens Dornid, enthält aber 
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ftofflich in Bezug auf das Klofter Lauban das jchrwächfte 
Material, Arlet wie Dornid haben vielfah Wiesner und 
andere Laubaner Ehronijten als Duelle benugt, namentlid) 
hat Dornid diefelben zuweilen verbotenus abgefchrieben, 
was fich komiſch ausnimmt, 3. B. in einigen Sällen, wo 
der kathol. ‘Pfarrer die Reformation lobt, indem er gedan- 
kenlos Wiesner's Säge abgefchrieben hat. Wir begnügen 
und hier auf Ddiefe Nachrichten und insbefondere die Do- 
fumente binzuweifen, die den chronifaliichen Ercerpten anger 
hängt find. Bisher war Müller's Kirchengeihichte und 
Weniged bei Wiesner Alles, was über dad Jungfrauen- 
Elofter Zauban Kunde gab. Jene Materialien geben eine 
ziemlich vollftändige Sammlung als Unterlage einer fünftigen 
Geſchichte des Klofters. 

Das Raths-Archiv zu Lauban, deffen unumjchränfte 
Benugung mir die Güte ded Herrn Bürgermeifter Nöldechen 
auf das Liberalfte geftattete, befindet fih in dem großen 
nur im Sommer zu Situngen benugten, mit den Bildniſſen 
von Laudes-Regenten der Oberlaufig ausgefhmüdten Raths— 
ſeſſions-Saale des Rathhaufes zu Lauban, in einem Schranfe, 
woſelbſt die Urkunden fehr troden liegen und volllommen 
aut Fonfervirt find. Ich habe die c. 300 Stüd ältere Ur- 
funden zählende Sammlung Stüd für Stüd in der Hand 
brand, aber nur 6 Eremplare gefunden, weldye uns nicht 

efannt waren, aus den Jahren 1416, 1452, 1482, 1489, 
1540 und 1562. Aus der älteiten Periode findet fih gar 
nichts mehr in Lauban vor und fann man nunmehr nicht 
daran zweifeln, daß die furdtbare Verwüftung der Stadt 
durch die Hufiten am 15. Mai 1427 den alten Schägen 
ded Archives den Untergang gebradt babe. Was Die 
Hufiten noch von folhen Sachen resp. der Zufall verſchont 
hatte, ift durch den Neo-Huſitismus der Gegenwart, eine 
fogenannte Aften-Reponirung bewirkt worden. Vor einigen 
Sahren hat man nämlich das mit Akten und alten Papieren 
angefüllte Nebenlofal: des Rathsſeſſions-Zimmers bis auf 
wenige Bände vollitändig ausgeräumt, um Plag zu machen. 
Bei Diefer Gelegenheit find die noch wenigen geretteten 
Seltenheiten des Laubaner Raths-Archives verfchwunden, 
unter anderen die Marienthal angehende Urfunde des Erz— 
biſchofs Wilbrand v. Magdeburg d. d. Görlig, 3. Novems 
ber 1238, Mit ihr mögen nody andere Sadıen den Weg 


37 


zom Papiermüller angetreten haben. Obige Urfunde war 
intauban, nad) der Zobel’fchen Angabe auf feiner Original 
Abfhrift in unferer Handfhriftlichen Urfundenfanmlung. 
Das Nähere über die Urkunde theilt Dr. Anton in der 
Neuen Lauf. Monatsichrift 1798, I. Heft p. 19—22 mit, 
Im Arhive felbft befinden fih noch eine Wiesner'ſche Dri- 
——— eine Hosmann'ſche Mährchen-Sudelei über 

ubam einige vom Ende des 16. Jahrhunderts beginnende 
Libri missivarum des Laubaner Rathes, und einige wenige 
Rotizen aus der Pönfallgzeit her, betreffend die Mufterung 
1547 zum Lauban, welche legteren inzwifchen fchon befannt 
ind. Die Dofumente des Raths-Archives find meiftens 
Vidimus und Lehnbriefe ohne höheres gefchichtliches Intereſſe. 
Die Zahl derfelben beläuft fidy wie gefagt, auf c. 300. 
Die Siegel find gut erhalten. 


Danf der Befeitigung der Arbeit durch jene großartige 
Aten- und Mafulatur-Reponirung, die das ältere Laubaner 
Achte fo ziemlich auf Null reducirt hat, war ich binnen 
zwei Tagen mit dem Stadt-Archive zu Lauban fertig 
und begab mich deshalb am Himmelfahrtstage nach Bu— 
diſſn, wofelbft ich eine außerordentlid zuvorfommende Auf 
nahme auf dem Domftifte fand. ch wurde vom Herrn 
Delanus Bifhof Forwerk und Herrn Senior Schmole 
an den Herrn Canonicus-Cantor Dr. theol. Prihonsky 
gewiefen, welcher mir mit der liebenswürdigften Bereitwils 
ligfeit die reichen Schäße ded von ihm verwalteten Doms 
kiftlihen Archives öffnete, und mich mit den Räumen 
defielben, wie mit dem Bibliothef-Lofale befannt machte. 


Bei meiner erften Anmwefenheit in Budiffin i. 3. 1851 
hatte mir der fel. Bischof Dittrih, nad) Vergleihung des 
Arhiv-Beftandes mit dem damals ihm zugeftellten geprudten 
Codex dipl., die und unbefannten Urfunden bereits heraus: 
geſuchtz einige, die im Codex nach Abfchriften des Ober 
amis gedruckt waren, fanden ſich nicht unter den Vorlagen, 
andere mußten einem Bande entnommen werden, deſſen 
Inhalt ſich auf den Beſitz des Domftifts bezieht. Da mir 

' Domfapitular Dr. Prihonsky alle hiftorifchen 
Hilfsmittel des Domftifts mitgetheilt wurden, dehnte fich 
meöne urfprüngliche Aufgabe, die bis zum J. 1400 incl. 
ihenden Dofumente turen, um ein Bedeutendes 


aus. Ich mußte, da ein chronologifches Verzeihniß Dei 
Domttifts-Urfunden nicht eriftirt - 

1) Regeiten der Geichichte des Domitiftd ‚entwerfen, um 

überhaupt zu wiffen, was da fei; dann 

2) die Urfunden bis zum 3. 1400 abjchreiben umd 

3) die noch im Vereine mit dem Herrn Arhivar auf: 

gefundenen, im Codex theild mit der Bezeichnung 
„Aus alten Abfchriften der Dberamts-Regierung: zu 
Budiſſin,“ theild mit der Bezeichnung: „Aus einem 
Kopialbuche“ abgedrudten Urfunden mit den man: 
mehr zu — gegebenen Originalen follationiren. 

Für den eriten Theil der Aufgabe, welcher der zeit: 
ranubendfte wurde und aucd in der angegebenen Zeit nich! 
vollſtändig abgeſchloſſen werden fonnte, befinden ſich 

a) im Domardive ein Kopialbuch, bezüglich auf Den 
Befig in fauberen Abfchriften, beginnend mit 1221, ſchließend 
mit dem Kaufe von Scirgidwalde; ne 

b) ein Pergament-Codex med, saec. XVI., überfhrieben : 
Vetera Statuta venerandae ecclesiae Budissi- 
nensis. An elegt ift derfelbe von berühmten Defanue 
Johannes 2 tt von Olmütz, und umfaßt, wenn auch 
nicht im fortlaufender Reihe, alle geiftlichen Angelegen: 
heiten des Kapitels, alle Beränderungen ver Statuten, Ka: 
pitelsbeſchlüſſe, Altarftiftungen ıc. ꝛc. Er fängt in fchönen 
Schrift an: 

Vetera statuta et privilegia ecclesiae collegiatae Bu- 
dissinensis simul et praelatorum canonicorum vicari- 
orum et aliarum personarum recipiendarum jurament: 
(juxta temporis ralionem et necessilalis requisilionem 
in Generali-capitulo confeeta, anno domini 1569 die 
20. Januarij, Joanne Leisentrilio prothonotario apostolic« 
ecelesiae Budissinensis decano et praeside. — Si deu: 
pro nobis, quis contra nos! 

Dieſe Abtheilung geht biß Fol. 101. und enthält 91 
verfchiedene Urfunden. Die zweite neu paginirte Abtheilung ifi 
überfchrieben: Anno domini 4574. Schola, Organista, Ho- 
rologii rector, Campanator. Cum expressione ordinis ei 
jurium omnium canonicorum. Leßtere Abtheilung bring: 
46 verfchiedene Urkunden. Der äußerfte Zeitraum der Ur: 
Funden dieſes Bandes ift das Jahr 1372, und enthält Dis 
erften. Statuten des Domkapitel zu Budifſin, welches bie 


dehin feit beinahe 250 Jahren nur nach Obfervanz und 
af Grundlage des fanonifhen Rechtes beftanden hatte. 
Bon dieſer —— fallen 13 in das 14. Jahrhundert 
ven. bis zum Jahre 1400, und diefe 13 find deshalb ab» 
geihrieben worden. Der Band ift für die inmere Gefdjichte 
des Domfapiteld von der größten Wichtigfeit. “Die Kopieen 
der Nrtunden find oft gleichſeitig, faf durchgängig auf 
Pergament. 

© Der dritte Band von 914 eng befchriebenen Blät- 
tem mit der Auffhrift: Collectanea Documenlorum v. 
Capituli Budissinensis ab a. 948. (Meißner Urkunde.) 
ad a. 1796, enthält lauter vidimirte beglaubigte Abjchriften 
son jenen Urfunden, die ſich auf die äußere Geſchichte des 
Domfapiteld beziehen, und ift gleich dem vorigen nicht 
minder ein Schag für die Gefchichte der Oberlauſitz, wie 
ein reiches Zeugniß von dem außerordentlichen Intereſſe, 
welches die Domberren zu Bubiſſin jederzeit für die. Ger 
ihihte ihrer alten Stiftung gehegt und gepflegt haben, 
Babrlih, auf ſolche forgfältige Unterlagen geftügt, konnten 
fie jederzeit bei den zahlreichen Prözeffen.und Verhandlungen 
die VBertheidigungsmittel überfhauen und den Ausgaug 
vorherſehen! 

Dieſer Band beginnt wie No. a. mit Abſchriften der 
älteften Urkunden des Kapitels. Da ich letztere fchon nad 
dem Driginafe. abgeichrieben hatte, brauchte ich den Band 
nur mit unferem UrfundensBergeichniffe zu Hand burd)- 

um nachzuſehen, ob fids hier und noch unbekannte 
Dokumente vorfänden. 

Bon Fol. 25. dis Fol. 94; enthält der Band 674 
Dokumente, von denen bisher hoͤchſitens 50 und Amar 
fein die wichtigften belaunt waren. Diefer Band 
ergänzt nicht blos die bisher belannte Geſchichte der Ober⸗ 
faufig im Bezug auf einzelne dunkele Bartieen, ſondern er 
giebt uns Aufichluß über ganz ungeahnte, höchſt merk⸗ 
würbige Verhaltniſſe. Cr enthält zahlreiche Privilegien und 

iefe für das Domkapitel, bringt nene Altenſtücke zu 
den Sahehirnderte arg dauernden Verwidelungen der Rits 
tefhaft mit ven Sehöftädten, giebt Aufſchlüß über die 
Steuer» Berhältniffe_und den finanziellen Zuftand des Ka⸗ 
pitels, über: räuberifche Gewalithaͤtigkeiten des Adels gegen 
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das Stift St. Petri, über era ig der Stadt Bupiffir 
mit dem Stifte wegen der freien Bier- und Wein-Einfuhr 
" über die Haltung des Kapiteld in der Reformationgzeit 
und befondersd zahlreiche Belege und Dokumente zur Ge: 
fhichte der duch Kaifer Ferdinand I. begründeten Admi- 
nistratura Ecclesiastica per utramque Lusatiaın wie di 
mit ihr in ... ftehende Geſchichte der fatholifcher 
Reorganifation in den Raufigen im 16. und 17. Jahrhundert 
ierzu gehören zahlreidhe bisher völlig unbefannte Akten: 
üde über den Zuftand des Katholicismus in den Laufiger 
nad) der Reformation, die Geftaltung der Dinge zu Kur: 
achfen, die Bekleidung des Bupdiffiner Defanes mit de 
achtvollfommenheit des Biſchofs zu Meißen und Di 
dadurch erfolgende Um er des bisherigen Kollegiat. 
fapiteld in ein Domfapitel, die Reformation von Bernitadt 
der Zuftand der Stifte St. Marienthal und Marienjterr 
im 16. und 17. Jahrhunderte, die kirchliche Ausftattun: 
des Wallfahrtsortes Rofenthal, das Verhältniß des Haufee 
absburg ald Königen von Böhmen zu den Fatholifcher 
tiften der fächfifchen Laufigen in der Gigenihaft vor 
Schirmherren und die dadurch entftehenden Konflifte, zahl 
reiche päpftlihe Bullen und Erlaffe, Stiftung ded Semi 
nars für Fatholifhe Oberlaufiger in Prag ıc. ıc. 

d) Der vierte Band ift ein Sach-Regiſter über der 
Inhalt des Domardjives, und bringt namentlidy auch ein 
Repertorium der “Priefterzinfen des Kapiteld, vie wei 
fämmtlidy in das 15. Jahrhundert fallend, von mir bishe 
noch nicht berüdfichtigt find, und auch wegen der Kürze De 
Zeit nicht notirt werden konnten. 

Als ich die allgemeine Ueberſicht erlangt hatte, gin: 
ih an dad Abfchreiben der Urkunden für die Periode bi: 
zum J. 1400, und find 13 Urfunden vom 3. 1347 bi 
1406 incl., dann außerdem aber des 16. und 17. Jahr 
hunderts 111 Dokumente aus den Driginalen entnomme:ı 
worden. 

Wie ſchon oben erwähnt, ergab eine vom Herrn Ka 
nonifus Prihondfy vorgenommene Nacrevifion der ältejteı 
Urkunden die Bemerkung, daß alle Originale des Kapitele 
alfo auch jene vorhanden feien, welde der fel. Biſcho 
Dittrich nicht hatte auffinden können. Die wichtigfte Der 
felben ift die sub No. XIV. der erften Auflage, des Cod 
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dipl. gedruckte Urkunde, enthaltend einen Brief Biſchof 
Brand? I. von Meißen vom 26, Dftober 1225 über die 
Dotirung der St. Georgenfapelle auf dem Scyloffe zu Bu 
diſin dur Christianus Longus de Landiscerone miles, 
Ditmarus miles de Bork, Hartingus de Castro, Wernerus 
de Sinkwitz, Sifridus de Haugwitz, Hermaunus marschal- 
eus, Hermannus qui Sexta frater dieitur und Otto de 
Koperie. Das von und sub No. Il. autographirte Driginal 
beweift demnach, Das die erite Lesart 1222 falſch geweſen 
war. Die Urkunde hat außerdem fo viel andere Abwei- 
Hungen, das wir fie am Schlufje des II. Bandes ald Nach— 
trag zu bringen genöthigt find. Ich made nur darauf 
aufmerfjam, daß mehrere Ortſchaften wie Sinfwis, Mals— 
wig, Sycene (Seitihen ft. Sinene) zum erftenmale vors 
fonımen, die in dem bisher verftümmelten Abdrude der Ur: 
funde gar nicht zu erfennen waren. Unter den Zeugen 
fommt ein Henricus de Ilburc (ftatt Ysbure), ein Con- 
radus de Musicin und andere wichtige Perſonen des 
Herrenftanded vor. Die übrigen verglichenen Originale 
ergaben im Ganzen feine befondere Abweichung, Dagegen 
Das Driginal von No. IV. den Grumd, warum dieſe Urfunde 
weimal uudgeftellt if. Es finder fi nämlidh in dem 
urfprünglidyen Eremplare von 1222, daß der Schreiber aus 
Berieben erit MCCXXIN. gefchrieben und von der Il. einen 
Strich mwegradirt hatte. Die vorfichtigen Domfapitulare 
mochten die Befürdtung hegen, man fönne die gedachte 
Urfunvde ald unecht oder verfäliht anfechten, und deshalb 
ließen fie ein zweites Eremplar das Jahr darauf ausftellen, 
weiches nunmehr die echte IN. zeigt und natürlich aud) eine 
fleine Abweichung der Zeugen bringt, da nicht alle ‘Per: 
fomen jugegen waren, weldye bei der erften Ausftellung ſich 
auweſend fanden. 

Die Briefe aus dem 14. Jahrhundert No. 139. und 
140, welche gegenwärtig mit dem Driginale verglidyen 
und darnach in einzelnen Abweichungen revidirt find, fonns 
tem bei der 2. Auflage. ded Cod. dipl. Lusat. superioris 


verbeſſert wer 


Den. 
Da die Etiftungsurfunde der Kollegiatfirche St. Petri 
mBupifjin vom 3. 1221 eigentlich die Altefte echt laufigifche 


/ Utunde if, habe ich unter Beilage No. I. ein Facſimile 


/ Moon genommen. 
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In Budiſſin benupte ich mehrere Ehronifen Des Ka 
pitel8, Eine Original⸗Chronik vom ehemaligen Pfarrer i 
Dftrig, nadmaligen Kanonifus in Prag, Dr. Pfalg, ver 
dient volljtändig für die Gefellichaft abgefchrieben zu werden 
zumal fie von einem fo gelehrten Manne ftammt. PBfal 
febte biß gegen das Jahr 1700. ine andere Ehronif, ver 
faßt vom ehemaligen Dekanus Bigf habe ich in ihren da: 
Kapitel zu Budiffin und defien Gefchichte angehenden Thei 
fen vollitändig abgefchrieben und mit einer Lebensbefchrei 
bung des Defanus Bigf als Vorwort veriehen, die mad 
feinen im der Bibliothef des Domftiftes aufbewahrten Tage 
büchern niedergefehrieben ift. Die Chronik reicht vom J 
1216 bis 1711 und ift des Abdruckes werth, da fie nad 
den beften Duellen des Domftifted zufanmengeftellt wurde 
Sie wird im N. Lauf. Magazine erfcheinen. Zwei Heine 
von mir die Kapiteldchronifen genannte Bände find in de 
Einleitung zur Chronik des Vitzk mitgeprüft und begut 
adytet: worden, weshalb ich mid) hier eines fpezielleren Ur: 
theils über diefelben enthalte. I ; 

Schon feit mehreren Jahren hatte fich die Gefellfchaf 
bemüht, Eingang in das Archiv des Klofters Marieniter 
zu erlangen; aber die dorthin abgegangenen Zufchriften 
waren (in Folge des dort ftattgefimdenen Propſtwechſels 
erfolglos geweſen. Durch unfer Ehrenmitglied, Herrn Se 
nior Schmole zu Budiſſin ermuthigt und von ihm mi 
einem efeitfchreiben an ven gegenwärtigen Herrn Propf 
Dr. theol. Eifelt, Eiftercienferordend-Kapitnlar zu Oſſeg 
verfehben, machte ich mich am 9, Juni von Budiffin aus 
nah Marienftern auf und erhielt den Beſcheid, daß id 
nah Abfchluß der Fronleichnamsoftave im Klofter will 
fommen fein werde. Der Herr PBropft fagte mir ferner 
er habe jchon früher mit der regierenden Jungfrau Aebtiſſi 
Denedifta Juliana Böhler über diefen Punkt geiprochen 
und von derfelben die Genehmigung zu Benugung dei 
Archives Für Abfchriften erhalten, ſoweit folche nicht Di 
Befisthümer ded Klofterd angingen, indem in Bezug am 
legtere fi der Beröffentlihung von Urkunden Bedenklich 
feiten entgegen zu ftellen fchienen. 

Obgleih nun beim Anfaınge meiner Arbeiten die Ge 
nehmigung des zur Entfcheidung hierüber angerufenen Abte 
und Prälaten Bernhard zu Oſſegk, als Bifltaterd: um 
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Generalvifard des Kloſters Marienfterm noch nicht einges 
treffen war, fegte ich Diefelben doch fort, und habe nur zu 
melden, dag mir 18 Urkunden aus dem 13. Jahrhundert 
und 10 Stüf aus dem 14. Jahrhundert zur Abfchrift 
vorgelegt wurden. 

Die Urfunden felbft find fehr gut erhalten. Sie find 
jämmtlih in Papier eingeichlagen und die Eiegel von der 
Arhivarin Jungfrau Bincentia Lerch in wattirte Leinwand: 
ſadchen eingenäht, eine höchſt empfehlenswerthe der Kon— 
fersirung nur dienliche, freilih faum anderswo als in 
einem Jungfrauenflofter Durchzuführende Berwahrungsart 
der Eiegel. Das Archiv hat nad der Hufitenperiode viel 
Urfunden durch Moder verloren. Die ‚Urfunden waren 
nämlib vor der Berwüftung durdy die Huſiten dadurch 
verwahrt worden, Daß ſie in einem Keller in einer eifernen 
Kifte verborgen. blieben. Man ließ fie über 100 Jahre dort 
legen und famd erft ipäter zum Bedauern, daß eine Menge 
derielben vermodert jeien. 

Unter den zu unferer Renntniß gefommenen ift die 

iofte eine vom 3. 1225, in welcher ein Dominus 
de Vesta die von feinem Vater dereinft mit ver Stadt bes 
gründete Barrochialfirche zu Kamenz neu ausftattet und 
aufrichtet. Nach diefem Dokumente fann man fo ziemlich 
außer Zweifel fein, daß die Stadt Kamenz zu jener Zeit 
eniftanden, als die Bifchöfe von Meipen ihre Vorſtadt 
Köln an der Elbe errichteten und mif dentfchen Koloniften 
benölfetten (über die Feitftellung der Rechte derfelben f. die 
Urkunde des Biſchofs Martin vom 3. 1185 Cod. dipl. 
kus.:sup. Bd. IE p. 39.) Das Kamenz ebenfalls haupt: 
fählih mit Vlamlaͤndern ausgefegt wurde, beweift die uralte 
Dilege der Wollenweberei in jener Stadt. 

Die Herren de Vesta nannten fi alfo fpäter nad) 
ihrem Hanptorte de Camenz. Die Urkunde ift unter No, 
MM autographirt. Unter No. IV. endlid eine Urfunde des 
Biſchefs Albert von Meißen die bezüglich des Klofterd 
Miatinftern von großem Sntereffe if. Da man von dem 
Klofter ſelbſt bisher nur einige wenige Urkunden, darunter 
die Beilätigung vom J. 1264, Seitend der Markgrafen 
son Brandenburg fannte, hatte mam feinen Zweifel über 
De Begründung des Klofters im jenem Jahre. 

Die Urkunde ded Biſchofs Albert vom Meißen ib im 
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zwifchen vom J. 1259, und in ihr heißt es fchon: Klofte 
St Marienftern; ed mußte mithin um fo mehr fcho: 
ein Konvent und eine Kirche da fein, al® der Bilchof di 
—— in Bezug auf die Parochie des Ortes — 
eſtſetzt. 

Nach der Angabe des Herrn Propſtes Dr. Eiſelt dürft 
das Verhältniß nun Folgendes fein. Die (weil auf dei 
Befig bezüglich) mir nicht ausgeantwortete ältefte Urfund 
ft vom J. 1248, ausgeftellt von den Gebrüdern Bernhard 
Bernhard und Witigo von Kamenz. Die Brüder gebeı 
in derjelben ihren Willen Fund der gebenedeiten Jungfraı 
Marie ein Jungfrauenkflofter Eiftercienfer Ordens zu errichten 
in der Gegend zwiſchen Wittihenau und Pulsnitz, fin! 
jedoch noch nicht einig über den Ort, namentlich nicht jeneı 
welcher jest Marienftern heißt, und zwifchen den Feldflurer 
von Kudau, Ponſchwitz, Schweinerden Jauer und Dftro 
nebenbei in einem Bezirke liegt, der durch die Heidenfchanzer 
von Kudau, Oſtro und Groftwig äußerſt intereffant ift 
In wie weit nach der Sage ein Jagdabenteuer, oder di, 
den wendifchen Bewohnern befonderd von der alten Zei 
her Heilige Lage Herrn Bernhard von Kamenz veranlaf 
habe, gerade Die jegige Etelle von Marienftern dazu zı 
wählen, lajien wir dahin geftellt fein, ebenfo die im Kon 
vente des Klofterd lebendige Tradition, man babe dat 
Klofter urfprünglid auf den gegenübergelegenen Berg voı 
Kuckau ſetzen wollen und nur die Ordensregel fei dieſe 
Abficht entgegengetreten; jedenfall® mag bald nad den 
3. 1248 der Bau begonnen und derfelbe im Wefentliche 
1259 fo weit hergeftellt gewefen fein, daß der Bifchof fid 
veranlagt fand, die Beftattungs- Angelegenheit zu ordnen 
Es mochten vielleiht ſchon Fälle vorgefommen fein, dal 
Laien ſich in der neuen Kirche begraben laffen wollten, wat 
man Niemanden wehren fonnte, nad dem fanonifcen 
Grundfage, zufolge deſſen jeder Katholik feinen Beftattungs 
plag felbit zu wählen befugt und berechtigt ift. 

Daß das Klofter i. 3. 1264 vollftändig abgefchloffei 
war, beweift die Urkunde No. LX. des Il. Bandes dei 
Cod. dipl., deren Driginal im K. Sächſ. Hauptitnatsar 
chive zu Dresden fich befindet. Diefem Dofumente nad 
nehmen die Aebte von Pforte und Ozzek, nachdem fie da: 
Klofter vifitirt, folches in den Eiftercienfer-Verband auf, ein 
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lung, welche niemals geihah, bevor Alles in der 
biewanze und Fanonijchen Ordnung war. Zu gleidyer 
Jeit eriolgte Die landes herrliche Beftätigung durch die Mark: 
grafen von Brandenburg. Bon diefer eriftirten zwei Exem—⸗ 
par gleihen Datums; das eine, welded wir A nennen 
wollen, benennt weniger Güter ald B und ift ficherlich des- 
halb für ungültig erflärt, demgemäß auch das vollftändige 
B audgeftellt worden. A ift ©. 67 der erften Auflage des 
Cod. dipl. gedrudt und hat das merkwürdige Schidjal 
ehabt bei einem Einbruche in der Klofterfanzlei vor einigen 
Er geftoblen zu werden; B ift vollitändig abge 
ſchrieben. 

Indem dieſe Urkunden ſämmtlich eine große Menge 
Ortſchaften namhaft machen, geben fie ein helles Licht über 
die KultursVerhältnifie dieſes Theiles der Dberlaufig im 
Anfange ded 13. Jahrhunderts, weldes dieſe Verhältnifie 
fehr günftig binftell. Es finden fi) demgemäß ſchon vor 
600 Jahren faft alle Ortichaften vor, welche die Karte der 
Gegenwart zeigt. Die Marienfterner Urkunden — und 
hoffentlich werden wir die wenigen des 13. Jahrhunderts, 
weiche ſich auf den Beſitz beziehen, auch noch zur Abjchrift 
erhalten, — machen den Schlußftein unferer Unterfuhungen 
über die urfundliche Begründung der älteren Geſchichte der 
Dberlaufig. Im Bereine mit den in Bauben, Meißen und 
Dresden aufgefundenen, im Bunde mit den Marienthalern 
fönnen wir nun mit Erfolge an eine Karte der Dberlaufig 
im 11., 12. und 13. Jahrhundert gehen. Erſt die Zuſam— 
menftellung einer ſolchen und fpäter am Schlufie des 
I. Bandes des Codex ein vollftändiger Inder der Orte 
und Berjonen in beiden Bänden werden und bie reichen 
Früchte diefer neueren Entdedungen mehr und mehr wür- 
digen lehren. Sie lehren und jedod) zu gleicher Zeit nod) 
bie größte Anerkennung ausjprechen für die Umficht und 
den Fleiß, mit weldem unfere Vorgänger, namentlic) 
Zobel, bei der Zufammenftellung des Dberl. Urfundens 
Berzeihniffes zu Werke gegangen ift. Faſt alle feine Vers 
mutbungen und Hypothefen haben fich beftätigt; wir befigen 
na 50 Jahren fait alle die Sachen aus Abjchriften der 
Originale, die er nur nad einzelnen Citaten, aber mit 
Eorafalt aufgeführt hat. Sein gedrucktes Verzeichniß in 
der Hand ift für alle dieſe Arbeiten ein höchit bedeutendes 


Mittel zu Zeiterfparniß, um fo mehr ald man fih auf Die 
Genauigkeit der Angaben defjelben verlaffen fann. 

In der Kirche zu Marienjtern befindet fih beim Doch- 
altar ein aus dem 13. Jahrhundert ftammendes Glasfenfter, 
welches ich, bei der Seltenheit foldyer Kunftwerfe durch Den 
Architekten Bernd. Klien zu Budifiin aufnehmen und zeichnen 
ließ. Es mag einjtweilen aufbewahrt bleiben, bis unſer 
Berein Beihluß faſſen wird Ddafjelbe in feiner ganzen 
Pracht im Buntdrude der Deffentlichfeit zu übergeben, als 
ein Denkmal jener Kunjt in den Laufigen, die dereinft fo 
zahlreicy vertreten war und von welder (nad allen Nach: 
richten) die Peterskirchen in Görlig und Budiſſin vor Den 
verwüftenden Bränden fo reihe und ſchöne Zeugniffe auf- 
zuweiſen hatten. 

Görlitz. Dr. Neumann. 


III. Zur Geſchichte der Waldbienenzucht. 


Die Zeidler bildeten vor Zeiten beſondere Genoſſen 
ſchaften, einen Staroſten an der Spitze und waren mit befon 
beren Gerechtfamen beliehen, worunter das einer befonderer 
Gerichtsbarkeit in allen ZeidlersAngelegenheiten, Aehnlict 
waren auch die Kohlenbrenner innungsartig organifirt um) 
noch finden wir die Rejte der früheften Walpbewohner 
bie Zeidler, Köhler und fodann die Jagdgenofien (DH ä 
feler) die Fifcher und deren Aller Feinde, die Herch 
zahlreich in den Haidedörfern vertreten. 

Die Zeidler ‘der Görliger Haide mußten Honigzin 
an den Rath zu Görlig bezahlen, welcher zu den Forfir« 
venuen gerechnet wurde. 1586—1588 waren Zeidler 
Rothwaſſer, Raufha, Biela und Waldau. Der Zins beftan 
in Geld und aud in Honig, weldyer nad) Kandeln gemeffe 
wurde. 

Nachftehende zeither unbefannte Belagsftüde werde 
einiges Licht auf Die alten Berhältniffe der Zeidler un 
geidler⸗ Weiden werfen. 

Ä Guſtav Köhler, 
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Anshelm von Rhonau, Landvogt, belehnt Elygaſt 
u Sieger6dorf mit der Zeidelweide anf der Gör— 
liger Haide. 1392, 


Ich Aushelm von Ranow czu der ezit voit czu gor.!) 
vw» ezu der Sittaw Bekenne mit dieszim-offinen briue 
alm die en sen ader horen lesen, wie daz die erb.’ 
srowe Margaretha schultisynne czu Sigirsdorf vor mich 
komen ist vnd hot vor mir vfgelosen Elygast erim 
elichin wirte” vod irre beyde erben die sie myt en 
andır bys her gehabt haben vnd noch haben mogin die 
adelweide of der görlicischn heide die an sie von erin 
ewirte?) vnde vom erin elichin kindern recht vnde rede- 
ich geswrbin vnde geerbit ist vnd ir dornoch von 
tedingen vnd von ansproche wegin mit orteil vod mit 
rechle czu gesprochin ist vode von des rechlin wegen 
geteilt vne hot mich gebetin mit grosem flieze das 
ich dem egenanten Elegaste vod irre beide erbin die 
vorgenante cidelweide reichen vnde liehen solde. des 
babe ich angesehen ire beider getruwe dinste die sie 
myme herrin dem herczogen®) geton haben vnde noch 
tegelichen thun sullen vnde habe deme vorgenanten 
Elegaste vnde irre beider erben von geheisse vnde 
beuelunge wegin mins gnedigin herren herczoge hannos 
ie vorgenante czidelweide gereicht vnde gelegen lihe 
nde reiche mit craft diesz briefes also das sie der 
üörgenanten czidelweide gerulichen gebruehin vnde ge- 
ussen sullen dach vnschedelichen allen dinsten vnde 

n die myme herren berezage Hannus douene 
geboren, Czu orkunde diesz sachen habe ich myn 

igel lossen an diesin offin brief, datum gorliez 

® cec®xeij® feria secunda ante Margarethe. 
: (Aus dem Liber Obligacionum gorlic. ‚von 1334 bis 1435.) 
1 Cor — Gorlig.- Görlitz. ) ewirte. Sie muß alfo fon 
— geweien fein, ?,herezoge, dem Herzog Johann 


Ein ähnliches Beiſpiel von Belehnung mit der Zeidel- 
Dede befindet fich in dem Entscheydebuche der lantleute 
m Borl. Archive, beim Jahre 1400, 
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Bartusche merische von tormirstorf ist von dem haubte 
dez landes von schepphin dy cydilweide dy synis elichin 
brudirs Thomas merischen dem got gnade gewest ist czu- 
gesprochin. gelegin uff der sandicer heide vndir Fredrich 
von Rabenaw. heinrich von Rekil. Albr. von Hugewicz. 

(Bartusch f. Bartholomäus. Bartusch garten fommt auch in 
einer Gdrliger Urf. (No. 796. des Verz.) beim Jahre 1405 vor. Ebenfo 
entliand aus Hannus Hanusch, Jeroslaus Jerusch ıc. Merisch, 
der Name Märfch findet ſich noch jegt in der Laufig. tormirstorf, 
Tormersdorf in der Nahe von Rothenburg an der Neiſſe. haubte des. 
Laudvogt. Hinter landes fehlt vnd. — sandicer h. Ye Säniger Haide. 


I. 
Zeidler-Redht. 1396. 


Is sin entscheidin cunczschil?) jenchin Jocheym 
gebruder von meczenrode vmme dy czydeller: 

czu dem erstin. waz do ir czydelrecht?) antrit daz 
sullen sü süchen als sü vor alder gesucht habin In 
deme gerichte waz se adir sust czu enden hetten vnd 
czu schuldegin. daz nicht czeydilweide an rürt da sullin 
sü antwerthin jn dem gerichte wo sü begriffen werdin. 

Ouch sal nymant keyn geczeychentin boum ern, 
wen uf sechs ellin an arg. 

Ouch sulle wir dar czu sendin rechtfertege czey- 
deler, was dy sprechin by orm eyde daz da nicht 
recht gezeichint ist, daz sal ahe gen. 

Ouch waz sich In vorgen sachin vorlouffen hette 
czwischin Jochym vnd den czydelern dy sal cünczil 
gestellin In daz gerichte czu richinwalde®). wer om 
Jo spricht der sal om wandelunge thün, wer om neyn 
spricht der sal om eyn vnvorczogen recht tün. da 
by syn gewest nycze von ıneczinrode, hans kluczis, 
veczencz eczil, Jocoff Sleiffe vnd czeczewicz. 

(Aus: der landleuthe Entscheydebuch im Görl. Archiv. Pa- 
piercod. fol. 2a.) 


J cunczschil Guümel, Günther. jenchin Jahn. Jocheym 
Joachim, Gebrüder von Pe ®, czydelrecht über die Zeidler 
vgl. Scherz. Zeidelrecht, Zeidelgeriht, Grimm (RectssAitereb. p. 
833.) führt ein Beifpiel an, wo ein Forſtmeiſter und 12 Zeidier über Bienens 
gartenfachen richteten (aus Franken), )) Richinwalde Reichwalde, 
ein Dorf in der Haide, zwei Meilen von Muskau, am Schöpsfluffe. 
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Nie. Ranffts CGzeydelweyde jm nyder Crews- 
schener walde. 4486. 


WIR Burgemeister vnnd Rathman der Stadt Gorlicz 
Bekenoen uor ydermeniglich, das vor vns komen seyn 
dy Gestrengen woltuchtigen Caspar vnnd Georg von 
Gerszdorfl zeu Rengersdorff vnnd habin vns eynen brieff 
vf papir geschriben mit desz gemelten Casp. von Gersz- 
dorff Insigel vorsigelt ober eynen kauff lawtend, vorge- 
egit, begerinde, den In vnszer Statbuch zeu schreibn, 
den wir an papir schrifi vnnd sigl unvormackelt 
ne...irt vnd vnvorsert wy hynoch von worte zeu 
worte folget gesehen habin. 

Ich Caspar vnnd Georg von Gerszdorffzcu Rengersz- 
dorff gesessenn mit vnnszern rechten erben vnnd erb- 
vehmern, WIR bekennen jon dieszem offenbrieffe vor alle 
den dy en sehen horen adir leszin das wir eyn rechten 
erbkauf gehabit habin vnnd haben mit Nickel Ranfft 
zca Tormerszdorff vnnd seynen erben vnnd erbnehmern 
mbe dy zceydelweide jn deme neder Crewschner walde 
aemlich vor zcewey hundert margk dy denn itczvnde 
genge vnnd gebe seyn, eynen hvngl guld. vor 4 schock 
ne 4 gr. also sal der egnan. Nickl Ranfft oder seyne 
erben sulcb beczalvnge thven dy montcze hoette sich 
ader nedirtte So lange bisz sulch zwen hvndert margk 
bezalet werden, neimlich vff alle oster heiltage x mr. 
50 sal er mir ader seyne erben vnnd erbnehmen alle 
pr dovon ezinszen eyn virtel von eyner tonne honiges, 
semlich vff martini gen Rengerszdorff vff den hoff. 
Auch habn wir Jm mete vorkaufft alle gebewite bewme 
wond welchen bawm er rappeln wil, dovon sal er geben 
dem ferster czwene gr. dy sal er dem erbherrn geben. 
Auch sal er eyne eyche alle jore habn zcu hawen, dy 
ecım dynet zeu klöchen. Auch sal er hawen wysche 
ch Seyner notdorffi vnde ap Im ynet eyn bawm zeu 
aohn stvnde der Inı schaden brengin möchte, das sal 
dem ferster sagen der sal en vorkeuffen ader wegk 
'ewmen. Auch sal der obgnant Nickel Ranfft ader seyne 
erben eynen freien wegk habn zeu seynen bewiten zeu 
ren ‚noch. seyner notdorfl. Auch sal er hawen holez 


REM. XXX. B. i. 9. 4 
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zcu bewtten brete zeu seyner notdorfit jn deme walde 
vond nicht drawsz zcu faren Bey sulcben: kauffe vnnd 
handl ist gewest der Gestrenge vnd woltuchtige Hans 
von Pentczig der elder doselbist gesessen vnnd Cristoffs 
Zceideler ouch zeu pentezigk wonhafftigk. desz zcu warn 
bekenntnisz vond bevestvnge diszes brieffs habe ich 
obgenanter Caspar von Girszdorff meyn Ingesiegl vor 
mich vnnd meynen vngesunderten vetier Georg von 
Girszdorff vff dieszen brieff' drvcken lossen das wir 
itezunder jn der gemeyne gebrawchen. Gegebenn vnnd 
geschreben nach xpi geburt vnnszrs Hern Tvsint vier- 
hyvndirt vond jnn dem sechs vnd achzcigsten Jar Am 
Sontage vor Ambrosii. 
(ex libr. actor. 448414490.) 


IV. 
Die Zeidler vff der heyde etc. 


So dann der Hr Burgermeister vff schaffung vnnd 
nach enphel des edlen wolgebornen Hern George vom 
Steyn, ko. Mit. Anwalt etc. diser land voyt, zcu den 
zeeidiern weclagt had, (das) sy sich in dy koniglich ge- 
richte gelegt, ober peynlich sachn, dy nyndert andirsz- 
wo dann alhir als eym heupte desz landes vff begna- 
dung vnnd priuilegia diszer kon. stadt sullen gefordert 
vnnd gericht werden, gesessen vnnd vnderwunden 
habin, vorgebinde sy hetlin jr eygne gerichte zcu hen- 
gen, zcu blenden, zcu heischen vnnd zeu echten, vnnd 
so sy sulchen frevel begunst, sich der k. gerichte 
vnnderwunden vnd der Stat jn ihr herlichkeit vnrd 
begnadung gegriffenn, wenn sy dorwmb jn dy pen, ja 
derselben begnadung vnnd der Stat priuilegia vszge- 
drugkt gefalln, habin sich dy zceydler alle durch jrn 
voreder an den Hrn. Burgermeister vnnd Rath mit 
hocher bete gefallen, sich zcu den clagen wy dy der Hr, 
Burgerm. zeu en angestalt offintlich vor gehegitt bang 
bekannd vnnd dorobir jn gnadn vnnd nicht jm rechtn 
zeuirkennen gebetten. Ouch habin sy gesagit, sy ir 
altherkomen der sachn halbin forder Jm rechtn nicht zcu 
holffe nemen welden, vnnd zcu leezt Jr antwurt vff dy 
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dage frist bisz zeu nestin dinge so dasz der irste ding- 
tag ist gebetin, dy en durch scheppn teilunge zcuir- 
kant ist worden. Act. jn judicio feria tereia post 


Vdeltiei. UASA) 
{ex libr. actor. 4478—4484.) 


V. 


Chriſtoph von Kottwitz Herr auf Kubnan bittet den 
Görl. Ratb dem Zeidler Schreiber einen dürren 
Bienenbaum au fhenfen. (1500.) 


Meinen guten willigenn Dinst zuuor. Ersamen weysze 
ja zuuorsich gunstige gonner. mich bericht cristoff 
schreyber meynn bammermeister vnnd ewer czeydeler 
wy ber uff ewer heyde bey dem nawenhawsze eynen 
boem hette der mit byn besessin ist vnnd ist vordor- 
reth, das In keyn cezeydeler nicht mehr steygen wil vnnd 
beförth sich dy byn werden jm vorterbinn. Ist der- 
halben meyne fleyssige bethe an ewer weysheyten wolt 
ja sulchen boem lossen heym furen, das her nicht 
schaden dor an nymmeth. das wil ich neben Jm gantez 
willigk vmb ewer w. verdynenn. ewer beschrybenne 
antpborth bith ich mit dyszem briflisczeiger mir zw 
fertigen. gegeben zw kvnen am dinstage noch remi- 
niseere etc. 

Cristoff kotwitez 
zw kvnen. 
Dem Ersamen vnnd wolweisenn 
burgermeister vnnd ratmannen 
zw gorlitcz etc. 
Driginal auf Papier im Görl, Archive. Grünes Wachsflegel.) 


VI. 


Auszısage wasz die alten Zeidler auszgeredet 
haben, Wie es vor Alters mit ihren Strauben 
ist gehalten worden, 1654. 


Yeorge Döckner zum Rottewaszer, welcher seine 
Zeidelheide 63 Jahr ihnegehobt vnd gebraucht, so wol 
Christoff Neumann von Waldau, welcher nebenst seinem 
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Vater in die 60 Johre her die Zeidelheide innen gehabt 
hatt, wie auch Christoph Heydrich von Waldaw der 
seine heide vor sich 56 Johr inne gehabt; welche auch 
sein Vater vnd Groszvatter innen gehabt bekennen vnd 
sagen auf ihr gutt gewiessen, dasz wenn ihre Straube 
dörr worden sind in ihrer Zeidelheide, so hatt ihnen 
Niemandis er sey auch gewesen wer er gewolt einen 
Anspruch gethan, viel Weniger dasz sie solche dürre 
Strauben, vor ihr .. Recht hatten anziehen wollen. Nein 
so bekennen auch alle andre Zeidler sie sind Jung adir 
alt Welche in diese Zunft gehören, dasz ihnen dergleich, 
Niemandts einen anspruch zu ihren dürre Strauben 
gethan hat. Solches ist geschehen in dem gericht zum 
Rothwasser d. 48 martii des 1654 Johres. 


Wenn der grüne Baum, welcher ald Bienenbäute ge- 
braucht ward, abgeftorben und: zur dürren Straupe gewor- 
den war, Fonnten ihn die Zeidler fällen und für ſich be- 
halten. 


VII. 
. Extract aus den Görlitzer Forſtrechnungen. 
1586/87. 


| Honnigk Czinnsz. 
mk. 34 8 gr. haben die tzeideler gegeben tzinnsz den 
| 6 nouembr zur biela Ao. 86. 
42 - A kandel honig, paul willer 
42 - A kandel honigk valten ritter 
mk. 9 — - die rottwassser gegebn honigk czins den 
20. nov. 86. 
1587/88. 
| Honnigk tzinsz 
26 mk. 24 gr. honigk tzins zur billau 
9 - — - haben die walder vnndt rottwassergegeben 
7 — - hatt hans gussel rausch. gegeben. 


Görlig, 1855. G. Köhler. 
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IV. Materialien zur Geſchichte des Zungfrauenflofters 
Mariae Magdalenae de poenitentia zu Pauban. 


Die bier angefchlofienen Ercerpte und Dofumente 
ſollen Beiträge zu einer fünftigen Gefchichte des Jung— 
frauenfloiterd zu Lauban, gewiß ſchätzbares Material für 
eine folhe fein. Abgelehen von den Dofumenten, von denen 
wir bier (da Der Codex dipl. Lusatiae superioris bei der 
enormen Menge von Urkunden nad dem 3. 1500 ſchwerlich 
über das 3. 1500 hinaus publizirt werden dürfte) die nad 
1500 zu unferer Kenntniß gekommenen mittheilen, ift der 
kritiſhe Werth der Ercerpte aus den Ehronifen, was die 
Wahrheit der dort aufgeftellten Behauptungen und dar: 
eftellten Ereigniffe anlangt, ein nicht gering zu fchägender. 
Denn die theilweife gleichzeitigen Zufammenfteller verfelben 
batten niemal8 die Abſicht, ihre Niederfehriften an Die 
Deffentlichfeit gelangen zu laffen. Daß die Darftellungs- 
weile feine objeftive ift, daß foldhe auf der Fonfefftonellen 
Anſchauung bafirt, brauchen wir nicht zu erwähnen, es 
würde die Glaubwürdigfeit der Mittheilungen verdächtigen, 
wenn das Gegentheil der Fall wäre. 

Bon den dieſen Ercerpten zu Grunde gelegten Schrift: 
tüden ift das ältefte mit nachftehender Weberfchrift ver- 
feben: K. +. Kurger Inhalt derjenigen Sadhen So 
fih bey Regierung der hoch vnd wohl Ehrwürdigen 
Edlen Zn Gott Andehtigen vnd geiftlihen Jung— 
frauen VRSVLAE PRAXEDIS ASMANIN dieſes 
bohlöblihen und Jungfrauliden Stiffts wohl 
meritirten PBriorin zugetragen vnd zur gedechtenus 
fleiffig aufgelhriben worden: Bon Anno 1665 
angefangen. Die Nachrichten diefer 48 BI. FH. 4. um: 
fafienden in zierlidy gepreßted braunes Leder gebundenen 
Ghronif, welche fih im Priorate befindet, find, wie aus 
mehreren Stellen hervorgeht gleidyzeitig von einer Jungfrau 
anfgefhrieben worden, die neben einem höchft lebendigen 
Geike auch eine befondere Urtheildfraft verband, umd von 
den Berwaltungsgefhäften viel Kunde erhalten mußte. 
Sehen wir und in dem Berzeichniffe der Jungfrauen um, 
dann dürfte Die Vermuthung am meiften begründet fein, daß 
die Nachfolgerin der Frau Priorin Praredis Amann, Jung: 
frau Juliana Baronin v, Stechau, Priorin 1706, geftorben 
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18. April 1711, die Nachrichten aufnotirt habe, Die Hier 
entnommenen Stellen führen die Beifchrift: Asmann's 
Ehronif. 

Die zweite der Ehronifen wird ebenfalls im Priorate 
des Klofterd aufbewahrt. Der Band hält 505 S in 4, 
ijt mit Leder-Rüden und Eden verfehen und führt Die Auf- 
ſchrift: Chronik und Religions-Sachen von MACCXX 
biß MDCCXXXVII O.S.M.M.D.P. Die eigentliche Ehronif 
gebt bis p. 309, Dann folgen Kolleftaneen über den Kon- 
vent Marine Magdalenae de poeniltentia zu Naumburg a. O. 
den Mutterfonvent des Lauban'ſchen Stiftes, über das 
Sprottauer Jungfrauenftift, die Nonnen zu Liebenthal, Das 
Budiſſiner DomsKapitel, das Bisthum Meißen. Bon p. 
379 ab folgen eine Anzahl fihtlih aus dem Luteinifchen 
ftanımende, aber in entieglih unbehütfliher Weile in’s 
Deutſche übertragener Briefe, welche Rarhichläye dem Kon— 
vente geben, wie er ſich den lutherischen Neuerungen gegen— 
über zu verhalten habe. Die Chronik jelbft berubt auf 
M Zeidler's und Dr. M. Kasp. Gemeinhardt’d bandicrift- 
lichen Chroniken, endlih auch auf Wiesner, ift im Ganzen 
ohne irgend welche Kritif zufammengeftellt, meiſtens jogar 
verbotenus abgefchrieben, was am. Beiten erfichtlicb, wenn 
der Verfaſſer einzelne Vorfälle aus der Reformationszeit 
und. von Refprmirten  geichrieben benutzt und abgeichrieben 
bat. Der Name des Verfaflerd gebt aus dır nachftehenden 
Widmung hervor. Die Chronik ift durchweg bis zum 
Schluſſe von derjelben Hand geichrieben. Die Widmung 
bautet: „Nachdem alſo, den 14. Julij Anno, 1760 das 
Zungfräuliche Geftifft aus unerforfchlicher Verhengnus Gottes 
noch gänglich eingeäfcherter Stadt auch Letzlichen durch Die 
Beuerd-Flammen Fehr ruiniret ift worden zum 5. mahl, ald 
wurde ih 3. M. J. Dornid der Zeit Pfarrer in Hen— 
nersdorff aus berglichen mitleyden beweget aud meinen 
inhabeuden gefchriebenen Lauban’ihen Chroniken einige 
Sammlungen zu folligiren, damit die hochwürdige Frau 
Priorin unter dem füßen Joch des heiligen Creutzes Ehrifti 
fambt ihren geiftlichen Jungfrauen erfeben könne wie ihr 
göttliher Geſponſt Chriſtus Jeſus die heilige Ordens Mutter 
in ihrer —— Einöde durch den Ertz-Engel Michael 
bey dem heiligen Creutze beſchützet, alſo auch ihre liebe Vor— 
fahr innen von erſter erbauung des Kloſters an biß auf 
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gegenwärtige Zeitem wundirbarlich geſchützet geftärdet ge 
öfter und liebreich vätterlich erhalten umd verjorget habe,“ 

Die aus diefem Bande entnommenen Grcerpte find mit: 
Tomid bezeichnet. _ 

Alle anderen nicht Ipeziell bezeichneten Abſchnitte gehören 
dem dritten Bande „Memorabilien-Bucdh vom Kloſter 
zu Zauban, von P. Arlet” betitelt an. Der Band 
umfast 183 ©. fl. Fol. und ift in Leder gebunden. Ber 
jafer war der Vice-Propft Arlet; von der Mitte des 18, 
Jahrh. ab find jeine Aufzeihnungen ausführlicher, zugleich) 
leichzeitig. Er hat in einzelnen Fälfen beide Borau derbe 
Chroniken benugt. Man wird ihm in Vergleihung mit 
anderen Duellen durchweg Glauben fchenfen fönnen, 

Ein älteres Verzeichniß der Jungfrauen über 1646 
binaus ift micht aufzuftellen gewejen, da ein eigentliches 
ültered Refrologium fehlt; die Priorinnen dürften ziemlich 
voljtändig fein. Wir finden. bier eine Dame aus den 
älteften Patriziergeſchlechtern der Oberlaufig. eine von Salza 
ald erite Priorin an der Spige des Verzeichniffes. ; 


Auszüge aus Chronifen über die Geſchichte des 
jungfräuliden Klofters zu Yauban. | 


Kraft dem. Stiftungs-Briefe,., der. ſich in Görlitz befiu— 
den. joll, ‚wurde Den neugejtiffteten Jungfräulichen Klojter 
zu Zaubam die daſige Stadtkirche zur Heil, Dreyfaltigfeit 
genant, eingereumet und übergeben, demjelben auch die Jus 
Patronatus zuerfant, wie denn aud) dieſes neu geftifftete 
Klofter von daher das Klofter ad sanclissimam Trinitatem 
rer worden, welden Nahmen ed auch noch heute 
übret. 

Es wurden, waß den Drt worauf die Klofter Gebäude 
errichtet worden, anlangt, von Herzog Heinrich dem Stiffter 
eine Stelle in den Ringmauern der Stadt Lauban dazu 
anberaumet und beftimmet, und der Platz zwijchen der 
Dreyfaltigfeitöfiche und der Stadt-Mauer gegen Mitter- 
nadıt gewehlet, allwo von der Seite gegen Mitternacht Die 
Gonventgebäude aufgeführet und vermittelit eines hölzernen 
gededten Ganged (auf welchen die geiftlichen Jungfrauen 
aus ihren Klofier in die Kirche in das für fie erbaute Chor 
geben fönten), am die Kirche. angehenfet. Die Convent- 
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Gebäude wurden anfänglich nur mehrentheil von Holß er- 
bauet, jedoch für die allda zu mwohnende ©. J. zur not 
wendigen Beqwemlichkeit eingerichtet. Und nachdem Die- 
felbigen mit gehöriger Nothwentigfeit verforget, alß wurden 
auf begehren des Herrn Stiffterd aus dem benadbarten 
Klofter zu Naumburg etlihe & J Ordinis s. Mariae 
Magdalenae de Peenitentia sub regula S. Augustin an- 
hero in hießiges neu geftiffte® Klofter nad Lauban über- 
feget, welche auch ohne daß diefelben nunmehro weiter von 
den Klofter in Naumburg abgehangen hätten unter einer 
eigenen vorfteherin oder Priorin nach der vorjchrift deren 
im Flofter Naumburg gebräuchlichen inftituten, ordens-Reguln 
und geiftlicher Disciplin in dieſen neuen Flofter gelebet, 
und unter der Dbficht deren damahld noch beftehenden 
General-Pröbften fortgepflanzet haben. 

In diefer verfaffung verbliebe das jungfräuliche Kloſter 
ungeftöhrt, die Geiftlichen functiones und der Gottes-Dienſt 
wurden Ihnen bei dem Stadt-Pfarr verrichtet, der audy den 
Tiſch aus dem Jungfräulichen Klofter erbielte, in der Kirch 
zur heiligſten Drevyfaltigfeit hielten die geiftlichen Jung— 
frauen auf einen hierzu erbauten und eingerichteten Chore 
die Metten und Tag-Zeiten, welche Sie an höheren Feſt— 
Zägen mit denen weltlidyen Chor-Adjuvanten alternative 
abgefungen, auch ware auf dem Jungfrauen Ehor ein Altar 
errichtet, wobei zu gewieflen Tägen der Gottesdienſt gehalten 
worden und die geiftliche Jungfrauen die heilige Communion 
empfingen. | 

Wie wohlen der Driginal fundations Brieff nicht in 
des Klofterd händen, fo ift das Klofter doch in einer lan- 

en ungeftörten Poſſeſſion ihrer Rechte Freyheiten umd 
üther verblieben, ift auch auf den Reichstage Anno 1555 
von Ihro Kayferl. Majeftät allergnäpdigft ertheilter Reli- 
gions-Affecruration genugfam confirmiret und dann nach der 
Zeit bei Llebergabe der Laufig an das durdylauchtigfte Chur: 
au Sachen auf's neue unter andern auch dieſes Jung— 
räulihe Klofter-Etifft und Priorat zu Rauban (wie ein 
folhe8 in den fogenanten Traditiond Receß ausdrücklich 
enthalten ift) mit ihren Privilegien und appertinentien in 
statu quo zu verbleiben und zu beſchützen acceptiret worden. 

Biß bieher hatte das Jungfräuliche Klofter zu Lauban 
einer ungeftöbrten Ruhe und Friede über 100 Jahre ge 
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aofen und wurde weder von innerlichen noch äußerlichen 
‚feinden in ihrer Religion und Gottesdienftlichen Uebungen 
gehindert. Im Jahre 1427 aber zohen ſich die erichröd- 
lichſten Unglüdd Wolden über Lauban zufammen, alß am 
Tage Sophie den 15. May jene graufame Huffitten oder 
Taboritten Rotte aus Böheim, die fih ſchon etliche jahr 
wor furhtbahr gemacht, unter ihren Führer Joanne Zisfa 
mit großer Macht bey Lauban angefommen. 

(Das Weitere ift Schon öfter gedruckt, ebenfo über den 
Einfall ded Procop i. 3. 1431.) 

Zu diefen unglüdlichen Zeit puncte ftunde alß Priorin 
den Jungfräulichen Kloſter vor die Ehrwürdige geiftliche 
Jungfrau Gatharina Borfina; ob diefelbe bey diefen unglüd- 
litten Hufiten überfall gleich anderen ein Opffer des Fodes 
geworden, habe aus denen alten geichichtbüchern nicht er- 
tahren fönnen. 

Da nun das Kloſter gan zerftöhret und verbrandt 
bat ed. bey zehn jahren wüſte gelegen. Die noch übrigen 

idien Jungfrauen hatten ſich nach Görlig geflüchtet, 
allwo fie benfammen in einem Haufe gewohnet. 

Weilen dann im 1431 Jahre das Klofter noch nicht 
wieder erbauet ware, auch die Geiftlihe Jungfrauen noch 
in Görlig waren, jeynd fie der graufamfeit diefer viehifchen 
Barbaren glüdlicy entgangen, dann an der Stadt Görlig 
wollten ſich dieſe Unthier die köpffe nicht zerftoffen. 

Wie lang fidy aber die ©. J. in Görlig aufgehalten, 
it fo genau nicht befant. Vermuthlich werden Sie auf die 
wieder erbauung ihres Klofterd bedacht geweſen ſeyn. Den 
dan nım embfiger zu betreiben und um näher bey denfels 
ben und ihren Güttern zu feyn haben fie ſich wieder nacher 

n begeben, und unweit der Minoriten Kirch zum 
heiligen Kreug genant in einem Hauß beyfammen gewoh- 
at, welches Haug man das Regel Hauß genamet, und 
vorinnen Sie jo lang geblieben, biß Sie ihr Klofter wieder 

funten. 


1487. 
Im diefem Zahr den 13. May ift abermahl ein erſchröck⸗ 
icher Brandt im der Stadt Lauban erfolge, wodurd Kirchen 
Klöfter und bey nahe die gantze Stadt in die Aſche geleget 
verden, und das Yungfraulihe Klofter mufte abermahls 
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ob fhon mit harter Mühe und fchwehren Koften auf | 
beritellung bedocht ſeyn. Dbe aber die geiftlihden Fur 
frauen unter deflen in den Trümmern gewohnet oder and. 
wärtd ihren auffenthalt genohmen, ift nicht befant. 

Ein gleiches Unglüd begegnete dem Klofter Anno 145 
allwo in dem Klofter felbiten Beyer ausgekommen. 


1525. 


In diefem Jahre fienge man in Lauban die neuerli 
von Doctore Marthino Luther der Uhralten Ehrift-Gath 
liſchen Lehre gang entgegengefegte Lehren zu predigen un 
hat befonders ſolche auszubreiten jich bemühet ein Präd 
cant Nahmens Georgius Hofe von Görlig gebürtig. Diel 
verwurffe alle gott feelige tugendiverde,. wodurd der wah 
allein jeelig machende Glaube lebendig gemacht wird, un 
(ehrete das Volck den breiten weg des Verderbens. D 
nun Dieter fauen und loderen Xehre nicht allein der eiı 
fältige Böbel angehangen, fondern ſich auch Bielle au 
denen Klöftern und Welt Prieftern, (micht aus übergeugun 
jondern aus begierd Des fleifches und der freyheit) zu 
jelbigen. befennet, fo ijt diefes übel auch. in hieſigen Jung 
fräulichen Klofter eingeriffen, inmaſſen fihh Zwölf dere 
jüngeren Klofter Jungfrauen bethören lieffen das Kloftı 
zu verlaffen, und ſich wieder ihre feyerlihe Gelübde ve 
heyrathet, oder beffer zu jagen, in eine wilde und gotteräu 
berifche Ehe begeben. Diefe waren folgende: Anna vo 
Zalfenberg, Urjula Scholg, Brigitta Koh, Dorothea Kindle: 
Gatharina Kromer, welche alle von Lauban, Anna Seyd: 
von Sagan, Anna Tillig, Urjula Vogt, N. Schneider vo 
Görlig, Anna Ruppreht und Margaretha Herkog vo 
Bupdiffin. 

Anno 1533 ware PBriorin beim Jungfr. Klofter Marth 
Küchler und Subpriorin Regina Zeidler. 

Anno 1542 wurde allhier eine geiftlihe Jungfra— 
Margarethe Lachmann eingefleydet. Der EST rang ar 
dicant Joannes Forbinus hat hefftig darwieder gejchrieen 
morauf denn bald erfolgt, daß die Klofter Jungfrauen Bo 
den Schull Ehor abgeföndert worden, dann biß hero hatteı 
die Geiftlihe Jungfrauen das Chor, Pſalmen, Hymnos ı 
wechjelweiße mit den Schull Ehor gehalten. 

Anno 6553 waren. nur noch zwey Minoritten im bie 
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igen Mönnich8 Klofter, nemblih der guardian Thomas 
Pemberg und Peter Kayfer. Thomas Lemberg fturbe in 
dieien jahr an der Peſt, und Peter Kayfer hatte ſich nad 
Hennersdorff begeben, allwo er Pfarr geworden, Alſo 
börete das Minoritten Klofter auf, und ift biß anbero 
aiht wieder hergeftellt worden. 

Anno 1554 ift abermahl auf der Görliger gaffe in 
des Stadrichreibers Haufe feuer auskommen, welches, da 
ein ftarfer wind gewehet fogleiih überhand genohmen, das 
die gange Stadt ſamt Klöftern und Kirchen in die Afche 
gelegt worden. Folgſam ging das Jungfräul, Klofter aber: 
mabl in Rauch auf. 

Nah diefen Brande find in der Sacriſtey des ſchon 
außgeftorbenen und verlafienen Minoritten» Klofterd nad)s 
hebende Kirhenfachen, welche noch alda verichloffener auf- 
mwahret gemejen, vorgefunden worden, memblich: 2 felche 
mt patenen und einige ftüde eines geichmolgen Kelches, 
gen 14 Caſuln von verſchiedener farbe und zeugen, 7 
üben, 2 humeralia, etlihe Chor⸗-Cappen, ein melfinges 
waſchbeden vnd etliche andere ftüde geringen wertbes. 
Diefe fachen find von zwey Bürgern alß Vorjtehern viefes 
Kloherd in das Jungfräulihe Klofter gebracht und der 
Jungfran Priorin Magdalena Appelin übergeben worden. 


Anno 1556. 
Herr Beter Kayſer der letzte aus den biefigen Mino- 
ten Klofter, damahl Pfarr in Hennersdorff übergiebt dem 
albier in Lauban einen Stifftungs Brieffe über 15 
Ihr. jährlicher wiederfäufflicher Zinßen, zwey tonnen Hee⸗ 
ige, 1 malter Hafer und 2 virtel Weines, fo auf der 
Stadt Guben in Nieder-Laufig jährliches und Erblichen 
ſtehen zu muß der Kirchen fchrifftlic und unter den 
onvent Sigill, Dagegen ſich der Rath gegen ihn reverfiret 
Ar obgemeldte Zinßen bei feinen Leben ihme zu reichen, 
Im mit holy, wohnung und unterhalt feines lebens ohne 
mangel bey der Stadt zu verfehn. 
Der Adminiftrator des Biſchthums Meißens aber 
zet die 15 Rehle. in die Gathelifhe Schuk zu Budiſſin 
enn und 1 Birtel Wein dem hießigen jungfräulichen 
er angersiefen, dab alſo ned 1 Birtel Wein und Die 
Öitinge dem Rath vechlichen, | 
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Das 1 Birtel Wein befommt dad Jungfrauen-Klofter 
allhier noch heute Bon den rath zu Guben, muß fih aber 
denfelben abhollen lafien. 


1565. 

Herr Caspar Renner hießiger Klofter Verwalter wurde 
Von einen burger zu gevatter gebetten, weil er aber Ga- 
tholifch war wolltengihn die hießigen Stadt Prädicanten 
Jacobus Golorus, Joannes Thiem und Blafius Zender 
nicht Pathe ftehen laffen, woraus ein großer Aufitand er- 
folget, und der Rath mufte die Prädicanten entlaffen. 


1567. 

Im April dieſes Jahres ſturbe allhier eine Geiftliche 
Jungfrau Gatharina Appelin, und weil der Bantor Johann 
Bolt derjelben nicht das geleithbe zu Grabe geben wolte, 
wurde er von Rath feined Dienfted entjeget und entlaflen. 

Weiten nad eingeführter neuer Lutherifchen Lehre 
zwifchen dem Klofter und dem Rathe viele verdrüßlichfeiten 
entitanden hat der hocdhwürdige Herr Johannes Leifentritt 
von Julinsburg Dom-Dechant zu Budifiin 2c, zwifchen be— 
fagten Klofter und dem Rath zu Lauban mit beyberfeite 
verrwilligung eine Transaction und Abfommten getroffen und 
feftgefegt dergeftalt, daß das Jungfräuliche Klofter ſich des 
Jus Patronatus begebe und ſolches ſamt der Kirch zur 
heiligſten Dreyfaltigfeit an fchon befagten Rath abtrette, fich 
aber das in eben diefer Kirch inhabende Chor zu ihrem 
Gottesdienft nebft einer glode übern Chor alleinig vorbe- 
halte. Kerner hat fi aud das Hofter vorbehalten alß ein 
Eygenthum alle vörffer und Güther, wie es diefelben zuvor 
beſeſſen und genuget hat, und bat fich zu Feiner befonderen 
oder beftimmten Allmoßen Abgabe verbindlich gemacht, ſich 
aber von freymwilligen Allmoßen niemahlens außgeichloffen. 
Das Dörffel Kergdorff entrichtet allein den Rath nur die 
Taxam Stolae. Die Inwohner in Pfaffendorff jeynd von 
je her gehalten gewefen nicht in den Stadt fondern Stiffte- 
Mühlen zu mahlen und die Vieh Märdte in Lauban und 
andern Laufiger Städten zu befucben ift denen Stiffts— 

Dörffern immer frey geftanden, nur feynd fie eben an 
Lauban nicht gebunden. 

Ferner hat ſich das Kloſter auch das Recht vorbe— 

halten, ihre Priorinnen in den mittleren Gang der Drey— 
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jaltgfeitöficche zu begraben, und obſchon das Kloſter fich 
diefed Rechts (weil .. Kirche 1760 den 14. Juli gänzlicy 
abbrannte) im Jahr 1771 und 1782, da zwey Priorinnen 
peorben, nicht bedienen kunte, folches dennoch nicht begeben, 
'ondern fih jelbige8 ein für allemahl in’s Zufünfftige durch 
de bieriber von E. löbl. Magiftrat zu Lauban aufßgeftelte 
Reversales ausdrüdlich vorbehalten. Beſagte Reversales 
werden beym kloſter in originali aufbehalten. Auch ift noch 
mer zu merden, daß, alß die Kirdy famt den Jungfrauen 
Sher anno 1760 den 14. julij abgebrandt, dieſes Jung⸗ 
mauen Chot im Jahr 1767 durch hierzu verordnete Werd- 
Reifter durchgängig ausgemeffen, und abgezeichnet worden, 
vumit man * von ſeithen des Kloſters ſowohl alß von 
eithen der Stad dieſes Abriſſes und Außweiſes be— 
denen lönne, wenn die kirch und das Chor dereinſt wie— 
xt wird erbauet werden. Bon dieſem Abriſſe liegt ein 
—* beym Kloſter, und eines in dem Raths⸗Archiv, Eine 
davon aber in dem Dom Stiffts Archiv zu Budiſſin. 
Da allbier die Rede ift von dem Jungfrauen-Chor in 
ver d, b. Drevfaltigfeitöficdhe, fo verdienet Auch angemerckt 
werden: dag im Jahr 1619 den 12. December fi ein 
pöbelhaffter Zungen und liederlicyer Purſche erho- 
» welhe denjenigen Gang, deſſen jich die Klofterfrauen 
a8 dem Kloſter in die Kirche bedienet, angefallen, dar 
der teilen und abwerffen wollen, worauf von einem 
Königlichen Ober-Amte befohlen worden 30 Mann Wade 
| zu legen, und felbes von ferneren Unfug und 
Anfall zu ſchutzen 
1623 im Monath Junio mufte der Rath in Lauban 
hehen obrigkeitlichen Befehl diefen von dem unruhigen 
Se jerftöhrten Chorgang gang neu und von Steinen 
auen laſſen, mafjen felber zuvor nur von Holg geweſen, 
am der Rath befagten Gang in baulichen Stande 
halten. (Acker). 


| 1584, 
: Hat fi) E. Rath mit dem Jungfrauen- Stift allhier 
a Unterhandfung Herrn Johann Leiſentritt's, Apminiftra- 
x. um die Tiſche die das Konvent den Gapellanen 
ntori zu halten und mit Speid und Trand auf den 
e des Cloſters vermöge der aufgerichteten Yundas, 
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tion oder Stiftung zu verforgen ſchuldig geweſen, güttlid 
vertragen, aljo das der Natt die unterhaltung der Kirchen 
und Schuldiener gänzlidy über fich genommen, und danebeı 
dem Klofter jährlich ein Malter hiepiges Maaſſes gutten reineı 
Kornes zu geben verfprochen. Dagegen aber das Kloſter deı 
Derem, fo man den Stadt» Decem nennt, dem Rathe einge 
räumet und übergeben, wie e8 der Vortrag sub dato 10. Aug 
Neuer Kallender a. 1584 ausweifet. (Dornid p. 174.).] 


1624. 

Den 2. Oft. hat der Rath, mit der Priorin neu ge 
lochtert und gereunet im hohen Walde, wobei gewejen Her 
Nikl. Rößler, Friederich Kirchhoff, Ehrijtoph Schwargbad un! 
Paul Wagner nebft etlichen aus der Bürgerſchafft. (Dornid. 


1659. 
Tristitia vestra vertelur in gaudium. 

Alb man zehlt nach Ehrifti geburt 9659 den 4. Ma 
den Sontag inbilate umb 4 vhr Nachmittag und alß pufern 
Ktofter vorſtund die wohlehrwirdige in goft andechtige un 
geiftliche Jungfrav Priorin Anna Gebohrne Kanigin, H 
aus fonderlicher Schifung und Straf gotted ein grofe 

ehliges fewer entitanden vonn Görliger Thor bej eine 
—*2* die man ſonſt die lange ſchuſterin nennet. Al 
num: die Jungfrawen die Vesper vollendet vnd jeg dai 
Salve regina beten, da gehet die Vnder-Küſterin vnd wi 
die oſter kertzen auslöfchen. So höret fie, daß fewerglöd 
lein leuten. Solchs werden die andern jungfrawen bald 
gewahr. So ging die Ganterin und zeiget ſolches dr 
wohlehrwirdigen Jungfraw Priorin an, weldye in ihren 
ftuhl bettende fnieet. Baldt da war das geſchrey; ed we 
ſchon vber die halbe ftad. Da fahen die jungfrawen zun 
cohrgang fenftern hinaus. So fehlug ſchon der ſchwart 
rauch aufs Klofter zu ober die Naumburg’fhe gaſſe. Wu 
folten man vor fihreden anfangen. Die wohlehrwirdig 
Jungfraw Priorin lif den regiftern vnd andern Mobiliei 
zu; die Gifterin vnd under Gifterin liffen den cohr ſchmud 
zu; die eine jungfrau if vnd holte die coralbicher in de 
kirchen; die fraw Sabina lif den gaft bettern aufm pfarı 
hoff zu; die andern jungfraun aber liffen ihn ihre zeblen 
Nun die wohlehrwirdige Fraw Priorin hatt vermeinct, © 
wehr jo heil vom. Sonnenfchein; fo. brante aber bie ga 
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nah ſehende ſchule zu Dache aus. Da gieng die wohlehrw. 
ftaw Priorin mit der Igf. Subpriorin zur angefpann- 
m darte vnd fuhren auf das berg vorwerg. Nun das 
plöreg war größer: wo man das leben retten wolte, jo 
We mar laufen, wir wehren ringweis mit fewer vmb- 
geben. Da gingen ie 2 ie 3 ie fünf Jungfrauen mit ein- 
under der wohlehrw. Igf. Priorin nad. Was nun dos 
ser ein äglicher vnd Gott erbarmes trawriger weg war 
08 aufs forwerg, dos fen Gott befant. Da ftunden wir 
um ale unterm bloffen Himmel auf freyem felden wei- 
amd vnd clagent bey einander theils knieeten theils ftunden 
md theils ſaſſen. Es folte eine die andere tröften, aber 
RT angit vnd noth Fonnte feine nicht reden. Sahen nur 
ile Zeit wie vnſer liebes Flofter brante, vnd muften ſich 
fart8 beiörhten, daß der wind welcher bald dort und dahin 
Dehete, die forwerge auch mochte anzinden. Da kuam der 
&ent herzu ond wahren unfer viel und Niemand wufte die 
fe Nacht herberge. Da ſchickte der jungfer von Noftig 
m Her auf Berthelsdorf zu und (ver Her niemalen die 
nigen verleſt) vnd lis vns in feynen hof laden. Da fuhr 
die ehem. Igf. Priorin mit den meiften Jungfrauen zu ihm 
m lis die andern hinach holen. Da — man den 
gungen wie das löbliche Stifft vnd zellen brante. Als man 
ux auf den hoff des von Noſtitz komen, fein vns die ein— 
‚ Mebner mit herglichem Mitleiven entgegen fommen vnd ges 
til Nun da hat man erft recht anfangen zu jammern 
Kb man mufte mit ſchmertzen die grofe feuergloden hören 
up naht ſchallen und wuften nicht wie es ftund in 
‚fa Da ift auch die wohlehrw. Igf. Priorin ſambt 
Kam gangen convent bis auf den dinitag bet; diefem Herrn 
Auf den dinftag aber ift die Igf. Subpriorin mit 

$ Jungfrauen auf die Pfarr zu Pfaffendorf geſchickt wor⸗ 
Kiyidie wohlehuw. Iaf. Priorin aber mit 2 Jungfrauen 
ki dem yon Noſtitz ötlben. (Admann’d Chronik F. 2. 3.) 





| 1669. 
Die Ihr Hurfürftl. Durchl. Eingezogen vnd 
Empfangemw worden. 
Anno 1665 den 20: Maj zur Abendts ift vnſer aller 
er Landtsfürſt Hergog Johann Georg der ander 
kinen durchlauchtigſten jungen printz in dieſe Stabt 
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Lauban eingezogen vnd von der bürgerfchafft wie es ge— 
bräuchlidd empfangen worden. Da er fih dan gnedigift 
gewirdiget vnfer armes Klöfterlein zu bejehen. Da ihn 
den ** Beicht⸗Vatter ıc. Peter Franciscus Langinus von 
Kifferberg nebft dem Herrn Ambtmann Herrn Gunradt 
Günther in tieffter Chrerbietigfeit empfangen vnd in die 
Elaufur begleitet haben, alwo wir ihr beide Durchl. Mit 
Demut vnd handgebung angenommen vad erftlih in's 
Gonvent hernacher auff Chor geführet. Nach diejem ijt er 
in die Briorat jtuben begleitet worden, alwo etwaß Gonfect 
aufgejeßt geweßen, welches er vor lib vnd wehrt angenom— 
men vnd gefoitet, ſagende: Man foll die Armen aud nicht 
verachten. Und hat fi zu aller bilf vnd gnad vätterlicdy 
anerbotten. Bon dannen bat er ſich wieder in fein Loga— 
ment in die ftabt verfuger mit verſprechung er wolle der 
geiftliben Mutter Vatter fein. 

1615 erbanete die hochwürdige in Gott andächtige 
Frau Priorin Ehriftina Meyerin im Klofter die St. Annen 
Gapelle oder Kirchel, in weldyer nad) der Zeit täglid der 
ordentliche Gottesdienft gehalten worden, maflen wor dieſen 
der Gottesdienſt allein auf dem Jungfrauen-Chor gehalten 
worden, wohin das weltliche Volck nicht gelaffen worden, 
fondern jelbiged mufte nacher Berthelsdorff in die Firche 
gehen. Da nun aber befagtes Kirchel zum öffentlichen Got— 
teödienft beitimmt, jo wurde nicht allein von dem hier ge- 
genwärtigen Geiſtlichen Vatter und Directore sanctimo- 
nialiam Der feyerliche Gottesdienft gehalten, alle Sonn⸗ wud 
Feyertage auf offentliher Gangul geprediget, von denen 
Geiftlihen Jungfrauen die Mufic auf den Chor gemacht, 
fondern. es bielte ſich auch das jämtlidhe Catholi'ſche Volck 
in Wünſchdorff und Kertzdorff anhero zum Gottesdienſt und 
Empfahung der heil. Sarramenten. 

Anno 175% circa festum s. Mathaei i. e. 49. Sept. wurde 
dieſes Kirchel ad S. Annam von dem hochwürdigen Herrn Ja—⸗ 
cobo Joanne Fofepho von Bärenftamm Bifchor zu Bergamo 
und Dom⸗Dechant zu Budiſſin feyerlich confecriret. (Arlet) 


1672, 
(lleber die Unruh im Garten.) 
Anne 1672 die Mitwoh nad Pfingiten deß Abentß 
umb 10 Uhr, alß wir im beften fchlaff lagen, hebt ſich ein 
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foldyer tumult an in vnſerm garten im flofter das wir im 
ihreden aufgeftanden vnd — fie ſtirmeten das gantze 
kloſter. Fragten alſo zum Cellen fenſter hinaus, waß das 
wehr oder waß Sie bey eitler Nacht bey vnß zu ſuchen 
gemeinet wehren. Die Bürger aber welche alle truncken 
wahren vnd in groſſer Menge anttworten: es wehr ein 
Mordtbrenner hinter der ſchul geſeſſen vnd in vnſer kloſter 
durch den garten geloffen, den wolten ſie wieder haben. Eß 
wahr auch ein ſolches ſchelten und fluchen, ein ſolches 
klingen der bloſſen ſchwert vnd ſpiſſe das ed vn Menſchlich 
zu rn wahr, das wir auch gemeinet fie wirden herein: 
bredyen vnd vns alle erMorden. Die libe geiftliche Mutter 
onderftund ſich Nebft ihrem Herrn Bruder Sr. Wohl Ehr- 
wirden vnd herren ambtman vnd ging in Garten zu ihnen, 
fie mit gutten zu befridigen, weil bey vns alles wohl ver- 
ihlofien allfo wehr ed vnmöglid das er bej uns könte ges 
funden oder aufgehalten werden, aber ed wahr fein ver- 
nunft bey ihnen. Nur lauter gotes läftern bis zu Morgen. 
Haben wir Müfjen aufſchliſſen. Da haben fie alle vndtern 
gebäude aufs fleiffigfte durchſucht. Da fie aber nichts ges 
funden haben fie gleichwohl ftarde wach auf die ſtadt Mauer 
vnd vmb das Flofter geitelt ommb zu fchauen wie wir ihn 
wirden vortfchaffen! Ad Gott was müflen wir doch von 
denen Keßern leiden vnd vor Mordtbrenner Aufenthaltes an- 
gefehen werden! Als fie aber nichts können finden oder fehen, 
haben fie mit handen weichen muſſen. Man erachte nun 
wie wir obermals angft und Noht gehabet, weil wir Nicht dig 
lebens Fey geweſen bey foldher Aufrur. (Asmann's Ehronif 
p. 10. 10b.) 


1680. 

Den 4. April ift im Klofter albier auf den in unfer 
Kirche befindlihen Nonnen Ehor ‚ein Feuer entftanden, durch 
Berwahrlofung einer Klofter- Jungfrau, jo das Licht in 
ihrem Geftühle vergefien, von weldyen das pappier womit 
die felbe zelle a und aud) die nahgelegenen Bände 
engündet worden. Es wurde aber bald vormerdet und von 
den Leuten Gott fey Lob wieder gelöfchet, wobey jedoch 
Biele Infolentien mit vorgelaufen, und als der darzu 
fommende Schul Rector Seidemann foldyed durch fein zure- 
den abftellen wollte befam er von einem der ehemals in 
feiner Disciplin gewefen eine ziemlich derbe Maulfchelle, 
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die er denn ohne weitere Satisfaction behalten müſſen. 
(Dornid 164.) 
1682, 

Im Julio fingen die onderthanen zu Kertzdorff ein 
rebellion wegen des hofdrefchen, weldye aber gebirender 
Maflen gedempfet und nady ausweifung der rechte und des 
höppenfhufß zu Leibzig Erkentnis zu — geſtraffet 
worden. Muſſen auch Nun dreſchen, welche die obrigkeit 
erwölt, vnd die andern müſſen ihnen etwas geldt geben. 
(Admann’d Chronik p. 21b.) 


1685. 


Den 20. Juli d. 3. ift der erfte allgemeine Bußtag 
gewefen, an welchem Herr Primarius unter andern auf 
das lateinifche Singen jcharff geprediget, und ſolches einen 
Lateinifchen Teuffel- Kälber Mündhs- und Nonnen-Geplärr 
genannt. Dergleihen auch in einer Predigt am 1. Advent 
geichehen, wodurd er endlich diefe alte und nügliche gewohn- 
heit abftellen helffen. (Dornid p. 267.) 


1686. 


Haben fi die Bnderthanen zu Pfaffendorf rebellifch 
auffgeworffen wider ihre obrigfeit, audy mit großen hoen 
vnfoften einen Advofaten gehalten. Wegen des Hofipin- 
nens ift alfo entlid vorgetragen worden ohne der obrigfeit 
ftraffe iaͤrlich 20 Thlr. für hoffedienft u. fpinnen zu geben. 
(Asmann's Ehronif p. 245.) 


1687. 


Dominica Exaudi hat Herr Primarius auf die Röm.- 
Catholiſche Lehre ſtarck invehirt und in der Predigt fie des 
teuffeld Lehr genannt, worauf die Privrin des Stiffts ihm 
durch den Pferde Knecht jagen laſſen: Sie hielte ihn vor 
feinen ehrlichen Mann, biß er es bewiefe. Der Knecht 
trifft den glödner nicht zu Haufe, geht alfo in die Kirche 
und richtet feinen Befehl aus. Primarius befchwert fich 
darüber bei E. E. Rathe. Nachdem nun der Knecht nicht 
in Gommissis gehabt, in der Kirche feine Botjchaft abzu- 
legen, ift er den 17. Maj. im Stodhaufe beftridt und nach 
6 Wochen endlichem Gefängnig und gefchiworenen Urfehde 
entlaffen worden. Hierüber hat die Priorin beim Ober— 


67 


Inte gehlagt, auch Satisfaction u. Refufton derer Erpenfen 
fachıt, aber nichts erhalten. Diefes Jahr den 8. p. Tris 
mtatıd hat Herr Primarius wegen obiger Injurien die Priorin 
hart in jeiner Predigtt ee welche deßhalber bei Ihrer 
Churfütſtl Durch. klagbar einfommen und eine Churfürftt. 
Verordnung ausbracht. ES hat aber gedachter Primarius 
eine weitlänffige Erculpationds-Schrift nebft den Concept der 
Predigt dem Shurfürfi. Dber:Amte eingefhidt, daß Klä— 
gerin wenig außgerichter. (Dormid p. 271. 272.) 

Nahdem die Klofter- Gebäude theils wegen Alterthum 
tbeild wegen Der viellen Brände baufällig geworden, fo hat 
die Kran Urjula Praxedis Admanin i. 5 1699 das Klofter 
angefangen zu bauen, und in eine befiere Ordnung zü 
bringen, welchen Bau ihre Nachfolgerin Joanna Dorothea 
son Stebau fortgefegt, und die ihr nachkommende Frau 
Anna Helene Barbara von Weighart Anno 1719 glüdlich 
vollendet. 

Anno 1706 ereygnete ſich der unglüdliche Einfall der 
Schweden unter Karl XIl., wodurd das Klofter hart mit- 
genobmen, die Gütter und Vorwercker außgeplündert und 
verwüjtet worden. 

Anno 1731 wurde in den Klofter Sirchel S. Annae 
dad große Altar gebauet und ftaffiret, Foftet 300 Thlr., 
edoch find die Statuen noch von Gutthätern darzu gefchafft 
worden. 

Anno 1732 und 33 ift durch veranftaltung und zuthun 
des Herrn Jakob Woske damahligen vice Probften das 
Saitgebäude in den Gefind hoffe gang neu erbauet worden. 

Anno 1738 wurde die Mauer um den Delgarten auf 
gelühret, denn zuvor nur ein bölgerner Blanden Zaun ger 
mweien. Das Klofter hat außenwerths der Gartenmauter 
das fogenannte Dach: oder Troff-Redt. 

1736 ift der Predigt: und Beichtftuhf in den St. Annen 

| erbauet und flaffiret worden für 50 Thlr. 

\ #.r8737 ift die Kirch mit fteinern ‘Platten gepflaftert 

‚ MWorden, auch jeynd durchgängig neue Bände in der Kirche 
den. 


worden, 
5.8734 haben Ihre Majeft. Maria Joſepha Königin in 
' Bohlen und Ehurfürftin zu Sachen dem hieſigen Klofter 
| 5* 


| wor 
w 1735 und 36 feynd die drey feiten Altäre gemacht und 
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ein fehr filberreiches Kleid, in welchen fie als Königin in 
Pohlen gefrönet worden, allergnädigit geichendet, darauß 
ein Pluvial, Caful, Antipendium und Kelchtüchl gemacht 
worden. 

1735 hat die Reich8-Gräffin Maria Joſepha v. Lagniasco 
gebohrne Gräffin von Wallenftein dem JungfrauensKlofter 
einen feinen gang übergoldeten Kelch und füberne Opffer 
Kännel geſchencket. 

Anno 1736 hat das Kloſter um 20000 Thlr. das Dorff 
Günthersdorff gefaufft. 

1745 den 23. Novembris gefhahe der legte Einbruch 
de8 Königs Friedrich's von Preußen mit einer Armee über 
40000 Mann bey Naumburg am Dueis in die Oberlaufig, 
alwo es bey Hennersdorff, worin drey Regimenter Sachſen 
ftunden zu einer higigen Attaque gefommen; die Sachſen, 
die der Macht nicht widerftehen funten wurden in Die 
Flucht getrieben, und gegen 900 Mann gefangen, und Biele 

etödtet. Das Dorff ward geplündert und über 29930 Thlr. 

Schaden verurfacht. Das Klofter in Lauban mufte 10000 
Thlr. Brandfhagung bezahlen, erhielte aber nad) der Zeit 
6000 Thlr. Bonififation vom Lande. 

Im 3. 1748 hat das Jungfrauen- Klofter auf ihm 
eigenthümlichen Grund und Boden an der Straße für den 
Vorwerk der Schäffer-Berg genannt ein großes Kreug auf- 
jegen laffen. Kaum war es aufgeleßt, als ſolches ſchon 
von dem Rath zu Lauban mit einer bewaffneten Bürger— 
Wach befeget wurde. Hieraus nun entitunde ein lang- 
- würiger Proceß, der Rath proteftirte wieder dieſes Kreuß, 

alß wäre fothane — eine Religionsneuerung und 
wieder ihre Gerechtſame. Die Sach gelangte endlich biß 
nacher Hoff zu Dreßden, wo als denn von Ihro Majeſtät 
dem König dieſer Außſpruch erfolget: „die Wach ſoll ab— 
* und das Kreutz ſoll ſtehen bleiben.” Die gemachte 
nfoften mufte ein jeder für ſich tragen. 

Im 3. 1756 Ffauffte das Klofter unter der Regierun 
der Frau Priorin Maria Bernarda Wirlihin um 60000 
Thlr. den Hock'ſchen Antheil ded Gutes Haugsdorf. 

Gleich Anfangs des fiebenjährigen Krieges mufte das 
Klofter 10000 Thlr. Winter- Douceur-Gelver an die K. 
Preuß. Trouppen bezahlen. Die durd die fieben Kriege: 
jahre vorgefallenen Furagirungen, Plünderungen, Biehab- 
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treibungen, inquartirungen, Niederfchlagung der Wal- 
dungen, Recroutenpreffungen und taufend andere PBladereyen, 
die — das Kloſter die Stifftsdörfer alß auch das gantze 
Land betroffen, mögen nicht leicht können beſchrieben wer— 
den! Nur wollen wir allhier gedencken, daß, alß im jahr 
1758 die K. Preuß. Armee von Görlig über Schönbrunn 
Nieder: Pfaffendorf und Geibsdorf mardjirte und von dem 
Kayſ. General Laudon verfolget wurde, fie, nemblich Die 
53. obgedachte drey Ddörffer amzlndeten, allwo in 
Pfafſendorff bey einer hitzigen Attaque 27 Wirthe ange— 
zündet und gänzlich zn Aſche verbrennet worden, wobey ein 
Weib mit verbrennet. In Geibsdorff war der Brand noch 
viel größer, denn gegen die 80 Wohnungen angezündt und 
abgebrandt wurden, worunter auch die Pfarrey begriffen. 

AB es Außgang des 1762. Jahres zum Frieden ging, 
mußte das gutte jchon an dem gang außgepreßte Land 
Sachſen an den könig v. Preußen erfchrödlihe Summen 
von Brandihagungen bezahlen, weldye mit der ftrengften 
Ereeution alß abführung und einferderung der Obrigfeiten 
eingetrieben wurden. 

Das 3. Klofter in Lauban folte 20000 Thlr. bezahlen, 
und weil diefe erftaunende Summe nicht zu beftimmter Zeit 
funte aufgetrieben werden, wurden erftend der Herr Gapellan 
Johann Sana Arlet und der Stiffts-Amtmann Herr Dr. 
Gottfried Richter in Görlig auf die Haupt-Wach geführet. 
Als diefe aber alldort fein Geld fchaffen funten, wurde aud) 
der Herr Propft Nicolaus Czceſch durch ein Commando 

ufaren abgeholet, nad) Görlig geführet, und auf die 

auptwach geſetzt. Man mußte dahero 14000 Thlr. in 

einer Zeit von 14 tägen bezahlen, wolte man das Flofter 

nicht — Gefahr außſetzen. 

udlich nach geſchloſſenen Frieden räumte der König 

v. Preußen das Land Sachſen, gienge über Lauban nach 
Sclefien, und feine Trouppen folgeten ihm nad). 

Im Zahre 1760 den 14. Zulij nachmittag um 4 Uhr 
entftunde aus verwahrlofung in des regirenden Bürger: 
meifterd Herrn Lifchwiged Haufe auf dem Mardte ein Feuer, 
welches, weil alles jehr dürr und troden dergeftalt um fich 
griffe, daß in einer Zeit von 5 Stunden die gan Stadt 
ſammt einem Theil der Vorſtädte zwiſchen Nicolai und 
Brüderthor in der Afche lage; zwei Kirchen, Schule, Rath: 
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hauß, 4 Thürme, furg die gange Stadt biß auff das ein- 
ige Kauffmann Kirchhoffiſche Haug wurde ein Raub der 
Flammen. Diejed große Unglück traff auch das Klofter 
mit, welches aller Öegenwehr ungeachtet von Feuer ergriffen 
und abgebrundt. Nur das neu gebäude und Gefindehauß 
nebft den Brauhauße funte gerettet werden. Das Feuer 
drunge durch die Fenfter eines Gewölbes für welchen Biel 
holtz ftunde, und verurfachte aldo einen unbejchreiblichen 
Scyaden, weil Vielles dahien geflüchtet worden. Doch ift 
außer diefen gewölbe innerlich nichts abgebrandt, bloß Die 
gange dachung gienge in Feuer auf. Die geiftlichen Jung» 
frauen flüchteten fi) nach Haugsdorfi, allwo Sie auf den 
hoffe fidy etliche täge auffgehalten, nad) weldyen weil die 
Gellen nicht außgebrandt fie wieder herauf in's Klofter fid) 
begaben, und fo gut fie Fonnten gewohnet. | 

Man machte fogleih Anftalt zur wieder Erbauung, 
um noch vor den Winter unter das Dach zu fommen, to 
aber jedoch nicht gänglich Funte befolget werden, ein Theil 
der Kioftergebäude einjtweilen mit einem interimd Dad) 
beleget worden, biß er auf das folgende Jahr ordentlich 
kunte eingedeckt werben. 

Es erforderte die Bau-Ordnung, daß das geſperr über 
den Kirchel etwaß höher, alß vorhero geführet wurde, und 
das kloſter ließ ein glöckel gießen, welches unter das dach 
über den kirchgewölb 55 wurde, um ſich deſſen zum 
Gottesdienſt zu gebrauchen, weil ihr glöckel welches über 
den Ehor der alten Kirche gehangen zerichmolgen, auch das 
Chor abgebrannt war. Kaum aber wurde an dem tage 
fur aller Heiligen mit diefen Glödel das erftemahl geläuter, 
alß ſchon ver Kath in Lauban wieder dieſes Glöckel und wieder 
die wenige Erhöhung des Kirchengefperres proteftirte. Die 
Klage Fam abermahl biß nacher Dreßden. Der Rath wurde 
mit feiner flag abgewiefen, das kirchdach blieb unverändert 
ftehen und das Glödel hanget noch und wird bangen, biß die 
Stadtfird und der Jungfrauen-Chor (welches die Stadt bauen 
muß) wieder wird aufgebauet feyn. Alsdann wird dieſes 
Glöckel wieder dahien, nemlich über das Jungfrauen-Ehor 
gehendt, alwo es für dem Brande gehangen hat. 

Im 3. 1763 befante fid ein hiefiger Bürger und 
Sreyweber in der Fifchergaffe wohnend zur Gatholifchen Re- 
ligion und hatte. bereit8 zu Budiſſin professionem lidei 
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abgelegt, ſich auch confirmiren laſſen. Dieſer Bürger hieſſe 
Johann Chriſtoph Schlegel, und erhielte in der Confirmation 
den Ramen Hermenegildus. Kaum wurde dieſe ſeine 
Gaubens⸗Bekantnuß in der Stadt offen und ruchbar, al 
ſegleich die Prediger auff ihren Predigt Stühlen wieder die 
fatheliihe Religion loß donnerten, und befonders diefen 
Schlegel vervammten. Hierdurd nun wurde die Bürger: 
Haft und der gemeine Pöbel wieder diefen Mann na 
bracht, fi zufammenrotteten und befchloffen diefem Manne 
ein in der Fiſchergaſſe inhabendes ſchönes Haus zu ftürmen, 
einuſchlagen und darniederzureißen. Den 1. May befagten 
jahres aljo abends in der Dämmerung verfammelten fich troup- 
weife Die zufammengerottete Zehrjungen und anderes lieder 
liches Gefindel, umgaben des Schlegeld Hauß, und wurffen 
werit mit Steinen Die Fenfter ein. Alß ſich aber gar baldein 
zanper Schwarm des Pöheld mit Holg-Aerten und anderen 
Berdjeugen eingefunden, drungen fie unter greulichen Ge- 
\örey und Läfterungen in das Hauß, zerfchlugen Deffen, 
The, Stühle, Würdftühle, Gefäße, Geſchirr und waß fie 
mm antraffen. Alß fie damit fertig, erbrachen fie Schlöffer, 
ſchlugen die Thüren der Gewölber und Kammern ein, ver 
kereten und verwüfteten, ftahlen und raubeten Alles, waß 
fe vorgefunden. Endlich ftiegen fie auf's dach, fehlugen 
Hindel und gefperr darunter, furg fie ruinirten das gantze 
uß, daß Niemand mehr darinnen wohnen kunde. Der 
ger Johann Ehriftoph Schlegel flüchtete fi) und bey 
Dur der Nacht zur gartenthür hinauß und entfame mit 
b der Wuth der rafenden Tumultuanten. Der be 
igte Schlegel eylete dahero zum regierenden Bürger: 
‚, Bertram Flagte feine Noth umd begehrte fchleunige 
f. Diefer aber hatte ſich ſchon wieder feine gewohn- 
zu beite geleget, lieſſe alfo den betrangften Bürger nicht 
vor ih, fondern fandte ihn zum Syndicus Meifner, der 
m mit rauhen Worten begegnete, endlich zu ihm 
ſager nun Hülff müft Ihr haben! 
rger Schlegel aber, wie er fahe, daß Feine 
ige Anftalten gemacht wurden, die Tumultuanten zu 
‚ fahe ſich genöthiget, um fein Leben zu retten, 
bier im Klofter feine Sicyerheit zu fuchen. Er fam alfo 
np athemlog zum Klofter Thor bereingefprungen und 
Sirde vom Herrn Probft Nicolao Ezöfch dulnenchmen. 
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Da nun der Rath feine Anftalt verfüget, die Tumul- 
tuanten außeinander zu jagen, fo trieben fie unter einem 
graufamen Geſchrey vnnd läftern, und da fie nody dazu 
tüchtig gefoffen, ihre Wuth durd die gange nacht biß an 
hellen Tag binauß, bis endlich den andern Tag gegen 8 Uhr 
der Proconful Pauli hinaußgegangen, die Tumultuanten 
abgeruffen, die auch mit ihm in groffen Hauffen in die 
Stadt herum aufs Rathhauß gegangen und begehret, daß 
der catholifch gewordene Burger des Burger:Rechtd entſetzt 
und für ihren Augen aus der Bürger Lifte ausgelöjcht 
würde, welches auch gejchehen. 

Wie wohlen den tumultuirenden Pöbel alles nadı 
ihren Willen gefchehen, jo beruhigten fie ſich dennoch nicht, 
fondern ſchwärmten tag und Nacht in denen Schenden und 
Wihrtshäußern herum, begiengen allerhand Ercefje uud 
Außfchweiffungen. Deſſen ungeachtet aber der Rath nicht 
die mindefte Vorfehrung getroffen, das unruhige Gefindel 
zu zerftreuen, welches den dritten Tag in der Nacht darauf 
das beym MWünfchdorffer Vorwerde von dem Klofter Anno 
1748 errichtete hohe Kreuß unten bei der Erde abgejäget 
und zerfchlagen, die Bildnuß Ehrifti aber davon loß eriiten 
und vermuthlid in's wafler geworffen. Denn man hat nie 
erfahren fönnen, wohien e8 gefommen. Hiebey wolten es 
die Tumultuanten nod nicht bewenden laſſen, fondern 
hatten ſich ſchon unter einander beredet in der folgenden 
Naht in das Klofter einzufteigen, den Kirch-Giebel einzu- 
fchlagen und die ober der Kirdye unter dem Dad) hangende 
Glocke herabzuftürzen. 

Dem Klofter wurde durch einen Mühlburjchen von 
Hennersborff der in einer hiefigen Stadt: Mühl in Arbeit 
ftunde Die böfen Mbfihten des tumultuirenden Pöbels 
binterbradht, und da von feithen des Rathes feine Anftalt 
gemacht wurde den Tumult Einhalt zu thun, fi auch das 
Klofter der Mißhandlung böſer Menfchen nicht wolte auß- 
gefegt wiflen, fo ſchickte das Klofter ihren Amtmann Herrn 
Dr. Gottfried Richter auf das Rathhauß und ließ bedeuten, 
daß, nachdem ſich die Tumultuanten bereits bey Nieder: 
werffung des SKreuged an dem Klofter vergriffen und nun 
ihre Bosheit noch weiter zu treiben gefonnen wären, man 
auch nicht jehe, daß von feithen des Raths anftalt gemacht 
würde, das loſe Gefindel zur ruhe zu bringen, fid) das 
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Klofter beym Magiftrat erfundigen ließe, ob er die Tumul- 
tuanten ftillen wolle, und ob er das Kloſter für weiteren 
Unfug fügen könne und wolle? Könte der Rath das lofe 
Gefindel nicht. zur Ruhe verweifen und das Klofter fchügen, 
fo biete das Klofter ihre Unterthanen dem Rath zu gülfe 
an, der Rath möchte nur fagen: wie viel und welde Dorff- 
haften kommen folten, denn man wolle fi von feithen 
ded Klofterd der Wuth eines unfinnigen Pöbels nicht lenger 
ausgejegt wiflen. Der Rath befunde nicht für rathfam 
dad. Anerbiethen des Klofterd anzunehmen, ließen dahero 
durch zwey Deputirte dem Klofter melden, daß fie Anftalt 
machen würden, durch welche das Klofter für allen Unfällen 
folle gefidyert werden, wie fie. denn auch fogleich die jüngfte 
Bürgerfhafft aufgebothen, das Naumburger Thor befeht 
und alle halbe Stunden um das Klofter ftarf patrouilliren 
laffen,. Während der Zeit alß dieſes gefchehen, wurden 
diefe tumultuarifche Ercefje von dem Klofter fogleich nacher 
Budiſſin an Ihro biſchöfl Gnaden Jacob von Bärenftamm 
berichtet, und von bannen nacher Hoffe zu Dresden. Ein 
Commando Dragoner, welches in der Gegend Dftrig ftunde, 
wurde. befehliget unter Kommando des Herrn Lieutenants 
v. Gersdorff fich fogleidy nacher Lauban zu ziehen, und den 
Tumult zu ftillen, wie dann auch der Herr Geheimde Rath 
Baron von Hund und der Herr Dber- Ambts - Eanzler 
Ritſchier nach Yauban gefommen, um die Sache zu unter- 
juden. Der Herr Commiffarius Baron von Hund ließe 
die Rädelsführer nächtliher Weile durch die Dragoner auf 
ihrem Häuſern holen und in’d Stodhaus bringen, wovon 
die meiften Haupt-Rädelsführer nacher Budifen gebracht 
wurden, allwo fie zwar einige Zeit in Arreft gefeflen, endlich 
aber auf Gaution wieder entlaffen worden. Das beym 
Scharffenberg umgefägte Kreutz mufte der Rath herein in's 
Klofter führen ER der Burger Schlegel aber mufte fid) 
en in Pfaffendorf bey daſigem Herrn ‘Pfarr eine Zeit 
aufhalten, 

Die Sad) gediehe nun zu einem weitläuffigen Proceß. 
Das Eommando Dragoner wurde dur eine Compagnie 
Infanterie abgelöfet, welche nachdem durch etliche Jahr 
allhier zur Beſatzung ftehen geblieben, der Proceß wurde 
in's Weite heraus verzögert und es hatte das Anfehen, als 
wollte man die gange Sache einfchläffern und unausge- 
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macht liegen laflen, befonder® weil Ihro Majeftät der König 
Auguftus noch in Bohlen waren und nad) feiner Zurüd- 
funft nad Dreßden alfobald mit Tode abgiengen. Ihre 
Churfürſtl. Durchlaucht Friedrih Chriftian fuccedirten alß 
Shurfürft von Sachen, hatten aber faum die Regierung 
übernommen, alß fie auch mit Tode abgiengen. Ihro K. 
Hoheit Pring KZaverius kamen während der Minderjährig- 
feit des Chur-Printzens als Adminiftrator zur Regierung. 
Der Laubanifche Tumultuanten-Proceß ward aufs Neue rege 
gemacht. Die auf Caution entlaffenen Tumultuanten wurden 
wieder aufgefucht, die aber für gut befunden, ſich durch 
einen Eyd zu purgiren und loß zu ſchwören. Und alfo 
war die gange Sache en faveur der Tumultuanten abge: 
than. Denn man fchienen der catholifchen Religion nicht 
ern Viel einzuräumen wollen. Der gleihfam in exilio 
J——— Burger Schlegel kunte zwar ſicher und unge— 
hindert in Lauban bey ſeinen Weib und Kindern ſich auf— 
halten, muſte aber zu Hauſe innen ſitzen, weil ſeine Woh— 
nung demoliret ware. Seine ihm entwendete und ruinirete 
meubles muſten ihm zwar bezahlet werden. Das Haus 
aber wurde ihm nicht wieder erbauet, welches er denn auch 
nach der Zeit verfauffte. Er follte ſich zwar wieder eines 
auffbauen, weil er nody eine Brandftatt hatte, er auch vom 
Hoffe aud Dreßden hierzu 300 Thlr. gefchendt befommen. 
Allein er war fchon zu furdtfam, Fauffte fich zwar ein 
— in der Vorſtadt, ließe aber ſolches nicht ſich, ſondern 
einem Weibe zuſchreiben. 

Waß aber das von denen Tumultuanten abgeſägte 
Kreug bey dem herrſchafftlichen Vorwerk betrifft, fo mufte 
foldye8 der Rath in Lauban auf befehl des Ehurfürften 
Friedrich Auguſt's alfo, wie es zuvor gewefen, wieder auf: 
fegen, welches auch Anno 1769 geichehen, da fie das Kreutz 
auf ihren Güttern in der ftille machen laffen und in der 
Nacht auffesten. 

Wie viel aber der Rath und Burgerfchafft bey diefem 
langmwürigen Proceß unfoften gehabt, hat man nicht erfahren 
können. Sie mochten fich alt rühmen. Etliche taufend 
Thaler feynd gewiß darauf gegangen. 

17 hat die hochwuͤrdige Frau Priorin Maria 
Nikolaa Ridelin eine gang neue filberne und gang ver: 
goldete Monftrang in Prag machen laſſen. ie wägt 
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na Wiener gewicht 92 Loth an 13löthigem Silber und 
foftet ſammt der Bergolvung, Gläfern und Futteral 214 Fl. 
% Fr, dad Loth Silber mit Arbeit und Bergoldung wurde 
af 2 5. 15 Er. gerechnet, und hierzu hat Herr Paul 
Hippmann durch 22 Jahr alihier geweſener Verwalter in 
kinem Teſtament 70 Fl. legiret. 

1787. 

Im J. 1787 im Monate März erfuchte das J.-Kloſter 
\eriftlih den Rath allhier zu erlauben, daß felbiges aus 
dem untern Klofterhofe eine Deffnung durch die Stadtmauer 
in den Anno 1784 erfauften Parchen oder Zwinger mit 
emer zu verſchließenden Thüre dörffte machen laſſen. Der 
Magiftrat ſchlug dem Kloſter dieſes Geſuch rund ab und 
Mgehrte vom Klofter von dieſem ihren Petito gäntzlich 
abzuiichen. Das Jungfräuliche-Kloſter wandte fidy alio 
swpplicando an Ihro Ehurf. Durchlaucht den gnädigften 
Santesherren nacher Dreßden, und Höchftdiefelbten ertheilten 
nach geſchehener Unterfuhung (da dieſe Deffnung dem 
andethettlichen Intereſſe nicht nachtheilig) die gnädigſte 
Erlaubnis eine Deffnung machen zu laffen, mit dem Be 
dinge, dag die Frau Priorin den Scylüffel zu diefer Thüre 
in ihrer Verwahrung babe, worzu fie fich bey hießiger 
Aciſe⸗ Inſpection vorreverfiren müfjen. (Der Revers ift vom 
D Eeptember 1787; das Refeript an den Acciſe-Inſpektor 
Stauffenbuhl zu Lauban vom 20. Augujt 1787, die Ver 
gung an den Rath zu Lauban cod. d., das Schreiben 
vs Amtshbauptmannd zu Budiffin v. Schönberg vom 
J. Sept. 1787.) 

Ju demfelben Jahre ereignete fi allbier in Lauban 
(gende merkwürdige Begebenheit: Gin Töpfergefeln Na: 
and Marichner aus Echlefien von Leubus gebürtig, catho- 
üſher Religion, wolte ſich die hinterlaffene Wittib eines 
futberiihen Töpffers Namens Zade heyrathen und bey 
deſet Gelegenheit zugleich Bürger und Meifter werden. 
‚er meldete ſich im diefer Abficht beym hiefigen Magiitrat. 
da ihn aber kurtz abwiefe, mit dem Bedeuten, daß, weil 
a Gatholifchh wäre, würde er weder zum Bürger nod) 
Deiter angenohmen. Der Töpfergefel Marfchner wandte 
"nah Budiffin an Herrn Biſchof und Decanum Schiller 
"Ehrenthal amd ſuchte Hülff/ Hochielbiger fehriebe an 
m Magiftrat, ſtellie ihm das höchſte Churfürſti. Toleranz 
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Patent vor und verlangte frafft deffelben, daß Marfchner 
in Lauban zum Bürger und Meifter angenohmen würde. 
Der Rath aber fchluge das Begehren des Herrn Biſchoffes 
ſchlechterdinges ab, und auß feiner andern Urſach, alß weil 
Marfchner Catholiſch ſey. Der Herr Biſchoff ſahe fi daher 
enöthiget Fagbar bey Hofe in Dreßden einzufommen. 
Der Rath in —— erhielt alſo durch das Ehurfürftl. 
Ober⸗Amt den Befehl befagten Marjchner zum Bürger und 
Meifter anzunehmen. Der Rath aber befolgete dieren Be- 
fehl nicht, fondern machte Vorftellung darwider bey Hofe. 
Alß aber der Herr Biſchoff nochmahlens fih an Ihro 
Ehurfürftl. Durdylaucht wendete, fo erhielt der Rath in 
Lauban den geidyärfften ler Es wurde aljo dieſem 
zufolge gedadhter Elias Marſchner den 4. Oftober 1787 
auf das Rathhaus beruffen und zum Bürger auffge- 
nohmen, bald darauff audy bei der Zöpffer- Innung 
zum Meifter gemacht und endlich mit feiner Braut, der 
Töpffer —* Zackin, allhier in der Kreutz-Kirche von 
einem Evangeliſch-Lutheriſchen Prediger Lachmann mit 
Nahmen copulirt. 


1787. 

In Folge eines K. K. re follen die Herr: 
ſchaften, welde in denen K. K. Erbftaaten Güther beftgen, 
aldort aber nicht wohnen, von denen felben die Steuern 
in duplo bezahlen oder wenigftend dur 6 Monate jährlich 
allda wohnen. Diefe Verordnung betraffe auch das Jung- 
frauenflofter in Zauban wegen dem Böhm. Dorff Günthers— 
dorf. Das Klofter aber machte Vorftellung und bezeugete, 
das beinahe Alles was in Günthersdorff angebauet allda 
auch verzehret würde, Worauff nachſtehendes Resolutum 
erfolget: 

„Hohwürdige 
Hocjverehrendfte Frau Priorin! 

Seine Majeftät der Kayſer haben durd ein Höchftes 
Hof-Derret vom 5. November d. I. zu entjchlüffen gerubet, 
daß das FrauensKlofter zu Lauban von der Entrichtung 
der doppelten Steyer in Anfehung des Guths Günthers- 
dorff auff immer loßzuzehlen fen. 

Welche höchſte Entſchlüſſung ich inhalt hoher Gu— 
bernial⸗Verordnung vom 23. November a. c. No, 32985 
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Em. Hochwürden zu eröffnen die Ehre habe, - mit welcher 
id mit aller Hochachtung bin 
Ew. Hohwürden 


gehorfamfter 
Zofeph von Giovanni und Monte-Ehiaro, 
Kreiß-Kommiffarius m. p. 
Bunglauer Kreißamt 
den 17. Decembris 1787. 


1788. 


Ju diefem Jahr wurde ein ganz neuer Tabernacul 
auf das große Altar nebft Poftamenten für die Leuchter 
geihaffet. Die Bildhauer» Arbeit hat Herr Jentſch Bild- 
bauer in Oſtritz verfertiget, davon ihme von Herrn Vice 
Probft Arlet ex propriis 50 Thlr. bezahlet worden. Die 
Staffirung aber des Tabernaculi, Poftamentern und Sta- 
iuen wurde vom Kloſter beforgt, und durch Herrn Sclapad 
Staffiern in Marienthal Derfertiget, und koſtet nebft der 
Belöfigung noch über 100 Thlr. 


1789. 

Rurde in dem — Hohenwalde zwiſchen dem 
Jungftauenkloſter zu Lauban und Herrn Ernſt Rudolph 
’. Ponidau auf Holzkirch eine Grenz Beziehung vorge: 
nohmen. Gegenwärtig waren von Seiten des Kloſters der 
ge Kofter - Amtmann und Juſtitiarius Dr. Gottfried 

ter, der Herr Vice» Probft Johann Ignatz Arlet, und 
der Berwalter Herr Thomas Lachmann, von ſeithen Holgs 
rd der Herr v. Ponidau felbft und feine Gerichten. 


1790. 
In diefem Jahr wurde ein Theil des Klofterd ger 
wölbet, nämlich vom Sprech⸗Zimmer anzufangen biß zum 
at, item auch das Pfort-Stübel, welches alles zuvor 
nur Rohrdecke war und dem Einfturz drobete. 


1791 
den 29, Junij in festo s. s. Apostolorum Petri et Pauli 
wurde die Jungfrau Maria Therefia (in saeculo: Catha- 
rina) Gräfin von Dohalsky, gebürtig aus Unter-Tifhau in 
Sohmen aus dem Jungfrauen-Klofter zu Lauban wegen 
is Ungehorfams BaleRrrigen widerfpenftigen auffäßigen 
und ndifchen Betragens, Turbation, Fluchen und Shel: 
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tens und vieller anderen intolerabilen Ercefien entlafien. 
Se. Hochwürden und Gnaden der Herr Bifchoff entledigte 
fie der gethanen fimplen Gelubden und befahle ihr den 
Drdend- Habit abzulegen, und weltliche Eleyder anzulegen. 
Sogleidy wurde fie aus der Glaufur in das Herren Haus 
überjeget, und den 22. Auguft darauf mit allen ihren 
Sachen von dem Herrn Johann Joſeph Werner Capellan- 
senior zu KHennersdorff durch eygene hiezu vom Klofter 
gedungene fuhr nad hauße in Böhmen nady ihrem Ge- 
burtdort Untertifhau geſchickt, in welchem fie aber nicht 
angenohmen, fondern nady Prag angemwiefen worden, alwo 
fie fih ein Duartier gemiethet hat, j 


1792, 

Den 27. Junij in der Nacht gegen 11 Uhr entftunde 
althier in Yauban auf dem Ringe in dem Gajthoffe zum 
Ihwargen Bär genant unvermuthet eine Feuersbrunſt, welche 
gleich links und rechtd in angebaute Häußer ergrieffe, und 
deren felben 18 ohne Die Ställe und Hintergebäude in 
Aſche legte. Durdy berbeigeeilte nachbarliche Dorffchafften 
mit — Feuer-Spritzen wurde endlich doch dem Feuer 
Einhalt gethan und gelöſcht. 

Die Frau Priorin — Maria Nicolaa Riedelin 
ließ gleich den andern Tag 12 Sack Korn mahlen und 
ſchickte das Mehl an den regierenden Herrn Bürgermeiſter 
um ſolches unter die Abgebrandten zu vertheilen, auch 
ſchenkte ſie aus ihrem hohen Walde einem jeden Abge— 
brannten 2 ſtarke Stamm Bauholz, und liege ihnen die 
jelben durdy die Kergdorffer Bauer auf Ort und Stell an- 
fahren. Dergleihen wurden aud andere Hülffe-Fuhren 
gethan. 

1794 
den 14. Septembris Abends in der elften Stunde ftarbe 
allhier gähling an einem Stod- und Sclagfluß der hoch— 
— Herr Joſeph Schüller v. Ehrenthal ꝛc. Er wurde 
am 18. September in der Kirche zu Oſtritz nächſt der 
Stufe des Hohen Altars feierlich beigeſetzt. 

1795 
den 21. October ſeynd ſämmtliche Kloſter- und Convent— 
Gebäude dem Brand-Catastro einverleybet und auf 95 
Wurtzeln angeſetzet worden. 


19 


1798, 


Wurde der Gang auf dem obern Sclaffhaufe im 
Kofter gang gewölbet, da zuvor nur eine Rohrdede gewefen 
war, auch ganz neue enter eingefept. 


1800 


wurde ein Theil des Klofterd, nämlich vom untern Giebel 
egen der alten Kirch anzufangen biß heranf zur Kuchfener- 
auer zu beiden Seiten mit Ziegeln gededt. 


1803 
den 10. Julij feierte der hochwürdige Herr Joh, Ignag 
Arlet fein 50. jährige Priefter- Jubiläum, da er bereits 
37 Jahr allhie in Lauban Vice-Probſt und 32 Jahr Ea- 
nonicus in Budiffin war. 


1804 
den 13. 14. u. 15. Julij ereignete ſich eine große Waſſer— 
überiäwenmung. An der Mauer-Ede des Ol-Garten's 
ſteht ein Feines Stüd von Bruch-Stein eingemauert zum 
Andenken derfelben, woran die Höhe des ——— Waſſer's 
zu ſehen, weil auch die Garten-Mauer auf 18 Ellen dar— 
niedergeworfen war. 


1810 
den 6. Juni ftarb die hochwürdige Frau Priorin Nicolaa 
Riedelin geboren von Nimes aus Böhmen. Wurde be- 
ben den 11. Juni auf den Fleineren Antheil des Kirch— 
Boffes nächſt der Klofter- Mauer; ihres Alters 72 Jahr 
2 Monat, war Priorin 23 Jahr 2 Monat albier 
geweſen. 
1810, den 31. Juli, wurde in Gegenwart des hochwüuͤr— 
Vigen Herrn Bifchofs und Domdechants Rod zur neuen Priorin 
\ Ku Maria Ignatia Kittel geb. v. Schludenau in 
’ Pbmen, Den 1. Auguft wurde ihr von den Stiftsdörfern, 
/ den 3. Auguft zu Haugsdorf, den 6. Auguft zu Günthers— 
dorf gehuldigt. 


1337. 
4368, 


Beilagen. 
1. 


Priorissae und geistliche Jungfrauen. 
4326. Frau Elisabeth v. Salza. 


Nicolaa Mältzer. 
Elisabeth Ullmann, 


. Frau Catharina Bohne. 


Catharina Borsina (dieselbe wie vorige?). 
Agnes Schütze. 

Agnes Schütze. 

Nic. Sibenweck. 

Christina Sibenweck, + 1534. 

Martha Küchler. 


Anna Zeidler. 


Magdalena Appel. 

Barbara Schmied. 

Ursula Naase, + 1603. 

Dorothea Seidenreich. 

Christina Mäurer, electa 27. Januar, + 48. Oct. 
4625. 

Helena Kattmann v. Budissin. 

Anna Büttner. + 24. Februar 1646. 

Anna Kanitz, + 17. Januar 4665. 

Ursula Praxedis Asmann, + 22. März 4706. 
Juliana v. Stechau, + 48. April 4744 
Barbara Weighard. + 5. Juni 4737. 

Maria Elisabeth aulhaber, } 25. Jan. 4753. 
Anna Bernarda Nierlich, + 15. April 4771. 
Johanna Wels, + 20. März 1782. 

Nicolaa Riedel, + 6. Juni 4810. 

Ignatia Kittel, + 1828. 

Maria Anna Watzel, + 4853. 

Maria Antonia Schiller. 


— 
oo 


— 634 
wer 688824 


ZARR HB 0821 
wnp g |zeit 


ZUR 0 | LOLN 
Buy 'CH 08L4 


— 9044 
— | 7A} 
wer ER EHLE 
ZIER "46 90L4 
aef 271699} 
soid snuu 


smiqo 


onelo 









„das '+z | 9691 





soid xnuuvy 


oissojoad 








1eW '9 


LELt 


—43444 





"wessil 
-Oudur 
onoarg 


‚sısuodinquwney uueusy Sıpaxeuig ejnsaf] 





sısusuedeg ‘assaspuy eydasor else 


uiaoiad ‘aageypneg ogesig eLIeW 

- ersopg xo hunf esoy eaouoog euuy 

asuolowoeiaen 'yaeııdg eursegge) euuy 
Jopuawatgq], ‘us 

-oiad 'pieydtoy Op eieqieg euolon euuy 

: i ungen RUIADFT vinoaesaen euuy 


> 


* * ” "Zung 
NEN] “wadjopy mogesug eLIE euuy 
Zıng 


-auneN ‘wıgdjopy sıpaxeag ejnsıf) euuy 
uissipug ‘uıypLıapg eulsoyg euuv 
"ueqne’] ‘sougosjary euojepdeg ensuN g 
“ ullorig "ya aop sne puejioydn 
uoA neioas ap wuossg euueor 29010 
=. " * - SIsua][BAO9”] 
EN ⁊ojos eisoaay], ejasıN] 


“9 along ZINN) UOA ZUR euuv 


woısuouegn wnıjeluom BulWwoN 


N. 2, M. XXX, B. 1. 


a 
— 


o00 


AoN 08 |L9L4 
udy "9/6421 


af 'gs 894 
wer 9/04. 
une 9 444 
oa "6 894 


I 


das q |@tLh 


Jay Er 6841 


| 
sad | 


saudo 


*nuuv 


8 404v0 


14 4644 





onejaA 








soid 





oissoj oudg 


— 4 
{ 


90 "+ |zr2h 


vnuuvl "wessıa 
-OR UI 
onoarg 


suoneuaↄ,u 


-ead eve 


weht mat J 9 malt de Wa 
” — e "sus 


* 


— Ah ewisstieg) erde 


'suaoejr) “uuewjog eisoaoig, euuy 
(ay1oJ94 eoıuon eaen 
"suousımy  Oyoy eunesoy eriew 
'susdınqwney.‘jazyuny sdımpag eriem 
suoneaoon ‘uıydjopy epgdoayj eaejt 
R vu⸗neuaanuv owwny esoy 
? - ursorıd 
-qng ———— puom euimnaeig 
suoꝰ 
loslo? x*ons loios vinaen 
— sog Muh eo SOHeyIe)) euuy 
vuodo 
mnoy v„yeueag eunsnäny eusjepdew 
i sumgong dor eyıduig euuy 
"or Bang 


-uneN ‘2100 etuojjody magesig euuy _ 


wnısuaueqn7 unıermowm euıwmoN 


by Go 


83 


Jq94 10088 | 
»O 'LHl2r2h 
any oft 3444 

— 684 
"ZIRH 0% | &8L1 
np 641824 
er °0% 6824 
sqa1 Hr | 9ELI 
= 180, 
ZI HR 6924 
ady'og|jczy 
udy'gp|pzzı 
wer '&h | #924 
ZIRK 6% | 1924 
ZIERN OR! ZEN 
unf 'L& | 5944 

'sord mnuuy 

snmugo 





das 'g4 
„das 'gJ 
„das 'g} 
das 'g} 
a 
dag 'E% 
4qod 'L 
1dag 8 





dag ge 
| 


1444 
11414 
La FA) 
BELI 
GEL 


9ELN 
gELN 


L&Lh 
Le&iı 


onejoaA 





„das 'zy 
das "St 
„das '&1 
„das '4% 
„das 42 


das '4z 
PO 64 


— 


das qð 
„das 'gg 
er 08 
Ten 0% 


017414 
0FL} 
0%Lh 
9EL} 
gEL1 


9EL} 
TEL} 
&8Lt 
gELl 
TEL 
0&L1 
0EL} 
9%L} 
geLl 


‚olssaJosd 





BJopqu97 esn 'sseae] emagesıg eraen 


"susauedeg ‘yyny eunsnöny eLiew 


- suadgey vesn Josod EOyloloq elleM 


eoref-ouedeg ‘uuewnon eunsnöny 
ae gr PP ‘ZZ wesstord ut 


LIE * 
—V 
759 


BYE? H9ey "suarawusäng slo M euueof viaei 


eoreg esnT ‘aofer) xo ‘sdorj eyWem 


58suouissipug 'aaıınm eluoyuy elle 
euuy 


- + oA epundas 1103] “essuionidgng 


obiiuotqog “Jeyuodıam 'aadıy eydasorf eluem 


BI08) 


* 


suoiaejſsneaq fneg ap enusoouu eLIeM 
vsuossi ‘dueg endiag euuy 
“ *  suajjeao9r] ‘sdiueIg eıjesoy eLIem 
Arssnay “Wauyıg SIPaeöpn] tige 
"7 ggirfiuenagag 5a Op 'esswoud 
'SUISSIN “YOILIIN epaeuaog euuy vlIeW 
Aesshay ‘aydand) einsin euuy 
"9. guofjeA09] 'JOYJoM "iequeg eurn 


[2 * . 


suoipesoon og “adaaquayg eılqeuy BEN 


wnısupuegqgu’] 


pueparsg ‘piwyog eyduy euuv 


wnıjeruotw BUIWON 


84 


—— ⸗ 


2u 518 


ZIEN 75 | 0084 
"zIRm "Sg TL62V 
»O’E 7081 
dv v808 
der9d 0484 
aqod 9 |0LL4 
aqode |0LL4 
ZIEN 'L|L6L4 


ung * 6084 
af 68 el Lr 
dag *z 0914 
ZEN FLLN 


LIZI 


IIıE 


8944 

89.4 

8921 

8924 

em "Sb 6924 
em "Sb 8924 
eW "© 89L4 
tew "© |E9L4 
Znv 4 0924 

any 7 0924 

any 4 0924 

— — 


"das 46 7514 
das 91 71944 
das 8 71724 


| 
og "488621 | 1das "gr 4121 


soid 


smiqo 





"snuuy 


soid 


oneloa 


"snuuy 


*··⸗ 


— — 


dos c | 4924 
das "48 [7924 
dos 4814921 
„das 12 | 7921 


Oo 9 09.4 
PO 9 0944 
PO 9 094 
90 9 094 
das 94 71944 
dos 9 7844 
dos gr 1944 
np 3814844 
nr 121844 
mp "Sk rei 
dos '@r |OFL1 


„dos '@ı 014 


soid 


"snuuy 


"OISSPJO.IA 





" . suodunguny ulon eBuojepden edu nein 
“ * suarpersysray ojſitſos BIuoguy 
*  suppjemuajyor] ‘aogdıy eıskooy euuy —7 
qgog suoiaboiaꝑ oijposq enuapueq euuy vaei 
Abuoſso vy ‘som oeiparsaeig euuy erıew 
- ade "zz 'p ‘ag, (wessuorid ur 950 89099 
99egy "yog "suawıy ſopoij Bejodıy. euuy enıem 
suolabppasaoste Monijos "aegjer) euuy ellem 
suoipoeisto o "wyag eyeöy euuy ernem 
“ suadanqunen ‘WaÄog epaeulog rrıem 
nr u ae ee 
-qns ‘'susdlaquaysoy fasımm edindjey erıem 
".°.suojgen) ouoiog o puijos egooerf erıe 
suopeisoox : oiuoog uoupaaxqog eusjepdew enıe 
Supje.asyp}uuog ꝑouuoqqy ePIıpauag euuy eLIieW 
re esupmedeg ‘urayÄg op euuy euiew 
ee ———adas uam 'aJodunsg 
oBuoj oobij "susdeig Nıaqng eusonwodey vaei 
suouiss pug ‘euopser) eunjoler) eLIem 


wnIsusauegnT7 wnıeıyow eulwon 


85 


'ZIER ca 6621 


orsi 
fcvi 
— 


— 8 
ZEN iẽ 9081 

— 2181 
eg Er) 1621 
ZIER "9% | 1081 





np 28221 
Boy 'L 6621 
0 0 
uer "218621 
Any 121081 
"sorg Fnuuy 


SnIO 


nf oꝛ 6821 


| 
| 


PO 61 E82 
20 "Hl E81 
PO '6I E82 


das 'Z1 62 a 
das 71 622 

das 21 ir 
das 'Z1 6221 
„das pe 6221 
das 'p2 cı2l 
das 'pz 6221 


0.0 
op CZ ELLI 
np CZ 6221 


"#oIg 
oNejoA 


enuuy 


das 9 cgrI 
das 9%. cgr1 


| 


das EI 621) 
das "er 6221 
dag 'EL | 6ZZI 


das cz. cıLı 
I das ‘ca |cırı 
das cz |cııl 
das cz |cıı] 
ung 98 8221 
nf 9 ELL] 
np 93 8221 
0 | 0 
dag cz 6921 
„dos cz 6921 


'OI8S0J044 





vuoraenoasmix qossnd emo erem 
® . - . D . . . . (* 1644 'p pe 
eajut opia) U9Joquayıny9S pnde neyder 
72 neydsı,-sejIunNn ge "woygog ‘Äysıey 
-0d ?p essyımon vejeu eIsaJoy], elle 
"suazyuswmer) edıer] 'uuewypsynag eyneg eniem 
“0 suaySny osa J ‘uryaop eisejseuy enieM 
08 159 8I99]9 wesstorid 
um o9ey “suatauoJonſqos ‘Jay eneus, eniem 
suoßanqung ‘yanyospuay PUNISOJIT BLIeM 
0 SUBARU, Y907SU9y ePoOyL viaei 
“ * su9TAruadmgI 20qnoer runleg eleR 
0. saapuejpiig ‘aydwaL vuuy eiseW 
susdınguny ‘fpuyny eyedy ee 
'Zun suoioauuvd opei eabqaeg vLIeR 
Ze “uıssıpng ‘wougny wuurof ee 
njeljlaou xo J1AIXO vwıin Doey "sued 
-inquny ‘uowojeg voIuom euuy Blue 
susdlaquaypiay ‘yporgouy eunsndny euuy elle 
" ABUEXINUIS Josſlane BOLIUSJ] euuy euem 





wnistupueqnT wnıjeruom rurmon 


86 


1ew DE 


uef C) 


said 


081 


VER! 


ER] 
908 


0181 


ergipadas ‘O1 
gesı 1das '01 
ady "1 | P621 | mr '08 


'snuuy 


smiqo 


511 V 8 


"DNnY * 
3ny & 
dag 'F} 
1das 1 


dag 'p} 


4081 


SORT 
eo 
ER 
OR 
9081 


9081 


It Hl 
np 61 
ne 61 
ap 61 
dog '1] 
dog —11 
dos 11 


6081 


| 
08T 
OB 
32081 
2621 
| 


2621 
2621 


LH das zz ir621 
262114udas 22 | F621 
6821| das "9a CB |" 


1 
"snuuy 


oneloa 





soid 


"0I8S9J0J4 





tee u | 
de suajsopsuuewmgdney ‘uueujoy eisÄofy elleW 
' uneag de 'susgJopssosn, 'Isnf eyjedy eLiemw 
'yog "Zuaquayuag aonoog eunsnöny eLieg 
essuolidgqng "yog 'suaisngn L sus oswuesjeiseg 
‚sualaeusdnmıM ‘ydespog eNusıneT era 
en ES "Su9tARrUu9d 
MIA EN) SKOJUer) '149JÄag eısalay] euuy ee 
* png '[g SL107934 ıpn) ‘saugnn Buegqgueg erseg 


11%. u 1 | 


"YoLı 'Ides "a8 ip wusaoam 90 mpw Aopumusjos 
sowbua sonp somJon.ıd ısuawssipng owyjo monn.uds 
OURSSIPUALI0a4 D DPD Ayıı 270780904 SısusungnT 
snnsodav.ıdasın 79 Sisuawssupng SnoMOUD) Jajay snappußy 
sauunof 0ba ‘wyusayg ap Aaymyos snydasof souunof 
aſuauigſspu; SMuDoap 72 Siwusgnung sndossıdo snunuop 
snunssıpup4andas jossngo wwounıadssea wpwmopun DIA 
wunwdan wnıonp wnipy SuoıssoJoud waemp Yun aıpısd 
10Ww Daungns 19 Josswajep ayusdas wn) '710N 
828} org "suaddrrj-owayog ‘pzyey euuy erleg 
*  suauıssıpng laqujjane ‘yoÄag eydasor eLiem 
‚suaddıj 'wayog “asııq enuösane vıleM 


wınısuaueqn7 wnrjeruow eulwoN 


87 


BEBEEE 


34444 


soiq 
MIO 





yes] — 1 — JRro "ezlogsı]" * suappaısurg “yaııpoey eruogpoddy erıeg 
— — — [»0 ’ezioegi|‘ ° —uogaopuonos ‘lopıauyag eunaen BLIeW 
u — — eg 6 ° ° suoneaadmm 'spoM euöſepſei euem 
— — — [on i sueszoöoquegorou ‘uuewpoy Bieqieg eLIeM 
pc] — — [on B ig suodız-owoyog ‘yaınıozy) eusonuoden tLıeg 
— — — [on 8 HsSiI—— susdlaquempıoy “uowojeg elejosıny tere 
— — — [%0 '9) 6081|" °  'suameuodmm 'zIegoy enoöoarſsaene BLıeg 

| (19090 "x, ap ‘gusr OUuD 

| smowpsia go adoosıda BUORESIAEG um) 85299) 7 
— — — 1wo '9 ‚6081 bssuoaauoasſnu uneussug el NO vaen 
— — — 106 vi 66i ° ° ‚suoussipng Aoood eIsoJayz eek 
— — — Iwo 91 6061— ° ° . Aeuodımıa ‘ aejziaM, ehuspneg) elaen 
Ic81 | Po 'cı |sosıl mar 1 89008013 37* „‚suodsoquagorey Jaaouy EP eraen 
— PO 'S1 6081 Fur "FL |908L | ' nn gy8r BSSH 

. -oldg "yog "sualaeypLaz ‘logos eruoguy — 
dos '2) | POB] 

1a81 | nv 8 [cogı 






ng '61 Ne 


"onuuy 


— Jung 'gı ipcgı| ° ° °  suodasqusgsung ‘wojde, eurddiyigg 





mung 6 FcgI|" ° ° ° °° suocngnıT 'ydegosuon eisnöny 
das 'g |jcgı]  ° ° ° suoraejsyeag jadwey epoay] enıew 
das 'g jcgıI| ° a pe 'susjlopzuay ‘Jouuoy euuy vLiem 

— I3ny °c |fprgi| ° ° suaıpeysunsap oydsıy epieunag elle 

— |'öuy °c ppgı]’ ° ° suozuddeay 'yajeyssnog eydasor ernieg 

— I’dny gez gesı]  ° suoöoorquoagoro 'yuayas eqiedy elsem 
| | [av gzisesi]" "© © 0° 2 suoraeuodnm sloM eneus, euen 





saiq |snunyf 83 sag snuuy 


wnısuaueqn7 wnıfeıuow euIWwoN 
© "SNIIO -onejaA "0ISS3J0J4 





89 


I. 


Kurze Nachricht von der Glöckchen-Streitigkeit 
im Kloſter zu Lauban. 


I. 

Gedachtes Elofter ift vom Herzog Heinridy aus Schlefien 
um das Jahr 1320 geftiftet worden, und find die eriten 
Jungfrauen aus dem Klofter Naumburg an dem Kluß 
Queiß dahin übertragen worden. 


N. 

Sie haben zugleidy die Laubaner Pfarr- Kirch fammt 

dem Jure Patronatus erhalten. 
Il. 

In gedachter Kirche haben fie ein befonderes Chor 
ihren Gottesdienft auf demfelben zu pflegen in Befig ge— 
nohmen. 

IV. 

Auf gedachten Chor, oder vielmehr über dem Chor 
haben die Jungfrauen eine eigene zu ihrem täglichen und 
nächtlichen Gottesdienit nothwendige Glocke gehabt über 
440 Jahr, und haben ihr freves Glaubens Erereitium in 
gedachter Kirche ohngehindert gehabt. 


F 

Nach der Reformation haben ſich unterſchiedliche Ver— 
drüßlichkeit hervorgethan. Dieſelben beyzulegen hat das 
Jungfräul. Kloſter mit dem Rath allda gewiſſe Compactata 
eingegangen, darunter iſt begriffen, daß das Kloſter dem 
Rath das Jus Patronatus der Pfarrkirche überlaſſen, vor 
ſich aber gedachtes Chor cum omni jure antiquo behalten. 

iergegen hat der Rath die Prediger zu verpflegen über 
ich genohmen, welche jonjten im Klofter gefpeijet wurden. 
v1. 

Item ift unter anderen auch pactiret worden, daß die 
jedesmalige Priorin foll nad ihrem Ableben in die Mitte 
der Kirchen juxta Catholicum ritum begraben werden, fo 
auch bis auf diefe Zeiten gehalten worden. 

vn. 

Anno 1619 oder 1620 haben die unruhigen Bürger 
in Lauban den Gang welcher aus dem Glofter auf das 
Ehor denen Jungfrauen der eingige Weg war, abgebrocıen, 
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daß alfo die Jungfrauen durch diefe gewaltfame Störun 
in ihrem publico exereitio Catholicae Religionis ſich ihre 
Gottesdienft in dem Clok.r bedienen müflen, jo gut ft 
funten, bis endlich 
VIII. 

Ihre Churfürſtl. Dürchl. Joannes Georgius J. ſolches Un 
recht 1622 in Augenſchein zu nehmen beliebete und de 
Stadt Lauban anzubefehlen geruhet den abgebrochene: 
Cloſter Gang wiederum ſteinern zu bauen (welches noc 
ftehet), und zur Straff anbefohlen haben das offtgedadht 
Yungfrauen Chor noch bis auf dem andern Pfeiler zu Ver 
rößern; und allfo find die Jungfraun wiederum in ihr alte 
echt gefeßet worden, welches jie durch übung der Gatholifchen 
eiftlichen Religion bey tag vnd Nacht mit lauten bethen un‘ 
Singen, wie auch allda Sacra zu celebriren ohne männiglichen 
Hindernus bis auf diefe Zeiten verrichtet haben. 


IX. 

Da aber 1760 den 14, Julii die gange Statt Laubaı 
durch einen graufamen Brand in die Alche geleget worden 
fo ift auch das Cloſter durdy die in der gegend des Clofter': 
brennende Statthäufer in die flammen gerathen; wobe: 
nicht nur die gange Dachung des Cloſter's abgebrandt 
fondern auch das ſonſt ficherfte Gewölb (in welchem vi: 
Pretiosiora in Verwahrung waren) gaͤntzlich ausgebrandt 
wie nicht weniger alle fenfter ſowohl in der Capelle als ir 
andern gebäudern. 

X. 

Da aber aud die oben gedachte Pfarr-Kirche ganı 
famt dem Jungfräulichen, Chor ausgebrandt, zugleih aud 
über gefagten Chor ig Sep Glocke zerfhmolgen, daß allſ 
die Jungfrauen außerm Standt gefeget ihr offentlichen freyen 
und ordentlichen Cloſter Gottesdienft zu üben: Iſt ti 
Jungfrau Priorin und geiftlider Convent vor allen dahi 
bedacht gewejen, daß fie die nothwendige Dadung übe 
das Gonvent und Zellen der Jungfrauen wie auch übe 
Gapelle erbauen ließe, damit das Vom Feuer überblieben 

emeuer und gewölbe durch den Regen und naßes unftätt: 
etter nicht gäntzlich ruiniret würden. 


Xl. 
Zugleich hat das Cloſter auf dem Ehor der Jungfrau: 
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die in der Gvangeliich Lutheriſchen Kirche zerichmolgene 
Glocke übergüßen laßen, und foldye interim über die Glofter 
Gapelle unter das Dad auf die Hame-Bulfen ober eines 
Glocken-Stuhl aufhängen laßen, damit die Jungfrauen zu 
ond bey ihren geiftlichen offentlichen Gottes Dienft bey Tag 
und Nacht (wie ſchon vor 400 Jahren beitändig geichehen) 
gewöhnticher Maßen läuten können. 
XII. 

Nun ſoll dieſe uralte Lautungs Gerechtigkeit unter— 

brochen werden; und wißen nicht warum? 
XIII. 

Es iſt des Cloſter's Meynung nicht dieſe Glocke allſtätts 
über der Capelle unter den dache hängen zu laßen; ſondern 
ſobald der Rath in Lauban wird die eingeäſcherte Pfarr 
Kirche ſamt dem Chor zum Gottesdienſt der Jungfrauen 
wiederum aufgebauet haben: ſoll gedachte Glocke allſobald 
auf das neuerbaute Chor unter das Dach deßelben wiederum 
zu dem Uralten publiquen Clöſterlichen Gottesdienſt über— 
tragen werden. 

XIV. 

Es wäre gewiß was ſehr hartes, nachdeme das Cloſter 
Von dem — Statt feier zugleich in flammen auf— 
gegangen, ſolches auch zugleich dardurch ihres alten offent— 
lichen Gottes und liberi exereitii Religionis ſollte ent— 
ſätzet werden. 

XV. 

Dann die lautung der Glocken iſt gar nichts neues, 
auch gar keine Neuikeit, ſondern es iſt nur die gloken in 
fall der Noth in ein anderes etwann 40 Schritt weit Vor 
dem Ort aufgehangen worden. 

xvi. 

Weilen aber Von zweyen Gloken geredet werden will; 
ſo iſt zu wißen, daß das Cloſter unumgänglich in das 
Innere der Clauſur ein Glökl theils die Jungfrauen zum 
Gottesdienſt aufzumarten, theild zum Eßen theild zum an- 
dere Übungen zujamzuruffen haben muß. 

XVII. 

Run ein ſolches Glökl ift in den innerſten Schlaffhauß— 
Clauſur Vor denen Zellen gehangen, und zur nöthigen 
Zeitten Bon jo lang ald Cloſter ſtehet geläutet worden. 
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XVII. 

Es iſt aber gedachtes Glökl einige Zeit Vor dem brand 
jerfprungen umd einigen Ritz befommen, und dadurd dem 
Vorigen Klang Verlohren. 

Xl 


X. 

Darum ift gedachtes Convent Glökl zugleih mit der 
andern Glode übergoßen worden, und oben in dad alte 
Ort in der Glaufur um das Schlaffhauß zum täglichen 
Glofter Gebrauch aufgehangen worden, nicht aber über die 
Gapelle unter das Dad) auf einen Glodenftuhl, jondern in 
der clofterlichen Glaufur auf das alte Feine geruft auf: 
gehangen worden. 

XX. 

Man hette ſich wer weiß was anderes Viel mehr ein— 
bilden können, als daß ſolches Glökl ſolte eine Contradiction 
Verurſachen. 


(Aus dem Stifts-Archive unter dem Titel: Kurze Nachricht von 
dem Jungfrauen Kloſter zu Lauban vom Propſt Arlet.) 


— 


mn. 


Der Ehrwürdigen andädtigen Frauen Ehriftinä 
Sebedin PBriorin des Jungfräul. Kloflers zu 
Yauban. Vom Praeposito Generali: wie fie fid 
bei jegigen gefährlihen Zeiten verhalten follen. 


Ich wünſche euch Freude in Betrübnig und Geduld in 
MWiederwärtigfeit durch Ehriftum unfern Herrn. 

Ich erfahre mit hefftigen Hergenleyd die ſchwere Straffe 
vnd Plage von Gott verhengt über einige Lutherifche, wie 
die leyder zu Argernuß vnd groffen Betrübnuß manches un— 
ihuldigen Hergens ausgelauffen gefrevelt Apojtafiret, End: 
brüdig an Gott vnd feiner Kirche. Gott erbarme Derer 
verluftigen armen Seelen. Nu, die weil fie alfo gefrevelt 
vnd geeylet nach ihren Verdammnuß, fo verzeyen wir und 
ihrer und laſſet fie fahren vnd abe fie auch mit der Zeit 
wider Fehreten fult ihr mir fie nicht hinter meinen bewuſt 
aufnehmen, uf das fie durch Benetenz Probiret ob ihrer 
Reue fey aus Gott, ob er zu verfehren anderen ertichtet fen. 
Dep getriebenen Frevel's halben aber wollen wir gedenden 
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zu feiner Zeit: fundern der Seidelin*) halben folt ihr euch 
nicht müdern zu ihren Erbtheil halten vnd im der zeit 
fümmern vf das ed euch nicht entzudet. Wo man fid 
wiedert, jo beruffet euh auf Erftäntnüß des landfurften 
Deren Georgi; deßen Meinung würde nicht jeyn aus feiner 

tadt was zu folgen Göttl. treulofen Ehebrecherinnen. 
Sondern die andern fromen wil ich gebetten haben durch 
göttliche Barmhertzigkeit, wollen ſich ſolcher trüglich verführen 
und thierliche Lüften nicht laffen überwinden, ſondern ges 
denden Gott geheiffener Treue und Gelobniß und * 
tugendſamen gutten Schweſtern in viel Klöſtern auch unſer's 
Ordens die Beſtändigkeit zu halten, biß in tod erzeigen 
und halten wie ſie nur auch vor einem Jahre verheiſchen. 
Weren aber etliche unter den Euren die den verfluchten 
Apoftatiihen Geiſt auch erjchnappet Lutheriſch ſeyn vnd 
vnarth für geben, die gebiethe ich euch bey ernſten gehorſam 
wollet ihr alſo einnehmen, abſonderliche ſtraffen und unter— 
drucken, daß fie auch entweder die Lutherey laſſen fahren 
oder fie fo hinfahren dag man des böfen Geiſtes Gefpenft 
gang loß werde, und nicht aus einen hinterftelligen Funcken 
ein neues Feuer entzünde. Deßhalben nehmet die Lofe 
Kannegießerin für, daß fie in gegenwartt der Aelteften diefe 
(utheriihe Ketzerey verrede; wo nicht und fie fich offentlich 
wie ich bericht darzu befennet, fo verbannet fie in höchſten 
Banne von meintwegen und daß alle Schweftern bey großer 
Straff fie meyden, aller gemeinfchafft, reden, Eßen und 
trinden. Euren lutheriihen Predigern, der euch bißhero 
jur großen Uebelnuß war und den Blinden zum Fall ge 
dienet, und er felbft urlaub genomen, folt ihr ihm fein 
Macht willigen wiederumb zu bleiben und behalten, und 
denn Narren bind fefte ein, das er fich der Lutterey gang 
enthalte. Wertreibt dann ihn die Stadt, fo folt ihr feinen 
Anderen aufnehmen. Deögleihen wo man Euch chriſtliche 
Gappellane vertreibt folt ihr mit nicht ihrer einen lutherifchen 
in die Stadt nehmen, fondern die Sache lafjen zu Rede 
fommen. Auch dieweil der laubner Ratt gut und Recht 
diefen Pabft**) vertrieben, folt ihr feinen anderen eine 


— — 


7) Name einer ausgetretenen Kloſter⸗Jungfrau, die ſich vers 
heitathet hatte. 
) Georg Hey. 
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Zeit fang biß fein Termin aus ift, aufnehmen, fondern 
Jemanden geben, dem älteiten Cappelan wo er ji chriſtlich 
hält. Aber von Meijter Matthias*) bitte id daß Ihr an 
jehet feine fehr rahre treu mühe vnd arbeit und freigebig- 
feit, die er eurethalben gelitten und ertragen. Ihm ver: 
williget Sold zu geben und die Fajte bis auf Djtern wo 
er ift expensen verpfleget. Wurde er fi nahmahls in 
des Klofter'd Dienften, wo man ſeyn bedarf, laſſen ge 
brauchen, die weil ihm aller Sachen Gelegenheit bewuſt. 
Ihr durch ihn jegt an mic) begehret, ich jolle zu euch per- 
fohnlid) mid) bemühen, weldyed mir uf dießmahl nicht ge: 
ftattet Die zeit und gejchäffte alhier nicht möglichen geweit, 
auch der fachen, die mir fürbracdht, nicht fo fait nöthig, Die 
weil fie ſowohl durch jchriften mag außgerichtet werben. 
Ic jchreibe derohalben an Herrn Donat von Salza jold 
ambt anzunehmen. Möget ihr fambt den zu Naumburg 
und Sprottau, oder vielleicht allein dep landes halben vor 
gut halten und alles feines thuns und laffend halben mit 
hm eins werden, bejchließen und vorjchreibung halten, mit 
rath gutter leuthen und damit die beigefchicte confirmation 
vberantworten. Darzu möget ihr fordern Herrn Ulrich 
Götze und Mathiam zur Linde, denen ich dephalben jon- 
berlichen geſchrieben. Ihr beflaget euch: ich ſchütze eud) 
nicht in euer wiederswärtigfeit, da ich auch habe mein ver: 
mögen nicht geiparet nach geitalt der jachen. Denn ihr 
jehet ja wohl, wie die weltlihe Hand (unter)läffet vns 
Beiftand zu leiften, ohne welcdye hülff ich wieder bey euren 
fachen nichts vermag. Ich betrachte Die ſachen des Haupt 
mann's wohl. Berwahret des kloſter's Verſchließung (Claufur) 
wohl und laffet euch die undhrijtlichen befohlen fein. Gottes 
Schutz ſey bey euch. 

Datum Dinstag nach Quinquagesimae Anno 1526. 

P.S. Werde ih euch gefällig und beftändig unange- 
jehen der Wiederfacher bücher befinden, ſult ihr einge: 


laſſen jein. 
Nicolaus Vüſchſcher, 
Praepositus generalis. 
(Mipt. Dornid p. 426—431.) 





) Matthias Hofmann, der als Altarift einige Stiftungen machte. 
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IV. 


Der apostolischeLegatMelchior Bilia GrafSereni 
überträgt dem Administrator decanus Joh. Lei- 
sentritt und allen künftigen Administratoren 
und Decanen zu Budissin das Jungfrauenkloster 
zu Lauban zum besonderen Schutz, mit unbe- 
dingter Vollmacht und Visitationsrecht über 
dasselbe. D. 23. Mai (Nono Kal. Junij) 4570. 


Melchior Bilia comes Sereni et Glareorarum dei et 
apostolicae sedis gracia prothonotarius, ad jnvictissimum 
principem ac dominum dominum Maximilianum secun- 
dum Romanorum Hungariae et Bohemiae regem in im- 
peratorem electum, sanctissimi in Christo patris ac do- 
mini nostri domini Pi) divina providentia papae quinti 
et apostolicae sedis nnntius cum potestate legati de latere 
devotis nobis in Christo dilectis Joanni Leisentritio pro- 
thonotario apostolico et comiti palatino utriusque Lusatiae 
administratori ecclesiastico, decano el toti capitulo col- 
legiatae et parochialis ecclesiae S. Petri civitatis Bu- 
dissinensis superioris Lusatiae Misnensis dioveceseos sa- 
lutem in domino. Quandoquidem in propatulo sit, quod 
modernus episcopus Misnensis a Romana catholica et 
uniuersali ecelesia desciscens, sectarijs sese accommo- 
darit, simul et totam jurisdictionem ecclesiasticam in 
potestatem jllustrissimi domini electoris Saxonici (qui 
per suos visitatores et superintendentes illam gubernat 
et Augustanae confessioni a catholica ecclesia non 
approbatae omnia conformare nititur) tradiderit. Utrius- 
que autem Lusatiae administratio ecclesiastica (quae ad 
Misnensem episcopatum alioqui pertinet) Tibi Decano 
rite gubernanda et catholice regenda, rebus sie stantibus 
ab utraque potestate ordinaria legitime commissa sit, in 
qua ad decem fere annorum spatia te Dei adhibito ad- 
miniculo ita gesseris, ut dicti visitatores varijs modis 
eandem invadere prophanare et occupare attentantes, 
hucusque laus deo frustra laboraverint. Hacque ratione 
innumerae animae conservatae et deo lucratae sint, sed 
quia ut ex certissimis argumentis et rationibus perfacile 
colligitur, timendum est, ne Te administratore et decano 
aliquando juxta divinam dispositionem et voluntatem 
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mortuo, dieta administratio prorsus deseratur, atque ıı 
eam nominali visitatores vel loco illorum alij confestin 
irrumpendi eandemque sibi vendicandi ansam arripian! 
hocque modo omnes catholicae religionis reliquias pessun 
dent moreque suo devastent alque eradicent, imo etian 
omnia quae ad veram calholicam pielatem speclan 
impiae prophanationi et haeresum grassationi subjician! 
Quapropter et polissimum cum sciamus utramque Lu 
satiam adhuc habere et fovere haud paucos homine! 
tam spirituales quam saeculares, ante Baal genua' non 
dum cüarvantes, sed per Christum orantes ut saepı 
dietae jurisdictionis spiritualis gubernatio sub catholie 
administratore persistere valeat, spesque sit parva fulur: 
ut episcopatns Misnensis ad veram ecclesiae catholicat 
obedientiam recuperetur. Insuper cum videamus in lol 
fere Germania rerum omnium perturbationem, statusqu‘ 
ecclesiastici diminutionem tandem etiam consideremu: 
praetactae spiritualis administrationis et per consequen: 
veri cultus divini plantationem seu conservalionen 
adimendi et amittendi periculum, opere pretium ess 
putavimus, ut hujusmodi periculo eo tempestivius prae 
veniremus officioque nostro salisfacientes et super hi 
per nos de oportuno remedio benigne provideri volen- 
tes, authoritate apostolica, qua in hac parte fungimur 
non solum post Tuum Decani e vivis decessum, verull 
etiam quando et quotiescunque necessitas postulaverit 
legitimis adbhibitis rationibus et solemnitatibus maturoqu‘ 
praehabito consilio praelibatae ecclesiae Budissinens 
totique capitulo catholico tenore praesentium concedimus 
incorporamus et elargimur praedictum‘ administrationi‘ 
officium, hisce serio imo sub poena excommunicationit 
mandantes, ut nulla mora interposita non solum diclat 
spiritualis administrationis possessionem apprehendati‘ 
sed etiam confestiim ex medio numero praelatorum ve 
canonicorum vestrorum aliquem, unum vel duos (juxl 
temporis loci et personarum catholicarum 'requisicioneM 
modo ad hujusmodi offieium administrationis aptos © 
idoneos, de religione catholica optime sentientes NK 
eligatis et authoritate apostolica constituatis nulloqu‘ 
modo peregrinos irruere patiamini. In causa vero MO 
nasterij monialium, admodum quidem parvi, sed quoä 
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plantandam et conservandam religionem catholicam, in 
oppidulo superioris Lusatiae Lauben dieto, valde com- 
modi, quod fuit et est ordinis poenitentiae beatae Mariae 
Magdalenae sub regula sancti Augustini, in quo egerunt 
gunt et adhue sunt virgines, quae juxta antiquam et 
approbalaın consvetudinem monaslicam sese pie ge- 
rentes regulariaque institula dieti ordinis rite servantes, 
ejusdem aulem ordinis praepositis superioribus visita- 
toribus nec non confessarijs sive sacrificulis imo etiam 
provisoribus tam in saecularibus quam etiam spiritua- 
ibus rebus privilegijs et juribus in Saxonia Misnia et 
Tburingia quondam deputatis et constitutis, ante multos 
Am aunoss una cum monasterijs de facto privatae et 
omnino destitulae sint; Istarum vero monasteriolum in 
kune usque diem quasi orphanum et desertum jaceat 
m ultra vigioti annos, haud certum multo minus sui 
ordinis babens praepositum vel reclorem aut presby- 
'erum,, qui istud una cum virginibus legitime regeret 
et in debitam curam reciperet, praesertim vero (quod 
dolendum est) religioni catholicae plantandae präeesset, 
\silarel, reformaret ac vwirgines professionem ejusdem 
is emittere volentes benediceret et consecraret, 
eier Te Decanum , qui ratione officij administrationis 
be seclariis daretur occasio illius invadendi, irrampendi 
Eeupandi atque cultum divinum extinguendi) pietatis 
“0 euram illius susceperis. Quare nulla alia \quam 
"prime articulo exprimitur) ratione, hisce Tibi dum 
Ns ei post morlein tuam praedieto capitulo Budis- 
wensi eodem tenore facultatem damus concedimus 
| üs et dispensamus immo mandamus ut illius 
‚ @masterij virginum suscipiendarum divini cultus juxta 
Nm vere catholicum augendi curanı habeatis et nullis 
Walis Jaboribus, donec omnia in debitam tutelam et 
®0 receperilis teneatis et defendatis una cum 
juribus et reliquis necessarijs procurandis et 

fendis et repetendis, nec non dictae administrationi 
Bpitulo alque eeclesiae vestrae debere subjecta esse 
“permanere, authoritate apostolica damus potestatm 
Nam ipsarum ordinis praelati' habuerant et habere 
| "kuissent priorissam eligendi, virgines noviter in dietum 
"rÄinern assumendi juxtaque ipsarum regularum ex- 
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igentiam illas introducendi, inslituendi, investiendi, pr‘ 
religione catholica et vero cultu divino ampliando, saepı 
tactum monasterium retinendi, in eodem omnia conser 
vandi, recuperandi et cum summa necessitas postulari 
in ommibus. cum. plena libera et omnimoda facultate 
omnia et singula, quae ad hujusmodi regimen de jur 
vel consuetudine aut alias perlinent, faciendi, dicendi 
gerendi et exercendi (ul praedicitur) authoritate apostelic: 
eodem tenore praesenlium haec et praecedentia vobi: 
et successoribus vestris concedimus et elargimur, done: 
per ipsammet sanclam sedem apostolicam (ad cuju: 
beneplacitum praeınissa damus et concedimus) alitei 
provisum stalutum et mandatum fuerit, a qua quiden 
praedicta poena excommunicaltionis non nisi per no: 
aut sedem apostolicam absolvi possitis, uon obstantibu: 
quibusvis apostolieis ac in provincialibus et synodalibu: 
coneilijs editis generalibus vel specialibus constitutionibu: 
et ordinationibus dietorum quam moenasterij a0 ordini: 
fundatione ei dotatione statutisque et privilegijs etian 
juramento confirmatione apostolica et quavis alia firmitate 
roboralis caelerisque contrarijs quibuscunque. Datum 
Pragae in monasterio sanclae Agnetis neno cal. juni) 
' anno a nalivitate domini millesimo quingentesimo sep: 
Wwagesimo, pontificatus praefali sanctissimi demint nosir 
domini Pi papae quinti anno quinto. 
Ä Melchior Bilia, Nuntius Apostolicus. 
Desiderius Labbe, Pro-Abbreviator. 
(Von einer abschrift im stiftsarchive zu Lauban.) 


V. 


Befehl des Kurfürften Johann a Sadjen 
die Fatholifhen Stiftungen in der Oberlaufig zu 
ſchützen. D. Dresden, 28. januar 1636. 


Johannis Georg Kurfürft. 

Befter lieber getreuer. Welcher maßen fi daß thumb: 
capitule zu Budißin für fih vnnd andere der cathefifcer 
religion im marggraffthumb Oberlaufig zugethane ober be 
drohliche reden, weldye bey der gemeinen bürgerfchafft. au 
Budißin vnd andreßwo auc von etzlichen vom adell wiede 


* 
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fe außgeiprengt worden ſeyn follen, vnderthaͤnigſt beſchweret 
ond vmd ſchutz anſuchet, Habt Ihr auß dem jnſchluß zuerſehen. 

tragen wir vber der bedrohung ein mißfallen, 
erinnern vnß deß bey bejchehener tradition deß marggraff: 
thumbs —— jnımißion abſchiedts vnd das wir 
vermög deßelben, den catholiſchen ſowohl alß ven evanges 
liſchen ſquuh zuehalten ſchuldigk feint ed auch zuthun geneigt 
m willig. Vnd begehren demnach hiermit, Ihr wollet 
acht alkin die von adell vnd bürgere ernſtlich vnd bey 
bes fraff ermahnen vie catholiſchen deß jhrigen warten 
melaßen, ſondern wer ſich auch etweß gefehrliches wider 
deß capitull oder andere catholiſche verrichten wolte, den⸗ 
ben am vnſer jede gebührliche ſchug halten vnd fie wider 
alle thätigligfeiten defendirn. Davor gefchicht vnſere meinung 
end wir fimd euch mit gnaden gewogen. Datum Dreßden 


ım 23, januarij 1636. 
Johanneß Georg durfürft. 
An den herrn landeshauptmann vnd 
oder⸗ amts⸗/ verwaltern deß marggraff- 
thumbs Ober⸗Lauſitz. 


BR — geidyehigen Abſchrift auf Papier Ro. 60. im Stiſts⸗ 





m. 


Jufhrift des Rathes zu Lauban an die Priorin 

des Jungfranenflofters dafelbfi. mit‘dem Bemer- 

ten, daß die Föniglihen Gerichte ſtets unge» 

(Öwädt der Stadt, niemals ein Antheifl daran 

Km Kloſter ee hätte D. Lauban, 
6. April 1668. n 


Auff verlangte nachricht, warumb dem herrn primarie 
mine senatus injungirt worden, dero vnterthanen zu 

Friedrich Hartmann zur communion nicht zu ad» 
nittim, wird der. cum. tit. jungfraw priorin hiermit ehren⸗ 
Minblic; zu vornehmen gegeben, daß weil fonften dergleichen 
Klbignenten mit der kirhen buße nicht eher pflegen beleget 
Miwerden, 28 werde denn won der weltlichen obrigfeit die 
Mörchung. zuvor gebührlicyen geanthet werden. Vnd wir 
Ber auf vnſern raths archiven fo viel erjehen vnd wahr 

* 7 * 


100 


genommen, was geftalt €. E. rath hiefigem geiſtlichen geftiff 
an denen obergerichten auf allen dero Dörfern das wenigſt 
wicht zugeftanden, allermaßen viel actus jurisdictiopis cri- 
minalis a praelaudato senatu exercitae vorhanden, ir 
anmerfung deßen man der zuuerjicht lebet, ehrengedadht: 
jungfraw priorin wohlermelten rath in exercenda illa juris- 
dietione nicht turbiren, jondern vielmehr alle freund nad): 
barliche landbiettung diepfalls präftiren werde. Wie man 
den des gänglicdyen vertrauend ift, dieſelbte gerügted ver: 
brecyerd gethane außag vınd befenntnuß alß worumb bier- 
mit a Per angefuchet wirdt zu deſto jchleuniger 
der ſachen erörtterung in beglaubter abjehrifft mehr gedachtem 
E. E. rathe förderfambit communiciren werde. Signatum 
Lauban den 16. aprilis 1668 
Rathes⸗Cantzeley dafelbiten, 
(Aus dem Driginale auf Papier im Stiftsardive zu Lauban.) 





vn. 
Der Bifitator des Jungfrauenfloftere zu Lauban 
unterjagt der Jungfrau :Briorin und dem Gonvente 
dafelbft, fi bei weltliden Hocdzeiten und Ge- 
vatterfchaften, fei es aud nur durch Geſchenke, 
zu betheiligen. D. 12, Mai 1699, 

Martin Ferdinand Brüdner von Brüdenftein der beeden 
marggraffthyümer Dber nnd Nieder-Laußiz administrator 
eeclesiasticus, loci ordinarius, protonolarius apostolicus, 
praepositus zum Yauban, felbigen jungfrauen clofter8 viſi— 
tator vnd des Domftifftes s. Petri in Budißin decanus etc. 
End bitten der wohlehrwürdigen edlen in gott andächtigen 
jungfrauen priorin des jungfraulichen geftiffted s. Mariae 
Magdalenae von der buße in Lauban vnd einem ehrwür— 
digen convent dafelbft vnfern geift-väterliben gruß vnd 
geneigten willen. Vnd demnach vuß zeithero unterichiedene 
* nachricht zukommen wie daß mehrmaln die jungfrau 
priorin vnd vielleichte auch ein ganz geiſtliches conuent, zu 
denen weltlichen hochzeiten vnd — ſowohl auffm 
lande als in der ſtadt erſuchet vnd erbothen werde, obſchon 
jhnen als ordens perſohnen welche zu dem dienſt gottes 
ſonderlichen gewidmet ſeind, vermöge der h. regul und geiſt— 
lichen rechten ein ſolches abzuwartten durch auß nicht zu— 
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tommer (nocdy dem fpruch des apoſtels 2. Thim. 2. do er 
mitt: Niemand der im ftreit gott dienet verwickelt. ſich in 
——— auff das er dem wohlgeſaͤllig ſey, deme er 
bewehren ‚begeben hot). Auch am fi ſelbſt welt- 
fie als zur cloſterlichen clauſur verpflichtete 
"feuthe feines down: in. der that, ohne höchfte ärger: 
= abwartten ze vnd alſo gi fothane erfuch- und 
erbittungen nur bloß auffs geld und fchänfungen jhr abjehen 
haben, da doch bey denen armen clöftern, infonderheit bey 
—— deß ruinirten geſtiffte gar wenig übrig iſt, der 
e billig in zeiten —— Dieſem nach und 
damit dem armen (cloſter und geſtifft ſelbſt der 
unterhalt micht endlich endzogen, fie felbften 
and; durch derley nur weltlichen perfohnen zuftehende händel 
in ihrem geiftlichen ambte und clöfterliden einfambfeit ge 
hindert werden, zumahln nicht unbefant, daß die gevatter- 
auch denen pfarrerh an denen angrängenden orthen 
geiſtlichen — ernſtlich inhibiret worden, wie— 
nicht ordens leuthe noch denen cloſter reguln 
find, alß iſt deſtowegen auß tragenden ambte 
—— jungfrau priorin als am das ganze Töbl, 
e nicht weniger am alle dero künfftig nachkom-⸗ 
nit unfere geiftswäterliche ermahnung umd denen 
gemäß ernithafftes werboth, daß weder die ju 
| oc) ein ehrwürdig convent ſich fernerhin —* 
il ungen anzuhnehmen unterfange, fondern als 
hriſte _ bimmti ſchen geſponß in wahrer einfambfeit 
es geifte edmete leuthe ſich obberührter unziemblich— 
— int | — und dergleichen erſuchungs briefe 
an 
























‚ihren heiligen ftande nach mit geiftlicher 
git entfehuldie en, auch damit fie wiedrigen 
—* * die geiſtlichen rechte als auch wieder 
. clöterliche 'obferuang ihnen nicht eine ſchwere verant- 

| und alſo vor gott und der welt ſtraff⸗ 
mäßig we "übrigens deroſelben vnd einem 
brmı m conwent iu alfen guten mit geift- väterlichen 
M in | eben auffm decanat in Budißin, den 

Mi | nno 1699. 

ES) ge) Martinus Fer. B. v. Brüdenftein. 
Bon Es ech Papier im Stifts archive zu Lauban.) 


u > 
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Wil 


Kaifer Leopold genehmigt dem KHlofter Zauban d 

Ermwerbung des Ertb-Lehen-Gutes Dber-Thiemei 

dorf, deffen ein Antheil auf die Klofter-Jungfram: 

v. Weidert im Erbe gefallen if. Wien, 4 Se 
tember 1703. 


Leopold eto. Liebe getreue ete. Aus was motiven un 
urſachen uns die (tit.) UÜrſula PBrarevis Asmannin prior 
und das fommentliche couvent des jungfräulichen geſtieff 
zu Lauban in DOber-Laufig, ingleihen der (tit.) Matthäı 
Joſephus Vitzk deranus zu Budißin, wie auch probft 
gedachten Lauben und vifitator erſt ernenten jungfräulich 
cloſter's daſelbſt umb unfern allergnädigiten confens, wom 
mehr bedeütet clofter Lauben das nach bleiben mer 
Heinrich Erdmann’d von Weickert, en der im: orde 
babenden elteren Weidertifchen tochter, auf ſelbtes pro part 
gediegene und in unſerm erbhergogthumb Schleſien, « 
denen Lauſitziſchen grängen liegende erbleben gütlein Obe 
Thiemendorff von dem Raumburgifchen geftieffte erfaufie 
zu dörffen vergünftiget, ſothanes cloſter aber dem anf eı 
wehnten lehen gütlein Ober Thimmendorff zu prätendire 

benden andern theil, nach befriedigung der Weickertiſche 
ieffemutter davon anzunehmen beidyieden werden möcht 
allerdemüthigft gebetten, dann was geftalten bey ums D 
kit.) Dorothea Maria priorin erſt ernennten jungfräulide 
cloſter's Stae Mariae Magdalenae de poenitentia zu Raum 
burg am Oveiß, um obbedeutes leben-güttein Ober⸗Thimmen 
Bor wegen der auch im clofter habenden jüngeren Weiden 
tifchen tochter erfauffen, mithin das rlofteritiefft Laube 
pro sua porlione abftatten zu dörffen allerdemüthig 
supplicando einfommen, erfehen Ew. Liebden und Ihr © 
denen junſchlüſſen gehorſambſt des mehrern. 

Die wir an diefelbe und eud) remittiren, mit gnädigſte 
befehl daß uns fie und ihr, nach vernehmung unſer's fönigl 
ambts der landeshauptmannſchafft zn Schweidnig und Jaue 
wie die fupplicantinen zu beſcheiden? mit zurückſendung de 
junſchlüſſen — gehorſambſt ‚berichten, Hieran Y 
Wiens Den 4 septembhris 1703, 


| 
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IX, 


Kaifer Leopold veranlaßt das K. Ober-Amt feinen 
befonderen Gonfens in Bezug auf die Ablöfung 
jenes Antheiles am Gute Dber-Thiemendorf aus: 
jufprehen, der der Laubaner Klofterjungfran v. 
Weickert zufteht, Seitens des Klofters Naumburg 
a. DO, an das Kloſter Rauban, indem der zweite 
Antheil als Eigenthbum an eine zweite im Naums 
burger Klofter weilende Schwefter v. Weidert und 
durch fie dem Klofter Naumburg zugefallen ift, 
weldes das Gut Ober-Thiemendorf übernimmt. 
D. Wien, 12. Aug. 1704. 


Leopold ete.: Liebe, getreue etc. Wir haben uns ges 
horjambft referiren und vortragen laßen, was vns ew. liebden 
und ihr auf der Urfula PBraredis Admannin priorin und 
des fambentlihen Convents des geiftlihen jungfrau clofter’s 
zu Lauben im marggraffthum Ober-Laufig, dann der Do- 
rolheae Mariae prierin des jungfraulichen clofter - ftiefftd 
Stae Mariae Magdalenae de poenitentia zu Naumburg am 
Oveyß in unfern herzogthumb Schleſien demüthigfted an- 
langen, umb unfern gnädigiten confend und verordnung, 
womit ihnen der pofleß des an ihre zway geiftliche mit: 

weitern, als Annam Helenam gedachten jungfraülichen 
cloftersftiefftd zu Lauben profeffam, und Annam Brigittam 
bemelten geiftlichen jungfränlicdyen cloftersfiiefftd zu Naum⸗ 
burg am Dveiß auch profeffam, nad. abfterben deren vatter’s 
weyland Heinrid Erdmann v. Weyfert jure sanguinis 
gediehenen in vnſern erbfürftenthumb Jawer und dem Löwen: 
bergiichen weichbild gelegenen lehen-güttel’8 Ober-Thimmen- 
dorf eingeraumet werden möchte, nach vernehmung der 
landes-Hauptleute beeder unfere erbfürſtenthumber Schweidnig 
und Jauer, unterm 19, novembris des nechft abgeruckten 
1703. jahres mit gutachten gehorfambft berichtet haben. 

Wann wir ed dann bey fothanen euerer liebden und 
enerem gehorjambften gutachten bewenden laßen, und gnädigſt 
refolviret, das bedeüttes gütel dem landes brauch nad) tariret 
und in billichmäffigen anfchlag mehrerwehnten geiftlichen 
Jungfrau» clofter .sanctae Marise Magdalenae de poehi- 
lentia zu Raumburg am Oveyß jedoch jure laicali et 
redimibili überlaffen: und eingeraumet, (darzu wir felbten 
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hierüber zu deßen poßedirung imfern kayjerlichen und Fönig- 
lichen - coniens, nach innhalt. des copeylichen jnnſchlußes 
nädigſt ertheilet), dagegen aber mehr bemelten geiftl. jung- 
P äufichen elofter zu Lauben die helffte, deßen in pretio gleich 
baar abgejtattet werden ſolle, Alſo werden ew. liebden und 
ihr (wie. hiemit vnſer gnädigſter befehl) an die landeshaubt 
mannfcafft. beeder unſerer erbfürftenthümber Schweidnig 
-und Sauer hierüber die weitere, jntimation, ergeben. laßen, 
auch darob jeyn, damit ernantes geiftlihes jungfrau clofter 
zu Naumburg am Oveyß bey dem. von vns demfelben zu 
poßidirung berührten güteld Ober Ihimmendorff ‚guädigft 
ertheilten conſens auf ergebenden fall geſchützet werde, Hieran 
etc. und wir etc. Wien, den 20. januarij 1704 etc. 


(Collectanea documentorum v. capituli Budissinensis f. 576b. 
— f. 578. incl.) 





x 


Recognitiond-Zufage der Fran Priorin Faulhaber 
bei dem Gute Günthersdorf das böhmifhe Redt 
anzuerfennen. D. 1738. 


Ich Maria Elifabetha Faulhaberin priorm des jung- 
fräulichen clofter comventS bed ordend 8. Mariae Magda- 
lenae de poenitentia ad sanetam trinitatem in der Dber 
Laußnigischen ſechsſtadt Lauban, thue für mid) vnd anftatt 
meines gangen convents fundt mit dieſem reverd offentlid) 
vor jeder mäniglidy befonders aber, wo ed ſich gebühret. 
Demnach jch des willens überfommen werde in diefem Fönig- 
reich Böheimb zu begütern, vnd waß ich redhtmäßiger 
derjelben landesordnnung A. XX. wie fich ein jeder dießfalls 
verhalten jolle außweißet, welchem gejagtes conjtitution vnd 
verfaßung in deme, wie die junmwohner dieſes fönigreiche 
Böheimb fich zu verhalten haben, nachzuleben willige: 
derentwegen dann jch mit allen meinen Fünfftigen güttern, 
zugleich auch mit meinen nachkommen und gantzen jung: 
fräulicyen convent vermög befagter Eöniglicher landesordenung 
‚angelobe, aud) crafft. Diejed veverfed angeloben thue, daß 
ich denen rechten dieſes königreichs unterworffen ſeyn, Die: 
jelben gedulden beſchirmen vnd obhabender pflicht gemäß 
verthätigen helffen, vnd alles das thuen und leiſten will, 
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was alle andere: jnnwohner dieſes königreichs gu thuen vnd 
an leiften ſchuldig ſeyn. Auch foll und will ich feinen andern 
für meinem —— als jhro mayeſtat den gekrönten könig 
m.Böheimb, wie auch dero auß ihro königlich geblüth vnd 
kammen innhalt der neu ftabilirten ſucceſſion haben vnd 
erfennen, vnd diefem allen unter denen pönen vnd ftraffen 
wie die landedordnung mit mehreren außwefet, nachleben. 
Ju urfhundt deßen habe jch diefen reverd mit meiner eigenen 
bandt unterfchrieben vnd demjelben meines jungfräulichen 
comentd innitegel anhangen laßen. So gejhehen in ber 
it in der ſtadt Luban. 


(Dom Originale No. 70. im Stiftsarchive zu Lauban auf Pers 
gament mit dem Siegel des Klofiere.) 


ZI. 


Pater Dominicus ord. praed. ersucht den Papst 

Benedict XIV. auf den antrag des administrat. 

eedles decans Wosky um die in No. XII. ange- 

führte erleichterung zu gunsten der jungfrauen 
im kloster Lauban. 


Beätissime pater! 


Jacobus Joannes Josephus Wosky Administrator 
eecles. ei Decanus nee non claustri Sanctimonialium 
inbanensis praepositus humiliter exponit sanctitati 
‚esirae qualiter in oppido Laubanensi superioris Lu- 
“liae reperitur monasterium monialium s. Mariae Mag- 

nae de poenitentia nuncupatum sub regula sancti 
dugustini devote deo serviens, Curae vero suae non 
“lm tanquam ‚ordinario sed etiam qua visitalori 
@osiolico perpetue consliluto omnino subjectum atque 
" © quidem antiquam viguisse consuetudinem qua 
Paelalae moniales, quater vel quinquies in anno in 
weribus bene clausis ad hortum suum praefato oppido 
onum muris cinetum aöris uberioris captandi gratia 
“rederentur.” Cum vero anno 4742 die 3. Januarij 
Paenisset S.V. edere novam constitutionem super clau- 
ro monialium privilegiorum !et consuetudinum con- 
anarıum revocativam, eamque'praefatus Administrator 
Hator-indioto wmonasterio, prout officii sui ratio 
speömälgari«set: ‚observari, fecerit: nune: vero | 
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experieutia doceat eandem sanctissimam constitutione 
eo in loco in perseveraniem praxim deduei vix poss 
eo, quod idem monasterium in oppido praefato existe: 
artissimum atque in loco humido situm sit, parvulumg! 
tantum habeat horlum, in quo tamen ne quidem 
studiosorum Lutheranorum ex vicini Iycaei sui fenestı 
prospicientium vociferantium lapidesque etiam in sacr 
mittentium insolentias ob ambulare nequeant; ex quibı 
deinde ortun ereditur et confirmat medicus nimiru 
quod omnes fere nunc langueant moniales, ita ut saepit 
vix sufficiens pro chori observantia numerus inveni 
queat, imo tractu temporis defecturis videlicet propter« 
candidatis seu novitijs orietur totalis ejusmodi monaster 
destructio et extinctio, non sine gravi catholicae religion 
scandalo et detrimento in istis partibus. Hinc praefatı 
Orator a dictis monialibus instantissime rogatus de pra« 
missorum veritale certificatus humillime supplicat | 
Vestraın quatenus ijsdem monialibus licentiam seu pr 
vilegium quater aut quinquies in anno de curribus ben 
clausis egrediendi sanitalis gratia extra clausuram a 
hortum suum praefati oppidi vicinum et muris cinctui 
benigne concedere dignelur. 
Sanctissimo Domino nostro Benedicto 
papae XIV, 


— ne 


Bruder Dominicus Ord. Praed. Agent des Dom 
kapitels von Budissin zu Rom übersendet de: 
Administrat. eccles. Domdechant etc. Woskt 
zugleich Propst und Visitator des Jungfrauen 
klosters zu Lauban die Genehmigung des bei 
Stuhles, dass die geistl. Jungfrauen jenes Con 
ventes, zur besseren Ptlege ihrer Gesundheil 
vier bis fünfmal im Laufe des Jahres einen det 
Kloster gehörigen Garten vor der Stadt Lauba 

besuchen dürfen. D. Rom 48. Juli 4744. 


Uustrissime, reverendissime amplissimeque domint 
domine administrator ae patrone colendissime! 


Transmitto hisce desideratam licentiam et dispen 
sationem pro monialibus, nunquam ab. hominum me 
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moriam similis et adeo favorabilis in tam brevi iempore 
fuit oblenla: cedit et haee facultas in honorem jlustris- 
simae et Bev. Amplit. Vestrae, eujus arbitrio est relicta 
executio graliae: debuisset baec secundum Curiae stylum 
expediri per Breve in pergamieno, et sic constilisset 
5össeutis et ultra; ego autem allegans pauperlatem 
manialium in partibus haerelicorum sitarum, solo chyro- 
grapho, quod aequivalet in hac forma (quae mihi missa 
esb;et inferius describitur) intentum obtinui; unde deo 
sin laudes. Expensae tamen sunt 45 scula. Si vero 
möniales aliquid pro honorario extraordinario et industria 
mea, addere velint, hoc est arbitrium ete. ete. etc. 
Dabam Romae, 28. Julij 4744, 
Humillimus, devotissimus et devinctissimus 
servus 
Frater Dominicus Gentis Ord. Praed. 
(Ex Auditorio sanctissimi die Xma mensis Julij 47%4.) 


‚  Sanelissimus, attentis narratis et ex speciali jndulto 
in exemplum minime trahendo remisit instantiam arbitrio 
sjusdem Administratoris Oratoris cum facultatibus ne- 
essarjjs el opportunis pro quatuor vel quinque vicibus 
n quolibet anno ut petitur, servatis omnibus singulisque 
vautelis ad hujusmodi effeetüm servandis Joanni Jacobo 
Ihsepho Wosky Administratori ecclesiae Misnensis ete. ete. 
Praesertim pro secura associatione et custodia monialium, 
Mae lamen tecto pergant itinere alque omnibus ab horto 
weusis, januisque clausis, dum inibi moram traxerint 
“ante solis occasum ad clausuram revertantur. 
(L. 8.) Joseph Livizzani. 

(dus Collectio Documentorum v. capituli Budissinens. f. 
WEHR, In Budissin im Archive.) 


| IM. 
Alm, eccles. und Decan v. Bärenftamm ertheilt 
“tPrforin M. Elifabeth Faulhaber und ihren 
Ahfolgerinnen das Recht, ein mit Gold und 
“lder geftidtes Stirnkreuz über dem ſchwarzen 
to zu.tragen. D. Lauban, 10. Juli 1751. 


Bir Jacobus Joannes Joſephus v. Bären-Stamm, 
a diſhoffthumos a en und Nieder⸗Lauſitz 


— 
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Administrator Ecclesiastieus, ber Höchbefreyten Dom: 
Kirchen Saneti Petri zu Budifin Prälat und Infulirter Des 
canus, wie aud der Seht Stadt Lauban Probft und des 
dafelbtigen Löblichen Jungfräulichen Klofterd Orden's der 
heil. Mutter Mariae Magdalenae de Poenitentia beftändiger 
Vifttator etc. Geben hierdurch aus vollmächtiger gewald 
der Ehrwürdigen Jungfrauen Mariä Eliſabeth Faul- 
haberin als jegiger würdigen ‘Priorin und Brauen Dee 
edachten Cloſter's, aud allen Ihren rechtmäßigen Nach— 
rn Erlaubniß; daß diefelbe und Ihre nachkommliche 
Priorinnen zur unterjchied anderer ihrer ordens Schweftern 
ein von Gold und Sielber geftüdtes fpanifches Ereug auf 
der Stirn über dem fchwargen Velo tragen möge. - Zur 
Krafft deffen haben Wir dieſes Erlaubniß-Decret eigenhändig 
unterfchrieben und mit dem größern Sigill audgeferttiget, 
zu Lauban den 10. Juli 1751. p. | 
(ge3.) Jacobus Joannes Josephus de Baeren-Stamın, 
E.M. per. U.L. Administrator Ecclesiasticus, 
Decanus et Parthenonis Laubanensis Visi- 
tator, manu propria. 


ZIV. 


Weihdocument der st. Annencapelle im Kloster 
zu Lauban. D. XXl. september 1754. 


Nos Jacobus Joannes Josephus de Baereustamm, dei 
et apostolicae sedis gratia episcopus Pergamensis, s. s. 
theologiae et canonum doctor, protonotarius apostolicus 
juratus, episcopatus Misnensis per utramque Lusatiam 
administrator ecclesiasticus et loci ordinarius, jngenuae 
ac exemptae ecclesiae ad s. Petrum Budissae praelatus 
et decanus, Laubae praepositus et parthenonis ibidem 
visitator perpetuus: Palam faciımus gratae posteritali, 
quod ecclesiolam parthenonis ordinis sanclae Mariae 
Magdalenae de poenitentia ad sanclissimam trinitatem 
in civitate Laubanensi sitam in honorem summi dei ac 
bealissimae virginis dei genitricis Mariae sub nomine 
titulo et patricinio sanctae matris Annae die XIX. sep- 
tembris assistente dei gratia, solenni ritu consecra- 
verimus, ac ipsa hac die consecrationis Christi fidelibus 
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consvefas unius Anni jndulgentias concesserimus. Nec 
nog dominicam proximam post festum saneti Matthaei 
apostoli et evangelistae pro anniversaria die devote 
visitantibus quadraginia dierum de vera jndulgentia 
eonsequenda elargitii simus. In horum omnium in- 
dubiam fidem hoc jnstrumentum propria manu sub- 
æriplum ac majori administraturae ecclesiasticae sigillo 
ippresso corroboravimus. Actum Laubae in parthenone 
dieıXXl. septembris anno ab incarnato salvatore et 
partu virgineo MDCCLIV. 
Jacobus de Baerenstaınn, 
Episcopus Pergamensis Adm. Eccles. et Decanus 
Budissinensis, manu propria. 
(Aus dem originale auf papier mit dem grossen siegel des 
«iministrators in siegellack, im stiftsarchive zu Lauban.) 


ZV. 


Ver Rath zu Görlig condolirt dem Klofter Lauban 
bei Öelegenheit des oe. von 1760. Görlig, 
19. Juli, 


Hohmwürdige, hochedle, in Gott andäd)tige, 
Infonderd hochgeehrtefte frau priorin 
Hochſchätzbahre frau nachbarin. 

Das harte ſchickſal welches die unglückliche ſechsſtadt 
in dieſen tagen betroffen, erreget auch um deswillen 
unier innigſtes mitleiden, da wir slaheen müßen, daß zu- 
say ew. hochwürden unfre a I und hochſchätzbahre 
ws nachbarin, nebſt gefammten wohllöblichen convent durch 
Ne eichredliche feuersbrunft in einen empfindlichen ſchaden 
worden. Wir nehmen an fothaner betrübten be- 
it um fo mehr den aufrichtigften antheil, ie mehr 
"bie mit uns feithero ununterbrochen cultivirte nachbarliche 
tan vorzüglich zu rühmen haben, und mögen dahero 
Sht ambin a ara hiermit vnſre aufrichtigfte compaßion 
Waldigft zu contefticen. Der grundgütige Gott wolle ew. 
> apa und das gejümmte löbl. convent und priorut 
fig feinen befondern gnädigen ſchutze empfohlen jeyn 
den vnd den erlittenen anjehnlichen verluft durch feinen 


merkhöpflichen. jeegen reichlichft erftatten, 
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Wir wünſchen foldyed mit den gerührteften bergen vnd 
werden ed und jederzeit zu einem wahren vergnügen an- 
rechnen, wenn wir denenfelben bey einer oder der anderen 

elegenheit einige angenehme bdienftleiftungen zu erweiſen im 

** ſeyn möchten, die wir mit diſtincter und vollkom— 

mener hochachtung allitet8 verharten 

Ew. hochwuͤrden 
gang ergebenfte 
bürgermeifter und rathmanne daſ. 
Görlig, den 19. April 1760. 

Tit. Der hodywürdigen hochedlen und in gott andädhtigen 
frauen, frauen Maria Anna Bernarda, des geiftl. 
jungfräul. geftifftd und clofterd zu Lauban, hochbe— 
ftalten priorin, unferer inſonders hochgeehrteften frau 
priorin vnd hochgeſchätzten frau nadbarin. 


(Aus einem Papierbriefe im Stiftsardive zu Rauban.) 


XVI. 


Verzeichnuß deren theils fundirten theils ange— 
lobten heil. Meſſen, welche jährlich in dem jung— 
fräul. Kloſter Lauban gehalten werden. 


Im Januario. 

Jährlich ein geſungenes Requiem auf ewig für den 
verftorbeuen Prieſter Gregorio Augustino Vogt geweſenen 
Pfarr zu Sobifag in Böhmen. — Item Bier file Meſſen 
für eben diefen und dieje werden an den Bier Quatember 
Zeiten gehalten. 

Im Februario vel Martio. 

Jährlich ein gefungened Requiem auf ewig für bem 
verftörbenen Prieſter Georgio Molitor. Wird gemeiniglich 
in der Bafte gehalten. Iſt fundirt und er wird ber Wein- 
fiffter genennet. — Jaͤhrlich ein gefungenes Amt ben 5. 
Februarij zu Ehren der heil. Jungfran und Martyrin Agatha 
um abmendung des Feuer-Schadend. Jährlich ein ftill 
Meß de Requiem für den Prieſter Johanne Gauß, wird 
ehalten um den 13. Martij, ift fundirt. Er wird ber 

affer-Stiffter genannt, — Jährlich ein gefungened Re 
quiem für die verftorbene Eltern hieſiger geiftlihen Jung— 
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ftauen, wird gehalten um den 4. Februarij, ift angenöhmen 
und verwilliget, | 
Im Aprili et Majo. 

Jährlich ein gefungened Requiem für den bochfeeligen 
Stiffter diefes Kloſters Henrico Herkoge in Eilefien zu 
Schweidnig und Jauer und Fürften zu Görlig, wird ge- 
halten in der dritten Woche nach Dftern. Est pietalis et 
obligationis. 

Jährlich ein gefungenes Requiem für den SPriefter 
Georgio Benzer gewefenen Probft in Klofter Laubau und 
Morr zu Hennersdorff, wird gehalten um den 24. April. 

Jährlih den 4. May ein gefungenes Amt zu Ehren 
des heil. Floriani Martyris um Abwendung ded Feuer: 
Ungtüde, | 

Im Julio. 
Jaͤhtlich ein gefungenes Requiem für die verftorbene 
de Obrigfeiten und geiftlihe Zungfrauen bießigen 
lofterd. Wird gehalten infra octavam visitacionis. 
ihrlih ein gefungenes Amt zu Ehren der heiligen 

Jungfrau und Marthyr. Margarethae um Abwendung des 
feuer -Schaden’8 umd alles anderen Uebels. 

Alß im Jahr 1760 den 14. Julij die gange Stadt 
um dem Klofter abbrandte, hat die damahlige geiftliche 
Dberin Maria Anna Bernarda Nirlichin mit Beyftimmu 
KB ganzen Conventes angeordnet, daß jährlich den 14. 
ein — amt ſoll gehalten werden F ehren des 
Mens Chriſti und der fchmerghafften Mutter Mariä. Fallt 
Üer diefer Tag auf einen Sonntag, fo fol es gehalten 
Barden zu ehren der allerheiligften Dreyfaltigfeit., 
= Im Augufto 

ih zu Ehren der alferfeeligften Jungfrau und Mutter 
ein gefungenes Amt um Abwendung der Peft, Kraug- 
und alles übel's, wird gehalten in der Capelle infra 
am Assumptae. 
m. Im September 
—8 ein geſungenes Requiem für den Prieſter Simon 
| geweſenen Pfarr in Jauernick. 
Wem ein fill heil. Meß für deſſen Bruder Jacob, 
Werden gehalten um den 16. Septembris. 
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Nota. Dieſe Obligation dauert fo lang, ald noch 
eine geiftlihe Jungfrau in hieſigem Convent lebet, die ges 
dachten Simon Rollinus gefennet hat. Ultima est virgo 
Josepha Elgerin subpriorissa (Obiit die 20. januari) 1789). 

Jährlich ein gefungenes Nequiem für die letztverſtorbene 
Jungfrau Priorin und geiftlihe Dberin, wird gehalten 
circa diem obitus, e 

Jährlich ein gefungened Requiem für den legtverftor- 
benen Herru Bifitator und Dom-Dechant zu Bupiffin, 
circa diem obitus. 

Jährlich ein gefungened Requiem für das verftorbene 
Geſinde und indgemein für alle verftorbenen Wohlthäter 
wird gehalten infra octavam nascentis Mariae. 

Jährlich und zwar zu den jedesmahligen Vier Duatember 
Zeiten wird ein gefungened Nequiem für alle abgeflorbene 
Ehriftglaubige Seelen gehalten. 

Fährlich zur Zeit der Kirh-Weyhung wird ein gefungenes 
Requiem gehalten für alle abgeftorbenen welche auf hießigen 
Gottes⸗Acker begraben liegen. 

Jährlich werden in et c. festum s. s. trinitatis drey 
heit. Mefien gehalten für zwey verftorbene Eheleute aus 
Dresden Weinang mit Nahmen, welche dem Klofter ein 
Duantum à 300 Thlr. gefchenft. 

Nota. Wegen viefer 3 heil. Meffen bezahlet das 
Klofter dem Herrn Probft und Beichtvater 3 Thlr. 16 gar. 

Nota. Keine von allen diefen hier angelegten Requiem 
oder ſtillen heil. Meſſen ift der Beichtvater fchuldig gratis 
und ohne Leiftung ded Stipendii zu halten, er wolle es 
dann freywillig thun. Für ein zu haltendes gefungenes 
Requiem „wird gemeiniglih 1 #1. gegeben, für eine ftill 
heil. Meß 8 Gar. 

Ferner, alß im Jahr 1766 den 28. November der 
hochwuͤrdige 7 Nicolaus Czoeſch Canonicus in Budiſſin 
und durch 23 Jahr Probſt allhier geſtorben, wurde von 
einem hochwürdigen Dom-Capitull zu Budiſſin ex massa 
ab intestato defuncti ein Capital à 100 Thlr. zu einer 
fundation beftimmt, mit diefer Dbligation, daß von denen 
außfallenden Zinßen alle Monath eine heilige Meß, nemblich 
10 pro defuncto Nicolao sacerdote, 1 pro defunctis ejus 
amicis, und 1 pro vivis amicis follen gehalten werden. 
Diefed Quantum. der 100 Thlr. iſt zwar. dem Klofter-Ber- 
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mögen wider Wiffen und Willen aufgedrungen worden, 
welches aber diejed Geld niemahlen’d angenohmen hat, auch 
dafür zu ftehen fich niemahlend verbindlich gemacht. In— 
deſſen ift dieſes Capital derer 100 Thlr. der objorg des 
Herrn Vice Probſten's überlaffen, der zwar nicht dafür 
bafftet, jedoch fowohl pro elocatione secura, al® pro per- 
solvendis sacris biß hero forget, auch nn bien wird 
Sorge tragen müſſen, damit dieſes Capital nicht verloren 
gehe, fondern in feiner Subftang erhalten und die verord- 
nete Sacra perfolvirt werden. 

Die übrigen ftile heil. Meſſen, welche die geiftliche 
Oberin an verfchiedenen heil. Fefttägen aus Andacht für 
das Klofter und Gonvent pfleget halten zu laflen, feynd 
bier nicht angefegt, maßen fie nicht angelobt fondern will- 
kührlich jeyn. 

Nota. Für alle obigen Aemter und Meffen hat das 
Klofter das Stipendium zu bezahlen. 


Nachtrag. 

Nachdem die — geiſtliche Jungfrau Maria 
Carolina Cardona im Jahr 1792 den 24. Decembris ge— 
ſtorben, ſo hat das jungfräul. Kloſter in Lauban jene 
200 Ihlr., welche von Herrn Carl Cardona weil. Dom- 
Dechant zu Budiſſin legiret worden, inne behalten, und 
entrichtet davon die ftipulirte heil. Meilen, nämlich 2 pro 
defuncto Carolo Cardona decano circa diem obitus, qui 
foit 25 augusti, und 4 pro defuncta Maria Carolina, circa 
ejus obitum, qui fuit 24. Decembris. * 

Das Kloſter hat indeſſen obgedachte 200 Thlr. nur 
innebehalten, ohne ſich zu verobligiren dieſelben in perpetuum 
beizubehalten. It aber ſchuldig dieſelben (wenn fie ſelbe 
nicht behalten und die Legata perfolviren laſſen wollen) an 
eine Kirch in ihren Dorfihafften auszuzahlen und derjelben 
Beforgung zu überlaſſen. Vide instrumentum, 


IVI. 
Nachricht von der Capellan-Fundation im Klofter 
zu Lauban. 
Als im Jahr 1760 den 24. Julij der hochwürdige 
Deu Nicolaus Laras Canonicus zu Budißin und Pfarr zu 
faffendorff geftorben, hat er vi testamenti 1000 Thlr, zu 


N. 2. M. XXX B. 1. 9. 8 
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Stiftung eines Capellan's im Klofter Lauban deftinirt, 
welchem feine liebe Mutter Urfula 380 Thlr. und feine 
Schwefter Urfula Laraßin 300 Thlr. beygelegt, folgfam ein 
Duantum von 1680 Thlr. Diefed Quantum derer 1680 
Thlr. hat das Klofter in Lauban würklid erhalten, und 
fi laut des über diefe Fundation errichteten Inſtruments 
verbindlich gemacht einen Gapellan aus der weltgeiftlichen 
zen t zu halten, demfelben 40 Thlr, käbrlic an 
alario, Tiſch, Liecht, Zimmer und andere gehörige Vers 
pflegung zu reichen, wofür der angemelte Gapellan laut der 
in ÄInstrumento enthaltenen Schuldigfeiten dem Klofter 
wocentlicy eine heilige Meße in honorem s. s. Trinitatis, 
oder, wie fie verlangt wird halten fol. Ferner muß auch 
der fundirte Gapellan nebſt diefer wochentlichen heil. Meß 
noch 13 ‚heilige Meßen pro fundatoribus, oder auf ihre 
ia den Inftrumento vorgejchriebenen Intention unentgeldlich 
halten, alſo: 
1) den 18. oder 19. Julij ein gejungened Requiem pro 
defuncto fundatore Nicotao Laras sacerdote. 
2) in mense Julio ein ftill heil. Meß pro defuncto Ni- 
colao sacerdote. 
3) im Augusto ein ſtill heil. Meß pro defuncte Joanne Laras. 
4) den 18. September, oder antieipate 1 heil, Meß pro 
defuncta Ursula harassin. 
5) im September: 4 heil. Meß pro defuncta Elisabeth 
Woskin. 
6) in Novembri: 1 heil. Meß pro viva moniali Elisabeth 
a Laras$in, post mortem pro eadem in die obitus. 
T) den 1. Decembris vel anticipato pro defuneto Georgio 
Wosky. 
8) in Januarie: pre viva familia fundatoris. 
9) in Februario: 1 pre defuncta familia fundatoris. 
10) in Martio: 1 pro viva Ursula Larassin. 
11) in Aprik: 1 pro eadem viva Ursula, post ejus 
mortem pro defuncta. 
12) in Majo: 1 pro defuneto Jacobo de Baerenstamm, 
episcopo: Pergamensi, decane Budissinensi. 
13) in Junio: 1 pro viva Catharina Maehrin, post mor- 
tem. pro ea defuncta. 
P. Arlet. 


— — — — 
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J. Ein Abſchnittt aus dem zweiten Theile einer 
Geichichte der Kreisftadt Lübben. 
(Noch ungedrudt.) 


Las Kirhenweien und die Geiftlichfeit. Der Archidiakonus 

der Raufig. Der Offizial. Kirchen und Kirchhöfe. Altäre, 

Kapellen. Pfarr- und Priefterhäufer. Terminei der Do: 

winifaner. Geiftlihe Gilden und Brüderfchaften. Wall: 
fahrten. Einführung der Reformation. 

Nahdem das Land Luſiz in der zweiten Hälfte des 
MYahrhunderts von den Deutſchen unterworfen war, wurde 
u das Chriſtenthum einzuführen gefucht und die ganze 
Provinz dem neu geftifteten meißnifchen Bisthum zugewiefen. 

demjelben wurde für fie ein eigenes, feinem Sprengel 
aan die Gaugrenzen ſich anſchließendes Archidiaconat 
Wenn vielfach behauptet wird, das Chriſten— 
fi exit im 12. Jahrhunderte in der Nieder: 
igen und ausbreiten können, jo läßt ſich Dies 
og ht im Allgemeinen als feftftehend anerfennen, wenn 
Won die Ausbreitung im frühefter Zeit mit vielfachen 
Shivierigfeiten zu kämpfen gehabt hat. Zunächſt waren 
Beatihe die Herren der wendifhen Bewohner des Landes 
MMorden, fie waren dem Chriftenthume zugethan, blieben 
Mm Befise des Landes und für fie bedurfte es chriftlicher 
Auch wurde die Bekehrung der Wenden mit Eifer 
‚ wie die bereits erwähnte Erflärung des wen: 
Wen Fürften Bribislaw gegen den Biichof Gerhard 
Miet, Die meißnifchen Birhöte fuchten ihrer Berpflich- 
4, für den Unterricht ded Volkes und die Ausbreitung 
"8 Ehriftenthums in ihrem Sprengel zu forgen, mit Eifer 
| ommen, und befonders thätig war in diefer Beziehung 
a der Biihof Benno, der 40 Jahre lang Biſchof von 
# war und 1406 im 96. Jahre ftarb, Er ſoll in 
| ‚Sprengel umbergereifet fein, um ſich von dem Fort- 
| en die Verbreitung des Chriſtenthumes nahm, felbft 
Di gen. Erwägt man dabei überdied, daß im dem 
tufig nad) feiner Unterwerfung die deutſche Rechts— 
ung zue Anwendung gebracht wurde, daß die öffent: 
ur Benalt vornehmlich in den Händen der Deutfchen lag 
die Wenden in einem ziemlich ftrengen Abhängigfeits- 
von denfelben lebten, jo wird die Erzählung der 

8* 
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Braunfchweig’fhen Bilderchronik des Batho, daß die Wenden 
in der Laufig im Jahre 1116 von dem Chriſtenthume ab- 
gefallen wären und ihren Gott Flyns, den der Ehronift 
auch näher bejchreibt, wieder hergeftellt hätten, jehr zweifel- 
haft, wie denn diefe Ehronif auch erft aus den legten Jahren 
des 15. Jahrhunderts flammt, und am Wenigften kann 
dies wohl fotort auf die ganze Niederlaufig bezogen werden. 
Gewiß ift indefien, daß die Wenden fih nur mit großem 
MWiderjtreben zum Chriſtenthume befehren ließen und daß 
um das Jahr 1116 eine Auflehnung derjelben gegen die 
Deutjchen vorgefommen ift. Denn die Ehronif des Batho 
wie aud andere Chroniſten beridyten von einem Zuge, den 
Deraog Lothar von Sadjen und Bilhof Adelgot von 
agdeburg damals gegen die Wenden unternehmen mußten, 
Es ift vielfältig behauptet worden, der Abgott ar jei 
zu jener Zeit wie in Dehna bei Baugen, jo auch in Madlo 
bei Kottbus wieder aufgerichtet und verehrt worden; es fehlt 
jedod) darüber an jedem Beweiſe. Ueberhaupt ift die Erijtenz 
eines befonderen Gottes Flyns, deſſen feiner der Ehroniften, 
die fonft am beiten von den Berhältnifien der Wenden- 
länder unterrichtet find, gedenkt, höchſt zweifelhaft. Der 
Name jcheint Fein wendifcher, fondern ein deutjcher zu fein, 
und ed baben ſich deshalb ſchon Geſchichtsforſcher dahin 
ausgeſprochen, daß darunter lediglidy eine der befannten 
wendijchen Gottheiten zu verftehen fei. Nach der Erzäh— 
lung des Auersbergiſchen Abts ift ed außer Zweifel, 
daß es ſehr ſchwer hielt, bei den Wenden die heidnifchen 
Gebräuche auszurotten, und manche von ihnen bat die 
hriftliche Kirche ebenfo mit aufnehmen müfjen, wie es früber 
bei Befehrung der heidniſchen Deutſchen der Fall gewefen 
war. Für Die Anficht, daß das Chriſtenthum fidy erft in 
der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts in der Laufig aus- 
ebreitet und befeftigt habe, fpricht indeſſen auch nod) der 
mitand,. daß die Begründung von Klöftern fid in der 
Niederlaufig*) nicht vor den legten Jahrzehnten dieſes 
Jahrhunderts findet, 


) In Beziehung auf die Niederlaufigifchen Klöfler und deren 
Einfluß auf die Bekehrung der Menden iſt bier eines Irrthums, der 
das Klofter Nenzelle betrifft, zu gedenfen und der ſich in die fo 
äußert werthvolle Geſchichte des Klofters Altzelle von E. Beyer, 
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Wir dem Papſte nah den Grundfäßen der römiſchen 
Kirhe das Kirchenregiment und die oberfte geiftliche Ge— 
adyöbarteit über Alles, was fich zu diefer Kirche befennt, 


Dresden 1855, eingefchlichen bat. Es wird darin nämlich angenommen, 
als babe es zur Zeit der Begründung von Neuzelle noch erft ber 
Belehrung und Germanilirung der Sorben: Wenden in der Niederlaufig 
son Altzelle aus bedurft. Herr Beyer hat fih in diefer Beziehung 
von der Schrift des verfiorbenen katholiſchen Debanten Mauermann, 
die 1840 bei Manz in Regensburg erfchien, leiten laflen, es gehört 
dieſe Schrift aber überhaupt nicht in die Klaſſe hiſtoriſch-kritiſcher 
Forihungen, fondern hatte eine wefentlih andere Tendenz, die lediglich 
gegen bie preußifche Regierung gerichtet war, und ihre Würdigung 
fon in den deutichen Blättern für Proteflanten und Katholiken 
wm Jahr 1840, 9. 1. S. 102, gefunden bat. Wäre der Verfaſſer 
biefer Würdigung mit der Niederlaufigifchen Gefchichte noch vertrauter 
‚ fo würde er vorzugsweiſe zu erwähnen gehabt haben, daß es 
diefer Mauermann'ſchen Schrift eben an der Hauptfache, nämlich an 
ver gefchichtlichen Begründung fehlt. Sie if nichts, als eine willfürs 
Gt -ausgefchmückte Ueberfegung der lateinifhen Nachrichten über das 
Kofer Reuzelle, welche ein ehemaliger Konventuale anſcheinend auf 
Anleitung des Abts Martin niedergefchrieben bat, und welde bie 
Destinata literaria Lusatiac inferioris 8. 376 folg. mittheilen. Bon 
biefer erilieten mehrere Ueberſetzungen, welche als bandichriftliche Ge⸗ 
von Reuzelle galten, jedoch cine von ber andern abgefchrieben 
us> daher nicht jehr genau waren. in folhes Manuffript, wahr: 
Meinlich das dem legten Kanzler gehörig gewelene, hat auh Mauer: 
mann benugt, und da in demfelben der Abt Eberhard (von 1568-— 
1575) fehlte, fo hat er ibn in feiner Geſchichte ebenfalls ausgelaflen. 
a jedenfalls eine Fabel, daß das Kiofler früher bei Starzeddel ge: 

: babe, wozu die Bedeutung diefes wendifchen Namens (alte Ans 

i ), ber Mangel eines Stiftungebriefes aus der Zeit der wirfs 
Begründung, welche der oben gedachte Neuzellifche Mönch in das 
1230 fegt, und die Erzählung der Altzellifhen Chronif: Novam 
‘ad instar veteris Cellae fundavit, die Veranlaffung gegeben 
Schwerlich faun es erit 1268 gefliftet worden fein, denn bie 
GHronif zählt die Begründung von Neuzelle unter ben 
Regentenbandlungen Heinrich's des Grlauchten und noch 
ben berühmten Feſtſpielen zu Nordhauſen auf, gedenft aber bei der 
nq der 1268 veritorbenen zweiten Gemahlin Heinrich's, der 
Rarfgräfin Agnes, ausdrücklich, daß diefelbe zu Nitzelle ſtattgefunden 
„ ohne ein Wort über die damals angeblich erfolgte Begründung 
Som Renzelle zum Seelenheil derfelben hinzuzufügen. Der Stiftungss 
brief von 1268, von welchem auch zwei verſchiedene KRonfirmativuen, 
alle bei fehlendem Driginal, vorgebracht worden find, wird von 
orba für untergefchoben angefehen und man muß aeflehen, daß 
‚ was Wilfe in feinem Leben Diezmann’s zur Vertheidigung 
Ehtheit beigebracht Hat, die Zweifel an berjelben nur vermehrt. 
alerwenigiien Fam es aber, wie Mauermann glauben machen 


1 
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zufteht, jo auch den Bifchöfen in ihren Sprengeln, und es 
* dieſe geiſtliche Gerichtsbarkeit des Papſtes und der 

iſchöfe dort als von Chriſtus ſelbſt eingeſetzt. Dagegen 
beruht die Gerichtsbarkeit der Archidiakonen gleich der der 
Erzbiſchöfe auf menſchlichen Einrichtungen. Die Archi— 
diakonen ſind die Gehülfen des Biſchofs in der Aus— 
übung des Kirchenregiments und der geiſtlichen Gerichts— 
barkeit; jedes Bisthum war geographiſch in Archidiakonate 
eingetheilt, und jo gab ed auch im meißniſchen Bisthume 
ein eigenes Archidiafonat für das Land Lujig*), deſſen 
Grenzen, wie in der Regel, mit den Gaugrenzen (dem 
Bezirf, welcher unter einer oberiten Civilgerichtsbarfeit 
ftand), übereinftimmten. Diefem Archidiafonate oder ab» 
gefonderten geiſtlichen Gerichtöbezirfe ftand ein Archi— 
dDiafonus ald Stellvertreter ded Biſchofs vor. Indeſſen 
fühlten ſich die Biſchöfe bald durch die Archidiafonen in 
ihrer kirchlichen Gewalt befchränft und gaben ſich deshalb 
feit dem 13. Jahrhunderte alle Mühe, den Einfluß der— 
felben zu ſchwächen, indem fte theild Bräpofituren mit geift- 
liher Gerichtsbarkeit, theild befondere delegirte Gerichte, 
Officia, begründeten. Dieſe geiftlichen Nichter, welche als 
Stellvertreter der Archidiafonen und Beauftragte des Bi- 
ſchofs erfhienen, führten den Titel Offiziale, officiales 


will, um die Mitte des 13. Jahrhunderts in jener Gegend, in welde 
fremde Koloniflen fhon den Weinbau verpflanzt hatten, und far 100 
Jahre früher das BenediftinersNRonnenklofter bei Guben begründet 
worden war, auf eine Kultivirung des Landes und UÜrbarmachung 
des Bodens durch die Gifterzienfer au. Nach der Mauermann’fchen 
Darftellung fieht es fall aus, als fei die Begründung von Meuzelle 
etwas ähnliches gewelen, wie die Begründung von Glaitvaur durch den 
heiligen Bernhard; um 1250 gab es aber in den verfchiedenen chrift: 
lichen Ländern fchon gegen 2000 Ciſterzienſer⸗Klöſter, die zum Theil 
durch Reichthum glänzten und bald bradyen Uneinigfeiten in dem Orden 
aus, welche die Bulle Klemene IV. von 1265 veranlaften. Von 
Altzelle aus würde übrigens auf die Nieverlauf. Wenden feine ers 
heblihe Einwirkung möglich gewefen fein, da ihre Sprache felbit von 
der der Oberlauf. Wenden wefentlih abwich; auch erzählen die Alt- 
zelliihen Annalen nur: das Gifterzienferfloßer Neuzelle habe Heinrich 
nah dem Mutter von Altzelle (ad instar) aus eigenem Vermögen be: 
gründet (Menken Script. Rer. Germ. T. Il. p. 405.) nicht aber, es 
fei von Altzelle aus befegt worden. | 

*) In gleicher Weife gab es ein Archidiafonat für Nifan im 
meißn. Bisthume, 
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foranei. ine derartige Einrichtung wurde auch für das 
Land Lufig getroffen. In den früheren Jahrhunderten 
finden wir oft den Archidiaconus Lusatise, der ein Mit: 
> des Meißniſchen Stiftdfapiteld war, perfönlich in ber 

iederlaufig anmwefend, wo er die Kirchenverhältniffe unter: 
fuchte und geiftliche oder Firchliche Streitigkeiten zu ſchlichten 
fih bemühte, oder richterlich entjchied, im 14. Jahrhundert 
aber trat ein Dffizial an feine Stelle, der feinen MWohnfig 
in Lübben nahm. Es wurde dies dadurch möglich Br 
macht, daß das Kapitel zu Meißen die Propftei und Pa— 
rodhialfirche zu Lübben, deren Patronat ſich in den Händen 
des Landesherrn befand, als geiftliches Lehn erwarb und 
mit dem geiſtlichen Arhidiafonate vereinigte. Der Biſchof 
Johann von Meißen nahm dieſe Vereinigung auf den 
Antrag des Archiviafonus Konrad Prütze unterm 13. Auguft 
1362 vor, nahdem Markgraf Ludwig der Römer von 
Brarfdendburg am 29. Dftober 1361 das landesherrliche 
Batronat fiber die Parochialkirche und das kirchliche Lehn 
der Propftei zu Lübben, aus welchem der Propft feine Ein, 
fünfte bejog, an das Stift abgetreten hatte, und von den 
Markgrafen Friederich Balthafar und Wilhelm von 
Meigen, ald Bfandinhabern der Niederlaufig, die Zuftins 
mung dazu ertheilt worden war. Indeſſen beſchloß das 
Kapitel do erft i. 3. 1370 die Anftellung eines officialis 
foraneus für die Niederlaufiß, ber ale Ifvertreter des 
Archidiakonus und NRupnießer des kirchlichen Lehns Der 
Propftei in Lübben feinen Sitz haben und die geiftliche 
Serihtöbarfeit ausüben follte, Judicium sui consistorium 
teneat.) Es geſchah dies hoͤchſt wahrſcheinlich deshalb erit 
zu diefer Zeit, weil damald auch in den Landvögten Die 
oberften richterlichen und Yermaltungsbeamten, welche Karl IV. 
für die Riedetlaufig einfegte, in Lübben ihren Aufenthalt 
nahmen*. Nach der Urkunde vom 14. Juni 1370 blieb 
aber in Befchwerbefällen die Berufung auf die Ein Ent: 
fheidung des Archidiakonus in Meißen ausdrücklich vor: 
behalten, auch ift noch zu erwähnen, daß fchon früher Dif- 





) Dis dahin fommen wohl Bögte in der Niederlaufig dor, aber 

feine die ganze Provinz für den abweſenden Laudesherrn verwaltenden 

— te. Der erſte war anſcheinend Epping von Hradeck oder 
tadeck. 
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ferenzgen mit dem Propft in Schlieben Konrad, der fich 

ebenfall8 eine geiſtliche Jurisdiftion angemaßt hatte, vor: 

efommen waren, welche durch einen Dergleid 1353 ges 

Nhlichtet wurden. 

Hiernach gab ed alfo bis zum Jahre 1370 nur Archi— 
diafonen für die Niederlaufig, welche Mitglieder des 
Stiftöfapiteld zu Meißen waren, dort ihren Sig hatten, 
und nur zuweilen in kirchlichen Aufſichts- und geiftlichen 
Gerichtö-Angelegenheiten perfönlich hier erfchienen; mit dem 
Jahre 1370 trat dagegen ein Dffizial, als Stellvertreter 
des Ardyidiafonus innerhalb der Niederlaufig auf, der feinen 
MWohnfig in Lübben hatte, zugleih das Amt des Propftes 
an der hiefigen Parochialkirche befleidete, und Nugnießer 
ded damit verbundenen Kirchenlehns war. Aus den Eins 
fünften defjelben mußte er zugleich zwei Kapelläne, welde 
alle geiftlihen Handlungen vorzunehmen, und beſonders 
aud die Predigten zu Dalten hatten, capellani praedi- 
catores, ebenfo wie den Schulmeifter (Rektor) unterhalten. 

Als Archidiaconi Lusatiae find befannt geworden: 
Everhardus i. %. 1230. Er fommt nody in einer Urkunde 

des Meifuer Domftiftd vom 28. März 1237 und 
jelbft in einer dergleichen vom 21. Nov. 1239 ale 
Arhidiafonus von Lufig vor. 

Gonradus 1250. 

Dtto Burggraf von Wettin (Withyn). Er wird ausdrüds 
(ic) Arhiviafonus von Lufig genannt. In den 
Jahren 1284 und 1286 fommt er unter den Meiß- 
nifchen Domherren vor, ohne die Bezeihnung: Ardi- 
diafonus von Lufig. Dagegen wird 

Johannes, Meißniſcher Domberr 1285 als fouldyer be- 
zeichnet, und kommt noch in einer Urkunde vom 
7. März 1298 ald Archidiakonus von Lufig vor. 

Otto canonicus Misnensis 1312. Er war ein Burggraf 
von Dohnin (Dohna) und wird in einer Urfunde 
vom 20. Juli 1312 mit feinen vier Brüdern, die 
fämmtlidy den Namen Dtto führten, erwähnt. 

Johann von Streel 1350. In einer Urkunde vom 13. 
Mai d. 3. wird er ausdrücklich Arhidiafonus von 
Lufig genannt, in einer früheren vom 12. April dei: 
felben Jahres wird er dagegen als der Senior der 
Domberren der Meißner Kirche bezeichnet. 
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Nicolaus Ebrardi-de Budeeczin, Doctor decretalium 1355, 

Konrad von Walhuſen, genannt von Kirchberg, 1358 
in einer Urfunde vom 1. Juli, in welcher Konrad 
Prüge als Propſt zu Hayn vorfommt. 

AndreadS Grame, bisweilen auch Grawer gejchrieben, 
1388. Cine Urkunde vom 6. Februar 1388 nennt 
ihn Andread Grawen. 

Johannes von Dehir (Dyhrn), beider Rechte Doktor, 
Arhidiafonus von Lufig 1437, in einer Urfunde 
vom 20. September. 

Ragnus Hund wird in den Destinatis ald Archi— 
diafonud genannt, ohne daß fi etwas Näheres 
ermitteln ließe. 

Dr. Hanko 1475. Er ſchloß damald mit dem Landvogt 
von Sternberg einen Vergleich, den der Biſchof 
von Breslau und der päpftliche Legat Bifchof Gabriel 
von Alby bejtätigten, und iſt wohl der Fabian 
Hanfe, der auch 1486 genannt wird. 

Wilhelm Beſcheicz 1497. 

Thammo Löfer, decretorum doctor, 19. März 1498 
ald Archidiakonus der Laufis urfundlih erwähnt. 
Er finder ſich 1502 ald Dompropit zu Meißen. 

Gaue nennt in feiner Schrift über die Ardidia- 
fonen der Laufig auch Stephan von der Gabelenz, der 
imdeiien wohl nicht in diefem Amte ftand, fondern der Com- 
missarius curiae Misnensis ift, der 1499 vorfommt. Der 
este Archiviafonug fcheint 

Dito von Weißenbach gewefen zu fein. Er wird in 
einer Urfunde vom 16. Dezember 1515 zuerſt ale 
Arhidiafonus der Laufis und Senior der Meißnifchen 

. 2 2 Domberren erwähnt. 

Bon Difizialen fennt man folgende: 
Konrad Prüsge von 1370 ab. Db er zu dem Gefchledhte 
berer von Preußl gehörte, wie die Destinata an— 
| nehmen, dürfte zweifelhaft fein. 
Beirus Sadje 1423, 
Simon Fode, nicht genau zu beftimmen. 
Johann Huth 1442, 
Beier Rabot 1474. 
Johann Kinzel, weshalb er fi) auch Officialis authen- 


. — * 


tieus nennt, 1484, | 
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Chriſtoph Paſſerin nad) einer durch die Destinata imit- 
getheilten Urkunde von 1486. Nach dem Eingange 
derfelben ift es jedoch zweifelhaft, ob er das Amt 
des Offizials beffeidete. 2 

Seronimus Scultetus 1501. 

PBalentin Vogt 1504. 

Andreas Huth 1518. 

Ehriftian Hornir, artium liberal. magister 1522 und 

Erasmus Günther, unter welchem die Reformation fich 
ausbreitete. Die Zeit feiner Anftellung als Dffizial 
ift nicht genau zu beflimmen, 1521 kommt er noch 
als Kommiffar des Archidiakonus von Nifan vor, 
1536 fcheint er dagegen fchon längere Zeit als 
Dffizial im Amte schonen zu haben, 

Nah Einführung der Reformation und bis zur Er- 
richtung eined eigenen Konfiftoriumd für die Niederlaufig 
wurde von dem oberften Geijtlichen der Titel eines Offizials 
noch fortgeführt, die Stellung war jedoch eine weſentlich 
andere geworden, 

Die Matrifel des Offizialamtes, von der ſich nidht 
ermitteln läßt, wo fie eigentlich geblieben, aus welcher der 
Dffizial Ramus i. 3. 1626 dem Stadtrathe einen Ertraft 
mittheilte, enthielt folgende hierher gehörige Beitimmungen: 

Ecelesia parochialis oppidi Lobben Archidiaconatui 
est incorporata. 

Archidiaconus habet jurisdictionem ecclesiasticam 
lataın in tredecim sedes divisam. 

Dominus Officialis tenetur habere duos Capellanos 
praedicatores, quibus una cum Rectore scholarum 
cibum et potum ministrat. 

Ferner ergiebt die Urfunde vom 13. Yuguft 1362, daß 
die Einfünfte des mit dem Archidiafonate vereinigten Kir- 
chenlehns nicht unbedeutend fein konnten, denn es werden 
in derfelben als dazu gehörig erwähnt: Meder, beitellte und 
unbeftellte, Dörfer, Wiefen, Weiden, Mühlen, Wälder, Ge- 
ſträuche, Waſſer und Wafferläufe, Zinfen, Opfer und 
Decimen. 

Namentlich hatte das Gut Erpitz im Kalauer Kreiſe 
(wendiſch: Scherbſchow, woraus fpäter Erbſchow endlich 
Erpitz entſtanden) zu dieſen Beſitzungen gehört, und findet 
ſich ſpäͤter oft erwaͤhnt, als von dem Stadtrathe Anſprüche 
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Kran Namens des Hiefigen Kirchenpatronat® gemacht 
narden. Nachdem Ehurfürft Morik von Sachſen diefes 
kehn nach der Säfularifation des Stifts Meißen, wo nun 
kner fein Laufigifches Archidiafonat mehr beftand, nad) 
Kibben zurüdgegeben batte, ließ der Landvogt Albrecht 
shlid Graf von Vaſſaw daſſelbe nicht wieder an die 
dieige Parochialkirche gelangen, weil äuch inmittelft in 
‘übten die Reformation eingeführt worden war, fondern 
'erfügte anderweit darüber und eignete fich felbft die Vor- 
Geile zu. Mit vieler Mühe gelang ed dem Rathe, e8 dahin 
u bringen, daß wenigftend die in der Nähe der Stadt 
gdegenen Grundftücde der Kirche verblieben und daß die 
Seren von Mindwig auf Drehna, welche Erpig befaßen, 
ine Summe von 450 Gulden übernehmen mußten, welde 
ter der Stadt gezahlt wurde, und deren Zinfen mit zur 
Seloldung des wendifchen Kapellanes verwendet werden 
ten. In der heutigen Feldmark des Dorfes Stein- 
firhen bei Lübben liegt ebenfalls eine Hufe Ader, die 
agentlih nicht zu diefer Feldmark gehört, und von dem 
Propfteilehn herftammt. Sie ift an verfchiedene bäuerliche 
Virthe vererbpachtet oder gegen Erbzins ausgethan und 
ah Beiig diefer urfprünglich nicht von dem Dffizial- 
fe zu trennenden und deshalb in Erbpacht ausgethanen 
Grändfüde haben fich mehrere Büdnergüter in Stein- 
ihen begründet. An neuerer Zeit Fommen diefe Aecker 
we den Namen Generalfuperintendentur- oder Kon— 
Viorial-Aeder vor. 

Was die Kirchen felbft anbetrifft, fo ift irrthümlich 
mommen worden, ed habe zwei Bfarrfirchen in Lübben 
ben, eine Maärienfirche und eine Kirche des heiligen 

,‚ Unter welcher die neuere wendiſche vermuthet 
me Abgefehen davon, daß überall entichieden nur ein 
em hervortritt, und daß urkundlich ſtets eine 
darehials oder Pfarrfirche, oder ein Gotteshaus (am häu— 
Men unter der allgemeinen Bezeichnung: das Gotteshaus). 
en wird, fo fteht auch feft, daß fämmtliche Bewohner 
Borftädte, wie der umliegenden Dörfer, nur in die 
von Alters her eingepfarrt waren und für fie 

| dere Pfarrkirche nicht eriftirte. Das Verhältniß 
RR Sieimehr obme Zweifel ganz daffelbe wie in Luckau, 
Mirhe ift urſprünglich eine Marienkirche geweſen, und 
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enthielt deshalb auch bis zur Reformation zwei der Maria 
ewidmete Altäre, (einer davon wird als mitten in ber 
Kirche gelegen bezeichnet,) hat uber fpäter den heiligen 
Nikolas zu ihrem Schugpatron angenommen. Die Haupt: 
oder Pfarrfirhe und das Gotteshaus St. Nikolai, wie 
ed gewöhnlidy bezeichnet wird, find daher nur eine und 
— Kirche, außer welcher es jedoch eine Kapelle mit 
einem beſonderen Altar in der heutigen Gubener Vorſtadt 
gegeben zu haben jcheint. Died wird dadurd außer Zweifel 
Eh, dag in zahlreichen Stiftungen, die theild in den 
alten Stadtbüchern des Raths, theild in Urkunden fich er- 
halten haben, mehrere von den Altären, welche unzweifelhaft 
der Parocdialfirde angehörten, auch als Altäre in dem 
Gotteshaufe St. Nifolai gelegen bezeichnet werden, namentlid) 
aud) die Marienaltäre, fo daß beide Gotteöhäufer nur eines 
und dafjelbe gewejen jein können. 

In frühefter Zeit zu Ende des 14. und Anfang des 
15. Jahrhunderts wird der Hauptkirche überhaupt nur 
immer unter der Bezeichnung „das Gotteshaus’ gedadıt 
und nur ein ſolches erwähnt, fpäter wird abwechjelnd 
bald „das Gotteshaus,” bald „die Pfarrkirche,‘ bald „das 
Gotteshaus St. Nifolai” erwähnt. So vermadte 3. 2. 
i. 3. 1405 Hans Heinrih Haus und Hof feiner Frau, 
„mach deren Tode zu fallen an das Gotteshaus,‘ 1419 
erichien Iſſe Haden vor dem figenden Rath und fchenfte 
ihr Erbe (Haus und Hof, wovon die Bezeichnung Groß- 
und Klein-Erben üblich war,) und 6 Schock Groſchen dem 
Gottedhaufe Et. Nikolai, eine Wiefe vor dem neuen Thore 
dem Altar „Unjerer lieben Frawen metten in der Kirche - 
gelegen‘ und 1464 errichtete Walpurg Lipad ein Teftament 
zu Gunſten des Gotteshauſes St. Nikolai und der Gottes» 
bausleute, unter weldyen die Kapelläne und der Schulmeifter 
zu verfiehen waren, die dadurd mit bedacht wurden. Die 
in der Kirche außer dem Hochaltar vorhandenen Altäre 
beruhten auf befonderen Stiftungen und hatten deshalb 
auch ihre eigenen Prieſter (Altarijten), „von welden fie 
belefen wurden.‘ Wenn daher einem diefer Altäre etwas 
eichenft oder vermacht wurde, hatte die Kirche als foldhe 
einen Theil daran und deshalb wurden die Vermächtniſſe 
für das Gotteshaus befonderd ausgefegt und ebenjo befon- 
ders auch die einzelnen Altäre bedacht, Sp erhielt z. 2. 
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1489 der Rath, auf Verlangen des ehrbaren Kaspar 
Kracht, von dem Scöppen Eifenführer dem Altar Cor- 
poris Christi zu Gute 47 rheinifche Gulden und dem Got- 
teshanfe St. Nikolai felbft zu Gute 30 rheiniſche Gulden 
gezahlt, von welchen Summen die Stadt jährlich die Zinfen 
an den Altar und die Kirche entrichten follte, und 1500 wurden 
der Kirche zwei Schod zur Verwendung auf das Gebäude 
ausgefegt. Aehnliche Vermächtniſſe und Schenfungen an 
das Gotteshaus und die einzelnen Altäre fommen nody fehr 
häufig vor. 


In den Stadtrehnungen aus dem 15. Jahrhunderte, 
von welchen jih einige erhalten haben, findet fich ver: 
ausgabt: 

beiden Kapellänen vom Salve VI. Gr., 
dem Schulmeifter eben foviel, 
den 2ofaten 5 Gr. 
ferner 
den Kapellänen vom Tenebrae 3 Gr. und zwar zu 
verjchiedenen Zeiten, 
dem Schulmeifter und Lofaten ebenjoviel. 


Dieje Ausgaben beziehen ſich auf Stiftungen Firchlicher 
Andachten, von denen die erftere, der —— des Salve 
Regina, für die Maria an ihrem Altar mitten in der Kirche 
von Seiten ded Rathes begründet worden war. Das Tenebrä- 
Lauten und das Singen der Stelle im Matthäus 27., 45. 
fand Dagegen zur Erinnerung an den Tod Jeſu des Frei- 
tags um 9 Uhr Abends ftatt, wo dann dur das Lauten 
der Anbrudy der Finfterniß (Tenebrae) angedeutet wurde. 
Diefe Stiftung trat 1480 ind Leben und der Begründer 
derfelben hieß Lorenz; Meußer, der dazu 10 ungarifche 
Goldgulden widmete. Diefe nahm der Rath an fih und 
fie wurden 1484 zum Bau der Stadtmauer dem Schloffe 
gegenüber mit verwendet. Die Stadt zahlte die Zinfen da- 
von und nad der Stiftung follten die Kapelläne auf das 
Jahr ein halbes Schock und ebenfoviel der Schulmeifter 
und die Lofaten erhalten. Außerdem gab es nody zahlreiche 
Stiftungen von Privatperfonen für jährlid wiederfehrende 
Gedächtnißfeiern, Todtenmeflen, Vigilien u. j.w. Im Jahre 
1437 wird einer durch Heinrich von Ylow auf Straupig 
geftifteten foldyen Beier gedacht, Jargeczyt (anniversarium) 
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in den alten Nachrichten genannt, die aber damals ſchon 
länger beftanden hatte, An dem beſtimmten Gedächtnißtage 
wurden Seelenmefjen gelefen und außerdem waren Bigilien, 
Opfer und Geläut damit verbunden; 1433 wurde dem 
Sotteshaufe von der Wittwe Frenzel zu gleichem Zwecke 
eine Wieje und eine Braupfanne gefchenft, welche leßtere 
den Brauenden vermiethet wurde und feine unbedeutende 
Einnahme gewährte. Nod 1512 beſaß das Gotteshaus 
St. Nifolai eine folhe Braupfanne, welche der Rath und 
die Kirchväter in diefem Jahre an Martin Molberger in 
der Art verfauften, daß er und feine Frau fie auf Lebens— 
zeit gebrauchen follten, worauf fie wieder an das Gotteshaus 
falle. Eine merfwürdige Stiftung eines gewiffen Stephan 
Nikolai aus dem Jahre 1501 lautet folgendergeitalt: „Am 
Montage nady Exaudi ift Durch den adytbaren Hrn Je— 
ronimo Sculteto, Lieentiat geiftlicher Recht und Offizial 
zv Lawfig In beywefen der wirdigen Hrn Peter Hofichneider, 
Ern valentino Saft, Ern Bartolomäo wendiihen Pre: 
diger auch in fegenwertig des Raths zu Luben vorgetragen 
vnd vberantwortet An gereythen goldes vnd geldes XX Schock 
noch Swert Gl. czal. Bon fuldyen gnant gelde ſollen alle 
nachlommende Kirchvetter dem gnanten Hrn Stephano zu 
lobe gottes vnd ſeiner heiligen werden mutter gots vnd 
zu hülfe ſeiner armen zelen eyne aunim fayr alle jar jer— 
lichen in dieſer Kirchen halten laſſen. Darneben bewilligt 
vor ſulche anim-faier fo vil den Priſtern zo gebin als man 
von andern zu thun gewohnit. tem darneben voreinung 
geichehn, daz man zu obigen «zeiten alle Tage in der Kirchen 
zu Luben vor der mejjen alma redemptoris fingen vnd vor- 
brengen lafjen vnd alle virtel jar den Hrn vnd caplan vor 
fulche fingen vnd collecte V Swert Gl. vnd einem Schul— 
meijter auch V Swert GI. die Kirchvetter vberreichen. Zcu 
befenntniß ein ſulch in das ftadtbuch verzeichnet ift worden, 
Geſchen im xvC. vnd im erften Jare.“ Ueberhaupt blieb 
die Kirche bei legtwilligen Verfügungen wohlhabender Per— 
fonen oder Abtretung ihrer Güter an ihre Kinder felten 
unberückſichtigt. So erichien 3. B. im Jahre 1464 eines 
Tages Bartel Sonnewald, früher Bürgermeifter zu 
Lübben, um die Seigerfiunde IX. auf dem Vogtding umd 
trat jein Erbe feinem Sohne ab. Daneben fegte er dem 
Gotteshaufe V Schock und dem Prieſter Ern Andreas eben- 
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in Vertretung des Landvogtes Hand von Polenz, Deffen 
Better Herrmann von Polenz mit Jan Tzſchertiz und meh— 
teren anderen zugegen. 

Außerdem geht aus der Urkunde hervor, daß die Altäre, 
für welche die Zinfen erworben wurden und die die älteſten 
der Kirche gewefen zu fein feheinen, unter dem Patronate 
des Rathes ftanden. Wahrſcheinlich find fie dur Die Stadt 
begründet worden, und andere Vermerfe, die ſich noch in 
den Stadtbüchern finden, laffen Eeinen Zweifel, Daß fie 
ziemlich bedeutendes Vermögen befaßen, weshalb fie Häufig 
Darlehne an Privatperfonen in Form von Wiederfäufen 
yewährten. Nach den übrig gebliebenen Stadtrechnungen 
wurden aud) an die Prieſter der Altäre Corp. Christi nnd 
Mariae Conceptionis jährlidy fünf Schock aus der Stadtkaſſe 

ezahlt. Von der Stiftung der Frühmefje am St. Katharinen- 
(tar durch den Rath find fogar noch ausführlide Nachrichten 
vorhanden. Die Stiftung erfolgte im Jahre 1382, Der 
Rath veranftaltete zu diefem Behufe eine Sammlung von 
Beiträgen und das Stadtbud giebt darüber folgende 
Nachricht: 

Nach der gebort vnß. Hrn Jeſu Eh. XIMhundert 
dornady in dem czwey vnde adhtzigiften Jare in die 
SCtae Elizabeth fo habn gute lute gnade gehot von 
gote czu eyn fruemefjen «zu Lubbin czu gebin vnd 

zeu beſcheidin. 

Hierauf werden die Beiträge aufgeführt und es beginnt 
die Reihe mit dem Bürgermeifter, worauf Rathmannen, 
Richter, Schöppen und Andere folgen. Am Scluffe ift 
noch hinzugefügt: 

Item Theodoricus de Czikaw vovit ad matutin. 
missam Ill Sexag. Gr. 

Diefer Dietridd von Zickau befaß ebenfalls eines der 
von dem Schlofje abhängigen Lehngüter mit Freihäufern, 
vielleicht daffelbe, was fpäter Berndt von Drufhfowig er- 
warb. Die Frühmeffe fcheint außer den Sonn- und Feiertagen 
nur noch an einem Tage in der Woche gehalten worden zu 
fein; es wurde mit der Brühmeßglode eingeläutet, die Schüler 
fangen lateinifche EChoräfe und demnächſt wurde am St: 
Katharinen-Altare von dem Brühmeßpriefter eine Meſſe ge 
lefen. Im Jahre 1475 war died Er Bartolomäus, Der 
noch 1488 lebte; 1500 hieß er Georg Schitſchick. 
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Außer diefen drei Altären und dem Hochaltare, der 
dem Schugpotron der Kirche, dem heiligen Nikolaus, ge 
widmet fein mußte, gab es jowohl in der Kirche ald außerhalb 
derjelben in verſchiedenen Kapellen nod) mehrere Altäre, 
%on den Kapellen befand ſich eine 

1) auf der Burg, der heiligen Barbara gewidmet, 

2) eine andere vor der Stadt, zum heiligen Geift ge 
nannt, neben welcher ſich ſchon im 14. Dabrhunbeske 
das Hospital mit gleicher Benennung findet, 

3) eine dritte ſehr berühmte: die Kapelle unferer lieben 
Frauen auf dem Berge, nördlid vor der Stabt, 

4) endlich eine Kapelle an dem Gottedader in der Bors 
ſtadt, wo früher aud die Beerdigungen aus den 
eingepfarrten Dorfichaften ftattfanden. 

Die Sammlung geihichtlier Nachrichten über die 
Kiederlaufig, welche unter dem Namen der Destinata litteraria 
x, befannt ifi und 1738 in Lübben herausfam, theilt fol- 
gended Perzeichniß der ſämmtlichen Altäre mit: 

Aare Gertrudis, cujus Altarista D. Joannes Frenzel, 

- Corporis Christi — Altarista Dom. Paulus, 
praedicator, 

- Grueis, Dom. Georg Waltersdorf, 
- B. Barbarae in arce D. Burchardt, 
- Annunceiat. Mariae Altarista Dom. Paulus prae- 


dicator, 
—  Koncept. Mariae — Dom. Burehardt, 
- &atharinae — idem, 


- -Fabiani et Sebastiani D. Jacof. Gast, 

- 8. Virginis in monte pertinet ad Wälhelmitanos, 

— in eapella S. Spiritus extra muros Altarista: 

Dom. Officialis, 

- trimitatis in ead. capella, altarista: idem Officialis. 

Eegen die Richtigkeit dieſes Verzeichniffes, das aus 
m weiten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts zu ftammen 
Weint, erheben ſich indeffen mannigfache Zweifel. Zunächft 
ma jich ein Altar der heiligen Gertrudis fonft nirgends 
mähnt, namentlich nicht innerhalb der Kirche, und es 
mus ich derielbe alfo in einer Kapelle befunden haben, wenn 
© mit wielleicht außerdem auch nod) der heiligen Anna 
geweiht warz denn ein Altar der heiligen Anna, den wieder 
8 Berzeihniß nicht nennt, fommt in den alten Nach—⸗ 

R, &, M. XXX. B. 2. 9. 9 
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richten, und zwar als in der Kirche gelegen, vor. Außerdem 
icheinen aber auch die Altäre in der Heiligengeifte Kapelle 
nicht richtig angegeben zu fein, da aud die Schüßen- 
brüderfchaft in dieſer Kapelle einen- Altar gefliftet hatte. 
Nach dem Verzeichniffe beforgte der Dffizial den Gottes- 
dienft an den beiden Altären in dieſer Kapelle, und damit 
würde übereinftimmen, daß fich bereits im 15. Jahrhunderte 
ein Opfergeld findet, das der Dffizial aus den Hospital: 
fonds erhielt; dagegen war mit dem Trinitatis-Altar 
ein Geftift der Schügen verbunden und diefe hielten einen 
befonderen Altariften, der i. 3. 1501 Jacob Hey bieß. 
Der Krüger von Beesdow jchenfte diefem Altare damals 
einen fülbernen Kelch, jedoch unter dem Vorbehalt, daß, 
wenn fein Weib etwa noch verarmen jollte, 

die löblihe Gilde der Schügen ihr dafür 14 Gul— 

den zu vergütigen habe, 

Ebenfo wird 1504 eines Altares im heiligen Geift 
gedacht, den der Krüger aus Görlsdorf geitiftet, deſſen 
Altarift Jacob Gaft, der Vetter dieſes Krügers, . war. 
Er erhielt die Zinfen eines Kapitaled von fünf Schod, das 
Brofe Mollner auf feine Befigungen genommen und nun- 
mehr dem Altar verfchuldete. In demfelben Jahre widmete 
auch Apollonia Leiblih und ihre Schwefter diefem Altare 
zwei Schof, von welchen Herr Jacob Gaft die Zinjen be- 
ziehen follte. Da das obenerwähnte Verzeichniß Jacob Gaſt 
als Altariften an dem. Altar Fabian-Sebaftian aufführt, jo 
Iheint es, als habe in der Heiligengeift- Kapelle noch ein 
dritter Altar. beftanden, denn in der Parochialklirche findet 
fich fonft Fein Altar unter diefem Namen, wiewohl die Altäre 
auch wohl mehreren, oft vielen. Heiligen zugleich gewidmet 
fein Fonnten. Dagegen wird ein Altar der heiligen Anna 
ausdrücklich als in diefer Kirche belegen bezeichnet umd 1506 
erichien 3. B. Baltin Frenzel vor dem Rathe und erflärte: 
da er eine weite Reife vorhabe und vielleicht nicht wieder 
Kran: fäme, jo jolle ver Bürgermeifter Junker Albredt 

altersdeorf einen von feinen drei Stüden Aderd ver 
Kirhe St, Nicolai übereignen, die beiden anderen aber 
dem Altar ded Herrn Johannes Torgo zufommen Laflen, 
zu Ehren St. Annae eine Meſſe zu halten, Requiem ge 
nannt. Noch 1521 wurden dem Altar der heiligen Anna 
in der Bfarrfirche 20 Schod von Meifter Hans Schneider, 
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| zu Nadrin (Dverin) gefchenft. Die Zinfen follte 
der Ptieſtet erhalten, der den Altar zu befefen babe. 

Bon dem Altare des heiligen Kreuged (Crucis) ift es 
ebenfalld zweifelhaft, ob er innerhalb der Hauptfirdye ſich 
befand; es jheint faft, al8 habe er in der am Gottesader 
der Bordadt gelenenen Kapelle geitanden. Aus den alten 
| iſt nur zu entnehmen, daß ein Zins an den— 
Neben gegeben wurde, der den Namen „Andreaszins“ 

md jährlich zwei Florin betrug. Indeffen wird der 
| an dieſen Altare 1523 Herr Andreas genannt, 
BR) da er Dielen Zins bezog, fo kann die Benennung fid) 
auch daber ſchreiben. 

7 Der Altar der heiligen Barbara in der Kapelle der 
Burg befaß einige Häufer in der Stadt, die ihm zind- 
9 waren, wie ed jdyeint in und an der jegigen 
ale Im 8. 1537 gab es ſchon feinen Prieſter 
‚ achr für diefen Altar und der Landvogt Heinrich Tunfel 
Son dernigko, der fonft der Reformation fehr abgeneigt 
Mar, hatte einem hiefigen Bürger Jacob Kalina erlaubt, 
ine dem Altarlehn St. Barbarae zuftändige Hofeftatt wieder 
Merauen, mit der Zufiherung, daß ihm, wenn die von 
wieder mit Prieſtern verjehen fein jollten und ein 
ihm den wieder ‚aufgebauten Hof etwa abdringen 
| wollte, die Baufoften erftattet werden jollten. Er erſchien 
halb vor dem Rath, welcher fich bereit erklärte, der An- 
des Landvogtes nadyzufommen umd zu dieſem Be- 
Bauloſten genau verzeichnen ließ. Sie betrugen 
4 wobei zu beachten iſt, daß der Bauende nad) 
Ka der Bürgerfchaft zugeſtandenen Privilegium freies Bau- 
kl Nach dem Umbau des Schlofles i. J. 1562 
ai Kapelle in demfelben weiter gedadıt. 
e geiſtlichen Handlungen an dem hohen Altare wurden 
ld won den beiden Kapellänen*), die der Dffizial zu 
Men hatte und von denen der eine auch die Predigten in 
zuer, der andere in wendiſcher Sprache hielt, beforgt. 
aomzal war an der Hauptkirche nur der geiftliche 

























eu Reſidenz verpflichtet, während bie 
nnten, indem fe fich vertreten 
von ihren Nltariften aber die flete 


“ 





g bmef —* ſein 
haften verlangte 


J 





54 “ 
» . L — 


9* 


132 


Dbere (urfprünglic Propſt) und hatte allein bei feierlichen 
Gelegenheiten Hochamt zu halten, Geiftlihe zu ordiniren 
u. ſ. w. Die gewöhnliche Austheilung der Saframente, 
das Meflelefen, Taufen und Trauen erfolgte lediglich durch 
die Kapelläne, die jedoch daneben aud noch Altariften an 
einzelnen Altären waren, von denen fie Einfünfte bezogen, 
während fonft der DOffizial aus dem Lehn der Propſtei für 
ihren Unterhalt zu forgen hatte. Cie famen, foweit nicht 
von ihrer Funktion an einem Nebenaltare die Rede ift, unter 
der Bezeichnung Capellani praedicatores, ſpäter als Die 
Kapelläne. vom Predigtſtuhle vor, und ſchon im 15. 
Jahrhunderte findet fid) ein veutfcher und ein wendiſcher 
Kapellan. Wahrſcheinlich find alfo auch ſchon früher für 
die Wenden wendifche Predigten gehalten worden. Die 
Kapelläne waren 1501 Peter Hofichneider und Balentin 
Gaft, lesterer auch Altarift an dem Altar Annunciationis 
Mariae und der wendiihen Spracde fundig.. Ein Ver— 
wandter von ihm, Simon Gaft, überjegte ſpäter mehrere 
deutjche Lieder ind Wendifche und Jacob Gaft fcheint fein 
jüngerer Bruder gewefen zu fein. 

Bei den firdylichen Stiftungen ift ganz befonderd auch 
der Geelengeräthe zu gedenken. Es waren dies Stif- 
tungen zu Firchlichen Zweden oder auch für Arme und 
Nothleidende, von weldyen der Stifter hoffte, daß fie ihm 
Gott ald gute Werfe zum Zwede der Sündentilgung an— 
rechnen werde, jo daß ſie aljo ein Seelengeräthe, womit 
feiner Seele wohl gerathen wäre, namentlich in Beziehung 
anf die jtrafende Verdammniß, fein würden. “Dergleichen 
Stiftungen waren auch in Lübben in den früheren Jahr 
Hunderten jehr zahlreich und oft äußert merfwürdiger Art. 
Man befleidete 3. B. einen Altar, eine Kanzel, einen Tauf- 
ftein, ftiftete Lampen, weldye fortwährend an einem beftimmten 
Altare, Lichter, die in beftimmter Zahl bei feierlichen Meilen 
an demfelben brennen jollten, wendete der Kirche oder den 
Geiftlichen eines Altares Zinfen zu, oder koſtbare Gewänder, 
die bei feierlichen Gelegenheiten, befonders an den Gedächtniß- 
feiern, zu tragen waren, oder man jorgte für Speifung 
der Armen an beftimmten Jagen wie für Kleidung der: 
felben, und vermehrte die Cinfünfte des Hospitales. Eine 
befondere Gattung der Seelengeräthe waren die Seelen- 
bäder, die in Stiftungen von Freibädern für Arne und 
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Rranfe in den öffentlichen Badeftuben beftanden. Dieje 
wurden bei dem Rathe, welchem die Badeftube gehörte, 
"gründet, ebenfo die auf die Armen im Hospitale füd) beziehen- 
"m; dagegen wurden die eigentlich Firchlichen und geiftlicyen 
Stiftungen mit Juziehung des Kirchenvorftandes und der 
Liflichteit errichtet, zur Beglaubigung indeſſen in das Stadt- 
nd eingetragen. In der Regel waren Seelenmefien damit 
xrbunden, welde am Gedächtnißtage der Stiftung gelefen 
erden mußten. Im 3. 1406 vermachte Klaus Echuppan 
wo jeiner Frau dem Gotteshauſe ein Schod zum Seelen- 
weäthe, 1411 ſchenkten Hand Heinow und feine Frau 
mielben zehn Schock Grofchen zu gleichem Zweck, 1435 
de Mattes Maurer fünf Schock und 1463 die Fifch- 
wnden ihr ganzed Erbe (Haus und Hof) dazu aus, was 
ie fpäter noch erweiterte, indem fie auch das Hospital be= 
ahte. Es follte dafiir mad) ihrem Tode gehalten werden 
‚fe Spende, der Armen ihrer Seele zum Trofte”. Walpurg 
ME fepte ihr gefammtes Erbe zu einem ewigen Tefta- 
"en nd Seelengeräthe, „nämlich alle Jahr ein begengniß 
nit Filgen Bigilien) und ein Tuch armen Luten zu klei— 
Junge al jerre am 30 vil find.‘ 
nun die Kirche als Gebäude anbetrifft, fo fehlen 
üertings die Nachrichten darüber, wenn in Yübben die erfte 
Kirche begründet wurde; indeſſen ift ſchon bei ‚den 
den Fragen und bei Erwähnung des Burggrafthums 
rührt worden, daß bier nach der Unterwerfung der Wen- 
Mine der erften, den Spreeübergang dedenden feften 
Nufte von den Deutſchen angelegt und mit deutjcher Be— 
Mung verfehen wurde, und alfo jedenfalls auch eine Kirche 
"aut worden ift. Außerdem findet fich auch eine der älteſten 
Een in dem dicht vor der Stadt gelegenen Dorfe 
lien, daß won diefer zu einer Zeit, wo es faft nur 
de gab, aus Stein erbauten Kirche den Namen 
"kun, wie ſchon erwähnt, von den zur Burg gehörigen 
md Dienftleuten begründet wurde. Der hinterfte 
die aus drei Abtheilungen beftehenden. und aus 
ßeihiedenen Zeitaltern fih herſchreibenden Kirche ſtammt 
als noch aus der Zeit ‚ihrer Begründung, dem 13. 
mundere Die-Hauptkicche in der Stadt war eine mit 
N Bopftei werbundene PBarochialfirhe, welche waht- 
lb l, 3. 1494, wo die ganze: innere Stadt bis anf 
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wenige Häufer abbrannte, durch Feuer mit vernichtet wurde, 
Denn wie bereit3 erwähnt worden, findet fihb aus dem 
3. 1500 eine Schenfung von zwei Schod, die auf das Ge 
bäude verwendet werden follten, wahricheinlih aljo zur 
Wiederherftellung deffelben. Im J. 1542 brannten wieder: 
um die Kirche, Pfarre, Schule und fämmtliche angrenzende 
Gebäude ab und man begann i. 3. 1544 den Bau einer 
neuen Kirche, zu welchem der Landvogt der Stadt die Steine 
von der abgebrochenen Kirche des Klofterd Frauenberg über: 
ließ. Bon jenem Bau muß fi ein großer Theil der noch 
jest ftehenden Umfafjungsmauern der Kirche berichreiben, 
wie fid) aus einigen eingemauerten Gedächtnißtafeln, die 
vor 40 Jahren noch ledbar waren, ergiebtz auch laſſen ſich 
die alten Pfeiler dentlih von den neueren unterjceiden. 
Auf der Mittagsfeite der Kirche zeigt der letzte der alten 
Pfeiter noch jegt eine zugemauerte Kleine Nifche, in welder 
früher ein Heiligenbild geftanden zu haben ſcheint. Der 
nad Morgen zu gelegene Theil, welcher ven Altarplag um— 
faßt, ift dagegen erſt 1666 angebaut. Es bedurfte einer 
folchen Erweiterung, weil man bei Wiedererbauung der 
Kirche nad dem neueren Brande 1603 eine Veränderung 
mit dem ebenfalld abgebrannten Thurme vorgenommen zu 
haben fcheint, indem man den Thurm hur ambaute, wie 
er ſich noch jegt zeigt, während fich früher das Schiff der 
Kirche bis in den Thurm hinein, der damals ein boppelter 
ewefen fein muß, ausvehnte, wodurd nur allein der er 
Eorberliche Raum zu den zahlreichen Altären gewonnen 
werden konnte. Was num diefe neueren Zerftörungen durd 
Feuer anbetrifft, fo ergiebt eine aus der landeshauptmann 
ſchaftlichen Expedition ſich herichreibende Nachweifung vom 
30. Dftober 1623 darüber Folgendes: 
1) Anno 1603 die ganze Stadt nebenft beiden Pfarr 
firchen, ganzen Glodengeläut undt Commungebäuden, 
2) anno 1611 die ganze Stadt nebenft der wendiſchen 
Pfarrfirchen vndt Vorftadt und allen anderen Kom: 
mungebäuden, 
3) anno 1620 die gantze Stadt nebenft der Luckauiſchen 
Vorftadt und allen Commmungebäuden. 
In diefer Schrift ift bei No. 1., wo es heißt: „beiden 
Pfarrfirchen,” von einer anderen Hand hinzugefchrieben: 
‚„ondt Vorſtädter;“ es ift dies aber jedenfalls unrichtig und it 
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(0 die innere Stadt mit der Hauptlirche und dem Thurme, 
ÖH dagegen der nach Morgen zu gelegene Theil nebft ber 
Sorfiadt und der damals dort gelegenen wendijchen Kirche, 
620 aber endlich die Luckauiſche —8 — oder heutige Neu— 
dt niedergebtannt. Gewiß ift, daß nach Dem Brande 
von 1542 und der darauf erfolgten Wiederherſtellung der 
upffirche zuerft einer wendiichen Kirche Grwähnung 
Sieht, die nad) der oben erwähnten Nachricht anfänglid) 
1 der Borftadt geitanden hat, und vielleicht erbaute man 
&halb die Hauptlirche 1544 und in den folgenden Jahren 
den in einem Eleineren Umfange, wodurd, die 1666 aus— 
“führte Erweiterung nothwendig wurde. Von der Wieder: 
vrtelung der Kirche nach 1603 fehlen alle Nachrichten, 
men nur daß 1666 der öftliche Theil mit dem Altar- 
“ae und einer Emporkirche, das Fürſtenchor genannt, 
gebaut werden iſt, jo wie daß 1723 eine Erweiterung 
vs Winnerhores eintrat, und die Erbauung von Kirch— 
‚hen geftattet wurde, welche bei der Hauptreparatur des 
>18 wieder abgeriffen worden find. Im 3. 1782 wurde 
we Refuration im Innern vorgenommen, und ed ftammt 
08 diefer Zeit die Inteimifche Ümſchriſt auf den Umfaſ— 
nemanern, 1833 erfolgte außer einer ſolchen Erneuerung 
“@ Kirche die Zufhüttung der Grab-Gewölbe und eine 
“nberung der Kanzel und des ganzen Geſtühles. Die 
a Ye wurde 1846 erbaut. 
Aud über die Wiederherftelung des 1603 mit abge: 
Thurmes find nur fehr ungenügende Nadrichten 
fu, Er muß auch früher i. J. 1542 in den oberen 
en {hen mit ausgebrannt fein, denn i. 3. 1576 follte 
Toieder erbaut werden, und der Rath verlangte zu diefem 
ide 30 Eichen von der Stadt Luckau aus dem Graupen- 
Sue, us welchem die Stadt Lübben das Recht hatte, 
“enihen Bauten die erforderlihen Eichen zu ent- 
umen, Anfän li wollte man ihr nur 19 zukommen 
do erhielt fie 1579 endlich ſämmtliche 30 Stüd, 
Dim iehlen-alle- Nachrichten darüber, wie der Bau aus: 
Mt murde, Nach dem Brande von 1603, durch welchen 
"ine Turm fammt den Glocken vernichtet wurde, 
Mer bei dem Jahre, 1620. erwähnt, daß an dem 
U bat werde, denn es war inmittelſt das ı große 
Mon A6EL dazwiſchen gelommen. Die Stadt bot 
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alle Mittel auf, ven Thurm wieder herzuftellen, und wünſchte 
dazu auch ein Kapital von 100 Thlr. zu verwenden, das 
die Kirche von Euftadhius von Schlieben auf Vetſchau zu 
fordern hatte, und das man zu dem Bau der Kirche zeither 
nicht hatte erlangen können, jo daß vieljährige Zinfen rüd- 
ftändig waren. Auch diesmal waren alle Bemühungen des 
Rathes, zu dem Gelde zu gelangen, längere Zeit vergeblich, 
endlich bejchwerte er fich bei dem Grafen zu Solms, dem 
neu eingefegten Landvogte des MWahlfönige von Böhmen, 
Ghurfüriten Briedrih von der Pfalz, und num ertheilte 
der Berwefer der Landvogtei, Ferdinand von Biberftein, 
dem Gleizmann zu Kalau Auftrag, die ganze Summe 
einzuziehen. Der Brand von 1620 und der Drud des 
— — Krieges hinderte die Fortſetzung des Baues 
und erſt 1629 wurde die Spitze des Thurmes aufgeſetzt, 
i. J. 1636 aber erſt eine neue Schlaguhr durch einen Uhr— 
macher aus Berlin angefertigt. Von den Koſten finden 
ſich feine Nachrichten, nur einige abjchlägliche Zahlungen 
weifen die Rechnungen nad. Eben fo wenig hat fid) über 
die Umgießung der Glocken und die Anfhaffung des neuen 
Geläuted etwas ermitteln laflen. Die 1629 aufgejegte 
Spige hielt fich indeffen nicht fehr lange, vielmehr mußte 
fie ſchon 1680 wieder abgenommen werden, und ed wurde 
nun die noch jest vorhandene mit zwei Durchfichten erbaut, 
wozu der Landesherr der Stadt 200 Thlr. ſchenkte. Am 
20, April 1681 wurde der Knopf aufgefept. 

Die wendiſche Kirche, deren zuerft in der zweiten 
älfte des 16. Jahrhunderts gedacht wird, fcheint in der 
orftadt an der Stelle der — Kapelle erbaut worden 

zu fein, dort aber nur bis 1611 geſtanden zu haben, wo 
fie wie oben erwähnt worden, abbrannte. Die gegenwärtige 
wendifche Kirche ift 1708 erbaut, 1804 einer Hanptreparatur 
unterworfen, endlich i. 3. 1847 im Innern reftaurirt worden, 
wenn fie aber an die jegige Stelle verlegt worden, läßt 
ſich nicht mit Beftimmtheit angeben. fr 
Bor der Reformation und bis zu dem Brande von 
1542 nahmen den gefammten Raum auf der Oftfeite des 
Kirchhofes der Hauptfirche gegenüber, wo jeßt die wendiſche 
Kirche und das Schulgebäude ftehen, folgende Gebäude 
ein: 1) die Schule, von der Ede der Kirchftraße an, in 
welcher der Schulmeifter, oder Neftor, feine: Wohnung hatte, 
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wie auch die Gehülfen deſſelben und einzelne Schüler be- 
fonderd die Chorfchüler darin zu wohnen pflegten, 2) die 
Pfarre, 3) die Terminey, welde die Mönche des Do- 
minifanerflofters zu Luckau bier hielten, 4) das freie Prie— 
fterhaus und 5) an der Ede der Hauptftraße die Propftei 
oder das Dffizialhaus In der Pfarre wohnten die 
Kapelläne und der Küfter und ed ruhte eine befondere 
Stiftung zu Gunften diefer Geiftlichen auf derfelben: die 
Eberhards-Stiftung. Sie rührte von einem früheren 
Geiſtlichen dieſes Namens her und fchon 1463 findet ſich 
Nachricht von einem Darlehn, das Baltafar Friederich von 
Ern Peter dy Zeit deuticher Prediger aus der ges 
dachten Stiftung erbielt. In dem Priefterhaufe wohnten 
die übrigen Meßpriefter an den einzelnen Altären und 
dieſes Haus mit der Wohnung der Pfarrgeiftlichen zufammen 
fommt häufig unter der Bezeihnung „der freien Priefter- 
bäufer‘‘ vor, weil fie beide von allen öffentlichen Laften 
befreit waren. Alle diefe Gebäude waren 1542 mit der 
Hauptkirche niedergebrannt, die Terminei der Dominifaner 
zu Zudan wurde nicht wieder aufgebaut, da das Terminiren 
der Mönche aufhörte, und der Nat) nahm daher den ‘Plag 
an ſich und errichtete auf demfelben ein neues Wohngebäude 
für die beiden Pfarrgeifllichen wie es feheint 1545, denn 
‚einen DOffizial gab es nicht, da der zeitherige Offizial 
Erasmus Günther, wie wir fpäter noch erwähnen 
werden, die evangelifche Lehre angenommen hatte, ſich i. 3. 
1542 verheirathete und Kanzler des Landvogted wurde. 
Später wurden die Wohnungen der Geiftlichen anderwärte 
erbaut und es mimmt daher die gegenwärtige wendifche 
Kirche wahrfdeinlih den Platz der ———— Pfarrwoh⸗ 
nung, oder den noch früheren der Terminei der Domini— 
faner ein. 

Die Propftei oder das Offizialhaus ftellte die Stadt 
nicht wieder ber, weil dies aus dem Archidiafonatslchn 
geſchehen mußte, daſſelbe aber wie wir ſchon mitgetheilt 
haben, der Kirche gänzlich verloren ging. Da ein Offizial 
nicht vorhanden war, blieb die Sache aud lange ganz 
unberührt, und fpäter fcheint der neue Offizial fogar längere 
Zeit im einem Privathaufe gewohnt zu haben, die Ange— 
legenheit -audy erft geordnet worden zu fein, als fi die 
Stände derſelben annahmen, die Berufung eines neuen 
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Ofſizials anregten und endlich mit deffen Zuziehung fogar 
ein förmliches ftändisches Konfiitorium begründeten. Es 
erfolgte dann and der Bau des Offizialhauſes auf ftändifche 
Koiten, doch ſteht nicht feit, wann ein neues Ofſizialhaus 
erbaut wurde. Im 3. 1641 verlangte man wiederum die 
Wiederherftellung der .. Offizials, die im dreißig 
jährigen Kriege, wo auch der Dffizial Huttenus fid) fogar 
eine Zeit lang im Spreewalde aufhalten mußte, zerftört 
worden war, von der Stadt Lübben und follten Dazu die 
Einfünfte von den zwei Jahren, während welder das Amt 
unbejegt gewejen, mit verwendet werden; Die Stadt lehnte 
died aber wie früher ab, die Stände übernahmen fpäter die 
Wiederherſtellung und ſeitdem ift diefes Gebäude, die heutige 
General-Superintendentur, ftändiich geblieben. 

Des „Kirchhofes bei den Pfarrkirchen“ wird im 
15. Jahrhunderte vielfach gedadıt, und ed wurden die Be- 
wohner der alten Stadt auf demſelben beerdigt. Aus den 
Borftädten und den eingepfarrten Gemeinden erfolgte die 
Beerdigung auf dem Vorftädtersflirchhofe, doch hatte Stein» 
kirchen ftetS einen eigenen Kirchhof an der dortigen Kirche. 
Erft 1669 wurde von dem neu errichteten Konfiitorium die 
Verlegung des Kirchhofes um die Hauptfirche außerhalb 
der Stadt angeordnet und ſeitdem der bei dem Hospitale 
befindliche Kirchhof in Gebrauch genommen, der bis zum 
Jahre 1825 benugt wurde, wo man einen neuen Kirchhof 
anlegen mußte, der indeffen 1847 bereitd einer Erweiterung 
bedurfte, nachdem der Vorftädter- Kirchhof 1842 geichloflen 
worden- war. 

Endli haben wir noch der Kapelle befonderd zu ge= 
denken, die früher auf dein Berge, der noch jest den Namen 
des Frauenbergesd von derſelben führt, geftanden hat. 
Es war eine der Maria gewidmete Kapelle, gewöhnlidy 
„die Kapelle unferer lieben en auf dem Berge vor der 
Stadt“ genannt., Die Zeit ihrer Begründung ift fo wenig 
befannt als der Stifter; fie feheint in der eriten Hälfte des 
15. Jahrhunderts, wo hier wie in der benachbarten Marf 
Brandenburg die Marienverehrung fich fehr ausbreitete, 
errichtet worden zu fein. Gegen die Mitte dieſes Jahr—⸗ 
hundertd wird ihrer oft gedacht und ed wird ihr dann auch 
vielfältig der Name „das Gotteshuß der gmadenreichen 
Mutter Maria. auf dem Berge’ beigelegt, Sie ftand in 
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den Rufe befonderer Heiligkeit umd zu dem daſelbſt ver- 
rien Marienbilde fand ſtets ein bedeutender Zufluß von 
Andähtigen ftatt, Der befannte Pirnaifche Mönch ſchreibt 
som Jahre 1459: Außerhalb der Stadt erftund zu unfer 
iben Frawen auf dem Berge große Wallfahrt. Nach feiner 
Grählung war die Kapelle aber auch bereits 1431 „von 
Huffiten Kegern geblundirt umd verderbit worden.“ Jm 
31473 wurde ihr von dem Markgrafen Albrecht von 
ndenburg und feiner Gemahlin ein filberner Kelch 
um Geſchenk gemacht, 
der auf ewige Zeiten zum Lobe und zu Ehren Un- 
jerer lieben Srowen dem Hochaltar verbleiben follte, 
. Die geiftlihen Vorſteher der Kapelle waren damals 
Sr dartolomäus Rasores und Er Sneidewind, die 
ud an einigen Altären in der Stadt beftellt waren. Ueber— 
Muipt gehörte die Kapelle zu dem ganzen Kirchenſyſtem der 
Sad und das Patronat befand ih in den Händen des 
Shdimtbes. Der Ueberbringer des Kelches, der eigene 
Tel des Markgrafen Albrecht, meldete ſich deshalb 
“ud mit feinem fürſtlichen Gefchenf zunächit bei dem Nathe, 
er der ganze Vorgang in das Stadtbuch einge 
rlänet wurde, Die Kapelle war daher reich und begütert 
MU dem ebeneiwähnten Jahre 1473 enthält das Stadt: 
EB allein vier Schuldverfchreibungen über Darlehne, 
“8 den Vermögen derjelben gegeben wurden: „zu ver: 
ofen Em Bartolomäo, ober wer jonft Kapellan vnfir liben 
SM dem Berge fein wird.” Der Kapelle gehörte 
= Out Neundorf, halb Treppendorf, zinspflichtige 
dauern zu Garrendyen, Egsdorf und Czacko und mehrere 
bei Steinlirchen. Diefer Reichthum beftimmte den 
Heinrich Reuß von Plauen, aus der Kapelle 
en Befigungen eim Kloſter zur begründen, und er 
ühte fi), demſelben noch einige Zuwendungen zu ver— 
iſen Er wünſchte es von Dominikanern beſetzt zu ſehen, 
der Papſt auch 1497 feine Genehmigung ertheilte; 
wollte ſich indeſſen nicht Dazu verftehen und es 
dem deshalb Wilhelmitaner Eremiten aus: Drlas 
Made berufen , welche 1498 eingogen, Der Birnaifche 
I mählte Dahim follte 1497 ‚ein Koſier Prediger 
Kb emicht werden, als Pabſt Alexander VI. hatte con= 
cherweigert es det Orden anzunehmen. Da verordnete 
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dahin ein Herr von Plawen, der Zeit Landvoit, Wilhel 
miter Bruder von Orlamünde an der Saal, — Der Orden 
der Wilhelmitaner ftammte aus Franfreih, wo Diefelben 
auch blanc - manteaux hießen; fte hatten den heiligen 
Wilhelm, Herzog von Aquitanien, zu ihrem Schugpatron 
und erflärten fich für Diener der glüdfeeligen Maria. Anz 
fänglich folgten fie der Regel des heiligen Auguftin, gaben 
diefelbe aber fpäter auf und nahmen die der Benediftiner 
an. Das neue Klofter erhielt den Namen „zu St. Jacob,” 
der jedoch nicht fehr in Gebraud fam, da man in der 
Regel blos der Bezeichnung „das Klofter auf dem Berge‘ 
oder auch „ver Berg‘ fich bediente. Es hatte nur einen 
Prior, auch ift die Zahl der Mönche unbekannt — 
übrigens erkannte es die Vogteigerichtsbarkeit der Stadt an, 
und wir finden den Prior häufig in Rechtsangelegenheiten 
vor dem Rathe. Namentlich erſchien er 1506 als Ver— 
treter des Dominiums an dem Dorfe Neundorf, welches 
dem Kloſter zuſtand und trat einem Vergleiche bei, den der 
Dorfrichter mit einem Bauer geſchloſſen hatte. Noch i. J. 
1518 wird Nikolaus Zieſche als Prior genannt, nnd es 
ift Died anfcheinend derfelbe, der zuerft, mit den Mönchen 
in das Klofter einzog, und in der Beitätigungsurfunde des 
Könige Wladislaus vom 31. Dft. 1498 Nikolaus Zeiße 
heißt. Diefes Wilhelmitaner»Eremitens Klofter beftand nur 
44 Jahre umd die ganzen reichen Befigungen deffelben, bie 
früher Eigenthum der Marienfapelle gewejen waren, gingen, 
wie wir weiter unten erwähnen werden, der Stadt nad) 
Einführung der Reformation ebenfall8 verloren. 

Während des Mittelalters finden fich in allen Städten 
zahlreiche geiftlihe Gilden und Brüderfchaften, die 
aus Laien beftanden, und fich allmälig nach dem Mufter 
der Mönchsorden gebildet hatten. Wie das Mönchthum 
an fich eine engere Gemeinſchaft für Neligiöfed und Hei: 
liged fein follte, als die Kirche und die Klöſter in ihrer 
guten Zeit gewiffermaßen Pflanzichulen der Heiligfeit waren, 
fo wurde auch von Laien vielfach das Bedürfniß nach einer 
engeren Bereinigung zur gemeinfamen Pflege des Heiligen 
gefühlt und man ftrebte dies zu erreihen, ohne ſich dabei 
der Abgefchiedenheit und Entfagung, die mit dem klöſter— 
lichen ‚Beben verbunden war, zu unterwerfen. So entftanden 
nad. dem Mufter der weltlichen Gilden und Genoffenfchaften 
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nern Brüderihaften. Sie waren Vereine zur ge- 
era Erfülung kirchlicher Pflichten und Uebun 
guter Werle im ee a und man hoffte, fi 
durd dieſes emeinſchaftliche Streben einen höheren An— 
much auf Seligfeit zu erwerben. Die Verpflichtungen der 
Nglieder bejtanden daher gewöhnlich in einer keißigen 
iahme an den Meſſen, Unterftügung des Chorgefanges, 
an den Prozefiionen, bei welcher fie als befondere 
porationen auftraten, Begleitung der verjtorbenen Mit- 
glieder zu ihrer Ruheftätte, Beforgung von Seelmeffen für 
ven und Unterftügung der Verarmten. Selbft die 
‚ wclihen Gilden hatten ihre kirchliche Seite, wie 3. B. die 
1 lden nicht den ausſchließlich geiſtlichen zuzuzählen 
m, ebenjo die Schügengilden, die im Mittelalter außer 
| Ken Schießfeften,, auch die geiftlihen und kirchlichen Ver— 
‚ Mihtungen folher Vereine erfüllten, eigene Geiftliche hielten, 
an den PBrozeffionen Theil nahmen, Auch Frauen 
* vielfältig zu ſolchen Verbindungen, ja es gab 
Wiondere: geittliche Frauengeſellſchaften, wie die Negel- 
jrallen und die Begbinen oder Begutien. Die geiftlichen 
Gilden oder Brüderjchaften: bedurften in der Regel eben 
jomohl der Anerkennung der Kirche, als der weltlichen Obrig- 
| fit, doch fehlte die legtere niemals, wenn die erftere erfolgt 
Ma Sie begruindeten daher entweder einen neuen Altar, 
Ren hielten fich zu einem ſchon vorhandenen, den fie nod) 
Aer ausſtatteten oder begabten, und es wurde dann die 
denatigung der Stiftung von Seiten des Biſchofs ertheilt, 
ige: zugleich die Anerkennung als geiſtliche 
durporation: verbunden war. Ihr Einfluß berubte daher 
je auf dem Umfange ihrer Mittel und zunächit 
Ne einer ausreichenden Vereinskaſſe, um die erfor- 
"Ausgaben; zu beftreiten. Denn die kirchlichen 
tud) ‚ weldye fie veranftalteten, waren oft ehr 
Fed, beionders wenn fie ſich auf Mitglieder der Brü- 
walten, zu denen jelbjt Geiftliche gehörten, bezogen, 
wurde aus Diefem Grunde die Aufnahme unter die 
\ ſehr gefucht. Das Vermögen derfelben vermehrte 












llmälig Durch Schenkungen und Vermächtniſſe. 

Sn Lübben finden ſich außer ver Gilde der Schügen, 
falls einen eigenen Altar und einen Schügen-Kapellan 
dan allen kirchlichen Feierlichkeiten ſich bethetligte, 
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eine Gilde oder Brüberfchaft der Elenden, lateiniſch 
exules genaunt, 


eine Brüderfchaft unferer lieben Frauen, oder Ma- 
rienbrüderſchaft, endlich 
auch Antonienbrüder. 


Was zunächft die legteren anbetrifft, jo ift die Eriftenz 
einer wirflichen Brüderfchaft ſehr zweifelhaft, es wird nm 
einzelner Antonienbrüder gedacht, fie finden fid) aber nicht 
neben den anderen Brüderjchaften als Verein erwähnt, und 
weitere Nachrichten fehlen gänzlich. Die ältefte geiftliche 
Gilde war dagegen hier die mit dem demüthigen Namen 
der Brüderfchaft der Elenden bezeichnete. Elende, la- 
teinifh exules, nannte man im früheren Mittelalter die 
außer dem Baterlande ſich Befindenden, insbejondere die 
Bilgrimme, und verbannt, aus dem Baterlande vertrieben 
fein, hieß in's Elend gefendet werden. Indeſſen irren 
diejenigen doc wohl, welche die Elendsgilden lediglid 
ald Vereine zur Unterftügung von Pilgern und bedürftigen 
Reifenden anfehen. Die Idee ſcheint vielmehr gewejen zu 
jein, daß die in der Zeit Lebenden ſich als Pilger diefer 
Erde zu betrachten haben, die gleich den reifenden Pilgern 
der gegenfeitigen Hülfe und Unterftügung bedürften, und 
daher einen Berein zur bereitwilligen Hülfe und zum 
gegenfeitigen Beiftande für die Erreihung und Sicherung 
der zeitlichen und ewigen Wohlfahrt gründeten. In diefem 
Sinne wird der Pilgrimmfehaft aucd in dem Gefange 
„Salve regina Misericordiae‘‘ gedacht, denn es heißt darin: 
ad te clamamus exules, und: faciem filii Tui post hoc 
exilium nobis ostende. Die Brüderſchaft nahm dann 
einen Heiligen zu ihrem Schugpatron an, begründete einen 
Altar für denjelben und ließ durd einen eigenen von ihr 
befoldeten Priefter, der fie auch bei den Prozeſſtonen be 
gleitete, alle feierlichen a in an demfelben noch in 
befonderer Beziehung auf die Brüderfchaft begehen. Die 
Gilde der Elenden wird Hier ſchon i. 3. 1383 erwähnt, 
indeſſen muß fie damals jchon längere Zeit beftanden haben. 
Das aͤlteſte Stadtbuch enthält nämlidy einen lateinifchen 
Vermerk aus diefem Jahre, in welchem die Gelder aufge- 
führt werden, weldye die Brüderfchaft dem Rathe geliehen 
hatte, und es geht aus demfelben hervor, daß ſie nicht 
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mkbeutended Bermögen befaß*). Außerdem gebüihrten ihr 
ud 6 Scheffel Waigen, die fie wahrfcheinlih durch Ein- 
ahlung eines Kapitales von der Stadt erworben hatte. 
Seit diefer Zeit wird der Elenden fehr oft gedacht und 
"e Anden fi faft bei allen öffentlichen Feierlichkeiten. Oft 
nurde auch ihre Mitwirkung von Privatperfonen gegen eine 
Geldyahlung verlangt. Namentlich forgten fie noch für 
befere Erleuchtung der Kirche und ſchafften das Material 
iu den Kerzen jelbft an. Eine auf dieſes Verhältniß ſich 
suiehende Stiftung lautet: 

Anno 1436 erfchien vor gehegt Band auf dem 
Vogtdinge der Andächtige Er Kaspar Slund und 
Ihenfte Walburgen feiner Schweftertochter II Schod 
Grofhen jährlichen Zinfes auf dem Rothhauſe ge- 
legen. Dovon follte fie jährlich Ern Kaspars Seele 
zum Trofte ein Jargezyt mit Vigilien beftellen, und 
dazu laden alle Priefterfchaft, beide Schulmeifter mit 
allen Scholaren. Zu den Vigilien follte fie beftelfen 
und des Morgend zu der Mefle der Elenden 
Kerzen und Licht. Nach den Vigilien follte fie 
im nehmen auf den Abend alle Priefter und den 
Schulmeifter mit feinem Untermeifter und follte ihnen 
eben „eine redelich Collation.“ Am anderen Tage 
Üte fie Ern Kaspars Seelen zum Trofte See- 
lenmeſſen beftellen und wieder heim nehmen alle 
Priefterfchaft und beide Schulmeifter und ihnen ein 
„edlich (Mittag) Effen geben und Bier eine Noth— 

t“ 


„.Db die Gilde der Elenden ein eigenes Gildehaus be- 
‚ darüber finden fich feine Nachrichten, doch ift «8 
ch. Seit dem 16. Jahrhunderte wird ihrer nur 
" fchr felten im den erften Jahren geballı, und «8 
als habe fich dieſe Brüderfchaft bei der Einführung 
"Reformation von felbft anfgelöft, denn es findet ſich 
übt, daß über ihr Vermögen nachher etwa zu befonderen 

verfügt worden wäre. 
Der Brüderfchaft unferer lieben Frauen oder Marien: 
ft wird erft im 15. Jahrhunderte gedacht. Wenn 

— — 


Den es kommt z. B. in dem Verzeichniß vor: ein Schock, 
"ide Raihmannen ſchuldig wurden in Prag, wahrſcheinlich 1369, 
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ihre Vorfteher oder Mitglieder bei öffentlichen Verhandlungen 
erichienen, werden fie bezeichnet als 
dy vorlichtigin vnde wiſin Brudir vnßir liben 
Frawen.“ 

Sie hielten ſich zu einem der beiden Marienaltäre in 
der Hauptkirche, es läßt ſich jedoch nicht ermitteln, zu wel⸗ 
chem eigentlich. Im J. 1450 kauften fie Zinſen von ver- 
ſchiedenen Gütern hieſiger Bürger und 1473 befannte Georg 
PBreuße, daß er dem abwefenden Martin Wyder 10 Schod 
verfchulde und wenn er nicht wieder zu Lande fommen follte, 
ein Schod den Brüdern unferer lieben Frauen feiner See— 
len zu einem Teftament zu geben fi verpflichtet habe. 
Diefe Brüderichaft beftand bis zum Jahre 1543, wo die 
Reformation bier ſchon allgemein angenommen war. In 
dieſem Jahre löfete fie fi auf, ihr VBorfteher peter Nirn- 
heim legte Rechnung vor dem Rathe und dieſer zog den 
———— ſammt allen Zinſen ein und verwendete den 
er mit zur Wiedererbauung der 1542 abgebrannten 

irche. 

Wie in anderen Städten wurden auch in Lübben 
während des Mittelalterd häufige Wallfahrten von einzelnen 
Einwohnern, oft aud) von mehreren in Gemeinjchaft unter: 
nommen. Die Andacht fand daheim nicht immer hin— 
reichende Befriedigung, fondern jehnte ſich nad foldyen 
Drten, welche im Rufe befonderer Heiligfeit ftanden. Der 
Wallfahrtdort, der von hier aus am meilten befucht wurde, 
war die Stadt Wilsnad, wo man bei dem heiligen 
Blute feine Andacht verrichtete, doch zog man auch nad) 
entfernteren Orten, namentlich zu der Maria nad) Regend: 
burg, zu den alle fieben Jahre ausgeftellten Heiligthümern 
in. Aachen umd felbft nad Rom. Zu dem heiligen Blute 
wurde namentlich i. 3. 1439 ftarf gewallfahrtet und es 
befanden ſich viele Lübbener Einwohner in Wilsnad, als 
ed in der Niederlaufig und in der Marf plöglich unficher 
zu werden anfing und man wegen der Wallfahrer ſehr 
bejorgt wurde. König Albreht war mit Tode abgegangen 
und es trat das jogenannte böhmijche Interregnum ein, in 
der Niederlaufig aber fehlte e8 am jeder kräftigen Berwal- 
tung, da jchon ein Jahr früher aud) der Landvogt Hans 
von Polenz, dem König Sigismund die Niederlaufig 
zugleidy verpfändet hatte, gejtorben war und fein Bruder 
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Nitolausd, der die Rechte feiner beiden binterlaffenen 
Söhne wahrnehmen follte, ein ſehr geringes Anfehen genoß, 
umd von Böhmen aus ohne alle Unterftügung blieb. Fehden 
umd Weggelagerungen waren daher an der Tagesordnung 
und fo wırden auch die von Wilsnack zurüdfehrenden 
Wallfahrer bedroht, obſchon die genaueren Nachrichten 
darüber fehlen, woher eigentlidy die Gefahr kam. Es wurde 
denfelben ein reitender Stadtknecht entgegengefchidt und mit 
Bezug darauf findet fi in der Rechnung von 1439 die 
Ausgabe 
V Groſchen Mathiä vor die Reife fo er unfere 
Bürger warnte, die zu Wildnad waren. 

Wegen diefer herrfchenden Unficherheit hielten die Städte 
noch bald nad) Mariä Geburt eine Berathung zu Kalau, 
bei welcher aud) Nikolaus von Polen; gegenwärtig war. 

Bei Wallfahrten nad) entfernteren Örten pflegten die 
Abziehenden vorher ihre Angelegenheiten vollftändig zu 
ordnen und Verfügungen für den Ball zu treffen, daß jie 
nicht zurüdfehren jollten. So erfchien 1461 Jakob Tonnes 
Wittwe vor dem Rathe und erflärte: 

wy daz ſy wolle zu den Heiligen gehn. Sollte fie 
auf dem Wege verfterben, fo jolle ihre Tochter die 
Schuld bei der Stadt von 18 Schod haben. Ihr 
Erbe (liegenden Güter) jolle man verfaufen und 
davon geben dem heiligen Geiſt-Hospitale ein 
Schock und dem Gottedhaufe au ein Schod. Das 
andere folle fommen zu dem hohen Altare zu einer 
‚ewigen Meſſe. 

Im %. 1387 wird eines Prieiterd gedacht, der eines 
hiefigen Bürgers Sohn war und eine Reiſe nach dem 
Morgenlande, vielleiht nad) Jerufalem gemacht zu be 
jcheint. Es war damald eine Nachricht von ihm hierher 
gelangt, in öolge welcher von feinen Verwandten vor dem 

athe einige Verhandlungen vorgenommen wurden. Es 
wird dabei indefien nur immer erwähnt, daß er fidy fehr 
weit in fernen Landen befinde, ohne daß diefe näher ans 
gend wurden. Bon Geiſtlichen finden fih aber auch 
ifpiele, daß fie nah Compoftella in Spanien pilgerten, 

Alle dieſe Verhältniffe erfuhren nun durch die Ein- 
führung der Reformation eine voefentliche Umgeftaltung, 
leider aber was die materiellen und oͤkonomiſchen Be— 
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beriethen über den Biſchöfs⸗ und Prieſterzins und 
ed wurden fowohl ‚in diefem, wie ih dem nädhften Jahre 
Boten mit Schreiben an den Bifchof nad Meißen und nad) 
Stolven gefendet. Im J. 1536 trat endlich amd Hier die 
Spaltung mit der Fatholifchen Kirche ſchon deutlicher ber: 
vor. In diefem Jahre ftarb der Priefter Jakob Hocher 
mit Hinterlafjung einer Schwefter, an welche die ihnen 
beiden zu gleichen Rechten gehörigen, von dem Schloſſe 
abhängigen Lehngrundftüde nunmehr allein fielen. Außer 
vem hatte er aber ein Teftament errichtet, und darin unter 
Anderem auch Diefer jeiner Schwefter 100 Gulden aue- 
geſetzt, derem Zinſen fie zur Bekleidung armer Leute ver 
wenden jollte, und dem deutſchen Predigtftuhl 6 Gulden 
vermacht, Zugleich hatte er feiner Schwefter die Verpflich- 
“auferlegt, überall für vie Ausführung feines legten 
end zu jorgen. Diefe fand bei den kirchlichen Oberen 
aber erhebliche Schwierigfeiten, umd im folgenden Jahre 
erichien Margaretha Hocder vor dem Rathe umd zeigte 
an, der Bifchof wolle das Teftament ihres Bru- 
derd laſſen, weshalb fie dringend bifte, für die 
A g deffelben zur forgen. Der Rath fonnte ihr 
jedoch nicht vechehlen, daß eine Genehmigung von Seite 
des fs nicht zu erlangen fein werde, und daß auf 
feine bung daher Fein Gewicht zu legen jeiz indeflen 
— — feine Anfechtung des Teſtamentes, wahr- 
ſcheinlich weil der DOffizial Erasmus Günther die evan- 
gelifche Lehre ſchon im Geheimen begünftigte. Denn how 
vom nächiten Jahre 1538 an wurde er von dem Biſchofe 
für einen Abtrünnigen angefehn. Die Teftamentangelegens 
bein endigte ſich erit i. 3. 1542 in der Art, daß der Rath 
der Erbin des Priefters Hocher den Vorſchlag machte, dir 
auf eine Beitätigung des Biſchofs nicht zw rechuen fei, die 
100 Gilden zu einem Firchlihen Zwecke, nämlich zur Wie 
re ie inmittelft abgetrennten Kirche zu verwen⸗ 
f, und zu den 6 Gulden noch 4 Gulden für den deutſchen 
Prepigtftuhl zuzulegen, wovon die Zinfen dem deutjchen 
Prediger überwiefen werden follten, der dann jährlich) 
Ze 4 einer Predigt Herrn Jacobs ſeliger gedenken 
hu ‘r 


In Betradht der Lage der DER, und bei der Armuth 
der verbrannten Kirche werde diefe Ausführung wohl nicht 
10* 
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angefochten werden. Darauf ging Margaretha Hocder auch 
ein und legte zu den 6 Gulden aus eigenen Mitteln 4 zu. 
Kurze Zeit nachher ftarb fie ebenfalls, dadurch eröffneten ſich 
Die Lehnsäcker dem Lehnsherrn und mit diefen wurde 1543 der 
inmittelft zum Kanzler des Landvogted ernannte und in den 
Adelsitand erhobene vormalige Offizial Erasmus Günther 
durch den Landvogt Grafen Schlick belehnt. 

An die Perſon dieſes Mannes knüpft ſich theilweite 
die Gefchichte der Einführung der Reformation in Lübben, 
und jogar in der Niederlaufig überhaupt. Bon feiner Her: 
funft iſt nichts Näheres befannt. In einer Urfunde des 
Stifts Meißen vom 14, Dezember 1521. fommt er als 
Kommillar des Archidiakonus von Nifan im Meißnifchen 
Sprengel vor, joll jpäter der Offizial des Dompropites von 
Meißen geweſen und weil er außer der Theologie auch mit 
der Nechtöwilienichaft vertraut war, von dem Biſchof umd 
dem Kapitel im wichtigen Angelegenheiten viel gebraucht 
worden jein. Nach der Angabe der Destinata wurde er, ald 
die Reformation ſich mebr und mehr audzubreiten anfing, 
von dem Bildyofe als Dffizial in die Kiederlaufig gefenver, 
weil er in ihm gerade den Mann gefunden zu haben glaubte, 
der ihr Fräftig entgegentreten würde. Der Zeitpunkt wann 
dies geichehen, bat ſich bis jegt nicht ermitteln laſſen, doch 
ſcheint ſich Erasmus Günther 1932 bereits in feiner Stel- 
(ung bier befunden zu haben. Als ein Mann von Geift 
und vielen Kenntniſſen nahm er an der firchlichen Bewe- 
gung großes Intereſſe und wendete ſich, indem ev fie aufs 
merkſam verfolgte, jelbit immer mehr der neuen Lehre zu. 
Sp lange der alte Landvogt Heinrid Tunfel von Ber- 
niczfo, ein ſtreng rechtlicher und den Neuerungen auf 
kirchlichen Gebiete durchaus abholder Dann lebte und feiner 
Seits dieſer Bewegung. entgegen zu arbeiten umd fie zu 
hemmen jid bemühte, war es ihm nicht möglich, ſich ent: 
ſchieden für Die Lehre Luthers zu exrflären, indejien haben 
wir. bereitö erwähnt, daß er Doch die Intereſſen der katho— 
lichen Kirche nicht jorgfältig wahrte, auch ließ er bereits 
1537 mehrere Veränderungen in der Liturgie eintreten, und 
geitattete mit dem Landvogte gemeinfchaftlid) den Ueber— 
gang eines dem Altar S. Barbara gehörigen Haufes an 
einen Privatmann bis es für Diefen Altar wieder Prieſter 
geben würde, Auch der Biſchofzins wurde nicht beigetrieben, 
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was freilich wohl feine Schwierigkeiten haben mochte, und 
bon i. 3%. 1538 murde die amtliche Stellung Erasmus 
Günthers als Dffiziald des Lanfiger Arhidiafonats von 
dem Biſchof nicht mehr anerkannt. Er beauftragte viel- 
mehr den Dffizial der Präpoſitur zu Budiffin Valentin 
Alberti mit der Ausfchreibung des Kathedratifums*) und 
Einziehung der geiftlichen Gefälle, Indeffen lieg ih Eras- 
mus Günther einen folden Eingriff in feine Gerechtſame 
nicht gefallen, unterm 28. Dftober 1538 erging ein von ihm 
verfaßte® Girfular und die Geiftlichen der Lübbener Diöces 
wurden zugleich zu einer Berathung auf den 14. November 
aujammenberufen. Die Wirffamfeit des Dompropftes zu 
Budifiin im Firchlichen Angelegenheiten der Niederlaufig 
ſcheint daher ziemlich erfolglod geblieben zu fein, und der 
Biſchof berief daher 1539 ſelbſt einen neuen Geiftlichen für 
das Altarlehn Corporis Christi zu Luckau. In diefem Jahre 
ging der Yandvogt Tunfel von Berniczfo mit Tode ab, 
und König Ferdinand beftellte zunächft einen Verweſer 
der Yandvogtei in der Perfon des Hans von Minfwig 
auf Drebna, eines in den Landesangelegenheiten fehr er: 
fahrenen Mannes. Diejer war glei feinen Vettern auf 
Sonnewalde ein eifriger Anhänger der Reformation umd trug 
fein Bedenfen, die Verbreitung derfelben in der Riederlaufig 
zu begünftigen. Es Fam hinzu, daß jie zu derfelben Zeit 
auch in der benachbarten Mark Brandenburg angenommen 
wurde, daß Churfürft Joachim NM. ſich am 1. November 
1539 das Abendmahl unter beiderlei Geftalt reichen lief, 
und man hat nicht Unrecht, wenn man die Einführung 
der Reformation in Lübben ebenfalls in das Yahr 1539 
fest. Sie erfolgte hier gewiffermaßen durch die Regierung 
des Landes felbit, wenn gleich gegen den Willen des Fatho- 
liihen Landesherrn, des Königd Ferdinand von Böhmen, 
nämlich durd den Verwefer der Landvogtei und den oberiten 
Geiſtlichen (Dffizial). Im J. 1539 erflärte der Biſchof 
Johann von Meißen den Offizial Erasmus Günther 
propter inhabilitatem aus feinem Amte für entlaffen, we— 
nigſtens alle Beziehungen deſſelben zu ihm aufgehoben, und 





*) Cathedraticum Kirchloſung, bie Abgabe, welche der Pfarrer 
von feiner Amtseinnahme an den Bifchof zu geben hat, lommt ſchon 
im 13. Jahrhunderte vor. i — — 
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in einem. Schreiben des Raths zu Lübben vom Dinstage 
nad) Rogate 1540 an den Propft Fabian Runfe zu 
5* die geiſtlichen Aemter und Stiftungen betreffend 
t es: 
„dyweil dieſelben Empter und Erunge an allen 
Orten abgetan, auch allhier bereits vor etlich 
viel wochen deshalb nichts mehr beftalt, ꝛc“ 

Die PBrivatperfonen, in deren Händen ſich die Kollatur 
von Kirchen- und Altarpfründen befand, ſuchten die Ein— 
fünfte nämlich ihres eigenen Vortheils wegen der Kirche zu 
entziehen, während andere den neuen Aufänden abhold 
waren und der Kirche und den Stiftungen nichts mehr zu: 
fließen laſſen wollten, Dies Leptere war der Fall bei dem 
PBropfte Fabian Runfe und dem Domherrn Niflas zu Halber: 
ſtadt, und der Rath bemühte ſich, diefe Einkünfte dem 
deutfhen und wendifchen Predigtſtuhle zuzuwenden; 
doch fcheint e8 ihm damit nicht geglüdt zu fein. Ebenſo 
bemühte er ſich lange vergebens, ein bei Bartufd von 
Schönfeld auf Werben ausftehendes Kirchenkapital ein— 
zuziehen, und mußte fich endlidy mit einer Fleinen Summe 
begnügen. Natürlich geriet) die Kirche hinſichtlich ihrer 
Einfünfte auf diefe Weife in feine geringe Berlegenheit, 
denn alle Zuftände waren noch ungeordnet und auch ver 
Dffijial Erasmus Günther, welder die Kapelläne und 
den Rektor aus dem Kirchenlehne erhalten follte, konnte 
anjcheinend nur über Einfünfte von geringer Bedeutung 
verfügen, denn das Arkidiafonat des Stiftes Meißen ließ 
ihm ji wenig als möglid davon zufließen. Unter dem 
neuen Landvogte Albredt Schlid Grafen zu Paſſau 
befierte fid die Sache ebenfalls nicht nur nicht, fondern es 
wurden bie, materiellen Verhältniffe fogar noch drüsfender. 
Graf Albrecht Schlid fuchte die Ausbreitung der Refor- 
mation zwar feineswegs zu hindern, bemühte fid) dagegen 
aber, den möglichft gröfiten Bortheil für fih aus der Um— 

eftaltung der Firdlichen Zuftände zu ziehen. Schon von 
Se feines Amtsantrittes 1540 an verwendete er den Offizial 
Erasmus Günther zu den Geſchäften des Kanzler im 
dem landvogteilihen Dberamte, doch fommt in diefem und 
dem folgenden Jahre auch nody der zeitherige Kanzler Johann 
von Wehlen vor. Gegen Ende des Jahres 1541 und zu 
Anfang des folgenden Jahres wird Erasmus Günther Offizial 
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wozu, was die Hauptkirche betrifft, freilich der gerade 1542 
eingetretene große Brand, Durch den diejelbe zeritört wurde, 
viel beitrug. In dieſem Jahre herrſchte in Lübben außer: 
dem eine peftartige Krankheit, welcher auch einige der Mönche 
im Klofter Krauenberg oder St; Jacob erlagen. Vor Schred 
darüber uud der baldigen Auflöfung des Klojterd ohnehin 
entgegen jehend, zeritreuten fich, die Klofterbrüder, indem 
fie. die werthvollen Sadıen mit fit nahmen, ſo daß ſich 
im eigentlichen Sinne Niemand mehr im Klofter aufbielt 
oder Anſprüche an dafielbe machte, Es ftand leer und vers 
lafjen und der Yandvogt trug Fein Bedenken, darüber wie 
über ein. eröffnetes Zehn zu verfügen, obwohl die Beſitzungen 
defielben der Stadt hätten zufallen müflen, der das Pa— 
tronat über die frühere reiche Kapelle zuitand, welche dies 
alles beſeſſen hatte, Dem Rath überließ er nur die Kloiter- 
fire, um. die Materialien zum Wiederaufbau der Haupt: 
firde in der Stadt verwenden zu fönnen; den Frauenberg 
ſelbſt und die Dazu gehörigen Güter aber verfaufte er an 
den alten Kanzler Johann von Wehlen 1543, Die des- 
falllige Urkunde folgt hier aus dem Kopialbuche, und fie 
iſt jo vorſichtig abgefaßt, daß fie weder verräth, Daß über 
Kloftergüter verfügt wird, nod was dafür als Kaufgeld 
erlegt worden. Das Klofter wird darin nur mit dem Namen 
„der Berg” bezeichnet. Uebrigens ift das Concept von 
der Hand des Grasmus Günther gefchrieben und es 
laßt ſich mithin nicht bezweifeln, daß auch diefer dem Land— 
vogte in feinen Maßregeln behülflih war. Der Lebnbrief 
lautet im Auszuge: 

„Bir Albreht Schlid Graf pp. Landvogt pp. Bekennen 
pp, das vor und der Erenuhefte Ihan von Welen der Elder 
ist zu Lübben feffafft kommen vnd mit vleis dinſtlich ge 
beten Ime den Pergk vor Lubben fanıpt zugehörige Dörfer 
Newendorff vnd halb Treppendorf Etliche Pawren zu Ga: 
rinchen Eigftorff vnd Gzafo mit aller anderer ein vnd 
zugehorunge wie wird ime erblich verfaufft Als ein med- 
tiger Landvogt des Marfgr. Niederlaufig gnediglich zu ver- 
leihen geruhten; das wir fein zimbliche bitt getreven und 
willige Dienfte ßo er der Röm. Hungar. Böhm. Kön. Ma- 
ieftät vnd der Cron Beheim vnſern vorfarn vnd ung mermale 
erzeigt vnd hinfür defto bag thun folle und moge angejehen 
vnd haben anftatt und von wegen des Allerdurchl. pp. pp. 


153 


Harn Ferdinanden NR. Hung. Böhm. Könige pp. pp. 
genannten Ihan von Welen vnd feinen rechten mennlichen 
lahes lehenserben denjelben Pergk vor Lubben, das Vorwerk 
edit mit allen gebawden Edern, wißen, weinberg garten 
Leihen, teichfteten Feldern Waſſern wafferleuften Puſchen, 

Holzung in den Lubbenſchen Haiden an Baw und 
heubel,, zu dem das Forwergk der Boat (2) genannt fammt 
ner ein vnd zugehorunge vnd mit allen gnaden Freiheiten 
18 bieuor gehabt vnd nody haben mag pp. pp. 

Reihen langen vnd leihen das alles wie vorftet, viel: 
mannten Ihan von Welen vnd jeinen rechten leibes 
«nderben In vnd mit crafft diſſes vnſers brieff ale ein 
nedtiger landvogt des Markgr. Niederlaufig hinfuro wie 
m rei ritter oder lehngut zu halten befigen haben 
senifen vnde gebrauchen denn als feine eigene propper guet 
Yun vnd laſſen feines gefallens ane menniglichs hindernus 
vd dis Kon. Maj an Dinften pflichten wie andere land- 
hie zu thun jchuldig, vnſchedelichen. Datum Lubben am 

age Martini 1543, 
SM gleicher Weile zog Albrecht Schlid das Lehn des 
derlauf, Archiviafonats, das zur Subfiftenz des Offiziale 
war, ein, als Kurfürit Morig von Sachſen nach 
mSäfularijation des Stiftes Meißen daſſelbe an die Nieder: 

‚surüdgegeben hatte, obſchon es eigentlich zur Propitei 

biefigen Hauptfirche gehörte. Das damit verbundene 

tonsrecht für mehrere Mfarreien, das ebenfalls der 
Miial ausgeübt hatte, behielt er der Yandvogtei vor, und 
* enhwidelten jich dadurch bald Etreitigkeiten zwiſchen dem 
m wangelifchen Offizial und den zeitherigen Kapellänen, 
"lit 1542 eine mehr felbitftändige Stellung als deutfche 
wendiiche Prediger oder Diaconen einnahmen, wegen 
Öns Unterhaltes 

dm Kanzler Erasmus Günther von Schrecken— 

blieb von dem Landvogte ebenfalls nicht unbedacht. 
Mm Jahre 1543 wurde er: und feine ehelihe Hausfran 

von Gleiche fammt ihren ehelichen Leibeserben 

Fmithdem Acker, den Margaretha Hocher vor dem 

den Shore beſeſſen, fowie mit 3'%, Hufe, die dem 
Martin von Bichow (Beucho) nebft Zinfen und 
badten zu Groß-Beucho angehört hatten und gleichfalls 
N möffneted Lehn waren. Dazu erfaufte er in demfelben 
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Jahre von Wolff von Kienaft zu Neudöbern ein freies Haus | 
und Hof, vor dem Schlofie zu Lübben gelegen, jammt 
Wiefen bei Et. Yucob, einen freien Gurten (Sagroda) vor 
dem Spreethore mit dem Rechte zur Holgerholung in den 
zum Schloſſe gehörigen Wäldern, wie ſolches alles früher 
Nikol von Taubenheim befeffen. Im Jahre 1544 wurde 
er damit belehnt und beftellte zugleich feiner Hausfrau ein 
Leibgedinge. Bis zum Jahre 1548 war er als lamdvogtei- 
licher Kanzler thätig, denn in dem nod) vorhandenen Lehnd 
Kopialbuche finden ſich bis dahin die Lehnbriefe von feiner 
> gefchrieben, im folgenden Jahre aber fommt jdn 
berhbard Gleizmann, der zeither Stadtfchreiber in Ludau 
gewefen war, als Kanzler vor, und von Erasmus Günther 
und ſeiner Familie fehlen alle ferneren Nachrichten. 
Die Zeit von 154% an war in Lübben für alle fird- 

lichen Berhältnifie fowohl als aud überhaupt eine ſehr 
traurige. Ein Theil der inneren Stadt mit dem Kirden: 
gebäuden, der Schule und den Wohnungen der Geiftlihen 
war niedergebrannt, dabei fehlte e8 an dem oberften Geil 
lihen und außerdem herrſchte in der Stadt die Belt, Io 
- daß der Stadtrathb nicht wußte, wo er die Mittel her 
nehmen follte, dem Nothftande einigermaßen abzuhelfen und 
für Wiederherftellung eined regelmäßigen und würdigen 
Gottesdienfteß zu forgen. Der Altarift Herr Borchardt 
war ebenfalld der Krankheit erlegen und das vom ihm be 
wohnte Haus hatte fi) an den Stadtrath eröffnet, von dem 
es dem. deutfchen Prediger Paulus Moller (Müller) ein⸗ 
eräumt wurde, der in der fehrlichen fterbens zeit treuen 
feiß Bewiefen hatte. Er errichtete i. J. 1544 ein Teftament 
und verfügte in bdemfelben über feine ganzen Güter zur 
Nottorft der armen verbrannten Kirche. Hiernähfl 
wurde von der Stadt auch eine neue Wohnung für die 
beiden Geiftlihen an der Hauptlirdje erbaut, umd zwar auf 
der Stelle der gleichfalls mit abgebtannten vormaligen 
Terminei der Luckauer Dominikaner, und bis zum Ja 
1545 beforgten diefe beiden Geiftlichen hier allein und ſelbſ 
ſtandig alle kirchlichen und geiftlichen Angelegenheiten, Der 
Bau der Kirche wurde 1 vorgenommen und man der 
wendete dazu das Material vom der abgebrodjenen Hofer 
firche auf dem Frauenberge, das dev Landvogt dem’ Rathe 
überlaffew hatte, Ä | 
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Adeſſen wurde Der Mangel einer oberen Kirchenbehörve 
ud eined geiſtlichen Gerichtes doch in der ganzen Nieder 
lafip ſehr gefühlt amd der Landvogt deshalb vielfach von 
rn Ständen um Berufung eines neuen Offizial® ange 
gungen. Wahriheinlich wollte fi) derſelbe nicht ſogleich 
dazıı entihliepen, da der Offizial bis dahin von dem Biſchof 
von Meißen eingefegt worden war ımd dem Landvogte ein 
denfungsrecht zu dieſer Stelle gar nicht zuftand. Indeſſen 
nannte er doc endlich den zeitherigen erſten Diakonus 
ander Mfigen —— M. Simon Sinapius zum 
Mffiial, welcher Amtstitel beibehalten wurde, obſchon der 


Lil eines evangeliichen Offizials eigentlich einen inneren 


ſoruch emthielt.  Sinapius wurde in Wittenberg 
md Fährte nun amtlidy die deutſche Ordnung des 
dienfted ein, welche 1526 zu Wittenberg mit einer 
Somede Yuther's erfchienen war. Da ihm indefien die Ein- 
fünfte der u der Propſtei und dem Offizialamte gehörigen 
Mht gewährt wurden, weil man von Meißen nichts 

gen ließ, was an Ginfünften dahin gelangte, und 

vn andsogt die Bejigungen fpäter zu feinem Vortheil 
seräußerte, fo entſtanden fehr bald Streitigkeiten mit den 
Diaronen wegen des linterhaltes, und es blieb dem 
Rabe nichts übrig, als fo viel wie möglich feinerfeits für 
dee zu jorgen, Sinapius ging aus diefem Grunde 1557 
md es folgte ihm Joachim Hofemann oder 
Gnemiander, der indeflen 1562 ebenfalls ſchon wieder 
nen Ruf nach Kottbus annahm. Auf Empfehlung der 
Theologen trat: nun 1563 Johann Kittel 
et an feine Stelle, und von diefem jcheinen zuerit 
Anträge auf ausreichende Befoldung der beiden 
jeitlihen, des Rektors und Organiſten geftellt worden 
EN, nahdem der Streit, in welchem fein Vorgänger 
üb den eriteren gelebt Hatte, zu Feiner vollftändigen Erle: 
ng gedichen war. Denn als Gnemiander, der die » 
ale von ſich abhängig betradstete, ſich zu ihrer 
lung berechtigt halten: wollte, war dem won dem Rathe 
power umd behauptet worden, daß ihm allein das 
recht über dieſe Geiſtlichen zuftehe, wie er auch 
re Subfifteng zu ſorgen babe. Indeſſen fonnte von 
Aut ucht ſo ſchnell und ſo vollſtändig geholfen werden, 
* wohl zu wünſchen geweſen ware, und es legte Kittel 
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1566 daher fein Amt nieder und ging als Superintendent 
nad) Danzig, um aus einer Stellung herauszukommen, bie 
nach feiner Seite hin vollftändig anerfannt war. Da der 
Landesherr der Fatholifchen Kirche zugethan blieb, fo war 
die Reformation nur geduldet, und auf den Grund des 1539 
von dem Bilchof zu Meißen ertheilten Auftrages nahm der 
Dekan zu Baugen das kirchliche Dberauffihtsamt ſowie das 
eines geiftlihen Richters fortwährend in Anſpruch. Unter 
dem Offizial Kittel brachen die Streitigfeiten mit dem 
Defan, dem man im feiner Beziehung eine Einwirkung 
geitatten wollte, wieder in eine ernfte Fehde aus, und diefer 
beſchwerte fich in Prag, worauf von dort aus fofort ftrenge 
Anmweifungen an den Landvogt ergingen, der Autorität des 
Defans Son, Leifentritt in firdlichen Angelegenheiten 
Geltung zu verfchaffen. Die Stände nahmen ſich der Sache 
jedoch mit Eifer an und fendeten zwei Abgeordnete, Eſaias 
von Minfwig auf Groplübbenau und Ehriftopb von der 
Zauche zu Lamsfeld an den König, die eine Vorftellung 
überreihen mußten, in weldyer die Stände weitläuftig aus: 
führten, daß die Niederlaufig von Alterd ber ihre eigene 
firchliche Gerichtöbarfeit gehabt habe und niemals dem Defan 
zu Baugen —— geweſen ſei, daher auch gegenwärtig 
unter eine ſolche Adminiſtration nicht geſtellt werden könne. 
Die Aufnahme der Deputation von Seiten des Könige war 
nicht ungünftig, indeſſen fcheint ein eigentlicher ſchriftlicher 
Beicheid nicht ergangen zu fein und das Refultat war daher, 
daß die Sache beim Alten blieb und die Verſuche des Dekans 
zu Baugen, eine geiftliche Jurisdiftion in der Niederlauftg 
auszuüben, fich noch mehrmals erneuerten. Nach Kittel’8 
Abgange wurde wieder längere Zeit mit der Berufung eines 
neuen Dffiziald gezögert, endlich aber 1569 M. Johann 
Schü, lateiniſch Sagittarius, als folher ernannt. Er ftand 
dem Amte mit Fleiß und Eifer vor, legte e8 aber ebenfalls 
1576 nieder und nahm die Superintendentur in Annaberg 
an. Auf ihn folgte noch in demfelben Jahre Johann 
Agricola, ein geborener Spremberger, der indeflen 1579, 
al$ der Landvogt von Lobfowig die Herrſchaft Spremberg 
erworben hatte, anf defien Wunfch ſich dahin überfiedelte, 
worauf M. Samuel Jauchius aus Freiftadt in Schlefien 
an feine Stelle trat, unter welchem 1581 eine neue Parodjie 
in dem zum Amte Lübben gehörigen Dorfe Schlapzig (wendiſch 


157 


Szlopisze) begründet wurde. Er ftarb 1586 und audy fein 
Rachfolger Johann Hohberg ging ſchon im folgenden 
Jahre wieder mit Tode ab, worauf die Befegung abermals 
Zeit. verjchoben wurde: und der deutſche Diafonus 

zu. Lübben Adam Bocatius die Gejchäfte verjehen mußte, 
bis 1590 M. Gregorius Perlitius von Ludau hierher 
berufen wurde, ‚Unter jeiner Amtsführung brady ein heftiger 
Sturm gegen das evangelifche Kirchenweſen in Lübben 106, 
Von Brag aus wurde in Folge der Beſchwerden des Defans 
von Bausen dem Landvogt von Kolowrat der Vorwurf 
gemacht, daß ſich die evangeliſche Lehre unter jeinen Augen 
immer weiter ausbreite und jedenfalld von ihm begünftigt 
werde, weshalb er eine ftrenge Weifung erhielt, pictelbe in 
feiner Hinfiht zu fördern und den Dekan zu Baugen bei 
Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarkeit zu unterftügen. Ko— 
fowrat erließ daher unterm 20. Juli 1592 die Verordnung, 
welche die Destinata mittheilen, die unter dem Namen der 
Lübbener Kirchenordnung befannt wurde und dazu 
beitimmt war, Alles allmälig auf den früberen Stand zurüd- 
zuführen. Berlitinsd legte demzufolge jein Amt nieder und 
noch in demjelben Jahre ernannte der Landvogt den Dr, 
Georg Laurentius, der zugleich Arzt bierfelbft war und 
die erfte Mpotheke begründet hatte, zum Dffizial. Er beob- 
achtete einige äußere Hörmlichkeiten der, Kivchenordnung, ohne 
jedoch wejentlidy von der ewangelifdyen Yehre abzuweichen, 
ſtarb aber bereits 1595. In diefem Jahre wurde nun zum 
erftenmale ein Landeseingeborener zum Yandvogte ernannt, 
nämlich Karl von Kittlig, Herr auf Spremberg, nad: 
dem die Stände dem Kaifer Rudolph ein Kapital von 
30,000 Zhle. vorgefchofien hatten, wofür ihnen die Land— 
vogtei verpfändet und das Privilegium ertheilt wurde, daß 
für die Zufunft nur einheimische Yandvögte ernannt werden 
ſollten. Da der Landvogt felbit der: evangeliſchen Lehre zu— 
getban war, jo hörte die Bedrängniß derjelben in der Nieder: 
laufig mehr und mehr auf und die von Kolowrat gegebene 
Kirchenordnung kam in Bergefienheit.  Db der 

i. 9 1595 an Laurentius Stelle, berufene M. Joachim 
Stigius (eutſch Steig) unter Karl von Kittlig oder noch 
unter jeinem Borgänger ind Amt trat, ſteht nicht feitz noch 
zu feiner Zeit aber erlangten die Stände den Majeftätöbrief 
über freie Religionsübung vom 11. September 1611, 
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durch König Matthias gegeben und fpäter von Fer— 
Dinand II. betätigt. Wie Ichwierig die Stellung der evan- 
geliichen Offiziale bis dahin blieb, erweift ein Borgang aus 
dem Jahre 1600, der zu jeiner Zeit Fein geringes Aufjehen 
in der Niederlaufig machte. Ein Prediger, Georg Ziegler 
zu Klein» Döbern, über deſſen Führung fpäter nicht viel 
günftiges verlauten wollte, hatte ſich von dort entfernt und 
war von Joachim von Ködrig in Steinig aufgenommen 
worden. Gr wußte ed dahin zu bringen, daß er von ihm 
und feinem Bruder zum Prediger in Drebfau und Steinig 
erwählt und eingefegt wurde. Nach dem Tode Joachim's 
von Ködrig. erwarb deſſen Antheil an dem Gute Drebfau 
der Landgerichtd-Affeffor Antonius Carcheſius, mit welchem 
Ziegler fofort wegen einer Getreidelieferung an deſſen Mühle 
in —* gerieth, indem er ſich auf ein von ihm ſelbſt ver— 
fertigtes Regiſter berief. Dabei verſuchte er ſelbſt durch ver— 
läumderiſche Angriffe aller Art den Carcheſius herabzuſetzen 
und wagte es endlich, ihn von der Kanzel herab ſowohl in 
Drebfau als in Steinig mit den gröbften Beleidigungen zu 
überjchütten. Die Sadye wurde nun vor den Landvogt 
gebracht, der einen Abmahnungsbefehl an Ziegler erliep, 
welcher jedoch jo wenig Erfolg- hatte, ald eine von dem 
Landvogte abgefendete Kommiſſion. Vor diefer nahm Ziegler 
nicht nur feinen Anftgnd, alles einzuräumen, was ihm zur 
Laft gelegt wurde, jondern fügte noch weitere Beleidigungen 
inzu, jo daß er Demzufolge durch Ober⸗Amtsbeſcheid „der 
farre entjegt und geurlaubet wurde. Gr entfernte ſich 
jedody nicht, jondern behauptete Anſprüche wegen baulicher 
Berrvendungen in das Pfarrgebäude zu haben, und der 
Landvogt von Promnig aa ſich entichließen, ihn per— 
jönlih zu hören und ein förmliches Liquidationsverfahren 
zu halten, das zwei Tage dauerte. 

Am dritten Tage wurde der Anſpruch fejtgeftellt, der 
Beſcheid gegeben und angenommen, audy leiftete Carcheſius 
jofort Zahlung und Ziegler räumte nunmehr die Mfarre. 
Noch in: demfelben Jahre 1600 wendete ſich der evangelifche 
Pfarrer aber plöglidy mit einer Befchwerde an den: fatho- 
liihen Dekan zu Budiſſin, Chriſtoph Blobel, als än— 
geblichen Adminiftrator (des nicht mehr vorhandenen) Bis: 
thums Meißen in der Niederlaufig in spiritualibus. Diefer 
nahm ſich der Sache augenblidlid mit Eifer an, [ud beide 


darden vor, und als Carcheſius nicht erfchien, fafte ex 
ine Beiheid ab, nach welchem Ziegler wieder in jein 
Ant einuiegen, weil er ungehörter Sache verurtheilt worden. 
Beſcheid infinuirte er den Gemeinden zu Drebfau 
u) Eleinig unter der — daß jeden, der die Wieder- 
äufegung hindern werde, die Erfommunifation treffen folle, 
dar Landogt nahm ſich num der Sadye an, indeſſen auch) 
ümemwiderte der Dekan in einem fpigigen Schreiben, er 
be ich der vorgefegten Obrigfeit zu fügen und in kirch— 
üfe Streitigkeiten wicht zu milden, wodurd der Landvogt 
nremmig jo in Zorn gerieth, daß er untern 29. Januar 
(KON die —— Antwort an denſelben erließ, worauf 

ade liegen blieb. 

Wein ireunplihen Gruß und alles guttes bevor. 
Andächtiger bejonder lieber Herr und Freundt, 
des Herrn Anderweit an mich Schreiben empfanz- 


36 habe 
und daraus vernohmen, welcher mailen er zwijchen 
Ziegler geweſenen Pfarrer und Mareo Anthonio 
abermals, 
vcipt 
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zu Drebfau auf den 13. Februarij, nächft künftig 

eine Tagefahrt Kegen Budeſſyn ernandt und ans 

Kun hatte ich mich wohl verfehen, weil ich den 

dan auf fein voriged Schreiben nottürfitig beantworttet, 
“ jölle mit der angedeutteten Sachen ſeines Theils zufrieden 
ſein, und mier fürder In mein von der Röm. 
Auch zu Hungarn und Behaims Kö. Mayeſt. mier 
Sr Amte Keinen eintragt zu thun ſich 
















Mebmen ſollen, Jumaſſen Ich dem Herrn im feinen 
Sprengel zugreiffen Niemals gemeinet geweſen, 

— *8* nicht gemeinet bin, das aber der: Herr uͤber Ver— 
Ju feinem Vorhaben fortgefahren, Darin mus Ich 
IM zwar feinen Willen. gönnen, Will ed aber dagegen 
Meinen, neheften. Antwortfchreiben nachmaln genzlichen 
daden und beruhen: laſſen, Mich, auch geliebter Kürze 
hlber darauf reſeriret haben, vndt kümbt mier gleichjeher 
erlih und beſchwerlicher für, das der Herr ſich 
in unterjtehet, mir wie bie bevor geihehen, Auch 
dt Ins mein Ambt einzugreifen, Sondern das er 
datzu mir Auch gleich: vorſchreiben und mich unters 
will, wie meine Höchſte Obrigkeit Ich; respectiren 
‚und: observirem jolle, Und ob wol. der Herr zu 
Behuf Kay. Mandata. und: bevehlich, welche an 
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meinen Vorfahren den nächſt Verftorbenen Landvogt Sehlige 
Abgangen fein, mich zu weifen, und aljo midy aud zu 
instruiren, In gleich In die Schule zuführen, unterpfangen, 
und was Jch in meinem Ampte thu oder vornehmen * 
mir vorſchreiben will, So hatt es doch bei mir dieſer un— 
zeittigen Bemühung gar nicht bedurfft, Dan Ich Gott lob 
nicht allein erſt ytzundt, als der Herr in meine Jurisdiction 
zu greiffen ſich unterftanden hatt, In den angedenteten 
Kay. Mandaten und bevehlih mich nottürfftig erfehen, 
Sondern ich habe auch dieſelben von Diefer Seit allen 
Vleißes erwogen und In gebürende Acht genommen, fann 
aber dergleihen was wie der Herr ſolches zu feinem Ber: 
meinten Vorfall und behelfft anzeucht, darin gar nicht 
befinden viel weniger habe ich bis auf dato einen Kay. 
Special bevehlidy gejehen, welcher in diefen Sachen Aus- 
angen, oder aud) in isto casu dad, was der Herr von 
—* alegiret In ſich halten, Concerniren und betreffen ſoll, 
Derowegen wirdt mich der Herr nicht verdenken, das Ich 
auch auf meiner Meinung beruhe, Sonſten, und da mir 
Kay. May. Special bevehlich zu kommen wehre, wollte ich 
au ohne ded Herrn Information oder erinnern mid) 


alter jchuldiger gebür wie alfo zuerzeugen albereit gewuſt 


haben, damit es bei dem Herrn des vorzeittigen Hoffmei— 
jtern® nicht bedürfft hette. Weis umd Fan aud aljo be- 
melten Carchesio, den Allen gemeinen. Landes privilegien 
zu widder außer Landes zugeitehen nicht Auferlegen, damit 
aber der Herr Befinden möge, welder maflen er von dem 
leichtfertigen Manne George Ziegler Übel verführet und 
auch In deme mit lauternen Ungrunde berichtet ſey jamb 
folte das ganze Kirchipiel, jo wolle die von Ködrig mit 
Ihnen wol zufrieden fein, So überjende Ich dem Herrn 
hierbei eine glaubwürdige Abfchrift sub Litera A. ıı. B. was 
an mich ermelte von Ködrig gevettern und gebrüdern neben 
Ihn Carchesio, haben gelangen laffen, In gleichen sub 
Litera C. was bei mir abfonderlich Carchesiius Ddiefer auf 
den 13. Februarij angeftellten Tagefart halber, zu feiner 
Gegen notturfft und entfchuldigung, In Schrifften einge— 
wendet hatt, darauf fich der Herr alfo In Denen Saden 
nah Iren Umbjtenden, und aller gelegenheit der gebür 
jelbeft zuweifen und zuerzeigen, undt mich fürder mit der— 
gleihen anmutten und fuchen zuverjchonen mir auch Im 
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meinem Anbevohlenen Ambt mit a Attentaten wie 
big dahero geichehen nicht vorzgugreiffen, Auch hinführo mic) 
zu reformiren oder In die Schule zu führen fich zu ent- 
halten wiſſen wirtt, der Ich Gott lob meine Kinder Schue 
zertreten, Auch die Jahre nunmehr erreicht habe, Das Ich 
ohne jondern Ruhm zu melden (weis) wie meine hödhite 
Obrigfeit Ich unterthenigft respecliren (veneriren) und 
Dero ſchuldigen gehorjam leiften, Auch fonften In fachen 
verfahren mb es alſo anftellen folte, Damit Ichs zuvör— 
derſt Gegen Gott, der hohen Oberkeit und Jedermänniglich 
zu verantworten. Daß Ich dem Herrn Auf ſein nechſtes 
Schreiben zu nachrichtung wider anmelden wollen, Unnd bin 
Ihnen zu Anderwege zu freundlicher Angenehmer Willfab: 
rung geneigtt. Geben d. 29, Januarij Anno 1601. 
An Decanum zu Budesyn. 

Indeſſen mußte die Bemerfung des Defans, daß es 
rich bier um eine unter Die geiftlihe Gerichtsbarkeit gehörige 
Sache handle, doch für eigentlidy richtig anerfaunt werden, 
und es wurde nun Bedacht genommen, eine obere Kirchen: 
behörde zu begründen und aus dem Dffizial unter Zuzie— 
hung eines zweiten Geiftlichen, den ftändifchen Beifigern des 
Kiederlaufigifhen Landgerichts und noch einigen erwählten 
Beifigern aus dem Stande der Städte ein wirkliches ftäns 
diſches Konfiftorium errichtet, daß die Sächſ. Kirchenordnung 
zur Norm in geiftlihen Sachen annahm. 

Stygius ftarb 1617, worauf Ehriftoph Tedler, und 
als auch diefer 1621 mit Tode abging, Martin Ramus 
folgte, der ſich bisweilen jchon des Titeld Generals 
Superintendent bediente. Zur Zeit feined Amtsantrittes 
ging auch die bedeutende Veränderung mit der Niederlaufig 
vor, daß diefelbe dem Ehurfürften von Sachſen verpfändet 
wurde, bis durch den Prager Frieden 1635 ihre definitive 
Vereinigung mit Sachſen erfolgte. Die evangelifche Reli: 
gion Fonnte nunmehr als die herrjchende betrachtet werden, 
gleichwohl hatte der DIEnn Ramus nicht blos mit dem 
ſchweren Ungemach des IOjährigen Krieges zu Fänıpfen, 
ſondern aud) fonft eine höchſt fehwierige Stellung, denn er 
wurde mit dem Landvogte von Prommig und dem Ober: 
amts⸗Kanzler Pland in fortwährend fid) erneuernde Strei- 
tigfeiten verwidelt. Der Landvogt, der die Herrfchaft Sorau 
bejaß, fuchte dem dortigen erften Geiftlichen ähnliche Bes 
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fugniffe beizulegen, wie fie der Offizial befaß, und mifchte 
fidy nebft dene Kanzler fortwährend in die geiftliche Gerichts— 
barfeit, fo daß Ramus feine Stüge nur im den Ständen 
fand. Diefe füumten auch nicht, von dem Landvogte nähere 
Erklärungen zu fordern, warum bie Geiſtlichen aus der 
del Sorau der Gerichtöbarfeit des Offizials und Konz 
ſtoriums entzogen würden, worauf derfelbe endlicy mit der 
Erflärung hervortrat, daß er ein eigenes Konfiftorium für 
feine Herrfchaft begründe, was unter den obwaltenden Um— 
ftänden freili nicht gehindert werden Fonnte. Nach der 
vollfkiindigen Erwerbung der Niederlaufig durch den Kurs 
fürften von Sachfen wurde demfelben bei der 1637 erfolgten 
Huldigung die Lage der Firchlichen Angelegenheiten und Die 
ftändijcherfeitd getroffenen Einrichtungen zur Feithaltung einer 
firhlichen Ordnung auseinandergefegt und die Stände baten 
in ihrer Schrift: 
fie dabei zur mannteniren und zu jchügen, geftalt fte 
erbötig das Offizialamt und Conſiſtorium richtig zu 
beftelen und nach der Sächſ. Kircyenordnung ferner 
zn reguliren. 

Die Rejolution auf alle vorgetragenen verfchiedenen 
Bitten und Befdnverden (Resolutio gravammum) blieb des 
Krieged wegen bis zum Jahre 1651 aus, und in derjelben 
beftimmte der Kurfürſt Folgendes: 

die Beſtellung des Offizial-Amtes und Gonfiftorium® 
betreffend laßen es Ihre Churfürſtl. Durchlandht bei 
dem Herkommen billig verbleiben. 

Der Offizial Ramus, der auch mit dem Stadtrathe 
in ewigem Hader lebte, weil er die Befugniffe des ehema- 
figen katholiſchen Ardyiviaconates über die beiden Pfarr— 

eiftfichen beanfpruchte, während der Rath feit an feinem 
——— über dieſe Stellen hielt, da er fie nach Eins 
führung der Reformation erſt ganz neu hatte fundiren 
müffen, ftarb 640 und es wurde nun nady-faft dreijähriger 
Vacanz 1643 Johann Georg Hutten, gewöhnlid lateinitch 
NHuttenus genannt, aus Guben gebürtig, an feine Stelle 
berufen. Er befchloß die Reihe der evangeliſchen Offiziale 
und eröffnete die der General-Superintendenten. 
Denn 1668 wurde das fandesherrliche Konſiſtorium zu Lübben 
errichtet und deſſen erſtes geiftliched Mitglied der zeitherige 
Offiziak, unter dem Titel eines General: Superintendenten. 
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Sinimtliche Mitglieder des Konfiftoriums pflegten aber mit 
Rückſicht auf die früher ausgeübten DBefugnifle von den 
Ständen erwählt uud dem Landeöheren zur Ernennung prä— 
fentirt zu werden, aud bezogen fie die Befoldung aus ftän- 
diichen Kaflen. Das Vokations- und Patronrecht über die 
beiden Diafonen an der Hauptfirche verblieb dem Rathe, 
während es hinfichtlidy des ®eneral-Superintendenten von dem 
Sandesherrn ausgeübt wurde und die Stände jowohl wie 
die Vertreter der Stadt nad) Abhaltung der Probepredigt 
mit etwaigen Cinwendungen gegen Lehre, Leben und Wan 
del des zu Berufenden gehört werden mußten. So iſt es 
bi8 in die neuefte Zeit verblieben. Nach dem Uebergange 
der Niederlaufig an die Krone Preußen und Auflöfung des 
niederlaufigifchen Konſiſtoriums wurde im Jahre 1816 der 
General-Superintendent Dr. Brescius zwar als geiftlicher Rath 
nach‘ Franffurt a. d. O. zur dortigen Regierung berufen 
und fpäter ald Konfiftorialrath nad) Berlin verjest, nad) 
feinem Tode aber auf die gemeinichaftlichen Anträge der 
Stände und der Stadt Lübben ein General-Superintendent 
für die Niederlaufig, der bier feinen Sig hat, 1845 von 
des Königs Majeftät wieder ernannt. Hierbei trat nur in 
jofern eine Veränderung ein, als derjelbe nicht wie früher 
als geiftlicher Rat) in dem niederlaufigifchen Konftftorium 
zu fungiren bat, weil eim foldyed nicht mehr eriftirt, und 
nur der ftellvertretende General-Superintendent des General: 
Superintendenten der Provinz Brandenburg für die Nieder: 
laufig iſt. 
Lübben. Neumann, 
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VL Aus dem Leben des letzten Meißner Biſchofs 

Johann's IX. von Haugwiß, insbefondere feine Ein— 

flußnahme auf die Entftehung der geiftlichen Ad— 
niniftratur in den Laufigen, 

Entnommen einer Handfchrift, welche aus einem älteren Manuffripte 


ttan und Bifhof MWosfy von Bärenſtamm zu Lanban im Monate 
Mai 1771 beforgte"). 


Johannes von Haugwig aus dem Haufe Potzka (Meiß— 
nifhen Gebieted) wurde den Sonntag vor Bartholomäus 
i. 3. 1524 zu Thalheim geboren. In feiner Jugend hat 
er den Studien mit vielem Fleiße obgelegen und nad) Roll: 
endung derfelben, der Sitte der damaligen Zeit gemäß, Rom 
und andere Städte befuht. Die Kenntniffe, die er ſich in 
den Schulen fowohl ald auf den Reifen erwarb, verjdaff- 
ten ihm ein ſolches Anfehen, daß man ihm zum Kanonikus 
des Domitiftd Meißen wählte und nad) dem Tode Bilchof 
Nikolaus IH. von Garlowig (geft. zu Stolpen 7. April 1555) 
auf befondere Empfehlung des Churfürften zu Sadyjen, 
Auguft, am 29. Mai 1855 auf den bifchöflichen Stuhl 
erhob. Die Wahl geihah im Kapitelfaale zu Wurzen, wozu 
ſich blos drei Wähler: Julius Pflug**) Dekan, Bernhard 
von Dreihwis und unfer Johannes einfanden. Nikolaus 
von Eberleben hatte fich feines Rechtes begeben, und die 
Andern, als mit der Erfommunifation, Suspenfion und 
dem Interdikte behaftet, wurden nicht zugelafjen. Gegen: 
wärtig waren dabei drei Notare: Wolfgang Leve, Kleriker 
aus der Prager Diöcefe, Johann Brufer***), Kleriker der 
Diöcefe Meipen und Balentin Schulze, Stadtfchreiber zu 
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*) Er bemerkt dieſen Umſtand eigenhändig auf dem Titelblatte mit 
den Worten: curavi Laubae describi. 

+) Es if derfelbe Pflug, der mit Michael Sidonins, Weihbiſchof 
zu Mainz und Johann y bei das befannte Interim in Religionsfachen 
abfaßte, welches Kaifer Karl V. auf dem Reichetage zu Augsburg 1548 
überreiht worden war. Als Kanonifus zu Meißen wurde er i. J. 1542 
von dem Kapitel zu Naumburg zum Biſchof erwählt, aber von Johann 
Friedrich GChurfürit zu Sachſen verworfen, welcher den Wittenberger 
Theologen Nikolaus Amsdorf auf Betrieb Luthers ale Biſchof einfepen 
ließ. Dagegen wählte das Meißner Kapitel den Pflug zu feinem Dekan. 

""°) Seboren zu Hoyerswerba wurde er Pfarrer zu Hennersborf 
bei Lauban und fpäter i. I. 1564 Kanonikus zu Budiffin. 
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Stolpm. Nach vollzogener Wahl wurde Johannes unver: 
weilt in Eid genommen, und über das Ergebniß an den 
Ehurfürften Bericht erftattet, der feinerfeits nicht fäumte, 
den Wählern ein beifälliged Schreiben aus Naumburg vom 
1. Juni 1595 zuzuſenden, worin er ihnen bedeutete, „er 
ſei bereitd von feinen Räthen, die er nach Wurzen“ (zur 
Wahl) „verordnet, berichtet worden, welcher geftalt fie fc 
auf ihre angebrachte Werbung gutwillig vernehmen laſſen 
und erboten, auch in gehabter Wahl fo einhellig verglichen, 
und auf beichehenes Anbringen willfährig erzeigt, weshalb 
er“ (der Ehurfürft) „ven Neuerwählten Ada dem Stifte 
Meißen in guädigen Befehl und Schuß zu haben, gnädigft 
gemeint ſei.“ 

Warum der Churfürſt den Johannes fo dringend zum 
Biſchof empfahl, lag darin, weil derjelbe (nach u erf. 
Referate) dem Churfärften verfprochen hatte, den bifchöflichen 
Sig und das Amt Stolpen, auch Liebenthal, Gödau und 
Ditro an ihn gegen Mühlberg abzutreten. Es handelte 
ſich nun zuwörderfi um die Konfirmation des Neuerwählten 
durch den Papft, damit die Konfefration ohne Hinderniß 
erfolgen Fönnte. 

Um die Sadye zu betreiben, wurde Hieronymus von 
Kunmerftadt (Propft des Kapiteld zu Budiffin feit dem 
3. 1550*), nach Rom mit einem fehr fubmiffen Schreiben 
gefhidt. Der Papſt Paul IV. fchien nicht entgegen zu fein; 
nur forderte er, daß der Gewählte zuvor den Eid der Treue 
gegen den römifchen Stuhl, gehörig ausdgefertigt und unter 
zeichnet nach Rom einfende. Als daher der Forderung Ge: 
nüge gefchehen war, erfolgte die Konfirmation in der fonft 
Sigi Weile ohne Umftände mittelft Breve de dato 

om zum St. Marfus 1555, fowie die Ermädytigung zur 
Bifchofweihe durch ein anderes Breve unter demfelben 
Datum**). Ueberdies wurde vom Papfte die Angelegenheit 





*) 3m 3. 1559 ging er öffentlich zur Reformation über, vers 
ehelichte fich den Tag darauf mit Katharina von Salhaufen, wollte bei 
einer Wahl eines neuen Defanus zu Bupiffin erfcheinen, wurde jeboch 
nicht zugelaflen. 

**) Das Bittfchreiben an den Papſt, das Brofuratorium des Propftes 
und bie erfolgten zwei päpſtlichen Breve, betreffend die Konfirmation 
* re des Bifhofs Johannes find in unferem Manuffripte 
enthalten, i 
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unferd Biichofs dem Kaifer Karl V. und dem Erzbiſchof 
zu Magdeburg -beitend empfohlen mit dem Bedeuten, daß 
fie ihm - im Kalle der North Schug und Hülfe gewähren 
wollten, 

Johannes wurde nun nach abgelegtem Eide zum Prieſter 
und Biſchof geweibt, und fing, wie die Handſchrift beiagt, 
„seine Regierung ganz löblih und eifrig an,‘ was dem 
Churfürſten Auguſt eben nicht jehr gefiel, der von ibm ver 
langte, ev möge num dem gethanen Berfprechen nachkommen. 
Allein der Biſchof bezeigte dazu wenig Willen, ſchützte 
mancherlei Hinderniffe vor, vornehmlich den von ihm ge: 
leifteten Gid. Um fich gegen den Shurfürften einigermaßen 
feftzuftellen, entiendete er Peter Bochin auf Bitfchin und 
Erhard von Achim, Doftoren der Rechte nad) Brag an den 
römischen und böhmiſchen König Ferdinand mit einem 
Schreiben aus Stolven de dato 9, Dfteber 1556 und Lie 
um Belehrung und Konfirmation der biſchöflichen Negalien 
bitten, was ihm auch, jedoch erjt von Regensburg aus de 
dato 16. Februar 1557 gewährt wurde. 

Unterdeß drang der Churfürſt in den Bilchof, den 
Tauſch des bifchöflihen Siked und des Amtes Stelpen 
gegen -Mühlberg einzugehen, brachte e8 auch jo weit, Daß 
mit Genehmigung des Legteren ein Vertrag (i. 3. 1557) 
darüber fengefegt wurde. Allein der Biſchof zauderte, ihn 
zu vollziehen und war dazu durch Fein Zureden, weder Des 
Churfürſten felbft, nod feiner Räthe zu bewegen, ja er 
lehnte fehließlich jede ſolche Zumuthung in einem Briefe 
vom 3.1558 ab, worauf der Churfürft erwidert haben joll: 
‚er wiſſe ſchon Mittel, wie zu helfen, würde auch jeine 
Zeit erjehen, folche an die Hand zu nehmen.“ irklich 

ing es auch ſogleich an die Verfolgung des Biſchofs. 
Johann von-Garlowig wurde als Werkzeug dazu ander 
ſehen; er ſollte nämlih in Gemeinſchaft mit andern Ver— 
wandten vorgeben, Biſchof Johann hätte Das echte Teftu- 
ment feines Borfahren, Nifolaus von Garlowig, unterfchlagen, 
und verweife die Erben auf ein früher verfaßtes, ihnen un— 
günftiges. Und doch wur e8 gerichtlich Fonftatirt, daß ſich 
nie ein anderes als dieſes legtere in der Nachlaſſenſchaft 
vorgefunden hat. Bifchof Nifolas war faum zu Stolpen mit 
Tode abgegangen, als auf Anordnung des dermaligen 
Defand von dem Meißner Kapitel, Julius Pflug die Ins 
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beat vorgenommen wurde, und Died zwar nicht nur in 
Ögenwart Johann von Haugwig und Johann Fritſch, der 
Häthe ded Verftorbenen, —* auch in Gegenwart ſeiner 
Ierwandten, Georg von Carlowitz und Mathias von Car— 
lewiz, Autshauptmanns zu Stolpen und anderen Per— 


m“ Kanzlers Heinrich Rauchdorn und des Syndikus 
seit 


Daß man vorzüglich nad den Teftamente des Ver— 
amigten juchte, läßt m leicht begreifen; aber man fand 
um and, das er, ald er noch Kanonikus war, ausgefertigt 
hatte, Auch eine ſchwarze Lade bemerfte man mit dem cin« 
sihnittenen Namen Garlowig, darin etliche Säcke Geld 
gen. Auf die Ausſage des biſchöflichen Thürftehers, . 
hans Spor, er habe aus des Seligen Munde vernommen, 
daß Alles, was die Lade enthielte, feinen Freunden ans 
„höre, haben die anmwefenden Kommifjare für Recht er— 
tet, das Teftiament dazu zu legen und die Lade wieder 
*eſchließen. Zwar erjuchten die Verwandten ded Ubr 
ſtiedenen, Chriſtophh von Zehmen und Georg von Kun—⸗ 
per durch die hurfürftlichen Abgeſandten Thammo won 
Seuendorf und Melchior Hauffe, welche sede vaeante 
NR zugegen waren, den Johann von Häugwitz, er möge 

ament öffnen und ihnen das, was in ber Lade 

‚Wäre, gegen Revers ausliefern, Allein Johann 
A nit, weil, wie er ſagte, er dazu keine Weiſung 
ie, joudern bedeutete ihmen, zu warten, bis ein neuer 
Lido gewählt würde; inzwiſchen ſolle die Lade verliegelt 
u wohh bewahret werden. Sie befchieden ſich auch mit 
Antwort. Als mun Johann von Haugwitz ſelbſt 
ditof geworden war, ſäumte er nicht, den Erben zu ge— 
—* und insbeſondere das Teſtament zu eröffnen, Dieſe 
ok unguftieben- mit der Anordnung ded Verftorbenen, ver⸗ 
1 mit einem Male ein anderes Teftament, Das, mie 
9 — ſpäter und als er ſchon Biſchof war, 

abe. 








N entgegnete zwar, „daß man von keinem andern 
— ſo fie jedoch Beſſeres darthun könnten, wolle 
ia, rwahlte Biſchof, aler Gebühr mac beſchei— 
* And verabfolgte au fie ohne Umſtände gegen Re— 
de Lade ſammt dem Gelde und einer —2 des 
Mannes, Alk hiermit bejriedigten fie füch nicht mehr, 
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fondern beftanden auf der Aushändigung des eingebildeten 
Teftaments; ja die Sadje kam endlich fo weit, daß Einer 
derfelben, der bereits erwähnte Johann von Garlowig auf 
Tzafchendorf (Bruder des gleichfalls fchon genannten Georg 
von Garlowig) dem Bifchof einen Fehdebrief vom 13. Sep: 
tember 1558 zufandte, und fchon Tags darauf mit einer 
anfehnlichen Truppe Volks gegen Stolpen vorrüdte, willens 
den Biſchof gefangen zu nehmen, 

Diefer rettete fich jedoch durch den Schloßgarten 
und entfloh nad Prag. Weil nun dem Garlowig fein 
Vorhaben mißglüdte, fing er an, auf den bifchöflichen 
Gütern übel zu haufen, fand auch von Eeiten der Unter: 
thanen des Bifchofs, die ſich bereits zum großen Theile dem 
Lutherthume zumwandten, wenig Widerftand. In den Wäldern 
hielt er Holzmarft, verkaufte an Jedermann, wer nur etwas 
haben wollte, viumte die Schäfereien, die vor der Studt 
waren, fowie aud) die zu MWitfchdorf, und ließ den Caraß— 
teich ausfiſchen. Hierauf berannte er Stadt und Schloß, 
von wo aus er aber einen fo Fräftigen Widerftand erfuhr, 
daß er mit feinen Reitern abziehen mußte. Gr wandte fich 
daher gegen Wurzen, die andere biichöfliche Stadt, willens 
fich derfelben zu bemädtigen; allein auch dies gelang ihm 
nicht, weshalb er ab und nah Miügeln zog, wo er das 
Schloß befegte und die Bürger überredete, fich ihm zu unter: 
werfen und ihm zu huldigen. Nun ging es abermals auf 
Wurzen (08. Ueberall, wo er auf bifchöfliches Eigenthum 
ftieß, nahm er ed in Belchlag; Schafe, Schweine und 
anderes Vieh ließ er forttreiben. Als ſich die Wurzener 
diefem Unfug widerfegten, wurden fie von feinen Reitern 
angegriffen, mehrere von ihnen verwundet, die übrigen in 
die Flucht gefchlagen. Dadurch muthlos gemacht, öffneten 
fie unter der Bedingung, daß ihr Befigthum gefchont werde, 
dem Barlowig die Stadt, der zwar den Bürgern nichts 
weiter zu Leide that, allein alle Vorräthe an Getreide und 
anderen Dingen, die dem Bifchof angehörten, wegführte. 
Endlich verlangte er auch zu Bifchofswerda eingelaffen zu 
werden, wurde aber von dem Rathe und der Bürgerfchaft 
mit dem Bedeuten abgewieſen, daß fie died ohne Verlegung 
der Treue, die fte ihrem Fürften gefchworen hätten, nicht 
thun könnten. Weil er drohte, ed würde ihnen ebenfo wie 
den Wurzenern ergehen, erkaten fie fich eine Frift von ihm, 
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damit fie ſich die nöthigen Bi von ihrer unmittels 
baren Obrigfeit fowohl als von dem Churfürften, ihren Erb— 
ſchutzherrn, einholen fönnten. 

Während diefer Vorfälle bewarb ſich der Biſchof zu 
Prag bei Kaifer Ferdinand (Karl V., der Vater war bereits 
am 21. September 1558 geftorben) um Hülfe, der denn 
auch einen Kommiſſarius an den Churfürften abjchidte. 
Mit welchem Erfolge, läßt fih aus Nachjtehendem ents 
nehmen. Die Stolpener und Biſchofswerdaer waren vom 
Biſchof nachdrücklich ermahnt worden, treu zu ihm zu ftehen 
und fih an Garlowig nicht zu ergeben. Die Bijchofs- 
werdaer fandten deshalb Boten an den Churfürften nad) 
Dresden, der, um nidyt mit Bitten beftürmt zu werben, 
fih von da nad) Lochau (jegt Annaberg) begab. Die Bitt- 
fchrift wurde daher blos von den churfürftlichen Räthen 
angenommen und die Abgefandten mit einem Recipiffe ab: 
gefertigt. Als demnaͤchſt der Churfürft abermals um Hülfe 
angegangen ward, ertheilte er dem Mathe folgendes 
„kalte““ Reſkript: 

„Von Gottes Gnaden Auguſtus, Herzog zu Sachſen, 
Churfürſt. Liebe, getreue! ir haben euer Schreiben 
hören verleſen, und können daraus nicht vermerken, daß 
euch Schaden zugefügt worden ſei. Da ihr euch denn 
gegen Uns, als den Erbſchutz- und Landesfürſt, der— 
gleichen den Unſern (Carlowitz?) alſo bezeigen und ver— 
halten werdet, wie getreuen Erbſchutzverwandten und 
Unſern Landſaſſen eignet und gebührt, auf den Fall wollen 
Wir Uns hinwieder gebührlich zu erzeigen wiſſen. Wollten 
wir euch hinwieder nicht verhalten. Datum Lochau, den 
3. Dezember 1958.” 

Ein ähnliches Schreiben wurde an die Stolpener, die 
ſich gleichfalls an den Churfürft wandten, erlaffen: 

„Von Gottes Gnaden pp. Liebe, getreue! Une ift 
eine offene Suppfication in euerem Namen an Uns geftellt, 
darin ihr um Schuß erfuchet, fürgetragen worden, und 
wiewohl Wir nicht wiflen, woher ſolche Supplication 
gelangt, Fönnen aud daraus nicht veritehen, was für 
Schade euch zugefügt worden. Wir wollen gefhweigen, 
dag Uns anlangt, wie ihr euch unlängft verfchiedener 
etlicher Händel unterftanden, daher wir wohl zu Anderem 
gegen euch verfucht worden, Jedoch ob ihr euch gegen 
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Und und den Unſern, wie getreten, friedlichen Erbſchutz⸗ 
verwandten und Unterthanen gebührt, verhalten werdet, 
wollen wir uns auch der Gebühr zu erzeigen willen, 
haben Wir euch nicht verhalten mögen. Datum Lochau, 
den 9. Dez. 1558.” 

Garlowig, dem bei jolchen Verhandlungen Die Zeit 
etwas zu lang mochte geworden fein, wollte inzwijchen 
Biihofswerda in feine Gewalt befommen; er rüdte daher 
an einem trüben, nebligen Dezembermorgen vor das Bu— 
diffiner Thor und verlangte trogig den Einlaß. Weil man 
ihm aber nicht nachgab, fo überfiel er das Stadtvorwerf 
Pika, raubte die Schafe und was er fonft vorfand, und 
drohte bald wiederzufommen. — Auch Stolpen, gegen das 
er ſich den nächſtfolgenden Tag in Marjd) fegte, wies feine 
Aufforderung zur Uebergabe mit Entfchiedenheit zurüd. 

Mittlerweile waren Briefe von dem Bifchofe aus Prag 
zu Stolpen eingetroffen, gerichtet an feine Räthe, darin fie 
angewiefen wurden, weder Stolpen noch Bifchofswerda an 
den Garlowig zu übergeben, fondern beide Orte lieber, wenn 
fie jehen follten, daß ſie fi) der Feinde nicht mehr erwehren 
fönnten, unter leiblichen Bedingungen an den Ehurfürften 
abzutreten. Damit aber war des Churfürften Wunfh und 
Wille erreicht. Ungeläumt befahl er nun, ald er ed erfuhr, 
den Altdresdnern und Nadebergern, ven Stolpenern zu Hülfe 
zu eilen, was fie ausführten und ohne Hinderniß in Stadt 
und Schloß eingelaffen wurden. Die Bilchofswerder aber 
murden angewiefen, nritteld drei Ablegaten zu Dresden zu 
ericheinen, und dort den Befcheid abzuwarten, Garlowig 
fchlieglidy geboten, die bifchöflihen Güter und Untertbanen 
nicht weiter zu bedrängen, fondern zu einem gütlichen Ver— 
gleihhe zu fchreiten; micht anders, als ob er berechtigt 
gewejen wire, dem Meißnifchen Bifchof einen Schaden von 
mehr denn 30,000 Fl. zugufügen. Als Bedingungen - des 
Bergleih8 wurde in Vorſchlag —— 1) der Biſchof ſoll 
an ſeinen Befehder, Hans von Carlowitz, uͤber die aus dem 
ſchwarzen Kaſten bereits abgelieferte Geldſumme noch 4000 Fl. 
in vier Jahren bezahlen, jedes Jahr 1000 Fl. und jedes 
rückſtändige 1000 mit 25 Fl. jährlich verzinſen; 2) allen 
bei dieſer Fehde verurſachten Schaden an diejenigen erſetzen, 
welche es ſuchen werden; 3) Carlowitz ſolle ſich von der 
Fehde losſagen, und auf jede fernere Anforderung an den 
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ditef in Beziehung auf Das Teſtament für fich und feine 
Erben Verzicht leiften, und dem Biſchof feine Aemter, 
Städte und Schlöfjer, auch Dörfer wiederum einräumen, 
Solden ungemeijenen Forderungen jollte Biſchof Johann 
ih fügen! Dod was war zu thbun? Der mächtige Ehurs 
ut war im Hintergrunde, und Hilfe war von nirgends— 
ser zu erwarten. 

Kaum aber hatte Der Biſchof eingewilligt, jo wurde 
am einer Jufammenfunft nad Dresden vom Churfürſten 
üngeladen, um wegen des Amtes Stolpen zu verhandeln, 
er eiſchien in Perfon, und es fam zwijchen dem Chur⸗ 
ren und ihm ein Vertrag zu Stande, deſſen hauptſäch— 
iöfte Bunfte waren, „daß anlangend die Religions-Saden 
vr Biſchof es im Stifte Meißen der Augsburgifchen Kons 
witen gemäß halten und bei der angeordneten Viſitation 
Uenthalben belaſſen wolle und ſolle,“ dann, „Daß die Aus— 
rechſelung de3 Amtes Stolpen mit dem ftattlihen, wohl: 
gelegenen Amt und der Stadt Mühlberg zu geſchehen habe 
ehnt allen Abgang des Neichslchus und anderer Gerechtig— 
fait amd Rugung des Stiftes Meißen.‘ Dieſe Auswech— 
lung ſammt Uecbergabe wurde aud alsbald in Vollzug 
adept und dauerte vom 26. bis zum 29. Januar 19559, 
voran im Amte Stolpen die Reformation eingeführt ward, 
mehren und unter dem Biſchofe nicht ftattfinden durfte. 
Der legte Fathelifche Pfarrer dafelbit, zugleich des 
Sbeid Commissarius Generalis im geiftlichen Weſen 
Afeb Heinrich, Kanonifus, Kantor am Budiſſiner Dom: 
Me, mußte von Stolpen ab und nach Budifjin ziehen; er 
l, wie unfer Autor jagt, Hein von Statur und dem 
lp Melanchthon ganz ahnlich gewefen fein*). 
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0A) An diefem 3, Heintich, auch Henrici genannt, wurde i. 3. 1561, 
"isir in einem Anhange unferes Manuffripts erzählt, ale er fhon 
des Kapitels war, eim nicht leicht erhörter Frevel ausgeübt, 
er früh den Metten in der Kirche beimohnte, wurde er 
Mandgeufen mit dem Vorgeben, ein reifender Herr wäre da, und 
mlange ihn zu ſprechen. Kaum aber war der gute Alte in die Kirchen— 

teten, als er von drei Männern, worunter ein gewifler Georg 

wis, gefaßt, fammt. feinem Chorrocke mit Gewalt in ben vors 
Übenden Wagen geworfen und mit Decken zugedeckt ward, um ihn au 
Men zu verhindern. Hierauf ging es fort durch das Neichenthor 
de Stadt herum bis zum Heiligengeift-Spital, wo man dem außer 
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Bifhof Johann ſchlug alsdann feine Nefidenz zu 
Wurzen auf, wo bereits die Reformation Wurzel gefaßt 
und Churfürft Auguft Iutherifche Bifitatoren über die Pfarrer 
beftellt hatte. Es war ihm fomit Far, daß er in Meiß— 
nifchen Landen nur wenig mehr in geiftlichen Angelegen- 
heiten werde zu fprechen haben. Um daher zum mindejten 
die Laufig, die zwar in weltlihen Dingen der Krone 
Böhmend angehörte, in kirchlichen jedod dem Bisthum 
Meißen unterworfen war, vor dem hurfüritlichen Einflufie, 
der ſich auch 5 erſtrecken wollte, zu wahren, erließ der 
Biſchof an den Dekan des Kapitels zu Budiſſin, Johann 
Leiſentritt von Juliusburg ein Schreiben, in welchem er 
ihm das Amt eines Generäl⸗Offizials über die ganze Lauſitz 
übertrug. Hieronymus von Kummerftadt, Kanonifus zu 
Meißen und Johann Fritſch, Syndikus dafelbft waren 
beauftragt, diefes Schreiben zu übergeben. Es lautete: 

Dei gratia Nos Joannes Episcopus Misnensis no- 
tum facimus singulis et universis publicas hasce 
nostras literas lecturis aut legi audituris.. Siquidem 
Episcopale nostrum munus in utraque Lusatia ita, ut 
nos tanquam Episcopum Misnensem ex recepta anli- 
quitus justa consuetudine decet, quod ab his par- 
tibus aliquantum remotiores simus facile et plene 
exercere non possimus, Nos maturo cum judicio et 
re bene consulta excellentem et reverendum devotum 
Dominum Magistrum Joannem Leisentritium Decanum 
Budissinensem constantissima et optima forma et clau- 


Athen gekommenen, halbtodten Greiſe erft einige Erleichterung dadurch 
gewährte, daß man ihn rüdlings aufrecht figen ließ. Niemand Hätte 
gewußt, wohin er verfchwunden fei, wenn nicht zufälliger Weife ein 
Knabe aus dem Schulfenfter heransgefehen, und die gewaltthätige Ents 
führung wahrgenommen hätte. Auf NRequifltion des Defans Joh. Leis 
fentritt ließ der damalige Landeshauptmann Johann von Scylieben den 
Böfewichtern alfogleih nachſetzen. Sie wurden in der Königebrüder 
Haide, wo fle ausruhbten, wirklich erreicht, aber nicht ertappt; denn als 
fie fih verfolgt fahen, fließen fie den Geifllichen zur Kutfche heraus, 
und rannten mit ihren Pferden davon. in alter Groll foll Georg 
von Garlowig zu diefem Berfahren mit Heinrich bewogen haben. 
Biſchof Johann hatte nämlich dem Georg von Carlowig die Vikariat⸗ 
ſtelle, welche derfelbe an der Domfirche zu Meißen inne hatte, aus 
auten Gründen entzogen, und fie dem Heinrich, damals Pfarrer zu 
Stolpen verliehen. 
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sula, ut jure fieri debet et solet, in Commissarium 
nostrum generalem ordinasse et consliluisse ipsique 
eadem mandata jura et potestatem eandem, quam 
ante haec tempora Commissarii nostri in Stolpen Ma- 
jorum nostrorum (largae memoriae) habuerunt, commen- 
dasse et tradidisse ita etiam illum ordinamus et con- 
stituimus tradimusque illi potestatem nomine nosiro 
et nostri causa, ul controversas causas juxta jura et 
aequitatem decidere et alia etiam exercere possit, 
quae in ejusmodi casibus fieri deceat, tenore, vi et 
testimonio istarum lilerarum. Hac tamen conditione, 
ut Nos seu Episcopum Misnensem loco capitis et 
Ordinarii ipsius, veluti aequum, habeat et cognoscat, 
inque causis gravioribus a Nobis consilium et auxilium 
petat, prout ipsi, quotiescunque necessitas postulabit, 
non sumus defuturi. Quidquid etiam in hoc officio 
fideliter et ita egerit, ut bona cum conscienlia Deo 
Omnipotenti et Sacrae Regiae CGaesareae Majestati, 
clementissimo Domino nostro, Nobisque tanquam loci 
Ordinario et singulis quibuscung@® rationem reddere 
possit, id Nobis taın probabitur, ac si a Nobis ipsis 
gestum et conclusum fuisset. Si eliam pleniori po- 
testate, quam hic exprimitur, opus habuerit, hisce ille 
tam perlecte et integre eam damus et concedimus, 
proinde ac si hisce proprie et verbotenus data et 
concessa fuisset. Neque tamen haec nostra coordi- 
natio ita in hanc sententiam accipialur, Nos ullo modo 
nostra et praedicti Episcopatus nostri anliquitus parta 
et usurpala jura hisce imminuere, vel alteri aliquam 
illorum parlem communicare velle. Ea enim Nobis 
et jam iterum nominato Episcopatui nostro expresse 
praeservamus, de qua re hisce Nos solenniter pro- 
testamur. Omnia fideliter et absque fraude et peri- 
culo.. Ad evidens rei testimonium has literas bona 
cum scientia Secrelo nostro obsignavimus manuque 
propria subscripsimus. Datum in arce nostra Wurtzen 
die Veneris post Joannis Baptistae anno sexagesimo. 
(L. 8.) Joannes Episcopus Misn. 
m. ppria. 

ALS fi der Dekan zur Annahme ded angetragenen 
Amtes bereit erflärt, fehrieb der Biſchof abermal an ihn, 
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dankte ihm für feine Bereitwilligfeit, und munterte ihn a 
diefes Amt gewiffenhaft und fo zu verwalten, daß er Gi 
dem Allmäctigen, ver K. K. Majeftät und ihm felber t 
geziemende Nechenfchaft geben könnte. Auch ein klein 
jährliches Entgeld bot er an und fandte ihm das Komm 
fariat-Siegel zu. Doch wir laffen das Schreiben fein 
Wichtigfeit wegen für das Budiſſiner Kapitel und dei 
zeitherige Schidjale hier von Wort zu Wort folgen, 6 
führt die Adreſſe: 
Reverendo humanoque Domino Magistro Joanni Leiser 
tritio, Decano Budissinensi, Canonico Pragensi \ 
Olomucensi et Episcopatus Misnensis Commissari 
Generali, amico meo percharo. 
Promota mea officia defero reverende, excellen: 
humane chareque Domine Decane, amice singularis. 
Quid legati mei Hieronymus a Kummerstadt Ca 
nonicus et Joannes Fritsch Syndieus Misnensis apu 
venerabile Capitulum Budissinae et Te praesertit 
Mei, Episcopatusque mei causa effecerint, illud € 
ipsorum relstion@hrobe cognovi. Etsi vero alias sali 
conjicere possim, ad negotia salis multa Tibi ex oflicı 
incumbendum esse, tamen, quod legatis meis Com 
missariatus causa agentibus ita facilem et promlut 
Te praebueris mihi, non possum tibi non gratias agert 
Dei etiam auxilio aliquando resarciam. Neque vei 
dubito, Te huic officio oblato et commendato ita pro 
futarum esse, ut Deo omnipotenti, Regiae Caesareaeg\! 
Majestati Clementissimo Dno nostro, mihique et all 
quibuscunque bona cum conscientia et honorum tuorus 
absque jactura reclam possis rationem reddere. S 
vero forte accideret, ut in causis intricatis et dilhcı 
libus consilio indigeres, oflero Ego me Tibi ausili 
et consilio, quantum in me erit, praesto futurum; ! 
quod a me expectabis. Siquidem vero par est, \ 
aliquem etiam fructum laboris et impensarum a Nobi 
perecipias, qualem me Tibi per legatos daturum obtuli 
talem etiam nune me Tibi offero, Tibique ab hoc tem 
pore incipiendo triginta florenos annualim imperuf 
hisce polliceor, petoque, ut hoc exile qualecungl‘ 
munus aegqui bonique consulas. Nam si alia m‘ 
Episeopatusque exinaniti, ut Te non latet, esset con 
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ditio, plura erogare non dubitarem. Te enim offictose 
diliigere sum paralus. Datum Wurtzen die Mercurii 
post Mariae Magdalenae anno sexagesimo. 
Joannes Episcopus Misn. 

PS. Chare Domine Decane! Tabellarium Sigillam 
commissarialus commisi; is ut spero, id Tibi recte 
traditurus est, reliquis Dominis promta mea offiicia 
annuncies Togo. 

Kaum hatte Leifentritt folche Aufträge erhalten, als er 
das ihm anvertraute Amt auf das Eifrigfte fich angelegen 
fein ließ und den churfürftlichen Bifitatoren, die ſich be- 
mübeten, auch in die Yaufig einzudringen, den Fräftigften 
Widerftand entgegenfegte. Sobald Churfürft Auguft ers 
fahren hatte, was zwifchen dem Biſchof und dem Defan 
zu Budiſſin verhandelt war, wurde er nicht nur über den 
eriteren äußerſt unwillig, fondern beftrebte ſich auch, beide 
anders zu flimmen, Senen, daß er die Vollmadyt wieder- 
rufe, Diefen, daß er das Amt aufgebe. Der Bifchof ging 
jehr ungern daran, allein aus Furcht fi) den Zorn des 
Ehurfüriten in einem noch höheren Grade zuzuziehen, fchrieb 
er aus Wurzen, Mittwochs nad Exaudi 1561 an Leifen- 
tritt, und ermahnt ihn, „daß derjelbe in Verwaltung feines 
Kommiffariats gut Maß halte zur Verhütung von allerlei 
Unrichtigfeiten und Befchwerung;‘ bittet ihn auch „ganz 
freundlich, daß Leifentritt wohlbevächtig und mit guter Bes 
icheidenheit im Religionsfachen handle und nicht mehr ſich 
auf den Hals lade, ald er wohl ertragen und verantworten 
möge; ’ erflärt endlich, „daß er in Leiſentritt das Vertrauen 
jege, er werde unnöthige Händel, die ihm zu heben oder 
zu wenden fdywer, auch wohl unmöglich feien, paffiren und 
fahren laffen secundum prophetiam Gamalielis.“ Anbei 
fügt er 30 Fl. an und verlangt gelegentlich eine Quittung 
darüber. Auf der Adrefie heißt Beilzntritt nicht mehr ein 
Commissarius generalis, wie ehedent. 

Aus diefem Briefe entnahm unfer Dekan gar wohl, 
daß der Biſchof zur Reformation hinneige, und e8 um die 
fatholifche Religion in der Lauſitz geichehen fer, wenn er 
ſich nicht anderdwoher gegen die fächliichen Bifitatoren 
* ſchaffen werde. Er wandte ſich deshalb an Kaiſer 
Ferdinand J. und den päpſtlichen Nuntius Melchior Bilia 
mit der Bitte, es möchte durch ihre Autorität ein beſonderer 
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Administrator ecclesiasticus mit bifchöflicher Gewalt in der 
Laufig eingefegt werden. Seine Borjtellung machte einen 
ſolchen Eindrud, daß Leifentritt noch in demjelben Jahre 
(1561) durch den Kaifer und päpftlichen Nuntius*) zu 
diefem Amt bejtellt wurde, ja, daß der legtere ihm in einem 
fpäteren Schreiben (von 1567) ausdrücklich anbefahl, das 
Amt der Adminiftratur an Niemand, wer der aud) jei, ohne 
Vorwiffen und Willen des päpftlichen Stuhles und unter 
Strafe der Erfommunifation abzutreten. 

Als aber einigermaßen ruchbar geworden war, der 
Bifhof habe den Fatholifhen Glauben verlaffen, obgleidy er 
died noch geheim hielt, jchrieb derjelbe apoftoliihe Nuntius 
an den Dekan und das ganze Kapitel und verordnete für 
den Fall ded Ablebens ded Dekans, oder wo es fonft die 
Nothwendigfeit erheifchen würde, folle das Kapitel unges 
ſäumt die Adminiftration in feine Hände nehmen und Einen 
oder auch zwei VBorfteher während der Sedisvafanz, den 
oder die es für diefed Amt als tauglich anerfannt, an feine 
Spige ftellen: 

Auctoritate Apostolica (heißt e8 in dem Schreiben 
de dato Pragae in Monasterio S. Agunetis Nono Kal. 
Junii ao. 4570) qua in hac parte fungimur, non solum 
post tuum Decani (Leisentritii nimirum) e vivis dis- 
cessum, verum etiam quando et quoliescungue ne- 
cessitas postulaverit, legitimis adhibitis rationibus et 
solennitatibus maturoque praehabito consilio prae- 
libatae Ecclesiae Budissinensi totlique Capitulo catho- 
lico tenore praesentlium concedimus, incorporamus et 
elargimur praedictum Administrationis Officium, hisce 
serio imo sub poena excormmunicationis mandantes, 
ut nulla mora interposita non solum dictae spiritualis 
Administrationis possessionem apprehendatis, sed etiam 
confestim e medio numero Praelatorum vel Canoni- 
corum vestrorum aliquem unum vel duos (juxta tem- 
poris, loci et personarum catholicarum requisitionem) 
modo ad hujusmodi Officium Administrationis aptos 
et idoneos, de Religione Catholica optime sentientes, 
rite eligalis et auloritate apostolica constiluatis nulloque 
modo peregrinos irruere patiamini. 


— — — 


*) Melchior Bilian unter Papſt Pius V. 
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So wurde dem Bifchof Johannes die geiftliche Juris- 
diftion in der Laufig entzogen und dem Budiſſiner Kapitel, 
bezüglich dem Defane deflelben verliehen. Der Biſchof aber 
blieb dem ungeachtet dem Kapitel gewogen und hörte nicht 
auf, mit ihm fchriftlicy zu verfehren. Zwar forderte er 
einmal die demfelben gelieferten 150 Thlr. zurüd, als fi 
jedoch das Kapitel mit Unvermögen, durd die Türfenfteuer 
herbeigeführt, entjchuldigte, erbot ſich der Biſchof, ihm 
noeh 500 Thlr. gegen Zins und Verfiherung darzuleihen, 
ja, ee er ed im Stande fein würde, noch ein Mehreres 
zu thun. 

Allein bald wurde der Biſchof felbft in feinem Ein- 
fommen durch den Ehurfürften ſehr befchränft; es war 
i. 3. 1581 am Fronleichnamsfefte, als Diefer von jenem 
durch abgeſchickte Kommiſſarien förmlich die Abtretung aller 
bifhöflichen Güter forderte. Johann zögerte, und erbat ſich 
einen Furzen Aufichub, um die Sache in nähere Heberlegung 
ziehen zu fönnen, Bevor er fich jedoch entjchied, hielt er 
Rath mit feinem Kapitel (defien Mitglieder jedoch bereits 
alle auf Seiten der Reformation ftanden), und war willens 
das Bisthum an fie abzutreten. Sie aber wiejen aus 
Furcht vor dem EChurfürften den Antrag ab und riethen, er 
möchte ed lieber an den Sohn deflelben, den Prinzen 
Ehriftian übergeben. Sobald als diefes Ereigniß zur öffent- 
lien Kunde gelangt war, und duch das Budifjiner Kapitel 
davon die Nachricht erhalten hatte, fchrieb ed (am 30, Mai 
1581) warnend und bittend an Biſchof Johannes, umd ver: 
anlaßte damit eine nicht eben fehr erfreuliche Korrefpondenz, 
davon drei Briefe des Biſchofs hier Play finden mögen. 
Zunächft die Antwort auf das Schreiben des Kapiteld (vom 
30. Mai) gerichtet an den Defan: 

Mon Gottes Gnaden Johannes Bifchof zu Meißen und 
Propft zu Naumburg feinen Gruß, 

Ehrwürdiger, Edler, Lieber, Andächtiger. An eben 
dem Abend vor diefem gegebenen Brief haben wir Deinen 
ſowohl als des ehrw. Capitels unferer Budiffinifchen Kirche 
durd) —— Ueberbringer erhalten, und wir wären 
nad) Ablefung derfelben Briefe nicht ſchwer gewefen, euch) 
auf euer inftändiges Bitten ba Er zu berichten, dafern 
es nur hätte füglich gefchehen können; weil aber Vieles 
dem Papier anzuvertrauen nicht rathſam zu fein fcheint, 
R, 8 M, XXX. B. 2. 6. 12 
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to haben wir für gut erashtet, Sich zu unferen getreuen 
Amtmann in Belgern, Chriſtoph vou Haugwig nach Potzka 
(wo er fich jeßo gufhält) zu verweilen. Bon diefem, wenn 
ihr werdet zufammen kommen, wirt Du Alles, wovon 
euere Briefe zu willen verlangen, weitläufig und fo viel 
als nöthig fein wird, erfahren, welchen Unterricht Du 
alddann befagtem Gapitel mittbeilen wirft, doch mit dem 
Beding, damit ihr anf eine Zeitlaug die Sache Niemandem 
mehr eröffnen wollet; welches id) euch nicht habe ver- 
bergen wollen, als denen ich will gütig und günftig fein. 

Wurtzen, 2. Juni 1581. 

Bald darauf fchrieb der Biſchof abermald von 
Wurgen aus: 

Ehrwürdiger, edler, lieber, andächtiger ..... Bon 
der Uebergabe unſers Bisthums, objchon vieles Gerede 
unter dem Pöbel gebet, ift e8 doch dem meilten Theil 
der Menfchen noch umbewußt, zu was Ziel und End 
diefe unsere Sachen gerichtet jeien, welde gewißlich, wie 
fehwer fie feien, alſo haben wir auch ſolche mit vorher— 
gehenden Beratbichlagungen aufs Genaueſte unterfucht. 
Wir feien aber der gänzlichen Zuverficht auf Gott, Diele 
Sachen werden nad) deſſen gütigſter Borlichtigkeit wit 
glüstlicherem, als Jemand vereint hätte, Ausgange ber 
ichlofien werden, wie wir dann nicht zweifeln, es werde 
der allmächtige Gott uns ſoviel laſſen, und auch nach— 
gehends hinzufügen, als mir, Dir und andern ehrlichen 
Mäumern, wie bishero geſchehen, au helſen genug fein 
wird. Und zwar was immer für ein Glück und aus 
Zugebung des barmherzigen Gottes begleiten wird, ver 
Ipredien wir euch doc gütigit, Daß wir ſo gegen Dich 
al8 gegen andere Freunde guädigft genrigt werben und 
in Diefer freundichaftlichen Irene erben werden. 

Ein dritter Brief endlich, der ſonderbarſte von allen, 
widerruft, obgleich wicht in ganz direkter Weife, das an 
Yeifentritt abgegebene Kommiſſariat. Johannes ſcheint näm— 
lich entweder nicht gewußt zu baben, daß ihm Die Jurie- 
diftion über die Laufig durch höhere Behörden bereits ge- 
nommen ſei, oder er wollte den ganzen Vorfall diſſimuliren 
und ſchrieb demnach Nachſtehendes an Leifentrütt: 

' Don Botted Guaden Johannes pp. Ehrwürdiger, 
Sürtrefflicber, Lieber, Andächtiger, Wir zweifeln mit, 
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dir jei ſchon genugſam aus aligemeiner Rede des Volkes, 
ald aud aus Erzählung uniered Hauptmannes in Belgern, 
unſers lieben getreuen Chriſtophs von Haugwig auf Potzka 
befannt, und volllommen wiſſend, was für augenicein: 
liche Urſachen uns angetrieben haben, daß wir denen 
ehrwürdigen, edlen und gelahrten Heren, unfern lieben, 
andadıtigen Mitbrüdern dem Seniori und Capitulo unferer 
Meigniichen —— das bisher uns anvertraute 
und nach / Kräften, die Gott der Allmächtige verliehen, 
ohngefähr in die 26 Jahre von und verwaltete Bisthum 
anjego freiwillig refigniren und abtreten werden, und von 
Hand zu Hand aushändigen, welches der allmächtige 
Gott beglüden wolle. Indem aber Du vielleiht Did) 
eben noch mit und gut wirft zu entjinnen willen, mit 
was jür einem Bedingniß und Bündniß wir Dich für 
21 Jahren zum Commissario Generali befagten unjers 
Disthums in beiden Marfgrafenthümern Ober: und Nieder» 
Jaufig, aucd unter was für Befoldung befiellt haben, 
welche bis dato allzeit von felbiger Zeit an Dir jährlich 
in gebührenden Terminen gezahlt worden, und weil Du 
aud) aus Deinem beiwohnenden Verftande felbften gar 
leicht erachten kaunſt, es jei weder der Gerechtigkeit, weder 
dem Berftande gemäß, damit wir nad) gefchebener Re 
Nguation weiterhin diejenigen Derter beflellen und wegen 
bejagten Deines Amtes ferngre Unfojten und Bejoldungen 
ausjpenden jollten, Dahero jagen wir Dir eritlich für 
den Fleiß, Sorgfalt, Mühe und Arbeit, die Du bei diefem 
Amt angewandt, gütigiten Danf, nicht zweifelnd, daß 
obihon Du von und Deiner Mühſamkeit gebührende 
Belohnung nicht erhalten haft, Dir gleichwohl der barm⸗ 
herzige Gott jolche häufig beilegen werde. Hernacher aber 
widerrufen wir die vorgemeldete und von uns jährlich 
gegebene Bejoldung auf den einftehenden Tag Bars 
tholomäi ald gewöhnlidhen Zahlungstermin, und thun 
alles gleibjam tilgen, gütig verlangend, damit Du ſolches 
nicht zum Ueblen deuten, jondern der entfproffenen Dinge 
Veränderung zufchreiben wolleit, und Dir gänzlid ein- 
bilden, dafern dieſe Aenderung nicht fürgefallen wäre, 
würde auch diefer Widerruf oder Widerabnehmung 
des Amtes niemahlen erfolgt fein. Und beinebenft haben 
mir vorgemeldetem uniern Hauptmann zu Belgern 
12 * 
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Chriſtoph von Haugwig anbefohlen, damit er die Be: 
foldung auf inftehenden Michaelistag Dir (dafern Du 
vermeineft jo lange warten zu Fönnen, jo wir hiermit 
gütlich verlangen, oder dafern diefe Furze Verweilung ode 
Aufſchub von Dir nicht mag erbeten werden) er Dir —* 
Geld am beſagten Termine Bartholomaei gegen ſchrift— 
liche Quittung auszahle, Dir zu Gefallen. Meiches wir 
Dir aus beiderſeits unſerer erheiſchenden Nothdurft zu 
größerem Unterricht nicht bergen wollen, als die wir Dir 
wohlgünſtig und geneigt ſeien. halum Wurtzen den 
Sonntag nach Joannes Baptistae ao. 4581. 
Joannes Episcopus Misn. 
m. ppria. 

Es dauerte nicht lange, und dev Bilchof vefignirte nicht 
nur, wie er dies im vorftchenden Briefe ankündigte, fein 
Bisthum in die Hände des Meißner Kapitels, daß fich nun 
auch zur Annahme der Reſignation aus leidyt begreiflichen 
Gründen bereit zeigte, jondern trat auch Güter und Ein: 
kommen des Bisthums an den Ghurfürften (zu Gunſten 
des Herzogs Ehriftian) ab. Das hierüber abgefaßte Aften: 
ſtück lautet wie folgt: 

In nomine Dommi, amen. 

Anno a Nativitate - ejusdem 4581 indictione X 
regnante Serenissimo el invielissimo Principe et Do- 
mino Domino Rudolpho ejus nominis Il. Romano Im- 
peratore Augusto sub Gaesareae Majestatis ipsius re- 
gimine, Imperatorio anno V. die mensis Oct. XX hic 
in arcis Wüurtzensis Bibliotheca, quae ad aream arcı: 
spectat, in Reverendorum non generis solum nobilitate 
verum eliam sapientlia, eruditione plurimarumque vir- 
tutum praestanlia, ornalissimorum virorum ac Domi; 
norum, Domini Senioris totius Gathedralis Ecclesia: 
Misnensis Capituli et mei Notarii publiei testiumqu: 
infra seriptorum ad hoc specialiter vocatorum et ro 

- gatorum praesenlia, personaliter constitutus est Re 
- verendissimus in Christo Princeps et Dominus Dominu: 
Joannes IX. Episcopus Misn., Dominus meus Clemen 
tissimus tenens et habens in wanibus suis chartanı 
sen schedam, in qua mens et voluntas Suae Celsi 
tudinis erat conscripta. Cumque illam praedictis Do 
mints Gapitularibus clara atque intelligibili voce prae 
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legisset, eam poslea statim mihi praememoralo Notario 
cum speciali mandato, cujus infra mentio fiet, in 
manus meas tradidit. 

Tenor resignalionis, 
In nomine Sanctissimaec et Individuae Trinitalis, amen. 

Nos Joannes Dei gratia Episcopus Misnensis vobis 
nobis mobilitate generis, sapientia, erudilione ac vir- 
tute praestantibus Viris ac Dominis, Domino Seniori 
totique Gapitulo Ecclesiae nostrae Gathedralis Mis- 
nensis, Confratribus, nostris dileclis primum a Deco 
optimo maximo salutem precamur et felicitaten deinde 
elementer significamus, nos non dubitare, quin vobis 
omnibus et singulis constet, quod Episcopatum Misn. 
(Deo pre sua providentia sic volente et disponente, 
ultra annos sex et viginti administravimus. Etsi autem 
gubernationem nostram talem fuisse, ‚quae omni pror- 
sus reprehensione caruerit, minime gloriamur, tamen 
eam sedulitatem alque diligentiam in illa recte pieque 
instituenda a nobis adhbibitam fuisse, ut et ipsi Deo, 
omnium actionum nostrarum inspectori oculatissimo 
et insuper hominibus iis praeserlim, qui sanioribus 
judiciis sunt proditi, nec pro usitato perversi mundi 
more, eliam quae oplime acla gestaque sunt, dente 
canino arrodere sunt adsveli, probari possit, eonscientia 
nostra locuples est testis. 

Animus quidem nobis fuit in hac quasi palaestra 
ad extremum usque vitae spiritum perseverandi Deoque 
in ea, qua nos pro divina sua sapientia et bonitate 
collocavit, statione inserviendi, sed permultae eaeque 
gravissimae calsae, quas hoc loco recensere nimis _ 
longum et tardius quoque foret, nos impulerunt, 
ut post longam consultationen et cum amicis habitam 
deliberationem hac provincia in nomine Dei nos ab- 
dicare et quod reliquum vitae spatium supererit, illud 
absque strepitu et in bona, quemadmodunı dicitur, 
pace, ita tamen, ne earunı rerum, quae ad cultum 
divinum pertinent, obliviscamur, transigere decrevimus. 
Quod igitur felix ac faustum Ecclesiae Misnensi et 
nobis omnibus salutare sit, nos Joannes Dei gratia 
Episcopus Misn. antedietus vobis Reverendis Dominis 
Capitularibus ejusdem Ecclesiae cathedralis Misn. Gon- 
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fratribus et amicis quoque charissimis post remissum 
et relaxatum juramentum Ecclesise a nobis sub initium 
administrationis nostrae praestitum, tolius ejus gu- 
bernationem, quemadiınodum illo a Praedecessoribus 
nostris, nunc in Christo feliciter requiescentibus, Ante 
annos, ut supra monuimus, viginti sex nostrae de- 
mändata et coneredita est fidei (iis tamen fundis, 
quos de nostro assensu et voluntate ad vilae nostrau 
Sustentätionem necessariam, donec illam nobis proro- 
kaverit Omnipotens, reservävimus exceplis), non vi, 
dolo, affectu, fraude nec sinistra aliqua machinalione 
eircumventi, sed ex certa nostra scientia et spontanea 
et Jibera voluntate, omnibus melioribus, virtute, modo 
er causa et forma, quibus possumus et debemus, 
voram hoc Notario et testibus septem fide dignis ad 
hunc sölennem et publicum aclum specialiter rogalıs 
et requisitis ad manus vestras, ut penes quos ex an- 
tiqua et hactenus introductä et constanter observata 
consvetudine aliam idoneam Satisque qualificatam per- 
soham in nostrum locum vel eligendi vet substituend: 
jus atquè potestas pertinet, resignamus ejusque juribus 
stimibus et singulis, quo hucusque ad nos spectarunt 
vel in poösterum quacunque id ratione vel modo 
spectäre ad nos possent, in forma juris optimä re- 
nuntiamus, vobisque fide et juramenti quoque loco 
profmittimus, nos hanc spontäneam et liberam re- 
signationem nullo unquam tempore revocare velle, 
ita tamen, et non äliter, ut pro recepla a nobis sti- 
— Nlusteissimo Principi ac Domino Domino 
ugusto Electori Saxoniae Domino nostro Glementis- 
sid gubernätio Episcopatus ad certog annos in com- 
mendätlioneni detur; qui huie muneri ad Dei polissinium 
loriam et ad subditorum quoque salutem et commmo- 
dur, ut longo tempore prosit, faxit idem ille, in cujus 
nomine Fesignatio et renuntiatio quöque haec a nöbis 
jem faota est, Deus nemipe Pater cum filiö suo uni- 
genits Spirituque $ancto benedictus in Saecula saecu- 
lorum, Hujus etiam divinas protectioni vos omnes et 
Singulos, ovonsilia item vestra atque adeo res et 
nes vestras omnes commendamus vobisque ut 
confratribus et amieis nostrig eharissimis omnis hu- 
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manitatis et verae benevolentiae officia ultro pelli- 
cemur et promittimus. Dixi. 

Postquam quidem recilätionem eorum, duae iu 
supfa dicta charta erant comprehensa et in hoc pu- 
blico scripto, ut patet ex speciali mandato, de verbo 
ad verbum fideliter sunt repetitla, Reverendi Domini 
de Gapitulo Episcopatus Misn. resignationem nominatam 
et renunciationem quoque omnium et singulorum jurium 
ipsius (exceptis tamen excipiendis) sic, ut praelertur, 
admittendum duxerunt et statim re quoque ipsa ad- 
miserunt, saepe nominato Reverendissimo Domino 
Episcopo pro suo et erga Ecclesiam et rempublicanı 
quoque, quem multis in rebus experli essent, amore 
et studio singulari proque multiplicibus in se omnes 
et singulos privatim collatis beneficiis reverenter gratias 
agentes, seque illius benignitali in posterum quoque 
commendantes. Atque haec omnia et singula acta 
sunt anno, indictione, die, mense, hora et loco, quibus 
supra, in praesentia nobilium et doctissimorum virorum 
Christophori de Haugwitz in Potzkau, Capitanei Bel- 
gerani; Joannis Spigelii de Pristebellis, Capitänei 
Wurtzensis; Magistri Georgii Reuschii, Patris, Cancel- 
larii; Henrici de Bekerhens Marschalli; M. Georgii 
Runtzleri, Canonici Wourtzensis, et Erhardi, et Christo- 
pbori de Haugwilz, ministrortim aulicotum, téstium 
ad höc speciäliter rogatorum. | 

Quibus quidem omnibus sie, ut promillitur, 
ordine debito nulloqu& &xterno actu intervenfente, 
actis mibi Notatio uno ore Mmandarunt tam s$äepids 
nöthinatus Reverendissimus Dominus Episcopus, quam 
&jüs quoque Reverendi Domini Capituläres, ut, quäe 
hat die et hora et in loco quoque praefato cöram 
nobis omnihus acta lectaque essent, diligenter ton- 
sigharerh et ad perpetuäm quoque rei memortäth in 
publicam formam redigerem, quod quidem pfo dfftehi 
mei debito illis deniegare nec pötui nec völui. Ego 
itaque M. Joanties Reischius Fil., Patria Mist. et Mis- 
nensis qquoque dio&cesid, publieus S. linperii autoritate 
Notarius, quoniam Tiberäe, völtnlariae ei spohlaneae 
resigäätiont ei venünftrationi earumgue aumissioni, 
quarum supra mentio fäelä est, una cum supra me- 
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moralis testibus praesens interfui, atque haec omnia 
sic recitatum est, fieri vidi et audivi, ideo ea in hanc 
publicam formam redegi et super his amnibus prae- 
sens hoc publicum instrumentum confeci, illud manu 
mea propria conscripsi et nomine, cognomine et si- 
gillo quoque meo solito corroboravi, ad haec omnia 
specialiter rogalus et requisitus. 


Was fi der Bifchof bei feiner Refignation zum Unter: 
halte vorbehielt, waren einzig die Güter Sorngig, Alt: und 
NeusMügeln und das Schloß Rugethal zur Wohnung. Nun 
aber trat er nicht nur öffentlich zur Intherifchen Religion 
über, fondern ehelichte auch im 58. Jahre feines Alters die 
Tochter Ehriftoph’8 von Haugwis auf Bogfau, Hauptmanns 
zu Belgern, Agnes mit Namen, die feine nahe Blutsver— 
wandte und Pathe (1560) war. Die Vermählung wurde 
zu Dreßfa am el dh 1582 gefeiert in Ge: 
genwart der Gefandten und Minifter des Churfürften, dann 
der Kapitularen der Domftifter Magdeburg, Meißen, Mer: 
feburg, a und Wurzen. Als Heirathögut erhielt 
Agnes 50,000 Thlr. und ein jährlides Einfommen von 

Thlr. zum Schmud und zur Kleidung. 


Kurz vor der Abtretung des Bisthums fol Biſchof 
Johann nah dem Berichte unferd Berfafferd die Mons 
ſtranzen, Kelche, Rauchfäfler desgl. zu Trinfgefchirren haben 
verarbeiten, die bifchöflihen Ringe feiner Vorfahren, wie 
auch die goldene Kette des heil. Benno, die bisher im 
Dome war verwahrt worden, unter feine Freunde vertheilt, 
die Perlen und Eoftbaren Steine von dem bifchöflichen Or- 
nate endli in Ringe und Kränze zum Geſchenke für die 
anweſenden Jungfrauen faffen laffen. Er lebte noch drei» 
zehn Jahre darauf und ftarb Finderlos zu Rugethal auf 
feinem Schloſſe, begraben aber wurde er in der Kirche zu 
Neu-Mügeln vor dem Hochaltare, mit folgender kurzen Ins 
ſchrift am Leichenfteine: 

Der Hohehrwürdige, Edle, Geftrenge Herr 

Herr Johann von Haugmwig auf a 
Thumpropft zu Naumburg, ift in Gott 
verihieden den 16. Mai 1595, feines Alters 
71 Jahr, 8 — 13 Tage, deme Gott 
nade 
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Zum Schluffe bemerkt noch unfer Nerfafler, es habe 
th beim Tode des Biſchofs ein feltfames Ereigniß zu: 
getragen. Der Tag, an welchem derſelbe geftorben iſt, 
begann mit einem Xhr hellen, lieblichen Malen» Morgen: 
aber um eben die Zeit, ald der Biichof mit dem Tode zu 
ringen anfing, erhob fi plöglich zu Mügeln ein jo gewal- 
tiger Sturmwind, daß man befürchtete, er werde Käufer 
umftürzen, dennoch that er weiter feinen Schaden, außer 
daß das am dortigen Rathhaufe mit eifernen Klammern 
befeftigte fteinerne Wappen des Biſchoſs mit Gewalt ab- 
gerijen, zu Boden geworfen und zerichmettert wurde. Kaum 
war Dies gejcheben, fo ward ed wieder ftill und der Him— 
mel erbeiterte jich wie zuvor, 

Im TZeftamente bedachte der Verfchiedene feine leibliche 
Schweiter mit 32,000 Fl., auf den Gute Roth-Nauslitz in 
der Oberlaufig verlichert. Alles Uebrige blieb feiner Gattin 
Agnes, welche ſich i. $. 1599 au Georg von Wehfen auf Bur: 
fersdorf, Hurfürftl, Rath, Ober-Steuereinnehmer und Haupt: 
mann der Aemter Stolpen und Radeberg verehelichte, und dem- 
felben vier Töchter gebur. Sie ftarb zu Dresden am 2, No- 
vember 1631, im 70. Jahre ihres Alters und wurde daſelbſt 
in der Frauenfirde beigejegt mit nachjtehender Grabichrift: 

D. 0. M 8. 


Agnes Haugwitziana vidua 
Natalibus qua Patrem qua Matren 
antiquissimis nobilissimis 
e Domo Potzkaviensi orta, 
ob pietatem, mores et formam 
imcomparabilis sui saeculi ſoemina 
primis nuptiis 
Joannı ab Haugwitz, Episcopo quondam Mıisnensi 
per annos XII, sine prole tanıen 
sccundis votis 
Joanni Georgio a Wehsen per XXXII. copulata 
et qualuor filiarum facta parens. 
Obiit 4 Nonas Novembris anno MDCXXXI.. aetatis suae 
exemplo rarissimo LXX. ann. hebd. X. Vivit parte sui 
coelo ıneliore supersles. Generi filliaeque ex pio graloque 
affectu moerentes poni curarunt. 
Budiſſin. Dr. iheol. Prihonsky. 


— — — * 
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VII. Chronicon venerandi capituli et collegiatae 

ecclesiae Budissinensis auctore Matth. Jos. Vitzk De- 

cano nee non Administratore Ecclesiastico ulramque 
per Lusatiaın. 


Der Verfaſſer diefer Chronik, von welcher ich bier daß 
Mefentlichfte nritgetheilt habe, Matthaääͤus Joſeph Ignatz 
Vitzk, war geboren am 13. September 1660 zu Wittigenau, 
wo fein Qater Gregor Georg Vitzk Schuhmacher und Bür- 
ger, feine Mutter Katharina, eine geborene Lo war. Er 
wurde am 16, e. m. durch den Drtögeiftlichen Sebaftian 
Nikolaides getauft, und waren die MWittgenaner Bürger 
Andreas Kubafch und Michael Dubaw, ſowie die Bürgerin 
Gerdrud Rentſch Taufzeugen. Im 3. 1666 erhielt der 
Knabe feinen erjten Unterricht in der Schule zu Wittigenau 
bei dem Lehrer Chriſtian Ticinug und dem Kantor Andreas 
Langhans, der fpäter in Georg Sende einen Nachfolger 
hatte. 1672 brachte man denfelden nach Kommotau in 
Böhmen, wofelbft er beim Bürger Keſchke wohnte, im All— 

emeinen von Almofen lebte und den Unterricht des Jefwiten- 
Brdetiöpriefters Profeffor M. Johann Meisner genoß. Die 
ubtigen Lehrer, fänmtlich der Geſellſchaft Jeſu angehorig, 
waren Adalbert v. Boyen, der die Grammatif docirte, M. 
Franz Mataufched, welcher Spyntar vortrug, und Profeſſor 
N. Stanislaus Sommer, welcher in dem fogenaunten Fache 
der Boefie unterrichtete, endlich Pater Quirin Walram für 
Rhetorif. Vom J. 1678 ab fam Vitzk, nunmehr 18 Jahr 
alt, nad) Prag, wofelbft er dem Studium der Theologie 
und dem geiftlihen Stande ſich zu widmen befchloß. Hier 
waren feine Lehrer die Jefttiten-Patres Matthäus Hohmann, 
Auguftinus Raittenberger, Kaspar Knitel, Wilhelm Dworski, 
Johann Bock und vom J. 1684 ab, als er die vier niederen 
Weihen empfangen hatte, im kanoniſchen Rechte Dr. theol. 
Johann Turba. Am Sonntage Quadragesimae 1685 
wurde der junge Mann Subdiafonus, nad PBfingften Dia: 
fonus und im September Presbnter. Amt 2%. Septent: 
ber 1685 d. h. alſo Dominiea post Matth. cefebrirte er in 
der dem Jejnitensrden gehörigen St. Nitolaifirdye Die erfte 
Meſſe. An Täge hatte fein mehrjähriger Gönner 
und väterlicher Freund Auguftinus Raittenderger ein Mahl 
veranftaltet, zu welchem * Domherr Dr. Pfalz (früher 
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Pfarrer in Oftrig und damals Domherr an ber Kathedral: 
fire St. Reit zu Prag, fo wie an der Domfirche zu Bu— 
diſſin), Der Pfarrer der St. Wenzelskirche Namens Brauner, 
der Kaplan Dubenfa, die Jeſuiten-Ordensprieſter Pater 
KRinel, Dr. Johannes Kinel, Chriftian Schmid, Thomafon, 
Hartung und Dr. Turba als Säfte eingeladen waren. Im 
Öftober defielben Jahres fam der junge Geiftlidye, der alſo 
damals c. 25 Jahre zählte, als Vifar an die Etiftöfirdye 
u Budiffin, wofelbft er inzwilchen nicht lange amtirend 
blieb. | 

Am 12. November 1685 nämlich fam der (offenbar 
fehr gut und von einflußreicher Seite empfohlene) junge 
Mann als Kaplan zu dem von Kaifer in Dresden gehal: 
tenen Gefandten Baron v. Gödens, und blieb auch bei Der 
Geſandtſchaft ald Der Graf Clary-Aldringen den abberu— 
fenen Baron v. Gödens i. J. 1686 erfegte. Am 11. April 
1690 fandte der fatferliche Bevollmächtigte in Dresden den 
Perfaffer der Chronif nit einem faiferlichen Reffripte an 
die Abbatiffin Jungfrau Katharina Bennad in Märienftert. 
In diefem Schreiben wurde die Aebtiffin angewieſen, die 
von ihr beabfichtigte Aundation eines Säfularpriefterd bei 
dem wunderthätigen Marienbilde zu Roſenhain in aller 
Stille vorzunehmen, die gedachte Stelle aber derartig mit 
der Pfarte von Groftwiß zu verbinden, daß der Zweit 
ſchleunig erreicht und die Sache ohne Schein einer Neuerung, 
jedoch mit Beitand eingerichtet werde. Die Derfügung 
Seitens der Faiferlichen Kammer war vom 2, Jastırar 1690 
d. d. Augsburg. 

Am 16. Auguſt 1691 wurde Vigf auf die Empfehlung 
feines damaligen hohen Gönnerd des Faiferlichen Geſaudt 
Grafen v. Clary-Aldringen und des Domberrn Dr. Pfalz 
zum Kanonifus in Budiſſin gewählt. Am 31. Jannar 
1695 trat Vitzk mit dem Grafen v. Clary-Aldringen eine 
Reife nach Italien und Rom an. Die Neife ging über 
Teplig, Prag, Jeſſenitz, Mottiz, Budweis, Yinz, Infprud, 
Stannach. Am 27. Februar überfchritten die Reifenden den 
Brenner und famen art Abende deffelben Tages in Briren 
an, wo fie, wie immer die Gajtlichfeit eines geiſtlichen 
Haufes, ded dortigen Domftifted benutzten. Am 1. März 
waren die Reifenden in Bozen, am 2, in Trient, ant 3. in 
Moverede. Hier gingen fie über die Etſch, beftiegen beit 
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Städtchen Nago einen Kahn - und jegelten über den Gardajı 
nad einer Beſitzung des Grafen, wofelbjt den Nordländ: 
das erjtemal die Pracht der Dlivenwaldungen und der Wei 
pflanzungen ergögte. Sie hielten fich inzwiſchen auf dei 
gräflichen Landhauſe nicht lange auf. Am 9. März finde 
wir Vigf bereits in Verona. Hier lobt er eine große Al 
von Cypreſſenbäumen und beſchaute Das große romild 
Amphitheater, welches für 47000 Berfonen Sitzplätze gi 
habt haben joll; am 14, März befand er fih in Padue— 
wo bejonders die Franziskaner und Doninikanerfirche ſein 
Aufmerkiamfeit in Anfpruch nahmen. Vom 12, bie 14 
März hielten fie ich in Venedig auf; am 17. waren ſi 
in Bologna, am 20, in Anfona, am Abende des 21. Mäı 
im Wallfahrtsorte Loretto. Hier celebrirte am 22, Mär 
Vigf eine Meſſe und es empfingen alle Reiſenden mit ihn 
das heilige Abendmahl, Die Nracht der Kirche und de 
dort aufgehäuften Reichthümer, die aus der ganzen Wel 
her zufließen, werden ausführlid und mit befonderer Theil 
nahme bejchrieben. Vom 24. März ab ging die Keil 
weiter über Falcinaro, Koligniano, Aſſiſſi, Spoleto, Terni 
Narni, Etricoli, Givita Gaftelana, Rignano, Caſtel nuovo 
Am 26. März Abends 8 Uhr erreichten fie endlich dai 
längit erjehnte Ziel, und zogen am Sonnabende vor Pal 
marum durch die Porta del popolo in Rom ein. E 
würde und zu weit führen, die weitere Befcjreibung de 
Wunder Roms zu verfolgen, welche unfer Laufiger Lands 
mann in der ewigen Stadt fchaute. Als bei weitem an 
intereffantejten in der oft trodenen Aufzählung derjelber 
laffe ich ihn felbft erzählen, wie er mit dem Gejandten di 
Ehre einer Audienz bei dem heiligen Vater, damals Papf 
Innocenz XII. hatte. 

„> aprilis, mane absoluta missa, habuit excellen 
tissimus d. Comes de Clary, jllustrissimus de Four € 
ego audientiam apud Suam Sanctitatem hora_ cireitel 
decima ante meridiem, vecli in curru eminentissimi Car 
dinalis de Gois et comitali per ejusdem Praefectum ca 
nonicum Westphallensem. Ubi in anticamera aliqualitei 
expectantes interim a Summo Pontifice Cardinalem Collo 
redo et Card. Fourbin Gallicum abeuntes vidimus. Deindt 
vocati intromisi usque ad penultimum cubiculum ub 
deponere debuimus pileum et manicas. Excellentissimus 
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era vestilus, prout Viennae sunt intimi consiliarij vestiti, 
‘9 aulem habebam sericeam clericalem et pallium usque 
a pedes et brevem capillum. Sic enim debent clerici 
mparere coram sanctissimo nostro. Vocalus primus 
Exeell. intravit, nobis duobus interim apud clericos 
“amerae accessum expectanlibus, quibus et brevi se- 
aus. Primo in porta fecimus genu flexionem, secun- 
dam in medio cubiculi, tertiam ad pedem throni, qui 
al rubro serico vestitus et vna tanlum gradu exal- 
“us. In illa stabat sella sub baldachino, in qua summus 
pnlifex sedebat — amabilis senex, Italice loquens. Cui 
am excell. Comes narrasset: se habere secum quendam 
Mnicum Budissinensem ex partibus haeretieis, qui cum 
'#Dresdae per 9 annos multas animas converterit et 
drenue inter hacreticos praedicaverit ete. immediate 
"errosavit S. Pontifex: „Dove & il Canonico?* ut vix 
erim lempus reverenlias meas peragere et erucem 
309 pielam in sandalijs osculari. Veniens autem ad 
mum et in conspeelum ejus dixi et narravi ei ltalice 
mei babitationem in partibus haereticorum ete. Laudabat 
% Exeellentissimo auditum zelum meum et benedixit 
‚ Mi, ad’hortando ut strenue conlinuem pro ecelesia dei 
‚Merare, quod etiam annuendo promisi. Qui denuo 
‚ M# interrogabat: quid gratiae pelam? Respondi: jndul- 
#tlias plenarias in articulo mortis etc. Qui respondit: 
20 jndulgeo cuique petitas jndulgentias, ut paren- 
Ns fratribus et amicis et alijs 500 personis mediantibus 
mismatibus applicetis. Excell. narrabat de moderno 
slatu jmperaloris et suaviter insinuabat penuriam 
di et argenti, cum quo debellandus esset hostis Christia- 
Respondit ille: ubique fere esse hunc defectuin. 
altero Comite nihil locutus est, sed obtentis quisque 
genlijs osculo pedis facto reversi sumus cum cere- 
prout venimus.‘ 
11. April verließen die NReifenden Rom wieder 
Poſt. Nor der Abreije fahen fie noch von in Rom 
Itenden Evdelleuten: einen Grafen Schafgotſch 
meinlich den jpäteren Fürſt Biſchof von Breslau), zwei 
v. Roſtitz aus Echlefien, Comes de Fours secundo 
| — Siaremberg, Tattenbach, Königl, 
x. x. Ueber Siena, Florenz, Bologna, Ferrara, 
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Venedig, Vicenza, Trident, Hall, Waßerburg, AltDetting, 
Pafjay traf Vigf am 4. Juni wohlbehalten wieder in Bu: 
diſſin ein. 

| Hiermit enden die von ihm aufgezeichneten Notizen 
feined Lebens. In der Chronik felbjt finden wir unterm 
2. Dezember 1700, in Gegenwart des Eaiferlihen Bevpll- 
mädhtigten Grafen Wrtby, feine Wahl zum Domdechant in 
Pe in. befchrieben und von diefer Zeit an wechjelt in 
einer Grzählungsweije zuweilen die erjte mit der bis dahin 
lediglich gebrauchten dritten Perſon. Er ftand diefem wichtigen 
Amte, mit welchem ſich feit dem 3. 1570 bereits die Bi- 
fitgtion und Ueberwachung des Klofterd Lauban verband, 
beinahe 13 Jahre vor, und fegnete das Zeitliche am 23. Juni 
1713. Er war ein eifriger Förderer feiner Kirche; ein jorgs 
ſamer Beichüger der Rechte des Kapitels; er befolgte ftren 
die angenommenen Normen feiner Vorgänger feinen Eub 
breit zu weichen, und geben jeine Schriften darüber mehr- 
fad) Zeugniß. Sein Portrait befinder ſich am Fenſterpfeiler 
ded Kapitelſaales zu Budiſſin, und beftätigen die erniten 
Züge unfern aus den Schriften gezogenen Schluß von dem 
feften Willen, einen Hauptzug im Charakter diefed Doms 
—— Wie wir ſchon oben angedeutet, wußte er be— 
onderd die Rechte des Domitifted zu wahren und eben 
deshalb jchägte er die Fundgrube diefer Nechte, dad Archiv 
des Kapitels. Er kannte den Inhalt deffelben genau und 
run das Archiv bei ſeinen die Gefhichte des Domſtiftes 
St. Petri zu Budiffin angehenden Schriften und Aufzeichs 
nungen. Bon diefen liegen und zwei vor: 

I. Mit der Ueberichrift: Rmi D’ni Decani Vitzky 
Variae bistoricae Annotlationes quarum multag 
capitulum nostrum concernunt. Pro directione 
legantur, No. 102. Diefer Band ift in graue Pappe 
mit Schweinslederrüden und Eden mit Bändern zum Binden 
verjeben, dauerhaft gebunden, und umfaßt 277 Bl. feited 
Bapier in 4 Der Band ift nur theilweife befihrieben und 
war finden fih auf dem Raume der Blätter 1—4JOb. tie 
Notizen zur Biographie des Dekans Vigfy; von S. dl. ab 
beginnt die Chronik mit nachftehender Vorfchriit: „Vom 
Vrſprung und Fortgang der Vralten Collegiat-Sirchen S. 
Petri zu Budissin und deßen Collegio Canonicorum aus 
dralten Schriften zufammen getragen uon Matthaeo Jos. 


191 


Jg. Vitsk Administrafore Evolesiastico, Praeposito zu 
Yauban, Visitatore des Jungferl. Geftieftts dafelbiten und 
Dom dechanten zu Budiſſin, Anno A 
Christo DoMino InGarnato, d. h. 1703. 

Die erite Nachricht it aus dem Jahre 934, die Begrün- 
dung des Domftijtd zu Meißen betreffend, die Chronik gebt 
bis zum 3. 1711. Wir haben derfelben mit fehr wenigen 
unbedeutenden Ausnahmen faft alle Nachrichten entnommen, 
die ſich auf das Kapitel und die Kollegiaut- Kirche zu Bu— 
diſſin beziehen und haben bei Vergleihung einzelner der 
Quellen gefunden, daß die Nachrichten jehr forgfältig aus— 
gewählt ſind. Ju der älteren Zeit ftügten ſie fich mit 
wenigen Ausnahmen, die wir inzwilchen nicht gänzlich ver- 
werfen. wollen, obgleidy uns bisher die Quelle noch unbe: 
fannt geblieben ift, a) auf die Urkunden des Domſtiftes, 
die. von der Begründung der Kollegiatfirche zu Budiſſin 
iſchof Bruno II. von Meigen an wohl fo ziemlich voll: 
itänbig vorhanden find. Auszugsweiſe benust find b) zwei 
Heine 6 onifen in 8., von denen die zweite mit der eriten 
zuſammen⸗ und doc) wieder gelondert gehalten werden muß. 
Die erfte in einen Pergamentjtreifen aus dem 13. Jahr: 
hundert, eingeishlagen, welde ein Stück Aufſatz über dag 
prieft ir Amt enthält, bringt Nachrichten aus dem 
14. Jahrhundert an der Spige (Anno domini 1388 
in die pasche die erjte), ftammt von dem Wifar der 
zuitgliche Johanues Reifiger (im 16. Jahrhundert), von 
& oph. Blöbel (fpäter Dekanus) und ift Schließlich fort— 
aelegt von Georg Auguflin Swotlif, Senior des Kapitels 
(+ 1729). Die zweite 68 Bl. El. 8. umfaffende in ein 
Notenblatt des 14. Jahrhunderts gebeftete Chronif ift durch) 
erwähnten. Swotlif von der erften, die wir A. und bie 
weite B. nennen wollen, in ihrem Anfange bis Fol, 32. 
gänzlich) abgeſchrieben, fpäter folgen in B. Nachrichten 
über ben anal des Jahres 1947 und von DI. 49. 
achträge, welde dem Defanus Blöbel, als er 1570 
Vikar war, zugeſchrieben werden. A. und mithin auch 
die erjten Blätter von B. enthalten wenig Nachrichten von 
beſonderem Intereſſe für die laufiger Geſchichte. Sie be 
ihäftigen ſich mit Jubenverfolgungen, Mittheilungen über 
bie Duißienbriuggungen (leider über die podiebradiſche Zeit 
nichts), allgemeine Andeutungen der Reformation, melden 
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Ueberſchwemmungen, Brände, Kometen, endlich noch einige 
Altarfundationen und Ganonicatöwahlen, B. gibt noc) einiges 
mehr. Doch ijt e8 auch nicht bedeutend. Das bemerfend- 
werthefte ift die Schilderung eines Ereignifjes, welches Vitzk 
ad. a. 1561 nur ganz kurz notirt hat und welches wir, der 
Ehronif B. entnehmend, hier inferiren, indem wir nicht für 
nöthig erachten, über beide Chroniken mehr als hier ge- 
ichehen zu berichten (j. oben ©. 171.): 

„Anno 1561 ward M. Jacobus Henrieus Senior Ca- 
nonicus und Officialis zu Budiſſin früh unter der metten 
liftigerweife durch einen reiteröfnaben aus dem chor gefordert, 
neben vermeldung daß gutle freunde ihn vor der firchen 
erwarteten, die mit ihm etwas nothwendiges zu reden hätten 
und wegfertig wären. Alß nun der fromme mann, der 
jedermann freundlich und bereit zu dienen und willfahren 
gemeinet durch die kirche an den taufftein Fommet, thäten 
jich herfür zweene edelleute, ftellende ſich als wolten fie 
ihn anfprechen. Als fie nun an die thür der fchulen kom— 
men, findet ſich herzu Georg von Garlowig, läufft binden 
zu, und ergreifft hinterwertd den chorrodf, wirfft ihn den— 
Telben übern Fopff, und weil er ein Flein männlein gleich 
dem Philippo Melanchtoni dürr und hager, und ſonſten von 
angefiht und gebärden demfelben gleich und auch vielmahlen 
dafiir angejehen worden; ergreifft ihn obgedachter Carlowitz 
rüdlingd; und nachdem er darzu ein kotſche nicht weit von 
der firchenthür beftellt, wirfft ev alſo verwicelt vorgedachten 
Magistrum in die kotſche und wirfft über ihn kleyder vnd 
fögen. Do feßen fie fid auch auff ihn, und weil er ans 
a zu jchreyen, haben fie (damit er nicht folte gehört 
werden) angefangen zu fingen: zet auch zet! und geichrien 
als wenn de voller weind wären, — und rollen alfo ges 
ſchwind mit ihm davon. Alß fie mit ſolchem gefchrey an 
den Fleyſchbänken (denn fie durch die Wendiſche Gaſſe hin— 
ausgewollt) kommen, ſeind etliche Fleyſcher herfür geprält 
und einen ſtarcken eichenbaum in die räder geworffen, das 
fie nicht fort gekönnet. Denn fie ſich bald laſſen bedüncken, 
ſie haͤtten was übel's wie ihr brauch iſt, gebrauen; und 
de fie ſolches gründtlicher gewuft, wären fie aljo nicht 
ortgefommen. Aber diefe Plagiarij, weil fie gefcholten und 
eflucht, auch bedrohet, man folle fie ihre wege fahren laßen; 
* man den baum abgezogen und fie davon gelaßen, 
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Kennen alfo zum Wendiſchen thor hinaus umb die euferften 
graben in der meinung, daß man nicht wiflen joll, wo fie 
binausgefahren; jeynd fie außerhalb der mauer am Löwen- 
thbor herabfommen. und nad dem Meißnerland zugeeylet. 
Alß fie auff die brüde beym H. Geift fommen, haben fie 
den frommen Magister herfürgezogen und der paflion mit 
ihme gefpielet und befohlen: er folte nun betten und heulen 
wie er im der firche pfleget. Haben auch den chorrod jhme 
vom halſe gerifjen und auff eine maye geftedet, denjelben 
als ein fahnen aufigeworffen und unausſaäͤglich iubilivet, jhn 
auch mit jolden rennen biß gegen Gödaw bradt. Und 
wie fie uor das dorff gefommen, bricht ihnen aus ver: 
hängnus gottes ein rad am wagen, und ehe fie eines wieder 
zu wege bringen, daß fie kaum mit grofiem geld aufige- 
bracht, hat ſich indeß etwas verzogen. Sobald fie aber 
ſolches rad überfommen, haben fie andere wege gefucht, da- 
mit fie nicht worfundfchafftet würden, und rollen auf die 
Kingpbergiiche Heyde*) zu, Alß fie mit groſſer noth dahin 
gekeucht und die roße nicht mehr laufen können, haben fie 
in derſelben Heyde verblafen und alda mit grofier freude 
gefrübftüdet und den betrübten und fait halb todten Ma- 
gistrum mit ihnen zu panketirn genöthiget, und feiner 
abermahls zum höchften gefpottet und gedrohet, wie fie mit 
ihm wolten handeln und umbgeben. — 

NMachdem nun obgedachter Mgr. alfo hinweg geführet, 
ift mans endlichen wie wohl langſam innen worden, denn 
ed niemand geſehn und fidy deßen beforget gehabt. Doc 
wur allein ein schüler auf der alten fchull, der ungefähr 
zum fenfter hinuntergefehen, und daß geichrey gehört, im 
die Firche fommen, und hats dem glödner Peter Fiebauer 
der zeit, angezeigt: Diefer ift auff die pfarr geloffen und 
dem herren dohmdechant Johann Leifentritt ſolches ange: 
zeiget und nahmahls auf den thorm geloffen, an der groffen 

loden zum ſturm geſchlagen. Alß man fold flürmen ger 
hör, ift von der bürgerichafft ein groſſer zulauff —— 
nd da fie ſolches wegführen erfahren, haben etliche mit 
jhme eim groß mitleiven getragen, etliche aber haben auf 
ihn gefcholten als wen ihme recht gefchehen wäre. Der 
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*) Die Koͤnigobrücker Hayde. Köuigsbrüd heißt im dieſer Zeit 
oft Königsberg in Berichten. 
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rath oben, da er umb hülff in der noth angeruffen, haben 
fie eyn bevenden getragen ſolchen Plagiarijs nachzueilen: 
hetten ſich lange gerüftet; doch etlihe roß auff die ftraße 
abgefertiget, aber nichts angetroffen. Der herr dohmdechant 
aber läft es an feinem fleiß verwenden, und demnach der 
Herr landeshaubtmann diefer zeit Hang von Schlieben nicht 
im ambt, jondern zu Bolbrig auff einer collation gewefen, 
hat er alfobald einen reitenden boten, feiner Diener einen, 
Baltin Kabalgif fambt dem landreuther abgefertiget: Seiner 
geftrengen anftatt der Kön. May. zu Böhmen ıc. anzu: 
ruffen, damit man ſulchen entführern nacheilte. Wie aber 
obgedachter diener Valentin eilet und fortreittet, die auß- 
reiter aber nicht bald fertig werden fönnen, trifft er allein 
unterweges nicht weit vom PBlauniger ſchloß zwo abgehauene 
bürden an, dafür er fehr erjchridt bleibt ftugen vnd will 
zuruckreitten; hat fich geförcht, es weren zweene geharnifchte 
reiter und wollten mehr beute bollen, auch ihn befchädigen. 
Alß er im zurücreitten ift, fommen ihme zu bilffe 2 land» 
reitter, zeigen ihme an, daß ed mur bürden fein; er folte 
fi) nicht fürchten: es trüge Feine gefahr. Alf kommen fie 
im vollen rennen nachher Bolberig, und zeigten ſolchen un- 
fall dem herren landeshaubtman an, der ed mit betrübtem 
gemüthe anhöret, und alsbald den cleinen fchößer Sr. gnaden 
diener ernftlichen befiehlt: folte fih alsbald auff ein roß 
werffen und alle dörffer unterweges bey leybes ftraff wegen 
der kayſerlichen Mayeſt. anffmahnen, daß fie ihme auff 
frifehen Fuß, wie fie ſich in eyl rüften Fönten, nachfolgen: 
denn man albereit die fundfchafft hette, daß fie auff Könige- 
berg zugeeylet. Da thät jedermann auch etlidye junfer im 
lande gehorfamblih dem ſchößer nachfolgen: wuſten aber 
nicht, was es were. Alß er aber gegen Kingberg fommen 
und niemand aldo findet und gedachte, es müfte ein groſſer 

interhalt ſeyn, fonderli weil er erfahren, daß fie in der 

eyde halten, hat er auch die bürgerfchafft zu Königdberg 
vermocht, daß fie mit wehrhaffter hand der Heyden ſeynd 
zugeeplet. Wie nun Garlowig mit feinen gefeelen fein 
banquet vollbracht und fi etwan umbſchauet, fiehet er von 
allen feiten ein groß wold der beiden zw eilen, und zu— 
reyten, bejorget fid) alsbald böfer liebe, quia impij sunt 
semper timidi et malae conseientiae. Laſſen fie alles 
ftehen und liegen, bauen den roßen die firänge entzwen, 
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warfen fich auff dieſelbigen, denn war es zeit zu fliehen. 
Kamen alſo dervon und vergafien des frommen Magistri 
gantz und gar. Weldyer, da er auch auffiehet, das ein 
ſolch fliehen ſich erhebet, gedendet er auch auff feinen vot⸗ 
fheil, beforget fich, dies vold wäre alle feine feinde, und 
möchte das Ießte erger werden denn das erſte. Sptinget 
audy von der futiche und entläuft. Kommet in ein fit 
forn, verbürget ſich darin, dudet ſich und fchleitht dahin, 
biß er an ein mwafler kommt, allda er dann einen fifcher 
angetroffen, den er mit betrübtem gemüth vermocht, daß er 
nah Königsberg gemwiefen. Vnd da er allda aufs ſchloß 
fame und nad) der alten frauen fraget, hat fie ihn denn 
mit freuden angenohmen; denn fie wegen ihres bruders 
wenland Des — zu Meißen ſeine gutte freundin ge— 
weſen. Alß fie aber vernohmen, daß ſich ſolcher unfall 
jugetragen, bat ſie ſammt ihme geweinet, und auff fein 
begehren (denn er hatte angezeiget, feine feinde wären ver: 
ftärdet umd folgten ihme mit aller macht nady; fie würden 
vieleucht auch alhie weil er entronnen, fuchen) in ihr beftes 
gemach oder gewölbe verfchloffen und alle nothdurfft darein 
verſchafft. ie nun der kleine ſchößer ſiehet, das die thäter 
eflohen und gleichwohl den Magistrum hinter ſich gelaßen, 
bit er ihnen nicht wollen weiter nadhfolgen, denn er Hätte 
fie wohl können ereylen, fürnemblidy weil ihre röße müde 
waren. Dod; hat man zweier Fnechte angetroffen und ge- 
fangen genohmen, die dann angezeiget, daß der Mer. durd) 
den Wald ins Fornftuf wäre gelauffen, deme fie mit fleiß 
nacheifeten und fuchten, aber allda nicht antrafen. Aber 
der fifcher der ihn nachher Königsberg gewiefen bat ihnen 
angezeigt, daß er dahin fommen wäre und dem folgten fie. 
Wie nun der Feine fchößer mit etlichen jundetn aufs fchloß 
fommen und nad dem Magistrum frageten, verleugnete ihne 
die frau, fie hätte ihm micht gefehen; denn fie dachte, er 
wäre auch fein feind, und wolte ihn gefangen hinwegführen. 
Wie er aber beftändig anzeigte, daß er ihme zu troſt komme, 
ihnen zu erretten und loßzumachen und er dörffte auch nicht 
wieder zu feinem herren dem landeshaubtman fommen, .er 
brächte denn obgenannten Magistrum zur ftelle: hat fie ihn 
fürgelafien. — Da ſich denn. große Freude beyderjeits er- 
hoben und folgenden tages in reiterd kleydern verkleidete 
ift er mwiederumb gen Budiffin gebracht: Iſt alfo wunder 
13* 
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barliher weife aus feiner feinden händen erlöfet und er- 
reitet worden.‘ 

So viel aus diefer Ehronif und über die erite Schrift 
des Defanus Bigf. 

Il. in grünen PBappband gebunden, zählt 44 Bl. in 
fl, Fol. von denen bi 30a. von Bigfd Hand befchrieben 
find. Diefe zweite Schrift führt die Auffhrift: Diarium 
Anno 4703. 4. 5., gebt aber bi zum 9. 1712, und 
ichließt mit der Nachricht, welche wir am Ende unferer 
Mittheilungen bringen. Diejes jogenannte Diarium ift ein 
Tagebuch der Amtsführung des Defanus; ed finden ſich 
darin alle eingegangenen, alle abgegangenen Briefe, Die 
Reifen, die Bach, die —— des Dekanus, 
alles genau nach den Tagen notirt. Dieſes Tagebuch iſt 
ein wichtiges Hülfsmittel bei Beurtheilung der Amtsthätig— 
keit des merkwuͤrdigen Mannes und für die Zeit von 17 
ab zugleih Grundlage. Wir brauchen nicht zu bemerken, 
daß dieſe Nachrichten ganz zuverläffig find, da ſie unmit- 
telbar nach der Begebenbeit und rein zum Spezialgebraud) 
ded Dekanus niedergejchrieben wurden. 

Da bis jegt vom Domkapitel zu Budifiin eigentlid, 
fo. gut wie gar nichts und das Wenige auch nur in ſehr 
lofem Zuſammenhange befannt war, glauben wir durch die 
Veröffentlihung der nachfolgenden zwar au Umfang Fleinen 
aber großentheild jehr inhaltsreichen Chronik der Forſchung 
einen wirklichen Dienft zu erweijen und haben nur noch zu 
bemerfen, daß das oft etwas jehr deutich gedachte Latein 
ein darafteriftiiches Zeichen der damaligen Verkehrs⸗ und 
Schriftſprache der Geiftlichkeit war, ja theilweife noch heute ift. 


Anno Christi 1066 crealus est in episcopum Mis- 
nensem ecclesiae s. Benno, cui 40 annis praefuit. Qui 
etiam initium huic ecclesiae Budissinensis ad s. Petrum 
et v. capitulo posuit estque primarius fundator*). Bruno Il. 
vero, qui a. 4208 ad episcopatum venit in eoque fuit 


*) Woher diefe Nachricht, wie die bis zum I. 1220 aufgeführten 
eihöpfe And, iſt uns noch nicht zu entdecken möylich geweien, zumal 
e fo beilimmt auftreten. Wunderbar bleibt die Zurüdführung auf 

Denno, da doch effeftiv die Kirche mit der Stadt länger beiteht. 
Thietmar v. Merseburg: Budissin castrum et civitas 1048.) 
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usque ad a. 1227, factus est propter auctionem fun- 
dator secundarius, qui numero canonicorum 8 adjunxit 
praepositum, decanum et usque ad Xllmum cano- 
nicorum numerum extendit. Confirmavit papa Inno- 
centius tertius*). 

A.d.4210 fundavit Bruno 2.dus episcopusMisnensis ad 
s. Petrum Budissinae praeposituram ‘(quae conferri debet 
uni ex canonicis emancipatis ecclesiae Misnensis), de- 
canalum et usque ad 42 canonicatus tam pro pracsen- 
iibus quam absentibus. 

A. 1212 est in ecclesia s. Petri Budissinae a me- 
morato episcopo fundamentum positum et usque ad a. 
1224 octodecim columnis et una Lurri (licet pro duahus 
sit fundamentum positum) hoc opus consumatum. 

Hoc tempore Primislaus Il. brachium s. apost. Petri 
auro insertum a summo pontifice donatum, huc dedi- 
cavit, quo eliam magnae processiones institutae sunt. 

Die Budiffinfchen Annales lauten alfo: 

Anno 1213 ift König Primislaus in Böhmen und 
Bruno ?.dus Biſchof in SReißen zu Budißin beyfammen 
gervefen, und habe gedachter Bruno die Kirdye St. Petri 
dafelbft geftifftet, und fiy mit dem Könige der Grenzen halber 
vertragen. Darauf man nachmallens die alte Capelle und 
Kirhen-Gebäude zu Grund abgebrochen, einen andern neuen 
Kirhengrund gegraben, und was an Steinen, Kal, Zie— 
geln und andern nöthig gewefen, fleißig zufchaffen und 
anführen laßen. 

Anno 4220. Ottocarus rex Bohemiae suscepit eccle- 
siam Budiss. et capitulum in protectionem et concessit 
} mansorum (Huffen) donationem. 

A. 4221. Bruno Il. episcopus Misnensis consecravit 
ecclesiam S. Petri Budissinae die 24. junij et assignavit 
ei in dotem cum consensu capituli Misnensis villam 
Schmidefeld cum ompnibus proventibus et decimas in 
Cunersdorf prope Löbaviam. 

A. 1222. Bruno Il. ep. Misn. in eccles. s. Petri 
Bud. instituit septem canonicos, quorum & essent prae- 
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*) Das Driginal dieſer Urkunde, deren Notiz bier mit blaͤſſerer 
a vom Berfaffer beigefhrieben if, haben wir nicht ausfindig machen 
nen, 


t98 


bendati et euivis in villa Schmidefeld & mansos prae 
bendarum nomine assignavit, 

A. 1223. Convenit Primislaus rex Bohemiae cur 
episcopo Brunone circa confinia, 

Primus decanus Budissinensis nominalus est Her 
mannus. 

A. 1226. Donavit Wenceslaus rex Bohemiae rusti 
cos Wawicenses huic v. capitulo. 

2. februarij confirmavit Bruno Il. dus episcop. Misı 
jus eligendi praepositum de Misnensis ecclesiae gremi« 
decanum vero de proprio etc. venerabili capitulo Bud 
Quam ordinationem Nuntius apostolicus (s. Ruffinae epis 
capus) eliam approbavit, de dato Misnac I]. novembri: 

A. 1240, d, 5. Maji. Wenceslaus rex Bohemiae curiar) 
emplam a canonico’ Herbardo ab ompi jure civitati 
liberam esse voluit et declaravit. 

A. 4245, 3. id. juli, Bernardus ıniles de Kamen 
vendidit curiam cum horto cum omni libertate pro I 
marcis Ganonicis eccles. Budiss. 

A. 1248, Episcopus Misnensis salutem in dominc 

Praes>pti scripto deckaramus, quod ad inslantian 
venerabilis matronae Mabiliae relictae beatae memoria 
domini Berohardi de Kamenz nec non et filiorum eju 
Wittegonis et Bernhardi liberaliter adjungimus: ut sankli 
moniales Cistercjensis ordinis regulae s. Benedicti in fund 
patrimenij swi, vel in bonis quae tenent jure feudali re 
cipiant et in eis coenobium construant, secundum quo 
ipsis deus inspiravit in nostra dioecesi parochiis € 
parochianis pleno jure in omnibus reservato, Data ii 
Radimeritz a. 4248, pontificatus nostri anao Lmo. 

A. 1264 fundatum est mionasterium Mariaestellens 
virginum ordinis Cistercieousis, De fundatione m, St. N 
est tabula quae pendet ibidem in templo: 

Anno Incarnati Verbi Millesimo ducentesimo ei 
gesimo quarto fundari coeptum est hoc coenobium Vi 
ginum Stellae S. Mariae, sub Priucipibus pijs Joanne € 
Otione Marchionibus Brandeburgensibus pre Lunc da 
minis Superioris Lusatiae per Reverendum Patrem a 
Dominum Bernhardum Episcopum Misnensem. Aedi 
catum est autem viginti annis. Quia Anno Millesim 
ducentesimo octuagesimo quarto venerunt in hoc Mu 
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usierrum Moniales de anliquo claustro quod situm fuit 
aim exira opidum CGamenz. Quoniam praefatus” RB. D. 
& Pater Bernardus Episcopus Misnensis post completam 
iındalionem praedicti Monasterij Stellae $. Mariae 37 
anis supervixit atque Anno Dominicae Incarnationis 1321 
iertia die post festum divorum Martyrum Dionysij et 
"ciorum ejus, hoe est 14. die mensis Octobris, viam 
universae carnis imgressus est, cuius anima felici pace 
requiesca! Anniversarium aulem ipsius ibidem in mo- 
usierio oelebratur semper die Martis post supra dietum 
«sum 8. Dionisij cum praecedenti die Lunae Vigiliae 
jabeantur. 

4.4284. Transmigrarunt Moniales ex antiquo claustro 
aua eivilatem Camenz in Coenobium nenerectum Ma- 
naestellense *). 

4. 4318, d. 6, Juli. Senatus Budiss. Curiam. (villam) 
»edificatam extra muros Civitatis, ab omnibus petitionibus, 
precanjs, collectis ac penitus ab omni jure Civitatis, 
juoeungue nomine censeantur, in perpeluum absolutam 
et exemplam concessit, jn sun maniloquio et pleno 


1327, d. 20. Jan. Jus patronatus -capellae b. v. 

ae, de consensu regis Bohemorum Joannis, Albertus 
de.Nostitz miles cum horto sito donavit ecclesiae col- 
kesiatae S. Petri. 

A, 4364 die 49. Maji. Erecta est inter v. capitulum 
# senatum Bud. concordia Carolina ratione jurisdictionis 
"ece. colleg. parochiali s. Petri, scholae, sculpturae, 
“@mpanarum etc. quam et Wenceslaus rex confir- 
nayıl, 





*) Diefe fämmtlihen Nachrichten, wiewohl an mehreren Stellen 
Meentet, enibehren: der richtigen Grundlage. Die im Archive zu 
Rarienfiern befindlihe Urkunde des Bifhofs Albert von Meißen 

4. 21, Eept. 1259, worin dem Klofter die Aufnahme von Reichen 
ng im der Kirche genehmigt wird, fowie die im K. ſächſ. 
Genpthaatsarchiv aufbewahrte Urkunde vom 3. 1264, in welcher 
ie bes Klofters Marienitern in den Gifterrienferverband 






u e. von. Pforte und Oſſet gemeldet it (f, Cod. dipl. Lus. 
mp iL p. 77. No. LX.) befeitigen jeden Zweifel darüber, daß das 
Rider fon im 3. 1264, wenn auch nicht in gegenwärtigem Umfange, 
N ad Riofier abgefchloflen, vollftämdig. eingericjtet war. 
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A. 4408. Iſt König Wenceslaus nad) Budissin fommen, 
und bat wegen des Tumulıs zwifchen dem Rath und Tuch— 
machern Friede gemacht, vnd hat die auffrührer auf den 
Mardte enthaubten laßen. 

A. 4440. Erecta est in ecelesia s. Petri Fraternitas 
b virginis Mariae cum consensu v. capituli. 

A. 4444. Fit die Thurm-Spize abgebrant, 

A. 4442 von newen abgebunden und aufgejegt worden. 

Eodem anno: Iſt zu Bupiffin eine alte Gewohnheit 
geweien, daß den donnerstag vor faftnacht Die vornembfte 
weiber zuſammen gelauffen, ſich zu denen bürgern in bie 
häufer gemachet, ihnen unſchambahre lieder zugefungen, bratt- 
würfte, fleiih, brod und andere Victualien gefamlet, und 
e8 nad den Zemper gehen geheißen. So von den heid: 
nifhen abgot Priapo etwan entitanden. Solcher ſchand⸗ 
licher gebrauch ift uon den biſchof zu Meißen abgeichafft, 
und dargegen das feft Inventionis pueri Jesu darfür an: 
geordnet worden, | 

A. 1444. Iſt die Kirche St. Nicolai verfertiget worden. 
Herr Simon Judae ift der erfte priejter darinnen geweſen 

A. 4460. Am donnerstag Servatij ift die erite Pro- 
cession corporis Christi in Diefer Kirche angeftellet, das 
folgende 76te Jahr auch in der Stat gehalten worden. 

A. 4457. Est ampliata Ecclesia s. Petri versus Altare 
b. Virginis ex ordinacione Casparis de Schoenberz 
episcopi Misnensis et decani Johannis de Schwofheiml 
doctoris. \ 

Quem locum etiam episcopus immediate conseeravil 
et in lapidem fundamentalem 5 Ungaricos florenos, de- 
canus Joannes vero 4 ungaricos florenos imposuit. 

Usque ad a. 146% haec nova pars in muris fenestris 
et tecto confecla est. 

A. 4492 haec pars ecclesiae est fornice provisa. 

A. 4473 Indulsit ven. capitulum ut horologium in 
turri majoris ecclesiae collocaretur. | 

A. 1476. Habita est prima processio in festo cor, 
poris Christi per civitatem. | 

A. 1479, die 6. febr. dejecit ventus superioren 
partem turris ven. capituli, quae a. 4483 iterum reae 
dificata. est. | 

A. 1502. Iſt die Orgel in den Theil B. V. Maria 
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über den Altar non Maiſter Burgharden uon Breßlaw vers 
fertiget, und in Vigilia visitationis Mariae das erfte mahl 
gefchlagen worden. 

A. 4506. Schluge das wetter früh morgens unter 
abfingung des Venite in den Dom Thurm, jo aber weiter 
feinen anderen jchaden gebradıt. 

A. 4507 ft der Herr Decanus Emrich durdgangen. 
Da bat der Haubtmann Nicol uon Gersdorff nebenft herrn 
Antoni und Leitern uon Schreibersdorff die dechantey ein- 
genommen, worinnen fie genommen: 4} Registra officij seu 
juris. dietionis decanatus, 2) registra decimarum et cen- 
suum, 3) registra excess. 4) registra pracbendae castri, 
5) sigillum decani. ft in der oberftube in einer fchachtel 
— Die ſchließel hat der Heubtman zu ſich genomen. 

enen Vicarijs bat man ihre Privilegia wiederumb 
folgen laßen. 

Eod. a. sc. 1507 hat der Decanus Emerich uon Görliz 
die newe dechanten erbawet. 

A. 4547, die 34. Octobris. Infelix monachus Martinus 
Lutherus Wittenbergae in Saxonia primas 95 theses ad 
valvas ecclesise etc. etc. afflixit. 

A. 4549. Dum cemiteria inter muros tempore epi- 
demiae funeribus repleta essent, orta est inter capitulum 
et senatum. Bud. controuersia: Uter eorum locum dare 
debeat pro sepeliendis sine ulteriori periculo mortuis! 
Reverendissimus itaque episcopus Misnensis Joannes de- 
putauit Wolfgangum de Schlainitz et Christophorum de 
Belschiz oratores, qui motam quaestionem amicabiliter 
composuerunt: Ut utraque pars non nihil ad procuran- 
dam sepulturam adferret. Ideo capitulum agrum quen- 
dam extra portam qua Gerlizium itur situm, qui ager 
ad ecelesiam B. Virginis pertinebat ferebatque 60 gl. 
annui census pro agro in quo nunc Sepulturae locus 
praefixus est obiulit atque cum plebano ad ecclesiam 
B. V. alio modo convenit 45. Junij anno 4520. Inde 
capitulum habuit cemiterium apud B. V., civitas aulem 
alium fundum pro cemiterio dedit, quod Taucher dieitur. 

A: 1522 usque ad 1525 sensim Lutheranismus Bu- 
dissinae radicari coepit, cum quidam contra, alij- pro 
ipso stabant. 


A: 4523 iſt der Taucher Kirchhoff zu bawen uon biſchoff 
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Johann non Meißen zugelafien worden, befage zweyer Coı 
sens sub dato &tofpen den 22. und 26. Junij 1523, worinni 
des capitul’s recht und gerechtigfeit ausdrücklich vorbehalte 

Jiem ift auff biichofflichen Gonsens und einwilligung Ddı 
capituls der dom⸗kirchhoff ein ſtuckh eingezogen worden. 

A. 1525 hat der Herr decanus Küchler, als der do 
ſtiffts thurm an der fpig böß worden, zu folder abtragur 
und wiedererbawung dem rath mit ihren mitteln bawen : 
heiffen angelaßen. — Zur heyl. Adventszeit hat ſich d 
Ganaille in der ftatt zufammen gerottet, die Firde zu © 
Nieolaun -und zugleich die dom-kirche angefahlen geplünde 
und nebft andern zierrathen ald bildern und fahnen ı 
auch Die große oftersferge weggeraubet, welche 15 ehlen ho 
und eined mannes did geweſen. 

Die 27. aprilis hoc anno convocatus est clerus pt 
archidiaconum Gorlizium, ubi plerique unanimi consens 
se ab episcopi Misnensis obedientia subtrahere staluerun 
ita ut nec imposterum ejus jurisdichionem agnoscer 
nec mandalis ejus parere velint. — Idem fecerunt circ 
haec tempora pastores territorij Budissinensis. 

A. 4526 hat der rath einen evangelifchen prediger i 
die Domkirche verfchrieben, namens M. Michael Arnbol: 
ift aber vom capitel balt wiederumb abgeſchafft worber 
weillen er einige scomata wieder die cathalijche religio 
ausgeftoßen, * er uor der thier auff den kirchhoff eine 
sermon gemacht. 

Iſt die alte ſchul noch allein geweſen im domſtifft. 

Eodem a. haben beym dom eapitul die Bauzner au 
intercession vornehmer leuthe verfanget evangelifche prad 
fanten zu haben, aber nichts erhalten können. 

A. 4527. Hat der rath abermallen 2 Iutherifche pri 
dikanten beruffen. Dieſe ſeynd durd königl. Commiſſarie 
verwieſen und ein catholiicher SBrediger uon Prag anher 
verſchrieben und eingefegt worden, dem fid aber Die leut 
widerfegt und jhn nicht anhören wollen. Entlich bat ſie 
der Decanus Küdyler mit den vath der ſchule halber ve 
glichen, und fol das capitulum einen rectorem, der 
er einen paedagogum ein jeglidher auf feine vnloſte 

n, 

Feria Va. post epiphaniam concionator enolesia 


callegiatae haereai Lutherana infpetms disputavis in coe 
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bio cum coneionatore Franciseanerum: utrum missa 
s sacrihieinm? praesentibus capitaneo et senalu, qui 
primo applauserunt, alteri emigrationem annuneiarunt, 

Ferdinandus J. wird zu Prag gecrönet. 

A. 1529. Gapitulum nostrum Budissinense infelici 
um existentis decani opera, in ecclesioam suam Luthe- 
ranismum (proh dolor!) invexit, cujus haeresis contagione 
major jam pars clericorum infeeta erat. Omnes cere- 
noniae abolebantur, secundum praesceriplam formam 
atberi baptizabatur et eius generis alia multo omnino 
cam Lutheranis convenientia fAiebant etc. (ita Joaunes 
leisentritius in suis literis Laubanae die 44. febr. anne 
1581 datis ad nunlium apostolicum Viennam). 

A. 1540 bat ſich der rath mit der jchul uon denen 
atholiſchen de facto getrennet, jhnen eine newe in bie 
yallenen erbawet und Die lutherifche religion in die Dom- 
iiche einzuführen allerdings bemühet. Diefes jahr hat der 
ah abermallen einen prediger eingeführet, nanıend Anto- 
= * Oppach, ward abermallen durch königl. befehl 
a t. 

A. 1542 iſt Nikolaus Böhm, ein geweſener mönch 
ra uom rath zum prediger anhero gebradıt 
Rorden, 
A. 4544 iſt vom Röm. fayfer (?) die Decisio Fer- 
Inandea erfolget. 

„A. 1545 den 13. December wurde dem Coneilio zu 
rent der anfang gemacht. 

A 4546 ift Die abfchenliche rebellion entftanden, da 
ve Böhmen und Lanfiger zu den Schmalfaldifchen frieg 
"der Johannem Fridericum durfürften zu Sachſen Fein 
“id dem kayſer (2) Ferdinando I. geben wolten, es were 
an der frieg auch von den landſtenden gebilliget worden. 

Die 9. aprilis mortuus est reuerendus dominus 
'alus Kuchler Bud. decanus, vir eruditus, infeger, 
“iterus, ei summe devolus. Ipse authore licek Luthe- 
ismus in ecelesiam Bud. irrepserit et in tota eiuitate 
"4 habila concione grassari coeperit, cnadjuuante quo- 
im Christophoro ab Haugwiz canonieo, Tamen paueis 

ibus praeleritis viam veritalis reengnoscens 
nero resipuit corde omnia reuocando el retractando, 
“| una concione aliquot millia hominum gediclis, 
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assiduo labore ne unum quidem in ovile Christi redu- 
cere potuit. Quae res ipsum saepe fecit lugentem e 
ululantem et seductorum vices dolentem. Die morituı 
anno et die utsupra, aetatis 94. Legavit el appropriauni 
ecel. Bud. magnum s. Petrum argenteum, aliquot scyphos 
argenteos et ultra 300 fl. 

A. 1549 bat Dr. Ulrich uon Noftig Haubrmann zu 
Budißin, nebft feinen trewen gehielffen Nicol uon Mezeraden 
vnd George Fritfchen canglern alle jntraden des capitule 
an fich gezogen, und feria 4. post crucis jnvent. alle ein- 
fünffte und praebenden arreftirt und fonfisciret. Die vrfach 
folcher einziehung und wie diefe arbeiter belohnet worden 
meldet die Stieffte-Ehronita®) his verbis: 

In ecclesia Bud. absentes beneficiorum possessores, 
imo aliquot residentes canonici et vicarij nescio quo 
specioso praetextu privantur redilibus, quos Georgius 
Fritz marchionatus cancellarius eivis Budissinensis, acer- 
rimus ecclesiae nostrae hostis, collegit. Sed Joannes 
Leisentritius canonicus confestim Romanam regiam ma- 
jestatem aggressus tanta diligentiä laboravit ut tandem 
jura ecclesise recuperans mandatum regium obtinuerit: 
jojustum redituum ecclesiasticorum colleclorem percep- 
tos beneficiorum redditus anno 4554 cum magno de- 
decore restituere debuisse: Ratio potissima hujus regij 
decreti fuit: quia tam canonici quam vicarij hujus eccle- 
siae non residebant, nec altari serviebant et tamen de 
hoc vivere volebant. 

A. 4552 Starben obgedachte 3 feinde der ftätte, als 
der uon Roftig Iandeshaubtmann, Nicol uon Mezerad hoff 
richter und Georg Fritfche canzler, faft in einen halben jahr 
nach einander. 

Mauritius churfürſt zu Sadyfen wird dem kayſer ontreiw, 
verbindet ſich mit Franfreich und denen Proteftanten und 
jagt den kayſer uon Innsprug weg nad) Villach in Kärndten. 

In his angustiis constitutus jmperator inijt pacem 
Passaviensem: ubi Protestantibus data est libertas  con- 
scientiarum et perpetuus usus bonorum ecclesiasticorum, 
exclusis tamen Calvinianis. 

A. 4555 confirmata est iterum haec pacificatio Au- 


) Chronik A. f. oben ©. 191. 
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fusiae Vindelicorum, coritra. protestalionemi summi pon- 
A. 4556 ift der erite recess zwijchen den dom capitul 
und biefigen rath auffgerichtet worden. Die hierzu ver- 
ordnete kaiſ. commissarij waren: Andreas abbt von Hein- 
rihau und Joannes Longus J. U. Dr. u. f, rath. Actum 
2. octobris. — Ex parte capituli erat praepositus Hiero- 
aymus a Kummerstat jam illo tempore nigro calculo 
notatus propter haeresim. Hieronymus Rupertus decanus. 
Valentinus Alberli senior. Ä 

A. 4557 Georgius Temlerus Gedaviä oriundus et 
ibidem parochus dum Lutberi secta etiam illa ecclesia 
inficeretur, transiit Crosticium ad curam animarum, utpote 
ad locum in fide catholica constantem, licet viliorum 
iotradarum. 

Circa id tempus deficere coepit turpiter a fide 
catholica Joannes Haugwiz episcopus Misnensis, copulatus 
dam in capella arcis Wureinensis cum concubina sua, 
clausis januis. 

A. 4559. Eod. a. immediate Saxonici visitatores 
jurisdictionem Episcopalem in Lusatia imvolare, catho- 
leos ad se citare et parochos ejicere conati sunt, 
lstheranismum totis viribus ubique propagando. Hoc a. 
Joannes Leisentritius electus est in decanum capituli 
Budissinensis et confirmatus ab imperatore Ferdinando 1. 

A. 4564, den 9. julijj war Mgr. Jacobus SHeinrid) 
senior und officialis jv 73 Jahr alt unter der frübmeß 
aus der firchen gejtollen, auf einen wagen gelegt und unter 
den jauchzen und Muſic geichrey von Georgen uon Car- 
lowiz entführet worden. Welchen raub aber bald etliche 
reiter burger und fonderlih des Hr. Landeshaubtmanns 
ſchößer nachgejegt und ſolchen unmweith Königsbrog in einer 
bayde abgejagt, errettet und zurüdgebracht haben *). 

A. 4560. Joannes- Leisentritius a Juliusberg patriae 
Olomucensis ibidemque et simul Metropolitanae ecclesiae 
Pragensis canonicus, primus administrator, ecclesiasticus 
et hujus ecclesiae Bud. 27.mus decanus, jam quidem 
a. 1560 adhue ab .episcopo Misnensi cum Caipha ponli- 
hestum gerente, viceepiscopus in Lusatia deputatus fuit, 


2) S. die ausführl, Erzählung im Eingange ©, 192, «. 
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seu Misnensis viearius etc. Postquam autem Caesarea 
aula et nunlius apostolicus scandalosum episcopi Mis- 
nensis in haeresim lapsum et quomodo cum eeclesia 
Christi hic Jocorum ageretur nolitiam accepibset, jubente 
et Cassarea inajesiate Ferdinando prime et Delphine ad 
aulam Caes. nuntio apostölico primus hoc onus Admi- 
niswäturae ecolesiäslicae Buscepit, eö nimirum perdi- 
tissimo tempore dum Misnensis episcopatus desuper in 
acatholici prineipis electoris Saxoniae manus devenisset. 
Nam visum est non posse imminentibus pluribus malis 
salubriter obviari et duos Lusatiae marohionatus qui 
regno Bohemiae incorporati erant, sallem quoad residuos 
adhuc catholicos in religione vera et orthodoxa fide 
servare, quam si non solum jarisdietio spiritualis utriusque 
Lusatiae Pontificia simul et Caesarea authoritäte a juris- 
dictione episcopatus Misnensis separata fuisset, verum 
etiam anno 4567 omnia privilegia ecelesiae Misnensis et 
jura episcopalia ob filiae hujus ex multis unicae fidelis 
ad matris suae casum inperturbatam perseverantiam in 
religione catholica constantem, translata fuere, ut non 
amplius collegiata subjecta sicut antehae per annos 
349 a sua origine fuerat, sed ingenua et exempta di- 
eatur et Sit, | 

Unde dietus Zacharias Delphinus Nutitias Apostolicus 
Praga pridij jdus julij 1562 ad d. Leisentritium reseri- 
beris vocat eum expresse Episcopatus Misnensis per Su- 
periorem et Inferiorem Lusatiam Administratorem. 

(Hoc anno donavit ullimus fräter Michael Polman 
ord. s. Francisci monästerium etc. v: capitulo, quam do- 
nationem eliam S. C. M. confirmavit.) 

Quod etiam Tecerat imperator Ferdinandas I. a. 4562, 
9. maij, dum de hoc dato Praga Joanni Leisentriti6 proplei 
Administraturae onus ännuere 400 jmperinles ex jutradi: 
eapitaneatus superioris Lusatise perdipiendos assignavit 
In eundem modum seripsit Rudolphus Fl. jmperator ir 
suis ad eundem Leisentritium Pragae anno #579 25. jah 
datis. ltem Melchior Bilia Nuntius Apostolieus ad aulanı 
CGaes. tempore Pij V., a. 4570 mandavit in virtute s 
öbedientiae et sub excommaunicätionis poena eandemi ad 
ministraturam a dicto domino Joanne Leisentritio vel ii 
ejus defertu ab alio hujus capituli' membro. ex@rcere 
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geam administraturam et simul monasterium Laubanense 
buie capitulo auctoritate apostolica tunc incorporavit. 
Idem curavit Maximilianus N. jmperator qui anno 
1575 1. decembris Viennd ad capitulares rescribens, 
mandavil: si Joannes Leisentritt pro tempore administra- 
tor forte moreretur, ut ipsi capitulares administrationem 
suscipiant, donec alium aptum administratorem suae Cae- 
sareae majestati denominare valeant, ne vacante eo of- 
feio eeclesiastico episcopus Misnensis vel ejus superin- 
tendentes aliquam visitationem praesumere conentur. 
Insignia hujus administrationis officiji sunt agnus quod 
olim erat episcopi Misnensis ei ex parte altera jäsigne 
pro tempore pontificis, et altera Romani imperatoris. 
Hac super re reseribens Rudolphus Il. jmperator Pragä 
32. septemb. a. 4584 ad J. Leisentritium, revocat se ad 
vum et p. m. parentum suum, quod ecclesiasticam ad- 
miuisiraturam ipsi imposuissent eamque Nuntius Aposto- 
heus confirmasset, et cum jlie idem servari vellet, serio 
mandat ne suam administrationem multo minus sigillum 
oſfeij sine scitu et consensu Suae Sanclitatis et simul 
Suse Caes. Maj. ulli, quisquis ille sit, sub ullo praetextu 
edat promitlitque suam tutelam et vult ut Leisentritius 
neus sit commissarius in spiritualibus per utramque 
— novus autem episcopus Misniae nihil audeat 
re. 

A. 4567 voluerant Budissinenses in ecclesia cum 
‘üa nova schola suam missam seu canliones habere, 
*d dominus decanus Leisentritius in id non consensit, 
npsitque in Majo dicti anni Prag ad senatum Bud,, 
"id attentarent et ad praefectum provincise et ad ca- 
Piulam ut hoc impedirent. Egerunt autem tam prae- 
edtus dominus de Donaw quam capitaneus provinciae 
ro intentione senatus Bud. apud dominum decanum 
nam fortissime, sed restitit hic semper viriliter. 

A, 4566 ift der chor wergattert worden. 

A. 4569, die 48 et quatuor sequentibus diebus ce- 
kbralum est capitulum generale Laubanae. Praesentes 
werunt 5 praelati: 4) propter officium administraturae 

Leisentritius decanus; 2) Julius a Kwmerstad 
Praepositus; 3) Gregorius Leisentrit senior; 4) Abraham 
ehem cancellarius; 5) Christophorus Bloebelius sche- 
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lastieus. Cujus capituli generalis acta confirmavit nuntius 
apostolieus Melchior Bilia de dato Pragae 9. cal. jun. 1570. 

A. 4576, A. julij egit Joannes Leisentritius cum ca- 
pitularibus Bud., medianlibus nuntijs apostolicis Bilia et 
Joanne Delphino apud Pium V. et Gregorium XIII. (prout 
exhibent conceptus) et remonstrauit: quod jam 24. agatur 
annus, a quo episcopatus Misnensis venit in manus 
Saxonis per ullimum episcopum apostatam de Haugwiz; et 
quod jınperator Ferdinaydus }. administrationem eccle- 
siasticam per ulramque Lusatiam commisisset sibi Joanni 
Leisentritio decanoe. Eodem mortuo succedens filius 
ejusdem Maxiinilianus idem demandavit, serio praeeipiens: 
ut totum capituluın una cum decano omne studium eo 
dirigeret, ne visitatores Saxonici consuelam eorum au- 
daciam in hanc jurisdictionen sese ingererent. Imo prae- 
fatus Maximilianus jmperator decumbente graviter de- 
cano Joa. Leisentritio mandavit capitularıbus ut citra 
omnem dilationem post ejus obitum alium administra- 
torem eligant, aut adhuc decano vivo coadjulorem con- 
stitwant, qui immediate mortuo succedere fideique hos- 
tibus facilius viam occeludere possit. Ad quod Accessit 
tertii jmperatoris tum temporis regnantis Rudolphi Maxi- 
miliani filj mandalum, quo non modo decano, verum 
etiam capitularibus ecel. Bud. primo oretenus, deinde 
etiam scripto administrationis officium detulit (quod 
ipsum literis Pragä a. 4578 die 49. Octobris auctoritale 
apostolica a Melchiore Bilia nuntio apostolico expeditis 
confirmatum evadit), praemissa lali informacione pele- 
batur a Sua Sanctlitate, quo priora oımnia confirmentur 
et insuper capitulo non solum officium administrationis 
etc., verum eliam Visitalio cum omni potestate et cura 
duorum monasteriorum scil. Mariaestellensis et Laubanen- 
sis demandetur, atque authoritate apostolica utraque 
Lusatia ab episcopatu Misnensi quoad jurisdictionem 
prorsus separetur potestasque Gat capitulo Bud. juxta 
decreium Maximiliani et Rudolphi jmp. eligendi de gremio 
suo alium administratorem. Sie enim unice speralur 
posse imminentibus malis obviari, habendo scilicet aeque 
apostolicam et jmperialem authoritatem forum degene- 
ranlis matris suae ecclesiae Misnensis declinandi et ad 
sedein apostolicam: appellandi. 
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A. 4574, die 27. junij introduxit senatus Bud. prima 
we suos scholares in ecclesiam s. Petri et quidem in 
partem Beatae Virginis Mariae (B. V.M.) ubi nullus adhuc 
eral chorus. 


A. 4577, 20. decembris Romae anno VI. pontificatus 
si dedit Gregorius XI. bullam Joanni Leisentritio et 
apitulo Bud., in qua iis committit et demandat autho- 
füte apostolica (derogando etiam expresse monasterij 
& ordinis statulis privilegijs consuetudinibus jndultis 
spostolicis in contrarium quomodolibet concessis, con- 
örmalis) monasterium Mariaestellense cum omnibus et 
ängulis facultatibus et authoritatibus et alijs quas et 
qae vel episcopus Misnensis vel abbas et monachus 
wonasterij Veteris Gellae dum aderant, habebant et habere 
pöterant, videlicet tamdiu, quoad usque episcopatum 
Yisnensem et abbatem seu monasterium Antiquae Cellae 
restilui contigerit. Praemittit autem bulla: hoc monia- 
um monasterium alias jurisdictioni et protectioni tunc 
episcopi Misnensis et abbatiae Antiquae Cellae ordinis 
s. Benedicti iu Misnia subfuisse. 


Josnnes Leisentritius habuit specialem actorem Ro- 
mae nomine Joannem Enuglein Constantiensem, qui apud 
dem apostolicam in plenipotentia capituli Budiss. ageret: 
pimo: Ut separatio jurisdictionis eccl. per Superiorem 
& Inferiorem Lusatiam a dioecesi Misnensi auctoritate 
immediate pontificia per specialem bullam jusque eligendi 
dministratorem e gremio suo pro divecesi Lusatiana 
@slormiter ad Maximiliani et Rudolphi jmperatorum privi- 
&sia capitulo fieret. II. Ut sedes apostolica huic ad- 
Sinistrationi vel plane diversa det insignia, vel saltem 
üstinetiva a Misnensibus ad differentiam consistorij Mis- 
"osis, ne aequaliter aguo ulerentur. Ill. Ut devastata 
Bsnasleria superioris et inferioris Lusatiae cum dispen- 
Mione secdis apostolicae officio administralionis pro ne- 
“ssaria sustentacione et sumpluum exposicione per- 
— IV. Ut reliquorum monasteriorum 






Siae visitatio capitulo Bud. et officio administratoris 
ei. cum omni poteslate in forma publicae bullae con- 
“datur. {UL babetur copia jnstructionis sub notaria 
Geargij Jacobi erecta a. 1580,; Ä 


REM. XXXIII. B. 2.9. 14 


210 n 


FragmentaFundationisJoannisLeisentritijfactae 
1562 et a Gaesarea camera Wratislaviae vidi- 
matae. 

I. Fundatio haec dicitur sanclae crucis pritmi mi- 
nisterij et applicari debere altäari quod est in choro : 
dextris summi altaris. Ei facta est de consensu Zacha- 
riae Delphini nuntii apostolici, jtem Joannis Misnensis 
episcopi dum adhuc non esset omnino propalatus 
apostata, sed tanquam Caiphas officio fungeretur, et v 
capituli Bud. — | 

II. Capitalia ad hanc fundationem sunt sequentia: 
400 schock et 400 ıthir., quod facit 4016 fl., sunt apud 
senatum Bud., qui vi suae extraditae obligationis tenetur 
dare annui census 50 fl. 40 gr. — 400 thir. sunt ir 
Holischaw. 50 thlr. in Tschewiz seu Techenwiz. 400 sch 
apud haeredes in Schreibersdorff. 420 mark in Radibor 
50 mark in Kunewald. 30 thir. in Tezistwiz. 50 fl. ir 
Bischofswerda. 50 mark ciuis Bud. 600 ınk. in Radibor 
40 mark in Sprenberg. 200 thir. in Bischofswerda. 400 
mark civissa in Bud. 150 thir. eivis in Bud. etc. etc. 

(Eine spätere hand setzt hinzu: Capitalia pro ha« 
fundacione destinata plerumque periere, quia in manibus 
hereticorum evanuerunt; amici fundatoris ac capitulum 
Olomucense curam hujus fundätionis neglexisse credit. 

Quantum est colligere ex specilicatis a. 1573 contre: 
dominum Joannem Leisentrit et dominum Gregoriun 
Leisentrit patruelem suum gravaminibus dominorum ca 
nonicorum ececl. s. Petri Bud. domini Hilwekij, Hempelij 
Joannis Benseri, Bloebelij et Conradi Fabri. Tunc ilh 
dominus administrator 4. Statuta capituli valde celavit 
2. Officium procuraturae sibi arrogavit. Il. Bona ca 
pituli valde libere et independenter a consensu capita 
larium cum suo domino patruele administravit. IV. Annun 
gratiae voluit citra decretum capitulare restaurare. V. Al 
taria cratibus consepivit chorique portas constrinxil 
VI. Multa elenodia ecclesiae nec non ex fisco capital 
pecuniae tunc evanuerunt. VI. Joanni a Schlieben ca 
pitaneo generali qui m. Jacobum Henrici a plagiarij 
eripuerat, obtulit e fisco capituli 1400 vallenses & 
magnum craterem. VHl. Capitularibus et ecclesiae mi 
nistris solitus est proventus et solutiones suas retar 
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dare. IX. Privilegia et jura capituli dominis capitularibus 
davit. X. Summas capitales levavit et receptas ad se 
a usum proprium convertere dicebatur. XI. Procura- 
are capituli rationem dedit solum summariam. XH. In 
Sagwiz aedificavit vivaria et domus, XlIll. Pagus Klof- 
ksdorff, qui annuos prouentus dederat canonicis, ne- 
söiur in quem usum Lunc venditus pro 400 vallensibus. 
AN, Vendidit contra statuta bonum rusticum N. Sawer 
a Singwiz et Vrber in Ganewiz, libera dum essent ad 
spitulum devoluta. XV. Frumentum in Bischdorf, prae- 
bendales panes, sevum, ova, gallinas, ministrationes etc. 
aoonicıs residentibus praesertim capitularibus non dabat 
mplius. XVI. De lignis sylvae allodij Minichswald do- 
ms ruslicanos penes allodium et in Singwiz exstruxit 
“:rusticis propria aAuthoritate vendidit, nec pecuniae 
“open dedit. XVII. Partem sylvae prope Kirsche in 
wis locis exstirpari et arva venalia parari curavit. 
\VL Pertinentias ad monasterium Bud., ut est etiam 
„ols monachgrum et similia nemini capitularium cognita 
weils XIX. Prouentus monasteriorum ex arce a senatu 
udspariter et Lubaviensi percepit dominus decanus et 
Susrest cum suis consanguineis solus. XX. Emptos 
ros:vnius boni in Singwiz et granario ibidem demo- 
'" iranstulit in allodium sylvae monasticae. XXI. Ne- 
us et sceripliones nomine capituli solus vel cum do- 
m Gregorio expedivit. XXH. Canonicos voluit per 
um quoddam praetensum statutum onerare ad restau- 
“um domos suas. XXHMl. Domos in civitate omnes 
eptis capitularibus sibi vendieabat vendiditque ali- 
% XXIV. Habuit typographum in monasterio tunc. 
. Bibliotbecam capituli auxit et post obitum suum 
Wahler capitulo 'mansuram ordinavit. XXVI. Edidit 
Germanicarum cantionum, XXVII. Quando et 
Pslies volait contra statuta capituli suscepit et exautho- 
Wikministros s@ötlesiae. XXVIII. Ad Lutheranas paro- 
iss nequissimos ‚promovit. XXIX. A. 4574, 2. sep- 
i si vi capilulares adegit ad sigillandam quandam 
“seordiam, adhibendo: ad hoc episcopum Misnensem et 
.interdicendi illis ecclesiae ingressum etc. Reser- 
autem sibi tune capitulares potestatem sua et 
gravamina lempore suo proponendi. XXX. Edi- 
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dit libellum contra Annam, Caipham, Herodem et Judar 
Iscariothen canonicos et confratres suos insimulando ek 

A. 4577, 2. May ift fayfer Rudolphus mit feinen 
Brüdern Matbia und Marimiliano umb 3 uhr nach mitta 
alhie eingezogen. Der fayfer logierte aufn jchloß, die here 
brüder aber auf der dechantey. — Eben diejen abent faı 
auch der päpftl. Nuntius Delphinus. onftrmirte etlic 
perjchonen den 4. May in der domkirchen. 

A. 4581. Apostata Johannes episcopus Misnensis ii 
arce Stolpensi B. V. Mariae horas, quae adhuc canta 
bantur, ulterius dicere prohibuit. Item ex capella calice: 
thuribula, monstrantias valde artificiosas et argentum e 
reliquijs sanctorum sacrilego ausu spoliare praesumps 
et ex illis lagenas, cantharos et alia potus vasorum gener 
parari mandavit. Praeterea piorum antecessorum suoru! 
episcoporum annulos, quibus in sacrificijs utebantur, cut 
catena aurea s. Bennonis inter suos familiares divisi 
tandem ex infularum episcopalium magno artificio cor 
fectarum margaritis et lapillis pretiosis seyla et annulc 
sumptuosos pro puellis confici curauit. Sed ecce cor 
festim ira dei descendit super ipsum: Carlowiziani eniı 
ex Cussendorf coeperunt eum persequi et illi summoper 
insidiari ut arcem Stolpensem deserere et misere in exili 
vivere debueret. Quam etiam immediate Augustus elect« 
in possessionem suam accepit. (?) 

A. 4580 ift der domthurm mit Fupfer gededt, der kno 
abgenommen vergoldet und wieder eingejegt worden. D 
fnopf war 3%, ehl in der runde. 

A. 1583 ift der evangelifche chor verfertiget und a 
7, may das erjte mal darauf muficiret und die große org 
geihlagen worden. 

Item dieſes jahr ift der andere kirchen recess aufgeridht 
worden die 17. maij. Kaif. commiffarij waren Herr Joann 
uon Schleinig auf Liebohowan Röm. kayſ. may. rath m 
ded marggrafthumbs Laufig Iandvogt u. Ernft uon Reche 
berg auf Grofta etc. landeshuuptmann; ex ‘parte capitx 
Joannes Leisentritius decanus Bud., Mgr. Johann Kretfi 
mar, regierender bürgermeifter nomine totius senatus. 

A. 1586, 23. Nov. mortuus est reverendissim! 
dominus Johannes Leisentritius decanus Bud., postqua 
27 annis praefuisset capitulo, fidei catholicae zelotissim 
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pupugnator etc., primas administrator ecclesiastieus super 
ösamque Lusatiam, sepultus in ambitu ecclesiae s. Petri ad 
am evangelij post majus allare. Capitaneus provinciae 
praesumpsit prima vice obsignare relictam p.d.JoannisLei- 
senteiti) haereditatem, contra quam canonici protestati sunt. 
A. 1586. electus est liberis canonicorum votis in 
decanım Gregorius Leisentritius Moravus Olomucensis 
patruelis sui antecessoris. Regnavit octo annis. Mortuus 
‚öt, et sepultus 25. May 1594. 
Pro 40. junij convocati canoniei convenerunt vo- 
‚kntes novum decanum eligere, sed ex aula Caesarea 
#ssi sunt expectare. Unde miserunt Pragam capituli 
wtarium ut urgeret accelerationem electionis, pro qua 
diam destinata est 21. augustj, ad quam Pragensis archi- 
episcopus cum domino Pontano praeposito Pragensi et 
“@nonicis hujus ecclesiae, cum domino Aquense et M. 
Holando tanguam commissarii Caesarei venerunt. In 
deeanum electus est Christophorus Bloebelius Lusatus 
Budiss., vir pius et rectus. Regnavit 45 annis, fuit spe- 
cialis amicas hujus civitatis, propterea etiam multa con- 
nwendo senatui indulsit in eccelesia. E contra senatus 
& eoncessit: ut tria praedia, aliquot domos et hortos, 
nam vineam pro amicis suis, ulpote jncolis civitatis 
emere poluerit, cum hac tamen caulela: ne memoratae 
partes ex jurisdictione civitalis in jurisdietionem eccle- 
sasticam capituli transferantur (uli reversales literae 
m 1604 denotant). 
A. 1596. Seynd noch alle finder in der domlirchen 
wn catholifchen prieftern getaufft worden. — Diefes jahr 
äder rat umb einen eugenen tauffitein angehalten: fie 
dem capitul gerne die gebühr geben. — Den 25. 
iſt das bild beatae virginis das in der Fraternität- 
geſtanden abgenommen und in’d chor verfegt worden; 
riel Polichius diaconus uor ſolchem altar das erite 
die Iutherifche communion gehalten. — Eod. a. et 
hat Wenzel Röhrfcheid bürgermeifter alhier beym 
no erhalten, daß ihme vergönnet worden: hinter 
digftuel ein bequemes porfirdhlein wor die junge burger: 
zu erbauen, welches in 6 wochen verridytet worden. 
A. 1597 hat der vath im geheimb einen newen tauff» 
zu Birna machen anbero bringen und vollents in s. 
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Michaelis firche legen laßen, vnd ſeynd darauff ben denen 
ftänden umb intercession an ein Capitul und entl. an Ihro. 
mapeft. einfommen, den 23. Augustj. — Den 6. Septem- 
bris hat der rath den tauffftein in Die domkirche ohne be- 
grießung des capituli gejegt und foldhen mit eifernen ge- 
güttern verwahre. — Den 10. Novembris ift dem rath 
durch ein kayſerl. rescript der tauffe wegen inhibition ges 
than worden, worauff die finder zu haus getaufft worben. 
— Eod. a. bat das capitul die zerfprungene glode mit des 
raths beyſchus laßen umbgießen. Die maiiter waren Vrban 
Schober und Peter Hageman uon Magdeburg. Sie war 
111’/,, Etn., und nor einen Gentner zu gießen 3", Thir. 

Wappen und Schrifften: Insıgnia d. decani Blöbelii: 

Christus regnat, 

Mauritius Mohawer: Christus triumphat. 

Joannis Schönborn: Christus vificat. 

Melchioris Bick.: Christus salvificat. 

A. 4599 den 8. februarij haben jhro kayſ. may. wegen 
der angemaßten lutheriichen tauff eine commission verord— 
net, worbey auch ein tauffsrecess auffgerichtet worden. 

Eod. a. den 4. jan. ift das 1. mahl in der Taucher: 
firhen geprediget und felbige zur Heyl. dreyfaltigfeit ge: 
nennet worden. 

Den 6. Maij haben ihre faif. may. des uom rathe vor 
auffgerichteten taufffteind (wegen) eine commission deputirt, 
worzu benennet worden Abraham Burggraf zu Dohna land- 
vogt, Laurencius abbas Neo - Cellae, Joannes Kauffer 
kayſ. rath. 

1) ſeynd die vorigen Compactata —— 

2) der begräbnüßen, kirch-vätter, kirchenraitungen, ver— 
ſchreibungen der kirchenſtuel etc. wegen alles nach 
der Concordia Carolina a. 1364 einzurichten be- 
williget, und ift 

3) der tauffftein abgejchafft; die tauff aber auff gewieße 
weiß ex gratia verwilliget worden. 

A. 4603. Iſt der domkirchhoff auf zulaßung des capituli 
iedody ohne praejudiz einzuziehen erlaubt worden, gleich 84 
jahr nad) voriger einziehung. 

A. 1609, 4. februarij ift Herr Christophorus Blöbelius 
bes abents auf 9 vhr feelig verichieden und den 9. d. 
solenniter ad s. Peirum beezdiget worden. 
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A. 1609, 25. febr. Electus est in cap. Bud. de- 
eanum Augustinus Widerinus ab Ottersbach, Bohemus 
Pragensis, qui erat senior capituli. Regnavit 41 annis. 

Im monat May ift die thurmfpize der domfirchen fo 
chwas wandelbahr, beftiegen und ausgebeßert worden. 

4. 1614, factus est dominus Cuculus in capitulo ex 
scholastico senior, dum Benno Leisentritius eundem se- 
nigratum resignasset, lanquam ope Widerini decani in- 
irısus. Eodem tempore recommendatus fuit D. Kattmann 
a nualio aposiolico pro canonicatu, ad quem etiam as- 
sumptus et 45. aprilis a. 461% ad residentiam vo- 
ealus est, 

A. 1648, den 30. Marti) in der Böhmifchen vnruhe ift 
u Bauzen das narrenhäufel bey den kirchhoff aufige: 
het worden. 

Ultima julij rebelles Bohemi foedus suum promul- 
garun. Hine quidam jncolae Budissinenses Lumultuari 
et nocte ante festum s. Augustini jaclibus lapidum ſe— 
nestras ecclesiasticorum excutere et sab aurora in 
templum hoc collegiatum irruere et sacerdotes ad divina 
peragenda convenientes plagis excipere et exturbare 
seperuni. Tandem re hac violenta sub reverendo 
domino Aug. Widerino decano etc. eo deducta est, ut 
eatholici loco cedere et ad s. Nicolai templum extra 
moenia commigrare cogerenlur;, Item 

A. 4649. die 27. augustj ortus est Budissinae tu- 
multus inter cives, in quo sacerdotes catholici ejecti et 
plagis affecti sunt, dum hora nona a divinis exirent, — 
Das gemeine handwerdsvold zu Budiſſin hat das chor in 
dr firhen St. Betri geftürmet, die bilder, bücher fahnen 
md anderes zerfchlagen, in die dechantey und andere geiftl. 
binfer gelauffen, alles geplündert und weggenommen. Herr 

‚ Stand (Viderinus) hat ſich das Khloh salviren müßen. 
"Ban bat die große ſiücke zur ftillung ded tumults für die 
| ziehen laßen müßen. 
A. 4620, d. 2. julij reverendus d. Viderinus in 
"enstodia arcis postquam fideliter partes Caesaris et do- 
‚aus Austriacae defendisset contra Friderieum et non 
alversariorum machinationes detegeret, veneno subla- 
ius (9), in ecclesia s. Nicolai, quo lunc temporis catho- 
divina exulebant, sepultus est 6, ejusdem. 
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Capitaneus provinciae et camerae procurator, du- 
rantibus his disturbijs obsignavit defuncti res, utpote 
cubiculum, cistas etc. et solis necessarijs pro sacerdotum 
sustentacione relictis, quorum curam commisit domino 
Gregorio Cuculo canonico. 

A. 4620, d. 9. julij in decanum electus est Gregorius 
Kattmann a Mauruck Lusatus Bud., postmodum designatus 
episcopus Swidnicensis. 

Den 11. Sept. ift die churfürſtl. ſächſ. Armee uor 
Baugen gerüdt, worinnen die marggraflichen 8 fehnlein 
ftard zur Guarnison gelegen, die den 8. Octobr. mit ober 
und vnter gewehr und fliegenden fahnen abgezogen. Schieße 
fennd hinein gefchehen 2466 aus ftüden. 27 Anne. 1137 
er ruiniret worden, ſambt der dechantey und fleiicher- 
gaffen. 

A. 1624 den 10. julij fennd ihre hurf. durchl. zu Suchen 
faif. Commissarius auf den landtag zu Camenz einfommen. 

Den 12. ift ihm uon denen ftänden die Interim’s- 
huldigung gefchehen. 

A. 4623, 21. decembris postquam inter Ferdinan- 
dum Il. et serenissimum electorem Saxoniae Joannem 
Georg I. concordatum fuisset et provinciae haereditariae 
ad jmperatoris et regis Bohemiae obedientiam redijssent, 
tandem per decretum jmperatorium Catholici locis suis 
destituti restitui coeperunt et sub reverendissimo decano 
Gregorio Kattmann Swidnicensi episcopo designato, in 
eccl. collegiatam s. Petri hactenus extorres introducti 
sunt, sacra in festo s. Thomae apostoli bono numine 
repetierunt. | 

Den 24. junij ift Ihro durfürftl. durchl. auf den rath- 
hauß erfchienen und non denen fländen die pfandehuldigung 
angenommen, auch einen reuers won fich gegeben, nicht 
mehr als für einen pfandsherrn erfennt zu ſeyn, wolte beyde 
religionen catholifde u. evangelifche ſchützen etc. 

Der Rthlr. golde damals 16 bis 18 thir., der vngar. 
fl. 30 thlr., der fcheffel Forn pro 42 thlr., waizen 52 thir., 
baffer 16 thlr. 

A. 4628. Carolus Caraffa Nuntius apostolieus et 
postmodum cardinalis in comm. de Germania sacra 
restaurata p. fchreibet: daß uermöge aines Faiferl. decrets 
sub 9. februarij a. 4628 dem decano und capitularibas 
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der ſtiffts kirchen zu Bauzen die gütter fo eingezogen (geraubt 
in der plinderung) und uon folcher ftifftung Br uorſaz 
Sinmweeg kommen wieder zu erlangen, zwelff taufend gulden 
wiren überlaßen worden. 

A. 1634 ift die firche ad s Petrum Budissinae, das 
eapitul fambt der ganzen ftadt in rauch auffgangen: ex 
poena Aictata a Caes. Maj. Ferdinando N, tum infideli- 
alis tum ejecti cleri causa {9). Die fayferl. guarnison 
unter den obriften Golz hat dienftags uor misericordias 
domini, war der 2. maij, da früh morgens der feger %, 
af 8 gefhlagen, ein ieder aus ihr fein Quartier ange— 
jündet, ‚ich felbften aber in den zwinger retiriret und die 
yabin flichtende zu bfeiben adhortiret und gezwungen. Diefe 
Execution iſt zuuor fehr vielen funt gethan worden, daß 
te ihre befte ſachen in denen fellern, und wo fie fonft ger 
wußt salviren fünnen, feynd in der firchenhal gewelben 
and fellerm 700 perfohnen uon dampff erflüdet worden. 

A, 1635, die 30. Majı. 

Erectus est inter S. Caes. Majestatem Ferdinandum I. 
et serenissimum electorem Saxoniae Joannem Georg |. 
'raditionis recessus hujus marchionatus Lusatiae reser- 
vato sibi jure administrationis ecclesiaslicae et pro- 
eelionis catholicorum tum hujus capituli tum mo- 
hasteriorum. 

A. 1639 ift die flat Budißin uon Schweden bes 
lägert worden. 

A. 1654, d. 3. Maji mortuus est hora V. pomeri- 
Sana reverendus dominus Kattmann, postquam Budis- 
sinae apud d. consulem Westphalum in convivio traclatus 
itisset, statim infirmus factus. Obijt tercia die, non 

ne suspieione de propinato ei veneno. Regnavit 
autis 23, 9 mensibus, 48 diebus. 

A. 164%, d. 43. julij successit in decanatu Joannes 

us a Lichtenfeld Lusatus Neschwicensis, insignis 
emeionator Wandalicus*), qui tempore persecutionis Bu- 

nae plurima perpessus est. 

Mortuus est a. 1650, d. 28. februarij intra Il. et 
‚MM horam matutinam, regnavit annis 5 mensibus 7 
‚diehus 13. 


— 





N Oratores Wandalici, wendiſche Prediger. 
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A. 41650, creatus in decanum Martinus Saudrius 
a Sternfeld Belga, qui tertio anno se fugä salvavit et 
Ratisbonam ad Nuntium apostolicum recepit, sed cum nec 
ibi causae suae malae palrocinium invenissetl recepit se 
Dresdam, ubi ab jmperatore postulatus Pragam ad euriam 
antiquae urbis ductus, post septem annos in arresto 
consumptus vitam finijt ibidem, prius a decanatu per 
sententiam Nuntii apostolici exauthorizatus. 

A. 1660, d. 11. Maij electus est in decanum Christo- 
phorus Reinheld a Raichenaw prius in Metropolitana 
Pragensi decanus et hujus exemptae canonicus. Vir fuit 
venerandus, pietatem dei divorumque colens, malleus 
haereticorum*), et concionator eximius, -quod officium 
usque ad 80. annum aetalis suae indefesse proseculus 
est. Quia morle praeventus non dederat venerando 
capitulo rationes, hinc ex relicta substantia pro solven- 
dis debilis capitulum 3000 jmperialium accepit et vi- 
cissim se ad perpetuum anniversarium obligavit. 

9. deczmbris, hoc anno, mortuus est d. Joannes 
Czunka, sepultus Crosticij; dedit v. capitulo 400 Thlr., 
ut solvatur census Crostizensibus sacerdotibus pro 
missis. 

Eodem a. exortus est tumultus inter cives, sub 
praetextu: ac si ignis esset in decanatu etc. Hunc ru- 
morem lanio quidem vicinus in platea excitavit. Hine 
‚confractis portis irruerunt quidam in domum decanalem, 
habentes sub pallijs secures incusserunt fornacem et 
faniliam, quae absente decano ibi erat, dure tractarunt, 
alijs super murum lapidibus, alijs contumeliosis verbis 
projicientibus, vociferando: ſchlagt die catholifche Hunde, 
ſchlagt die papiftifche fchelm tod! Inter quas eliam vnus 
de senatu et vnus de nobilitate visus est. 

Sequenti a. 4661 exortus est alter tumultus sub 
concione Lutherana, dum campanator capituli hora in- 
consueta quidem sed ex ordinatione praedicantis cam- 
panae signum daret; populus totus se ımovere, excurrere 
et ita circa exitum se comprimere coepit, ut 4 personae 
conculcatae, scamna confracta el cives in foro congre- 
gati, securibusque provisi campanatori et catholicis 





*) Ein tüchtiger Eiferer gegen bie Lutherauer, 
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exitium minitarunt, janitoremque spectantem lapidibus 
in sequentem domum reuerti fecerunt. Gampanutore 
arrestato, nemo punivit authorem. 

A. 4663. Fusae sunt campanae pro turri ad s. Pe- 
trum Bud.: ut plurimum ex antiquo capituli aere, tur- 
risque quod cuppam initium sumpsit, et a. 1665 ad per- 
fectionem pervenit. 

Reverendus Reinheld fer. 5. in sepultura dominae 
comitissae ab’ Ossa uon Niedergorf ultimam funebrem 
jam male valens fecit concionem et in medio eius dixit: 
Non possum alterius pergere, descenditque infirmus et 
sequenti sabbato omnibus a rev. domino Georgio Russ 
vicario provisus sacramenlis pie in domino obijt, quae 
erat 25. februarij a. 4665 hora 6. matulina. 

Hic reuerendissimus voluerat prius fugam cum suis 
rebus dare propter adversitates cum seniore doctore 
Bruckner , habitas, jamque res praemisit Laubanam. 
Ipseque secutus sed Gerlicij Qetentus, ex ordinatione 
praefecti provinciae, ut pote de fuga suspectus, ad in- 
stanliam capitularium dimissus Mariaevallim se contulit, 
ibique vnam suarum cistarum, quam Laubanam trans- 
ferre in proeinetu fuit sub titulo: ac si virginem vnam 
investiendam haberet, reliquit et vacuus Budissinam a. 
1664 in autumno redire debuit. Res vero post mortem 
data assecuratione a venerabili capitulo per d. Bruckuer 
reductae sunt, non absque periculo, ne a praefecto pro- 
vinciae ad fiscum devolverentur. 

A. 4665, 5. julij, successit in decanatu Petrus Lon- 
ginus a Küfferberg Lusatus, prius scholasticus hujus 
ecclesiae, natus in Pfaffendorff et curatus ibidem, mul- 
tum a residentia decanali absens, attamen strenuus 
jurium capitularium defensor. 

A. 1667. Orta est gravissima controversia Witge- 
naviae et Ostricij, dum ibi Praedicantes Hejerswerdensis 
Samuel Martini et Osslizensis Cicorius praesumpsissent 
quendam Lutheranum extra urbem invisere el commu- 
nicare. Quos parochus Sebastianus Nicolajdes et ca- 
pellanus Joannes Serbin in eadem domo convenerunt, 
contra communionem protestati sunt, asserentes tale ex- 
ercitium acatholicorum nunquam fuisse Lutheranis con- 
cessum in hac urbe. Sed si quis eorum infirmus factus 
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est, debuit ad vieinum paguın Lutheranum educi et ibi 
a suis communicari. Hoc indignissime ferentes Luthe- 
rani Praedicantes accesserunt slalus provinciae et insti- 
garunt eos, ut facerent apud serenissimum electorem 
causam communem. 

Hinc venit ab electore Joanne Georgio Il. a. 4667, 
d. 40. septembris item a. 4668, d. 49. martij decretum: 
ut ubique praedicantibus sit lieitum tam sanos, quam 
infirmos suos invisere et pseudo-sacraäimenta sua ad- 
ministrare, Id publicatum est Witgenaviae et Ostritij 
in curia, et ad valvas ejusdem affixum. Postquam vero 
haec omnia fuissent maturius considerata et ventilata, 
eives viriusque vrbis examinali et illi juramento edixis- 
sent: nec ante nee post traditionem Lutheranos Prae- 
dicantes tale exereilium suae religionis ibi habuisse. 
Devoluta est haee controversia ad suam Gaesaream Ma- 
jestateın. Quae omnibus, mature perpensis, ex plenitudine 
potestalis et vi supremae protectionis et advocatiae 
elementissime decrevit: ut cives eodem modo, quo prius, 
per electorales commissarios in curia convocali fuerant 
et decretum electorale excoeperant convocarentlur, et 
Suae Gaes. Maj. mandatum vieissim exciperent, quod 
sonabat: daß es (in exereitio religionis) wie wor den receß, 
alfo auch noch bis dato mit der catholifchen religion ge— 
halten werden folte. 

Hoc rescriptum Gaesareum ad v. abbatissam Mariae- 
stellensem directum Vienna d. 46. jan. a. 1669, prae- 
sentavit r. d. Joannes Serbin sacellanus Witgenaviensis, 
qui in audientia CGaesarea, quam 48. decembris a. 4668 
habuit, pressuras fidei catholicae in hac provincia pro- 
posuit, et decretum clementissimum Witgenaviae cathedra 
promulgavit. 

A. 4668 mortuus est d. Onuphrius v. capituli ca- 
nonicus. 

A. 4669 mortuus est dominus Andreas Adalb. Buc- 
covius v. capituli Senior Lusato-Crosticensis, qui ab a. 
1653 usque 60. praelaturam capituli tenuit, staluum co- 
mitia frequentavit. Jacet sepultus penes altare B. V. 

A. 4670, 49. januarij venit mein. archiepiscopus 
Pragensis Budissinam cum magno comitatu 20., hora 
Vlllva exhibuit ceredentiales a Sa, Caes. Maj. decano et 
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canonicis, asserendo se.non quaerere ullum jus in ca- 
pitulum, petendo gravamina, quae S. C. Majestali exhi- 
bere posset. In prandio tractavit capitaneum provinciae 
ete. Carolum Nostiz etc.; 22 perexit cum visitatore 
Mariaestellam, 24. et 25. exhibita sunt ei gravamina et 
inventata haereditas -p. m. decani Reinheld et juxta le- 
gatum amicis factum archiepiscopo data 2000 jmperialium. 
26. susceptus est reverendissimus dominus Pfalz in ca- 
nonicum hujus ecclesiae. 28. discessit mane archiepis- 
copus Mariaevallim. 

A. 4674 mortuus est r. d. Martinus Schramm vicarius 
et sacrista ex pago Kniptiz natus. Jacet ad altare B. V. 

A. 1675, 40. Novembr. circa 6 mane obijt pie in 
domino Petrus Franciscus Longinus decanus. Sepultus 
est ad pedem altaris B. V. penes sacristiam, 

A. 4676, d. 20. aprilis factus est canonicus hujus 
eccelesiae r. Donatus Fabritius etc. Curatus Nebelschizensis. 

A. 4676, die 6. Maij electus est in decanum do- 
minus Martinus Brückner a Brückenstain Lusatus, prius 
senior hujus venerabilis capituli. Pro tempore canonici 
fuere: reverendus et eximius dominus Christianus Pfalz, 
sacrae theologiae doctor et melropolitanus eccles. ad s. 
Vitum Pragae archidiaconus. 

D. Ferdinandus Jazlawer Lusatus, scholasticus + 
4676, 40. Sept. 

D. Sebastianus Nicolaides Lusatus Witgenaviensis 
Can. resid. + 1678, 22. dec. 

D. Martinus Schimon a. Willenberg + 14707, d. 
44. Nov. 

D. A. Asman. Donatus Fabricius + 4693. 

A. 4686. Concidit flammis ecclesia B. V.M. in foro 
salino cum alijs compluribus domibus civium, ubi exortum 
erat incendium per negligentiam cujusdam studiosi piro- 
bulos incaute proijcientis, ut fama volabat. 

A. 4690. Post longas conlroversias cum senatu: 
circa hallam sie dictam ejus ecclesiae, ne ex lapide 
restituatur, resolvit Joannes Georg. Ill. elector Saxoniae: 
ut catholieis liberum sit dietam hallam ex lapide rear- 
difieare, quod et factum et ecclesia fanice et lecto ex 
lateribus et turri formosiori restiluta est a. sequente. 

A. 1690, 24. septembr. mortuus est rev. dominus 
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Donatus Josephus Fabritius canonicus Senior hujus 
v. capituli. 

A A694. 46. augusti assumptus sum (s. Vorwort) 
in collegium hoc canonicorum Bud. ad st. Petr. per 
roverend. dominum decanum Martinum Ferdinand. 
Brückner ad recommendationem excellentissimi domini 
comitis de Clary et Aldringer legati Caes. Dresdae apud 
aulam Saxonicam. 

A. 4693., 5. juni celebratum est Budissinae Generale 
capitulum ubi controversiae reverend. dominum decanum 
inter et canonicos sunt compositae vid amicabili. 

24. sept. creatus est in canonicum Bud. a. r. d. 
Joannes Frid. Langhans sacellanus ad s. Georgium Pragae, 
qui dedit reversales a se, quod in casum infirmitatis 
vel alterius infortunij, cum de ecclesia nihil meritus sit, 
etiam molestus ei esse non velit. Has accepit r. d. de- 
canus ad suas manus. 

A. 4695., 3. novembris mortuus est hic d. Georgius 
Salomon rector scholae annorum 52 appoplexiä, et se- 
pultus Radiborij ad s. crucem. 

A. 4698, celebratum est capitulum octavâ octobris. 
Erant praesentes reverend. d. decanus, Marlinus Schimon, 
Martinus Just, Matthaeus Brendler, Matthaeus Vitzk ei 
Joannes Langhans canonici. 

A. 4700, die 29. mens. januarij, vesperi nobis cum 
coenans r. d. decanus Mart. Ferd. Brückner apud mensäm 
apoplexia tactus. 4. febr. vesperi hora 8. (omnibus sa- 
cramentis provisus) inter orationes sacerdotum pie in 
domino obdormijt et 4. ejusdem solennissime in ecclesia 
s. Petri sepultus est, eodem 

Anno 4700, 2. decembris, demandato commissario 
a Sacra Caesarea Maj. jilustrissimo et excellentissimo 
domino comite Joanne Josepho de Wrtby etc. etc., prae- 
sentibus canonicis: Martino Norb. Schimon Seniore, 
Martino Bern. Just CGantore, Matthaeo F. Brendler 
Scholastieo, Matihaeo Jos. Ign. Vitzk canonico residente 
et ecclesiaste et Joanne Frid. Langhans Can. Budiss. et 
Pragae ad Omnium Sanctorum, absente rev. peritissimo 
ac eximio Dr. Christiano Aug. Pfaltz s. theol. doctore 
praelato et archidiacono Pragae ad $. Vitum et Can. 
Budiss., imploratä spiritus s. grati& et votiva de hoc 
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missa solenniter cantata electus est in decanum hujus 
ecclesiae majoribus votis reverend. dom. Matth. Jos. Ign. 
Vitzk, canonicus residens eccl. Post quam electionem in 
sacristia factam invitatus est eo excellent. dominus 
commissafius Caesareus per duos canonicos; qui etiam 
intranti per Seniorem praesentabatur electus et protectioni 
augustissimi jmperatoris reconnmendabatur. Commissarius 
Caes. respondit: se gaudere quod re vera dignissimum 
elegerint gratularique electo omnem prosperitatem et 
promittere omnem a. Sac. Maj. Caes. protectionem. Eduxit 
electum ad suum stallum. Quo capto per Seniorem in- 
tonatum est solennissime: Te deum, et dictä collectä, 
duxit excell. commissarius Caes. neo-electum decanum 
praecedente clero in superpell: et canonicis in palleis 
per medium ecclesiae usque ad magnam portam sub 
turri, ubi ambo conscenso curru (ita ut retro commiss. 
Caes.ante vero decanus sederet) in decanatun porrexerunt, 
et in cubiculum decani deducti, neo-electo Senior claves 
porrigens dominium quod hucusque administraverat, 
cessit. Ad mensam sedebät in altissiino loco exc. d. 
comm. Caes., 2dus decanus, 3°. cancellarius, 4°. d. 
secretarius Kupez Pragens. et reliqui domini canonici. 

3. decembris assumpti sunt in canonicos rev. d. A. 
Aug. Hausch s. theol. baccal. parochus Witgenaviensis, 
(+ 4703), rever. d. Tobias Opiz decanus Schluckenaviensis, 
postea Pragae canonicus ad s. Vitum. 

Imposterum omnibus conatibus laboratum est in 
intimatione electionis hujus decani 4°. ad S. Caes. Maj. 
vna cum gravaminibus et descriptione capituli debitorum 
et prouentuum, quam deductionem excellent. dom. 
commissario Caes. per proprium Nuntiam Pragam ulterius 
cum sua relatione promovendam, transmisimus. 2°. ad 
serenissimum electorem Saxoniae, cui neo-decanus se 
scripto el in persona praesentare debet, antequam ad 
sessionem in comitijs admittatur; prout acta electionis, 
quae specialia habentur demonstrant. Deinde homagia 
a subditis decano et canonicis praestita sunt. 

9 Aprilis advenit multum desiderata confirmatio 
Caesarea neo-decani. - 

23. novembris praestiti Dresdae serenissimo principi 
de Fürstenberg nomine s. reg. maj. juramentum fidelitatis 
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non facta amplius memoria confirmationis Saxonicae, et 
obtento rescripto ad status Lusatiae admissus cum ad 
comitia et votum decanis competens. Praefectus pro- 
vipeiae voluit hunc actum ad suam curiam trahere, ast 
per memoriale haec gratia a Serenissimo impetrata et 
sic delterminata est. 

A. 4704. Status provinciae difficultare coeperunt 
mihi sessionem per indirectum: praetendentes aliquam 
receptionem mei in den engern ausjchus, ut vocant, neque 
prius mihi volebant curare dari praesentias, nisi ab illis 
sic assumptus fuissem. 

Sed ex eorum propriis scriplis et confessionibus 
sic eis veritatem deduxi: me eo ipso, quod sim ad de- 
canalum assumptus immediate esse in Engern Ausſchus. 
Visis his testiionijs et decretis electoralibus deputarunt 
ad me Seniorem provinciae D. de Hund et curarunt 
mihi diei: deductionem et causam meam esse fundatam 
neque ei se quempiam amplius oppositurum, nec prae- 
sentias difficultaturum. Hae praesenliae mibi deiude 
absque ulteriori difficultate semper datae suntr 

A. 1702. Pavimentum ecclesiae s. Petri in choro 
quadrato lapide Pirnensi stratum et crypta nova ex- 
structa est. Item presbyterium cum sua balustrada 
marmore albo et nigro condecoratum. — Sacristia est 
ferma ad mediam uluam elevata seu impleta, ne vesti- 
menta ibidem, ut prius fiebat, computrescant; lavatorium 
est marmore et pavimenlum lapide ornatum. Item binis 
confessionalibus et mensä a latere pro induendis sacer- 
dotibus provisa. 

A. 4703. Emptum est bonum Schirgswald in Bo- 
hemia a principe Antonio de Lichtenstein per venerabile 
capitulum nostrum ex concessione S. Caes. Maj. 37000 fl. 
Rben. et desuper homagiuın praestilum 16. aprilis coram 
eapitaneis distrietus Litomericensis, comite de Clary in 
Schnedwiz et nobili Przichowsky. Memoralum homagium 
praestiti ego decanus nomine totius v. capituli stans, | 
praesente d. Seniore et praelegente .d.Secretario distric- 
tus, tenens manum dextram super cor. Prandium sumpsi 
ibidem et pernociavi in arce. Donaria ordinaria data 
sunt capitaneis 24 jmperiales, Secretario 6 jmperiales. 

Insdlenter senatus Bud. sibi arrogare coepil jus vo- 
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candi campanatorem, et constituit contra nostram pro- 
testationem quendam fabrum lignarium, et devoluta 
querela ad suam Caes. majestatem. Item ad Reg. Maj. 
Polonorum, a quo expectatur remedium per commissio- 
nem, quam sua Reg. Maj. Dresdae celebrari promisit. 

A. 4704, 26. Oct. adductus est Budissinam ill. ac 
rev. d. Nicolaus Swieeicki episcopus Posnaniensis sub 
eustodia regia 30 virorum, nomine tamen sanctissimi d. 
n. Clementis XI. et custodiae r. d. administratoris ecel. 
et decani commissus, et in domo canonicali asservatus 
sub memorata ‘custodia. Causa hujus arresti erat: quia 
dietus episcopus proclamavit et eligi fecit novum regem 
Poloniae comitem -Lesezinski ad instantiam regis Sueciae, 
qui erat capitalis hostis Augusti regis Polonorum. 

Cum episcopum in arresto comitabantur duo juniores 
Lubomirskiani, principes insignissimi et intimus con- 
siliarius Suecicus Wachsschlager, qui ultimus Stolpnam 
illi Dresdam deducti sunt, quos eliam generalis Horn 
secutus est. | 

9. decembris orto rumore falso in vieinia: „quod 
hostes Sueci irruant in provinciam etc. et jllustrissimi 
episcopi liberationem quaerant etc.“ translatus est hie 
trans Albim in securiorem custodiam Freibergam et 
tandem ad arcem Czoppensem vicinam Augustoburgae. 
Eodem die et hora intimavi memorato episcopo ex com- 
missione Nuntii apostolici Polonorum suspensionem apos- 
tolicam a suo beneficio et officio, quam in scriptis prae- 
sentibus duobus canonieis ei extradidi et hac lata et 
intellecta respondit: Se humillime venerari mandata Suae 
Sanctitatis, neque se ingerere posse nec velle in epis- 
copatum suum elc.; solum ingeminare videbatur: quod 
inauditus condemnetur. Tandern translatus est Romam 
ad s. Angelum, ubi aliquot mensibus detentus et tandem 
ad instanliam regis Augustj dimissus, Viennae in reditu 
a. 4707 mortuus est. j 

7. julij celebratum est capitulum generale et assumpti 
sunt duo canonici in gremium per majora: 

d. Georgius Aug. Swotlik, curatus Radiboriensis 

natione Lusatus, patriä Witgenaviensis. 

Andreas Franciscus Schwenck parochus Jechnizen- 

sis Bohemorum, patriä Witgenaviensis. 


N, 2 M. XXXIII. 8. 2. 9, 15 
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Mense decembri erecta sunt stalla in ecclesia s. 
Petri pro capitularibus, miro artificio elaborata. 

A. 4705. Misit rex Augustus ad me decanum 
staffetam: ut quanio cilius me Dresdam conferrem. Ego 
existens Laubanae visitationis gratiä, immediate contuli 
me Budissinam et ibi sumptis postae equis comparui 
ımane 22. sept. ad mandatum regium excipiendum. 
Placuit s. reg. Maj. mea promptitudo, et commisit mihi: 
ut domesticos episcopi Warmiensis qui de infidelitate 
regia suspecti erant lanquam proximus Loci Ordinarius 
et in ditionibus Saxonicis unicus Adıninistrator Ecele- 
siaslicus examinarenı, et eorum responsa in formam in- 
strumenti publici annolarem. Quod eliam praesentibus IM. 
clericis testibus factum et Regiae Majestati porrectum est. 

Ill. episcopus vero Warmiensis arrestatus Dresdae 
tandem in ltaliam missus, comitante eum a r. d. Joanne 
Nowotnik curato CGrosticensi, Anconae detentus est. Tan- 
dem a. 4707 tempore irruptionis Suecicae rebus ita 
inter reges compositis liberatus est. 

A. 4706, die 5. septembris irruit Suecus cum ex- 
ereitu suo c, XVl. Millia hominum per Silesiam in hane 
provinciam, quae se ei submisit et 'contributionis 45M 
Imperialium dedit. Annonam pro equis et militibus ipsı 
acceperunt et optimos equos relictis suis deterioribus 
rapuerunt. 

9. ejusdem #000 Budissinae hospitarunt et violenter 
se in domos canonicorum et vicariorum, uli et in ipsum 
decanatum ingesserunt. Officialis lamen ad decanatum 
destinatus non apparuit sed in vicina domo pernoctavit. 

44. Successerunt alij pedites vopiosiores. Isti non 
intrarunt decanatum; sed tamen alias domus capitularium 
oceuparunt. Domino Seniori assignarunt liclorem, unam 
mulierem et duos gregarios. Vicario Matausse impo- 
suerunt Praedicantem insolentissimum, jlem 3 gregarios. 
Ex capitulo dati sunt illis eibi et pro equis avena et 
foenum; ita etiam ad domum Mariaestellensis. Sequenti 
dominica quae erat 42. hujus, generalis Rosa misit ad 
me Decanum suum sacellanum, annuncians quod hora 
nona velit habere sua divina in lingua Suecica in parte 
Lutheranorum, et ut nos Catholici celebremus nostra 
sacra ad Beatam Virginem in foro salis. Cui respondi: Me 
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non posse ordinationi suae Caes. Maj. a qua haec ecclesia 
cum capitulo dependet, contravenire, nec divina alio 
transferre, eum ibi ad B. V. popnlus Wandalieus, hic 
auteın Germanicus suis divinis gaudeat. Quod ille ex- 
plosit dicendo: quantus populus Germanicus, cum nullum 
civem habeatis. Respondi: Suae Caes. M. decretum est 
nobis supra omnes cives. Sic discessit cum disgustu 
sacellanus. Generalis Rosa vero curavit hord nonä mo- 
veri timpanum et profectus est cum suo regimine in 
ecelesiam eo tempore, quo nos nostra divina celebrare 
solemus curavitque cantari concionari in cathedra Lu- 
Iheranorum et posthac fieri musiecam, quae usque in 
horam 42. {licet nemo militum amplius in ecelesia esset) 
ad nostram patientiam exercendam prolongata est. — 
Hora #2 curavi legi missam et sub ca fieri musicam 
figuraleın, misique ad consulem: ut illi cum concione 
pomeridiana paulisper expectarent usque dum nostra 
divina fuerint finita, quod etiam licet invite, fecerunt. 


Post meridiem etiam hora Il.da Suecicum idem re- 
gimen generalis Rosae intravit ecclesiam el nos in ves- 
peris peragendis plane impedivit, cum usque ad sextam 
cantationes suas prolraxerint. N(otatur) hoc ad instan- 
tiam civium conligisse, qui nos hoc modo ex ecclesia 
nostra collegiata exturbare conati sunt. 


47. venit novus electus rex Polonorum Stanislaus 
cum Alexandro Sobjesky et 4000 suorum, qui 49. se- 
quebantur Suecicum exereitum in Misniam. 


48 dedit se Lipsia cum suo fortalitio in potestatem 
Suecorum uti et Wittenberga. Itaque potiebatur Suecus 
toto electoratu Saxoniae praeter Dresdam Königstein et 
Stolpen per integrum annum contributiones et annonam 
pro libitu suo extorquendo. Quod ei in satisfactionem 
illati damni et incepti belli in Livonia videtur fuisse con- 
cordatum. 


Inter alias duras conditiones eliam conventum fuil; 
at serenissimus rex Augustus, reservato titulo regio de- 
ponat coronaın Polonorum et se conferat in Saxoniam etc. 
Quod et factum. Pacifices tamen Saxonici jllustrissim. 
B. de Imhoff et Phingsten in Regiosaxo perpetuo arresto 
conditiones has duras luerunt, 

15* 
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A. 4707. Reversus est Suecus cum suo exercilu 
per partem Bohemiae Lusatiae et Silesiae in Poloniam, 
prius autem cum commissarijs Caesareis inivit Altran- 
stadij tale pactum: ut Caesar cogeretur Lutheranis Si- 
lesiacis (quibus Suecus favebat) omnes ecclesias, quas a 
pace Westphalica illis auferri fecit restituere et diver- 
sas libertates concedere. Quod etiam ex parte jmpe- 
ratoris concessum est: ut in certis ducalibus eae eccle- 
siae Lutheranis restituerentur, quae hucusque occlusae 
servabantur. Aliae etiam illis noviter aedificandae con- 
cessae sunt, sub certis millibus forenorum, quae ca- 
merae jmperatoris deponere debuerunt. 

A. 4708. Infestatum est vebementer capitulum a 
nobilibus de Rechenberg, propter quoddam perantiquum 
debitum, occasione empti pagi de Callenberg a. 1626 
pro 3000 jmperialium. Qui etiam subhastationem ejus- 
dem, uti et boni Sdier a suprema curia contra capi- 
tulum impetrarunt, et hoc Dresdae apud seren. regem 
limitationem sententiae erogare non poluisset verlit se 
ad suam Caes. Maj. tanquam supremum capituli patro- 
num et protectorem. Itaque p. t. decanus Matth. Jos. 
Vitzk et Joannes Christianus Baldamus canonicus, die 
43. octobris Budissindä per Pragaın se Viennam contu- 
lerunt et causam laesam capituli per eminent. principem 
de Saiz episcopum Viennensem de Rumel jmperatori 
Josepho et cancellariae Bohemicae, cui praeerat exc. 
dominus Comes de Wratislaw, verbo et scripto pro- 
posuerunt et m. a die ab jmperatore ad serenissimum 
regem et electorem Augustum clem. rescriptum de dato 
Viennae 29. Octobr. impetrarunt, ubi jmperator asserit: 
jus cognoscendi super causis fundationum etc. et con- 
sequenter in hoc specifico casu pertinere ad se tan- 
quam supremum et competentem judicem etc. Hoc 
rescriptum causavit Dresdae magnaın alterationem, hie 
vero Budissinae admiralionem et subhastationis remis- 
sionem. Rex Augustus rescripsit jmperatori: sibi com- 
petere jus cognoscendi in causis fundationum. Impe- 
rator rescripsit Pragam ad appellationem pro fundamentali 
informatione. Hac habita alternata sunt diversa rescripta 
ab utraque Aula. Accessit altera causa Cunersdorfi 
propter excurrens contributionem, quo ultra centenos 
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et amplius annos usum est capitulum inquiete et vi- 
detur esse fundi census, ex praedio ibi habito in rustieos 
distributo, quod inde colligitur: quia literae emptitiae 
superioris Cunersdorf ajunt emptionem esse factam a. 
1472 pagi eum villa seu Vorwerd, cujus fundum cum 
capitulum specifice non possideat nec ostendi possit, 
quo alias devenerit; 2.do dant actu rustici pro robolis 
pecuniam, quam non darent si nunquam praedio ulli 
laboribus adjuneti fuissent; tertio adsunt scripta antiqua 
quae docent: Quomodo rustiei robotas fecerint et cum 
pecoribus agros hujus praedii constituerint. His omnibus 
perpensis jmperator Josephus 1. felicissimae recordationis 
rescripsit electori Saxoniae et regi Polonorum Augusto: 
ut capitulum non impediatur in pereipiendis his antiquis 
censibus sub praetextu stajerarum. 

A. 4709, die 22. aprilis. 

Exortum est in media civitate in braxatorio mane 
hora quinta enorme incendium, in quo 3 partes civitatis 
combustae sunt; magnus erat defectus aquae propter 
exeessivam hyemem, ubi oınnes canales congelati nullam 
aquam ministrabant civitati. Inter reliquos domos etiam 
hoc v. capitulum amisit domum Senioris, 2) canonici 
residentis: 3) Rectoris scholarum et Gantoris; #) Quaestoris 
in platea laniorum; 5) in suburbio praedium cum omni- 
bus appertinentijs; 6) tarriculam super ecclesia collegiata, 
quae ex solo calore flammas concepit et industria arti- 
ficum catholicorum etc. dejecta et ecclesiae tectum sal- 
vatum est; reliquarum domuum tecta et arcus discussa 
vna cum medio decanatu ex parte stabuli ruinata sunt. 
Sola pars ex muro dei misericordiä inter medias flam- 
mas, tertiae parti civitatis in conservationen: stans man- 
sit, ope fidelium Gatholicorum potissimum subditorum, 
qui constanlissime jam fumigans tectum, alijs aquam 
ministrantibus et lateribus fenestras opponentibus, miri- 
fice salvarunt. Magna charitas facta est. A capitulo 
hae in occasione civibus diuersis qui suppliciter laory- 
mantes rogarunt: ut eis vel unum vas aquae tribueretur, 
quo possent vel celaria vel fumigantes officinas salvare, 
et non obstante propriä necessitate nullus absque im- 
petratione sua dimissus est, ita ut plures sequenti 
die flammis sopitis ad genua provoluti decano gratias 
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egerint referentes hoc uno vaso aquae impetrato salvam 
stare suam totam substantiam. 


Hoc enorme excidium non potuit nisi lacrymantibus 
oeulis conspici. V. capitulum coepit a domo canonicali, 
quae est in cornu sita versus forum lanionum repara- 
tionem et exaltavit illam und condignatione, providit 
illam fornieibus et texit lateribus contra ignem, constat 
ultra 3000 jmperialium et parata est intra duos annos. 
Item reparatum est praedium eodem anno. 


10 decembris*) deeisum estin intimo consilioDresdae: 
villam capituli in figulorum platca liberam esse ab om- 
nibus stajeris et accisjs, utpote illorum subrogato. Hoc 
die habui audientiam apud s. regiam majestatem (uti 
patet ex speciali prothocollo). 


A. 1740. mense Januario ad summas preces ve- 
nerandi capituli donavit nobis serenissimus rex Augustus 
unam extraordinariam contributionem de a. 4709 con- 
stantem ex 832 Rthir. 8 Gl. 6 Pf. propter vastum in- 
cendium, quod idem imo et multo plus fecerat alijs 
Lutheranis ex incendio damnificatis. Haec donatio re- 
petita est mense martio, jtem 6. septembris et posthac 
nemo ultra monuit capitulum. 


D. 4. Octobris inferunt commissarii regii 4 milites 
ad domum decanalem, quibus dari debuerunt 43 gl. 
quotidie et execuli sunt supra memorati 832 Rthir. 8 
Gl. 6 Pf. toto illo tempore usque ad finem anni, nobis, 
interim ubique pro liberatione laborantibus. 

A. A744, die 26. martij datum est Viennae clemen- 
tissimum decretum iu favorem capituli et monasteriorum 
dieens: daß Ihro Faif. und fönigl. may. der cathol. geift- 
ligkeit alhier nicht allein befugt, fondern fich dieſer alzeit 
anzunehmen und felbte zu protegiren jchuldig ſeyn; auch 
daß fie fidy lediglid) dem churſächſiſchen foro unterwerffen 
und der fönigl. Böhmifchen uor fie reservirten jurisdietion 
begeben folte, dieſen geiftlichen nicht fan augemuthet werden. 
Hoc Aula Dresdensis valde indigne tulit. 


— — — 





*) Mit hier beginnen Auszüge aus dem im Vorworte er- 
wähnten Dienstdiarium des Decanus Vitzk. 
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d. 5. augustj comparuit hic a. r. p. Meidinger a 
pontifice Clemente Xl. missus, ut statum catholicae re- 
ligionis perlustraret in Saxonia. 


VI. Ueber die auf der Gehmlig bei Golßen vor= 

fommenden Cylinder und Röhren von eijenjanbdfteins 

förmiger Maſſe. Vom Ardivar Dr. ©, €. F. Liſch 
zu Scdwerin. 


Schon im Neuen Laufigifhen Magazin, XXI, 1846, 
©. 129., hat der De Apotheker Schumann zu Golßen 
gewifle dünne, furze Röhren aus eijenhaltiger brauner Maſſe 
zur Sprache gebracht und abgebildet, die fich neben vielen 
Altertjümern auf der Gehmlig bei Golßen finden. Es find 
von mehreren Forſchern die verfchiedenartigiten Anfichten über 
dieſe Röhren geäußert und im Magazin XXXII. 1855, 1., 
©. 83. hat Herr Schumann diefen Gegenftand wieder auf- 

enommen. Ich will diefe Anfichten nicht zu widerlegen 
— da dieſe Röhren ſchon wegen ihrer Formloſigkeit und 
Zerbrechlichkeit das nicht ſein können, wofür man ſie wohl 
gehalten hat, z. B. für Schafte von Pfeilſpitzen, Gußfor— 
men u. dergl., ſondern, durch andere Erfahrungen belehrt, 
diefe Röhren glei) mit ihrem rechten Namen benennen. 
Dieſe Röhren find nichts weiter ald Naturbildungen. 

Herr Schumann jhildert die Fundſtätte mit wiflen- 
Ihaftlihem Sinne ſehr genau und anjchaulid. Er jagt, 
daß einige Stellen fi durd ihren weißen Sand aus— 
zeichnen, aber auch einzelne Flecke enthalten, die ſich durch 
einen rojtfarbenen Eijenfand augzeichnen; daß dieſer 
Drt früher ganz im tiefften Sumpf gelegen hat und auch 
jegt no ganz von Wiejen umgeben fei; daß die Röhren 
durchbohrt, von eifenhaltiger, brauner Thon oder 
Sandmafje feien und eifenfandfteinerne hohle Eylin- 
ver bilden, deren Stärfe von der einer Taubenfeder bis zu 
ver eines Fleinen Fingers fteige. Es find bier alfo alle Bes 
Dingungen vereinigt, weldye Naturbildungen, wie diefe 
Möhren, möglid machen. 
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Im füdlihen Medlenburg fommen folhe Röhren, 
bildungen öfter vor. Hier liegt in den weiten Sandgegen- 
den, namentlich dort, wo es etwas feucht ift, viel Moraft- 
eifen, Rafeneifenftein, Wiefenerz, in Medlenburg 
„Klump“ genannt, jo daß Jahrhunderte lang an — 
Stellen anf Eifen gebauet und die Anlegung großer Eifen- 
werfe möglich geworden if. An folden Stellen, wo der 
eifenhaltige Sand feucht liegt, fommen dieje Röhren häufig 
vor. In Medlenburg ift gerade eine folche Stelle, wie die 
Gehmlig bei Golfen, nämlih auf der fogenannten 
„Moofter‘ (einem untergegangenen Dorfe Damofter) bei 
Marnitz. Hier find jehr viele heidniſche Alterthümer von 
Bronze, Eifen und Glas, auch Urnen, wahrfcheinlih auf 
einer alten Wohnftätte, gefunden. Neben und felbft in den 
Urnen fanden ſich diefe eifenfchüffigen Sandröhrchen fehr 
auf: Auch in der Gegend von Ludwigsluft wurden 

e unter gleihen Bedingungen oft gefunden. 


Diefe Röhren find nun, wie gejagt, nichts weiter ; 


ald Naturbildungen: eifenfandige Ueberzüge von 
harten Pflangenwurzeln. Sobald dünne Baum- oder 


andere harte Pflanzenwurzeln in der Erde feftliegen, legt 


ſich der naſſe eifenhaltige Sand an feuchten Stellen mecha— 
nisch um die Wurzeln und erhartet; im Laufe der Zeit ver: 
weien die Wurzeln, der Ueberzug bleibt aber und die Röhren 
find fertig; fie find unregelmäßig von braunem, eifenhal- 
tigen Sande und zerbrechen jehr leicht beim Ausgraben ꝛc.; 
man findet fie gewöhnlich in furzen Stüden, oft aber aud) 
in längeren Enden, oft noch mit Pflanzenwurzeln und Faſern 
gran, welche die Urnen umgeben und durdygogen hatten. 

uch in Medlenburg haben diefe Röhren lange Zeit täufchen 
fönnen. Ic habe die Röhren im Friderico:Francisceum 
Tab. XXX. Fig. 5. zur Warnung abbilden und in der 
Erläuterung zum Frid.-Frane., 1837, S. 98. und 156. 
die Fundorte auf der Moofter und bei Ludwigsluft genau 


geichildert. 
Dr. ©, ©. F. Liſch. 
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XI. Urfundlicher Beweis, daß dem Gau (pagus) 
Lusiei feine doppelte Bedeutung, nämlich eine weitere 
und engere, beigelegt werden kann, jondern, daß er 
jtet3 die ganze Niederlaufig mit alleiniger Ausnahme 
des Landes Sorau (terra Zarowe) ausgemacht hat. 


Es ijt für die früheſte Gefchichte der Niederlaufig von 
befonvderer Wichtigfeit, ob die Anficht, daß der Gau oder 
dad Yand Quficzi (pagus s. provincia Lusiei*) im 10. 
und 11. Jahrhunderte in einer doppelten Bedeutung, einer 
weiteren und einer engeren, vorfomme, begründet ijt, oder 
ob derjelbe überall nur eine Bedeutung hat, und alfo, wo 
feiner Erwähnung geichieht, feinen äußeren Grenzen nad) 
immer von gleihem Umfange und als ein und derfelbe 
Diftrift gedadyt werden muß. Die erjtere Anſicht iſt viel- 
fah angenommen und vertheidigt worden. Veranlaſſung 
dazu hat der Umſtand gegeben, daß Die lerra oder pro- 
vincia Zarowe, der heutige Sorauer Kreis, welche im 10. 
und 11. Jahrhunderte und auch noch jpäter ein ebenfo 
ſelbſtſtändiges Territorium wie der Gau Lusici neben diefem 
ausmachte, jeit 1301 in eine unmittelbare Verbindung mit 
dem Gau Lusici getreten ift, und von dieſer Zeit an mit 
demjelben als Marfgrafthum Yaufig oder Niederlaufig ein 
Ganzes bildet. Man glaubt alfo annehmen zu fönnen, 
die provincia oder der pagus Zarowe habe von Alters her 


*) Pagus Lusici in den Urfunden von 948 und 1004, Mader, 
antig. Brunsw. p. 185 und bei Tietmar, Chron. edit. Wagner pag. 
149, fowie in Worbs Iuventarium S. 3, 16; Provincia: in denen von 
961, 965 und anderen und Chron. Mont. Ser. ad a. 4471; Marchia 
Lusicensis ibid. ad a. 41156. 


N. M. XXX. B. 3. 9. 16 


234 


aud einen Theil ded Gaues Lufici ausgemacht und dieſer 
jonad aus mehreren Fleineren Gauen bejtanden. Dies iſt 
aber nicht der Ball, denn der pagus Lusici jtellte ale 
folder, wie wir fpäter fehen werden, auch eine eigene Ger 
jelihaft, Comitatus, des Marfgrafen dar, zu welder das 
Yand Sorau fo wenig gehörte, als zu dem laufigifchen 
Archidiakonate. Außer dem Lande Eorau hat man aber 
auch noch die Gaue Selpoli, Sprewae und Nice in den 
Gau Lusici verlegen wollen, jo daß diefer im engeren Sinne 
ih auf den heutigen Ludauer, einen Theil des Kalauer 
und vielleicht des Lübbener Kreiſes bejchränfen würde. In 
neuerer Zeit hat Worb dieſe Anficht in feinem Inven— 
tarium wiederum gleichſam als etwas Feitftehendes vorge. 
bracht (S. 3), und Scheltz iſt ihm in feiner Geſchichte 
der beiden Laufigen gefolgt. Indeſſen ift es gerade jehr 
bedauerlih, daß Worb bei feiner Geſchichtsforſchung 
nicht eifrig genug darnach geftrebt hat, fidy mit der deutſchen 
Reihöverfafun unter den Karolingern und dann under 
den Dttonen, Feiole mit den Verhältnifien des öffentlichen 
Rechts zu feiner Zeit recht genau befannt zu machen. 
Jedenfalls würde er dann hinfichtli der Verhältniffe in 
den Marfen und bei Feftftelung der Gau- und Grafjchafts- 
renzen, wie der Ardivdiafonatsgebiete zu ganz anderen 
ejultaten gelangt fein. Vor Kurzem ift aber auch in dem 
XXX. Bande ded Neuen Lauf. Magazins (S. 192) von 
dem Herrn Dr. Wedekind zu Kroffen behauptet worden, die 
heutige Niederlaufig habe aus den Gauen Luſici, Nice oder 
Niciti, Zara und Selpoli beftanden, während fie doch bis 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts, wo das Land Eoran 
mit ihr vereinigt wurde, nur aus dem Gau Lufici bejtand, 
der für fi einen Comitatus und in kirchlicher Beziehung 
einen Arcyidiafonatsiprengel ausmachte. In einem früheren 
Bande ded Neuen Lauf. Magazins ift verfucht worden, den 
pagus Selpoli in den Lübbener Kreis zu fegen, wofür 
faum ein befonderer Grund fpricht, vornehmlih da Lübben 
von Alters her der Mittelpunkt des Gaues Lufici gewefen 
fein dürfte, und der Lübbener Kreid am allererften noch, 
wie es früher vielfach gejchah, für den pagus Sprewae 
ausgegeben werden fönnte, da ſchon 1422 urfundlich*) Die 


*) Inventarium ©, 234, 
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‚Mannfchaft aus der frummen Spreen‘ erwähnt wirh, 
Es lag aber der pagus Sprewae ebenfalld außerhalb des 
Gaues Lufici, weiter nach Norden anf beiden Seiten ter 
Spree, und der links von der Spree belegene Theil deijelben 
find der heutige Teltowfche und Burnimjche Kreis. Die 
Urfunde nennt außer der Mannſchaft aus der frummen 
Sprewen indeffen auch die von der Rubuft, aus dem Ge— 
richte von Guben und aus dem Gerichte von Golßin und 
ed ergiebt fih daraus, daß feine geographiich gefonderte 
Unterabtheilungen innerhalb des Gaues oder der Marf 
Lufig vorhanden waren. In der Marf gab ed nach ihrem 
älteren Begriffe überhaupt feine Grafihaften als Unter: 
abtbeilungen, wie died in den Herzogthümern der Full war, 
die Unterabtheilungen bildeten vielmehr hier die Burg- 
wardien*), und in der öftliben Marf fann nur in fofern 
von mehreren Grafichaften die Rede fein, als dieſe öftliche 
Marf nah den verfchiedenen Zeitperioden, wo fie weiter 
gegen Oſten in die Wenvenländer vorrüdte, und der rüd- 
wärts liegende Diftrift, der zeither die öftlihe Mark gebil- 
det hatte, zu unmittelbarem Reichsgebiete geworden war, 
nicht gefondert und auseinander gehalten, vielmehr als ein 
Ganzes. betrachtet wird. Es kann dann von den Graf- 
fchaften der verfchiedenen Marfgrafen geſprochen werden. 
Der äußerfte Theil der öftlihen Marf, der mit der Marf 
Luſitz als gleichbedeutend galt, umd überhaupt zulegt als 
öftlihe Marf übrig blieb, weil weiterhin eine Marfver- 
faffung nicht eingeführt wurde, hat auch nur eine Graf 
Ichaft enthalten. Wir werden darauf bei Grwähnung der 
befunnten Stelle in dem Chronie. Mont. ser. ad a. 4136, 
der aud Worbs gedacht hat, fpäter zurüdfommen, und 
ich bemerfe bier nur vorläufig, daß dieſes feinen Grund 
in der Gerichtöverfaflung hatte. Denn in der Marf war 
die Gerichtsbarkeit des Markgrafen eine unbeichränfte, wie 
ſich überhaupt die ganze obrigfeitlihe Gewalt in feiner 
Perſon vereinigte. Gr pflegte, wie die alten Rechtsbücher 
ſich ausdrüden, bei eigenen Hulden zu Dingen, wäh 
rend von den Grafen bei Königsbann gerichtet wurde, 
Died fam wieder daher, weil e8 in der Marf nach ihren 
Grundbedingungen in der Regel feine Vollfveien, über die 


*) G. W. v. Raumer, Regesta No. 16223. 
16 * 
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bei Königsbann zu richten gewejen wäre, jondern mur 
Lehns-, Dienft- und Schugleute gab*), nämlich die eigent- 
lihen Kriegsleute die als Befagung dahin gelegt waren, 
satellites s. milites, die nur zu Waffendienft pflichtig waren, 
und deren Prliht nicht an ihrer Perſon, jondern an einem 
Grundftüde oder einer Nugung baftete, die Knechte, wie 
fie in ältefter Zeit genannt wurden, die fpäteren Dienſt— 
mannen, ministeriales, zu jedem Dienite verpflichtet, den 
der Herr forderte, daher auch zum Kriegsdienjte, welcher 
bejonderd in der Marf vorfam und perjönlich nicht frei, 
endlidy die eigentlihen Landbebauer, die ihren Landbeſitz 
jedoch nicht zu Eigen hatten, fondern ihn von dem Herrn, 
unter defien Schuß fie ftanden, für Dienftleiftungen und 
Abgaben zur Nugung erhielten, homines s. liti. Außer den 
ihrem unmittelbaren Schutzherren zu leiftenden Dienjten 
fonnten von ihnen öffentliche Dienfte nur zur VBertheidigung 
des Marfgebieted gefordert werden, wenn der ganze Heer: 
Ihild aufgeboten wurde. 

Indeſſen ift es überhaupt ungefchichtlich, die aus neue: 
rer Zeit fi) herichreibende Kreiseintheilung mit den geogra= 
phiſchen Verhältniffen jener frühen Jahrhunderte in nähere 
Beziebung zu bringen. Die Kreije find anfceinend aus 
den Vogteis und Landgerichtöbezirfen hervorgegangen, aus 
fegteren nämlidy der Ludauer und Gubener, aus eriteren 
der Lübbener und Kalauer Kreis **). 

Es fcheint nun nicht eben fchwierig zu fein, urfundlich 
den Beweis zu führen, daß der Gau oder die provincia 
Luficzi in der Ausdehnung, nad) weldyer Ddiefelbe von 
Kaifer Dtto I. 948 dem Bisthum Brandenburg zugewiefen 
wurde***), und 968 an das Bisthum Meißen überging und 


*) Ich bin bier überall der gründlichen Darftellung des früheften 
öffentlihen Rechtezudandes in Deutſchland gefolgt, welche Droyfen in 
feinem vortreffliben Werfe: Gefhichte der Preuß. Bolitif, Berlin 1855, 

iebt; eben fo ſpäter in Berziebung auf die Berfaflung des deutfchen 
reiches und deſſen Stellung nach außen, zu der Zeit, wo eben der 
Begriff eines römifhen Reichs deutſcher Nation entitanden war. 

**) Der Spremberger, fo wie der Sorauer Kreis find befanntlich 
erfi in neueſter Zeit abgefondert worden. 

***) Ludwig Rel. mspt. II. p. 396; in der Befätigungsurfunde von 
Brandenburg von 1137 heißt es: ut videlicet provincia, quae Lu- 
sice nuncupalur, Misnensi eccelesiae subjaceat. Sagitt. hist. 
Magdeh. Boyfen II. 22. 


237 


in dieſem leßteren einen eigenen Archidiafonatöbezirf bildete, 
überall ein und diefelbe ift, und lediglich nach diefem Um— 
fange gedacht werden muß, daß es alfo innerhalb derfelben 
fowenig einen pagus Sprewae, al® Nice und Selpoli gab. 
Damit wird dann auch cine Widerlegung der von dem 
a Dr. Wedekind aufgeftellten Anftcht, daß der Herzog 

oleslaus Ehrobri von Polen im Jahre 1002 von dem 
deutfhen Kaifer Heinrich I, die Marfen Lufizi und 
Milcieni erhalten babe und damit belehnt worden fei, 
verbunden werden fönnen. 

Einen Hauptgrund für den erften Theil des hier zu 
führenden Beweiſes bildet die Thatfahe, daß der Gau 
Luſizi nad den von mir angegebenen Grenzen auch den 
Bezirk der Grafſchaft des Markgrafen in der äußerten öſt— 
lichen Mark und einen eigenen damit übereinftimmenden 
Arhidiafonatsbezirf im Meißnifchen Bisthum ausmadhte. 
Herr Direftor von Ledebur hat fchon früher darauf auf- 
merkſam gemacht, dag überall die Grenzen der geiftlidyen 
Sprengel mit denen der Gauverwaltung zufammenfallen *), 
und ed würde alfo einem folchen feftitehenden Prinzipe ge- 
genüber mindeftens eines jehr bündigen Beweifes bedürfen, 
daß die Verhältniffe in Beziehung auf den pagus Lusici 
andere gewejen und der Archidiakonus von Lufig auch die 
Kirchen in den Gauen Nice, Zara und Selpoli unter fid) 
gehabt hätte. Dies hat bie jegt noch Niemand zu bemeis 
fen verfucht, wie es fich iiberhaupt auch nicht beweifen läßt, 
weil das Gegentheil feftitcht. Die Webereinftimmung der 
Archiviafonatögrenzen mit den Gaugrenzen wird auch im 
meißniichen Bisthumfprengel durch das ganz gleiche Vers 
hältnig, das bier wie bei Luſizi, jo aud) in tichelich des 
Gaues und des Archidiafonats von Nisan beftand, wie fich 
aus der Gefchichte dieſes Archidiafonats**) ergiebt, durch— 
aus beftätigt. 

Was nun die VBerfaffung und die Nedhtsverhältniffe in 
der Marf, in den Gauen und in den Graffchaften betrifft, 


) v. Ledebur, Archiv für die Geſch. des preuß. Staates B. IM. 
S. 43 um B. IV. ©. 214, wo auch der Hauptfchrift über dieſen Ges 
genſtand gedacht wird, nämlıh: Delius: Ueber die Grenzen und bie 
Bintbeilung des Erzbisthbums Bremen v. 3. 1808, 

"8.9. Espe über das Archidiakonat von Nisan in dem Jahr 
tesbericht der deutichen &efellfchaft zu Leipzig auf das Jahr 1836, 
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jo wird ed nöthig Desfalld etwas tiefer in die fränfifche 
und deutſche Reichsgefchichte und Nerfaffung zurüdzugeben, 
da man ſich im der niederlaufigiihen Geſchichtsforſchung 
noch bei weitem nicht ausführlich genug mit den darauf fidy 
beziehenden Verhältniſſen beihäftigt bat. Hinſichtlich der 
Marf hat man nad den verichiedenen Zeitperioden einen 
dreifachen Begriff zu unterfcbeiden. Die Marf war in 
älteiter Zeit der militäriich beiegte Grengwall, der von der 
äußeriten Grenze des Franfenlundes zur Abwehr der Ans 
griffe der feindlichen Nachbarn gezogen war, Nocd unter 
den fränfiichen Königen wurde fie aber zu einem Borlande, 
das vor Der Grenze des feindlichen Lundes lag, das man 
dem Feinde abgenommen, mit Bereftigungen verfehen und 
durch eine Beſatzung von Kriegsleuten gefichert hatte, Dies 
jed Gebiet wurde noch nicht als eigentliches Reichsland bes 
handelt, und in die eigentliche Gauverfaffung gezogen, viels 
mehr herrſchte darin ein fortwährender Kriegszuftand und 
von hier aus wurde foweit von der Marf gegen die flavis 
ihen Wölfericharten die Rede ift, unausgejegt an der weis 
teren Alnterwertung der beidnifchen Wenden und ihrer Bes 
kehrung zum Ghriftentbum gearbeitet. Denn aud) diejer 
legtere Zweck der Verbreitung des Chriſtenthums wurde 
ebenialld jchon von den Sranfenfönigen verfolgt, als die: 
felben zu der Ueberzeugung gelangt waren, daß nur mit 
Hülre des Chriſtenthums fichere und geordnete Zuftände zu 
erreiben feien. So wurden denn auch baldigft Kirdyen in 
der Marf begründet, und man ließ es ſich angelegen fein, 
für die Befehrung der heidniſchen Wenden zu wirfen. Als 
die Sachſen von Karl dem Großen unterworfen waren, 
wurde auch vor dem nördlichen Thüringen eine ſolche Marf 
egen die öftlichen Slavenvölfer begründet, wie fte ſchon 
Fiber vor dem füdlichen (fränkiſchen) Thüringen beftand, 
und dieſe Marf, der bald vorzugsweile die Bezeichnung der 
öftlihen Marf verblieb, immer weiter nach Dften vorge: 
Ihoben, bis fie fihfim 10. Jahrhunderte endlich auch bis 
über die heutige Niederlaufig ausdehnte, wo das Marfen: 
ſyſtem aus einem Grunde, auf den’ wir fogleidy zurüdfom- 
men werden, feinen Abfchluß fand. Die eigentlihe Mark 
bildete nun immer der den feindlichen Nachbarn zunächit 
elegene Theil, das weiter rückwärts belegene Gebiet, das 
aber die Mark ausgemacht, in welchem aber der Kriegs: 
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zuftand in Yolge des weiteren Vorrückens der Marf aufge 
hört hatte, wurde dann ganz wie die eigentlichen Reichs— 
länder behandelt, und wid) von diefen nur durch das vers 
jchiedene Htaatsrechtliche Verbältniß, das aud dann noch in 
diefen Bezirken fortbejtehen blieb, ab. Damit wären wir 
auf den dritten Begriff der Marf gelangt, wo fie ein Gebiet 
bedeutet, das vermöge feiner inneren Drganifation eine 
wejentlidy andere NRechtsverfafiung hatte, als die in den 
deutichen Herzogthümern geltende, und die man mit dem 
Namen die Marfenverfaffung bezeichnete. Die Verichieden- 
heiten beruhten auf der fhon erwähnten —— des 
Marfgrafen, der alle obrigkeitliche Gewalt in ſich vereinigte, 
mithin aud die Grafengewalt, auf der Sonderung der 
Mark in Burgmwardien ftatt in Graffchaften, auf dem Ber: 
hältniffe der eigentlichen Burggrafen in den landesherrlich 
gebliebenen Burgen zu dem Markgrafen, das dem Verhält: 
niffe entiprach, welches fonft zwilchen den Herzögen und 
ihren Pfalzgrafen beitand, auf der ftrengeren Dienftpflicht 
und einigen anderen Verhältnifien, deren die alten Rechts— 
bücher gedenken. 

Was die einzelnen Marken und die Bezirfe anbetrifft, 
auf welche fi die Befugniffe der Markgrafen erjtredten, 
fo laſſen ſich dieſe wohl nicht jo genau nad allen Seiten 
bin beftimmen und abgrenzen, wie Died von Worbs und 
Stenzel verjucht worden iſt. Beiden kann daher nicht 
unbedingt beigepflichtet werden und man- thut wohl am 
beiten bei dem jtehen zu bleiben was Giejebredht*) als 
Refultat feiner Forſchungen hinfichtlich der öftlihen Marf und 
des Zeitraumes, um weldyen e8 fich bier handelt, aufitellt. 

Nom Könige eingelegte deutiche Burgbefehlshaber 
mit deutfchen SKriegsleuten und Kriegäfnechten führten 
alle den gemeinſchaftlichen Namen Marfgrafen. Ueber 
ihnen jtanden die beiden mächtigen Grafen Herrmann 
und Gero. — Man nannte he Befehlshaber **) des 
Kriegsvolfes, wenn Charafter und Rang ihres Amtes 
ſollte bezeichnet werden, wenn es fi) aber um den Raum 
ihrer Thätigfeit handelte, hießen fie, aber im eminen- 
ten Sinne, Markgrafen. 





*) Giefebrecht, Wenpdifche Geſchichten l. 147. 
*5) Bekanntlich wird Gero vielfältig dux et Marchio genannt. 
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Markgrafen von Luſizi in diefem eminenten inne 
waren Ehriftian und feine Nachkemmen bis Hodo und 
dann Gero und feine Nachfolger. Gero, der vielfältig der 
zweite genannt wird, fommt i. 3. 1000 als Markgraf vor. 
Die Slavenländer, welche vor den deutſchen Marken 
lagen, waren indeſſen nichtd weniger als felbftftändige E:taa: 
ten, welche etwa in gleicher Geltung dem deutſchen Reice 
gegenüber geftanden hätten; vielmehr mußten fie ebenfalld 
ihre Abhängigfeit von Kaifer und Reich anerkennen und 
fib zu einem Tribut verftehen. „Die Marfgrafen batten 
denfelben zu erheben und vertraten überhaupt diefen Stäm— 
men gegenüber die Reichshoheit; verweigerten dieſelben bei 
Tribut und die Anerkennung der Oberhobeit des Reiches, 
fo wurde weiter an ihrer definitiven Ilnterwerfung und Be 
fehrung gearbeitet. Died Verhältnig fand namentlich ftatt 
in Beziehung auf Böhmen und auf die Befigungen der 
polniſchen Herzöge, die fih im 10. Jahrhundert den groß 
ten Theil des heutigen Schleſiens unterwerfen hatten. * 
ſuchen die polniſchen Schriftſteller dies theils ausdrücklich 
in Abrede zu ſtellen, theils übergehen fie daſſelbe mit Still; 
ſchweigen; vie Suche fann indefjen feinem Zweifel unter 
liegen. Der Zug Kaifer Otto's I. nad Polen, wo « 
im Jahre 1000 ein Erzbisthum in Gnejen und drei Bii 
thümer begründete, erweift für ſich allein ſchon feine Br 
fugniß, über jene Gebiete auf den Grund der dentjcen 
Reihshoheit zu verfügen, wenn ſchon das Anfehen, dat 
der Herzog Boleslaus in feinem Lande genoß, und de 
Glanz mit weldem er fi umgab, in feiner Weife beftritten 
oder verkleinert werden follen. Alles dies verfehlte aut 
feinen Eindruck auf den Kaifer nicht, den Biſchof Tier 
mar deshalb einem ftrengen Tadel unterwirft. Helmold 
fchreibt ferner in feiner Slavendronif: 
Servit et ipsa (sc. Polonia) sicut Bo&mia sub tribulo 
imperatoriae majestati, 

und in der Chronic. Mont. ser. lefen wir ad a 14046: 
Conradus rex cum conventum haberet, Wladislaus 
gener ejus ipsum adiüt et recepto ab eo Poloniat 
ducatu*) fratres exheredare conatus est. 


*) Es wurde dies noch die DVeranlaffung zu einem Kriegen 
Konrads nach Bolen, als die Brüder den Wiadislaus vertrieben hattet. 
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Auh Böhmen würde man eben ſowohl wie Schleften 
von den deutihen Marken aus vollftändig zu unterwerfen, 
unter deutſche Herzöge und Marfgrafen zu ftellen und Ras 
mens des deutfchen Reiches zu regieren verfuht haben und 
damit jedenfall8 zu Stande gefommen fein, wenn die flaviichen 
Fürjten in Böhmen und Polen nicht die Klugbeit befeffen 
hätten, Died dadurch abzuwenden, daß fie fich Dem deutfchen 
Reiche unterwarfen und zugleich das Chriſtenthum annah— 
mn. Dadurch wurde ed möglidy gemacht, daß fie im Be 
fiße ihrer Länder bleiben, aud als jlavifche Fürften zu dem 
Kaiſer in ein Dienfts und Rehensverbältniß treten und Treue 
geloben fonnten, woran bei einem Heiden nicht zu denfen 
geweien wäre. Diefe Annahme des Chriſtenthums von 
Eeiten der polnifchen, wie der böhmifchen Fürften im 10. 
Jahrhundert änderte aber die Verhältniffe der öftlichen Marf 
überhaupt vollftändig, der Kriegszuftand hörte in derfelben 
auf, und das Marfenfpftem fand damit feinen Abfchluß, 
e8 wurde weiter hinaus gegen Diten feine Marf mehr er: 
richtet, und Die legte öftlihe Marf fiel endlich ihrem Ber 
griffe nach mit der Marf Luſitz zufammen*), deren Gren- 
zen der Graffchaftsbezirf des Markgrafen und der laufigifche 
Archiviafonatsfprengel im meißniichen Bisthume beftimmten. 
Darauf bezieht ſich die Erflärung in der Ehronif vom 
Betersberge **): 
Marchiam Lusicensem, quae nunc orientalis di- 
citur, Imperator Conrado concessit; 

und an einer anderen Stelle: 
Hi omnes provinciae Lusicensis marchiones fuerunt, 
quae nunc Orientalis Marchia vocatur. 

Das Dienftverhältniß der polnifchen und böhmi- 
ihen Herzöge gegen Kaifer und Neid in dem Sinne, in 
welchem das Dienftverhältniß der oberften Faiferlichen Ber 


*") Wenn Worbs daher in der Lauf. Monatsfchrift von 1792 
S. 215 zu beweifen verfuchte, daß der Priebus’fche Kreis in frübelter Zeit 
zur Niederlaufig gehört Habe, fo verwechfelte er wohl die Niederlaufig 
mit der öſtlichen Marf, Zur öftlichen Marf in ihrer legten Geftaltung 
hat Priebus wahrfcheinlich eben fowohl wie Sorau gehört, nicht aber 
in dem pagus oder ber Marf Luſitz, die fih auf ben Gerichtébezirk des 

arfyrafen und die Acchidiafonatsgrenzen befchränfte, als fie zu einem 
Reichsterritorium geworden war. 

**) Chron, Mont, ser, ad a, 4436 und 4471, 
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amten in jener Zeit überhaupt betrachtet werden muß, wir 
übrigens bei Gelegenheit der Gefandtichaft, welche König 
einrih I. im Jahre 1003 an den Herzog Boleslant 
brobri abgehen ließ, al8 dieſer ſich gewaltfam in den Belt 
von Böhmen gefegt hatte, recht Far und deutlich hervorgt 
hoben. Denn Tietmar*) theilt und mit, dap die Ge 
fandten dem Herzog folgende Eröffnungen zu machen hatten: 
Si terram nuper a se occupatam sua (ded Königf) 
gratia ut jus antiquum**) retinere, sibique (dem &% 
nige) in omnibus fideliter vellet parere, se eu 
voluntati in his assentire, sin alias se armis illi vell 
contraire. 

Ih komme nun auf mein eigentliches Vorhaben zurüd, 
den Nachweis zu führen, daß der alte pagus Lusici feinem 
Umfange nad) überall ein und derfelbe gewefen ift, und ein 
pagus Sprewae ebenfo mit Unrecht in denfelben hinein ver 
(egt wird, als ein pagus Nice und Selpoli. in Theil da 
in Bezug zu nehmenden Urfunden wird auch zugleid au 
die Entſcheidung der Frage von Einfluß fein, ob Hmm 
Boleslaus Ebrobri, wie Herr Dr. Wedefimd behaupten 
will, von dem deutjchen Könige Heinrich 11. jemals da 
Land Luſitz zu eigenem rechtmäßigen Befige eingeräum 
erhalten babe, eine Behauptung, die fich lediglich auf cin, 
fehr verfchiedener Auslegung fühige Stelle des Tietmat 
gründet, und über welche wir und dann noch weiter XT 
breiten wollen. 

Die erfte der hierher gehörigen Urkunden ift die lo 
funde vom 28. Auguft 965***), durch welche dem Exil 
Magdeburg der Honigzehnt im pagus Lusici gefchenft wir 
Es fol nämlich fpäter näher erwähnt werden, in weldt 
Gegend der Niederlaufig die Bienenzucht am meiften beine 
ben wurde, und eigentliche Zeidlergenofienfchaften beftande, 
weldye noch im 15. Jahrhundert den Honigzehnten an 
Landvogtei abzugeben hatten. 

Hiernächft gehört ganz befonders die das Klofter Nie 
burg betreffende Urkunde vom 1. Mai des Jahres IM 





*) Tietmar edit. Wagner p. 425. ch 

**) In dem Sinne der den feudis antiquis zu Grunde liegt © 

NR a ‘De stapula Magdeb. No. 460%, Worbe Zul 
tarium ©. 7. 
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hierher*). Nach Inhalt derſelben ſchenkt Kaifer Otto II. 
diefem Kloſter auf Beranlaljung des Markgrafen 
Gero Etadt und Burgward Niempsi an der Neiße, d. i. 
Nimtſch oberhalb Guben, nebjt mehreren anderen Drts 
fihaften. Die civitas Niempsi wird bezeichnet als 

in Comitatu Geronis Marchionis, in ripa fluminis Niza 

nominali sita, 
und ed wird bier aljo feined pagus Nice oder Niciti ge 
dacht. Sodann lagen die fragliben Ortſchaften in der 
Grafihaft (Comitatus), welcher Gero ald Markgraf vor: 
ftand**), und Died war, wie Die gleicdy zu erwähnende Ur— 
funde von 1000 unzweifelhaft ergiebt, der pagus Lusici. 
Es wäre mithin feftgeitelt, daß die Gegend an der Neiße 
ebenfall8 zum Gau Luſizi gehörte, und die befannte Ver: 
faufsurfunde vom Jahre 1301, den 3. Auguft***) läßt eben- 
fall8 feinen Zweifel darüber, daß die Gegend am der Neiße 
der jpätere Gubenſche Kreis, einen Theil der Mark Laufig 
ausmachte, und daß dieſe Marf fih bi$ an das Land 
Sorau erjtredte, welched nicht zum pagus Lusici gehörte, 
damald aber mit diefer Marf verbunden und gemeinfchafts 
lih als ein Ganzed an das Erzitift Magdeburg verkauft 
wurde. Die Urkunde hielt e8 deshalb für nöthig, ausdrück— 
li) zu erflären, daß aud das Land Sorau befonderg 
(specialiter) darunter mit begriffen fei und bejchreibt das— 


) Words (alted) Archiv für die Geſchichte Schlefiens und ber 
Laufis. S. 282. Inventarium ©, 15. 

“*) Es wird bier auf das eben über das Verhältniß der Graf—⸗ 
Ihaften und der Marf Beigebrachte Bezug genommen. Was die Graf: 
ihaften in den Herzogthümern betrifft, fo lefen wir in Wohlbrüd 
Sefchichte der Altmarf, herausgegeben von v. Ledebur, Berlin 1855, 
©. 8: Das ganze Reich war in eine große nr von Gerichtsbes 
zirfen, welche Grafichaften hießen, getheilt. Die Grenzen bderfelben 
waren fo viel möglich durch Flüſſe und Gebirge beftimmt, und fo ges 
ſchhah es oft, daß diefe Grenzen mit den Grenzen ber Gaue zufammens 
fielen. — Große Gaue waren in mehrere Graffchaften getheilt, immer 
aber war eine Oraffchaft ein gefchloffener Bezirk, der durch feinen 
Theil einer anderen Graffchaft unterbrochen wurbe, 

Der pagus Neletici bildete die Graffhaft Wettin. Bergleiche 
v, Dreihaupt, Befchr. des Eaalfreifes. 

***) Hoffmann Scr. rer, Lus. IV, 183. SInventarium ©. 114, 
Das Lund Sorau erftredte ſich nach diefer Beichreibung von der Siube 
= —* Bober, bis an die Grenzen Polens und bis an das Land 

udiſſin. 
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felbe nach feinen Grenzen, die nicht die Grenzen des Landes 
Lufig waren. In der hier angegebenen Ausdehnung ſcheint 
das Land Sorau vielmehr zugleich mit dem pagus Selpoli, 
defjen überhaupt jeit Tietmar nicht mehr Erwähnung 
wird, identifch zu fein *). 

Nah der befannten Urkunde vom Jahre 1004 **) 
ſchenkte endlih Heinrich I. dem Stift Nienburg: 

a) duas nostri juris civitates, nämlich Triebus und 
Luibocholi, (wahrſcheinlich ift aber Luibcholi ge 
fchrieben geweſen); 

b) ferner die Ortfchaften Mroscina, Crotisti, Liubsi, 
Zlupisti, Gostwizi mit ihren ®ebieten, 

c) fowie die gefammten Lehnd- und Dienftgüter eines 
gewifien Dietbert, omne quiequid Dietbert in be- 
neficium habuit, die fi wahrfcheinlich eröffnet 
hatten. 

Died Alles war, wie die Urfunde ausdrüdlid jagt, 
elegen: in pago Lusici et in Geronis comitatu. Läßt 
4 nun erweiſen, daß die fraglichen Ortſchaften in dem 
heutigen Lübbener, ſowie in dem angrenzenden Beeskow— 
Storkower Kreiſe liegen, ſo wird auch nicht beſtritten werden 
können, daß dieſer ganze Diſtrikt in den pagus Lusici 
ehört, umd dieſer Beweis ift nicht eben ſchwer zu führen. 

ir finden nämlich alle vorftehend erwähnten Ortſchaften 
ziemlich nahe bei einander liegend da, wo die Grenzen des 
Lübbener mit den des Beedfow-Storfower Kreifed ſich be— 
rühren; und fie führten jo lange die wendifche Sprache in 
Hebung war, fämmtlich noch die alten Namen. 
riebus und Yuibcholi find die heutigen Ort— 
ihaften Trebatzſch und Leibthel an der großen Straße nad 
Sranffurt gelegen. Der wendifche Name von Leibchel ift 
Luibchol; es ſteht noch heute mit Trebatzſch als Schweſter— 
kirche in naher Verbindung und in den Lübbener Stadt— 
rechnungen aus dem 15. rg fommt es nur unter 
dem Namen Luibchol vor; Trebatzſch ift aber wahrfcheinlich 
aus dem flawifchen Trebicze entitanden. Dieſe beiden Ort» 
ichaften nennt die Urfunde nostri juris civitates, fie waren 


*) Bergl. die Feflftellung der Grenzen des meißner Bisthumss 
fprengels in den Urfunden von 948 unb 968 bei Hoffmann Script. 
Introductio, p. 4. « 

2) Worbe, Arhiv S. 284, Inventarium p. 16. 
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alfo vorbehaltene Föniglide Güter, indeſſen ift dabei nicht 
an Städte im heutigen Zinne zu denken, fondern nur an 
etwas beträchtlichere DOrtichaften. Zu diefen gehört Tre- 
basic ald Sig eined Domainenamtes noch heutigen Tas 
ed. Auch das in der Urkunde vom Jahre 1000 erwähnte 
dimtſch wird als civitas und zugleich als Burgward be- 
zeichnet, ohne daß ed von größerer Bedeutung gewejen wäre, 
als die hier in Rede ftehenden Drte. Im 8 1171 ver: 
taufchte Erzbischof Wichmann von Magdeburg*) ſowohl 
Nimtzſch mit Zubehör, ald Triebus und Luibchol, wahr: 
jcheinlicy wegen Entlegenheit, an Kaiſer Friedrich 1. für das 
Ländchen Dahme, das ebenfalld zu Luſizi gehörte, aber 
weit näher an Magdeburg lag. Die übrigen in der Ur- 
funde vom Jahre 1004 genannten Ortſchaften find Die 
Dörfer Bretzſchen, wendiſch Mroschna, und auch nody 
jpäter ald der Name germanifirt wurde, nicht Bregfchen, 
jondern Brogfhen genannt**), unter welchem ed aud) 
in den Lübbener Stadtrechnungen vorfommt, Gröditzſch, 
wendiſch Grozischezo, Leipſch, Schlepzig, wendijd) Szlo- 
piscze, und noch zu Ende des 16. Jahrhunderts in den 
Lübbener Aften und Rechnungen nicht anders ald Schlo— 
pisf genannt, und endlid Krausnick, wendiſch Kschos- 
wieza. Alle dieſe Orte liegen theild an, theils nicht weit 
entfernt von der Spree und die MWohnfige der Wenden, 
welche ſich viel mit Fiſcherei befchäftigten, wurden vor— 
zugsweiſe gern an den Flüſſen begründet. Gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts war die Familie von Langen, 
welche im vorhergehenden jchon im Beige von Brebfhen 
efunden wird, auch im Befige von Krausnid, mit welchem 
Dre int 16. Jahrhunderte die Stadt Lübben mehrfache 
Differenzen wegen der Grenzen hatte. 

Die Abgabe des Honigzehnten, welche Kaifer Dttol. 
965 dem Erzftift Magdeburg in dem Gau Lufizi gejchenkt 
hatte, bezieht fidy anscheinend ebenfalls auf denjenigen Theil 


*) Tempore Friedericı Imperatoris Wichmannus Archiepis- 
cop. — ceivitatem Niemece et provincianı ei altinentem, praeterea 
Triebus etLubichoh civitates abstulit, easque Iımperatori pro pro- 
vincia quae Dame dicitur, dedit. Ghron. Mont. ser. ad. a. 4471. 

“") Unter diefem Namen fommt es auch in derlirfunde von 1328, 
Worbs Juventar. S. 140 vor, und zwar ebenfalls in Berbindung 
mit Gröditzſch und einem anderen Amtsdorfe Kufchfow. 
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deffelben, den der heutige Lübbener und der öftliche Theil 
des Luckauer Kreifes ausmachen. Hier hatte die Bienen 
haltung vorzugsmweife ihren Sitz und es gab vollftändie 
organilirte Gemeinden der Bienenväter oder Zeidlet 
und abgegrenzte Bienenbaiden. Sie ftunden unter einem 
Nelteften und einem Bienenrichter, Schuppan genannt, 
(d. i. Zudpan) die die Streitigfeiten mit Zuziehung von 
Schöppen erledigten*). Ihre Güter waren eine Art von 
Zindgütern und fie ſelbſt, als Dedizer (d. i. Zehnter) 
perfönlih nicht frei, auch mußte nach dem Tode des Br 
figerd eines Zeidlerguted der Hauptfall d. h. das beit 
Stück Vieh an die Yandvogtei, die aud den Honigzehnten 
erhielt, abgegeben werden. Noch find zahlreiche Urkunden 
den Losfauf einzelner Honigzehntner aus der Hörigfeit und 
die Ablöfung ihrer Berpflichtungen betreffend, aus dem 
15. Jahrhunderte vorhanden. Diefe Losbriefe Fonnten nur 
von dem Yandvogte ertheilt werden, weil die Honia 
gulden, mit welhem Namen fie bezeichnet werden, wie 
die Abgabe felbit die Honiggulde hieß, Hörige Der Yand 
vogtei waren. 

Hiernach hätte alfo eben fowohl die Gegend am der 
Neiße, als der heutige Lübbener und der Beesfow-Storfeme 
Kreis in den alten Gau Lusici gehört, und diefer Gun 
außerdem noch 1004 unverändert die Grafichaft des Mark 
grafen Gero ausgemacht. Don dem weltlichen Theile da 
Niederlaufig, dem heutigen Luckauer Kreife haben es dk 
Gefcyichtfchreiber niemals in Zweifel gezogen, daß er innt 
halb de8 Gaues Lusiei gelegen, weil die Chronik de 
Tietmar Dobraluh als in demfelben gelegen ausdrüdlid 
erwähnt. Aus diefem Grunde erjcheint auch die Annah 
daß der Drt Jarina, defien Tietmar bei Gelegenheit 
Feldzuges gegen den Polenherzog vom Jahre 1011 gedankt 
die nur die Aehnlichfeit des Namens für fich geltend M 
machen fucht, da8 Dorf Gehren bei Ludau fei, durdand 
nicht ftihhaltig, ed ift außerdem aber ſchon vielfältig a 
die Bedenken aufmerffan gemacht worden, welche gegit 

| 


4 


*) Die Zeidlergenoſſenſchaften beſtauden noch im Anfange WE 
vorigen Jahrhunderts, auch in den Vorſtadten von Lübben gab 
Zeidlergüter und der urfprüngliche Amtsname Schuppan war bier } 
Bamiliennamen geworden. 
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diefe Annahme jprechen; dennoch wird fie ftetd von Neuem 
wiederholt. Tietmar erzählt bei der Darftellung der Er- 
eigniffe in dem Feldzuge vom Jahre 1011, das Heer jei 
nach dem Gau Lusici gezogen, 

in cujus fronte urbs quaedam Jarina stat (?), a Ge- 

rone dieta Marchione, 
und nad) diefer Erzählung muß der fragliche Drt dicht an 
der weitlichen Grenze ded pagus Lusici zu juchen fein, da 
Dobrilugf nach demfelben Ehronijten jchon innerhalb dieſes 
Gaues lag, ed Fann dies mithin nicht Gehren bei Ludan 
jein, wohin aud das deutſche Heer unmöglich feinen Zug 
nehmen fonnte. Es ergiebt ſich daraus recht klar, wie 
ſchwer es hält*), eine einmal aufgenommene und vielfach 
nachgefprochene Anficht zu berichtigen, denn die jchon früher 
von Herrn Broniſch Dagegen aufgejtellten Gründe waren 
gewichtig genug. Nach der neueften Ausführung defjelben 
im XXXII. Bande des N. Lauf. Magazins ift nun aber 
wohl zu hoffen, daß man das überhaupt etwas fabelhafte**) 





) Ich will bier nocd eines anderen recht einleuchtenden Falles 
gedenfen. Die Chron. Mont. Ser. erzählt ad. a. 1180: praeter haec 
inductu ejus (sc. Henrici ducis) Slavi provinciam Tiderici Mar- 
chionis ingressi usque Lubin omnia vastaverunt. Worbo hat 
in feinem Archiv für die Geſchichte Schleſiens und der Laufig S. 44 
ohne allen Grund angenomnen, es fei flatt Lubin Gubin zu lefen, 
und Scheltz fchreibt dies, gleichſam als ausgemacht, in feiner Geld. 
der Ober- und Miederlaufig (S. 117) ohne Weiteres nah. Morbs 
fommt auf diefe Idee, daß Guben zu lefen fei, weil es in der Mittheis 
lung Arnolds von Lübeck über diefen Einbruch der Slaven in bie 
Marf des Drarfgrafen Dietrich heißt: omnem terram illius, quae 
Lusice dicitur, vastaverunt, was er wörtlich verflehen will. Arnold nennt 
abe- gar feinen Ort, und feine Fortſetzung der Elavenchronif des Helmold 
beſchaͤftigt ich vornehmlich mit niederfächfifchen Begebenheiten, während 
der Chroniſt des Petersberges von ganz in der Nähe vorgegangenen Greig: 
niffen berichtet, und von Greigniffen, welche die Familie der Stifter feines 
Klofters unmittelbar berührten. Außerdem kaun aber auch nur Rubin ges 
lefen werden, Denn die Slaven brachen von Jüterbod her in die Lanſitz 
ein und verwüſteten den ganzen nordweitlichen Theil vderfelben, bei 
Lübben aber wurde ibnen durch die markgräfliche Burg dir Uebergang 
über die Epree abgejchnitten.. Gin Blid auf die Karte, weiche Klös 
den feinem Werke über Berlin und Köln beigegeben, feßt dies fofort 
außer Zweifel. 

*) Abgefehen von der Wortfügung urbs quaedam — stat, 
welche ſchon dem ſächſiſchen Annaliften zweifelbaft erſchien, muß auch 
darauf aufmerffam gemacht werden, daß der Chroniſt in Beziehung auf 
den Urfprung des Namens, den ber hier in Rede ſtehende Ort führte, 
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Jarina ded Tietmar nicht mehr in den Gehrenfchen Bergen 
bei Luckau juchen werde, da ja jelbit Garenchen Anfprüche 
darauf machen fönnte, für Jarina zu gelten. 

Nach der Ehronif des Tietmar lag auch Ciani in dem 
Gau Lufizi, und damit würden wie in den heutigen Ka— 
lauer Kreis gelangen. Denn aller Wahrfceinlichfeit nad 
ift darunter das heutige Zinnig zu verftehen. In der 
Urkunde vom 3. Auguft 1301 wird Ezinnig ausdrücklich 
unter den im Lande Lufig gelegenen Höfen oder Kurien 
aufgeführt, worunter man die Lehnshöfe zu veritehen hat, 
in weldyen von dem Hoferichter im Lande zu Lufig Hof: 

ericyt über die Mannen und Dienjtleute gehalten wurde. 
In einer Urkunde vom Jahre 1071 fommt Zinnig ale 
Burgmwardium Zianei vor*) und unter den dazu gehörigen 
Drtichaften wird Tesice erwähnt, worunter das unweit 
Kalau belegene Schloß und Rittergut Seefe, wendijch 
Bschecz, zu verftehen ift. Gegen Ende des 14, Jahrhun— 
dert, wo es fih in den Händen der Herren von Gzifaw 
befand, wird es in Schriften auch Tzehes genannt. 
Hiernach war aljo in dem Gau Luſizi von feiner weit 
lien Grenze bei Schlieben und Dahme bie zu feiner 
öftlihen, wo er an das Land Sorau ſtieß, Fein Raum 
für einen andern pagus, und es findet ſich nur überall eine 
mit den Grafſchaftsbezirk und dem Arcidiafonatsiprengel 
übereinjtimmende Gauverwaltung. Aus der erwähnten Ur- 
funde vom 8. Auguft 1004 geht aber aud unzweifelhaft 
hervor, daß Herzog Boleslaus Ehrobri auf der Reichs— 
verfammlung zu Merfeburg i. 3. 1002 die Marf Laufig 
oder den Gau Lufici unmoöglid, von dem deutichen Reiche 
zum rechtmäßigen Befige erhalten haben kann, was in der 
erwähnten Abhandlung des Herin Dr. Wedekind behauptet 
wird, wie es früher von Schöttgen und anderen ange: 
nommen wurde. Denn der König Heinrich II. verfügte 


noch den Nachſatz folgen läßt, qui (sc. Gero) magnus fuit, et sic 
nuncupabatur. Soll dies heißen: Gero führte diefen Namen, weil er 
ein großer Mann war, oder führte er noch einen anderen? Iſt bier 
von fürperlimer Größe die Rede, fo daß der Name Gero biefer bes 
flimmten Berfon feinen Urfprung verdanfte, oder follte er einen Helden 
bezeichnen? IR er aus der deutjchen oder wendifhen Sprade hervors 
gegangen? Die Wenden nennen einen Helden Werch. 
*) Schöttgen, Nachleſe, Br. I. Th. IN. S. 387. 
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nach diefer Urfunde zu Nienburg i. 3. 1004 über vorbe- 
haltene Fönigliche, jowie über Dienftgüter, die in dieſem 
Gau und wie ausprüdlicd gejagt wird, in der Grafichaft 
des Markgrafen Gero lagen. Die provincia Lusici ftand 
aljo 1004 unter diefem Markgrafen Gero ald Reichs: 
beamten, und nicht unter dem polnischen Herzoge. Gleich— 
wohl hätte aber diefer nody im Beſitze fein müflen, wenn 
er 1002 damit belehnt worden wäre, denn der Feldzug 
gegen ihn wurde erſt nachher eröffnet. Herr Dr. Wede— 
find jtüßt fi auf die auch von Schöttgen in ganz ähn— 
licher Weife erflärte Stelle in der Chronif des Tietmar, 
wo von Boleslaus erzählt wird, er habe 1002 auf der 
Verfammlung zu Merjeburg den Belig von Meißen für 
große Geldjummen von dem König Heinrich zu erlangen 
gefucht, jedody ohne Erfolg. Der Ehronift fährt dann fort: 
‚Vix impetrans ut hace urbs (nämlich Meißen) fratri 
suo Gunzelino daretur, redditis sibi Luidiei et 
Mileieni regionibus. 
Diefe legten Worte follen die Ueberlafjung beider Länder 
an Boleslaus und feine Belehbnung mit denjelben aus— 
drüden, obwohl gerade der polnische Herzog in dem Falle, 
herausgeben zu müfjen /reddere), fid befand. Allein die 
Sache ftellt fid) jofort ganz anders dar, und entjpricht der 
damaligen Lage der Dinge ungleich mehr, wenn man das 
Wörtchen sibi nicht auf Boleslaus, fondern auf den 
König Heinrich I. bezieht, jo daß in Berbindung mit dem 
Borhergehenden ganz einfach gefagt wird: 
Boleslaus Fonnte für fih von dem Könige nichts erlau- 
gen, faum daß fein Bruder Gunzelin die Veite Meißen 
erhielt, und mußte ihm die Marfen Lusici und Milcieni, 
die er gewaltfam in Befig genommen, zurüdgeben, 

Wir würden dann aber freilidy in dem gefeierten 
Polenherzoge feinen Landesherrn der Yaufig in jener Zeit 
zu erfennen haben, wozu ihn jene wenigen Worte im 
Widerſpruche mit allen übrigen gefchichtlichen und deutjchen 
ftaatsrechtlichen Verhältniſſen, machen follen. 

Es ift möglich, dag Heinrich I, ald Herzog von 
Baiern fih um die Freundfchaft des Herzogs Boleslaus 
beivorben hatte, als der plögliche Tod Kaifer Ottos I. 
eingetreten war, weil ihm Marfgraf Eckh ardt von Meißen 
als ein gefährliher Mitbewerber um die Kaiferfrone er— 
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ſchien. Deutfche Ehroniften wiflen aber nicht davon, nm 
Herzog Boledlaus, der den Tod Eckhardts für fid 
beftens zu benugen fuchte, gab als er einen Theil der öft- 
lichen deutfchen Ränder mit Gewalt in Befig nahm, vor: 
es geichehe mit Vorwiſſen Heinrichs, was nicht zu erweiſen 
ift, und durch die nachfolgenden Ereigniffe auf feine Weite 
beftätigt oder auch nur wahrjcheinlidh gemacht wird. Zu 
dem hatte der Tod Eckhardts die Yage der Dinge voll: 
ftändig verändert, die deutjchen Fürften hatten Heinrich Mi. 
ohne befonderen Widerfpruc zu ihrem Könige erwählt, 
und wenn gleich die Wahl zu Werle in einer etwas eigen- 
thümlichen Art vor fi) gegangen war, fo wurde er doc 
allgemein anerkannt. Er verfügte num auf der erften von 
ihm 1002 berufenen WReichsverfammiung zu Merfeburg 
über die durch Eckhardts Tod eröffneten Lehne (wozu 
aber Lusiei überhanpt nicht gebörte), und würde wohl 
ſchwerlich auf die Zuftimmung der Fürſten haben vechnen 
fönnen, wenn er dem Polenherzoge zwei deutfche Marfen 
überlaften hätte, da ed dazu an jedem Grunde fehlte nnd 
ein folder Schritt nichts weniger ald im Intereſſe des 
Reichs gewefen wäre. Müre ed gefchehen, fo würde auch 
wohl Tietmar in ganz anderer Weiſe ſich darüber aus— 
ſprechen, da er ſchon Otto II wegen feiner freundfchaft- 
lichen Gefinnungen gegen Boleslaus einem ftrengen Tadel 
unterwirft. Es war feither noch nicht vorgefommen und 
fonnte bei der Abneigung der Deutfhen gegen die Slaven, 
gegen welche ſie ihre Darfeneinrichtung begründet hutten, 
nicht vorfommen, daß deutſche Neihsländer, die im Nanten 
ded Kaiſers von deutichen Reihsbeamten verwaltet wurden, 
einem flavifchen Fürften überlafien worden wären. Mußer- 
dem ſprechen aber noch andere ſehr triftige Gründe gegen 
die von Herrn Dr. Wedefind wieder aufgenommene An: 
ſicht, welche fi nur auf eine zweifelhafte Auslegung der 
oben angegebenen wenigen Worte des Tietmar ftüßt, mit 
denen Diefer ein fo wichtiges Ereigniß nicht abgefertigt 
haben würde. 

1) Zunädhft muß darauf aufmerffam gemadyt werden, 
daß die Abficht ded Boleslaus nur auf Meißen gerich- 
tet fein fonnte, über welches der Kaifer nad) dem Tode 
Eckhardts zu verfügen hatte, und das aller Wahrfchein- 
lichkeit nach mit Böhmen vereinigt werden follte. chon 
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i. 3. 985 hatten die Böhmen Meißen erobert, wobei der 
Markgraf Rigdag feinen Tod fand. An deffen Stelle 
wurde Eckhardt zum Markgrafen über die Marf Meißen 
ernannt, Tietmar nennt ihn inclytus und ev nahm noch 
i. 3. 985, wie der ſächſiſche Annalift erzählt, ven Böhmen 
Meigen wieder ab. Nad dem Tode Eckhardts ſchien 
wohl die Gelegenheit günftig zu fein, Meißen zu erwerben, 
ers hat Boleslaus aber überhaupt nad) Yufizi ge 
rebt. 
2) Die Art und Weife, wie ſich Boleslaus i. J. 
1002 von der Reihsverfammlung in Merfeburg entfernte, 
thut am ſich fchon ziemlich klar und deutlich dar, daß feine 
Wünſche nicht in Erfüllung gingen, daß von einer feier- 
liben Belehnung mit einem Reichslande gar nicht die 
Rede war und in der Umgebung des Königs Heinrichs ll. 
außerdem eine nichts weniger als günftige Stimmung 
gegen ihn herrſchte. Er muß aber aud) das Milziener 
Yand, das er befegt hatte, wirflid an den Kaifer zurüd- 
gegeben und das reddere fid) alfo entſchieden auf ihn be- 
zogen haben, da er fchon bald nachher fich nicht mehr im 
Beliße dejjelben befand. Denn i. J. 1003 brach er nad) 
der Eroberung von Prag, von Neuem erft wieder mit einem 
Heere in die Miliziener Marf ein, und bemühte ſich außer- 
dem, den Gunzelin zur Berrätherei und Einräumung der 
Veite Meißen zu bewegen, was diejer jedoch ablehnte, 
weil er fortwährend von föniglichen Kehnsleuten *) — 
ſei und beobachtet werde. Durch die Erzählung Adel— 
bolds in feiner Lebensbeſchreibung Heinrichs I. wird es 
aber auch vollfommen feftgeftellt, daß Boleslaus i. 3. 
1002 die Milziener Mark nicht zu Lehn erhalten hat. 
Denn in Beziehung auf die Ereigniffe in den Jahren 1003 
und 1004 heißt ed hier im $. 29: 
Rex in Milzaviam intrat, munitiones quas Bolizlaus 
occuparal expugnare vellens, 

und dann im $. 30: terram devastat, hanc incolis de- 
putans culpam, quod pecunia corrupti ex fide Bo- 
lizlai non restiterint, 

Der Kaijer beftrafte alfo die Einwohner der Marf 


*) Er antwortete: Sunt mecum Senioris mei (meines Rehne- 
herrn) satellites, qui talia non patiuntur. 
14” 
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Milzieni durch Verwüftung des Landes deshalb, weil fie 
fih von Boleslaus durch Geld hatten erfaufen laſſen und 
demfelben nicht wie es ihre Pflicht gewefen wäre, Wider: 
ftand geleiftet hatten. in ſolches Verfahren wäre doch 
völlig ungerechtfertigt gewejen, wenn Boleslaus das Mil: 
ziener Land von Heinridy I, in Lehn erhalten hatte. Es 
ift auch nicht abzufehen, warum Adelbold die Belehnung 
des polnischen Herzogs mit Lufizi und Milzieni, wenn 
fie vorgefommen wäre, unerwähnt gelaffen baben jollte; 
er war ja ebenfalld ein Zeitgenofje Heinrichs N. und dieſer 
hat ſich vielfältig feines Rathes bedient. 

3) Aus der mehrfach erwähnten Urkunde vom 8. 
Auguft 1004 ergiebt fih nun aber auch unwiderleglich, 
daß dem Herzog Boleslaus auf dem Tage zu Merjeburg 
1002 eben fo wenig das Land Luſizi von Heinrid 1. 
überlafjen worden fein kann; ja ed geht aus derjelben 
bervor, daß bier alle Verhältniffe unverändert und zwar 
deutſch geblieben waren. Es war noch derfelbe pagus 
Lusizi und der Comitatus des Marfgrafen Gero, und 
er enthielt nach wie vor die unmittelbaren königlichen 
Güter, jo wie die Lehns und Dienftgüter, von denen ſich 
mehrere eröffnet hatten, die Heinrih nun dem Gtift 
Nienburg jchenfte. Auch war Marfgraf Gero noch unver: 
ändert in feiner Stellung und ihm Fonnte ohne eine ander: 
weitige Entihädigung unmöglich die Marf entzogen wer- 
den. Denn Boleslaud erfcheint nicht etwa als auswärtiger 
fouverainer Landesherr, dem von dem deutſchen Reiche 
vertragsmäßig etwas abzutreten gewefen wäre, fondern 
lediglich ald Vaſall von Kaifer und Reich, den die ober- 
ften Reichsbeamten noch feineswegs als ihnen gleichſtehend 
betrachteten. Herr Wedefind hat das Ungerecdhtfertigte 
des Verfahrens gegen Gero ebenfalld ſehr wohl gefühlt, 
und fett deshalb der Erzählung des Vorganges, wie er 
von ihm aufgefaßt wird, hinzu: „Wie Markaraf Gero 
die Verkürzung feiner Herrfchaft um die ganze Niederlanfig 
aufnahm, wird nirgends gefagt.” Wäre fie vorgefommen, 
jo würden fi die Ehroniften ficherlih fehr ausführlich 
darüber verbreiten. 

4) Muß biernadh auf anderem Wege als feftitehend 
angenommen werden, daß der Herzog Boleslaus i. J. 
1002 fo wenig mit Luſizi als Milgieni von dem Kaifer 
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belehnt worden ift, fo folgt daraus von felbft, daß es für 
die mehrfach erwähnten Worte des Tietmar 
redditis sibi Luidiei et Milcieni regionibus 
noch eine andere, auch dem Worte: reddere mehr ent: 
Iprechende Auslegung geben muß, als die von dem Herrn 
Dr. Wedekind angenommene, und zu einer ſolchen gelan- 
en wir, fobald wir nur das Mörtchen sibi nicht auf 
oleslaus beziehen. TJietmar braucht dieſes perfönliche 
Fürwort nur zu häufig unrichtig und faft auf jeder vierten 
oder fünften Seite feiner Ehronif begegnen wir einer ganz 
ähnlihen Wortfüygung, wie die hier in Rede ftebenpe. 
Ich erinnere, um nur einiges zu erwähnen, auf die oben 
in Bezug genommene Stelle, weldye den Auftrag für die 
i. %. 1003 an Boleslaus gefchieten Geſandten enthält, wo 
e8 heißt: sibique in omnibus fideliter vellet servire, und 
das sibi fich ebenfall8 auf den König Heinrich II. bezieht 
während das im Anfange ded Saged gebraudyte se von 
Boleslaus gejagt wird, dagegen das gleich Darauf folgende 
sua gratia wiederum auf den König zu deuten iſt. Später 
leſen wir bei &elegenheit ded Feldzugs nad) Böhmen und 
der Einnahme von Saaz: 
quosdam etiam interimunt, ut et injurias ab eis sibi 
illatas uleiscantur; 
ferner vom Jahre 1007, wo die Gefandten aus der Laufit 
vor dem König in Regensburg erichienen: 
Bolizlaum multa sibi (dem Könige) contraria moliri 
cupientem asserebant; 
endlich aus dem Jahre 1017: posita haec est in pagu 
Silensi vocabulo hoc a quodam monte nimis excelso 
et grandi olim sibi indito. 
Aehnliches fommt aber audy bei anderen Chroniſten vor. 
So fhreibt 3. B. Witechind T. I. p. 647 bei Meibom: 
Barbarı labore nostro elati — Geronem quem sibi 
rex praefecerat, cum dolo perimere cogilant 
und Dodechinus ad a 1089: 
Heinricus rex immemor injuriae, quam sibi Egbertus 
marchio fecerat etc. 
Nach der Sprachweife ded Tietmar bezieht fi mithin das 
Wörthen sibi in der mehr erwähnten Stelle nicht auf 
Boleslaus und die Verbindung mit der Wortfügung 
redditis Luid. et Milc. regionibus 
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icheint das vollfommen außer Zweifel zu jegen, da doch 
nur derjenige zurüdgeben kann, der etwas in Beſitz ge 
nommen bat. 

Wollte man das sibi aber auf Gunzelin beziehen, 
jo fann in feiner Weile das Land Luſizi gemeint jein, 
das Gunzelin, dem Meißen an Eckhardt's Stelle zu Theil 
wurde, weder erhalten hat, noch da der Marfgraf Gero 
unverändert in feiner Stellung blieb, erhalten fonnte. Es 
darf aber nicht überfehen werden, daß ſich gerade an dieſer 
Stelle bei Tietmar die Bezeihnung Luidiei oder Liudiei 
findet, die er fonjt niemals für Yufizi braudt, das er 
vielmehr ftetd mit dem richtigen Namen bezeichnet. So find 
denn in Beziehung auf die Erklärung diefer Stelle noch 
mannigfache Schwierigfeiten vorhanden und es walten er: 
hebliche Zweifel dagegen ob, ob überhanpt von dem Kunde 
Luſitz die Rede ift. 

Bor Allem muß nun aber darauf aufmerkffam gemacht 
werden, daß diejenigen, welche den Polenherzog Boles— 
lau, den fie kaum hoch genug jtellen können, und deſſen 
ganzer Zwei doch nur dahin ging, den Tod Kaifer 
Otto's IM. und den fpäteren des — Eckhardt 
für ſich zu benutzen und während der Zeit, wo die deutſchen 
Grenzländer einen ihrer tapferiten Vertheidiger verloren 
hatten, und ed dem Reihe an einem Dberhaupte fehlte, 
feiner Tributpflichtigkeit fich zu entziehen und einen Theil 
des Reichsgebietes zu erobern, in fo nahe und freundichaft- 
liche Deinen zu dem Kaifer bringen, daß fie dieſem 
jogar Verpflichtungen gegen denjelben anfinnen, Die auf 
Koften des Reichs gelöft werden jollten, ji auf einen 
völlig undeutſchen Standpunft ftellen, und das Weſen 
und die Stellung des römifchen Reichs deutjcher Nation, 
das fi) eben unter den Ottonen begründet hatte, gänzlich 
verfennen. Das NReih, das Karl der Große begründet 
hatte, nahm ald die lombardifhe Krone und die Kaiſer— 
frönung zu Rom hinzugetreten war, eine weltbeherr: 
Ihende Stellung ein, ed war eine Herrichaft über das 
ganze geiftliche Abendland. Unter feinen Nachfolgern ſchwächte 
ſich Ddiefe Kaifermacht mehr und mehr, befonderd durch vor: 
— Theilungen, und es traten Zerrüttungen aller 

rt ein. Unter Otto dem Großen aber wurde eine 
Ein heit der deutfchen Völferfchaften erreicht, und als auch 
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die Krone der Lombarden erobert war, jo nahm man an, 
dag mit diefem Kaiferthume die römifche Weltherrfchaft 
auf Die deutſche Nation übergegangen ſei, e8 war ein 
römiſches Reich deuticher Nation vorhanden, und die 
Kaijermacht die höchſte irdifche Gewalt. Cie war indefjen 
nicht ganz jo unbejchränft, wie früher unter Karl dem 
Großen. Der bevorzugte Stand der föniglihen Diener, 
die theild des Königs Güter verwalteten, theild in die 
Gaue gefendet wurden, theild endlich um die Perſon des 
Königs Kriegs: und andere Dienfte thaten, waren unter der 
fraftlofen Regierung der Schwachen fränfifchen Könige zu 
einer größeren Unabhängigkeit und zu einer Macht gelangt, 
welche die Könige endlich nötbigte, ihnen eine förmliche 
Amtsgewalt zu übertragen. So entjtanden Die Herzöge, 
Marfgrafen, Pfalzgrafen und Grafen, welche nicht minder 
ihre Dienjtleute hatten umd auf Ddiefem Wege begründete 
ich das Deutsche Fürſtenthum. Neben diefem Kaiferthume 
fonnte es num feine flavifchen fouverainen Staaten geben, 
die etwa dem Reiche gegenüber eine Gleichberechtigung 
hätten in Anfpruch nehmen können. Die flavifchen Länder, 
das heutige Schlefien und Polen, jowie Böhmen wären 
von den Kaiſern vollftändig unterworfen dem Reiche eins 
verleibt und deutichen Neichdbeamten zur Verwaltung über: 
geben worden, wenn nicht, wie bereitd erwähnt worden, 
die polnischen und böhmifchen Fürften bei ihrer Unterwer: 
fung unter das Reich zugleih das Chriſtenthum ange: 
nommen, und ed dadurd möglidy gemacht hätten, in ein 
ähnliches auf eidlich angelobte Treue ſich gründendes Lehns— 
und Dienjtverhältniß gegen den Kaifer und das römiſch— 
deutiche Reich treten zu fonnen. Auch dadurd) aber wurden 
fie Theile de8 Ganzen, das das römiſch-deutſche Reich 
darftellte. 

Man höre nun, wie fih 3. B. Herr Schelg*) über 
die fogenannten Anfprüde des Herzogs Boleslaus von 
Polen an den Kaifer Heinrih 11. ausläßt: 

„Aus den Vorfällen diefes Tages zu Merjeburg läßt 
fich Schließen (@), daß dem Boleslaus vieles verſprochen 
war, und namentlicy wohl alles Land, das er erobern 
würde. Co mag er denn die Belchnung mit diefem 


) Scelg, Geſchichte der Ober; und Niederlaufis ©. 42. 
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großen Gebiete gefordert, und abſchlägliche Antwort 
erhalten haben. hm gab man nur (!) die Provinzen 
der Puidizier und Milziener, d. h. die heutige Ober: und 
Niederlaufig, aber nad Meißen Stadt und Land ftrebte 
er und follte ed noch für eine Gunft anſehen, daß Died 
dem Gunzelin zugetheilt wurde. Mit Boleslaus hatte 
ſich zu Merjeburg Heinridy der Jüngere befreundet, der 
unftreitig noch weit mehr betrogen zu fein Fagen 
fonnte, denn ihm war dad Herzogthum Bayern ver: 
ſprochen (?) und nicht gegeben worden.‘ 

Das heißt denn doch in der Gefchichtichreibung über 
alle gegebenen Thatfachen und Verhältniſſe hinausgehen und 
Phantaſie an die Stelle der geſchichtlichen Wahrheit und 
der Wirklichkeit fegen. Zunächſt fragen wir: was follte 
wohl der flavifche Herzog bei der Kaiferwahl für Heinrich 
von Baiern, wenn dieſer auf ihn gerechnet hätte, eigentlich 
thun? und wofür hätten ihm jo große Verſprechungen 
gemacht werden follen? Gr fonnte Heinrich doch unmöglich 
auf den deutſchen Kaiferthron jegen, für welchen dieſem 
überhaupt der Weg vorzüglidy durch die geiftlichen Fürſten 
gebahnt wurde? Nach dem Tode des Marforafen Eck— 
hardt hätte Heinrich einer Unterſtützung durch Boleslaus 
aber überhaupt nicht weiter bedurft, wenn dieſer eine ſolche 
gewähren Fonnte. Der Tod des Markgrafen trat bereits 
am 28. April 1002 ein nnd fchon am 6. Juni wurde 
Heinrich I. von dem Erzbiſchof Willigis von Mainz gekrönt, 
auch unterwarf fihb Hermann von Schwaben, der mächtigite 
Nebenbuhler fofort. | 

Schelg läßt nun ferner den neuerwählten Kaifer auf 
der Reihöverfammlung zu Merfeburg dem polnifchen Herzog 
Die ganze Dber: und Niederlaufig einräumen, ohne daß 
man wüßte warum und wofür? Bon einer Mitwirkung 
bei der Kaiferwahl fonnte nicht mehr die Nede fein, Boles— 
laus erfchien in Merfeburg nur, um durd Geldanerbie— 
tungen zu erlangen, was er durch Gewalt fich nicht mehr 
verfibaffen Fonnte, da wieder ein Neichsoberhaupt vorhan— 
den war, Auch die Ueberlaffung diefer beiden deutſchen 
Marken, die er jedoch wie wir en haben, nicht erhielt, 
it Herrn Schelg für die großen Verdienfte des polnifchen 
Herzogs um Deutjchland aber noch bei weitem nicht genug; 
er hätte noch die Marf Meißen und wo möglih ein 
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deutſches Herzogthum erhalten müſſen. Herr Schelg be 
gnügt ih jedody mit dem, was Boleslaus noch erobert 
yaben würde. Scwerlid hat er ſich klar gemacht, was 
dies eigentlih fagen will, ſonſt würde er doch wohl Ber 
denfen getragen haben, es in jeine Geſchichte aufzunehmen. 
Die Länder, die Boleslaus etwa noch erobert hätte, würden 
nämlid deutfhe Neichsländer gewefen fein, denn 
andere famen nicht in Frage. Es hätte ihm alfo geftatter 
werden jollen, ald Feind des Neiches, diefem einen Theil 
des Gebieted wieder abzunehmen, das man in dem vorher: 
gehenden Jahrhunderte von der Marf aus für das Reich 
erobert und dieſem einverleibt hatte, um das Groberte dann 
für fi zu behalten. So etwas zu gewähren, lag denn 
doc im Reiche der Unmöglichkeit. Boleslaus mußte viel 
mehr das widerrechtlic in Beſitz Genommene herausgeben 
und ging deshalb jehr mißvergnügt von Merfeburg wieder 
fort. Ein anderer Unzufriedener ſchloß fih an ihn an, 
Marfgraf Heinrich der Jüngere von Franfen (Schwein- 
furth), ja des Königs eigener Bruder, der ebenfalls nad) 
dem Herzogthum Baiern Verlangen getragen, entwich, als 
feine Angelegenheiten dem Kuifer gegenüber eine ungünflige 
Wendung nahmen, gleichfalls zu Boleslaus. Schelg trägt 
fein Bedenfen, den Markgrafen Heinrid als Betrogenen 
darzuftellen, und zwar als etwas mehr betrogen, wie Bo- 
leslaus, von dem er dadurd alfo auch zu verftehen giebt, 
daß er betrogen worden. Marfgraf Heinrich hatte 
ji, wie die deutfche Reichsgeſchichte ganz einfach erzählt*), 
Hoffnung auf Baiern gemacht, das der Kaiſer dem Bruder 
jeiner Gemahlin Heinrich von Lnremburg gab, er trieb es 
bis zur offenen Auflehnung, erfannte aber bald das Ber: 
gehen, deſſen er fich fehuldig gemacht und unterwarf ſich 
dem Kaifer. Nachdem er eine Zeit lang auf dem Giebichen- 
ftein gefangen gehalten worden, wurde er auf Verwendung 
des Erzbiſchofs von Magdeburg wieder in Freiheit geſetzt 
und that dem Kaifer no bis 1017 treue Dienfte. 

Die Stelle, welche Schelg den römifch-deutfchen Kaifer 
den Herzog Boleslaus von Polen gegenüber einnehmen 
läßt, ift demnad) eine ebenfo unwürdige als ungejchichtliche. 


*) Hahn, bdeutfhe Neiheshifturie T. II. Köhler's deutfche 
Reichshiſtorie S. 100, 
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Zwar war Heinrich I. ein Wahlfaifer im eigentlichen 
Sinne, da von der Familie der Ottonen Niemand mehr 
zum Saiferthrone gelangen fonnte, die Stellung des römiſc— 
deutschen Neiched hatte aber noch nichts von ihrer Lniver 
jalität verloren, fie war eine weltbeherrichende und die Kai: 
jerwahl nad außen noch ungeſchwächt. Der Kaifer fand 
über allen Fürften, die ihre Gewalı nur von ibm ableiteten, 
denn in der Kaiſerwürde lag eben fo ein religiöſes, wie ein 
politifches Clement und fie erlitt ihre erfte leider nur zu 
nachhaltige Kränfung durch Auflehnung der deutſchen Fürſten 
egen Heinrich IV.*) und den Beiſtand, welchen bier der 
Bay gegen das Neichdoberhaupt leijtete, Die ſpäteren 
und erfolgreicheren Angriffe auf Friedrich I. und feine Nach— 
folger führten dann allmälig auch den Verfall des Reiches 
herbei. Im Anfange des 11. Jahrhunderts aber fchon die 
polnischen Herzöge auf Koften der Machtitellung des römijd: 
deutihen Kaiſers erheben zu wollen, widerſpricht allen ge— 
ſchichtlich feſtſtehenden Thatſachen und Verhältniffen. 
Lübben. Neumann, Nechtsanmalt. 


Xll. Die Akriſie in den Bildungen Taufigifcher 
Drtönamen. 


Bis in das jehzehnte Jahrhundert wurden die Eigen 
namen für menjchlihe Wohnpläge gewöhnlid als Appd. 
lative behandelt, daher mit einem beftimmten Geſchlechte 
begabt und mit dem Artifel verbunden. Diejer Gebraud 
fand nicht allein bei rein Ddeutfhen, fondern auch ba 
urjprünglid jlawifchen Ortsnamen ftatt; denn man fanut 
entweder noch Die innere Bedeutung derjelben, oder man 
berüdfichtigte wenigftend das in der flaw. Namensfom 
deutlich ausgefprocdhene Geſchlecht. So hieß 3. B. im ber 


*) Auch diefem widerfährt erft in neueſter Zeit volle Gerechtigkeit. 
Bergl. die Schrift von Hartwig Floto Kaifer Heinrich IV. um 
feine Zeit, Stuttgart 1854 bei Beffer. 
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Niederlaufig der Drt Fehro die Vere, Peitz die Picze, 
jaude die Zuche, Dahme die Dhame, Seefe der Ses 
oder Sehes, Triebe! die Trebulle, Groß-Lübbenau 
der grosse Lobben*, Alt-Döbern die alte Dober, 
St. Buchholz der Hof zum Buchbholtz, Forft die Stadt 
zum Forst, Draufe oder Drebfau die Stadt in dem 
Drawko, Spremberg die Stadt zum Sprewenberg, 
Groß-Sährchen der Hof zum grossen Serichen, und 
Ritter hatten ihre Siße zum Terp, zum Strawpez (Strupez), 
zum Tuptzk (Teupczk), zum Golssen, zum Steinitz, zum 
Zeiz, zum Starzedel, zum Jessen ete, In der Oberlaufig 
werden genannt die Städte der Kamenz, die Siltaw oder 
Sitte, die Lobaw, der Luban, die Dörfer der Koftn, die 
hohe Kirche; in Schlefien die Städte der Jawer, die 
Swideniez, der Brieg, «der Bontzlaw, der Sagan, die 
Neisse; in Böhmen die Iglaw, die Liepe, die Gabeln; 
in der Marf Brandenburg die Städte Io dem olden Ber- 
in, to der Zoss (Zoffen), die Dörfer to der Linde, to der 
Lietze ete,; in Bommern de Stad tom olden Trebetowe, 
de Stad to deme Gripeswalde, de Stad to deme Sund 
(Stralfund), dat Dorp to deme Lewenhagen, to der 
Damerow (poln. Dombrowa, ſ. — Eichwald) etc. 

Das den flawifchen Namen in der germanifirten Form 
ertbeilte Geſchlecht war meift ebenfo zutreffend, ald das der 
rein deutiben Namen. 

Almälig verurtheilte ein neuerer Sprachgebrauch alle 
Ortdnamen ohne Rüdfiht auf ihre fprachliche Abkunft und 
auf ihre Berftändlichfeit oder Unverftändlichfeit zum allge: 
meinen Aufgeben ihres natürlichen Geſchlechts und ihrer 


) Der Name erinnert an die vielgedeutete große Stadt 
Luibni aus der Geſchichte des Polenherzoge Boleslam Chrobiy, in 
weldher Worbs Lübben finden will. Aber abgefehen von den verſchie— 
denen Leſearten diefes Namens, welche die Barianten Liuilni, Liulni, 
Luilni, Luuirm geben, fommt es in Betracht, ob Tietmar magna 
eivitas L. oder civitas magna L. gefchrieben hat. In letzterm Falle 
foricht er nicht von einer großen Stadt 2, fondern von einer Stadt, 
die Großst, geheißen habe. Denn gleihnamige Ortfchaften wurden 
wie im Urterte, fo auch in der lat. Uebertragung häufig durch die 
Präbifate magnum und parvum unterfchieden, womit nur ihre relative 
Größe angedeutet war. Man fönnte jenen Namen, wenn die Lesart 
Acer, auch auf Groß⸗Lüben bei Kyrig deuten, 
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regelrechten Abwandelung. Die ehrlich erzeugten Kinkt 
einer bildungsreihen Sprachmutter wurden in das ziemlid 
wüſte Gebiet der perfönlichen Gigennamen verwicſen, deren 
Formiofigfeit fie von num als ihr Geſetz, oder vielmehr ald 
ihre nicht verlangte Freiheit anerkennen follten und anct— 
fannten. Mußte es fein, jo gab man den für abſolut 
geſchlechtslos erflärten ohne Rückſicht auf ihre Abkunft dus 
neutrale Gefchleht und nannte daher Das reihe Ham: 
burg, das freie Frankfurt, das fefte Raftatt, das 
hbochgelegene Freiberg, das gewerbliche Finſter— 
walde, das oberlanfiger Zweibrüden, das jüd- 
fifhe Königsbrück ꝛc. Die Nbwandelung blieb eine 
dürftige und bejchränfte fich meift auf den Genitiv, gleich 
mäßig für jedes urſprüngliche Gefchlecht und jeden uriprüng 
lihen Numerus des Namens; fo deflinirt man 3.8. Har— 
burgd Rhederei, Frankfurts Meffen, Nenftadtd 
Ginwohner, Fünfeichens Kornfelder, PBförtend 
Schloß*. Noch monjtröfer bis zur Abſurdität iſt der Kal, 
wo das Genitivfuffir an urjprüngliche Dativformen, die 
aber Unfunde oder Nichtbeachtung für Nominative nimmt, 
angehängt wird, wie in den Zufammenitellungen: Ber 
gens Aluren, Dreiweiberns Ginwohner (Dörfer in 
der Dberlaufig). Nämlich Bergen fowohl als Drei 
weibern find ſchon an ſich Feine echten Nominative fondern 
Breviloquenzen für die uriprünglichen Benennungen: das 
Dorf zu den Bergen, das Dorf zu den drei Weibern. Daß 
allmälig bei Ortsnamen, die meift mit den SPBräpofitionen 
in, nad), von, and verbunden werden, weldye den Datis 
verlangen, aus einer Zeit, wo man folhe Namen nob 
öfter als jegt der Abwandelung der Appellative unterwarl, 
dad — e des Dativs ftehen geblieben und aus Mißverſtand 
auf den Nominativ übertragen worden ift, zeigen die Namen: 
Finfterwalde, Sonnewalde, Schönewalde, Fre 
walde, Dürrwalde, Budhwalde, Birfenberge, Forſte, 
Bettersfelde, Dürrhofe, Mönchhofe, Lindthalt, 
Midenberge, Linderode, Hoyerswerde w. be 


*) Bförten, falfche Form für Forden — Burten — Brody, pi 
wend., ift ein Plural. Barallelen zu diefen Seltfamfeiten bieten it 
Bormen: aller Dings, aller Wärts, meiner Seite, ſchlechter 
Dings, aller Seite, und die neubadene Präpofition feitens. 
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dahin gehört die ebenjo jprachwidrige Zugabe des Suf- 
fired — en zum Nominativ, das urfprünglic bald dem 
Dativ des Plurald bald dem des Singulard angehört, 
Icgterem bejonderd in den weiblichen Wörtern nad) den 
älteren Formen (vergl. auf Erden, zur Kirchen, bei 
Seiten, in der Mitten ꝛch, aber almälig die Würde 
eined casus rectus erfhlihen hat. Wir fonnen daher 
deutjhen Ortsnamen diefer Endung fein Atteft einer legi- 
timen Geburt ausſtellen. Dahin gehören die »-Städten 
für Städt, «Felden für «Feld, «Kirchen für-Kirche, 
:MWalden für Wald, »Bergen für »Berg, »-Thalen, 
:Dahlen für -Thal, :Baden für -Bad, ⸗-Weilen 
für Weil (— villa in den vormals römischen Gebie— 
ten), =Lohen für -Loh (vom altd. loh, m. = Bufd, 
vergl. Iſerlohn mit Mandelsloh, Oldesloh, Fredesloh), 
:Haufen für Haus, «Hagen fontr. Hayn für 2 
Wangen, Augen = Heid) für Wang, Ang, 
sjngen, «Ungen, (Batronymform?), für »Ing, «Ing, 
Da für Do Leben für «Lebe. Das leßtgenannte 
befonders in Thüringen zu Haufe, lautet in der Vollsſprache 
nur Lebe, in Urfunden lowo, lewo, lowe, lewe, lowa, loba, 
leba, und ift entweder mit dem vorhergenannten Joh, low, 
lö, m. — Buſch identifh oder mit dem altd. hlewo, 
hl&o, m. — Hügel. Selbft die Art, wie Adjektive ihnen 
angefügt werden, verräth ihre urfprüngliche Dativform, die 
wiederum aus einer ausgelaffenen PBräpofition zu erflären 
ift, wie Die Zufammenfegungen zeigen: (zur) Altenburg, 
(zum) Neuenhof, (zum) Neuendorf, (um) Großen: 
bayn, (zum) Langenfeld, (zum) Tiefenſee, (zum) 
Weißenfels, (ur) Rothenburg, (zum) Stolzen- 
hayn, (zum) Lichtenberg, (zum) Kaltenborn, (zur) 
Wildenau, (awa, aha, f. Aue, Ache — Fluß), (zum) 
MWüftenhayn ıc. 

Nachdem wir einmal das wilde Gethier folöciftifcher 
Namensformen über die Grenzen der Laufig hinaus ver- 
folgt haben, wollen wir bei diefer für den Sprachforſcher 
nicht uninterejjanten Jagd noch ein wenig verweilen, ehe 
wir in das engere heimathliche Gebiet zurüdfehren, das 
und Guriofa von noch feltfamerer Art aufweifen wird, deren 
Beleuchtung die Ueberfchrift unferer Unterſuchung rechtfer- 
tigen muß. Wir erinnern zunächft daran, daß, nachdem 
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die Ortsnamen in die Klaffe der Eigennamen übertvieen 
worden, fie auch der dürftigen und in manchen Fällen foga 
ftreitigen Deflination der legten folgen mußten. Sie fin 
alfo genöthigt, Renegaten zu werden, der Deklination, die 
fie als Appellative baben, zu entjagen und Die der per 
fönliden Eigennamen anzunehmen. So 3. B. wandelt 
ih „Haus” ab in Haufens, Haufen, Haufen igen., dat. 
acc.), „Berg“ in Bergens, Bergen, Bergen, „Kirche“ in 
Kirchens, Kirchen, Kirchen zc., ebenio wie Dtte die Ab 
wandelung giebt Dttens, Dtten, Dtten; Franz Franzens x, 
Hans Hanſens ıc., Liſe Lifend 2c., Julie Juliens x. 
Anne Annens ꝛc., Sophie Sophiens ıc., Eva Evens x., 
Emma Emmens ꝛc.; denn Genitive auf — a's (Emma’s) 
oder — 08 (Hugo's) Fennt die Volksſprache nicht. Auch 
die zu Eigennamen gewordenen Gattungsnamen, wie 
Schulze, Schulzens ıc., Tante, Tantens ıc., Muhme, 
Muhmens ıc. unterliegen demfelben Gelege. Ihm wurden 
mit Necht auch die J— für Länder und Städte 
klaſſiſchen Urſprungs unterworfen, und jo gab z. B. Aſie 
die Formen Aſiens, Alien, Aſien, Italia Italiens, Italien, 
Italien, Lydia Lydiens, Lydien, Lydien, Aegyptlus) 
Aegyptens, Aegypten, Aegypten, Cypr(us) Cyperns, Er 
pern, Cypern, Thebä Thebens, Theben, Theben ꝛc. Aber 
jo wenig man von dem Genit. Schulzens, Hanſens, Tan 
tens, Juliens, Paulinens ꝛc. auf einen Nominativ derjelben 
Namen mit der Endung Schulzen, Hanfen, Zanten, Julien, 
Paulinen zurücdjchließen darf, und jo gewiß man fehlgreift, 
wenn man ihn jo Fonftruirt, ebenfo gewiß find alle au 
demjelben Wege gewonnenen Nominativformen für Länder 
und Städtenamen, wie Stalien, Lydien, Aegypten, Cypem, 
Gallien, Wlerandrien, Theben ⁊c. nur die Frucht eines 
falfben Scluffes, alſo unrichtig. Die ältere deutſche 
Sprache fannte fie nicht, und noch Luther nennt Egypten, 
Samarien, Gäfarien, Tarſen, Libyen, Gyrenen, Cnppem, 
Goloffen, Derben ıc. immer nur im obliquen Caſus, 
mald im Nominativ, läßt dagegen dem legtern entwetet 
feine Urform, oder überjegt Graecia durch Griechenland, 
Italia durch Welfchland, Aegyptus durch Egyptenland 
Bermöge diefer falfchen Borausfegung einer gemeinfamen 
Form * den Nominativ und für die wegen der 

fitionen gen, in, nad und von bei weiten häufiger ge⸗ 
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brauchten Dative und Afkufative in den Namen für Länder 
und Ortfchaften, ift auch in reindentfhen Eigennamen dieſer 
Art das müßige — en, wie in Bergen, Haufen, Leben ıc. 
entitanden, und es bedarf daher zur an diefer Er- 
ſcheinung nicht einmal der oben ausgeſprochenen Bermuthung 
einer fühhen Breviloquenz, Die anfangs nur aus Gnaden 
geduldeten Jllyrien, Sizilien, Dazien, Germanien, Bri- 
tannien ıc. nahmen bald das volle Bürgerrecht in Anſpruch, 
und ao mit Hülfe des Schullateins, das fo lange in 
geograp ifchen Karten dominirte, ihre Sippſchaft durch 
junge Adoptivfinder, wie Boruffien, Earonien, Bohemien, 
Sileſien, Bavarien, Kroatien, Serbien, Galizien, Lodomerien, 
Volhynien, Podolien, Podlachien, Sibirien; und merfwür- 
diger Weiſe find einige diefer latiniſirten Namensformen, 
belonbers diejenigen, welche ſlawiſches Eprachgut verarbeiten, 
in Dentichland gen populär geworden. Co hat Schle- 
fien die ältere Bezeichnung die Schlefie ganz verdrängt, 
und die nationalen Benennungen der andern hier aufge 
führten jlawifchen Länder fennt nur bier und da ein Stawif 
Ob die in dieſelbe Kategorie des apokryphiſchen Urfprungs 
ehörigen Namendformen für Länder, wie Polen, Preußen, 

ommern, Schweden, Sachſen, Thüringen, Heffen, Franfen, 
Schwaben, Baiern, eine gemeinfame Genefid mit den 
deutſchen Ortsnamen auf — en haben, oder ob fie gewalt- 
jam aus der Pluralform der Völker, die fie nennen, ohne 
weitere Umprägung zu Ländernamen in Singularform 
mancipirt worden, oder ob fie endblid für Berfürgungen 
von Polenland, Sachſenland zc. gelten follen, find Fragen, 
die auf fprachgefchichtlichem Wege wohl zu Gunften der 
legten Annahme entfdyieden werden müffen. 

Ron diefer allgemeinen Weberficht der Abnormitäten 
in den Formen urfprüngfich deuticher oder fpäter ver- 
deutſchter Ortsnamen ziehen wir uns in das gemifchte 
Sprachgebiet der Laufig zurüd, ohne uns jedoch fireng auf 
dafjelbe zu befchränfen. Denn es ift von einem weit grö- 
Beren nicht minder gemifchten Spradjgebiete umfchloffen, 
welches gegen dafjelbe nur durch das Erlofchenfein ſlawiſcher 
Driginalnamen zurüdfteht. In beiden zeigt und die No- 
menklatur einen Gento aus zweierlei Zeug nad) zweierlei 
Formen zugefchnitten, die durch Miſchung neue Varietäten 
bilden, ein ungeordnetes deutfch-flamwifches Wörterbuch in 
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Stereotupen, das einen putus Germanus zum Verfaſſer bat. 
Wir werden und in diefer Darjtellung um ſo kürzer faſſen 
fönnen, als wir die Anomalieen in den. Bildungsformen 
rein deuticher Ortsnamen ſchon vorweg betrachtet. haben. 
Diefe fehlen auch hier nicht, wie wir bereits geſehen; aber 
zu ihnen gejellen fi neue Formen, weil in den vormaligen 
Slawenländern, wo die Germanifirung ſſaw. Namen ein 
freied Spiel hat, die willenlofe Falſchmuͤnzerei denjelben ein 
ſehr mannigfaltiges Gepräge geben muß. Wir wollen nun 
diefe jeltiamen Gebilde nad alphabetifcher Ordnung uns 
vor Augen führen. 

1) Pſeudoſuffir — a. Diefed findet jih bei uns in 
der Volksſprache gar nicht, ift alfo ein ausſchließliches Eigen- 
thum der Schriftiprache, die auch zumeilen wie aus Herab- 
laffung dem populären — e die Stellvertretung einräumt, 
Diefes — a füllt ganz gut in’d Ohr. Iſt es wendiſch? 
oder altdeutſch? aljo vielleicht vorwendiich? oder ſtimmt es 
zu. den gleichen Endungen vieler Derter in Thüringen? 
das find Fragen, welche die erjten Erfinder oder Schreiber 
diefer — a gewiß nicht beichäftigt haben. Das Thüringifche 
— a, — au und — ad ift nur eine wechjelnde Form für 
das altd. aba, awa, ä, f. —= Fluß, Flußgelände, und 
ericheint im zablreichen Slußnamen und den folchen gleid)- 
lautenden Ortönamen, wie JImenau, Gera urf, Geraha, 
Fulda urf. Fuldaha, Salza, Schwarza, Rohra, Lich— 
tenau und Lichtena, Schönau und Schöna, Langenau 
und Langena, Waldau und Walda, Berga, Tie- 
fenau 2; gleicher Bedeutung find die mehr dem Süden 
angebörenden Eiſenach, Stodad, Durlad, Erladı a. 
Zu diefen allen fönnen aber nicht: die Namen lauftgifcher 
Derter, wie die von Forfta, Finfterwalda, Hovers- 
werda*), Teicha, Keula (bei Muskau), Storcha gefellt 
werden. Denn die erfteren drei weilen in Urkunden feinen 
Endvokal auf, und die legteren drei find nichts, als die 
deutichen Leberfegungen von den wendifchen Namen der- 
jelben. Dörfer, die Hat — Teich, Kij — Keule. und 
Bacon — Storch lauten**), Nun aber bat auch in den 


*) Hierher gebören auch die Bifchofswerda, Gliterwerda, Liebenwerda. 
*) Weil nicht alle wendifchen und flawifchen Laute ſich durch 
deutsche Buchſtaben treu wiedergeben laſſen, fo habe ich die eigenthüms 
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älteren deutſchen Sprachformen der Forft immer Forft, der 
Wald immer Wald, der Werd oder Werder (= Inſel) immer 
Werd und Werder (in Süddeutſchland Wohrd und Wöhrd), 
der Teich immer Teich, der Storch immer Stordy geheißen ; 
folglib find die — a dieſen Namen als ein Gefchenf der 
freien PBhantafie, die vielleicht aus dem griechiſch-römiſchen 
Alterthume die Typen ihrer neuen Schöpfung entnommen 
hatte, zugefallen, und ed muß für einen glüdlichen Zufall 
angejehen werden, wenn fie zuweilen mit den altdeutfchen 
zufammentreffen, wie in Warta für Warte, Weida für 
Weide, Heida für Heide. Im Allgemeinen ift diefer Aus— 
laut völlig bedeutungslos, wo er an urſprünglich wend. 
Namen gefügt wird. Dies gefchieht theild fo, daß er eine 
nichtöjagende Zugabe ift beiNamen, die im wend. Original 
auf einen Mitlaut ausgehen, wie die Dörfer Gözd, m. 
Gosda, carny Gözd, m. Zjchernegospda, (NE.) tuh, m, 
Yuga, Bork, m. Borfa, Krost, ın. Krofta, taz, m. 
Lohſa, Jatsjob — Jetſcheba*) (DX.) zeigen, theild daß 
er ganz andere Selbftlaute vertritt, oder, wie am häufigiten, 
das ſlaw. Adjektivfuffir ow, m. germanifirt. Eigentlich 
wird das legtgenannte Suffir am natürlichiten in — au 
gedeuticht, wobei man freilich an feine Aue weder in altem 
noch im modernen Sinne denfen darf. Weil aber vie 


lichen unter denfelben mit den gangbaren neueren meilt der böhmiſchen 
Bezeichnung eutnommenen Gharafteren bezeichnet. Dies war aber andy, 
um wegen der flaw. Lefer eine Gleichfürmigfeit in der Schreibung 
wendifcher, polnifcher und böhmifcher Wörter zu erzielen, Lei einigen 
Lauten nöthig, die fih durch deutſche Schriftzeichen hätten geben laffen. 
Der deutfche Lefer alfo empfange den Schlüffel zur Lefung der flaw. 
Wörter in folgender Lautvergleichung: Unter den Bofalen lautet i immer 
ji und fein, wie in mir, y immer grob, wie in Myrrhe, 6 wie ein 
Mittellaut zwifchen o und u (Koller, voll); unter den Mitlauten lautet 
c = dem bdeutfchen 3, alfo ck wie zf, E — dem ital. ci — tdi, 
d2 — dem ital. gi, & — dem deutſch. zſch, s — dem deutfch. ß oder 
dem franz. € und Smitial-3, S— dem deutſch. ſchj, S — dem deutſch. 
fh, z — dem deutſch. f, Z — dem franz. j, 1 = dem franz. 1 mouille |j, 
I (gefteihenes I) hart und tief wie in Lache, Gvid ıc., doch kaun es 
auch wie w gebrochen werben. Die übrigen Buchitaben, aud das ch, 
lauten wie im Deutfchen. 

*) Die Bedeutung diefer Namen ill: gozd — Dichtwald, 
lug, ol. duh = Graspfuhl, bork — Kieferwäldchen, krost — 
Gebüſch, taz, Hochfläche (2), jatsjob — Habicht. 
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vulgäre deutſche Sprache bei zweifplbigen Namen diefes — au 
zu einen bloßen — e verflüchtigt, alſo aus dem wend. 
Bukow, m. (= Buchicht) ſchlechtweg Bude, aus dem w. 
Lojow, m. oje macht ıc. (wovon unten mehr), fo vermeint 
der Hochdeutſche in der Fürſorge für feine erflufive Sprade, 
da ibm — a flangvoller als — e und vornehmer als 
— au jcheint, durch Begünftigung dieſes Auslauted ein 
Verf der Standeserhöhung an den metamorphofirten Namen 
zu üben. So find in der N.-Laufig entftanden die Loja 
w. Lojow, m., Drebna, w. Drjionow, m, Koyna w. 
Köonjow, m., Ötrega w. Sisegow, m., Hohenboda, 
fonjt Hohenbude, w. Bukow, m.; in der Ob.-Laujig Die 
Bocka w. Bukow, m., Dehna w. Hownow, ın., Uhna 
w. Hunjow, ın., Drebna w. Drjenow, Holſcha w. 
Holesow, ın, Horida w. Horsow, m, Laucha w. 
Luchow, m., Welfa oder Welfau w. Welkow, m., 
Mirfa w. Njerkow, m, Mida, Müda w. Mikow, m., 
Mortfa w. Mortkow, m., Bohla w. Palow, m., Saida 
w. Zajdow, m, Salga w. Zathow, m, Skaska w. 
Skaskow, m., Loga w. lahow, m., Wohla w. Walow, 
m., Weiha w. Wichow, m, Stada w. Stachow, m., 
Tetta w. detow, m. Daſſelbe — a verſchlingt aber nody 
andere Bofale und Diphthongen, wie 3. B. in der N.-Laufig 
in den Namen Jetha (fonft auch Jetho) w. Jaty, pl., 
Lauta w. Luty, pl, in der DE. Diehſa w. Diezy pl., 
Drebfa w. Drozdäij, ın. s, Göda w. Hodiij, m. s., 
Särfa w. Zarki, pl., Spobla (jonft Spuhle) w. Spale pl., 
Thräna w. Tranje pl. Merkwürdiger Weiſe wird das im 
wend. Namen vorhandene auslautende — a vermöge einer 
eigenthümlichen Laune der Germaniſirung nie beibehalten. 
Es verfchwindet alfo gänzlich in den niederl. Namen: 
Groß-Briefen, w. Brjazyna f. (Birfwald), Dubrau w. 
Dubrawa, f. (= Eihwald), Kalau w. Kaljawa, f. (— Trüb- 
wafler?), Bretfchen w. Mrocna, f. adj. (= die Angren: 
zende), Kemmen w. Kamjenna, f. adj (— die Steinichte), 
Gr. Kofhen w. Kosna, f. adj. (= die Gemähte), Jawora, 
f. Gr. Jauer, Gozna, f. adj. Gofen (bei Kalau), Raune w. 
Rowna f. adj. (= die Ebene), Ogrofen w.Hogrozna, f. adj, 
(S die Umfriedigte), Reuden w. Rudna, f. adj. (= die 
Eijenerdige), Bihlen w. Bjelina, f. (= Weißwafjer oder 
Weißerde?), Baprotten oder Paprot w, Paprotna, f. 
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adj; (= Farrenfrautland), Lakom w. Lakoma, f. adj. 
(= bie gierige, lüfterne, Spigname), Rogoſen w. Ro- 
gozna, f. adj. (= die binfenreiche), Trauig w. TSawnica, 
. (= Gragfläde, wenn ed nicht eine befondere Grasart 
bezeichnet), Sellefen w. Zelezna, f. adj. (= Eiſenfeld), 
Weiſſack w. Wusoka, Husoka, f. adj. (= die hohe), 
Zerkwitz w. (Cerkwica, f. (= Kirchlein, Kapelle); in der 
DE. Gauſig w. Huska, f. (— Gänschen), Gloffen mw. 
Hlusina, f. (— undurchdringliches Dickicht, Wildniß), Geiß— 
fig w. Kislica, f. (= Sauerbrunnen?) Kotten w. Kocina, 
.(— Katzenfleiſch?), Kaſchel w. Kosla, f. (= ol. Hemd), 
Sittau, Zittau w. Zitawa, f. (— die fornartige, wohl 
Name für eine bejondere Pflanze); ebenjo find die Städte— 
namen, wie Praba, f. in Böhmen, Warsawa, f. in Polen, 
Moskwa, f. in Rußland in Prag, Warſchau, Mosfau 
gekürzt worden. 

2) Pfeudofuffir — au. Ein echtdeutiched Au in der 
oben befprochenen Bedeutung von Fluß mit feiner verfürzten 
Nebenform A (aus Aha entitanden) mag bin und wieder 
in: zufammengejegten Ortsnamen aud in der Laufig vor: 
fommen; wenigjtend lafjen fich einige dDerjelben nicht anders 
deuten, wie Lichtenau, Breitenau (— Prigittenau?), 
vuolgo Brednow, Schönau, Wittihenau, Franfena. 
Auch ift e8 wahrjcheinlich, daß die Wenden bei ihrem Bor- 
dringen in die Laufig und weiter nach Weiten den größeren 
lüften dafelbft ihre vorgefundenen Namen gelafien haben. 
So mögen die Odora (Oder, die im thüringer Walde eine 
Ramensjchweiter hat), die Niza (Neiße), Spreawa (Spree), 
Elstra (Eljter), Habola (Havel) deutfchen Urfprungs fein, 
während die Suffire — a in dem materiell und formell 
ſlawiſchen Namen für Fleinere Flüſſe und Bäche, die meift 
nach ihren Eigenfchaften und Umgebungen benannt wurden, 
nichts weiter ald die Femininendungen diefer Namen find. 
Dahin gehören die bjeta, f. = die weiße, carna, olw. Corna, 
böhm. terna, f. = die ſchwarze, bystra, bystrica, f. = 
die rasche, fchnelle (germanifirt Berfte, Birfte, Weiftrig, Wei— 
Berig, Biftrig), gnila, f. = die faule, träge, die Stremme 
urf. strumina, f. (= die fteile, abfallende) Dim, strominka, 
die Temnis böhm. temnica, f. (— die dunkle), die Tepel 
böhm. tepta (= die warme), die mulna, f.,, mutnica, f. 
(= die trübe), die kamjenica, f. (— die fteinichte), Die 
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plowa, böhm. plewa, f. = bie fahle, wohin die Flöhe im 
Grigeb.) ꝛc. Wir fehren ‚aber jest zu dem ſchon unter: 1. 
beiprochenen — au zurüd, welches in den Ortsnamen ge 
wöhnlich das ſlawiſche Adjektivſuffir ow, m. —— 
jo daß es die wend. Namen tukow in Luckau, Zarow.in 
Sorau, Lubnow in Lübbenau, Wjetosow in Vetſchau, 
Kuskow in Kuſchkau, in der OL. Wjetrow in Wittrau, 
Prochnow in Bracdhenau, Bohow (Wubohow) in Uebigau, 
Rasow in Raſchau, Puckow in Bugfau ıc. verwandelt. 
Segen  diefen Aſſimilirungsproözeß kann, jo lange er in 
jeinen Grenzen bleibt, nichts erinnert werden, obwohl er im 
Brandenburgiihen und in Pommern wenig in Ausführung 
fommt; denn er ift mehr dem hochdeutſchen al® dem nieder: 
deutjchen Jdiom eigen. Aber ed giebt auch ein geſetzloſes 
— au, gleichfam eine Berwilderung von jenem, und dieſes 
nannten wir oben ein Pfeudofuffir. Denn es fäljcht ſlawiſche 
Namen, die auf — a oder andere Vokale ausgehen. Bei— 
ipiele dieſer Art liefert die N.-Laufig in den Ortsnamen 
Wesfau (bei Spremberg) w. Wjeska, f. (= Doͤrſchen), 
in Ziedfau w. Leska, f., Drebfau, vulgo Draufe, w. 
Drjowko, n. (= Hölzchen) Gurfau bei Sorau w. Görka, f., 
- (= Bergen), in der D.-taufig Kromlau w. Kromola, f., 
Kamcenan, Kamminau w. Kamjenna, f, (die fteinichte), 
Yöbau w. Lubij, m., Doberfbau, w. Dobrusa, f. 

3) Pſeudoſuffir — e. Wie ſich diefes in fprachwidriger 
Weiſe an rein deutſche Namen anhängt, ift ſchon im Ein- 
gange genügend gezeigt worden. Hier handeln wir aber 
von dem — e, womit die Germanifirung wendiſche und 
überhaupt jlawifche Namen: begabt. Dieſes iſt beſonders 
in der vulgären Sprache ein Stellvertreter aller möglichen 
Vokale, mit weldyen ein wend. Ortöname jchließt. So wird 
in der N.-Laufig das wend. Göra, ſ. (Berg) zu Gohre, 
Wjeska, f. (= Dörfchen) zu Wesfe, Welca, f. adj. (lu- 
pina) zu Welze, Rowna, f. adj. (— die ebene) zu Raume, 
Brama, f, (das Thor) zu Brahme, Bjela, f. (— die weiße) 
zu Behle, Carna, f. olw. Zorna, f. (— die fehwarze) zu 
Zſchoörne, Leda,. pl. n. = die Ledungen) zu Lehde, 
Brjazki, pl. f. (= die Birfchen) zu Briesfe, Zaspy, pl. 
m. — die Schutthaufen) zu Saspe, Krupy, KSupy; pl. f. 
(= Graupen) zu Kraupe, Diagi, pl. m. = Schulden, 
geborgte Güter) zu Dluge, Stoki, pl. m. (= eolluvies) 
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zu Stafe, Pjeski, pl. (= die Eände, Sandfelder) zu 
Piesfe Es verichlingt ferner in zweiſylbigen Ortsnamen 
oder in foldyen, die zu zwei Sylben gekürzt werden, das 
ſlawiſche Euffir — ow, m., verwandelt daher die Namen 
jukow, Bukow, Buchow, Drjanow, Bronkow, Zadow, 
Tarnow, Klesow, Mochow, Zarkow, Pnjow, Grochow, 
Bobow, Rogow, Rakow, Zrakow, Su$ow, Wjetosow, 
Wöskow, Drochow, Zarnow, Goljagow, LiSkow (bei Kot— 
bne) w. in Lucke, Bude, Beuche, Drebne, Bronfe, 
Sade, Torne, Kleife, Moche, Earfe, Binne, Groche, 
Babe,Rage, Rafe, Srake, Sufche, Veifche, Woſchke, 
Drode, Sorne Golfche, Gr. Lieske; in der O. Muzakow, 
Praskow, Holesow, Grabow, Juchow, Stachow, W aljow, 
Zidow (Borft. von Baugen) i in Musfe, Rresfe, Holice, 
Grabe, Lauche, Stade, Wohle, Seide (onſt aud Sei: 
dan). Sogar das Suffir — awa, f, geht darin auf, und aus 
Kaljawa, f. wird Kahle, aus Zitawa, f. Sitte (jt. Sittau), wo: 
gegen Dubrawa wegen der zwei vorftehenden Mitlaute die Form 
Dubrau behält, da das Wort auc in der Deutfchen Form 
halb und halb zu einem dreifylbigen gezählt werden muß. 
Diefe Dreifplbigfeit fihert auch dem — ow feinen Beftand, 
denn Lübbenau, w. Ljubnow in der NL, und Ram— 
menau und Kommerau (Kummerau), Ramjenjow und 
Komorow in der DV. laffen den Dipthong itehen, nur 
daß er deutiche Nationalfarbe bekommt. Wie im Munde 
des Hochdeutfchen — a zuweilen eine müßige Zugabe zu 
dem flawifchen Namen ift, den ed um eine Sylbe verlän- 
gert, jo bildet in der Volksſprache — e einen ebenfo über: 
flüffigen Auswuchs. Als folcher erjcheint er in der NE. 
in den Namen Lahſe w. Haz, m., Läske, Leske w. 
tazk, m. (Dimin. von jenem), Gosde w. Gözd, m, 
Seefe w. Bdiez, m. (— Wadtpoften?*), Lüberoſe w. 
Ljuboraz, m. Serifchfe w. Jarjesk, m, Saude urk. 
Zawod, m. (= Rennbahn), in der DE. Brahne w. 
Bron, m., Lauske w. Lusk, m.. Lohſe (Xohfa) w. taz, m., 
Luge (2uga) w. kuh, ın. (= Pfuhl), Borfe w. Bork, m. 
Gegentheils fällt es ganz weg, wo ed dem ſlaw. — e und 
andern Ausgangsvokalen entſprechen follte, und fo entftehen 


) Bergl. hierzu dus vormal. Bommerifche Tribusees, eine Burg 
und Burgvogtei (= drei Wadhtpoften?). 
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in der NL. die Kafel w. Közle, n. adj. (= Bocksfeld, 
caprinum) Jammen, w. Jamne, n. adj.  Gruben-Belb), 
Neffen bei Lüberofe w. Rjasne n. adj., Gr. Jehfer w. 
Jazory pl. m. (die Seen), Görig (bei Vetſchau) w. Cho- 
rice pl., Görid w. Görki, pl. f. (= die Hügel), Siewiſch 
w. Diiwize, pl., Luhk w. tawki, pl. Grasſümpfe?), 
Neffen (bei Altvöbern) w. Rasyny, pl. Stennewig w. 
Scenowice, pl., in der DE. Diebmen w. Dymjany, pl, 
Lippen w. Lipinki pl, f.  Bindenwäldden), Döhlen 
w. Delany, pl. (= Thalwohner), Kofel w. Kozle, n. adj. 

4) Pſeudoſuffir — en. Wenn die wendifcben Suffire 
anf — in, m. und — inj, n. durd) Germanifirung zu — en 
werden, wie Lübben w. Ljubin, Guben w. Gubin, Gol— 
ben w. Gölbin, Müfchen w, MuSyn (MAdjeftive der Wör- 
ter mucha, Fliege, golbj, m. Taube, guba, f. Mund, 
Mündung und des Perſonennamens Ljuba, f.), Mehlen 
w. Malinj, n. (= Himbeergefträud), Bahren w. Borinj n. 
(— Wadhholdergefträuh?), oder wenn die wend. Suf— 
fire — ina, — ynay f. fid) zu — en verfürzen müſſen, wie 
in Biblen w. Bjelina, f,, ®r. Briefen w. Brjazyna, f. 
(— Birfwald), Delfen w. Wolsyna, f Erlenbuſch), oder 
wenn das ſlaw. — onj zu en fich verfladht, wie in Ser- 
nen w. Zergonj, oder wenn das fſlaw. — no, n. in — en 
ſich umfehrt, wie in Werben w. Wjerbno, n., Diffen w. 
Desno, n., oder endlich das flaw. —na, f., was am hätte 
figiten vorfommt, mit einem kurzen — en abgethan wird, 
wie unter 1. am Ende gezeigt worden ift, fo geſchieht Dies 
nach Ordnung und Geſetz. Es ſchleicht ſich aber, wie wir 
im Eingange ſchon bei reindeutſchen Ortsnamen ein umor- 
ganiſches — en nachgewieſen haben, ein gleiches auch in 
die Namen flaw. Urſprungs ein, und dieſes iſt das falſche 
Suffir. Im der NE, erfcheint es in den Namen Küppern 
urk. Kupfer, Kl. Briefen w. Brjaze, n. adj. (Birfenfeld), 
Duben w. Dobj n. adj.*) = Eichfeld), Leuthen ſt. 
Leutheln w. Ljutolj, m.? (wie Köthen bei Buchholz urf. 
Kotlen, d. i. Kotlina, f. — Keſſelgrube), Reddern w. 
Rjedorj, m.; im der DL im Belgern w. 'bjela hora, J. 
(— weißer Berg), in Droben w. Droby, m, pl. (= Broden), 


*) Düben bei Musfan w. DZewin, m. ift = Virgineus (locus), 
und follte richtiger Dieben gefchrieben werben, a 
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Rapen w. Radceka, f., Dauben, Tauben w. Dubje, n. adj. 
(S Eichicht), Wefjeln w. Wjesele, n. (= Freude, Feſi— 
lichkeit). Im Brandenburgifchen gehören die vielen Dolgen, 
die mit Dolge wechjeln und nicht anders als durch die 
präjumirte Form dolga — dluga, f. = die lange (nämlich 
Dorflage oder Feldflur) erläutert werden können. &bendort 
zeigt ſich dafjelbe müßige n auch in dem zujammengejegten 
Ramen Dolgenbrod, d. i. dolgi brod = die lange Furt. 
In Böhmen find auf gleihe Weile mehrere Dworec, m. 
(— Meierhof) in Wurzen germanifirt, Endlich macht auch 
Erufe in feiner Budorgis mehrere ſchleſiſche Derter nam— 
baft, die früher ein — ow am Ende ihres Namens hatten, 
Ipäter aber dafjelbe mit reinem (durch Germaniftrung eins 
geſchwärzten) — en vertaufchten. Es bedarf faum der Ers 
innerung, daß die deutſche Diminutivendung — den zu 
diefer falfchen Waare nicht gehört. Die oberlauf. Yeibchen 
oder Leipchen w. Lipinki, pl. f., Gräben w. Gra- 
bowka, f., Die niederl. Büdchen w. Bukowka, f., Settin- 
chen w. zytymk, m., Galinden w. Golink, m., üb» 
binden w. Ljubink, m., Kaminchen w. Kamjenki, pl., 
Gubincden w. Gubink, m. find auch im wendifchen Terte 
Diminutive und ftellen ſich durch den deutichen Anhang 
in die Klaſſe der hibriden Wörter. 

5) Pſeudoſuffir — i vder das im Deutjchen gleich- 
lautende — y. Soviel die wendijchen Ortsnamen in ihren 
häufigen :Bluralformen, wie wir unter 3 gejehen haben, 
der deutfchen Uebertragung Gelegenheit bieten, die Auslaute 
i und ie beizubehalten, fo eigenfinnig fträubt ſich der deutſche 
Spradigenius Dagegen. Nur drei Dörfer, Niesfy in der 
Dberlaufis, Gahry und Diugi in der Niederlaufig werden 
in der Schriftiprache als Seltenheiten in ihrer fremdartigen 
Endung fonfervirt, während die Volksſprache fie in dieſer 
Form nicht anerkennt, fondern al8 Niesfe, Gahre, Dinge 
furfiren läßt, und zwar die erften beiden mit Recht; denn 
fie beißen w. Nizka, f. adj. (= die niedrige) und Garje, 
pl. (wohl = die Lügner, ein Spigname), Daß man ans 
fing Niesky zu fprechen umd zu fchreiben, daran iſt eine 
unechte Nebenform ded Nominativg, nämlich w. Nizkej 
Schuld, die in allen wend. Adjektivnamen weiblichen 
Geſchlechts fofern ſie Derter bezeichnen mit der echten 
fonfurrirt, aber eigentlid, dem Lokativ angehört, dem 
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fie entnommen if. Dhugy, richtiger Dlugi, w. Diugi, pl. 
it allein dem wahren Stammlaute entiprechend. 

6) Pieudofuffire — ow und — o. Der Hoddeutfce 
macht bei aller feiner Neigung, die jlaw. — om in — au 
zu verwandeln, jegt von der Ausübung dieſes faftifchen 
Rehtes nur einen beſchränkten Gebrauch. Er giebt das — au 
wie einen Erbadel den Dertern, die es ſchon früher mit dem 
urſprünglichen — ow vertaufcht hatten, fo daß es jchriftienl 
geworden ijt, befonderd den Städten, diefen älteften deutſchen 
Kolonieen im Sorbenlande, wie Luckau, Soran, Züllichan, 
Muskau ꝛc. verleiht es aber nicht leicht andern Orten, die 
ihr — ow auf die jegige Generation gebradyt haben. In 
Sachſen und ſchon in Schlefien ift die Umprägung in grö— 
ßerem Umfange erfolgt; 10 wird 3. B. in letzterem Lande 
da3 flaw. Zakrjow in Saderau, Mochow in Modan, 
Tarnow in Tarnau, Krisow in Kreiſchau, Smogorjow 
in Schmograu verwandelt, während die aleichnamigen 
Dörfer in der Niederlaufig noch ihre alte Namensform fat 
ganz unverjehri erhalten haben, und wenn der Deutide 
ihnen dieſe — ow läßt fo zeigt er ſich vollfommen fonier 
pativ und legal. Trotz diefer Toleranz wirft er das hun 
und ftumpf geiprocene — o, das Neutralfuffir ſſlaw. Wor- 
ter, ald etwas dem deutſchen Sprachgenius Fremdartiged 
in den Laufiger Ortsnamen ohne Ausnamen ab, fo daß 
z. B. Wjerbno, n. in Werben, Grod2isco, n. in Gröditid, 
Grödiſch, Grötſch (— Burgftelle), Dolsko oder Diusko, 
n. (= Grofthal) in Dolzig, Sedto, n. (— Landſitz, Do) 
in Zeddel, stare Sedto, n. (= altes Dorf) in Star 
jeddel, Sedlisco, n. (= Dorfftätte) in Zedlig, Sedlih, 
Rjepisco, n. (— Rübenfeld) in Reppift, Glinsko,n. (eh 
grube) in Glinzig, Klecisco, n. = er in 
Kletwig*), Sykadlo, n. (= Sprige) in Sidadel, Zidadel 
verfürzt wird. Es ergeht alſo diefem urfprünglichen — ® 
in dem Germanifirungsprozeffe, wie dem urfprünglichen — 3) 
beide verihwinden für immer. Wie fi) aber ohne al 
Grund cin — a von utopifcher Abfunft grade durd am 
jchediaftiihe Germanifirung an mande Namen angehängt 
hat, das weder wendifch noch deutſch ift, jo erjcheint and 





*) Die. drei zulegt genannten Namen find zwar in ber Plurel⸗ 
form üblich, aber fie gehören ihrer ſonſtigen Bildung nach hierhet. 
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ein ebenfo unberechtigteds — o vder — ow (denn dem 
Deutſchen gelten und lauten beiderlei Suffire gleich) an 
andern Namen mitten in der Gefellichaft der rechtmäßigen 
— ow*), wie falfhe Münzen unter den echten. Diefe 
Gindringlinge haben unter dem Volfe feinen Kurs und find 
demfelden wenig befannt, da in der vulgären Sprade fie 
immer dad — e vertritt, aber defto mehr Schug und Pflege 
Anden fie in der Beamtenftube und felbft in der Schule. 
Ob das hier vorwaltende Roh vermöge feiner Nei- 
gung erflufiv zu fein, dieſe — o für altveutiche Formen 
anieht (wie Otto, Thilo, Heino, Bruno älter find als 
Otte, Thiele, Heine, Branme) oder ob es diefelben als An- 
Hänge fonorer Ortsnamen aus dem Bereiche der romanifchen 
Spradien liebgewonnen hat (man vergleiche Como, Treviso, 
Belluno ete.), wer mags wiſſen? Kurz die von irgend 
einem erfinderifchen Schreiber auf diefe Art mit dem phan— 
taten — o ausgeftatteten Namen find da, ftehen ſchwarz 
auf weiß, und haben eo ipso eine gewiffe Autorität ges 
wonnen, die ſich vom Aktentiſche in Spezialfarten und 
katitihe Bücher verbreitet. Wir zählen zu diefen feltfamen 
Gebilden in der NE. die Namen Brahmo, w. Brama, f, 
Behlo, Bielo w. Bjeta, f adj., Zfchorno w. Carna, olw. 
corna, f. adj., Jätho, Jetho (auch Jetha) w. Jaty, pl. 
= die Gefangenen oder die Barrieren?), Welzo oder 
Welzow w. Welca, f, adj, Madlo oder Madlow w. 
Modla, f. adj.,, Stafo w. Stoki, pl. m., Piesfo w. 
Pjeski, pl, Saspo oder Saspow w. Zaspy, pl. m., 
Nofro, Mufro w. Mokre, n. adj. (— das naffe), Jamno 
w. Jamne, n. adj., Rauno w. Rowna, f. adj., Sauo w. 
Sowje, n. adj. (— Eulenfeld**). An andere Namen hängt 
N dieſes — 0 oder — om, als hochdeutſches Fabrifat dem 


*) Diefes — ow fällt durch Germanifirung felten rein ab, doch 
sfdicht es zuweilen, 3. B. in der Niederlaufig in Burf, Burg 
(Epreew.) m. Burkow, m., in Oſter (bei Kottbus) w. WotSow, früher 
Wostrow, in Gagel neben Gaglow w. Go je She in Luboch neben 
tubobew w. Ljubochow, in Baudac (bei Sorau) urf. Budechow. 
Ale Kuriofum kann bemerft werden, daß das Gemeindeſiegel 
Nefes Dorfes Hatt der Atheniſchen Eule eine Sau im Embleme führt. 
Ein Seitenſtück dazu if die Glocke in dem Kirchenfiegel von Leuthen 
si Kottbus, die allerdings zum Länten dient, aber dem Dorfe nicht 
um Namen verholfen hat. 
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gemeindeutfchen Fabrikat — e au in diefer Anwendung 
ahnlich, als unnüger Ballaft an, und fo entiteben die 
Laafo oder Laafow w. taz, m.. die Läsko, Kedfow mw. 
tazk, m, Bluno w. Blunj, vulgo Labfe, Läske, Blune, 
deren Zahl übrigens nicht groß ift. Endlich parodirt es 
fich felbft in einigen niederlaufigiichen Ortönamen, nämlich 
in Eicho, Fehro, Horno (bei Guben) und Scheune 
(bei Forſt) Wer follte nicht glauben, daß dieje Namen 
wendifchen Urfprungs find, oder wenigitens, wie z. B. 
Speichrow' w. Spejchrow, wendiſchen Metaplasmus: erlitten 
haben? So ftebt aber die Sade nicht, vielmehr find fie 
rein deutſch und den Wenden völlig fremd, und der gemeine 
deutſche Laufiger mennt fie nicht anders als Eiche, Fähre, 
Horne, Scheume. Er thut daran ganz recht, denn ihre 
wendifchen Namen bezeichnen dafjelbe, was die deutichen 
fagen, indem fie Dubje, n.adj. == das Eichicht, Prjawoz, 
. m. die Üeberfuhr (früher ald die jegige Brüde war 


eine Fähre an der Spree), Rogow, m. — Ecken⸗ oder 
Winfel-Drt (von rog, m. = Horn, aud Krümmung, Bier 
gung, Ede) und BrozZanje, m* = Scheunenort (von 


| *) Diefer Name ift fachverwandt mit Zinnig, w, Synenjce, pl., 
defien probabelftes Etymon die Bedeutung Heuböden, Heufbeunen 
empfiehlt, Trop diefer Bezeihuung fonnte der Dre wohl vom Polens 
Herzog Boleslam zum Hoflager rrwählt worden fein; denn ein Könige: 
ſchloß im Paris heiße ja noch heut die Ziegelfheunen (tuileries) 
nad) den Gebäuden, die früher defien Stelle einnahmen, und ein Königl. 
Luſtſchloß bei Warfchau heißt polnisch lazienki, pl. = die Bad⸗ 
übchen aus einem ähnlichen Grunde. Aber Synenjce und die für 
das Hoflager B. urfundlidı gegebenen Mamen flimmen fa gar nicht 
zufammen. Zavörderſt merfe man, daß die Endform — ig, wie fie 
Binnig in deutfhen ſowohl als in wend. Namen aufwein, in der Ne 
ſidenz des B., Ciani, oder Sciciani, oder Cziezani, oder Scitiani gar 
nicht vorfommt, und doch geben Urfunden andere Namen auf — itz, 
— ice) in großer Treue; überdem war man ja an diefen flaw. Ends 
aut fo gewöhnt, daß man ihn unmöglich überhören fonnte, wenn er 
im flaw. Namen vorhanden war. Nimmt man Scany — blank, 
glänzend, polirt (niw. adj.) ale Grundform diefes Namens, fo 
leuchtet die Identität von Ciani und Sciciani ein; aber es giebt noch 
andere Kautzufammenfellungen, die in dem urkundlichen Namen uns 
nur einen zweilplbigen finden laſſen; ja es it möglicher Weiſe derfelbe 
fogar einfylbig geweſen (SCanj), indem das legte i nach flaw. Art mit 
dem n- zufammenfloß. Die lat, Chroniſten dehnten manchmal flawifche 
Namen ungebührlih aus und machten 5. B. aus Starogrod Zitari- 
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broänja, f. = Scheune) lauten. Die Gönner und Bildner 
des — o haben alfo wirklich geglaubt, daß ihmen in diefen 
Namen wendiſches Sprachgut vorliegt, und glauben es 
wohl noch jegt. Wenigſtens wäre feinem Schulfnaben zu 
rathen, Ddiefelben fo zu fchreiben, wie er fie außer der 
Schule hat nennen hören; der Lehrer würde ihm als ge 
wiffenhafter Menfch, der fi) auf Hochdeutich verfteht, das 
ungebildete — e ohne Säumen ftrihen und Ddiefem auf 
die Autorität der Karte ein — o fubftituiren, freilidy nicht 
als Sachfenner, aber als Scholarch. Wir aber wollen 
unfere Wanderung durch Ddiefen verwilderten Theil des 
Spracdgebieted an dem Grabe diefed todtgeborenen — o be 
endigen, und indem wir hier ftehen bleiben, einen Rüdblid 
auf die gemachten Entdefungen werfen. Gie lehren, daß 
Kunde und Unfunde, Regel und Willfür im bunten Wechfel 
in der Formbildung der Ortsnamen, fowohl der rein deutichen, 
al8 der urjprünglich jlawifchen thätig gewefen find. Unter 
den legteren ift begreiflicher Weile der Willfür das freiefte 


groda, aus Sydlow castrum Scidolowe. So fann es auch dem 
Sciciani ergangen fein, daß es in latinifirter Form eine Syibe oder 
zwei als Zugabe bekam. Man hat, durch die een geleitet, 
daß diefe Stadt ein Hoflager B. Gh. im weſtlichen Theile feines 
Reiches, ihren Namen auf irgend einen noch jept bewohnten Drt vers 
erbt haben fünnte, aufer Zinnig auch Züßen bei Luckau, Seitſchen 
bei Baupen, endlid fogar Eeitfch öflih von Glogau zu Abfümms 
lingen derfelben machen wollen. Aber abgefehen davon, daß ihnen die 
charakteriſtiſche Endung — ani fehlt (Seitichen heißt wend. Zilin, m., das 
bedentet wahrfheinlih Noggenland von Zitko, n.) find diefe Orte alle 
zu Hein und dur ihre Rage zu einer ſtarken Befeſtigung ungeeignet. 
Seiciani aber muß fehr feit und von bedeutendem Umfange geweſen 
fein; denn es wird von 1012 an bis 1018 ale B. Eh. Refidenz ge: 
nannt, die von deu beiden Heereszügen Kaifer Heinrich's U. in den 
Jahren 1015 und 1017, in weldyen diefer durch die Laufig den Polen» 
herzog bis an die Ober verfolgte, unangefochten blieb. 

Su Seiciani empfing B. Eh. 1012 im Juni den Erzbifchof 
Waltherd von Magdeburg, um durch defien Bermittelung dem von K 
Heinrich; angedrohten Kriege vorzubeugen. Dies gelang ibm zwar 
nicht, aber nadhdem er dur einen Meberfall die Feſtung Liubusua 
erobert hatte, ſchloß er zu Pfingſten 1013 einen für fi günfligen 
Frieden, det den status quo herſtellte. 

Als in dem 1015 wieder audgebrochenen Kriege bas deutſche Haupt⸗ 
heer in den Gau Lusiei vorrüdte, erliti es einen Angriff von der polnifchen 
Befagung der Stadt Liani (sic), der zwar abgefchlagen wurde, aber 
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Feld eingeräumt worden. So figurirt z. B. das flam. 
hız mi, unter den gedeutichten —* Lohs, Lohſe, 
Lohſa, Lahſe, —** !aafow; Drjonow, m. (= Kor⸗ 
nelbufch?) unter ven Namen Drenow, Drebno, Drebne, 
Drebnau, Drebnaz Bjera, f. (= die weiße) unter den 
Namen Biela, Betle, Behle, Behlo, Below, Bible; 
zydow, m. (= Jupdenort) u. d. N. Sidow, Seidau, 
Sayda, Seide; Zakrjow, m. (= junger Holzanflug) u. 
dv, N. Safrow, Safro, Saderanz Carna, olw. Corna, 
I & die fhware) u. d. N Zſchirne, Tſchirnau, 
Tzſchoörno, Zſchernaz Gorka, f. — Bergen, Hügel) 
w. d. N, Gurfe, Gorfe, Gurfau, Guhrig, Görid; 
Kamjenna, f. (— die fteinichte) u. vd. N. Kammena, Kam— 
minau, Kemmen; Kamjenje, m. (— Steinfeld) m d. N. 
Kamenz, Kemniß (bei Forſt w. Kamjenje); Pjeskj, pl. 
(die Sände) 1. d. RN, Piesko, Pieskau, Piesfe; Gliny, 
pl. (= Lehmfelder) u. d. N. Gline, Gleine, Gfeina, 
Gleinz Pnjow, m. = Stobbenfeld) u. dv. N. Pinnow, 
PBinno, Binne; Mokre, n. adj. (= das naffe) u. d. N. 
Mofro, Mufro, Moderau, Muderau. Eo verfchieden- 
artig geſchminkte Gefichter find nicht auf den eriten Blick 
zu erfennen; aber das Nepertorium der angewandten Karben 


weber die Belagerung noch die Eroberung berfelben zur Folge hatte. 
Der Drt mußte alfo geräumig genug fein, um einen ftarfen Heerhaufen 
in fit aufzunehmen. 

Im 3. 1017 wird B. Ch. in Sciciani von den Bevollmächtigten 
des Kaifers zu Rriedensfonferenzen eingeladen. Sie ſchickten von der 
Mulde aus, wo fie verweilten, Boten zu ihm, mit dem Borfchlage, an 
die Elbe zu fommen, oder wenigfens bis an die fhwarze Eliter, um 
perfönlich den Unterhandlungen beizuwohnen,. Er aber mißtrauifch ges 
worden durch den trenlofen Ueberfall in Merfeburg, wo i. 3. 1002 in 
den Tayen, da der K. Heinrich II. die Huldigung feiner Bafallen em: 
pfiny, deutfche Krieger ibm mehrere feiner Begleiter erfchlanen hatten, 
antwortete: nec pontem hunec praeterire volo = id mag nidt 
einmal über diefe Brüde bier hinausgehen! Sonach ſcheint 
die Stadt an einem nambaften Kluffe, jedoch nicht an der Elſter ges 
legen zu haben. 

Nachdem i. 3. 1018 den 30. Januar in Budusin (Budiffin) der 
Friede mit dem Kaifer gefchloffen worden, feierte B. Eh. einige Wochen 
fpäter in Sciciani die gg © mit feiner Gemahlin Oda, Tochter 
des Markgrafen Effihard II. von Meißen. Nach diefen Indizien müßte 
man Sciciani an irgend einem bereutenden Fluſſe zwifchen Elſter und 
Oder fuchen. 
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ift dennoch ein —— und kennt man einmal dieſe, ſo 

läßt ſich mit Hülfe der aus analogen Erſcheinungen ge— 

wonnenen Erfahrung ein Schluß auf die Urgeftalt des 

madfirten Namend machen. | 
Pritzen in der Niederlaufig. 


Bronifch, Paſtor. 


XI. Lauſitziſche Miszellen. 


Der Berein der Madica serbska in der Laufig beab- 
fichtigt in mächfter Zeit ein ferbifched (wendiſches) Wörter: 
buch „Serbski slownik“ und zwar zuvörderſt den jer- 
bifch= deutſchen Theil defjelben herauszugeben. Das Werf, 
welches Herr Dr. Pful zufammengeftellt hat, ift im Manus 
ſtript fertig und der Drud wird in nächiter Zeit beginnen, 
und ed hat der Ausfchuß des Vereins in Hinblid hierauf 
unter Beifügung eined Probedruds und der Bemerkung, 
daß das Format von der Größe defjelben (gr. Lerifonoftav) 
fein werde, folgende Bekanntmachung erlaffen: „Der Verein 
“der Macica serbska zu Baugen hat fid) alsbald nad) feiner 
Gründung die Aufgabe geftellt, für die Herausgabe eines 
wendifchen Wörterbuches nad Möglichkeit zu forgen. Er 
hat in Folge deffen, nahdem Herr Dr. Pful fein Jahre 
lang vorbereitete und vermehrtes Werf für den Verein zum 
Abſchluß gebracht hat, auf der diesjährigen Hauptverfamm- 
lung beſchloſſen, zum Drude defielben zu verfchreiten und 
zuvorderft den wendijc) = deutfchen Theil herauszugeben. 
Diejer wird mindeftend 60 Bogen betragen und 4 Thaler 
foften. Den buchhändleriſchen Vertrieb defjelben haben wir 
den Kommilfionär der Macica serbska, Herrn Buchhändler 
3. E. Schmaler in Baugen übertragen, und wenn von 
diefem hauptſächlich nur Beftellungen auf den ganzen ge: 
dachten erften Theil angenommen werden, jo n derjelbe, 
da man mander Seit wohl auch die aufeinanderfolgenden 
fleineren Abtheilungen des Werks baldigft nad) ihrem Ab- 
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druck zur Hand zu haben wünfdyen wird, auch noch ermächtigt 
worden, Lieferungen zu 10 Bogen, die Lieferung zu 20 Ngr., 
zu verfenden, jedod, nur unter der Bedingung, daß fich der 
Abnehmer der erjten Lieferung auch für die Entnahme aller 
folgenden verbindlich macht. 

Was den Inhalt des Wörterbuhs betrifft, fo bat es 
den Zwed: denen, weldye des Wendiſchen fundig find, den 
Schag ihrer Sprache möglichſt volljtändig vorzulegen; den 
Wenden, weldye eine Belehrung ſuchen, eine feite Ortho— 
raphie und eine entiprechende deutſche Leberjegung ver 

örter u. |. w. an die Hand zu geben, und den übrigen 
Slaven wie auch den Deutjchen, welche fih aus praftifchen, 
etymologijhen oder anderen Gründen für das Wendijche 
intereffiren, den Weg zum Verftändniß und zur Ginficht zu 
erleichtern. Das Werf, welches außerdem nicht nur für 
die jlawifchen,. jondern auch für andere Philologen Werth 
haben dürfte, ijt nach der guten Umgangsſprache, mac 
guten ſchriftlichen Quellen und mit Beriffichtigung der 
neueren ſlaviſch⸗philologiſchen Forſchungen unter Mitbenugung 
anderer flavifchen Wörterbücher zufammengejtellt worden, fo 
daß zu erwarten ſteht, der Leſer werde nicht leicht etwas 
Wefentlihed vermifen und über Unbefanntered manche 
willfommene Andeutung finden. 

Möge das Wörterbudy dem Zweck erfüllen, für den es 
beſtimmt ift, und möge ihm. eine reihe Theilnahme nicht 
entgehen! 

Baugen, im Königr. Sachſen, am 1. De. 1855: 

Der Ausſchuß des Vereins der Madica serbska. 


StraßenräubereiamSchlufjedesxV. Jahrhunderte. 
(Aus den amtlihen Aften des Börliger Fehmgerichts, genannt 
„Aceldenad‘*). 

1. Der Prozeß gegen den Räuber Balzerv. Kredwi;. 
Sein Bekenntniß: 

1) Er hat befannt, daß er und Balzer v. Megrad 
auf Pechern mit Jakob des Schwaben Knechte einem Bauer 


*) Die Sprache bietet zu diefer Zeit feine erheblichen Kundgruben 
für Grammatik oder Lerifon, deshalb if der Tert in's Hochdeutſche 
übertragen und nur das Bedeutendere der Originalſchreibung beibes 
haften worden, 
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auf der Musfauer Haide 7 Mark genommen habe. Und 
Balzer v. Meprad hat den Bauer danach erftochen. 

2) Balzer v. Kredwiz, Langehand vormald des 
Schwaben Knecht, Rubig ein Böhme und ein Riemer aus 
Budiffin, find vom „Neuentafer“ mit einander ausgegangen 
und nah Triebel gefommen, wo fie ſich vereinigt, denen 
von Görlig Gewand (Tücher) zu nehmen. Langehand 
hat gejagt, er habe weder Häring noch Kleider, er wolle 
verjuchen, ob er den Görligern Gewand nehmen könnte. — 
Und da wären jie von der Triebel ausgegangen und hätten 
Silbermetall*), fodann an 60 rheinifcdye Gulden in böh— 
miſchen Groſchen und zwei böhmiſche Tücher genommen. 
Die Groſchen wären in einem leinen Sädel gewefen. Und 
haben fie dies Alled in der Beiger Haide ausgetheilt, nebft 
zwei Pferden, die fie aud genommen. Rübig hatte den 
Fuhrmann mit feinem Spieße gefhlagen. Langehans und 
Rubig haben das Silber für fi behalten. Aber Kredwiz 
bat die 40 rhein. Gulden behalten und angenommen. Und 
find fie miteinander übereinfommen, fie wollten in 14 Tagen 
auf dem Tabor (Tafer**) zufammenfommen und wo midht 
gleiche Beute gejchehen wäre, es gleich machen. Als jie 
den Raub ausgeführt jei DB. Kredwiz nah Pata dh ***) 
zu Haugwig geritten und über Nacht bei ihm verharret. 

3) Hand Greiffenhain und Valentin Platte haben zu 
Eottbus gelegen, find von da ausgeritten und haben denen 
von Sorau und Ölogau 14 Pferde genommen. Ihre Helfer 
weiß er nicht. 

4) Balzer v. Kredwiz, Välſch v. Dalwiz und 
Jakob des Schwaben Knecht haben zwifchen SKroffen und- 
Naumburg einen Böhmen von der Leippe 30 ungarifche 
Gulden und bei 3 Gulden Münze genommen. 

5) (Ergänzungen zu dem Raube No. 2.) Den Ballen 
Gewandes, daraus fie die zwei Tücher genommen, haben 
ie mit einem graden und nicht Frummen Dolch (Tieglig) 
aufgehauen. Rübig hat das Eijen vom Wagen geworfen 

) Silberfuhen, heißt es im Driginal. Mun: lauerte dem 
Buhrmann an der Etraße auf, flug — erſchlug) ihn und raubte 
die Pferde, das Silber und Gelb. 

**) @in Tabor oder Tafer, it eine Burg, namentlich Raubburg. 


Der „neuer Tafer“ lag wohl in der Haide. 
22) Patach if wohl Baudach bei Sorau. 
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und das Silber mit den zwei Pferden genommen umd bie 
erfte Nacht in der Peitzer Haide gelegen. Langehans bat 
das Silber auf dem grauen Pferde ‚im Buſen“ (unterm 
Bruftwamms) geführt. Die beiden Tuche haben fie auf 
der Seite aufgefäumt und mitgenommen. 

Rübig ift ein Bäckerknecht und liegt ſtets bei feinen 
Freunden in Pirna. 

Langehans hat gelagt als er den Silberkuchen genom- 
men, „das find gute Bleikuchen.“ 

Balzer Kredwiz hat gewöhnlich in der Marf bei den 
Edelleuten feine Behaufung gehabt. 

6) Das Geld jo B. Kredwiz und jeine Helfer von 
Neugart dem von Gdanzk (Danzig) genommen und die 
drei Wagen, die fie aufgehauen, hat er Martin Röbern zu 
Spremberg für ein Pferd gegeben. | 

7) B. Kredwiz, Hand und Georg Gebrüder von Muſch— 
wis, zwei ihrer Knechte und Schwarzemerten von der Trie 
bel (der nun verftorben ijt) haben auf der Forſtiſchen Haide 
dem Kupferfhmiede von Görlig fein Geld genommen: ob 
auch ein Pferd, wiſſe er nicht genau. 

8) (Gehört zu No. 2.) —— bat den Riemer 
hinter fid auf’s Pferd genommen. Der Silberfuchen wäre 
bei zwei Spannen lang gewefen, aud) etwas breit. 

Strafe. 

B. v. Kredwiz ift zu Sorau am Weidenftrange gr 
bangen (mit der MWiethe gerichtet) worden, Dinstage nad 
Jakobi 1499, auf Anlangen des Rathed zu Görlig. 


Guftav Köhler. 
(Wird fortgeſetzt.) 


Rechtsalterthümer der DOberlaufig. 

Wann einen Herrn. fein eigen Noß oder auch des 
Herren Sohn oder Knecht beißt, jchlägt oder abwirft, ie 
muß dafielbe Roß dem Wichter deſſelben Ortes gefolgen 
GBeſchwerde der Landherren gegen Görlig von 1544). 

Eine merfwürdige Gewohnheit; das biffige Pferd, 
das fogar feinen eigenen Herren beihädigt, kann au 
Andere beißen, daher joll es abgejchafft werden; venm 
der Richter wird ed doch wohl getödtet haben, nicht bes 
halten! — daß aber der Weiter fein ‘Pferd verlor, 
wenn er fih abwerfen ließ, ijt aus diefem vorjorgliden 
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Grunde nicht zu erklären, fcheint vielmehr eine uralte, 
ſächſiſche Sitte zu fein, wie fie nur bei einem Reiter- 
volfe entftchen konnte. 
Daß man Hausthiere, welche einen Menſchen getödtet 
hatten, defjen Verwandten hingab (Lex Rip. 46, Lex Salie, 
38.) weiß ich; aber dies gehört nicht bierber. K. 


Handſchriftliches von Magiſter Johannes Frauen— 
urg. 

Im Wurm'ſchen Koder des Magdeburger Weichbildes, 
welchen der Rath zu Görlitz c. 1390 Ichreiben ließ, 
und welder in der öffentlichen Rathsbibliothek verwahrt 
wird, hat Srauenburg fleißig gelefen und auch Manches 
hineingeſchrieben. | 

Vorſatzblatt a. Ep. 2. 

B. C. D. A. 

Anno dom. m,Pecce.Ixix® ipso die sabati post na- 
tiuilatem marie Ginderzich cum valido exereitu venit in 
Seidenberg et igne combussit, Et eodem die ante Lu- 
banum castrametati sunt, ubi omnia molendina ante foris 
eivitatis combusserunt. Misimus autem nos ea nocte 
eis in subsidium Ix peditos bonos et viridos socios qui 
magnam spem defensionis eis altulerunt ete. ete, ete, 

Fol. 468b. Anno domini mPecceIxxv peste 
Gorliez grassante, 

Diefe Notiz ſteht am Schluſſe des MWeichbildes und 
ſoll aljo bezeichnen, daß er zu diefer Zeit die Lefung des 
Buches vollendete. 


in 


Eine Schenfung an die Petersfirce zu Görlig 
vom Jahre 1433, zu einer Zeit, wo daß neue 
Gebäude im Bau begriffen war. 

Ad ecelesiam Scti Petri. 

Thomas Bornsteyn, 

Thomas Bornsteyn wol gesunt leibis vnd der vor- 
nunffl hat vffigegebin mit wolbedachtem mute Johannes 
Meissener als eynem kirchenbethir allis das her hat an 
erbe vnd an gutern, an farendir vnd vnfarendir habe, 
nichlis vsgenomen, das allis mittenandir nach Synem 
tode au die kirche zu sand Petir komen sal an der 
kirchen nucz zeu wendin, vnd ewiglich dobey zcu blei- 


N. 2 M. XXXIII. B. 3. 9. 19 
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bin, das syne frund wer dy seyn ader wenn dorein 
nichtis sullen zu redin habin noch nymandis anders 
wedir mit geistlichem noch weltlichem gerichte. 
Actum in judicio speciali. Coram sedenti Gonsilıo. 
Feria secunda in vigilia Fabiani et Sebastiani Anno elt. 
xxxiiiꝰ. 
(Liber resignationum. Fol. 5.) 


Köhler. 


Karl IV. als Wohlthäter der oberlaufigijcden 
Jünglinge. 

Die von Wenzel Il. vorgenommene und von jeinem 
Enfel Karl IV. herrlich ausgeführte Stiftung Der erften 
Univerfität in Deutfchland, Prag, war auch für die 
Laufig ein großer Segen. Wie viele Laufiger gleich anfıngd 
dahin gingen, ift bereit mitgetheilt im N. L. Magazin 
1834, 93 ff.5 1835, 61. ff. Aber die damalige Frage, ob 
man von diejen jungen Männern dann in der Kaufig weiter 
Spuren finde, ift unbeantwortet geblieben. War es nicht 
für die Laufig von Werth, daß Karl fo forgte, Profeſſoren 
und Studenten aufzumuntern. Folgende zwei Urkunden 
find ein fchöner Beweis davon. 

„Karolus ete. Devote carissime. Religiosum affectum, 
quem elegit tua devolio, mulltum laudamus ex animo, 
gratum accipientes omnino, quod tu, dimissis illis frivelis 
altercationum disturbiis, quibus liber Decretalium habun- 
dare videtur, ad lecturam decreli aciem tue menlis. 
velut rem theologicam, prudenti studio direxisti. Eı 
quia relatione venerabilis episcopi, Prineipis, Cancellarii 
et Consiliarii nostri dilecti, diligeniiam tuam. qua ho- 
norem studii nostri Pragensis indesinenter prosequeris. 
sufficienter audivimus, provisionem tuam illius pensionis, 
videlicel, quae tibi annuatim ad duos terminos solvi 
consuevit hactenus, tibi pro securitate tua, quam pri- 
mum regnum nostrum Boeiniae ingressi fuerimus, absque 
omni difficultate volumus stabilire, et considerata he- 
nestate studiorum, quibus intendis honorem tuum procu! 
dubio piis et benignis favoribus prosequemur. Confi- 
dentes, quod tu bene inceptum solida virtute contimues, 
ut apud te nostre serenitatis affectio conlinualo gra- 
tiarum presidio frequentius augeatur. 1362, 
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„Carolus ac. Devoti caaissimi. Informalione vene- 
rabilis — episcopi — principis et cancellaris nostri äc, 
nuper audita, quod pro augmento status et honoris studii 
nostri Pragensis vestra frequentia selester invigilet, 
quodque a lempore vestri adventus in Pragam idem 
studium notabiliter cereverit et sperelur, auctore domino, 
felieibus semper inereinenlis augeri, ınaxime propter 
vestram sollicitudinem, quam legendo et dispulande pro 
etificalione scholarium continuo laboratis Ad vestram 
promotionem tanto altentius inltendet nostira serenibus, 
quanto ad ipsum vestra laudabilia quidem merita ho- 
nesuoribus studiis promereantur et super omnibus de- 
recibus, quibus studium predietum aut impeditum est 
bactenus, aut successu lemporum impediri valeret, juxta 
formam coneilii vestri in proximo adventu nostro taliter 
remediari proponimus, quod animo hilari gaudebitis in 
susceplo jam labore laudabiliter militare. Non igitur 
vos conculiat, in nostra, absentia, alicujus odiose sortis 
adventus, sed, relegatis ab animo curis omnibus, de 
nostre majestalis clementia sub indubitate spei fiducia 
presumalis, 4362, 

Zwar betreffen fie nicht unmittelbar die Lauſitz; aber 
da fie fehr unbekannt find, mögen fie ſchon eines Blattes 
bier werth fein. Sie find genommen aus Pelzel's Urkun— 
denbuch zu feiner Biographie jenes Kaiſers. 

Man möchte wohl wiffen, ob dann viele jener jungen 
Gelehrten in die böhmijchen Klöfter gegangen find, wie 
über Petrus de Zittavia, weldyer Abt zu Königsfaal ward, 
Henriecus de Zittavia, 1358 Abt zu Prag, Anton, Abt zu 
Brüd, Joh. Naso, Canonicus am Wilhehrad zu Prag, und 
mäter Kranz Krager, Abt zu Sagan. Akademischer Docent 
u Prag ward Friedemann v. Sytha (d. i. Zittau), den 
Karl IV. zum Profeſſor der Theologie am Karolin zu Prag 
1366 ernannte. ©. Pelzel's Gefchichte Karl’s IV, II, 773. 
Die Ebilderung der 1362 zu Prag geftifteten hohen Schule 
hebt dafelbft ©. 202, 237. Peſcheck. 


Salamon Johann v. Petényi wurde 1799 zu Abe— 
lewa, einem ſlawiſchen Dorfe des Neograder Komitates, in 
Ungarn geboren. Bon feinem Vater Gabriel evangeliichen 
PMarrer alldort erzogen, war der Sohn für den geiftlicdyen 

19* 
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Stand beftimmt, obſchon diefer eine große Vorliebe für die 
Naturwiſſenſchaften verrieth. Er ftudirte in Lofchonz, Neu- 
ſohl, Schremnig, Preßburg und Wien. Als Zögling der 
proteftantifchen theologischen Lehranftalt in Wien hatte er 
Gelegenheit dem Studium der Zoologie am FE. f. Naturalien- 
fabinete mit Begeilterung und Ausdauer obzuliegen. Nach 
vollbrachten zwei Jahren fehrte er zu Ende des 1825ten 
Jahres zurüd, verweilte bei feinem Anverwandten in Abe: 
lowa, Turopolya, dort immer feinem Yieblingsjtudiun nach— 
gehend. Im J. 1826 wurde er evangelifcher Pfarrer in 
Gzinfota, einem Dorfe des Peſter Komitates, wo er Diele 
Stelle bis zum Jahre 1832 verfah. Wie fehr ihn die 
Leidenjchaft für die Naturwiffenjchaften auch bier befeelte, 
erhellet am Belten aus dem Umjtande, daß er die Pfarr— 
jtele in Gzinfota, welche ihm 1500 Fl. eintrug, aufgab, 
um ein mit 400 Fl. Gehalt verbundenes Amt am ungarifchen 
NationalMufeum in Peſth anzunehmen. Nach 28jähriger 
rühmlicher Wirkung an dieſer Anftalt ftarb er als Kuftos 
der zoologiichen Abtheilung nach wocenlanger Krankheit 
am 9. Oftober 1855 ım 56. Jahre feines Lebens. Er war 
ald Ornitholog befonderd ausgezeichnet und ftand ale fol- 
cher in lebhaftem Verkehr mit den erſten Männern Ddiefer 
Wiſſenſchaft, namentlich auch in Deutichland. Sein Berluft 
ift eim ſchwer zu erfegender. Die hohe Verehrung, welche 
der Heimgerufene bei feinen Zeitgenoſſen, namentlicy bei den 
zahlreichen Mitgliedern der ungarifchen Akademie der Wif- 
ſenſchaften genoffen, ehrte aud) feine YLeichenfeier. Friede 
feinem Staube und feinem unfterblicden Geifte! 
Neuſohl. Zipſer. 


Alte und neue Nomenklätur für Ortsnamen. 

Worbs nennt in feinem Invent, dipl. Lus. inf, unter 
dem Jahre 1439 ein Dorf Safferaw, defien Gemeinde von 
Nikol von Polenz, Nitter zu Senftenberg gefeffen, ein 
Tännicht zur Nutzung befommen gegen einen jährlichen Erb- 
zind von 8 Senftenbergifhen Echeffeln Hafer. Jetzt weit 
feine Karte ein Dorf diefes Namens in der Imgegend von 
Senftenberg auf, und fchwerlich Fennt eine verwaltende Be- 
hörde außer der Senftenberger den Träger dieſes Namens. 

Eine alte Nürnberger Spezialfarte der Niederlaufig 
nennt im Kottbuffer Kreife zwei Dörfer, eins Namens Ro— 
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gung, das andere Libanig. Auch dieſe find aus den Karten 
und aus der fpeziellen Topographie verihwunden. Alſo, 
fönnte man meinen, find fie wohl zu wüften Dorfftätten 
geworden? Dem ift aber nicht ſo; ihre früheren Namen, 
die ſonſt mehr im öffentlichen Gebrauche waren, als jest, 
find als wendifche dem wendiichen Publikum geblieben und 
lauten nod) jegt Saflerjow, Nogeniz und Ljubanojje (man 
jpreche die Laute wie im Deutichen), dagegen haben all 
mälich im deutfchen Publikum fpäter ertheilte deutſche oder 
doch germanifirte Namen für diefelben Derter fich geltend 
gemacht und die älteren verdrängt. Sie lauten Rofen- 
dorf, Branig und Laubsdorf. Br. 


Von alter fpottender Bolfspoefie geben alte 
ftädtifchhe Chronifen gelegentlidy eine Probe; 3. DB. eine 
Koliochronif aus dem 17. Jahrhunderte, in meinem Befiß. 
Beim Jahre 1527 ſteht folgendes: Es ift eingefegt worden 
ein Weib, Chriftina, Vincenz Weners Tochter, welche be— 
fannt, daß fie mit 63 Männern den Ehebruch begangen 
hatte, ohne wer ihr umwiffentlich wäre, ijt bei einem Berg- 
bauer ertappt worden im Ehebruch. Da hat fie, in der 
Marter, befannt auf etliche Rathsherren, welche um 
Geld find geftraft worden. Die Vettel ift erfäuft worden. 
Einige Rathöherren find gleich bei der Marter geweſen, als 
die Shebrecherin auf fie befannt hat. Wenzel Eifersporf 
mußte zur Buße geben 10 Schock, Nic. Ebersbad 2 Schod, 
Hand Reifig 10 Schod, Gregor Neben mid, ein Bräuer, 
Merten Helmricht, Franz Pfaffe, Nik. Arnold u. ſ. f. 
Diefe alle find ihre Männer gewefen. Man nannte fie den 
Ghriftinenorden. Es ward aud ein Lied erdadt. 

„Sie kam für eines Tuchmacers Thür, 
Da hingen viel der Kammen dafür, 
Gr fümmt, ev kämmt die ganze Nadıt; 
Dennoch hat er zu kämmen genug. 
Sie fam für eines Bürftenbinders Thür, 
Da hingen viel der Bürften dafür. 
Er bürft, er bürft die ganze Nacht; 
Dennoch hat er zu bürften genug,“ ⁊c. 
Um Diefes Liedes willen wurden viele eingejegt und 
geftraft. (Die Folterfammer ift in der alten Frohmvefte 
noch zu fehen.) 1483 ward in Zittau ein alter Rathäherr, 
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Mattheß Pechſtein von der Zittau getrieben, welden 
der Pandvoigt bejchuldigte, er wäre mit falfcher Min 
und Waare umgegangen. Da mußten Die vier grofe 
Handwerker und die Gemeine ihre Infiegel an den Jeug 
nißbrief bangen, daß er mit falfcher Münze und Waare 
war umgegangen: Gin alter Herr Mattheß Pechſtein ver 
trieben ward von der Gemeine; er fam endlidy wieder in 
die Stadt und in feinen vorigen Grad. „Was Gott hält 
und will ernähren, das fann fein Unfall verzehren.“ 
©. 676 ff. fteht das auch jonft befannte Kipper 
und Wipperlied von 1622: „Es ijt izt Fommen die legte 
Zeit, von welcher Chriſtus prophezeiht‘‘ ꝛc. Auch ſteht ın 
diefem Chronifon das Spottgedicht über den Kuhraub. 
Peſcheck. 


Die militäriſchen Begräbniſſe zu Zittau, im 
30jährigen Kriege. 

Ein rechtes Bild aus der bewegten und jchredlicen 
Zeit jened Krieges geben und unter anderen die militärijden 
Nachrichten aus den Todtenregiftern der genannten Statt. 
Sie nennen uns theild viele angeſehene Fremde, welde da 
ihren Tod und ihr Grab fanden, theils erinnern fie an die 
vielen Unfälle und das fo oft wiederholte Blutvergiefen 
jener unrubigen Zeit. 

1632 ward bier begraben Ehriftoph Gebler, Reiter im 
ſächſiſchen Regiment v. Kalkſtein, zu Grafenftein eritocen. 
Michael Lorenz, Soldat unter Vigthum, in der böhmiſchen 
Gaſſe erftochen von einem Fußknecht. Chriſtoph Beniſches, 
Büchſenmachers von Breslau Frau. 

1633. Heinrich Kademann, umgekommen durch einen 
Fenſterſprung, als er durch einen Kroaten verfolgt ward, 
des Obriſten Böhm’s Tochter Dorothea. Chriſtoph Rabe 
von Weimar, Hofmeifter bei Böhm, eritohen. Frau Haupt 
mann Noötter aus Kamenz. Ein Kind, um’s Leben gefom- 
men dur Unfug der Soldaten des Golz. Igfr. Sophie 
der DObriftin v. Goltz Hofiungfrau. in Soldatenjunge der 
Marfetenderin Rabe, des Kroatenoberften Hofmeifter (bi 
dem der Glöckner die Zablung mit dem Säbel erhalten.) 
EHriftopf Friedrich, erſchoſſen von Freibeutern am Hafen 
erge. 
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1634. Der Dragonerobrift Böhm felbft*), der am 
10. März militärifcy begraben ward und zwar in die Haupt: 
firhe. Hauptmann v. Scellendorf geblieben bei Stürs 
mung einer Buftei beim Weberkirchhofe. Der Zittauer 
Bauſchreiber David Nodor im Juni erfchoffen, bei der Plüns 
derung in feinem Haufe. Gin ebenfalls bei der Ausplün— 
derung jeined Hauſes erichoffener Handeldmann. 21. Juli 
begraben der Obr.sLieutenant Fuchs**). Chriftoph Hein» 
rich v. Staupig, Dbr.-Lieutenant bei der Artillerie, am 
Kummersöberge bei einer Schanze erihoffen, Ein Büchſen— 
meifter von der Artillerie. Der Fähndrich Arnold von 
Ghemnig. Friedrich Erasmus v. Miltig, von der Grup: 
pach'ſchen Kompagnie. Der Lafei ded General Arnheim, 
militärifch begraben. Ghriftoph Wagner von Annaberg, 
Lientenant im Regiment v. Schleinig. Fähndrich Heinrich 
v. Schönfeld, in die Johannisfirche begraben. Ausgelautet 
ward dem ſächſ. Obrift v. Schwalbach, ebenjo einem Gyms 
nafiaften aus Zittau, zu Magdeburg bei der Belagerung 
umgefommen, auch dem Andreas Ulmann, ftudirendem 
Sohne des Joh. Ullmann zu Neichenberg. 

1637. Der Rittmeifter Leonhard. Ein Neitfnecht des 
General v. Taube, Kornet Labat von Prag, erichofien 
in einem Garten, beim Regiment Kalfreut. Ehrengedächtniß 
für den Hauptmann Stephan Lambfe, der in Lothringen 
in einem Duell geblieben war. Die ſächſiſche Rittmeifterin 
Katharine Wenzel und Söhnlein. 

1638. Des Hauptmanns Georg Heinrich's von Bi: 
ſchofsheim Töchterlein. 

1639. Der fchwediihe Major Jak. Fäaͤßmann von 
Böhm's Negiment. Der Rittmeifter Barthel Baſch, unter 
MWrangel, geblieben in einem Duelle auf der Henfergafle. 
Ein Reiter von Helm Wrangeld Regiment. Ein auf der 
Eee tödtlich verwundeter Kornet. Der ſchwediſche 

orporal Mattheus Lange, unter Dörffling’d Kompagnie. 
Der Zunfer Georg von Noftig, vom Wolfersporfer Regiment. 

1640. Chriſtoph Grafe, Uhrmader, am Weberthor 
umgefommen beim infall ded Wanfe. Hauptmann Heins 
rih Paff im Regiment v. Defterling. 





*), S. Geſchichte von Zittau 11. 547. 
"") ©, daf, 571, 575, 
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1641. Joachim v. Bod, ſaͤchſ. Hauptmann, vor Gerlig 
erfchoffen. Ebenſo der Jrländer Kaspar Weitha, Dragoner: 
Fähndrih im Regiment des Gallas, vor Görlig erfchoflen 
und begraben in die Dreifaltigfeitöficche, Mira, Diener 
beim Obr.Lieut. v. Wedelbufc *). 

1642, oh. v. Brünf, Obr.-Lieutenant im fchwedifchen 
Kavallerieregiment v. Löwe, begraben in die Johanniskirche. 
Euſtach v. Brefen, fchwedifcher Kapitän-Lieutenant, ebenſo, 
mit Aufftefung feiner Trauerfahnen an einem Kirchenpfeiler. 
Lieutenant Pfaff, unter Reichwald. Der jchwediiche Haupt: 
mann Garlesfon. Der fchwediiche Lieutenant Tränfler, von 
hier, in Reihwald’8 Regiment. Ein Reiter, auf dem Mearfte 
erichofien, weil er ein Weib aus Eiferfucht todt gemacht 

atte. 

1643. Ausgelautet dem Grafen Joh. Jaf.v. Thurn**,, 
der zu Hirjchberg beim Stürmen gefallen war, am W 
April in der Fohannisfirche begraben. Lieutenant Stephan 
v. Sternfeld, ebenfo, mit Aufjtefung der Fahnen. Des: 
gleichen des SKavallerieobriften Hautig's Töchterlein. Ein 
durch einen Schuß bei der Burgmühle umgefommener Jüng— 
ling. Der fchwediihe Mundkoch Füterne Benfendorf, 
Reichwald's Reitfnecht, begraben auf dem Johanniskirchhof. 
Boy, Leibtrompeter des ſchwediſchen Generald Wittenberg, 
bei Grafenftein erſchoſſen und in die Johannisfirche begra- 
ben, wobei der Feldprediger Urban Fleifcher die Predigt 
gehalten hat. Lieutenant Wilibald Klatte, von elle, von 
Brandeshagen’d Regiment. Der Schwede Uyla, erfchofien 
bei Auſcha in Böhmen, mit vorigem in der Johannisfirde 
in ein Grab gelegt. 

1644. Kapitän Eitel von Arnheim’8 Regiment. Chri— 
ſtoph Sebaftian Brauer, Lieutenant unter Piccolomini. Her 
v. Mutſchelwitz, getödtet auf einem Bolten vor dem Frauen 
thore. Ein Diener v. Reichwald. Marie Löwe, Schwie 
germutter ded Dbriftlieutenants v. Bilchofsheim. 

1645. Ein auf der Büttnergaffe erftochener Feldſcheerer 
Ludwig Vater. Gin Söhnchen des ſchwediſchen Majors 
we. in die Johannisfirche begraben. Der ſchwediſche 
dornet Hedewolf. 


*) Gefchichte von Zittau IT. 586. 
**) Wahrfcheinlicy des berühmten Thurn's Sohn. 
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1646. Der Hoftrompeter Wrangel’d. Die Frau des 
Kaffirers Schilling beim General Wittenberg zu Grafen— 
ftein. Ehrengedächtniß für Jaf. Grimme, bairifcdyen Lien— 
tenant, bei Altdorf in einem Duell geblieben. 

1647. Die Frau des Wrangelichen Stabstrompeters 
Siering. Die Wittwe des Gruppachfchen Offizier Kirfch- 
ftein. Eine Wittwe eined Lieutenants von Wanke's Re— 
giment. Ein Töchterlein des Obriſten Biſchofsheim. Bas 
lentin Schred, ſchwediſcher Ouartiermeifter und Kafftrer auf 
Grafenftein. Michael Seldner von Stralfund, fchwedifcher 
Lieutenant zu Grafenftein. Mark. Berghaus, fächfifcher 
Feldjcheerer unter Arnheim. 

1649. Georg Dietrich, Feldfcheerer unter dem Haupt: 
mann Schmidt. Des Königsmarfifhen Hauptmann Joh. 
Schirdolizky Witwe. Bogislaw v. Stampeel, Major unter 
Willenbergg Schwedenregiment, in die Johanniskirche be— 
graben. Zwei Söhnen des Kommandanten Bifchofsheim. 
Erich Gylle v. Schlommer, ſchwediſcher Dragonerlientenant. 

Außer diefen immer viele Soldaten, Soldatenfinder 
und Marfetenderleute begraben. 


Sollte Ohnefalſch-Richter's Nachricht von niederlau- 
fisifchen Altertyümern, als: Urnen, Lampen, Münzen, 
Waffen in der Gubenſchen Gegend unbemerkt geblieben 
jein, fo wird hiermit darauf aufmerffam gemadt. ©. 
Destinata lus. 1. 608. 


Die 1853 zu Franffurt in 3 Bändchen erfchienene 
Schrift von O. Glaubreht (Biccius): Zinzendorf in der 
Wetterau, ein Bild aus der Gefchichte der Brüdergemeinde, 
dem Volke dargejtellt, giebt auch interefjante Auffchlüffe über 
— Perſönlichkeiten von Herrnhut aus dem Zeitalter 
1740. | 


In Vehſe's Geſchichte der ſächſiſchen Höfe finden ſich 
auch vieleNachrichten über laufigifche Grafenfamilien, nämlich 
im 6. Bändchen über die Promnige, und im fiebenten 
über die Brühle und Zinzendorfe. 
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Schriftftellerei der Eöleftiner auf dem Oybin. 

Bon dem gelehrten Fleiße der Oybiner Kloftergeit 
lichen des 15. Jahrhunderts, giebt es feine anderen Zeug 
niffe mehr, als die theologiichen Abhandlungen, welde au 
fchleiifche Klöfter gefandt worden waren und aus jolhen 
in die Breslauer Univerfitätsbibliothef gelangt find, 1. %. 
ded Oybiner Priors Johann v. Bobersberg Werk de in- 
dulgentiis, des Subpriord Michael v. Schwiebus quaestiones 
de vita religiosorum, und anonym: Informatio novitiorum, 
expositio missae, Speculum animi. Zwar hat der Jnbalt 
feinen Werth mehr für uns; aber «8 ift Doch interefjant u 
wiffen, wie diefe Männer damals gedadyt und gejcrieben 
haben. Daher mag bier eine Eleine Probe ihrer Manier 
ftehen, die ich der Gefälligfeit des Herrn Dberlehrer Pal 
zu Breslau verdanfe. Der Verfaffer ift jener Micheel 
v. Schwibus, früher Schulreftor in Zittau. Man erficht 
daher auch, wie das Latein der Schulreftoren im 15. Jabr: 
hunderte gelautet hat. 

„tneipit tractatus octe quaestionum de vita religio- 
sorum, editus in patre Michaele de Swebissen subpriore 
in Oywyn. Quaeritur primo: an in religione approbatu* 
existens licite possit habere propria, et an papa w 
abbas possit dispensare cum religioso ad habendum 
propria? Ad quod breviter dicitur, quod neutrum lee, 
nee licito de jure fieri potest. Sed probationes vr 
deantur! Cum abdicatio facultatum sit de essentia eb- 
servantiae regulariter, {juxta illud salvatoris: si vis pe" 
fectus esse, vade et vende omnia, quae habes et dt 
paupcribus veni sequere me, quod et Petrus cum als 
discipulis se fecisse fatetur, cum ait: ecce, nos reliquimus 
omnia et seculi sumus le), constat profecto, non poss® 
vere esse religiosum, nisi per abdicationem proprietal®. 
Quod satis clare declaratur St. Thomas in prima oratione, 
quaestione CLXXXXVI, et est communis concorsql 
sentenlia sanctorum patrum atque doctorum catholicorum: 
unde et tractatus de statu monachorum et canonicom 
regularium capitulo monachi dieitur: monachi N 
pretio recipiantur in monasterium, nec peculium, b.& 
proprium, habuerit, nisi ab abbate fuerit ei pro injund? 


. 99. i. in einem anerfannten Mönchsorben. 
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administratione commissum, a communinne removentur 
altaris. Quod etiam de universis religiosis praecipimus 
observari, ac si dicelur, sive sint viri, sive mulieres. 
Et Abbas, qui diligenter ista non curaverit custodiae, 
offich sui Jacluram noverit se incursurum. Üt in evan- 
gelio dicit, palam est, quod monachus proprium habere 
non potest; ymmo et si sub conditione fuerit monachus 
effectus, ut proprium habeat: conditio frangetur et re- 
manebit monachus, quia proprietatis abdicatio et con- 
linenlia caslitatis sunt de substanlia monachatus. Idem 
haud dubium intelligendum est de monialibus. Nam 
moniales, ut communiter eandem habent regulam cum 
monachis approbatis, Idem in eodem libro, capitulo Cc. 
cum ad monasterium, dicit: prohibemus districte, in 
virtute sanctae obedientiae, sub obtestatione divini judicii, 
ne quis monachorum proprium aliquo modo possideat. 
Si vero praeter hoc proprietatem aliquam habere fuerit 
deprehensus, regulari monitione promissa, de monasterio 
expellatur, nec recipiatur, nisi, secundum monasticam 
disciplinam, poeniteat,. Hoctamen, videlicet de expulsione, 
hodie non servalur, quia pocius carceri mancipatur. 

Died wird genügen. Die Beweife find theild aus 
der Bibel, theild aus den Kirchenvätern genommen, 

Die übrigen zu Breslau befindlichen Werfe von oybiner 
Göleftinermönden find folgende: 

Joh. de Bobersberg, Prioris in Oywin. Tractatus de 
indulgentiis. Subprioris 

Mich. de Swebissin Tractatus octo quaestionum de 
vita religiosorum. 

Tractatus de septem donis Spiritus saneli, exiractus 
ex omnibus Nicolai Dünkelopuel super Matthaeum, 
additis et variatis in Owyn in Lusatia. 

Sumo de visitatione gloriosae virginis, factus in Oywin, 
et de conceptione glor. virginis. 

Expositio missae, scripta in Oywin, 4459. 

Speculum animi A. 4454 in Oywin collectum et 
conscriptum. 

Gewiß, ihr geiftiger Gefichtöfreis mag gering ges 
wefen fein, gleichwie ihr localer. 
Dr. Peſcheck. 
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Unfers Hiftorifers Carpzow Familie. 

Dr. Johann Benedift Garpzow, der Verfaſſer 
zweier heut noch wichtiger Gefchichtswerfe, des oberlauftgiichen 
Ehrentempels und des hifterifihen Scyauplages der Etadt 
Zittau, fam 1702 als ein Fremdling in Ddiefe Stade und 
unfere Brovinz, war nicht lebenslang in ihr beamtet, bat 
fih aber um fie die bleibendften Verdienſte erworben. ©. 
die Würdigung dejjelben von Dr. Ernit Friedrih Haupt, 
im N. Lauf. Mag. 1841, 369 ff. Er verdient wohl, dafı 
wir aud einmal feiner Bamilienangelegenheiten gedenfen 
und feine Abjtammung fowohl, als feine Nachkommen— 
ſchaft Fennen lernen. 

Gr gehörte einer alten brandenburgifchen, aber in 
Sadfen einft hochberühmten Gelehrtenfamilie an. Sein 
Vater war Dr. Samuel B. Carpzow, der zulegt Oberhofpre- 
diger zu Dresden war, geb. 1647, geft. 1707 und von 
feiner Gattin, Anna Maria Oftermann aus Wittenberg, 
noch einen ftattlidhen Sohn hatte, den Theologen Dr. Johann 
‚Gottlob Carpzow zu Lübeck. Jener Samuel Benedift Carpzow 
hatte auch mehrere gelehrte Brüder, nämlich) Dr. Joh. Benedikt 
Garpzow H., Profeſſor der Theologie und Paſtor in Yeipzig, 
geb. 1639, geſt. 1699; David Benedift Carpzow, Privat: 
gelehrter; Auguſt Benedift Carpzow, als PBrofeffor der Nechte 
1708 zu Leipzig verstorben, und Friedrich Benedift Carpzow, 
Brofeflor zu Leipzig und als ein Polyhiſtor angefehen.*) 
Auc deren Schweiter war bodhgeftellt, Ehriftina Elifabeth, 
Gemahlin des berühmten DOberhofpredigers ©. Martin Geier. 

Der Bater der obengenannten 4 Gelehrten war Johann 
Benedift Garpzow 1., der 1657 als Profeffor Der Theologie 
zu Leipzig ftarb, und deſſen Brüder waren der einft berühmte 
Griminalift Benedift Garpzow II., geb. zu Wittenberg 1595, 
geit. 1666 als Profeffor der Nechte zu Wittenberg; ©. Con: 
rad Garpzow, PBrofeffor zu Wittenberg, Hofrath und Kanzler; 
©. Aug. Carpzow, Kanzler in Coburg. Diefe beiden Pro: 
fefforen waren Söhne des Benedift Karpzow I., (2) der 1565 
zu Brandenburg geboren war und 1624 als Profefjor zu 
Wittenberg verftorben ift. 





*) Zu den Schäßen der Zittauer Ratbebibliothef gehört der Brief⸗ 
wechfel diefes fo gelehrten tbätigen Mannes, mit Zufchriften der be 
rühmteften Gelehrten, wie Ludolf. Grävine, Balnzins, Gronow, Span— 
beim, Meibom, Morhoff, Mayliaberhi u. A. S. N. 2. Mag. 1854. 86, 
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Der in die Laufig berufene Zittauer Hiftorifer Dr. 
Johann Benedift Carpzow war zu Dresden am 25. Dftober 
1675 geboren, ward 1702 Syndikus in Zittau, 1720 Bürger: 
meijter, empfing 1713 den Titel eines Commiffionsrathe, 
ward 1731 Amtmann zu Wittenberg. ©. m. Geſch. v. Zittau, 
Band L, Beilage I., u. II, 465. 732, Lauf. Magaz. 1841, 
465. Otto's oberl, Schriftftellerlerifon V. Singular. Lusat. 
XVII, 210. Curiosa Saxonica, 4739, 310—313. Dberl. 
Beiträge zur Gelahrheit, U. 459, Hoffmann, Script. 1. 
1. 109. Sein Grab iſt zu Wittenberg, wo er, 64 Jahr 
alt, am 8. September 1739 verjtarb. Gin Bildniß von 
ihm ſcheint leider nirgends vorhanden zu fein. Sein Fleiß 
war ungewöhnlich groß. Daß er das unter ihm jiehende 
Zittauer Archiv jo rühmlich benugt hat, it um fo mehr zu 
preifen, wenn wir bedenfen, daß wir im Brande 1757 alles 
verloren hätten, wenn nicht er die wichtigiten Urkunden hätte 
abdruden laſſen. Er beſaß an 30 Bünde Sammlungen 
laufigiicher handjchriftlicher Aftenftüde und Urkunden. Ein 
Band mit dem Titel Gatalogus Carpzovianus enthält eine 
Ueberſicht derjelben, woraus man fieht, daß er manches ge- 
habt hat, was wir jchmerzlid) vermifjen, 3. B. die Zittauer 
Jahrbücher zweier alter Gelehrten, Golejtin Hennig’ und 
Arnsdorf's. Mehrere Bände gehen Zittau insbefondere an. 
Leider iſt aber nur diefe Inhaltsüberficht vorhanden, 
nidyt aber die Bände ſelbſt; jene in der Fönigl. Bibliothek 
zu Dresden, wohin er vielleicht einmal einem Dresdener 
Herrn jein Regifter hat zur Anficht Schicken müffen. *) 

Verheirathet war der unvergeßliche Garpzow, deſſen 
Gattin feit 1701 Johanne Ehriftiane geb. Reinhard geweſen 
ift. Er hinterließ zwei Söhne, Dr. Friedridy Benedikt Carpzow, 
geb. in Zittau den 19, Juni 1702, Profeſſor der Rechte zu 
Wittenberg. ©. Dtto’d Lexikon s. v. und einen zweiten Sohn, 
Traugott Yudwig Carpzow, Kaufmann; auch 5 Töchter, 
Sophie Gleonore, Friederife Wilhelmine, Karoline Louife, 
Johanne Henriette, Erdmuth Tugendreich. Durch den eriten 
Sohn wurd er Großvater einer geiſtreichen Enkelin, der 


*) In der Hoffuung, den Ort jener Schätze noch zu entdeden, 
ward in mehreren Zeitfchriften eine Bitte an Bibliothefare von mir 
ausgeſprochen, bis jegt ohne Erfolg. Ich hoffte auf die Ponikau'ſche 
Bibliothef zu Halle, weil diefe in Wittenberg war, als Carpzow's Erbe 
dort flarb, 
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Gattin des Licentiat Wezke zu Wittenberg. Ron Sopbie 
Eleonore, mit Syndifus Johann Friedrich Ettmüller we 
heirathet in Zittau, wurden ihm folgende Enkel geboren: 
Friedrich Ludwig Ettmüller, Ober» Stadtjchreiber in Zitta, 
Wilhelm Auguft Ettmüller, Baftor zu Gersdorf bei Zittun, 
und Karl Gottlieb Ettmüller, Kaufmann und Bürgermeitter 
zu Süterbog; deren Echwefter die Gattin von M. Haut 
dorf in Zittau und Kaufmann Bähr in Dresden wurden. 
Diefe Enfel und Gnfelinnen unferd Carpzow's wurden die 
Eltern folgender Urenfel und Urenfelinnen: Sopbie Wil 
heimine Ettmüller, verheirathet an den Steuerfefretär Brüdna 
in Zittau, Charlotte Friederife Ettmüller, verbeirathet an 
den ‘Baftor Müller zu Jänkendorf und Neufirch (den law 
ſitziſchen Kirchenhiftorifer), M. Samuel Auguft Gtemüller, 
Baftor zu Gersdorf, Ehriftiane Henriette Ettmüller, ır 
heirathet an den Diaf. Kretſchmar in Zittau, Dr. Ehriftian 
Friedrich Benedift Ettmüller, Stadtphyſikus zu Jüterbog 
zulegt Medizinalrath in Delitſch. Ur-Urenfel aber find dr 
Stadtratb Ernſt Wilhelm Brückner in Zittau, Wilheln 
Immanuel Kretichmer, Pfarrer in Taubenheim, des genanı 
ten Sammel Auguft Ettmüllers Söhne, Ludwig Morig Ett 
müller, Profeffor, Altertbumsforfcher und Schriftfteller zu 
Zürich und Dr. Guſtav Ettmüfler, Kreisphufifus zu Art 
berg, find zugleich Enkel des hochverdienten Görliger Scub— 
mannd und Hiftorifers Johann Hortzſchansky. Url 
Urenfel jind zahlreich vorhanden. 
Dr. Peſcheck. 


Fundvonbronzenen(germanifhen)Geräthidaften, 
fowie von Brafteaten im Königreih Sadien. 
Wie und Nentamtnann Karl Preusker in Großen— 
hain mittheilt, wurde vor einiger Zeit einige Stunden vn 
dort, unfern des Dorfes Weißig bei Scaße, beim Adem 
ein höchſt wichtiger Fund von bronzenen Waffen und andert 
Geräthen als unbezweifelter Ueberreft einer Bronzegiehert 
in der heidnifchen Epoche gemacht und es glüdte demfelden, 
faft den ganzen Fund zu erlangen. Im einem zerfallenen 
irdenen Geſchirr — deflen Brucdftüde von feiner Glaſut 
nur von etwas harter Brennung zeigten, gegen Ya: 
dit und auf eine Höhe und Umfang von ungefähr 11,2 
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Ellen ſchließen liegen — fanden fih auf 40O—50 Pfund 
diefer Bronzegeräthe, und zwar gegen 40 ganze Sicheln und 
15 Celts (Frameen) verfchiedener Größe, 10 Arm- und Hals- 
ringe, das Viertel eined muthmaßliden Bruſtharniſches, 
eine Menge Bruchftüde von Sicheln (gegen 100) und Eelts, 
ebenfo von zerbrocdhenen Schwert und Mefterftingen, Meißeln, 
Drähten, Ringen, Nadeln ıc. Ueberdies eine Anzahl jtan- 
genförmiger, unförmlicher Bronzemaffen zum Gießen beftimmt. 
Bei forgfältiger Nahforfhung am Fundorte hat fi) Wei: 
tered nicht ergeben. Der gefammelte Fund ward — mit 
Ausnahme des ſchon bei dem Auffinden Weggefommenen, 
fowie einiger zurüdbehaltenen Dubletten — an das föniglicdye 
Antifenfabinet in Dresden abgelaffen und feiner dahin bereits 
abgegebenen Alterthümerſammlung beigefügt. Diefe alter: 
thuͤmlichen Ueberreſte rühren unbezweifelt von einer Bronze- 
gießerei in der heidnifchen ‘Periode ber; die zahlreichen zer- 
brocdyenen Stüde, wie die ganzen Bronzemaffen erweifen 
offenbar ein beabfichtigtes Einſchmelzen. Was diefer An- 
nahme noch mehr Gewißheit verleiht, und wenigftend das 
Borhandenfein jolcher Gießereien in Dafiger Gegend beftätigt, 
ift Die, zwar nicht in der Nähe jenes Fundes, fondern mehrere 
Stunden davon, immer aber in dafiger Gegend (bei dem 
Dorfe Zihauig) erfolgte Entdeckung einer etwas defekten 
fteinernen Gießform, auf deren einen Seite ſich Die forg- 
fältig eingearbeitete Vertiefung zum Guß einer Sichel, auf 
der andern zu dem einer Lanzenjpige befindet; es gehörten 
alfo noch zwei gleiche Formen, auf jede Seite eine, zum - 
Guß diefer Geräthe, die ſich aber nicht mit vorgefunden 
haben. Auch diefe Gußform, unbezweifelt eine wichtige 
Auffindung — vielleicht ein Unifum in Deutichland — tft 
gedachten Föniglichen Antifenfabinete von K. Preusker über: 
laffen und ebenfall® feiner früheren Sammlung beigefügt 
worden. Wo möglich, gedenkt der Einfender von dieſem 
Ergebniffe noch Näheres mittheilen und dann vielleicht einige 
Abbildungen beizufügen; für jegt bittet er die Herren Alter: 
thumsforſcher, von Ddiefen intereffanten Funden vorläufig 
Kenntniß zu nehmen, und fie in ihre Repertorien einzu— 
tragen. K. Preusker's feit 30 Jahren angelegte Sammlung 
waterländifcher Alterthümer, die dem Föniglichen Antifen- 
fabinete zu Dresden und zwar zur möglich getrennten Auf: 
ftelung überlaffen worden ift, damit fie nad) jeinem Ab- 
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leben nicht zerfplittert, vielmehr dem Waterlande erhalten 
werde, dem fie meijt entſproſſen ift, befteht aus ungeſiht 
600 Nummern germanifcyer, celtifcher und ſlaviſcher Alter 
thümer, wovon die meiften in feinen „Blicken in die vater 
ländische Vorzeit” (3 Bändchen, 1841—1843) beſchtieben 
und zum Theil abgebildet find, und foll den Aeuperungen 
des um Die Leiltungen der Wiſſenſchafts- und Kunjtjamm 
lungen der Rejidenz der Dresden jo verdient gewordenen, 
unlängjt leider zu früh veritorbenen geheimen Heft 
Dr. Schulz zufolge, den Grund eined beabftchtigten germa 
nischen Kabinettes bilden. Beiläufig iſt das gedachte Antilen— 
fabinet nicht mit der Sammlung des jächltjchen Alterthume 
vereind zu verwechjeln, wie nicht felten geſchieht. Fetnet 
wurden im vorigen Jahre in dem Weinberger'ſchen Garten 
in Großenhain einige Hundert gut erhaltene Brafteaten 
entdedt, die faſt alle von gleihem oder doch ähnlichen 
Gepräge und aller Wahrfcheinlichfeit nad) vom Marfgril 
Dietrich dem Berrängten (1195 bis 1220) jelbft, oder doch 
von VBafallen unter ihm geichlagen worden find. Sie zeigen 
den Markgraf auf einem Bogen figend, rechts ein Schwert, 
links eine Lilie haltend; über dem Schwerte ein Ste. 
Manche haben rechts ein Thürmchen; das ganze umſchließ 
eine dreibogige Einfaffung; — ohne Umſchrift. bene 
ergab ſich in dem benachbarten Dorfe Treugeböhla en 
ähnlicher Fund von mehreren Hundert meift Fleinerer Bral⸗ 
teaten aus dem legten Viertel des zwölften Jahrhundert? 
und zwar von verfchiedenen Münzherren befonverd de 
meißnifchen und magdeburgifchen Gebiets, die wegen der 
wenigen Münzen aus dieſer Zeitperiode um fo wichtige 
find; fo 3. B. von Kaifer Friedrich J, Heinrich VL, von 
Erzbifchof Rudolf (und fogenannte Morigpfennige), Mar 
graf Dtto II. von Brandenburg, Herzog Bernhard vn 
Sachſen, Graf Ulrich von Wettin, ebenfo marfgrälid 
meißnifche u. |. w. Ein Theil davon (ohne Unterſchüfh 
ift noch unerflärt. Cine Anzahl diefer Brafteaten ift In 
der „Numismatifchen Zeitung” 1854 No. 1 bis 3 m 
Paſtor Leitzmann befchrieben, und abgebildet worden. — 
Bon beiden Funden find Brafteaten an das königl. Müny 
fabinet in Dresden, fowie auch an den Ginfender did 
Mittheilung gelangt, welcher die vorhandenen Dublaten 
Gedoch meift ohne Umfchrift) zu vertaufchen geneigt ift (und 
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zwar gegen andere Brafteaten, Alterthümer oder feltnere 
Autographen und Beiträge zur Schriftartenfunde). 

S. Jlluftrirte Zeitung 1855 No. 632, v. 11. Auguft. 

Zur Gefhichte Laufigifcher Bibliothefen. 

Vermehrung der Löbauſchen Biblivthef durd 
den Rentamtmann PBreusfer in Großenhain. So 
wie von Ddiefem der Bibliothek feiner Vaterftadt Löbau — 
nämlidy der im dafigen Schulgebäude aufgeitellten Stadt: 
oder nad) früherer Benennung Rath8-Bibliorhef — nad) 
und nach 1 Eremplar aller der von ihm herausgegebenen 
Schriften verehrt ward, jo wurden vor einiger Seh aud) 
eine Anzahl gedrudter Werke, jo wie Handſchriften über 
die Gefchichte der DOberlaufig und Löbaus von ihm bei 
derfelben deponirt und für den Todesfall geichenft. Darunter 
befindet ſich auch ein illuminirtes Gremplar der Abbildungen 
der einit bei Königdwarthe gefundenen Alterthümer in 4. — 
Königswartha subterranea — weldyed der Beſitzer, der ed 
ald ein hochwerthes Gefchenf von dem Königl. Sächſ. 
Staatsminifter von Noftig und Yänfendorf auf Oppach 
empfangen hatte, nicht rathſamer und geficherter aufzuftellen 
glaubte, als wenn er ed jener Bibliothek zur ferneren Be— 
wahrung übergab. (Ein gleiches Eremplar in Folio befigt 
nebit den Alterthümern felbft die Oberlauf. Gefellfchaft der 
Wiffenichaften.) 

Ebenfo verehrte R.A. Preusker jener Bibliothef mehrere 
germanifche Alterthümer, römifche und mittelalterliche Münzen 
(Brafteaten), Autographen berühmter Sachſen u. dergl. m. 
zur Grundlage derartiger Sammlung, deren ——— 
ebenſo wie einer naturhiſtoriſchen — wenigſtens botaniſchen 
und mineralogiſchen — höchſt wünſchenswerth erſcheint. 

Unter dieſen letzteren Geſchenken befinden ſich zwei des 
Fundorts wegen beſonders intereſſante Stücke, nämlich 1) 
ein bronzener meißelartiger Celt, — eine germaniſche Waffe, 
der Geer — welches vor ungefähr 50 Jahren auf dem 
Löbau'ſchen Berge gefunden und von Preuskern in ſeinen 
Oberlauſitziſchen Alterthümern (1827) beſchrieben und abge— 
bildet worden iſt, ebenfo in deſſen Blicken in die vaterländiſche 
Borzeit Band IH. S. 43 und der (zu Band I. gehörigen) 
Taf. 1. No. 43a.b.c.; — 2) eine bei Herwigsdorf a 
2öbau gefundene römijche Silbermünze der Familie Titia, 


N. 2 M. XXXIII. B. 3. 9, 20 
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ebenfalls befchrieben und abgebildet in den erwähnten 
Oberl. Alterthümern und in den Bliden ꝛc. B. 1. ©. 1H. 
furz erwähnt. Die Schenfung diefer beiden Alterthüme 
erfolgte gewiffermaßen aus Pietät, da ed dem R.-A. Preuslet 
gerecht erfchien, daß fie wiederum in die Gegend gelangten 
und zur weiteren Beachtung fünftiger Forſcher forgiam be 
wahrt würden, wo fie gefunden wurden und wo fte aud 
für Sachkundige den mehrften Werth haben müſſen. 


XIV. SReftauration des Ulmer Münfters,. 


Aufruf. 


Als in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die 
deutiche Baufunft ihren Höhepunft erreicht hatte, unter- 
nahmen die Bürger der alten Neichsftadt Ulm ein Werk, 
das die meiften ähnlichen innerhalb der Grenzen Deutid- 
lands an Größe und Pracht übertreffen, von feinem über: 
troffen werden follte, fie begannen den Bau ihres Münytere. 
Ihre bisherige ‘Pfarrfirche, außerhalb der feſten Mauern 
liegend und deshalb in jenen fehdereichen Zeiten den Bür: 
ern nicht die nöthige Sicherheit gewährend, außerdem zu 
(ein für die raſch wachjende Bevölferung der zu ihrer 
höchſten Blüthe fi nun entwidelnden Gemeinde, wurde ver- 
laffen und follte im Mittelpunfte der Stadt, weithin ſichtbar 
in der gefegneten Donauebene, hochüberragend ſelbſt die 
nahen Berge der Schwäbijchen Alp, gekrönt vom folofjalen, 
vergoldeten Standbilde der Himmelsfönigin neu erftehen. 
Ueber ein volles Jahrhundert haben fie unausgejegt daran 
ebaut, das gewaltige Werf meijt mit eigenen Mitteln, wie 
ie die fromme Begeifterung, der Kunftfinn und der ſprüch 
wörtlich gewordene Reichthum einer mächtigen Stadt ge 
währten, raſch fürdernd. Aber gegen da® Ende des 1. 
Jahrhunderts gerieth der Bau in’ Stoden: einer andem 
Richtung an Ideen fingen an, fih geltend zu maden; 
der Kunftgeihmad hatte bereits eine wefentliche Aenderung 
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erfahren; die Kräfte der Stadt waren in immerwäbrenden 
Kriegen und durch umfaflende neue Feſtungswerke erichöpft 
worden. Zwar war die eigentliche Kirche fammt dem Ehore 
vollendet; aber der weitliche Hauptthurm war nur bis etwas 
über die Hälfte feiner urjprünglich beabiichtigten Höhe auf- 
gebaut, die Kreuzthürme füdlidy und nördlich zwifchen Chor 
und Kirche waren, jener faum, Diejer noch nicht aus dem 
Softel herausgewachfen, und die Strebbogen nebft ihren 
Belaftungspyramiden, fowie Umgangsgalerieen und Waffer: 
ableitungen — Alles im Entwurf oder in den Anfängen 
serhanden — fehlten in der Ausführung gänzlid. Was 
der Schluß des 15. und das erite Jahrzebend des 16, Jahr— 
hunderts noch hinzufügte, wie die Unterfabrung der unges 
beueren Laſt des Thurms mit jtarfen Mauern und die 
Trennung jedes Seitenfchiffes in je zwei Schiffe und Stügung 
ihrer Gewölbe durch achtzehn ſchlanke Rundſäulen, waren 
eben ſchon Maapregeln der Erhaltung. Aber jeit Diefer 
Jet, ſeit mehr als drei Jahrhunderten ift nicht nur nichts 
mehr geichehen für Fortführung und Vollendung des Baues, 
ſondern jelbjt für die Erhaltung des Vollendeten wurde ent: 
weder gar nicht oder nur ungenügend, nicht einmal immer 
zwedmäßig und immer nur in der Außerlichjten Richtung 
und Weife gejorgt. Mit jenen Urjachen, welche die Ein— 
tellung des Baues herbeigeführt hatten, wirkten, wie viel 
fach auch anderwärts, in verderblichen Wetteifer zufammen 
die Untenntniß und der Unverſtand, die Fabrläfftgfeit und 
die Roth der nächſtvergangenen Jahrhunderte, um eines der 
größten und fchönften Baudenfmale deutſcher Norzeit im 
nicht allauferner Zufunft mit dem Ruin zu bedrohen. Mit 
dem Ruin, — denn nicht allein war das Mauerwerf des 
Ihurmes vom Kranze abwärts auf eine na von durch» 
ſchnittlich 10% durch das Einficdern des Waflerd und Schnees 
verwittert oder in horizontaler Richtung weit hinein ange- 
griffen und der Daächſtuhl der Kirdye vielfach baufällig; 
jondern auch die konſtruktiv wefentlihe Ornamentur vom 
Kranze an bid zum Hauptportal, jowie überall an den 
Außenfeiten der Schiffe und des Chors iſt durch die ver- 
sehrende Einwirkung von vier Jahrhunderten großentheild 
serftört und Stein um Stein an Pyramiden, Rofetten, 
Blumen, Gefimfen zerbrödelt bald da bald dort und wirft 
im Riederfallen wiederum zerftörend auf die untern Theile; 
20 * 
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das Fundament der die Vorhalle — vielleicht die jchönfte 
unter allen vorhandenen dieſes Styld — tragenden, ſchen 
längit ausgebogenen Säulen ift nicht länger haltbar und 
würde, in dieſem Zuftande belajfen, bald den Einfturz der 
ganzen Halle herbeiführen, Das eine der Treppenhäuſer, 
das nordweſtliche, iſt nicht mehr begänglich; in der ganzen 
Länge der Kirche muß die Waſſerableitung hergeſtellt, muͤſſen 
die fehlenden Strebebogen zwiſchen den Wandpfeilern und 
dem Hochwerke nebſt den Belaſtungspyramiden der erſteren 
ebaut werden, wenn nicht die Gefahr des Einſturzes von 
heilen des Mittelfchiffes, defien Kappen von feinen Cary 
mauern bereitd losgeriffen find, zur Wirklichkeit werden fol, 
eine Wirflichfeit, welche möglicherweife vielleicht allerdinge 
erit nad) Jahrzebenden eintritt, ebenfowohl aber auch in der 
nächſten Zeit eintreten kann. 

Zwar ift in den legten zehn Jahren für Herftellung 
ded Zerfallenen oder Fehlenden und doch unumgänglid 
Nothiwendigen und für Abwehr der drohenden Gefahren 
gefhehen, was immer gejchehen konnte; es ift nad) dem 
einftimmigen Zeugniffe der namhafteſten Sachverftändigen 
und unter ausdrüdlicher Anerfenntniß der Staatsregierung, 
welche das ganze Werf der Reftauration durdy eine eigene 
technische Kommiffton begutachten und überwachen läßt, auf 
vollfommen zwedmäßige und befriedigende Weife gejcheben 
und über 100,000 Gulden find, einfchließlih der Koſten 
für die neue Orgel mit ihrem neuen Unterbau aus Stif— 
tungsmitteln für die genannten Zwede verwendet worden; 
aud) hat ſich das Werf — mit tiefgefühltem Danfe erkennen 
wir es — im abgelaufenen Jahre eined großen Geſchenkes 
Königliher Gnade und eined namhaften Staatöbeitragd zu 
erfreuen gehabt. Aber, wir dürfen e8 ung nicht verbehlen, 
die in ihrem Beftande durch die Zeitverhältnifje weſentlich 
geichmälerten und durch zahlreiche, ſtets wachjende ander 
weitige Bedürfniffe in Anfprudy genommenen Mittel der 
Kirchen- und Schulftiftungsverwaltung und der Stadt reichen 
nicht mehr aus, um in der begonnenen, ſchlechterdings notb- 
a Weiſe fortzufahren. 

arum wenden wir uns vertrauensvoll mit der Bitte 
um thatfräftige Unterftügung an Alle, welchen die Erbal 
tung und Wiederherftelung unferes Münfters, dieſes Wer: 
fes von der höchſten nationalen, monumentalen und fird- 
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lihen Bedeutung, am Herzen liegen fann. Wir wenden 
uns an die hochherzigen Fürſten Deutſchlands, welchen die 
Grenzen der einzelnen Staaten feine Grenzen ihres natio- 
nalen Einnes find; wir wenden und an die Vereine Deutich- 
lands, welche es fidy zur befondern Aufgabe gemacht haben, 
was eine große Vorzeit Großes und Schönes uns hinter: 
laffen hat, ungefdhädigt den fommenden Geſchlechtern zu 
übergeben; wir wenden und an Alle und jeden Einzelnen 
unferer Brüder in den weiten deutfchen Gauen, welches 
Stammes und welches Befenntniffes er fein mag, daß er 
vergefle Defjen, was und trennt, und eingedenf ſei Defien, 
was und einigt, des gemeinfamen Vaterlandes mit den 
großen Scöpfungen feiner Borzeit, und des Glaubens, 
welcher verlangt, daß durch die Liebe diene Ciner dem 
Andern (Bat. 5, 13.). 
Ulm, im Auguſt 1853. 
Im Namen des Münfter: Komitee’d 
Die BVBorftände des Stiftungsrathes: 
Dr. Zanderer, Schufter, 
Defan u, erfter Stadipfarrer am Münfter. Stadt: Schultheiß. 


Der Vorftand des Vereins für Kunft u. Altertum: 
Profeſſor Dr. Haßler, 
Ephorus am Königl. Penfionat. 


XV. Recenfionen *). 


Dr. Sauffe, furze geſchichtliche Nachricht von den 

früheren kirchlichen Zuftänden der Kreisftadt Gu- 

ben. Zur Begrüßung der Abgeordneten der Bran— 

denburgifchen Zweigvereine der Guſtav-Adolph— 

Stiftung zuder Hauptverfammlung in Guben 1859. 
Guben 1855, 40 ©. gr. 8. 


Che die Niederlaufig ein Werf wie die Müllerfche 
oberlaufigifche Reformationsgefhichte erhalten kann, be 


) Das nächte Heft wird mehr Recenflonen als das — 
bringen, da viele Schriften noch zu dem Zwecke kurſirten. D. Red. 
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darf es mehrerer foldyer trefflichen ſpeziellen Vorarbeiten, 
wie bier Herr Dr. Sauffe geliefert hat und die mit groß 
tem Interche gelefen werden muß. Solche Schriften retten 
die Nachrichten auch für die Fünftigen Geſchlechter. Zur 
Ausarbeitung dieſes ſchönen Beitrags zu Gubens Kultur, 
Kirchen- und NReformationsgefhichte hat der Herr Berfaiter 
die Quellen gewifienhaft benugt und fo interefiante Bilder 
der vergangenen Jahrhunderte dargeftellt. Er beiprict erit 
die älteiten Zuftände der Gegend, ihre Ehriftianifirung, den 
Klofterbau und andere kirchliche Einrichtungen und Zuſtände 
der Vorzeit, dann die baldige und glüdlie Annahme der 
Meformation, befonders durch Vermittelung des Geijtlichen 
M. Nif. Kümmel, die Kämpfe ded meißniſchen Biſchofs 
dagegen, die Fürforge der Landvögte v. Chlid und von 
Lobfowig. Die kirchlichen Zuftände der proteftantijchen Jabr: 
hunderte werden dann intereffant gefchildert und literariſche 
Anmerfungen vollenden das Ganze. Danf dem würdigen 
Herrn Verfafier. Möge er viele Nachfolger finden! 
P. 


Das Ciſtercienſer-Stift und Kloſter Alt-Zelle im 

Bisthum Meißen. Gefhichtlihe Darjtellung im 

Innern und nah Außen, nebft den Auszügen der 

einfhlagenden hauptſächlich bei dem Hauptftaats: 

archive zu Dresden befindlichen Urkunden. Dres: 
den, 1855, 784 ©. gr. 8 


Zu den allerfolideiten neuen vaterlandsgeichichtlichen 
Werken ift das gegenwärtige zu zählen, das wir auch in 
diefer unſrer Zeitfehrift erwähnen müflen, weil e8 auch in 
unfere oberlaufigifche Gedichte vielfältig eingreift. Was 
für Diefe gehört, zeigen die Regifter, bei den Namen Ma: 
rienthal, Marienjtern, Budiffin, Kamenz, Zittau. Ja von 
dieſem legteren Drte gewinnen wir ©. 577, 600, 609, 618 
bisher ganz unbekannte Nachrichten vom Münzrecht. 

tier haben wir einmal einen Schriftfieller vor uns, 
der ſich ganz in feinen Gegenftand hineingelebt hat, ver 
mit vollfommener Vorbereitung und Sachfenntniß an jein 
Werf gegangen ift (was er, ald vormaliger Rentamtmann 
zu Nofjen bei Altenzell trefflich Fonnte), der alle was er 
jagt, völlig und auf die vorfichtigfte Weife beweifet, ver 
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nirgende nur ſchwatzt und der Worte nie zuviel macht. 
Zeile für Zeile beruht auf Sachkenntniß, Anſchauung und 
hiſtoriſcher Einſicht, auch in das vormalige katholiſche Kir: 
chenwefen und über die rechte Weiſe Urfunden zu benugen. 

Zwar ift das Klofter Altzelle nicht mehr vorhanden; 
aber es interefjirt noch immer, gleichwie das zu Neuzelle 
und auf dem Dybin, deſſen Gejchichte ebenfalld erſt in der 
Neuzeit zu Stande gefommen iſt. Wohl giebt es einige 
ältere, aber vielfältig unvollfommene Schriften über Altzelle 
(von Schlegel, Knauth, Martius, von Zehmen); doch müfjen 
wir das herrliche Werk cifrigft willfommen heißen, und 
wünfchen, daß eine jo ungemein folide Arbeit andern Schrift: 
ftellern zum Mufter dienen und ihmen zeigen möge, wie 
gründlidy man forichen und wie beftimmt man jprechen müfle. 

Jenes Klofter und fein Befig war einft fo bedeutend, 
daß die Darftellung feiner VBerhältniffe ungemein wichtig 
für die Geichichte der ganzen Umgegend ift, befonderd auch 
für die nahen Städte Noffen, Roßwein, Grimma, Freiberg, 
Meißen, Merjeburg, Wurzen, Siebenlehn u. a., auch für 
die Hiftorie vieler Adelsgeſchlechter (3. B. Dohna, Colditz, 
Maltig, Marfchall v. Bieberftein, Miltig, Schleinig), und 
wegen der fürftlichen Grabftätten auch für die Gejchichte 
des ſächſiſchen Fürftenhaufes. 

Die Emeritirung unſeres trefflihen Hiftoriferd hat es 
möglid gemacht, feine Vorlagen zu einem völlig reichen 
und bleibend werthvollen Werke gehörig auszuarbeiten, zu 
dem die liberal ertheilte Erlaubniß, das Staatsarchiv zu 
benugen, herrlichen Vorſchub leiſtete. Er konnte nun der 
Arbeit feine ganze Zeit und Kraft widmen; fo daß es ihm 
nicht erging, wie vielen andern Arbeitern und Sammlern, 
deren Werke zur Bollendung und Drud nicht gelangten. 
Er hat foviel gegeben, daß die Zahlungen der bisherigen 
Käufer unmöglich die Koften deden können, daher man 
dringend wünſchen muß, daß er nicht, außer der großen 
Arbeit, noch Geld opfern müſſe. 

Die Ueberſicht und Eintheilung des Inhalts iſt fol— 
ender. Einleitung. Des Stiftes Marienzelle Anfang. 
on des Stiftes Hechten, Freiheiten und Begnadigungen. 

Don ded Stiftes inneren Verhältniffen. Reihenfolge der 
Aebte. Bon einigen Beamten und anderen Mitgliedern des 
Stiftes, Gelehrte Bildung und Anftalten, auch Schulen. 
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Bibliothef. (Ein ſehr ausführliher und intereffanter Ar 
tifel.) Begräbniß des marfgräfliden Haufes. Won den 
Berhältniften des Stiftes zu der Geiftlichfeit, namentlich zu 
den Biſchöfen, zu andern Klöftern, zu den dem Stifte 
unternvorfenen Pfarrern. Berhältniffe zu den weltlicen 
Grundbeiigern. Das Bergwerfsreht, das Gerichtöweien 
und die Rechtspflege. Landwirthichaftliche Verhältniſſe. Ge 
werbliche Verhaältniſſe. Künfte, Sitten und Gebräude. 
* des Stiftes Einfünften und Ausgaben. Des Stiftes 
nDde. 

Abbildungen der Ruinen, der Grabalterthümer und der 
neuen Gruftfapelle waren nur der Koften wegen unmöglich 
zu geben. Was dem Werfe noch ganz befonderen Werth 
giebt, find die S. 517 bie 730 trefflid gemachten Aus: 
züge aus faft 1000 Urkunden (von 1162—1540, yon 
denen 735 bisher noch unbefannt waren), inımer auch mit 
Berüdfichtigung der Siegel. Da fie mit Fleiner Schrift 
edrudt find, jo ermeſſe man die ungeheure Arbeit, Den großen 

erth und die bedeutenden Drudfojten des uneigennügigen 
Verfaſſers. 

Darauf folgen Regiſter mit faſt beiſpielloſer Genauig— 
feit, ein Werk des allermühſamſten Fleißes und der jelten- 
ften Umficht und Ausdauer. 1) Ein Ortsregiſter, von un 
— Wichtigkeit. 2) Ein Perſonenregiſter. 3) Ein 
Sachregiſter, auch ſogar mit Berückſichtigung der Urkunden— 
auszüge. Zuletzt noch Nachträge und ———— 

So hat der würdige Verfaſſer auch ſich ſelbſt ein blei— 
bendes Denkmal geſtiftet. 

Der Druck i ſehr gut. Dr. Peſcheck. 


— — — — 


XVI. Neue lauſitziſche Literatur. 


C. €. M. Pfeffer 1854. Gotthold Ephraim Leſſing al 
Theologe dargeftellt von Karl Schwarz, außer 
ordentlicher Prof. der Theologie an der Univerittät 


Halle. 232 ©. 8. (Beipr. im Gött. Gel. Am. 
1855. St. 4.) 
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Köhler, Cod. dipl. Lus. sup. Bd. I. und Neumann: 
Meißner und Oberl. Urfunden 1854. (Befpr. im 
Gött. Gel. Anz. 1854. 165., 166. St.) 


Zeſchwitz, v. (auf Deutich-Bafeliß), Lebenslauf der Frau 
a 2 Zeihwig geb. Folter. Kamenz 1855. 


Derfelbe, Lebenslauf der Frau Agnes Friederife Baronin 
v. Eeidlig, geb. v. Wiedebach. Kamenz 1854. 8. 

Glocker, Prof. Dr., Neue Beiträge zur Kenntniss der 
nordischen Geschichte u. ihres Vorkommens in 
der Oderebene um Breslau. Nachtrag. 38 ©. 
4. 1855. 


D’Elvert, Die Kulturfortfchritte Mährens und Oeſter— 
reich, Schlefiens, befonderd im Landbau und der 
Induftrie während der legten Hundert Jahre. 
Brünn 1854. 8. 

Berthold, Dr., Medicinisches Jahrbuch der Thermal- 
Quellen von Teplitz-Schönau in Böhmen. Be- 
gründet von ihm u. Dr. Seiche. Jahrg. 1853 — 
1855. 3 Hefle 8. 

Stillfried-Rattonitz, Freih. v. u. Dr. Märcker, Mo- 
numenta Zollerana. II. Bd. Berl. 14856. 4. 

Knothe, Beichreibung und Gefchichte ” re an 
der Landesfrone. Görl. 1856. . 8. 

Gröbe, J. K. 3., Programm der u, 2 Schule zu 
Goldberg, durdy welches zu der Sonnabend, 26. 
April, zu baltenden Gedächtnißfeier Valentin Tros 
zendorf’8 eingeladen wird. 1856. 8. 

Röpell, Prof. Dr. (Ehrenmitglied), Zeitfchrift des Vereins 
für Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. 1. Heft. 
Breslau 1855. 8. 

Bäge, Anleitung zur Kurven-Abftedun np auf ———— 
Mit Hülfstafeln, Görlitz 1856. 148 © 8. 

Chytil, Dr. (Mitglied), Die Landtafel des Markgrafihums 
Mähren. IV.—VI. Lief. Kl. Fol. Brünn 1856. 

Palacky, Fr. (Ehrenmitglied), Zeugenverhör über den Tod 
König Ladislaus von Ungarn u. Böhmen i, J. 1457. 
Prag 4856. 728. 4. 

Holfher, P., Geſchichte der Parodie a im — 
burger Kreiſe. Rothenburg 1856. 
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Rublandt II., Ed., Album für Schlefien und die Kauft. 
Breslau 1856. 176 ©. A. 

Hammer: PBurgftall, Freih. Joſ. v. (Ehrenmitglied), Vor- 
trag über das Prachtwerk: die alt-christlichen 
Baudenkmäler Constantinopels. Wien 1855. 8. 


Fechner, Dr. H., Ueber den Gerechtigkeilsbegriff des 
Aristoteles. Leipz. 424 S. 8. 1856. 

Dr. Käuffer, Vortrag über die ‘Perioden -Eintheilung der 
Geſchichte Oftafiend. In der Zeitichrift der deutichen 
morgenländifchen Gejellichaft. Leipzig 1855. Bo. 9. 

Dr. Maur. Willkomm, lcones et descriptiones plantarum 
novarum, crilicarum et rariorum Europae austro- 


oceidentalis, praecipue Hispaniae. Tom. I. Lips. 
1854 u. 1855. Fol. 


Dr. Morig Willfomm, Anleitung zum Studium der wii: 
fenfchaftlihen Botanif, nah den neueften Kor: 
fhungen. 2 Thle. Leipz. 1854. Gr. 8. 

C. H. Fuchs GPaſtor zu Straupig), fchriftgemäße Predigt 
entwürfe über die evangel. SBerifopen des chrifll. 
Kirchenjahrs. Halle 1854. 2 Bde. 

K. Kirſch (Dberpfarrer zn Königebrüd), das deutſche Volls 
ſchulrecht. Leipzig 1855. 2 Bde. ar. 8. 
Peſcheck, Andenken an die Göleftiner. In der ilfuftrirten 
für das fathol. Deutfchland. Leipzig 185. 

0: 18. 

Stillfried-Rattonig, Freih. Nud. v., Alterthümer um 
Kunftdenfmale des Erlauchten Hauſes Hohenzollern. 
N. Bolge. 2. 3. Lief. Berl. 1855, 1856. Fol. 

Mattel, Prof. Dr. zu Kremfter: Programm des k. k. Ober: 

| rg zu Kremſier auf das Schuljahr 185. 

br. Peſcheck, minder befannte, gleichzeitige Urtheile eines 
Mönchs über Luther. In Niedner’s hiſt theol. Zeit: 
schrift 1855, 639—644. 

Ernit Willfomm, Die Familie Ammer. Gin Roman. 
(Spielend zu Herrnhut und in den Zittawer We 
berdörfern, aus dem Zeitalter 1810). 1855. 

2. TH.Romjel’s amtlidyes Gutachten über Krug's (Direft.in 
Zittau) Glementarmethode des Refeunterrichte. Leipf 
1854. (Gefchrieben 1804.) 4. 
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Elife Bolfo, Novelle. Eine Prophezeihung. (Spielend in 
Jonsdorf bei Zittau und in der Familie des Ka- 
pellmeifter Friedrich Schneider.) In der rheinifchen 
Mufifzeitung. 1854, November. Aud im Album 
zur Stiftung für Frauenſchutz in Dresden. 1855. 

Lebenslauf einer früh heimgerufenen Magd Gottes, Marie 
Mertens geb. Röntſch. (Geb. in Zittau, 26. Sept. 1828, 
Tochter des Poſtmeiſters Röntſch, Gattin des Leip— 
iger Oberpoftamts-Sefretärd Hermann Merteng.) 
Ein Erinnerungsblatt, als Manuffript für freunde. 
Leipgig 1854. 12. 

Schefer, Hausreden 1855. Deflen: Koran der Liebe. 1855. 
Defien: Laienbrevier. Neue Ausgabe. 1855. 

Wiedemann, Programm: de Pativinitate Livii. Part. II. 
Gorl. 1855 


Dr. Schütt, Programm: Leber den Polyneikes des Dedipus 
auf Kolonos. Görlig 1855. 


Statuten m den (wohlthätigen) Frauenverein in Zittaı, 
1855 


Hermann Preusfer: Borfchlag über Goncentration des 
ee In der ſächſiſchen Schulzeitung 1855 

%o. 18. 

Adregverzeichniß des Kauf: und Handelditandes der Stadt 
Zittau. Bon Heyn. Zittau 1855. 8 

Dr. Wildenhahn, evangel. Yaienbrevier. Leipz. 1855. 

Dr. Wilhelm Schäfer (Mitgl. unferer Gefelich.), Irrungen 
und Rechtsſtreit zwiichen Kurfürft Friedrich II. und 
Konrad v. Kauffungen, und ver ‘Brinzenraub. 
Dresden 1855. 

M. Karl Theodor Hergang (aus Zittau), Zwei Predigten: 
Was Ipriht zu und das Wort Gotted am heutigen 
Erntefeite? und: Die apoftoliihe Ermahnung, auf 
Ehriftum, den lebendigen Edftein, und zu erbauen. 
Leipz. 1855. 

Firih, das deutiche Volksfchulrecht. Leipz. 1855. 2 Bode. 

Zweiter Miflionsbericht des Miflionshülfsvereins in der 3. 
Görliger Diöceſe. Görlitz 1855. 8. 

o. Möllendorff, über die Regenverhältnifie Deutſchlands. 
In den Abhandl. der naturforfchenden Geſellſchaft 
in Görlig, VII 1. (1855). 
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Fechner, Vegetationsbericht vom Jahr 1854. Dafelbit. 

Kloffe, geognoftifbe und mineralogiihe Mittheilungen, 
betreffend die Umgegend von Görlig. Daf. 

Eines Amerifanerd begeiftertes Lob von Dresden und dem 
Oybin. Aus dem New-Yorker Journal of com- 
merce überjegt von Dr. Peſcheck, im Leipz. Tage 
blatt 1855, No. 182 f. 

GE. G. Morawed, Kurze Erflärung des zur 600jährigen 
Jubelfeier der Erhebung Zittau’ als Stadt erſchie— 
nenen Grinnerungsblattes. Zittau 1855. 

Dr. Klemm, Predigt zur 600jährigen Gedächtnißfeier der 
Begründung der Stadt Zittau. Zittau 1855. 

H. 3. Kämmel, Der Kardinal Karl v. Lothringen, als 
Förderer der Wiffenfchaften und der ſchönen Lite— 
ratur. Programm zur Juftifchen Dration. Zittau 
1855. 4. 

Willfomm, Der Blütbenftaub. In der Zeitjchrift „Die 
Gartenlaube” 1855. No. 20. 

M. Karl Theodor Hergang, Das Augsburger Interim, ein 
Bedenken Melanchthon's und einige Briefe deffelben 
in Bezug auf das Interim, die Bulla reforma- 
tionis Pauli IM. und die Formula reformationis 
Caroli V., ald rund für den Religionsfrieden vom 
26. Sept. 1555. Leipzig 1855. 8. 

Auffag über Prof. Lindemann in Zittau, in der allgem. 
Zeitung 1855, Beilage 56. 

Desal. nr Scefer in Muskau, im Grenzboten 

I. 


Dr. Hermann Knothe, eine Weberftube in der Laufig. Im 
Bremer Sonntagsblatt 1855. No. 8. 

Ueber die Begründung der Realfchulen zu Plauen u. Zittau 
und ihre Verbindung mit den Gymnaſien. Ein 
‚Beitrag zur Gefchichte des Realſchulweſens im 
Königreich Sachen. Dresden 1855. Gr. 8. 

E. 8. N Die Theorie der Induktion. Leipzig 1854. 

tr. 8. 

Joh. Hübner’s bibl. Gejchichten, umgearbeitet von Steiner. 
Rudolſt. 1854. 

Dr. Käuffer, Landtagspredigt: Was darf ein chriftliches 
Rolf von feiner Landesverfammlung erwarten? 
Dresden 1855. 
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Biblifcher Wegweifer für 1855. Von der Predigerfonferenz 
in der ſächſ. Oberlaufig 1854. 


Lorzer, Feſtbüchlein zur Jubelfeier der Predigerfonferenz 
in Herrnhut 1854. 


Zweiter Jahresberidht von dem Rettungshaufe für verwahr- 
loſte Mädchen in Berthelsporf. Löbau 1855. 


Kößler, Leber das Verhältniß der Schiller'ſchen Braut 
von Mejlina zur antifen Tragödie. Programım. 
Baugen 1855. 4. 


Karl Adolph Gühler, Erfahrungen über den zweckmäßigen 
und lohnenden Anbau der Runkelrübe, als Erlap 
für die Kartoffelfrucht, in Bezug auf die möglichft 
N Ernährung unferer Viehſtämme. Zittau 
1 


Baul Gerhardt, ein Lebens- und Charafterbild von W. 
Schircks in Oraubündten. In den theol. Studien 
und Kritifen von Ullmann. Gotha 1855. ©. 
683— 726. 

Homiletiſches Handbud und Predigten aus der Apoftels 
geihichte. Von Leonhardi und Spiegelhauer 
(aus Hirfchfelde bei Zittau). Leipzig 1859. 

Dr. Anton Gindely, über die dDogmatifchen Anfichten der 
böhm.⸗mähriſchen Brüder, nebſt einigen Notizen 
zur Gejchichte ihrer Entftehung. Aus den Eigungs- 
berichten der philof.=hift. „le der Faiferl, Afa- 
demie der Willenfchaften, Bd. XII. p. 349 ff., befon- 
ders abgedrudt. (Aus neueröffneten Archlvquellen, 
und wegen Herrnhut wichtig.) 

8. Schwarz, Leſſing-Literatur, in den Blättern für lite 
rarijche Unterhaltung 1855. No. 40. 

Norig Haupt, Zeitfchrift für deutſches Altertyum. Band 
X. Heft 2. Berlin 1855. 

Ir. Alt, Predigten über die neugewählten evangel. Texte. 
"Hamburg 1855. 2 Bde, 

leberjicht des Zuftandes des Yrmenwejens und des Beftan- 
des jeiner Kaffe. Zittau 1854. 

tämmel, die lateinifchen Schulen * 16. und 17. Jahr: 
hunderte im Kampfe gegen die Winkelſchulen. Pros 
— zur Keimann' Yan Gedächtnißrede. Zittau 
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Dr. Peſcheck, Die ſächſiſchen geiftlichen Kiederdichter. Kap. 
1.: Dielaufiger. In der fühl. Schulzeitung 1855, 
Ro. 45. 

Derfelbe: Die beffere Zeit. Ebendafelbft. 

Derfelbe: Ueber Singvereine. Ebendaſelbſt. 


Dr. Morig Willfomm, Die Wunder des Mikroskops, 
oder die Welt im fleinften Raume Mit 145 
Illuſtrationen. Leipz. 1855. 


Dav. Seybt, Der unſchätzbare Frieden, der unſerer Kirche 
vor 300 Jahren zu Theil geworden iſt. Gubel— 
predigt.) Baugen 1855. 

E N. Ziegler, Ueber die hriftl. Kirchweihpredigten. Im 
ſächſ. Kirchenblatt 1855, No. 68. f. 


Michael, Homerus ad physiologiam transduclus, se- 
junetus a fabula. Zitt. 1855. 4 (Programm 
zur Winklerſchen Gedächtnigrede, widerlegend aben- 
teuerliche Meinungen Oſterwald's.) 


Schneider, Predigt beim Begräbniß des ermordeten Bauers 
Hauptmann zu Pawalde. Löbau 1855. Auch wen- 
diſch gedrudt. 

Schönbach, Rede bei defjelben Beerdigung. Löbau 1855. 


Gust. Theod. Michael (aus Gersdorf bei Zittau), Diss. 
inauguralis. De copia relativa corpusculorum 
sanguinis alborum. Lips. 4855. Gr. 8 Mit 
2 Lithographieen. 

Con. Henr. Hirt (a. Zittau), De ossium sclopetis vul- 
neratorum laesionibus, Lips. 1855. Inaug. Dissert. 
8. Mit 1 Lithogr. 

Car. Jul. Büttner (aus Baugen), De variis ad fracturas 
sanandas ligaturis innobilibus. Inaug. Differ- 
tation. Leipz. 1855. 8. 

Wendiſcher Kalender auf 1856. Baugen: 1855. 

K. Kirſch, Die Krone der Alten. Erbauungsbuch für das 
höhere Lebensalter. Leipzig 1855. 

Dr. Käuffer, Predigt bei der Feier des Augsburger Re— 
ligionsfriedend. Dresden 1855. 

Fragmente über Leffing, aud dem Schwarzwalde. Im 
Morgenblatt 1855, No. 45. 

Lojungen u. Lehrterte der Brüdergemeinde. Onadau 1856. 
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Bibliſcher Wegweiſer für das Jahr 1856. Zittau 1855. 
(Dies Jahr von P. Ewald Hering in Altgersdorf 
bejorgt.) 

Karl Rudolph Reichel’s (in Neufirdy) Predigten über die 
Evangelien. Gnadan 1855. 9. Aufl. 

Niertſching's Reiſetagebuch. Gnadau 1855. 

Dad „Regensburger Buch” und das Leipziger Interim. 
Yon M. Hergang. Im Leipz. Kirchenbl. 1855 
p. 622 ff. 

zille, heiliger Geift und chriftlicher Glaube. Eine Predigt. 
Leipzig 1859. 

Dr. Haupt, Ueber Huſchke's Erklärung der Infchrift eines 
im Mufeum zu Aroljen befindlidden Steins. In 
den Monatsberichten der Akad. der Wiffenfchaften 
zu Berlin. 1855, November. 

De. 6. E. Loßniger (aus Zittau), Antonie und Karl oder 
die Freudentage eined Sommerd. Kine Feltgabe 
für gute Kinder. Leipz. 1855. 

defien: Bud der Spiele und Kunftftüde für die fröhliche 
Jugend. Leipzig 1855. 

9. Marſchner, Kompofition der Mofenthal’fchen Oper: 
Der Goldfhmied von Ulm. 

Dr. Klemm, Bemerkungen über Apoſt.-Geſch. 8, 14—25, 
ein Konferenz: Bortrag. Im ſaächſ. Kirchenblatt 
1855, No. 78. 

Badernagel, Ueber Leſſing's Nathan. Im Gelzer's pro: 
teftantiichen Monatsblättern, Band 6, Heft 4. 

3 Roge, Ueberrefte der alten Mythologie in der wendifchen 
Lauſitz, beurtheilt von Schmaler, in Mannhardt's 
Zeitjchrift für deutfche Mythologie. Band 3, Heft 1. 
Göttingen 1855. 

Gotthold Schäfer (in Prifehwig), Theonia, eine zeitgemäße 

j Anthologie. Baugen 1855. 

»truve, Quaestio, quid Socrali pium videatur in Pla- 
tonis Eutyphrone. Programm. Görlig 1855. 

Sehrifch, Beiträge zur Kenntniß der Darftellungsweife und 
des Sprachgebrauch der alten, vornehmlich römischen 
Dichter. Programm. Görlig 1856. 

lieber Leifing. Aus dem Scwarzwalde. Im Morgen- 
blatt 1855. 
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Dr.. —— Anzeiger für —— Geſchichte und 
Alterthumskunde. Zürid 1 

Willfomm, Die Merinohirten 2 — In der Zeit—⸗ 
ſchrift: Ausland 1856, 

Dr. Friedrich Kücdenmeifter, Die in und an dem Körper 
des lebenden Menſchen vorfommenden Barafiten. 
Ein Lehr: und Handbuh der Diagnofe und Bes 
handlung der thieriſchen und pflanzlichen PBarafiten 
des Menſchen. Leipzig 1855. Gr. 8. 

K. Kirſch, Die Krone der Alten. Erbauungsbud) für das 
höhere Lebensalter. Leipzig 1855. 

Leffing’s Proteftantismus und Nathan der Weile Non 
Bohg. Göttingen 1855. 

K GM. Morawed, Das Eöleftinerflofter zu Dybin. 
Roman aus dem 16. Jahrhunderte und der nächt— 
liche Gottesdienft auf ar Höhen, nad 300 
Jahren. Zittau 1856. 

Hafe, Schleiermader als sr In Krauſe's 
proteftantifcher Kirchenzeitung 1855, No. 51. 

K. Th. Hergang, Was fpricdht zu ung das Wort 
Gottes, und: Die apoftol. Ermahnung, auf Ehriftunn, 
den lebendigen Editein, uns zu erbauen. Zwei 
Predigten. Leipzig 1855. Gr. 8. 

G. 2. — Beſchreibung des Berges Oybin. Zittau 


Ziegenbalg, * wahre Theologie. Neue Auflage. (Ta— 
mulifch.) Leipzig 1859. 

Dr. Peſcheck, König Dttofar der zweite und die Begrüns- 
dung der Stadt Zittau. (Aus dem Magazin be- 
fonderd abgedrudt.) Görlig 1855. Gr. 8. 


XV Jakob Böhme. 


Sein Leben und feine Schriften, mit Benugung 
bandjchriftliher Quellen dargeftellt. 


Gin Beitrag zur Geſchichte der neuern Philoſophie. Preiaſchrift von 
Dr. Hermann Adolph Fechner. 


Ginleitung. 


Es liegt im Wefen des Myſtikers, der Gott und Welt 
im Innern, im Subjeft immanent fucht und findet, und in 
diefer Beihaulichfeit das Höchfte zu erreichen fi) bewußt 
ift, daß er vom äußern, praftifchen Leben entfernt bleibt, 
und nur an ihm Theil nimmt, foweit fein Lebensfreis mit 
Gewalt von Außen geftört wird, oder fomit eine ftille Wirf- 
famfeit des häuslichen und bürgerlichen Lebens als Acci— 
dens zur Subſtanz feiner Innerlichfeit paßt; ohne daß ſich 
ein wechjelfeitiger Einfluß der einen Sphäre auf die andere 
geltend machte, weil ihm die wirkliche, gefellichaftliche Men- 
ſchenwelt nur ein dunkles, ſchweres Scattenreih, nur das 
im trüben Fluſſe geipiegelte Bild der hellen, innern, befe- 
ligenden Geifterwelt ift. Die äußere Erfcheinung des Myſti⸗ 
kers ift ruhig, ohne Abwechjelung, einförmig; er geht unter 
den Lebendigen, wie ein Fremdling aus einer Traummelt 
umber, der nichts unmittelbar mit leiblichen Sinnen, fon- 
dern durd Vermittlung feines geiftigen, nach Innen ges 
wandten Auges wahrnimmt, das in der Beihauung eines, 
den Andern verfchloffenen Reiches, einer ganzen lebensvollen 
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Welt mit geiftiger Mannigfaltigfeit fchwelgt, und dort feine 
eigenfte Heimath findet. Denn was Andre denken und 
begreifen, ift ihm zu ſchauen vergönnt, und hier erfährt 
er mehr, ald Andre im bunten Menfcengetreibe; er handelt 
und leidet, nur daß feine Erlebniffe innerlich find, feine 
Erfahrungen im tiefften, aber defto entichiednerem Bewußt- 
fein gemacht werden. Nun jcheinen wohl die Richtungen 
der praftifchen Myſtiker und Chiliaften einerfeits, der Theo- 
fophen und Gnoftifer andererſeits vermöge ihrer Eigen— 
thümlichkeit jelbft eine Ausnahme von diefem ausjchließlic 
innerlichen Wefen zu machen, das von der Außenwelt ganz 
abftrahirt;z denn jene erfte Richtung äußert ſich im Stiften 
gejellfchaftlicher Bildungen, in Eonventifeln und Gemeinden, 
wie, bei den Brüdern des gemeinen Lebens, zu denen Tho— 
mas von Kempen gehörte, bei den Beguinen und Beg— 
harden, bei den Mormonen der jüngften Zeit, deren Ein- 
richtungen oft einen ftarfen Gemeingeiſt beweifen und einen 
Gommunismus, wie er auf andere Weije vergeblidy ange 
ftrebt worden ift, mit bedeutender Energie durchgeſetzt haben; 
der Chiliasmus brachte ſchon großartige, gigantifche Ge- 
nied hervor, die mit Begeifterung ganze Nationen zum nicht 
leichten Kampf mit ihrem theofratiich organifirten Schaaren 
berausforderten. Die Reformation zeigte nicht ‚blos Män- 
ner, weldye die Meußerlichfeit der Kirchenformen bis auf 
Mauerfirchen und religiöfe Gemälde von Grund aus zer 
ftört wilfen wollten, ein Streben, das nod eher einen Zur 
fammenbhang mit jener bloßen Innerlichkeit Des Myſtikers 
fund giebt, indem die übertriebene Intenfität des gottinnigen 
Bewußtjeins nicht Die geringfte Entheiligung feines: innern 
Himmeld durch irdifche Formen auch bei Andern dulden 
wollte; fondern auch Exjcheinungen, die anfcheimend mit 
dem fill im ſich gefehrten Wejen im fhneidenden Wider- 
ſpruche ftanden, wie Thomas Münzer, der mit politiichem 
Zafte die verfchiedenartigen Volksmaſſen zu begeifterm umd - 
zum Fräftigen Wipderftande zu organifiren wußte, der feine 
Ideen mit Kanonen und Lanzen durchzufechten verſuchte; 
wie die. Münſterſchen Propheten, welche ihre strenge Theo— 
fratie Durch eine thatkräftige Regierung lange Zeit mit Glüd 
gegen äußere Feinde behaupteten. | - 
Hinwieder die Gnoftiker, in neuerer. Geftalt die Theo— 
jophen, madıten gerade die Natur, die Erſcheinungswelt, 


315 


die Entwidelung der Menfchheit zum Kern ihrer myftiichen 
Anihauung, fie zogen Aldhymie, Aftronomie, Botanik, Ana- 
tomie, Phyſiologie, Mathematik im weiteter Ausdehnung in 
ihren Kreis: einheitlihe Auffaſſung der Sprachen und der 
Menſchengeſchichte gehören zu ihren bedeutendften Anfichten, 
deren Ausbildung außerhalb der Myitif für wahre Wiffen- 
jchaft guten Samen ausgeſtreut hat. 

Aber wenn die Ehiliaften and) Reiche gründeten, die 
Mönche fommuniftiiche Gemeinden ftifteten, wenn die Theo- 
jophen die Natur befchauten, jo geibah es in einem ge- 
wiſſen Widerfpruch mit ihrem Weſen als Myſtiker; ed war 
eine Verwechſelung der geiftig innerlichen Erfahrung aus 
der myſtiſchen Welt mit ihrem platten Abdrud, der blei- 
Ihweren Wirklichkeit. Das Reich der Myſtiker liegt im 
Geiſte; ihre Innerlichfeit darf urfprünglich nicht die Aeußer— 
lichfeit dogmatiicher und bierarchiicher Kirchenformen dulden; 
aber der energiiche Lebendtrieb, die gewaltige Phantafie ver- 
(odte fie zu dem Wahne, ſchon hier auf Erden vorbereitende 
Reihe Gottes ftiften zu können. So entitanden jene felt- 
jamen Aufthürmungen von „taufendjäbrigen Reichen,‘ die den 
Keim des jähen Verderbens in ſich trugen, weil ihre 
Schöpfer durch die That felbft einen Hiderfpruch mit ihrer 
eignen, nur geiftig fchaffenden und geiftig zu erlebenden 
Welt ſetzten. Ganz ähnlich, wie diefe den Irrthum begin- 
gen, die grobe Wirklichkeit der Identität mit ihrem innern 
Seligthum fähig zu halten, und in eine Ausartung der 
echten Myſtik geriethben, welche ihrem ftrengften Begriff 
nach der ethiich = praftiihen Wirffamfeit ermangelt, eh 
auch die Gnoftif und Theofopbie Natur und Gefchichte 
nicht mit dem Auge des zufammenfaflenden, begreifenden 
Forſchers und mit wiſſenſchaftlichem Sntereffe an, fondern 
findet fie ganz ald Phasen der Einen Gottheit im Sub» 
jefte immanent. Nur das eigne Gott-Jh hat bier Die 
Mannigfaltigfeit der Ericdyeinung angenommen. Die Gott 
heit erfcheint ald Wahrheit, ald Subftrat der im Innern 
des Myſtikers vorhandenen Gricheinungswelt. Inſofern 
nun der Theoſoph ſeinen immanenten Gott überall wieder- 
findet und die Außenwelt nur als feiend und werdend zur 
innern Grfabrung bringt, nicht aber feine geiftigen That- 
jachen in der harten Realität praftiich durchſetzen will, verfällt 
er nicht in die Ausartung des Ehiliaften und der kommu— 
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niftifchen Mönche. Das Leben ftört feine Innerlichfeit nicht, 
weil jeine Thätigfeit nicht in die Geftaltung gefelliger Ver: 
hältniffe eingreift; feine innere Entwidelung ift geiftigen 
Zuftrömungen von Außen nicht verfchlofien; doch der Be- 
obachter erblict hier eine gleiche ruhige Haltung des äußer- 
lichen Auftretens, wie bei dem reinen, fo zu jagen primitiven 
Myſtiker, der Gott in der erften Unmittelbarfeit, von der 
Welt abftrahirend, in fih findet; die Reiche der Ehiliaften 
hingegen Fönnen unmöglich einzig und allein von der Be- 
trachtungsweiſe ihrer erweiterten Subjektivität aus beurtbeilt 
werden. 

Sp wird der Mangel an Nachrichten über das Leben 
des Theojophen Jakob Böhme leicht erflärlih. Einestheils 
war fein Dafein arm an äußeren Thatfachen, weil er ge 
räuſchlos, vom Verkehr der Deffentlichkeit zurüdgezogen 
lebte, wie die Meiften feiner geiftigen Brüder, und nur daß 
rauhe Eingreifen fremder Gewalten fein paſſives Hervor- 
gezogenwerden zu feinen Lebzeiten verurfachen Fonnte; ans 
derntheild begehrten feine Anhänger und Freunde, in gleichem 
Interefie der Innerlichfeit, welche die fturmvolle Mannig— 
faltigfeit der Welt nicht als zu bearbeitenden Stoff, jon- 
dern als fremdartiged Land betrachtet, in Briefen nicht feine 
Scidjale, fondern die Erfahrungen feines Geiſtes und Die 
Erfenntniß feines myftifchen Sinnes zu wiflen. So gleich- 
gültig waren ſelbſt wichtige Abfchnitte feines äußeren Lebens 
dem Wahrheitsfinne der Freunde, daß fie fih nicht nur um 
Thatfächlicykeit und Genauigkeit wenig fümmerten, jondern 
aud) unbewußt unter ihren Augen und unter ihrer Feder 
in der Erinnerung und Erzählung zur ausgeſchmückten 
Mythe wurden: hatten fie den Meifter doch nie über fein 
außeres Geſchick jo genau audgefragt, und legten nad 
jeinem Tode wohl Werth auf Erhaltung der Schriften, 
aber nicht auf Abflärung und Richtigfeit feiner Geſchichte. 
Ein dritter Zufall hat die fhon an und für ſich dürftigen 
Duellen noch verringert: in den Wirren des Dreißigjährigen 
Krieges fühlten fih Wenige feiner Mitbürger bewogen, die 
bürgerlihen Greigniffe der Baterftadt mit Genauigfeit auf- 
zuzeichnen, da die politifhen Begebenheiten die Aufmerk- 
famfeit der Annaliften dringender in Anſpruch nahmen, 
obgleih auch in dieſem Zweige eine gewiſſe Dürftigfeit 
während der Kriegäzeiten nicht zu verfennen if. ‚Endlich 
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ward die Zerftreuung umd Verfolgung der Anhänger Böhme's 
nah Holland bin ohne Zweifel VBeranlaffung, daß die vors 
handenen brieflihen Nachrichten mit beiläufigen Notizen über 
Böhme's Lebendumftände fajt ſämmtlich zerftreut wurden 
und verloren gingen. Gin großer Theil derfelben, der ohne 
Zweifel mit den übrigen Manuffripten Böhme's in Francken— 
berg's Beſitz überging, vererbte fih an Angelus Sileſius, 
defien Nachlaß an das Mätthiaskloſter in Breslau Fam, 
und dort zum Theil verſchwunden ift, weil man wahr: 
ſcheinlich die Schriften protejtantiihen Geiſtes abfichtlich 
vertilgte, jo daß dergleichen Handichriften, die über Böhme 
Auskunft geben fönnten, aller Wahrjcheinlichfeit nach ihren 
Untergang gefunden haben. Roth von Baumgarten, ein 
görliger Freund des Theoſophen, verfaufte eine Menge 
jeiner Manuffripte, die er von der Familie des Verblichenen 
erworben hatte, nad) Holland?), wo fie nad) der Heraus: 
gabe der Schriften — ſämmtlich vernichtet wur⸗ 
den; in öffentlichen Bibliotheken iſt eine Spur von der— 
gleichen Briefwechſel nicht mehr vorhanden?). Der Verluſt 
defielben, ald des einzigen Dokuments von dem Wechfel- 
verfehr in der theojophiichen Schule Böhme’s, die fidy ziem- 
lidy weit erftredfte, wird beſonders dadurd empfindlich, nicht 
daß fo wenig von den äußeren Schidfalen Böhme’s, welche 
für die Würdigung Böhme's als Theofophen von geringerer 
Deveutung wären, mit Sicherheit zu beftimmen ift, fondern 
weil er und mitten in den Lauf der geiftigen Entwickelung 
führen würde, worüber jegt, auf Grund der wenigen erhal: 
tenen Briefe Böhme's und feiner Schriften nur eine ein- 
jeitige Betrachtung angeftellt werden kann.  Deutlicher, als 
jetzt würde bervortreten, wie weit der Umgang mit andern 
Geiſtern die often vorliegenden Wandelungen der Gedanfen- 
welt Böhme's beftimmt, und wie weit er wieder auf jene 
eine unbezweifelte Rüdwirfung geäußert hat. 


Weil nun das gebotene Material zu einer Biographie 
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!) Kahlert, Angelus Silesius ©. I. 

?) De vita et scriptis J. B. No. V. 

2) Herr Prof. Seel in Leyden und Herr Dberbibliothefar Holtrop 
in Gravenhaag haben die Güte gehabt, Nachforfchungen für den Zwed 
bes Berf. auzuftellen, die leiver ohne Refultat geblieben finv. 
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Böhme's fo völlig auseinander fällt, daß der eine Theil 
nur die äußeren Schickſale und den äußeren Verkeht mi 
den Anhängern behandelt; die andere Parthie aber, weihe 
die geiftige Entwidelung Böhme's am unmittelbariten un 
gleihfam am innerften Heerde der Produktion zeigt, im ſeht 
geringem nachweisbaren Zuſammenhange mit den. übrigen 
Angaben fteht, fo erjcheint dadurd) eine Sonderung dei 
Borliegenden in zwei Abjchnifte gerechtfertigt, wovon der 
eine das Leben, der andere die geiftige Entwidelung 
Böhme’, wie fie aus feinen Schriften bervorgedt, 
behandeln wird, da doch eine foldye Herrjchaft des Stofet 
über die Darftellungsform nicht füglich zu verbannen it, 
ohne in Ermangelung eines jicher geitellten Zuſammenhangt 
bedeutende Lücken und unhaltbare VBermutbungen zu far 
fühlen zu laffen. Natürlih kann von Diejer Anordnung 
die Benugung der lehrhaften Schriften aud) zur Feititellung 
‚ äußerer, biographifcher und pſychologiſcher Thatſachen ir 
den eriten Theil nicht audgefchloffen fein, infomweit Eh 
rafter und Gemüthsleben, die nad) Außen gefehrte Seit 
des Geiſtes, einen Gegenftand für die Beobachtung dar 
bietet. 

Die wenigen Duellen für eine Lebensbejchreibun 
Jakob Böhme’d find: 

1) Eeine Schriften. Was darin von beiläufigen de 
richten über fein Leben und feinen Charakter vorhanden il, 
fann feinem Zweifel unterzogen werden; denn abjichtlid 
Täuſchung, Hencelei oder Scheu, die Wahrheit frei iM 
befennen, wird Niemand ihm vorzuwerfen verfuchen, DT 
den aufrichtigen, rüdhaltstofen Ton feiner Schreibart m 
beionderd die amtlich feitgeitellten Berichte über fein Auf 
treten fernen gelernt bat. Es liegt ganz und gar nidtll 
der Natur tief in fich verfunfener, von der Welt abgeſche— 
dener Gemüther, ihr jo lieb gewordenesd Innere in ande 
Geſtalt geäußert zu fehen, als fie ed felbft mit warm 
Sorgfalt gefhaffen und ausgebaut haben. Wenn aber ein 
zu weit ausgedehnte Subjeftivität manche Anſchauung iM 
Thatſachen erzeugt hat, die dem unbefangenen Beobadtt 
die Wirklichkeit zu beeinträchtigen ſcheint, fo find feld 
Free die nicht Thatfachen felbft, jondern M 
Urtheile und Betrachtungsweifen, meiftend in Folge erregt! 
Gemüthsſtimmung im farbigen Lichte erfcheinen laſſen, 
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Vergleihung mit anderwärts. ausgeſprochenen Anfichten 
leicht zu beben. — Am frucdtbariten für unſern bivgra= 
phifchen Zwed find die 66 theoſophiſchen Sendbriefe, welche, 
friſch aus dem Leben gegriffen, den Mann jo zeigen, wie 
er fich zu der äußern Reit geftellt hat. Die meiften Briefe 
find am Freunde und Anhänger geichrieben, die theild des 
Meiiterd Bekanntſchaft fuchten, theils ihn um Belehrung 
baten, oder denen er bald freundfchaftliche Nachrichten mit: 
tbeilt, bald für ihre Gefälligfeiten dankt’). 


1) Bon echten Handfchriften ift dem Berf. nur ein Blatt zu Ges 
fiht aefommen. Es enthält die Principientafel des Mafrofosmus (Tafel 
der drei Prineipien) und wird in der Bibliorhef der Oberlauf. Gefells 
fhaft der Miffenfchaften zu Görlig aufbewahrt. Im J. 1702 berichtet 
von der Hardt (1668—1748) in den Memorabilia Rudolpheae novae 
Helmstadiensis Bibliothecae: Quin et Jacobus Boehmius, Valen- 
tinus Weigelius, ac sodales, religionem professi arcanam, cum 
suis autographis, a Dresdensi Medico ac Chymico Hinkelmanno, 
Boehmii quondam hospite collectis, non modico aere comparatis, 
quae quinquaginta ferme voluminibus ac fasciculis Msstis con- 
stant, in suo hic delitescunt angulo. (Fol. 27) — 3. C. v. Uffens 
bach fchreibt 1709, als er Bibliothefar in Helmitedt war: „Weit fie 
von Hardt für autographa ausgegeben werben, habe id des Böhmen 
Sächen fonderlich betrachtet, ich fand aber nicht, was Gottfried Arnold 
in feiner Kirchens und Ketzerhiſtorie als was befonders von ihm 
rühmet, daß er alle feine Schriften gleich im Goncipiren, ohne etwas 
zu corrigiren, überaus fchön geichrieben habe. Denn ob die Hand 
aleich ziemlich leutlich, fo war fie doch fu fonderlich hübſch micht, auch 
bier und da etwas corrigirt. Ich habe ehemalen etwas von Böhmen's 

efchriebenen Sachen in Frankfurt gefehen, die mir ein Jude zu vers 
aufen brachte, weil er mir aber nur etwas davom zeigte, und alles 
zufammen gar zu hoch, und für hundert Species: Dufaten hielt, ich 
aber nidyt wiffen konnte, ob etwas noch Unedirtes dabei wäre, auch 
nicht alles zu fehen befummen fonnte, fo ließ ich es fahren. Diefes 
war viel fauberer, und Arnold's Nachricht gemäßer. Es fann alfo 
wohl fein, daß die hier befindlichen nur Gopien find, welche ber 
... Hinfelmann hat machen lafien. eine, bes Hinfelmann's Erben 
baben Anfangs taufend Keichsthaler dafür gefordert, nachmals aber 
folche für 300 gegeben.“ 1817 famen bie Hfi. der Helmfledter Biblios 
thek nad Wolfenbüttel (3. —— Handb. deutſcher Bibliotheken 
S. 199), dort fanden ſich noch folgende Manuffripte von Jakob Böhme 
und Frandenberg: 
1) ee Böhme de mysterio magno. msc. Helmstad. 226. 
ol. 795. &. 
2) Zafob Böhme, verfchiedene Schriften. Helmfl. 796. 4. 
3) Yafob Böhme von der Gnadenwahl — Sendbrief an ©, Freus 
denhammer und Ich. Hufern — Bon der wahren Buße — Bon 
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2) Die urfundlichen Berichte über Jakob Böhme 
Schickſale find fehr geringer Anzahl. Zuerit wurden he 
durch die Bemühungen der Herren G. Köhler und Dr. Zh. 
Neumann in Görlig (1. unten die Hülfsmittel) einer wei- 
teren Deffentlichfeit befannt, während in früherer Zeit feineı 
der Biographen fich die Mühe gegeben hat, fie zu benugen. 
Es ift dies das Görliger Kirchenbuch, das Kaufbuch, dad 
Bürgerbuh und ein Memorialbud; des Görliger Rathes 
Die darin enthaltenen Nadhrichten betreffen die bürgerliten 
Verhältniſſe, Top, Begräbniß, endlich den Zufammenitos 
mit den geiftlihen und weltlihen Behörden in Görlit. 
Das Aftenftüd, was vielleidyt über das wichtigfte Ereignis 
des Lebens Böhme's Auskunft geben Fönnte, ſcheint aul 
wenig mehr als einer bloßen Vermuthung feiner Anbänger 
zu beruhen. Man glaubte, das Golloquium, das Böhm 
in Dresden mit dem Konfiitorium zu beftehen hatte, ſe 
ftreng amtlich gewefen, und ſei deshalb protofollirt werden; 
daß die betreffenden Aften verheimlicht worden fein fonnten, 
hat an fid) bei der ftrengen Orthodorie der ſächſiſchen Geil 
lichfeit nichts Unwahrfceinliches; Spener vermuthet ſogat 
(Schmidt, Zeitfchr. für Gefchichte, Th. 7. S. 404 im Auf 
fage von Guhrauer), fie lägen in einem Gewölbe vergraben; 
dies mug ebenfo aus einem Gerüchte gejchöpft fein, mie 
die Behauptung Calov's u. A., das Colloquium. habe gat 
nicht ftattgefunden. Weder im K. fühl. Hauptitnatsardis, 
noch in dem des Kirchenrathes in Dresden find Akten übt 
jene Begebenheit aufzufinden gewefen. 

3) Gleichen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen be 
gründeterweife einige Notizen aus den Diarien der Gin 
(iger Bürgermeifter Bartholomäus Scultetus oder Scelf 


der Dreifaltigfeit — Gründe vom dreifachen Leben des Menſack 
Helmf. 1032, qu. 

4) Jakob Böhme von Ehriti Teſtamenten — Schreiben an ©. Fur 
denhammer — Bon der wahren Buße — Bon der Widergebun— 
Tronſchrift — Bon der Menſchwerdaug Iefu. Helm. 1033, 0 

5) Das umgemwanpte Auge der Gwigfeit. Helmſt. 1094. 8. 

6) Abraham a Franckenberg 1639. Gefchrieben von Chr. Om 
badı ms. Blankenhburgense. 460. 9. 

Es find ohne Zweifel ganz dieſelben Handfchriften, die v. d. Hut! 
erwähnt. Die Nachricht darüber verbanft der Verf. ver gütigen Be 
mübung des Hrn, Dr. Bethmann, Biblivthefars in Wolfenbüttel, 


321 


von Schollenftern (vom Jahre 1613, Zul. 26., Jul. 28. 
u. Jul. 30.) und Johann Emmerich (1624 Nov. 17.). Sie 
find abgedrudt in einer Schrift, die in den „Berichten über 
Leben und Schriften J. Böhme's“ von den holländijchen 
orig der Werke Böhme's aufgenommen if. Das 

chreiben Herrn Ehrenfried Hegenicii, Patricii und Rathe- 
Verwandten in Görlik wegen des feligen 3. Böhme's Ta- 
lent und deſſen Schriften, auch feine Erfenntniß des Grundes 
der Natur, nebit zweier Görliger Bürgermeifter Zeugniffen 
von Autore. Görlig, den 21. Febr. 1669. — Im Uebrigen 
ift der Bericht nicht jehr ergiebig an Thatfachen, mit Aus- 
nahme einiger Nachrichten über Böhme's Handfchriften, bie 
Hegenicht noch zu deſſen Lebzeiten in Görlig gefehen hat, 
und viel fpäter nad Holland verfauft worden And. Hege⸗ 
nicht wurde 1657 Rathsherr und ftarb 1680 als Bürger- 
meifter in Görliß; er wurde in Holland mit Böhme's An- 
hängern und feiner Lehre befannt, und befaß Abfchriften 
von feinen Werfen, die aber nad) feinem Tode zerftreut 
wurden. — Die Sorgfalt, mit der Hegenicht jene Noten 
aus den. Diarien aufgezeihnet hat, madıt ihn in den 
geringen Daten, die er liefert, vollftändig glaubwürdig, 
—— in Betreff des Dresdener Kolloquiums (S. ©. 

u. ff.) 

4) Die inhaltreichſte und am meiſten benutzte Quelle 
iſt unſtreitig die Lebensbeſchreibung Abraham's von Francken— 
berg. Er ſchrieb ſie 1637 lateiniſch nieder; Heinrich Pru— 
nius überſetzte ſie in's Deutſche. Indeß iſt ſie ziemlich 
dürftig an Nachrichten, die noch dazu mit großer Vorſicht 
zu benugen find. Der Berfafler ift befannt durd feine 
Neigung, alles Wunderbare zu glauben, und ohne Kritik 
zu benugen, die einfachften Thatiachen zu myfteriöfen und 
magifchen Räthjeln zu geftalten, überall Geifter, Gefpenfter 
und Zauberformeln zu fehen; feine Schriften firogen von 
verworrenen und abgeihmadt erfünftelten Formeln und 
Zeichen, die bei den Myſtikern jener Zeit zu Trägern ges 
heimer Kräfte und Wiſſenſchaften gemacht wurden; er 
ſcheute ſich jelbft nicht, feinen Kram in Böhme’s Schriften, 
denen er große Sorgfalt widmete, zu tragen. ©. im 
Mysterium Magnum Cap. 44. 8 69. das Zeichen tt, 
wozu Le Blon in der Amfterdamer Ausgabe von 1640 be- 
merft, ed jei nicht von Jakob Böhme, fondern durch Abra- 
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ham v. Frandenberg nachgetragen, der ein fonderlicher Lieb: 
haber magifcher Riguren gewejen fei; er, Le Blon, habe es 
in zwei Mannjfripten nicht gefunden !). 

Außer einem jo anfallenden Beifpiele geringen bifto- 
riihen Wahrheitsfinnes, der nicht Unrevlichfeit zu nennen 
ift, fondern nur die Abficht zeigt, Jakob Böhme zu ver 
beffern und zu ergänzen, muß die Angabe des Berfafferd 
jelbft, daß er nur aus der Erinnerung die Biographie 
niederjchreibe?), Verdacht bei Jedem erregen, der mit Ber 
rüdfihtigung der Zeit der Abfaflung (1637) die Unftcherbeit 
mündlicher Leberlieferung auch aus erfter Hand und die 
Mangelbaftigfeit des Gedächtniſſes erwägt, Das noch drei— 
zehn Zahre nach Böhme's Tode diefelbe Schärfe der Bilder 
unmöglich aufweilen konnte, zumal bei einem Manne, deffen 
Geift nicht ohne Interefie am Rufe Böhme’s, und in dem 
Glauben an myftiihe Erſcheinungen befungen unwillkürlich 
die alten Erinnerungen verfehönt und neue Ausſchmückungen 
zur Berherrlihung des verehrten Freundes geichaffen haben 
muß. Auch ift ed ftetd das Schickſal der Männer, deren 
Leben lange Jahre nur durch mündliche Ueberlieferung dem 
Andenken bewahrt wird, daß die Kunde von ihnen durch 
die Phantafie der Erzähler von Jahr zu Jahr eine fagens 
haftere Färbung erhält. 

Daher müfen alle Erzählungen aus feiner Lebens- 
befchreibung verbannt werden, die mit feftgeftellten Zeit- 
und Drtöverhältniffen oder mit urfundlicdyen Berichten in 
MWiderfpruch ftehen. Namentlich müſſen zwei Angaben ale 
verdächtig bezeichnet werden. Der arme Knabe Jakob foll 
feined Vaters Vieh gebütet haben. Unmöglich ift’d wohl 
nicht, daß er nad Beendigung feiner Schulftunden in Sei- 
denberg einige Fleine Geſchäfte der Hof: und Feldwirthſchaft 


1) Bericht de Vita et Scriptis. J B. No 8., #7. 

2) Franckenb. Vita 4.: „Soviel mir aus mündlicher Zufammen« 
fprache des felig Berftorbenen von 1623 und 1624 bis annoch im Ge— 
daͤchtniß verblieben, furz und einfälrig, jedody arümdlih und wahrhaftig 
anmerfen“ und „Soviel mir and deffen eigenem Munde, und dann noch 
etwas Weniges aus beiweleuder Freunde Bericht, hierzu nöthig bewußt, 
obne was Tonfen von Andern mag aufgemerfet oder auch von mir 
felber vergeflen und ausgelafien fein.‘ Rrandenberg lernte Böhme erfi 
1623 im Winter fennen, und fah ihn fpäter nur noch einmal, als er 
bie Schweinichen im Sommer 1624 zu Hohndotf beſuchte. 
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feined Vaters ‚mit beforgen half, aber die ganze Nachricht 
wird durch die Art und Weije der Spelialifirung fehr zwei— 
felhaft. Jakob Böhme foll jeined Vaters Heerde auf die 
Landsfrone getrieben haben. Nun ift aber die Lands- 
frone nicht, wie in der Vita ftebt, ein davon (von Seiden— 
berg) nicht weit abgelegener Berg, fjondern mehr als vier 
Stunden von Altfeidenberg entfernt. Mit Recht muß man 
fidy darüber verwundern, wie ein Knabe „armer Bauerd- 
leute” fein Vieh über die dazwifchenliegende Neiße vier 
Stunden weit habe treiben fönnen, zumal die Landesfrone 
feit der Zeritörung der Raubritterburg auf ihrem Gipfel 
feinedwegs freie Weideftelle, fondern Eigenthum der Gör— 
litzer Bürgerihaft war. Falſch ift alfo jedenfalls die Nach— 
richt, Jakob Böhme habe auf der Landesfrone Vieh gehütet; 
wir werden aber die ganze Nachricht vom angeblichen Hir: 
tenleben ded Knaben Jakob verwerfen müffen, wenn es ein- 
leuchtet, daß Srandenberg fie nur anbringt, um feinen Wun— 
dergeichichten durch Drtseinzelheiten und Benugung alter - 
Bolfsfagen größere Wahrfcheinlichkeit zu verleihen. 

Aur Die Landesfrone muß Jakob Böhme feine Heerde 
treiben, weil dort, wie noch jeßt die Sage geht, ein be- 
zauberter, wundervoller Schag begraben lag. Diefen mußte 
vermöge eines göttlichen Wunderd Jakob Böhme gejehen 
haben mit aller feiner Herrlichkeit, nachdem der Berg fi 
geöffnet, und er feinen geiftigen, ſtoffdurchdringenden Hell 
blif zum erften Male erlangt. Wiederum mußte er dieſe 
wunderjame Eriheinung erfahren haben, damit fein Nach— 
denfen nicht wie bei andern Sterbliden durch den allmälig 
reger werdenden VBerftand aufgewedt, fondern dur ein 
plöglihes Wunder zum hellen Bewußtfein gelangt wäre. 
Um eine äußere Urſache des myſtiſchen Verſenkens zu haben, 
erfindet Franckenberg Hirtenleben, Landeskronenbeſuch, gött- 
lihe Erjcheinung, hellen Bli in das Geäder der Erde und 
den bezauberten Hort. 

Ebenfo verdient die Angabe Mißtrauen,; daß gerade 
i. 3. 1600 eine zweite, 1610 eine dritte Bifion erfolgt fei. 
Hält man daneben, daß eine fpäter zu erwähnende Anek— 
dote, die mit in die Reihe diefer göttlihen Heimfuchungen 
gehört, in das Jahr 1590 —“ treffen würde, endlich 
daß nady Beendigung der Aurora (1613) Böhme die Feder 
babe fieben Jahre ruhen lafjen: jo kommt die Zahlenfucht 
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des Berichterftatter8 zu Tage, zumal Böhme nicht fiem 
Sabre, fondern nur fünf mit der Schriftftellerei ausjept: 
aller zehn Jahre fol den göttlidien Mann der göttlide 
Geiſt beſucht haben. Ebenſo verdächtig ift die Angabe, 
daß Böhme ganzer jieben Tage lang im höchſten Freuden 
reich geftanden habe; die Uebertreibung und ihre Wide: 
legung iſt leicht herauszufinden. 

5) Als zuverlaͤſſige Aktenſtücke für das Leben dd 
Theofophen müſſen noch angeführt werden: 

a) „Der Basauill und die Schmähfarten“ des Gre 

orius Richter, Pastor Primarius zu Görlig, gedrudt im 

ärz 1624 bei Joh. Rhambaw zu Görlig (ein Eremplar 
ift auf der Bibliothek der Oberlauf. Gef. der WW.) unter 
dem Titel: 

Judicium Gregorii Richteri, Gorlicii ministri ecce- 
siae patriae primarii, de fanatieis Sutoris Enthusiaslic 
Libris, quorum tituli sunt 1) Morgenröthe im Aufgany, 
-2) der Weg zu Ebhrifto, 3) von wahrer Buße u. n w. 
(auch abgedruckt in der Schiebler'ſchen Ausgabe der Wert 
Böhme's Bd. 6.) Diefe Invektiv- und Bannſchrift if 
lateinifch abgefaßt und befteht aus drei Gedichten, woren 
das erfte in Jamben, das zweite und dritte in Difliden 
geichrieben ift; das zweite führt den Titel: Sutor Anl 
christus, da® dritte Propempticum s.Concomitativum, wahr 
fheinlich in fo gelehrter Form, um den einfältigen Schulter 
durch Staunen vor foldy hoher Weisheit niederzufchmettern. 
Das Schreiben datirt vom 26. März 1624, dem Todesjaht 
des Primarius und des Theoſophen. — Dagegen fr 
ein ungenannter Freund Böhme's ein Paar Zeilen in 
Accentverjen: Adjudicantem judicem Primarium, cui optal 
ımeliorem mentem Monitor. 

b) „Einfältige Leich - Predigt bei dem Ehrlichen und 
Volfreihen Begräbniß des Hocehnwürbigen, Achtbaren und 
Wohlgelahrten Herren. Gregorii Richteri ſenioris der hrifl. 
Kirche zu Görlitz, gehalten dürch Nicolaum Thomam, dazumal 
Diaconum dajfelbft. Görl. drudts Joh. Rhambaw. ko 

e) Ein authentifcher Bericht von den legten Stunden 
Böhme's ift ded Mag. Elia Dietrich (Theodorus): „Br 
zeichniß etlicher Fragen, weldye Jakob Behmen, geweſenen 
Scufter zu Görlig, in feiner Krankheit, vor feiner Abe 
Intion und Empfehlung des h. Abenpmahls find vorge 
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halten worden, ſammt feiner hierauf — 5— Antwort.“ 
Es iſt von Dietrich's eigenem Manuffripte abgedruckt von 
Brückner, 8. Beitrag zur Kirchengefchichte von Görlig. 
©. 57. u. ff. (darunter fteht: Iſt 5. Mag. Eliä aigene 
Den) Kober und Funke haben ed nur im Auszuge. 

6) Umftändlicher Bericht des Herrn Tobiae Kobers, 
Med. Dr. zu Görlig, von der Krankheit, Abfterben und 
Begräbniß des fel. Autorid Theosophi, an die Edlen Herren 
von Schweinichen. 2. Nov. 4624. Diefer Bericht, vier 
Tage nad) dem Tode Böhme’s aufgejet, ift wohl von 
allen nicht-amtlihen Quellen am allerwenigften zu ver- 
daͤchtigen, theild weil dem Zeugniß eines Arztes wegen der 
Gewohnkeit, die gegebene Wirklichfeit feſt und ficher in's 
Auge zu faſſen, nad dem Verlaufe jo weniger Tage an 
fih ſchon nicht zu mißtrauen iſt; theils weil die sBerfon 
Kober’d, der ald ein Freund des Verftorbenen die Wahrheit 
nur zum Zwede für die hinterlaffene Familie das Wohl- 
wollen der Herren von Schweinichen zu gewinnen, entftellt 
haben würde, nidyt im Entfernteften eine folche Abficht bei 
* aktenmaͤßigen Einfachheit der Darſtellung vermuthen 

t. — 

7) „Wahrhaftige Relation Herrn Cornelii Weisner's, 
Med. Dr. zu Breslau, von des ſel. J. Böhmens Sanfft- 
muth, Demuth und Freundlichkeit, item von dem Examine 
zu Dresden, in Gegenwart churfürftlicher Durchlaucht und 
acht der fürnehmbften Profefloren, An Herrn G. R. v. Beyer- 
land in Amfterdam, des damals vor drei Jahren mit Tode 
abgegangenen Abraham’d von Beyerland Sohn. 

Der Verfaſſer Weisner (al. Wiesner) war Erzieher der 
Kinder Balthafar Tölke's oder Tilke'd in Schweidnig ge 
weien, und von ihm zuerft gegen den Theofophen ftarf 
eingenommen worden. Nach einer Zufammenfunft aber 
mit unferem Myſtiker felbft, die durch einen Laubaner Han- 
delsmann Liborius Schneller und defien Schwager Schröter 
vermittelt wurde, ward der Gegner ein Freund und An— 
bänger, weil er, Böhme, in „Liebe, Gottesfurdt und Freund- 
lichkeit. feine afademifche ee vertragen habe. Er 
berichtet zuerft einen Vorfall aus Böhme’d Streitigkeiten 
und Händeln mit dem Pastor Primarius vom Januar 1624 
„alſo gewiß vernommen von vorgemeldten treuen Freunden“ 
(naͤmlich jenen Laubanern). Da der Aufjag erft vom Jahre 
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1651 fü herichreibt, umd nichts von einem näheren Im 
hältniß jener Berfon zu Böhme verlautet, der im feinen 
Briefen fein Wort von jener Begebenheit erwähnt (vom 
27. Dez. 1623 bis 13. März 1624 ift fein Sendbrief von 
ihm vorhanden); fo fann die Erzählung nur mit dem Ri 
trauen betrachtet werben, fie fei durch die gefliffentliche Ve— 
reitwwilligfeit der Anhänger entftanden, die immer neue 
Hiftörchen erfanden, um den Meifter durch Anjdywärzum 
der Feinde in defto ftrablenderes Licht zu jegen. — Aut 
der Bericht über das Verhör in Dresden entbehrt der &r 
nauigkeit; Hegenicht ift hierin der Vorzug zu geben. Jena 
läßt den Kurfürften anwefend fein, dieſer ſchreibt in Folge 
feiner am Drt eingezogenen Erfundigungen das Gegen 
theil. Hegenicht führt überall nur fidyere Nachrichten aa, 
Meisner fchreibt nur auctoritate aliorum fide dignorum 
et exceptione majorum. — Die holländischen Herausgeber 
haben in den Ausgaben von Böhme's Merken nod mei 
Berichte über fein Leben und feine Schriften beigefügt, 
unter No. 5. und 6., die manche gute Notiz, aber aud 
handgreiflihe Sagen enthalten. Sie bringen übrigens fein: 
wichtigen Beiträge. 

8) Die Görliger Ehronifen und Annalen geben mt 
geringe Ausbeute; fie fchöpfen aus den Diarien der Bir 
germeifter, 3. B. aus dem des berühmten Bartholomäus 
Seultetus, deſſen Ehronif nur bis 1592 reicht, der aber wu 
ihrer Fortfegung bis zu feinem Todesjahre (1616) die Mr 
terialien gejammelt hat, oder Joh. Emmerich's, der 164 
Bürgermeifter war; und muthmaßlidy aus eimer gemeir 
fchaftlihen älteren Duelle, da fie faft ſaäͤmmtlich mit geringer 
Abänderung dafjelbe berichten, zum Theil aus 

a) der lateinifhen Chronik, die im Befig des Hem 
Privatgelehrten Jande in Görlig ſich befindet, wahrideir 
lid vom Primarius Richter felbft ihrer erften Hälfte nad 
verfaßt, da ſich gerade zur Zeit, wo Richter ftarb, füchtlid 
die Handſchrift Ändert. Die Notiz verdient deshalb weh, 
vollſtandig aufgenommen zu werden: Suter apud nos quid® 
permultos annos enthusiastam primarium egit, et mır® 
de Deo et creatione, quod ille nempe ex Mercurio €, 
Salepetra confectus esset, et quae fuerunt alia, blaspbe 
mias hactenus, et quidem impune sparsit et evomull. 
Edidit etiam libellum Enthusiasticum, qui ex ofhcine 
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Gorlicensi exeusus prodit, temerario ausu sine con- 
sensu Magistratus et Ministeri, de via ad Christum, 
abnegalione sui, vera poenitentia: in quo plerasque 
veleres et damnatas haereses ab Orco revocavit. Cum 
autem hoc virus suum apud nos ut et in Silesia per 
duos Nobiles longe lateque disseminasset, et ministri 
Gorlicenses, ut Lignicenses graviter in hunc impostorem 
inveberentur: tantum 26. Marti. a Senatu nostro jussus 
est, ab Urbe facessere, sed verendum, ne sit illud Se- 
natus consultum sine executione vel, ut dici solet, cam- 
pana sine clepulo. Tam frigide scilicet gloria Dei vin- 
dicalor et propugnatur, nec observaiur illud: glorificantes 
me glorificabo. 4. Sam. 2. Sichtlich ijt die Stelle bald 
nah der gerichtlichen Entfcheidung niedergefchrieben. Das 
Sefürhten des Autors, die Strafe möge nicht vollzogen 
werden, deſſen Zorn und Heftigfeit über die Anmaßung des 
dalen läßt kaum einen Zweifel über die Identität des Ver- 
ſaſſers übrig. 

b) Görliger Jahrbücher bis 1696 fortgefegt ©. 611. 
L.1. 89. in der Bibl. der Gef. d. WW. zu Görlig. Erfter 
Verjafier ift der Bruder des Vaters „von Kießling’s Ehe⸗ 
weib;" Kießling + 1599. ©. ©. 378. 

c) Görliger Annalen bis 1717 fortgeführt (anonym). 
Ms. 93a. J. 137h. 

d) Görlitzer Jahrgeschichte von Ursprung d. Stadt 
— 110 T. 1. ©. 360. ff. Bibl. d. Gefellfih. Ms. L. M. 
150. 4to. (von Mylius). 

„e Zirschke, Görl. Jahrgefch. L. II. 79. Ms. der 
Di. d. Geſ. 4. ©. 1842. S. 456-458. 

N) Baumeiſter's Görligifche Chronik 1741. 

8) Eine anonyme Ehronif, im Befige des Herm Stadt- 
sah G. Köhler zu Görlig, vielleicht von Scholge, bis in’s 
8* fortgeſetzt. Sie iſt die ausführlichſte in Betreff 


hEine Chronik im Ms. von Gebr. Funke. Nilich'sche 
Bibl. Ms. Vol. Il. Fol. 215 254, 251288 
i) Grofier, Laufigifche Merfwürdigf. I. 29—37. 
ußerdem zu vergleichen: 
k) Lucae Schleſiſche Chronik S. 510. 
)) Lichtstern, Schles. Fürstenchronik, ©. 110, 
m) Heisel, Schles. Kirchengesch. ©. 329, 
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n) Notiz aus dem Ms. Evangelium Hessianum Sile- 
siae zu Liegnig p. 39.: Wie wohl viele dagegen gezweiſelt 
haben, daß gedachte Büchlein feine Arbeit A follten und 
ift nur durch einen fehr alten Bürger aus Görlig felbit 
erzählt worden, daß wohl andere und jonderlich einer aus 
den Bürgermeiftern dafelbit die tolften gefiedert und jte ber: 
nach diefem albern Mann verjchaffen- hätte. 

Wegen Uebereinftimmung und Urfundlichkeit ihrer Duel- 
len find die Angaben diefer Ehronifen glaubwürdig. 

Die Hülfsmittel zerfallen in zwei Gruppen, von 
denen der einen die Frandenberg’ihe Biographie und die 
übrigen oben angeführten Auffäge (No. 3. 4. 6. 7.), welde 
in der holländ. Ausgabe der Werfe n. 1715 abgedrudt 
find, und die nur theilweife Anfpruch auf Fritiihen Werth 
machen können, vorzugsweife zu Grunde liegen; Die andere 
fi auf meijt einheimifche, zum Theil jegt verlorene Quel⸗ 
fen oder auf wiffenfhaftlihe Unterfuhung der obigen Be 
richte ftügt. Won der erften Art find: 

1) Gabriel Funde, kurzer Entwurf der Lebensgeſchichte 
aller bei dem görligifchen Kirchendienfte ſowohl vor als 
nach der Reformation gewejenen geiftlichen Perſonen bei 
der Hauptfirhe zu St. St. Petri u. Pauli, Görl. 1711 
Bei Gelegenheit des Primarius Eliad Dietrich fpricht der 
Berfaffer au über Böhme S. 40—84. Die Geiftlichkeit 
nahm dem Funde, einem Sculfollegen des Görl. Etabt- 
gymnafiums, die Erwähnung des verfegerten Theojophen, 
der in dem Buche wie ein Saul inter prophetas erjchien, 
fehr übel; aber auf ihre Befchwerden hin erholte fich der 
Befchuldigte eine Entſcheidung von der theologifchen Fakultät 
in Leipzig, die er, weil fie für ihn fih günftig ausfprad, 
1711 A zwei DOftavblättern druden ließ). 

2) Eng fihließt fi an diefen Autor der Auszug am, 
der in Kloß Merkwürdigkeiten der Stadt Seidenberg ge 
geben wird, und außer einigen lofalen Notizen wenig 
Werth hat. 





1) N. Lauf. Mag. 1822 S. 52 ff. Auffag von Sotifr. Shulf: 
„Im 3. 1692 wurde M. Chriſttan Funke Rekt. (Gabr. F.'e Bater) 
von den Pöbel vor einen Böhmiiten ausgeſchrieen und gaeichmäht, 
wiewohl zur Ungebühr und aus VBosheit, weil er fih mit Ermä bes 
GhriftentHums befließ.“ Knauth T. I. Fol. 1896 $ 19. L. IM. 8. 
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3) „Hiftoria Jafob Böhmens des Schuſters zu Görlig, 
bürtig von alt Seydenburg oder: Belchreibung der für 
nehmbſten Begebenheiten, die fih mit Jakob Böhmen und 
defien Schriften zugetragen. Mit feinen eigenen Worten 
fürgeftellt durch einen Liebhaber der gedachten Böhme'ſchen 
Schriften. Hamburg. In Verlegung Jafob Böhmen fein 
guter Freund. Im Jahr 1698.” Cine zwar forgfältige, 
aber zuweilen durch Willfürlichfeit der Zufammenftellung 
falfhe Lichter werfende Sammlung von ſolchen Stellen aus 
Böhme’s Schriften, die über feine äußern Verhältniffe und 
feine geiftige Entwidelung Nachrichten geben. 

4) Zwei Schriften vom orthodoren Dberhofprediger 
Calov, der Böhme’3 Andenken zu trüben fuchte und feine 
Anhänger verfolgte: „Dissertatio de Vita J. Böhmii. Vitebg. 
1707“ und „Antiboehmius, in quo docetur, quid haben- 
dum de Secta Jac. Böhmen sutore Gorlicensi et an quis 
invarialae august. Confessioni addietus etc. ad eandem 
se conferre vel in eadem perseverare possit, a D. Abr. 
CGalovio Theol. P. Prim. Fac. Theol. et Cons. eccel. Sen. 
Past. Viteb. »et sup. Gen. — 2. Ed. Lips. Christ. Wohl- 
fartb Anno 1690. — Driginell ift die legtere Schrift wegen 
des Verſuchs, das Geſpräch Böhme's mit dem Eonfiftorium 
zu Dresden gänzlih zu leugnen. Beide Abhandlungen 
iind vom heftigften Glaubenseifer diftirt, wobei Blößen nicht 
vermieden werden, wenn auch zuweilen die fraglichen Punkte 
dem fireng Iutherifchen Gefichtöfreife wirflih Grund zur 
Verfeperung bieten fünnten. 

Diefem Machwerfe folgen die Schriften: 

a) de Jacobo Bochmio Palaeo-Seidenburgensi in Su- 
satensium Alhenaeo disputabunt Praeses D. Justus Wes- 
selaus Rumpaeus, Archigymnas. Rector et respondens 
Joh. Christoph. Beurhusius Tremoniensis ad d. XII Mart. 
Ao. 471%. Susati. Stanno Hermanniano. (Hier wird der 
Sprottauer Weißgerber und Myſtiker Kotter ein Anylus 
genannt). Die Schrift ift höchftens zu braucden, um die 
Namen einiger fonft unbekannter Anhänger Böhme's zu 
erfahren. 

b) „Schriftmäßige Nachricht von Jafob Böhme, weldyer 
zwar für ein Hocherleuchteter von einem Anonymus aufge: 
geben wird, aber mit dem Licht der b. Schrift beleuchtet, nicht 
ein folcher fann genannt werden auf Begehren gezeigt von 


N. 8. M. XXXIIIl. B. 4 9. 22 
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Thomas Lüdefen, Dienern des göttl. Worted ad Spir. 
S. zu Salgwedel, Magdeb. 1715. — abgeihmadt durd 
eine Rechtfertigung, warum der Verf. zu folhem Nachweis 
befugt ſei. 

5) Ebenfo werthlos, wenn auch aus anderen Gründen, 
und von myſtiſchem Wunderdufte ummeht ift: 

The life of one Jacob Böhmen, who although he 
were a very meane Man, yet wrote Ihe nwst wonder- 
ful deepe knowledge in Naturale and divine things, that 
anyhath been Known to doe since the Apostle Times, 
and yeh never read them, or learned them from anyother 
man, as may be seen in that which folleweth. Wherein 
is conlaıned a perfect Gatalogue of his Workes. Lon- 
don. Rich. Whitaker. 4645. Desgl. Memoires of the 
Life, death and wonderful loritings of J. Behmen, by 
Francis Okely Lackington 1780. 

6) Dissertatio de fanatieis Silesiorum, faum der Er- 
wähnung werth. (Berfafler ift Wernsporf.) 

Ganz, wie die bisher angeführten Schriften können 
mehrere aus fpäterer Zeit nur dazu dienen, den Forſcher 
über Böhme’8 Leben mit unnöthigem Ballaft der Yeftüre 
zu beladen. 

7) Jakob Böhme, ein biographiſcher Verſuch. 
Pirna in der Arnoldifchen Buchhandlung 1801, erzählt mit 
großer Breite in der jener Zeit eigenen behaglichen Schrift: 
jtellerftimmung die tüchtig ausgejtopfte, althergebracdhte Sage 
aus Frandenberg und Konjorten, und kann, was des Ver- 
faſſers Abjicht angeht, durd; Auszüge aus Böhme's Schriften 
fein inneres Leben und feine Entwidelung darzuftellen, auf 
das Lob der Gründlicyfeit nicht Anfpruch erheben. In der 
Anthologie blidt das Syftem nicht durch; Klarheit der Dar: 
ftellung erlangen bloße Auszüge nicht; die philoſophiſche 
Richtung wird nur angedeutet, die theologiſche vernacläfftgt, 
die Schattenfeiten werden, wie gewöhnlich bei Auszügen, 
vermieden. Das Endurtheil würdigt weder tief noch richtig 
die hiftorifhe Stellung Böhme's. Geſteht ja der Verfafler 
jelbft ein, e& fei ihm nicht gelungen, eine klare Anjchauung 
von Böhme's Naturanficht zu gewinnen, die doch fein Haupt- 
ziel bei der Darftellung war. 

8) Ein Auffag von Dr. Bachmann in Belr bei Bern 
in den Studien von Daub und Kreuzer 1809, 1. Bd., der 
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fich andzugsweife wiederfindet im Morgenblatt 1809, 1. Bd. 
Ro. 135. 136. Der Verfafler weiß, Altjeidenberg fei ein 
Marktflecken; trogdem beſucht Böhme die dortige Dorf- 
ſchule; fein Vater fei wahrſcheinlich Hirt geweſen u. f. w. 
Kühn ift der Verfuh, darzuftellen, wie Böhme au feiner 
Erleuchtung gefommen; Aurora ift dem Verfaſſer die vor- 
züglichite von Böhme's Echriften, weil fie die frifche, erfte 
Begeifterung athme. 

9, Ein Aufſatz in der Zeitichrift: Der Biograpb, 
Halle 1802, 1. Th. S. 107—132 vom berühmten Eber- 
bard, der auf den Zuſammenhang Böhme’d mit der 
Kabbala und dem Alchymismus aufmerffam macht; aber 
wenn er die Grleuchtung Böhme’d durch ein leuchtendes 
Zinngefchirr vermittelft ded Planeten Jupiter erflären will, 
verfennt er ganz das Wefen der unvermittelten Myſtik. 

10) Jakob Böhme, ein biographiſcher Denfftein von 
Sriedrih de la Motte Fouqué (dem Verfaffer der Undine), 
Greiz 1831. Popularifirung ſcheint der Zwed des roman 
tiichen Verfaſſers geweſen zu fein, der wohl mehr einer 
poetifch-myiteriöfen Empfindung, als dem Triebe nach Wahr- 
heit der Geſchichte nachhing. & macht die Srandenberg’iche 
Grzählung zur ausgefchmüdten, verihwommenen Sage; 
ftatt einer Erfafjung der hiftoriichen Bedeutung des Theo- 
jophen zeigt er nur rührende MWeichheit und Mitleid für 
eine gefränfte Seele. Wenn er zum Studium des Lebens 
Böhme's anregen wollte, wäre die erfte Frucht diefer Mühe, 
den „Denfftein” ald romanhaft umzuftürzen. Richtige Wür— 
digung hat die Schrift fchon erfahren von G. Köhler im 
N. Lauf. Magazin Jahrgang 1830/31 ©. 537. 

11) Jakob Böhme's Leben und Lehre, dargeſtellt von 
Dr. Wild. Ludwig Wullen. Stuttgart 1836. Aeußerſt 
mangelhaft, jelbft wenn man auf dem Boden einer Franden- 
ber inen Geſchichtſchreibung ftände. Die Dresdener Ver— 
handlung Fennt der VBerfaffer nicht; von hiftorifhem Zu— 
fammenhange mit andern Theofophen ift feine Rede, das 
pietiftiihe Element wird hervorgezogen; hohle Phraſen ver- 
treten das Studium der MWerfe Böhme's. Gewiß ift die 
Hoffnung des Verfaſſers verfehlt, einen günftigen Spruch für 
feine Strebung zu erlangen, und durd feine Schrift etwas 
beigetragen zu haben, unter den tiefen Denfern des deutfchen 
Vaterlandes auch Böhme’n eine ehrenvolle Stelle zu fichern. 


22” 


332 


Auf urfundliden Quellen und Eritifcher Forſchung be- 
ruhen folgende Arbeiten: 

1) Die handichriftl. Schriften von Ehriftian Knauthe, 
einem Prediger zu Friedersdorf bei Görlig in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, befindlich in der Bibl. der Geſellſch. 
d. WW. zu Görlig. Mit großer Sorgfalt ſammelte Knauthe 
Material zu verjchiedenen Partieen der laufigifchen Ge: 
ihichte, das dadurch nod) wichtiger wird, weil manche von 
ihm benugte Ghronifen untergegangen find, und fein müh— 
ſamer Fleiß feinen Zweifel der redlichen Ueberlieferung auf: 
fommen läßt. Er bejaß auch Handjcriften von Franden: 
berg, v. Tſcheſch und Neuner, Anhängern Böhme’s; aber beim 
Brande in Gorlig 1754 wurden fie vernichtet. Für den vor: 
liegenden Gegenjtand jind bedeutend: a) Historia Schwenck- 
feldianismi in Lusatia Superiore, b) listoria Grypto-Calvi- 
nismi in Lus. Sup., c) Bibliotheca Boehmistica T. H. L.11.98, 
d) Genealogie der Familie Kober in Görlig L. II. 55. No. 6. 

2) Mit gleidyer redlicher Forſchung find die Nachrichten 
in der handſchr. Ehronif des Superintend, Mag. Jande 
aus einheimifchen Quellen zufammengeftellt. Er lieferte 
auch die Noten zum Auffag von Joh. Gottfr. Schulg im 
N. Lauf. Mag. 1822 ©. 52 u. ff., der von Grab, Beer: 
digung und Anhängern Böhme's handelt. 

3) Die erjte fefte Grundlage einer Fritiihen Behand: 
(ung der Lebensbeichreibung Böhme’ bildet erjt der äußerſt 
reichhaltige und forgfältige Aufſatz Guft. Köhler's im Gör- 
(iger Wegweiler von 1837, 6. Jahrg. No. 43—48, geflügt 
auf einheimische und urfundliche Quellen. 

4) Die Ergebniffe diefer Bemühung, vermehrt durd) 
werthvolle Zujäge, die jih auf Böhme’d eigene Angaben 
jtügen, find zujammengeftellt von Dr. Th. Neumann in 
jeiner Geſchichte von Gorlig, ©. 366 u. ff. 

Non den größeren Geſchichtswerken, welche Böhme's 
erwähnen, giebt Arnold’s Kirchen und Ketzergeſchichte 
die fleißigfte und dur Duellenanziehungen volljtändigite 
Lebensbeichreibung; doch fußt fie begreiflicher Weiſe auf den 
alten Logographen. Auch führt fie nur diejenigen Punkte 
der Lehre Böhme’ an, welcde fein Verhältnig zur Yuther'- 
ſchen Drthodorie und zur Myftif in’s Licht fegen, und feine 
parador fcheinenden Anfichten. Ihm folgten Brucker hist, 
phil. erit. IV. I. Lib. IV. Cap. I. $ 20. &. 695706, 
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Kortboldt und Uhſen. Seitdem wird des theofophifchen 
Schüuſters in faſt allen auf Ausführlichkeit bedachten Ge— 
ſchichten der Kirche, der Myſtik, der Philoſophie, ja in 
Werfen, wie K. A. Menzel's Geſchichte der Dentfchen in 
der neuern Zeit Bo. 7. gedadıt. Seine Lehre ift bald 
genauer, bald Fompendiöfer dargeftellt in neuerer Zeit von: 

Ar. Aft, Geſchichte der Philoſophie. 

Hegel, Geſch. der Philof., 3. Bd. S. 296—327. 

Schwegler, Geld. der Philofophie. 

Garriere, die philoſ. Weltanfhauung im Reformations— 

jeitalter. 1852. 

Ritter, Geſch. d. Bhilofophie, 10. Bd. S. 100—141. 

Road, Geſch. der chriſtl. Myſtik. 

Anthologieen aus Böhme's Werken gaben Rätze und 
Umbreit heraus. Zu bedauern iſt, Daß auch die neueren 
Hittorifer, joweit fie Die äußere Gefchichte Böhme’8 berühren, 
die Fritifchen Forſchungen Köhler's und Neumann’d nicht 
berüdiichtigt haben. 


Erſter Theil. 
Jakob Böhme's Leben. 
1. Jafob Böhme's bürgerliches Reben. 


Jakob Böhme wurde 1575 zu Altſeidenberg, einem 
Dorfe bei dem Städtchen Seidenberg in der Oberlauſitz, 
unmittelbar an der böhmiſchen Grenze geboren. Sein Ge— 
burts⸗ und Tauftag läßt ſich nicht mehr beſtimmen, weil 
pie Kirchbücher von Seidenberg erjt mit dem Jahre 1630 
beginnen. Er war der Sohn angefehener und wohlhabender 
Banerdleute, aus einem Geſchlechte, Das feinem Namen 
nach, der mit demjelben Rechte Belme, Behem, Bheme, 
Böhm, Böhmer, Behmer und Bohem. den Urfunden gemäß 
gefchrieben werden fann, und nody mehr der Nähe der 
böhmijchen Grenze nach zu fchließen, feinen Urfprung in 
Böhmen hatte. Schon 1416 wird in den Görkiger Stadt: 
büchern ein Hannes Böhme in Seidenberg erwähnt, der 
ohne Zweifel zu des Theofophen Worfahren gehörte !). 


*) Hannus Behme von Alden Seidenberg resignat VI. fird. 
circa omnia bona sua S. Martini pro X. Lichtenbergynne ſ. Görl. 
Wegqweifer 1837, 6. Jahrgang No. 43. 
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Jakob war das vierte Kind feines Vaters Jafob und feiner 
Mutter Urſula; feine Gefchwifter heißen Urfula, Georae, 
Michael, Martin. Der alte Jakob heirathete fpäter noch 
einmal, und aus Ddiefer zweiten Ehe jtammen noch drei 
Töchter, Elifaberh, die einen gewiffen Martin Schubert in 
Bellmannödorf heirathete, Dorothee, fpäter Matthes Brandt's 
zu Görlig Ehefrau, und Maria, die bei des Vaters Tode, der 
1619 erfolgte, noch unmiündig war. Er hatte ih am 7. Febr. 
1607 feiner zweiten Ehefrau wegen mit feinen Kindern 
betreffd ihrer Erbjchaftsangelegenheiten auscinantergelegt. 
Der Großvater Jakob Böhme’d, Ambrofius, nach Dem 
lauſitziſchen Dialefte Bruſe genannt, hatte ſieben Kinder 
gehabt: Hans, Merten, Ambrofius, Anna, Maürgarerha, 
Jakob, des Theofophen Vater und Dorothea N, Wenn 
Frandenberg Böhme's Familie zu armen Schludern machen 
will?), beruht dies auf einem gänzlihen Irrthume; ſchon 
vom Großvater Ambrofius ift befannt, daß er ein ange 
febener Mann im Dorfe war, das Amt des Gerichtsſchöppen 
bekleidete, und das Bauergut zwiſchen dem berricbaftlichen 
Gute und dem Hage'ſchen Vorwerke beſaß. Ambroftus + 
1563; nad) oberlaufigiihem Landesbraud ging das Gut 
auf den jüngften Eohn Jakob über, der ed den übrigen 
Erben um 600 Marf am Martinstage 1563 abfaufte. Um 
diefelbe Summe hat es Michael, der Bruder des Theo 
fophen, im Jahre 1619 nad) des Vaters Tode, Der aleich 
dem Großvater Gerichtsichöppe und außerdem ſeit 1568 
Kirchvater gewefen war, anerworben. 

Leider fehlen genaue Nachrichten über die Knaben: 
und Jünglingszeit Jakob Böhme's fait ganz, da nur müßige 
Erdihtungen Srandenberg’8?), die vor der Kritik: nicht 
Stand halten, wie wir ſchon in der Einleitung ſahen, bie 
Lüͤcke diejer Jahre auszufüllen verfuchen. Jakob wurde nom 
feinen Eltern in die Stadtfchule zu Seidenberg geichidkt, 
wo er bei dem tüchtigen Rektor Johann Leder aus Schmie— 
deberg und einem Kantor verhältnißmäßig guten Schul: 
unterricht Kin zumal in jener Zeit ein Borzng der &e 
— vor den meiſten Genoſſen feiner Herkunſt, ven er 





) — 1837, No. 43. Neumann, Geſchichte von Goͤrlig 
©. 336 u. 381, wo der Stammbaun Böhme's verzeichnet ifl. 
2) Vita 2 u. ff 
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feiner frühzeitig getroffenen Beftimmung zum Handwerfer: 
ftande verdanfte. Seine Ehwädhlichfeit und Kränklichfeit 
von Jugend an machten ihn zum Betriebe einer Bauern> 
wirtbichaft untauglic, obgleich er als jüngfter Sohn der 
rechtmäßige Erbe Des väterlichen Gutes geweſen wäre. 
Schon Dr dieſe ihm früh von den Eltern angewiefene 
Yaufbahn, fowie in feiner förperlichen Beichaffenheit läßt 
ch der Urſprung jener fpäterhin zur Blüthe gediehenen 
Moftif und des heftigen Antriebes zum Denfen und Grü— 
bein erfernen; und wenn der Beſuch einer Schule zu jener 
Zeit, wo das Lehrfach gänzlich als Theil und Mittel der 
Theologie betrachtet wurde, und die heil. Schrift als Grund: 
lage der heiligen und profanen Wiffenichaft auf Geheiß des 
Theologenregiments (befonders jeit Abjchluß der Eoncordien- 
formel, jeit der Vertreibung der Wittenberger Profeſſoren 
i. 3. 1590 und der Befegung der Vacanzen durch Flacianer) 
gelten mußte, ihm nod nicht vorzugsweife, bei natürlicher 
Hinneigung zur innerliden Berjenfung, Anlaß für die tiefe 
religiöfe Ausbildung feines Gemüths gegeben hätte: fo 
fann Doch die Angabe, er babe ſchon als Knabe fleißig die 
Kirche bejucht, und fei ftill und gottedfürchtig gewefen, das 
frühzeitige Einfchlagen jener Richtung begreiflih machen . 
Roc dazu foll der Vater, einer Tradition zufolge, myftifchen 
Lehren angehangen haben?); und die Kunde wird höchft 
glaubwürdig, da er in feiner Stellung als Kirchvater ſich 
wohl veranlaßt fühlen Fonnte, in der Familie jo gut wie 
in Der Gemeinde, gleih als gehörte er dem geiftlichen 
Stande ſelbſt an, viel von religiöjfen Angelegenheiten zu 
fprechen, und zuerit in feinem Haufe auf gottesfürdhtigen 
Sinn zu halten. Gebt auch Frandenberg zu weit, wenn 
er beifügt, ſchon dem Knaben jei das Wortgezänf der tbeo- 
logiſchen Schulen verhaßt geweien, da er ja im Kindes- 
after ſchwerlich in folche jtreitende Kreife gerathen fein 
wird, und jein Urtheil darüber weder reif fein, noch auch 
ein zufällig richtiges ihm zum Lobe angerechnet werden 
fonnte (mad doc zulegt das Motiv des Berichterftatterd 
war, jene Nachricht beizufügen): fo war ed doch fehr natür: 


— 


1) Rrandenberg 7. 
2) Koͤhlet im Wegweifer v. 1837, No. 41, 
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lib, wenn die figende Lebensart in der Schule, das fort: 
währende Buß: und Glaubenspredigen theoloyifcher Lehrer, 
das fleißige Kirchengeben und das vertiefte Bibellefen einem 
Gemüthe, Das bei der Schwächlichkeit) des Körperbau’s 
leidyt zu erregen war, cine düſtere und dunkel Serworrene 
Richtung des Nachdenfens gab, und ihm einen vubelojen, 
unergründlidy tief wurzelnden Trieb zum ſchwärmeriſchen 
Nachhängen eined Ziels in den Bufen pflangte, deſſen Klar: 
heit dur das Vorherrſchen der Gefühlswelt und durch Die 
immerbin mangelhafte Schulbildung, die am wenigjten ge— 
eignet war, fpeculative Köpfe zu bilden, verloren ging. 
Mangelbaft war feine Schulbildung, virgliden mit Dem 
Ungeheuren, das er aus dem Bereiche der Metaphyſik zu 
erobern verſuchte; was ein vierzehnjähriger Knabe, der zum 
Handwerk beſtimmt ift, in der Schule eines febr Fleinen 
Drted gelernt hatte, fonnte nimmermehr joweit reichen, ihm 
Die zur Verſtändlichkeit nothwendige Terminologie und Logif 
einer vollftändig verdrängten Philoſophie beizubringen, fe 
daß er, mit einer höhern Bildung ausgeltattet, einen unct- 
fannten Play im der gelehrten literariichen Welt einzu— 
nchmen vermocht hätte, er blieb Theoſoph, und wurde fein 
pbilofopbiiher Denfer. Das höchſte, was er von Gelehr— 
jamfeit aus feiner Schule Davon trug, waren wohl einige 
lateinifche Broden, die er jpäterhin nach allen Eeiten bin 
ausyebentet hat, um verftändlihd und unverftändiich zu 
werden, Doch find Die meilten jener fo oft zur Verwun— 
derung des Lejerd angebrachten Ausdrüde theoſophiſcher 
Herkunft und Frucht jpäteren Umgangs. So viel jedod) liegt 
auf der Hand, Daß nicht ein under, wie die abergläus 
biſchen Chroniſten wollen, dem jchon erwachlenen Theo: 
jophen wie durch Zauberihlag die Schreibkunſt eingeflößt 
habe; im Gegentheil verjtand Ichon fein Vater die Feder zu 
führen; und wenn ihm, dem Sohne, auch die Gewandtheit 
eines Schriftſtellers unſers Jahrhundert noch ſehr fern lag, 
fo zeigen doch die große Zahl der Schriften und der fchreib- 


) Daß er fränflicher Leibesbeſchaffenh it war, zeigt die Schil— 
derung Teiner äußern Eiſcheinung von Krandenberg. fo wie der Um: 
Nand, daß er öfters franf war, wie wir aus der Zeit feiner Echrift: 
ſtellerei erfahren (Senobr. 27.). Noch mehr beweifen feine Bifionen, 
die trotz aller Pen Kritif nicht wegzuleugren find, wenn auch 
bie Bolksfage über die Wahrheit hinaus gedichtet hat. 
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felige, breite tyl, wie man ihn bei Männern feines Zeit: 
alterd (Schwendfeldt, Andrei) in ähnlicher Weife wieder 
antrifft, daß die Echwierigfeit des Schreibens ihm bei weiten 
nicht die Luft des geiftigen Schaffens aufwog. 

Können nun jchon in den Andeutungen über das 
Knabenalter Böhme's unzweitelhafte Anfangspunfte der 
ſpaͤtern Entwidelung entdeckt werden, fo ift e8 zu bedauern, 
dag mit Ausnahme der dürftigften Notizen alle ficheren und 
wahrbaften Quellen aus den Lehr: und Wanderjahren und 
im Stiche laffen, um fo mehr, ald gerade in diefen Jahren, 
wo jeder Menfch die fpätere Richtung ſeines Geifted und 
Gharafterd entſchieden einzufchlagen pflegt, auch Böhme's 
Wefen die erite feite Prägung angenommen hat. “Die 
Wendung zur Theofophie, der myſtiſchen Naturanſchauung 
mit der ethiichen Färbung war ſicherlich durch äußern Ein- 
flug, durch Umgang oder Anfeindung, anziehende oder ab- 
ftoßende Sewalten bedingt. 

In feinem vierzgehnten Jahre (1589) trat Jakob feine 
?ehrzeit bei einem Schuſter in Seidenberg an, und erwarb 
ſich 1599 im vierundawanzigften Jahre feines Alterd das 
Meiſterrecht zu Görlig, woraus zu fchließen ift, daß er auch 
die übrigen, unter Handwerfern noch bis auf den heutigen 
Tag größtentheild eingehaltenen Zeiten beobachtet hat, fo 
daß er wahrfcheinlid 1592 Geſell geworden ift, und ſich 
ein oder zwei Jahre darauf 1593 oder 1594 auf die Wan- 
derfchaft begeben hat. Damit ſtimmt auch Franckenberg's 
Nachricht, daß er 1594 nad Görlig gefommen fri, ins 
joweit, daß er damals mic mehr in Seidenberg, ſon— 
dern eben fchon auf der Wanterjchaft begriffen war. Was 
aber die Behauptung ded Biograpben anlangt, daß er in 
demjelben Jahre 1594, als er nad Görlig gefommen, das 
Meiſterrecht jchon erlangt habe, wird durdy amtliche Quel— 
len vollftändig widerlegt. Da nämlich damald nod ein 
Artikel der Schuhmacherinnung zu Görlig vom 23. März 
1574 Gültigkeit hatte, des. Inhalts: „Wenn einer Meifter 
worden, Dderjelbige fol inner einem halben Jahre ſich ver: 
ehelichen, welches, da e8 nicht beichehn, Er nach deme das 
Meifterreht auf ein Newes zu gewinnen ſchuldig fein 
ſoll),“ und da zugleih das görliger Traubuch und 


1) Megweifer 1837 Mo. 43. — 
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Funde!) angeben, Jakob Böhme habe fi i. 3. 1599 am 
10. Maui mit Katharina Kungfhmann, der Tochter eines 
Görliger Fleifchermeifterd Hans Kuntzſchmann vermählt; fo 
wird dadurch die Angabe Frandenberg’s, die ſchon an fid) das 
Unwährſcheinliche enthält, daß ein junger Mann von neun 
zehn Jahren (1594), der dem Handwerferftande angehört 
und erjt ſeit kurzer Zeit Gejell fein Fonnte, Meifterredht und 
Ehe zu gleicher Zeit erworben haben fol, als Jrrthum er: 
wiejen. Aud hat Bartholomäus Scultetus im Bürger: 
buche bemerft: Jacob Behmer von Alt-Seidenberg Schuster 
hatt “uff seinen vorgelegten Geburts und lossbriffe sein 
Bürgerrecht erworben. S. C. April 24t. 1599. d. dt. 4. 
sco. Da nun Niemand Meifter werden fonnte, der nicht 
vorher das Bürgerredyt erlangt hatte, fo ergiebt ſich aus 
der Uebereinſtimmung diefer Urfunden der oben dargelegte 
TIhatbeftand und die Unrichtigfeit der Franckenberg'ſchen 
Erzählung. 

Ueber fünfundzwanzig Jahre lang, bis an feinen Tod 
lebte Böhme mit feiner Gattin in glüdlicher und ungeſtörter 
Ehe, die mit ſechs Kindern gefegnet war. Die Görliger 
Taufbücher führen zwar deren nur fünf auf?), allein Böhme 
hatte noch einen Sohn, Namens Jakob, der im 61. Sendbr. 
erwähnt wird. Im Anfang Mai 1624 war er von feiner 
Wanderſchaft zurüdgefehrt, fo Daß er mit Grund für den 


i) Rebensg. geifll. Berf. ©. 52. 

2) 1. Anno 1602, den 8. Sanuarii. Jakob Bheme, ein Eon, 
Michel. Die Baten: George Steinfich, Marten Getlinf, Frau 
Dorothee die Renört: Röslerın. 

2. Anno 1603, den 11. Sept. Jakob Böhme, ein Sohn, Thobias. 
Die Baten: Marten Klefel; Peter Langebans, Ftaw Catharina 
die Haus Hylerin. 

3. 1606, den 24. Dftober. Jakob Böhme, ein Sobn, Gliaß; die 
Paten: Map Dörffert, Hans Göttlih, Fraw Eva GeoraesHittiain. 

4. 1610, den 28. Mai. Jakob Böhme, eine Tochter, Anna. Die 
Paten; Hans Lewe, Fraw Martha Balthafar Heffmannin, Fram 
Anna Zachariaß, Kießlingin. 

5. 1613, den 23. Junius. Jakob Böhme, eine Tochter, Marta. 
Die Paten: Zahariaf Kiepling, Kram Margareta Jacob: Wins 
flerin, Frau Eliſabeth Marten : Scheerin 
S. Wegweifer von 1837 S. 692 und Neumann, Geſchichte von 

Börlig, S. 367. Köhler nimmt Jakob als älteften Sohn an, Tb. 
Neumann läßt es zweifelhaft, 
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Gritgebornen zu halten ift, aus den Jahren 1599 bis 1601. 
Der Vater war zur Zeit feiner Heimfehr in Dresden, und 
ermahnte den Sohn, er folle nody zu Görlig warten, daß 
die Mutter doch einen Troft habe, bis er ed ändern fönne 
(da diefe vom Pöbel in Folge der Aufhegungen der Geift- 
lichkeit beunrubigt wurde). Diele Ermahnung fann nun 
freilih aud die Annahme begründen, Jakob ſei jünger, 
vielleicht 1604 geboren, da aus den Worten des Waters 
Deutlich hervorgebt, der Sohn habe ſich von Neuem auf die 
Wanderſchaft begeben wollen, und es auffallend ift, wenn 
ein vierundzwanzigjähriger Gejell, der an feinen heimatb: 
lichen Heerd zurüdfehrt, von Neuem den Wanderjtab in 
die Hand nimmt. Da jedocd nichts Sicheres betreffs dieſer 
legten Annahme fejtitebt, iſt der erften ſchon deshalb der 
Vorzug zu geben, weil dem ohne, audy wenn er jenes 
Alter ſchon erreicht hatte, bei den trüben Umſtänden feiner 
Familie die Fremde vielleicht ein wünſchenswertherer Auf: 
enthalt erfchien, ald das bein Volfe fo verhaßte Vaterhaus. 
Jedenfalls ging er wieder auf die Wanderſchaft; hätte er 
fi) einen andern Ort zur Gründung einer neuen Heimath 
bereitd außerlejen, jo würden die Briefe feines Waters, die 
gerade in jener Zeit reicheren Stoff bieten, ſicherlich Rath— 
ihläge an den Sohn enthalten, die jelbit Edelleute und 
Gelehrte nicht verſchmähten, jondern im Gegentheil über: 
ſchätzten. 

Die Pathen der Kinder find ſämmtlich von bürger- 
liher Herkunft); eine Thatfache, die darauf hinweift, daß 
Böhme in der Zeit feines Gewerbebetriebes fich faft nur in 
engbürgerlihen Kreiſen feiner Standesgenofien bewegte. 
Jene Namen werden wiederum in feinen Sendbriefen, die 
aus fpäterer Zeit datiren, mit feiner Sylbe erwähnt; Die 
Beihüger, Anhänger und Freunde des Theofophen gehörten 
dem Adeld- und dem elehrtenftande zum größeren Theile 
an; feine nachherige Tbätigfeit in den Werkſtätten des 
Geiſtes hatte ihm den früher gewohnten alltäglichen Streifen 
des zu jener Zeit tief gejunfenen, bejchränften Epießbürger: 
thums entrüdt, und neuen Befanntichaften zugeführt, die 
jeine Anfichten und fein Streben theilten, ungebindert durch 
die Feſſeln eines handwerfsmäßigen Standes und einer 


1) Neumann a. a. O. ©, 367. 
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bandwerfdmäßigen Gefinnung. Seine alten Freunde zogen 
fih von ihm zurück, ald die Verbegungen der Geiſtlichkeit 
auf ihn, der mit diabolifchen Mächten in Verbindung ſtehen 
follte, das düftere Licht eined Ketzers und Zaubererd zu 
werfen fuchten. 

Treu und fleißig betrieb Jafob Böhme lange Zeit fein 
Gewerbe; ja er hatte binnen wenigen Jahren fo viel Ver: 
mögen erjpart, daß er fid 1610 ein Haus zu Faufen im 
Stande war. Wenn er von feinem väterlichen Grbtbeil 
ber (dein Water lebte damals noch und hatte viele Kinder 
zu verforgen), oder von der Mitgift feiner Gattin die Mittel 
erhalten hätte, dad Haus zu erwerben, fo würde er es 
jücherlich bei feiner Verheirathung i. 3. 1999 oder wenigſtens 
bei Gelegenheit der Erbjchaftsauseinanderjegung i. 3. 1607 
gefauft haben; hätte er aber die Mittel beſeſſen, ohne jte 
auf dieſe Weife zu verwenden, und zugleid) fein Gewerbe 
fahrläſſig oder gar nicht betrieben; jo würde ihm nad 
Verlauf von elf nicht einträglichen Jahren ohne Zweifel 
die Summe von 375 Mark nicht mehr übrig geblicben fein. 
Soviel betrug nämlid der Kaufſchilling). Aud eine 


1) Der Kaufvertrag mit den Duittungen lantet im Görliger 
Raufbuce folgendermaßen: „Balentin Kange bat erblidy recht und redlich 
frei und vnbefibwert verfaufft fein Hauß zwifchen dem Neißthore, neben 
Zachariaß Scholzeß Haufe gelegen, mit alleveme, waß erd-, niet: und 
nagelfeſt, Jakob Behmen, vnd Ime das geneben für 375 Marf, und 
den Reſt jährlid 25 auch auf Midaelig mit 25 Marf zu verreichen 
vnd alfo fort, ‚weil geldt wehredt bei demfelben Haufe. Tanquam 
omni jure peracto. Actum coram Senatu. d. 22. Juni 1640.“ 

ie Duittungen: 

„Die 200 Mark buaren Gelder hat Valentin Range von Jakoben 
Böhmen entfangen vnd quittitt, coram domino Henrico Mollero, 
Scabino. . d. 43. Nov. 4610.“ 

„Item gquittirt ferner 25 Mark, fo Ihme Iacob Bheme zahlet, 
coram domino Georgiv Heldrich, Scabin. 28. Febr. 4612. 

„Valentin Lange bat wiederumb 25 Marf, fo Ime Jakob Böhme 
zahfet, loßgeſaget coram Tuchfarerer Scabino, 9. Febr. 1613." Ebenſo 
1614 25 Marf, 1616 cbenfoviel, die legte Abzahlung 1618. Börliper Kauf: 
buch von 1610 Fol. 260, 6. S. Wegweifer 1837 No. 44. 

Das Haus wurde nachher wohl ausgebeffert, und am obern 
Theile umgebaut, aber nie von Grund aus abgebroden oder durch 
Feuersbrünfte zerflört. Weder Schweden, noch Kaiferlihe im dreißig— 
jäbrigen Kriege, noch die Belagerung des Jahres 1741, nody die 
Brände in den Jahren 1638, 1676, 1717 haben ihm geihadet (5. 
Baumeifler's Chronif von 1741 und Bericht No. 5. $ 7 de Vita et 
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Schuhbank hatte jih Böhme zugleid mit der Meijterfchaft 
erworben, allein er verkaufte fie?), ald er wegen der Schrift- 


Scriptis J. B., endlih der anonyme Duelleufammler von 1730 in Am— 
Nerdbam.) Auf dem Holzfchnitte, der in der holl. Sefammtausgabe 
Theosophia revelata eingebunden if, hat es nad ber Strafe zu 
einen hohen Giebel von Holz und Lehm. Es Hcht am rechten Meihe 
ufer, und bildet das Eckhaus zwifchen der Yortfegung der Neißbrücke 
und der jegigen Pragerfiraße (jepe Obergafle No. 748.). rüber Nies 
es unmittelbar an das äußere Neißtbor, doch fo, daß ed nom innerhalb 
defielben lag. Böhme's Witwe, Katharina, die i. 3. 1625 an ber 
Bet als Kranfenpflegerin farb, bewohnte es bis zu ihrem Tode. 1626 
verfauften es die Erben an Marıin Göttlih. Die folgenden Befiger 
find: Simon Hoffmann, Hans Seiler (ein Schulter), Hans Geldner, 
@va Belduer, ©. Geloner, Mich. Maufiih, Cacpar Siebe, Joh. Knöfel, 
Joh. Traug. Knöfel (ein Bäder), Job. Phil. Binger; der jepige if 
der Bäckermeiſter Nordmann. — Noch jept wird dem Beſucher des 
Haufes eine Fenſterſcheibe angeblih aus Böhme's Zeit gezeigt, welche 
ine bildliye Darſtellung der Legende vom h. Chriftoph enthält, und 
obgleich fe aus dem 16. Jahrh. ihrem Aeußern nah zu flammen 
fcheint, ſteht fie doch in feinem Zufammenhange mit Jakob Böhme’s 
Eigenthümlichfeit. Gin Stammbudh, das früher in dem Haufe aufs 
bew.hrt wurde, iR wahrſcheinlich von den fremden Kriegern der Jahre 
1813 und 1814 mitgenommen worden. in zweites, das noch jeßt vors 
handen il, wurde i. J 1825 aus Berlin an den Hausbefiger gefchenft. 
Auf dem Titeltlatte neht die abgefürzte Depdifation des Gebers: „E. 
. phil. teut. de ej. v. c. memoriae dicavit V. G.“ Auf dem eriten 
latte if ein Zettel mit dem Namen Savigny's eingeflebt; der Dichter 
Stieglig bat eine Strophe eingezeichnet unter dem 28. Juli 1836, 

ı) „Jakob Böhme bat erblid recht vnd redlich, frei und vnbe— 
fhwert verfaufftl. Seine Schuhbank zwilhen Kaspar Kirmerf vnnd 
Hartmannß Benfen gelegene, George Süßenbachen, vnd ihme foldhe 
gegeben vmb Bierhundert vnd Siebentzig Marf bares Geldes. Tan- 
quam omni jure peracto. Actum coram Senatu 42. Mart. Ao. 
4613. Görl. Kaufbuh. NB. Die Ehe Böhme’s war glüdlid und 
ungellört. Zwar melden es nicht direfte Nachrichten, aber auch abge: 
ſehen von dem ſauften ECharafıer des Theofophen, der allgemeine Aners 
fennung fand, und gewöhnlich Eigenthum der beichaulihen Myſtiker 
iR, fann es auch durch den Umitand bewiefen werden (f. Funke, Lebensg. 
geil. Perf. ©. 63), daß feine beiden Söhne Jafob und Tobias tüchtige 
Handwerfer geworden find. Seine Gattin blieb ihm in den fpäteren 
drangvollen Zeiten feines Lebens immer treu anhänglih, und ertru 
Rill ergeben alle Leiden, die ihr Gatte, freilich unverfchuldet, über fi 
und feine Familie herbeigezogen hatte. Aber nit weniger bewahrte 
auch Böhme eine gleiche zarte Anhänalichkeit für feine Familie, wenn 
ibn noch jo fehr der Glanz feiner Erhöhung und bie Anerfennung 
feines Namens umftrahlte; Beweife diefer bewahrten Treue bringt die 
fpätere Epoche feines Lebens; doch von Anfang an fann ein Mann 
nur günfliges Vorurtheil in Betreff der Liebe zu feiner Familie er: 
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ftellerei das Gewerbe ganz liegen ließ (i. 3. 1613). Eeine 
nengewonnenen Freunde ließen ihm Unterftügungen zu— 
fommen, fo daß er umngeftörter ſich feinem geijtigen Wir- 
fungsfreife widmen fonnte, Indeß gerieth der arme Denfer 
doc oft in drüdende Dürftigfeit, weil jene Unterftügungen 
ohne ‚Zweifel nur unregelmäßig an ihn gelangten, und im 
Verhältniß zum Bedürfniffe des Familienvaterd, der noch 
zwölf Jahre lang eine zahlreiche Familie zu ernähren, und 
drei Zahlungen für den Kauf feines Haufes, jede von 
25 Mark zu berichtigen hatte, nur von geringem Belang 
waren; eben jo wenig fonnten die für feine Schuhbanf ge 
löften 470 Marf lange Zeit feinem Unterhalte genügen. 
Wenn ihm auch> die Ginheit und die Webereinftimmung 
feined innern Juftandes mit den äußern Lebensverhältniffen 
mehr Befriedigung gewährte, ald ein behagliches Dajein, 
welches er mit VBernachläffigung feines Triebes nach der 
Löſung des innern Widerſprüchs durch fein Gewerbe hätte 
erringen und vermehren fünnen: jo preßten ihm doc) feine 
Sorgen zuweilen Klagen aus, die jeine geiftige Energie 
nicht zu erſticken vermochte. So fchreibt er 1619 im 
4, Sendbr. $ 31.: „Ih weiß aber auf diesmal fein 
andern Rath, den irdifchen Leib mit Weib und Kind zu 
ernähren, will mich derowegen befleißen, und. das Himm— 
liſche vor Alles fegen, joviel mir möglich iſt“ Daher ſah 
er ſich genöthigt, bin und wieder feine Zuflucht zu eimem 
andern Erwerböjweige zu nehmen, jo daß er jid mandmal 
beflagen fonnte, mit zuviel weltlichen Geichäften überladen 
zu-fein?); worunter er nicht allein die Sorge um Verſen— 
dung feiner Schriften, die er anf Begehren über fi nahm, 


weden, ber die Angehörigen feines Vaters noch in fpäteren Jahren 
feines Lebens geheat und gepflegt hat. Im 4. Sendbr. an Ehriftian 
Bernhard, $ 29., fchreibt er: „Denn ich habe noch wegen meines ver: 
florbenen Bruders hinterlaffenen Töchterleins alfo viel zu thun, daß ich 
alle Wochen muß zu Dorfe laufen.” 

) Sendbr. 34, 19. vom 10. Deibr. 1621: „Habe auch mein 
Handwerf um defwillen liegen laflen, Gott und meinen Brüdern in 
diefem Berufe zu dienen, und meinen Lohn im Himmel zu empfangen, 
obgleidy ih von Babel und vom Antichriſt muß Undanf haben.” 

2) Es ift ein Anfang dazu (zu den drei Princip.) gemacht worden, 
allein daß ich fat mit zu viel weltlichen Geſchäften überladen bin, 
fonft möchte fchon ein großer Theil fertig fein. Senpbr. 4. zu Ende. 
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verjtand; einige Jahre lang betrieb er vielmehr einen Han— 
del mit wollenen Handſchuhen, die er von den Bauern Der 
Umgegend auffaufte und jährlid ein Mal in Herbite nad) 
Prag zu Marfte brachte’); auch zum Schufterhandwerf 
nahm er zuweilen wieder jeine Zuflucht, Auf einer jener 
Geichäftsreiien war es, wo Jakob Böhme den Einzug des 
neuen Böhmenfönigd Friedrich's V. von der Pfalz (aud) 
die Yaufig gehörte zu den böhmischen Kronländern) in 
Prag anfab, und darüber an Ehrijtian Bernhard, Donner: 
tag nady Martini, den 15. Nov. 1619 berichtet: „Anlan— 
gend Euer Begehr wegen der ‘Prager Sachen, da ich eben 
am Einzuge ded neuen Königs innen gewefen bin, werdet ihr 
den Einzug zum Sagan wohl erfahren haben, daß er ge 
ſchehen it. Er iſt hinten auf in Hradſchin zum Schloffe 
von Schlan hereingefommen, und mit großer Zierde aller 
drei Stände angenommen worden, wie vormal aud) bei 
allen Königen geweſen.“ 

Der dreigigjährige Krieg, deſſen Wucht gerade im An— 
fange auf Böhmen und Deren Nebenlande Ichwer drückte, 
verichonte unfern Theoſophen nicht mit feinen Uebeln, 
Namentlid in Folge der Thronbefteigung König Friedrich's 
in Prag und feines unglüdlihen Ausgangs waäͤlzte fich ein 
Dr von Landplagen auf die Sechsſtädte der Oberlaufig. 

er Ehurfürft Johann Georg 1. von Sachen ließ im 
Bunde mit den Kaifer Ferdinand durd) den Burggrafen 
Karl Hannibal von Dohna?), Herrn auf Wartenberg, der 
ich in Schleſien ein blutiges Denfmal feiner Graufamfeit 
gelegt hat, die Yaufig zurücderobern vom Marfgrafen Johann 
Georg von Jägerndorf, dem damaligen Generalfeldoberften 
Sriedrich’8 V. Bauen wurde nach einer harten Belagerung 
zur Uebergabe genöthigt; ed empfand alle Greuel eines 
bartnädigen und unbarmberzigen Feindes. Auch Görlig 
mußte jich geben, und erhielt eine ſächſiſch-kaiſerliche Be— 


1) Bericht de Vita et Seriplis J. B. No. 5. $ 17. 

2) Im November 1612 war er zum Burggrafen der Oberlaufig 
beflätigt worden, Mylius Görl. Ehronif ©. 370.: „14. Novbr. er: 
wählen die Böhmen Friedrich Pfalzgrafen bei Rhein zum böhmifchen 
König, verfließen alfo Ferdinand, den fie 1614 im Sept. gefrönt 
hatten, Diefes erregte einen großen Krieg, daß ſich auch Bethlen 
Gabor durein mengte.“ ibid, ©. 392. ao. 1619, 
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fagung. Ho& von Hoenegg predigte damals im bausgner 
Dome für feinen Herrn, den KHurfüriten und vie allein 
rechtgläubige lutheriſche Religion, die damals fo ſchamlos 
mit dem Kätholicismus und feinen Vorfämpfern, der Eeclesia 
ınilitans liebäugelte. Schon 1619 hatte der Kaifer Ferdinand 
vom Fürftbifchof zu Warfchau rohe polniſche NRäuberhorden 
in feine aufrühreriſchen Yänvder hineinſchicken laffen, die, 
unter dem Namen Kofafen damals bekannt und gefürchtet, 
aus zufammengelaufenen Gejindel bejtebend, mit der un— 
menjchlichiten Grauſamkeit die Einwohner ausfogen, und 
durch Schylefien, Mähren und Böhmen jchwärmten, um das 
Anſehen des Kaiferd und der allein jeligmachenden Kirche 
wiederberzuftellen. Mehrere Jahre hindurch blieben fie auf 
dem öjtlichen Theile des Neichs laften, da immer neue 
beuteluftige Schaaren durdy den Gewinn und das Wort 
des Kaiſers angelodt wurden. Jakob Böhme fpridt von 
dieſen Werheerungen im Sendbr. vom 12, Novbr. 1622: 
„Wegen der Ktofafen berichte ih Euch, daß fie bei Leiten: 
merig in Böhmen liegen, bis an die Leippa, und das Land 
ſehr verderben; man fügt wohl, fie jollen bei uns durch— 
zieben und fidy gegen Bolen wenden, aber wir haben nichts 
Gewiſſes. Ich halte es dafür, fie werden in Böhmen oder 
Lausnig bleiben, und Polen nicht fehen, denn wir werden 
in Kurzem neue Zeitung haben. Der igige Frieden ift 
nichts Beitändiges, denn die Krankheit iit zum Tode, und 
nie größer gewefen, wie die Zeit e8 geben wird.” Am 
10. Dezbr. defielben Jahres jchreibt er: „Denn was großen 
Jammerns und grenlichen Gaubens, Mordens und unerhörter 
Teufelei bei der Chriftenheit die durchreifenden Kofaken 
durh Schleften bei unfern Nachbarn anigo getrieben, wird 
Euch vielleidyt wiffend fein.” — In Folge Ddiejer Kriegs— 
züge famen Peft und Hunger über das unglüdlice Land, 
und Böhme lag, wie er im 27. Sendbr. im Frühjahr 1622 
an Bernhard —* ſechs Wochen an der böſen Soldaten 
zugefügten Krankheit danieder. Im Februar 1622 (f. den 
23. Sendbr. an Karl von Ender) geſchah ed, daß wegen 
der Unficherheit die achtundvierzig Bogen, welche Böhme 
ri Michael Ender nah Hirfchberg auf Begehren Heren 

ohann Rothe’8 gefcbict, verloren gingen. Als Böhme im 
Frühling des Jahres 1624 in Dresden war, erlebte er ein 
ähnliches Freudenfeft, wie den Einzug des pfälzer Friedrich’s 
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in Prag; der Kaifer hatte eben mit Bethlen Gabor Friede 
geichloffen. Alle Welt jubelte, allein ſchon Anfangs fonnten 
beffer Unterrichtete feine lange Dauer von dieſem Zuftande 
erwarten; Böhme fügt im 62. Sendbr. $ 10. „Dresden ift 
alihie eine Jubeljtadt, wie vor dem Furze Zeit Prage war, 
und geht prächtig zu. Aus Hungarn berichtet man allbie faft 
gewig, daß der Friede zwifchen dem Kaifer und Bethlen 
Gabor geſchloſſen ſei, aber die Zeitungen laufen gar anders. 
In Niederland iſt's auch io ftille, obwohl viel Volf allda 
ın Bereitung ift, fo höret man dody nichts Neues. Schweden 
bat vor acht Tagen allhie Knechte geworben, auch gehet 
die engliihe Werbung fort, gibt ferner die Zeit.‘ 


Böhme war feiner Geftalt, verfallen,- von jchlechtem 
Ausjehen; feine an fih jchwächlihe Natur mochte durd 
die figende Lebensart, die anftrengende Geifteserregung und 
nervöje Ueberſpannung noch gelitten haben. Seine 
Schläſe waren erhoben, feine Naſe gekrümmt, feine Augen 
blau, fein Bart furz und dünn, feine Stimme ſchwach, 
aber von holpfeligem Klange der Rede. So bejchreibt ung 
Srandenberg das Aeußere ded Munnes, von dem weiter 
feine Schilderung vorhanden iſt; die Bilder, welche noch 
bier und da ſich finden, find nicht wahrheitsgetreu; nämlich: 

1) Eins in Folio (da® Mag. Jande, Past. Prim. befaß, 
ſ. N. Lauſ. Mag. 1822 ©. 52 u. ff.) mit der Unterjchrift 
Jacob Bochme, Sutor Gorlicensis, Fanatieus. Natus Palaeo- 
Seidenburgi Anno 1575. Denatus Gorlicii Ao. 4624. 

2) Eind auf einem ganzen Bogen 1677 zu Amſter— 
dam im Auftrage eines gewiſſen Nicolaus Häublin in Kupfer 
geitochen, mit viel ſymboliſchem Bildwerf. Der Theoſoph 
hat die Arme kreuzweis übereinander geſchlagen, rechts von 
ihm iſt Finſterniß, links Licht mit Strahlen und Blitzen. 
Um das Bruftbild ſchlingt fi ein Band mit der Infchrift: 
Jacob Boehme, Teutonicus Philosophus et Theosophus 
centralis, nebjt Geburts und Todesjahr. Eine Kopie davon 
it im Wegweiſer 1837 lithographirt. 

3) Eind in Folio mit der Unterfchrift Jakob Böhme 
Teutonicus Theo-Philosophus und Geburts- und Sterbejahr; 
eine Kopie davon ift in 8vo. vorhanden. 

4) Eins in 8vo. mit ernfthaftem Gefichte; ed hat bie 

N. M. XXX. B. 4. ©. 23 
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Ueberichrift: Jacob Böhme, Teutonicus, nebft Geburtd- und 
Todesjahr; darunter ftehn die befannten Verſe des Angelus 
Silefius; 

„Im Waſſer lebt der Fiſch, die Pflanze in der Erden, 

Der Bogel in der Luft, die Sonn am Firmament, 
Der Salamander muß im Feu'r erhalten werden, 
Und Gottes Herz if Jakob Böhmens Glement.“ 
Joh. Angelus. 
Eine andere Kopie trägt die Unterfchrift: „Wenn “Peter 
Juden filcht u. |. w.“ 

5) In der großen Ausgabe in 4. von 1715 ift eine 
Abbildung, die ein gewiffer Herr M. (Bericht von I. BE. 
Reben und Schriften No. 5. 15.) zu einer bronzenen Me— 
daille benugt hat, ven der noch zwei Gremplare im der 
Länge von etwa 2%, der Breite von 1," auf der Milich'⸗ 
hen Bibliothek in Görlig aufbewahrt werden. Auf der 
einen Seite ift jenes Bildniß mit der Umſchrift: Jacobus 
Boehme Teutonicus Philosophus. Auf der andern ftcht: 

Natus 
A. MDLXXV. 
prope Gorlieium 
Hine sutrinae admotus 
divina revelatione 
sese admonitum 
Eaque A. MDG & MDCX repetita 
divinarum naturaliumque 
rerum notilia 
se imbutum credens 
Varıos libros Theosopbicos 
et Chymicos scripsit 
A Gorlicensibus frustra 
Ad desistendum coactus 
aliis clarissimus 
In Consistorio Dresdensi * 
Anno 4624 Mense Jul. 
Auditus et in Pace dimissus. 
Obiit eodem anno XVII. Nov. 

Als Grundzug des ganzen Charafters Jafob Böhme's 
muß die Neigung zur befchaulichen Myftif bezeichnet werden. 
Bon diefer Seite aus werden alle feine Gigenheiten, jeine 
Tugenden, feine Schwächen, feine yparador fcheinenden 
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Aeußerlichkeiten begreiflih. Diefer Grundzug war innig 
religiös; nervöſe Gereiztheit fpannte feine Gemüthsſtimmung 
oft aufd Aeußerſte. Der Trieb zum Nachdenken und Grü— 
bein wurgelte tief in dieſer religiöien Stimmung; überall 
uhte er Gott; der innerfte Kern aller Religion, das ethiſche 
Verhältniß ded Menfchen war das Geheimniß, Das er dem 
Himmel abzuringen verfuchte. Darin ging fein ganzes Ich 
auf, das Gentrum, der Urquell des Als zog alle feine 
Schnen und Fibern an, und von hier aus ging fein Nach— 
denfen, von bier aus betrachtete er alle Entichlüffe, welche 
durch reiſtiche Ueberlegung gebilligt waren, als Ausflüne 
ines religiöſen, gottſeligen Bewußtſeins. Die Sanftmuth, 
‘ie Innerlichkeit gab dem religiöſen Zuge, die den beſchau— 
ben Moitifern eigenthümlihe, nad Außen bin fejfelnde 
Färbung. Weil die Gottheit in feinem Herzen war, und 
ve Üebergengung des ftarfen Gemüths allein ihm die Er— 
'abrung feiner Wiedergeburt, der göttlihen Thatfache der 
innern Heiligung geben Fonnte, die ihm von Außen zu 
langen unmöglich war, da die Gewalt feines Ich's das 
Öingreifen eines fremden Willens in fein Heiligthum nicht 
litt, fo hielt er auch die Äußeren Formen der fichtbaren 
Kirche nur für nebenfächlich zum Heile des Chriſten. Gere: 
meniendienft, fobald man in ihm das wahre Chriſtenthum 
rlidte, Formelglauben und Wortgezänf, wie es damals 
ven erthoderen Theologen beliebte und als wichtigſtes Stüd 
der Gottesverehrung galt, war ihm ein Abſcheu. Co ruft 
er einmal aus: „O du antichriftifche Welt, was bajt du 
mit deinem Geremoniendienft angerichtet, daß du die an 
Gottes Statt gefeget haft! Die Goncilia find nur dahin 
geribtet, daß du über Silber und Gold, und über der 
Menſchen Seelen und Gewifjen ein Herr bilt! Es wäre 
beffer, feine Geremonie, fondern nur blo8 der Gebrauch des 
ernten Befehls Gottes .“ „Die werthe Ehrijtenheit ift aus 
allen apoftolifchen Orden oder Tugenden in Menjchen- 
gungen eingeführt worden, und ift aus Chrifti Reich ein 
Brachtteich in Gleißnerei bei der Taufe und Abendmahl 
gemacht worden: man hat Geremonien zugelegt. O hätte 
man den rechten Glauben und Verſtand behalten ?).‘ 


1) Dreiſ. Leb. 11, 56. 2) Dreif, Leb. 13, 28. 
23* 
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Die innerliche Auffaffung der chriftlichen Lehre war 
bei ihm ftrenge Forderung, Der zu Liebe er alle andem 
Güter Preis gab; Trieb nad innerer Wahrheit hatte ihn 
zum mübevoll geiftigen Ringen angeipornt, und ließ ihn 
nicht zurüdbeben, wo Die heilige Schrift, Die Grundlage 
feines geiftigen Eigenthums, die er jo hoch verehrte, Dun 
felheiten und Widerſprüche mit ih und der gefunden 
Vernunft zeigte, fie vor den Richterituhl feiner zur ewidenten 
Klarheit gefommenen Ueberzeugung zu jtellen, ganz ander 
ald jene rechtgläubigen Hirten und ihre andädtige, 2. 
und gedanfenlofe Heerde, die gerade im Widerſpruch, 
der Sinnlofigfeit und im blinden Herbeten — — 
Formeln das beſeligende Myſterium des Chriſtenthums oder 
vielmehr des Lutherthums zu finden vermeinten. Da eifert 
denn Böhme gegen Außerlihe Auffaflung der Sündenver— 
gebung: „Siehe, du arme Seele, du fteheit und betet: 
D Gott, vergieb mir meine Sünden, laß Deinen Zorn 
finfen, und nimm mich auch zu Gnaden au. Das iſt gar 
recht alfo, du verftebeft aber nicht, wie Gott den armen 
Sünder annimmt. Du meinft, es fei alfo, als wenn du 
vor deinen Zandesfüriten kommſt und haft dein Leben ver: 
wirfer, und bittet ihn, und er vergibt dir deine Miſſethat 
aus Gnaden, jo bift du ja quitt, aber deine Sünden ſchellen 
dich unter Augen, und Dein Herz verklagt dich jelber, daß 
du die Strafe noch ſchuldig biſt. Siehe, jo fommit du 
auh vor Gott und darmit werden alfo viel Heuchler ge 
boren. Du denkeſt, Gott in feinem Wefen und Geife 
nehme deine Sünden von dir weg. Wenn ed aljo zuginge, 
jo müßte fih Gott um eines Jeden Anrufenden willen be 
wegen, und feine Sünde von ihm wegwerfen; ſiehe wenn 
Gott deine Sünde vergibt, fo nimmt er nichtd von Dir, er 
fähret auch nicht vom Himmel herab in dich, denn er it 
von Ewigfeit in deiner Seele gewefen. Du mußt nur 
umwenden und durdy diefelbe Bahn in Die Majeftät gehen '). 

Gewiß eine der fchöniten und erhabenften Stellen über 
dies Problem! — Mit fehr fcharfer Kritif geht er jelbit 
an den Inhalt der Schrift, wo er mit der Wiſſenſchaft 
ftreitet; eine geiftige Höbe, die nicht gerade zum Weſen 


') Dreif. Leb. 11, 61 u ff. 


349 


feiner Zeit gehörte, wo ein Kepler nur als Goldmacher 
Anerfennung fand. Zo in der Morgenrötbe ©. 20. (bei 
ESchiebler) jagt er bei Gelegenheit der Erklärung von 1. Mof. 
1. 6, 7, 8: „Dieſe Befchreibung zeigt abermals, daß nicht 
der tbrure Dann Moſes der Autor dazu fei, denn es tft 
ganz unverjtäntig und einfältig geichrieben, wiewohl es 
dennoch gar treifliden Verſtand bat.” Berner ©. 221: 
„Der Ecribent Mofes fchreibt: Gott habe das Licht von 
der Finſterniß geichieden, und das Licht Tag geheißen, und 
die Finſterniß Nacht; da ſei aus Abend und Morgen der 
erite Tag geworden. Weil das Wort Abend und Morgen 
ganz wider die Philoſophie und Vernunft läuft, fo ijt dafür 
zu halten, daß Mofes nicht der Autor dazu ift, denn Abend 
en Morgen ift nicht vor der Zeit der Sonne gewefen‘ 
u. 1. w.)). 

Die Leute des Buchſtabens beißen ihn Ketzer; 
Verehrung ded Wortes ohne felbitftändige Ueberzeugung 
und Yutoritätöglauben find ihm verhaßt. „Denn ** 
find ſolche Leute, die aus der Vernunft geboren find, da 
man nur Worte wechfelt und Worte mit Worten erklärt, 
da das Gemüth nie erfährt, was des Wortes Kraft und 
Verftand ift2).” „Ob nun zwar die Vernunft jchreiet: Schrift 
und Buchftaben ber, fo iſt doch der äußere Buchftabe nicht 
allein genug zur Erkenntniß, ed muß der lebendige Bud): 
ftabe, weldyer Gotted ausgeſprochenes Wort und Wefen ift, 
im Menfchen felber eröffnet und gelefen werden .“ 

Böhme wurde von jeinen Feinden, den luther'ſchen 
Rechtgläubigen, als Keper und Atheift verfchrieen; freilich 
die todten Symbole führte er nicht früh und ſpät im. 
Munde, und deshalb verdädtigten ihn die Giferer; aber 
doch war er von Herzen Proteftant, wenn er aud die 


’) Dies iſt eine der wenigen Etellen, wo Böhme die Vernunft 
bei dem Namen nennt, den wir gewohnt find. Nämlich trog dieſes 
rüdfichtelofen Gebrauchs derfelben ift die Vernunft ihm etwas anderee, 
ale wir narb dem Herfommen darunter verfeben; er unterfcheidet 
äußere und innere Vernunft. Jene it Epipfindigfeit, profane Willen: 
ſchaft, die Mutter der banaufiichen Künfte, der Dialeftif, Worıflauberei, 
Sinnverdrebung; leptere, die echte, nennt er Berftand, das höhere Vers 
mögen des Geiſtes, das dem Lichte geöffnet ift. 

2) Apol. Tilk. I. 441. 

2) @int. ;. Sign. Res. 4. 
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Mängel des Lutherthums ſchonungslos angriff). Der 
Katbolicismus iſt ihm der Antichriſt, die große Babel; fo 
dreif. Leb. 12, 18; drei Princip. 23, 15 26, 24 ff. Mor: 
genröthbe S. 85 bei Schiebler; gegen die Calviniſten ziebt 
er zu Felde im Buch vom h. Abenpmahl 5, 8. — Böhme 
hielt fib an den äußern luther'ſchen Eultus, und obgleich 
er die Geremonieen ohne Innerlichkeit veracdhtete, verſchmähte 
er doch micht die Korm als Symbol ded Seelenzuſtandes. 
Auch der Myſtiker fühlte das Bedürfniß, in der Aeußerlich- 
feit Auspdrüde und Kennzeichen des innern Yebend zu erzeu: 
gen. Aber ſtets rein bewahrte er das Princip der Toleranz, 
das die Myſtiker von jeher fo kühn aufftellten und fo mutbig 
verfochten; nur gegen Unduldfamfeit felbit und gegen Pfaf— 
fenzank fannte er feine Schonung. Kine der jchöniten 
Stellen, die ein aufgeflärted Zeitalter noch zieren würde, 
fteht in der Menfchwerdung Ehrifti (1., 13, 3): „Ihr ftreitet 
um die Religion, und iſt doch gar fein Streit in der Re— 
ligion, ed find nur mandjerlei Gaben, aber es redet nur 
Ein Geift. Gleichwie ein Baum mandyerlei Zweige bat, 
und die Frucht mancherlei Form, und nicht gar fchlecht 
einander ähnlich fiebt, auch wie die Erde mancherlei 
Kraut und Blumen trägt, und fie, die Erde ift die einige 
Mutter: alfo ift ed mit Denen, die aus Gottes Geijt reden, 
die wahre Kirche Chrifti hat Fein Geſetz.“ 

Sowie Jakob Böhme ſchon in feiner Jugend Hohn 
und Spott von feinen Gefährten zu ertragen hatte, weil er 
ſich von ihnen abjonderte, ein zurücdgezogened Leben führte 
und fleißig die Kirche befuchte, fo lebte er fidy in die In— 
nerlichfeit feiner Gefühldwelt immer mehr ein; die Selbit- 
belaufhung madıt Das innere Auge und Ohr zart, und 
wiederum jede Thatſache des Geijted zur Herzensangelegen- 
heit. Daher war fein Wefen gegen Andere mild, bejcheiden 
und demüthig, ſehr feltene Tugenden in jenen Tagen des 
unverhoblenften Egoismus; denn worin anders lag damals 
das verfuöcherte Bhilifterthum, als im befchränften Geltend- 
machen des eignen Ichs, ohne von einer focialen oder 
theoretiichen Idee für's Ganze mit Zurüdjegung der Indi— 





!) Die Meinungen, die jegt um den Kelch und Perſon Eprifli 
in Deutfchland gehen, find auch des Antichrifts Kinder, 
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vidualität begeiſtert zu fein! Gr achtete die Ueberzeugung 
anderer Subjektivitäten, wenn ſie wirklich innerlich waren, 
ſowie er ſelbſt in der ſeinigen nicht geſtört ſein wollte. 
Hinwieder, weil er nichts kannte, als ſein eigenſtes Inneres, 
jo Außerte ſich dies in einer Wahrheitsliebe, Unmittelbarkeit 
und Nuivetät, Die in feinen Schriften aller Orten bervors 
leuchtet, und feine Anſicht von der Außenwelt charafterifirt. 
Wie oft findet der Lefer ihn mit dem Teufel im eifrigften 
Zwiegejpräch, wie oft unterredet er ſich mit feiner armen 
Seele, wie treuberzig erzählt er, was im tiefiten Grunde 
feiner Seele ſich ereignete. „Höre Lucifer,’ redet er einft 
das böje Princip an!), „was ift nun Schuld daran, daß 
du bijt ein Teufel worden? iſt's Gott, wie du leugſt? O 
nein, du felber. Die Quallgeifter in deinem Corpus, der 
du. felber bift, die haben dir ein ſolch Eöhnlein geboren. 
Du fannft nicht fagen, daß Gott den Ealitter, daraus er 
dich machte, bat angezündet, fondern deine Duallgeifter 
thäten’d, nachdem du ſchon ein Fürſt und König Gottes 
wareft. Darum wenn du fagit, Gott habe dich alfo geichaffen, 
oder ohne genugfame Urſachen aus deinem Loco gejpeiet, 
jo bit du ein Lügner und Mörder, denn Das ganze Himmeld- 
heer gibt Zeugniß wider dich; Daß du dir die grimme Qua— 
lität haft felber zugerichtet. Iſt's nicht mehr, fo führe vor 
Gottes Antlig und verantworte dich, aber du ſieheſt's obne- 
dies wol, und darfit es nicht wohl anfıhauen. Lieber, 
möchtet du nicht einen freundlichen Kuß von Dem Eohne 
Gottes haben, daß du dich einmal labteſt? Wo du redht 
bift, fo Schau ihn doch einmal an, vielleicht wirft du 
geſund.“ 

Sogar zur Poeſie erhebt ſich zuweilen dieſe Naivetät?): 
„Wenn alle Bäume Schreiber wären, und alle Aeſte Schreib— 
federn, und alle Berge Bücher und alle Waſſer Dinten, 
noch fönnten fie den Sammer und Elend nicht genugfam 
beichreiben, den Lucifer mit feinen Engeln in feinen Locum 
gebracht hat.” Ebenſo naiv klingt ed, wenn er über die 
Anatomen und Menfchenichinder 3), oder über die Juriften 
und ihre Helfershelfer ergrimmt ift®)! 


1) Aurora 13, 49, 2) Aur, 16, 26. °) Aur. 16, 90. *) Aur. 
1. 


26, 4 
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Ganz in diefer Stimmung war feine Bolemif gegen die 
Angriffe anderer Schriftfteller, im Anfange äußerſt gut— 
müthig; er glaubte, ein Jeder müfje fo wahr gegen fein 
Inneres und die Außenwelt fein, wie er ſelbſt; mit der 
rübhrendften Milde ermahnt er feine Gegner zur Sanft- 
muth; aber wenn ihm die nafte Bosheit, wie in feinem 
Streite mit dem Primarius, entgegentritt, und alle feine 
verjöhnlihen Mahnungen !) mit Hohn zurückgewieſen werden, 
dann übermannt ihn, den naturwahren Menſchen, auch ver 
Zorn; wader giebt er da dem Gegner die empfangenen 
Streiche zurück, und dedt die Mängel deilelben auf. „Es 
ıft eine große Schande,“ redet er den Primarius Richter 
an, „daß ihr folhe Unwaäahrheit Andern zur Schmach 
lafjet druden; bei euch dürfte man wohl große Kolben und 
Gläſer Branntwein finden. Daß der Herr Primarius 
faget, ich faufe gern ausländische und Branntweine, das 
nimmt er an ihm felber ab, und gedenfet, einem Andern 
geibehe als ihm. O nein, wir Armen haben fie nicht zu 
zahlen, wir müſſen mit einem Trunk Bier, wie wir das 
fönnen erzeugen, vorlieb nehmen. Aber dem Herrn Pri— 
marius muß man wohl ausländische Weine geben, wenn 
glei andere Leute mit geringern müſſen vworlieb nehmen; 
die fpaniihen Weine machen, daß man den Herrn Pri- 
marium bisweilen verleuret, audy fichet man's an der Wein— 
blüthe unter feinem Angeficht, daß er vielmehr ftarfe Weine 
trinfet, als ich, denn ich habe Feine folche Zeichen wie er; 
er trinft in einer Woche mehr fremde Weine, als ich ein 
ganzes Jahr nicht trinke, aber ich verftehe faft wohl, wo 
dem Hafen das Bein gebrochen ift: Er weiß, daß ich durch 
göttliche Schickung bin ofte zu großen Herren und Edlen 
gefordert worden, jo denkt er, wenn wir zuſammen famen, 
wir figen bei einander und faufen uns voll, wie er bei 
feiner Geſellſchaft pfleget.‘ Wenn nun der Gegner unter: 
legen war, und er felbit eine Anerfennung feines Werthes 
erlangt hatte, dann fonnte er fih in feinem vom Jubel 
überftrömenden Herzen einen Triumph nicht verfagen; der— 
ebenjo fern von Schadenfreude, wie von überzarter, ſchwäch— 


1) Bol. den Streit mit Tilfe, bef. den 19. Sendb. an Kofhwig 
und den 60, an Kraufe, 
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licher und charafterlofer Empfindfamfeit war: ‚Hätte num 
der Primarius zu Görlig etwas wider mich zu flagen, fo 
möchte er es jegt allbie bei den churf. Räthen fürbringen 
(jo fchreibt er aus Dresden an Dr. Kober nad) Görlip), 
und feine giftigen Werleumdungen bei E. &. Rath unter: 
wegen laffen. Allhie wollte ih ihm zu Rathe ftehen, und 
feine Lügen ins Angefichte ftellen, welche er bat giftiger- 
weife vor der Gemeine und im PBasauill über mich aus: 
geſchüttet.“ 

Da haben wir ihn ganz als Kind feiner Zeit; in der 
Apologie wider den Primarius tritt die Bolemif am fchärf: 
ften hervor; doch enthalten auch feine übrigen Schriften 
Derlamationen über allgemeine Verderbniß, die mit fräftigen 
Ausdrüden einer jegt obſcön fcheinenden Sprache angefüllt 
find“ Die Offenbarung Johannis und einige Bücher des 
alten Teſtaments mußten das Material liefern; immerhin 
bleibt e8 eine Nohheit des Zeitalters, die fich nicht mit der 
Naturwüchfigfeit entſchuldigen läßt; fittlihe und geiftige 
Barbarci war allgemeines Uebel, und verlieh der Sprache 
jene rohe Färbung. Die Kraft und die Genialität eines 
Luther und Hutten hatten ihr einjt Berechtigung gegeben. 
Eie fiel jeßt weg, da der Spiritus zum Teufel gegangen, 
und Das Phlegma geblieben war. Böhme madıt a 
noch eine achtenswerthe Ausnahme, weil er, auch abgefehen 
von der Mäßigung und myftiichen Milde, doch nur feinen 
unverdedten Affeft fprechen ließ, und darin Ratur und 
Naiverät zeigte, während bei Andern nur eine zur Schau 
getragene Entfittlihung zu Tage trat. 

Die Befcheidenheit und Demuth, deren Böhme ſich nie 
entäußerte, weder, als Edelleute und Gelehrte nicht ver: 
ſchmähten, den armen Scufter in feiner Behaufung auf: 
zufuchen, noh auch, als ihm der furfürftlihe Hof feine 
Anerkennung zufommen ließ, fannte doch die Grenzen einer 
ftrengen Sittlichfeit: nie fcheute er fi, frei und unum— 
wunden die Wahrheit zu befennen; North und Verfolgung 
fonnten ihm wohl Eeufzer auspreffen, aber der edle Etolz 
des Selbftbewußtjeind verließ ihn nie. In der Dürftigfeit 
bewied er Seelenadel. Redlich bewährte er fein ganzes 
Leben hindurch, was er in feiner Vertheidigungsfchhrift gegen 
Richter äußert: es fei nicht feine Gewohnheit, den Reichen 
um Geſchenke und Gaben zu heurheln. 
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Eine folhe Natur müßte ganz folgerechter Weife ſich 
im Schooße des engen, traulichen Familienlebens ganz am 
PB lage fühlen; dort baute jich fein Gemüth einen Tempel; 
fam er aber in die Mannigfaltigfeit des öffentlichen Lebens, 
fo ward fein Auge leicht geblendet. Seine Anficht über 
das Verhältniß zum fühl. Hofe und über den Ausgang 
ded ganzen Ereigniffed in Dresden zeigt ihn als einen 
Menichen, der wohl für einige Freundichaft, für wahrhaften, 
geiftigen WVerfehr enger Kreife geſchaffen war, aber unter 
Hofleuten und welterfahrenen hoben ©eiftlihen für baure 
Münze nahm, was nur Höflichfeitsform ohne Wahrheit 
fein follte, und ſich in feinem Auge, hätte ed fjchärfer 
geblidt, nur zu Verſtellung und Schaufpiel gewandelt 
hätte. 

Aus einem ähnlichen Grunde waren feine politiichen 
Bombinationen, ſoweit ihn die ftürmifch drängenden Zeit: 
ereigniffe dazu veranlaßten, zuweilen ungebeuerlih: „Ich 
erinnere Euch,” jchreibt er im 4. Sendbr. 39, an Chriftian 
Bernhard, „Daß Ihr wollet Acht haben, ob nicht die Zeit 
des großen Zugs wird da fein, auf die Berge Israel in 
Babel, fonderlidd wegen des Siebenbürgers, welcher wird 
Zülfe von den Türfen erlangen, und leichtlih bis an den 
Rheinftrom kommen. Wiewohl idy achte, die Wahl mit 
einem rechten deutſchen SKaifer nech muß ein wenig ver: 
sogen werden, und unterdeß großer Krieg und Streit, auch 
Zerbrechung vieler Städte, Echlöffer und mächtiger Lande 
wird erfolgen.’ 

Im Ganzen traf die Ahnung ein; was von Bethlen 
Gabor und den Türfen gefagt wird und die Wahl des 
Kaiſers gehört in's Gebiet des Abenteuerlichen. 

Wenn aber fein Urtheil die Ephäre betraf, in welcher 
Böhme vollftändig lebte und webte, offenbart er einen ge- 
funden Zinn, eine unparteiifche Haltung, die Fanatismus 
ebenfo glüdlih wie Indifferenz vermeidet. Richtig fiebt er 
die unlauteren Motive umd die Umwürdigfeit der Heer: 
führer ein: „Das Alles, darum man jet ftreitet und 
kämpft, Yand und Leute verderbet, ift nur eine leere Hülſe 
ohne Frucht, und gehöret der feuernden Welt zur Echeidung. 
Es ift fein wahrer Verſtand in feiner Bartei, fie ftreiten 
alle nur um den Namen und Willen Gottes, und feine 
Partei will ihn thun; fie meinen nichts, als eigne Ehre 
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und MWolluft, wären fie wahre Ehrijten, jo hätten fie feinen 
Streit. (Sendbr. 46, 48.) 

Jakob Böhme it ein echter deuticher Charafter, wie 
Gdart, Suſo, Tauber und vor Allen Luther, treu ſeinen 
Gott im Herzen bewahrend, treu nad Außen für ihn 
fimpfend; einer jener träumerifchen, Gott innigen, Die der 
Trieb nad Erforichung der Wahrheit in ihrem Innerjten, im 
ganzen Ich ergreift und tief erſchüttert, und nicht Raſt und Ruhe 
giebt, bis ſie die Verſöhnung im Schauen und Fühlen er— 
gründet haben. In ſich verſenkt, ſchauen fie Gott, und weil 
Sort Alles ift, Die Welt in Gott. Zo leben fie jchon bier 
in einer andern Welt, und verfünden unerfchroden und 
muthig die ihnen vorzugsweife geoffenbarte Wahrheit. 


2 Jafob Boͤhme's geiſtiges Leben und Berfehr mit feinen 
Anhängern. 


Die ſchon früh eingefchlagene fhwärmerifche Gefühle: 
richtung des geſammten Geijtes hinderte Jafob Böhme, mit ob- 
jeftiv unbefangenem Blicke feine eigenen Zuftände zu betradh- 
ten, Schwächlichkeit gab dem Spiel der Bhantafie einen nur 
allzu großen Naum; ihre Thätigfeit wurde fo energifch und 
weitihweifend, dag die Gedanken, vermiſcht mit glühenden, 
Andern firberhaft fcheinenden Bildern der Einbildungsfraft, 
ihn ſogar in übermenfchliche, verzüdte Zuftände enthoben, wo 
ihm alle feine finnlichen Anhaltepunfte, alles Jrdifche feiner 
Umgebung entſchwand, und wo er ohne Rüdhalt ſich jener 
überiinnlihen Sinnlichkeit, jener geiftigen Erſcheinungswelt 
Hingab, und ſich in den Gegenjtand feines Sinnens ganz 
verlor. 

Es ift weder nöthig, noch möglich, die Nachricht von 
vergleichen Zuftänden durch Kritik zu verbannen. Francken— 
erg fann auf urfundliche Glaubwürdigfeit feinen Anfprud) 
rheben, doc) bleibt feinen Erzählungen ein hiftorifcher Kern, 
er genügt, um die Eigenthümlichkeit der Zuftinde Böhme's, 
erglichen mit feinen eigenen Worten, zu erkennen. Schon 
18 Lehrling erzählt Srandenberg angeblih nad Böhme's 
Iıgenem Berichte, habe er eine überirdifche Erſcheinung ges 
abt, die freilich in unferen Augen ein ganz natürliches Ges 
rage trägt. Ein Mann habe ihm, al8 er im Verkaufs— 
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laden allein geweien, ein Baar Schuhe abfaufen wollen, 
worauf er nah langem Zögern erft, weil er dazu Feine 
Befugniß habe, eingegangen ſei. Da babe fidy der Fremde 
ein wenig entfernt, mit lauter Stimme gerufen: Jakob, 
fomm heraus! habe ihn bei der Hand genommen, ibm tier 
angeblidt und mit weiffagendem Tone geſprochen: Jakob, 
Du bift flein, aber Du wirft groß und gar ein andrer 
Menih und Manu werden, daß fih die Welt über Dir 
verwundern wird, darum jei fromm, fürchte Gott und ehre 
fein Wort, infonderheit lied gern in der h. Schrift, darin 
Du Troft und Interweifung haft, denn Du wirft viel 
Noth und Armuth und Verfolgung erleiden müffen, denn 
Du bift Gott lieb und er ift Dir gnädigy.“ — Die Er: 
zählung berichtet nichts Uebermenſchliches, aber fie bezeugt 
ded jungen Böhme Empfänglichkeit, jede Aufmunterung 
zum weiteren Nuchdenfen und zur Innerlichfeit des Ge: 
müthslebens als ernite Mahnung anzunehmen; das fittige 
Betragen des Jünglings, feine Geftalt, feine Geſichtszüge, 
die gewiß fchon früb die Bedeutung feiner Zukunft vers 
fündeten, haben ohne Zweifel fühlende und gebildete Männer 
aufmerfjam gemacht, wie ja fo oft das eigentbümliche Feuer 
ded Auges ungewöhnlicher Menfchen die Kraft des Geiſtes 
in einer unbeſchreiblichen Beherrſchung und Feſſelung ihrer 
Umgebung offenbart. 

Glaublich it auch die Kunde?), daß der Lehrmeiſter 
ihn aus dem Haufe gejagt babe, „weil er folden Haus: 
propheten nicht habe leiden können.“ Zu allen Zeiten ift 
ed das Geſchick des unglüdlichen Talents, dem fein rechter 
Standort in den Wogen des Lebens verfagt ift, von den 
PBrofanen, die die Spur ded Genius nicht erfennen, mit 
Spott und Verfolgung bedacht zu werden. So mußte der 
gefunde Geift, nicht entdedt von einer leitenden, fürſorgen— 
den Hand, verfümmern und auf barbariſche Abwege ges 
rathen; feine feltene Erſcheinung in jener Zeit, wo der 
Glauben an das Außerordentliche durch die einfältige Wer: 
fpottung ded Unbegriffenen zu Grunde gegangen war, und 
das Volk ſich jeder höheren Lebensauffaffung entfremdete. 


!) Brandenberg 9. 
2) Franckenb. 10, 
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Die geiftige Entwidelung Böhme's bietet drei Mo- 
mente dar, von denen zwei hauptſächlich durch Eindrücke 
und inflüffe von außen ber bedingt wurden, das dritte 
aber als der werthvolle Kern fich durch Barbarismen müh— 
jam hervorfämpfte. Jene find die Richtungen der Natur: 
weisheit, der fpezifiichen Theoſophie und der myſtiſchen 
Theologie, Fortſetzungen des Paracelſus, Weigel's und 
Schwenckfeldt's. Ihre innige Verknüpfung durch den Mit— 
telpunft der Selbſtverſenkung bildet den Charakter der Lehre 
Böhme’d. 

Die Betrachtung des etbifhen Zwiefpaltd zwifchen 
Böſem und Guten zerflüftete fein Inneres; die Forderun 
nach Einheit trieb ihn zum heftigen Ringen, das er felbft 
als furdhtbaren Kampf rührend befchreibt. Sein Jch mußte 
Ginheit haben, und ruhte nicht eher, als bis die ganze 
Welt durch die ungeheure, aber rohe Kraft feines Geijtes in 
die Eine Idee Gottes gezwängt war; die Natur und die 
menſchliche Seele, ald die nächiten Dffenbarungen des 
Widerſpruchs, waren die Gegenftände feiner Betrachtung. 
In der Erfahrung des ethiſchen Bewußtfeins zugleich mit 
dem Anſchauen des innern Auges angelangt, ſchwimmt er 
im Meere myſtiſcher Seligfeit: „Nachdem ich in mir einen 
gewaltigen Gegenſatz befinde, ald den Trieb in Fleiſch und 
Blut und den mächtigen Etreit zwiſchen ded Weibes und 
der Schlangen Samen gefpürt, jo hab’ ich mich dermaleind 
aljo bart im Streit wider den Schlangenſamen und meine 
eigene verderbte Natur gefegt, wiewohl durch Gottes Bei- 
ftand, Daß ich vermeinte denfelben angeborenen böfen Willen 
und Neiglicyfeit zu überwinden und zu brehen, und mid) 
der Liebe Gottes in Chrifto einzueignen, mich in Gottes 
Herze zu verbergen vor dem graufamen Sturmwetter des 
Zorns Gotted und Grimmes ded Teufeld, auf daß Gottes 
Geiſt mich möcht regieren, treiben und führen. Ich nahm 
mir auch für, mich in meiner angebornen Geſtalt ald todt 
zu halten, bis daß Gottes Geift in mir eine Geftalt Friegte, 
und ih Ihn ergriffe, auf daß ich durdy und in ihm mein 
?eben führen möchte. Auc nehm’ ich mir für, nichts zu 
wollen, ohne was ich in feinem Licht und Willen erfannt. 
Es follte mein Willen und Thun fein, weldes zwar mir 
nicht möglich war, und dennod in einem ernten Fürſatze 
ftund, uud im gar ernften Streit und Kampf wider mic 
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jelber.” „Und was allda gefchehen fei, foll wohl Niemand, 
als Gott und meine Seele willen, denn ich wollte mich 
eher des Lebens erwegen, ald davon ablaffen. Rang alfo 
in ®otte8 Beiſtand eine ziemliche Weile und Zeit ums 
Ritterfränglein, welches ich hernach mit Zerfprengung der 
Thoren der Tiefe im Centro der Natur mit großer Freuden 
erlangte, da meiner Seelen ein wunderlid Licht aufging, 
was der wilden Natur fremd war. Darin ich erft erfannte, 
was Gott und Menſch wären, und was Gott mit Dem 
Menjchen zu thun hätte, welches ich zuvor nie verftund, 
auch auf foldhe Weile nie juchte, ſondern als ein Kind, 
das an feiner Mutter hängt, und fi nad der fehnet, 
alfo audy meine Seele nad) diefem Lichte, aber mit feinem 
Vorhinwiſſen, was mir begegnen follte oder würde, fondern 
als ein einfältig Kind). 

Wie fein Ach gerade auf die Betrachtung der Natur 
vom ethiſchen Triebe nad) innerer Einheit gelangt fei, und 
wie auch bier eine gleiche Einheit des Geiftes ihm zur 
Nothwendigfeit wurde, befchreibt er in der Morgenröthe?): 
„Als mir aber die (der Widerſpruch, den die volksmäßige 
Anficht von der Natur und Gotted MWalten bietet) gar 
mancen barten Stoß gegeben hat, ohne Zweifel von dem 
Geifte, der da Luft zu mir gehabt hat, bin ich endlich gar 
in harte Melancholei und Traurigfeit gerathen, als ich an: 
ſchaute die große Tiefe der Welt, dazu Die Eonnen und 
Sternen, fowohl die Wolfen, dazu Regen und Schnee, 
und betrachtete in meinem Geiſte die gunze Schöpfung 
diefer Melt, darinnen ich denn in allen Dingen Böfed und 
Gutes fand, Liebe und Zorn, in den unvernünftigen Krea— 
turen, als in Holz, Steinen, Erden und Elementen, ſowohl 
al8 in Menfchen und Thieren, dazu betrachtete ich das 
feine Fünflein des Menjchen, was er dody gegen diefe 
große Werfe Himmeld und der Erde vor Gott möchte ge— 
achtet fein. MWeil ich aber befand, daß in allen Dingen 
Böfes und Gutes war, in den Glementen jowohl als in 
den Kreaturen, und daß es in diefer Welt dem Gottlofen 
jo wohl ginge, als dem Frommen, audy die barbarifchen 


1) Apol. Tilk. 20, 26. 
2) Rap. 22, 51, 
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Völker die beften Länder inne hätten, und daß ihnen das 
Güde noch wohl mehr beiftünde, ald den Frommen, ward 
ich derowegen ganz melancholiſch und body betrübt, und 
fonnte mich Feine Schrift tröften, welche mir doch faſt wohl 
befannt war, darbei dann gewißlich der Teufel nicht wird 
gefeiert haben, welcher mir dann oft heidnifcbe Gedanfen 
einbläute, derer ih allbie verichweigen will. Als fich aber 
in folder Trübſal mein Geiſt (denn ich wenig und nichts 
verftund, was er war) ernftlich in Gott erhub, als mit 
einem großen Sturne, und mein ganz Herz und Gemüthe, 
ſammt allen andern Gedanken und Willen fich Alles darein 
ſchloß, ohne Nachlaſſen mit der Liebe und Barmherzigktit 
Gottes zu ringen, und nicht nachzulaſſen. Er ſegnete mich 
dann, das iſt, er erleuchtet mich dann mit feinem h. Geifte, 
damit ich feinen Willen möchte verftehen, und meiner Traus 
rigkeit los werden, ſo brach der Geiſt durch. Als ich aber 
in meinem angefeßten Eifer alfo hart wider Gott und aller 
Höllen Porten einftürnte, ald wären meiner Kräften nod) 
mehr vorhanden, in willend das Leben daran zu fegen, 
welches freilich nicht mein Vermögen wäre gewefen ohne 
des Geiſtes Gottes Beiftand, alsbald nad etlichen harten 
Stürmen ift mein Geiſt durch der Höllen Porten durch— 
gebrochen bis in die innerfte Geburt der Gottheit und 
allda mit Liebe umfangen worden, wie ein Bräutigam feine 
liebe Braut umfähet. Was aber für ein Triumphiren im 
Geifte geweſen, kann ich nicht ſchreiben oder reden, es läßt 
ſich auch mit nichts vergleichen, als nur mit — wo 
mitten im Tode das Leben geboren wird, und vergleicht ſich 
der Auferſtehung von den Todten. In diefem Kr oo hat 
mein Geift alsbald durd Alles gejehen, und an allen 
Kreaturen, fowohl an Kraut und Gras Gott erkannt, wer 
der fei und wie der fei, und was fein Wille fei, auch fo 
ift alsbald in Ddiefem Lichte mein Wille gewachfen mit 
großem Trieb, das Weſen Gotted zu befchreiben Be 

So kämpfte Böhme's Gedanfenwelt in phantaftijch 
myſtiſchen Anſchauungen; ; hin und wieder brach dämmern— 
des Licht durch die neblige Nacht des Geiſtes; von Zeit zu 
eröffnete ed ſich?), wie die Blume eines Gewaͤchſes: 


— 19, 5 u. fl. 
2) Sendbr. 10, 4 u. ff; Sendbr. 12, 10, 11 m fi. 
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doch che der Tag hervorbrach, währte ed zwölf Jahre: da 
überfiel e8 ihn, wie ein Plagregen, wie er fügt, was der 
trifft, Das trifft er; jo ging es ihm, daß er aufichrieb, was 
er ergreifen fonnte, im’d Aeußere zu bringen, und zum 
Zeichen feines innerlich durchbrechenden Lichted nannte er 
die Frucht jeined langen Ringens: Morgenröthe, fein 
Erſtlingswerk. Es follte ihm den Tag verfünden, aber 
far und hell jchien ihm nie die Sonne; Wolfen und 
Sturm verdedten feinen lichten Tag, Blige leuchteten. wohl 
oft, aber der Teutonieus Philosophus blieb in der Myſtik 
nud erreichte Feine Ipefulative Klarheit, was er fühlte und 
erfahrungsmäßig empfand, war Andern jeined Volkes ver: 
behalten, zum reifen Gedankenſyſteme einer ficher fchreiten- 
den Philoſophie zu erheben. 

Die innere Eonne ſchien ihm noch mandmal und 
ziemliche Zeit, aber nicht immer bebarrlid; wenn fte ſich 
verborgen hatte, verftand er fogar feine eigene Arbeit nicht. 
Die Wonne diefer Myftif, die fruchtbaren Augenblide weiß 
er nicht pafjender zu vergleichen, al8 mit dem VBerhältniß 
ded Bräutigam zur Braut, das bei fatholifchen Myftifern, 
wie bei feinem Schüler Angelus Sileſius noch entichiedener 
hervortritt. Dergleihen Viſionen find nicht ausjchliegliches 
Eigentum der Myſtiker, nur daß fie bei Dichtern und 
Denfern nicht in der unmittelbaren, unrefleftirten, beinahe 
finnlihen Form auftreten. Böhme lebte nicht im Auf: 
färungszeitalter. Was Wunder daher, wenn ihm unmit- 
telbare Gabe Gottes zu fein jchien, was nur Frucht 
mühjamen Nachdenfens war, das logijcher Genauigkeit ent: 
behrend, nur ganz in der Geſammtheit die innere Anſchau— 
ung mit mächtigen Geiftesfeffeln zufammenzuhalten jtrebte. 

Das Volk feiner Baterftadt dachte aber anderd über 
dieſe verzüdten Zuftände; DBerleumdung, Zudidtung zu 
einem wahren bijtoriichen Boden geftaltete eine Sage, Die 
ih in allen Ehronifen beinahe, die Böhme’s überhaupt 
erwähnen, mit faft denfelben Worten wiederholt: 

Jakob Böhme, der görlitziſche Schufter oder der Schufter 
zu Görlig habe viele Jahre lang den vornehmjten Enthu- 
ftaiten abgegeben; er habe öfterd feine raptus und Ent- 
züdungen gehabt, daß er fi in einen Winfel gefegt und 
zZay’und Nacht gefchrieben, da er doch fonft weder ſchrei— 
ben, nod) lefen gefonnt, und große Bücher zu Haufe ge 
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bracht; und da man diefe feine Schriften auf etliche Afa- 
demieen zum Genfus überjchict, find fie dermaßen geftaltet 
geweien, daß fie (wie das gemeine Volk fügt) die afade- 
miſchen Theologi und Profeffored nidyt widerlegen fönnen, 
oder aber, wie ich vermeine, wegen der abfcheulichen Gottes— 
läfterungen, fo fie darin befunden, nicht weiter anfehen oder 
darauf antworten wollen.” Er ftedte auch nicht allein (vor 
feine ‘Berfon) in diefem Irrthume, fondern hat noch Andere 
vom rechten Wege auf feinen Irrweg gebracht, und fie (wie 
ein Blinder den Andern) darauf fortgeleitet. Er pflanzte 
aber feine Sefte oder irrige Lehre nicht allein durch Schrif- 
ten den Leuten in ihre Gemüther, fondern beförderte fie 
auch dazu mit dem Ans und Einblafen. Denn wenn er 
einen befommen, der fich in feine Gefellichaft begeben wollte, 
führte er ihn in einen Drt allein, legte fih auf ihn, ja 
Hand auf Hand, Fuß auf Fuß, Mund auf Mund, und 
blie8 ihm feinen Athem ein, da dann der Catechumenus 
oder Novitius Seftarius zugleich mit dem Athem des irrigen 
Geiftes theilhaftig wurde, jammt ihm in die Verzüdung 
gerieth, ſich nmiederfegte, endli Tag und Nacht ohne Auf- 
hören ſolche Sachen fjchrieb, vor deren Anhörung oder 
Lefung ein chriſtlich und gottfelig Herz billig einen Abſcheu 
haben und tragen fol. Diefer Aftus ift num mit einem 
griechifchslateinishen Worte Enthufiasmus, eine Anwehung, 
Ans oder Einblajung des Geiftes, und die auf ſolche Weile 
zu der erwähneten Sefte und Irrthum gelangt, find Enthu- 
siastae, von dem Geifte angewehte oder angeblajene ger 
nannt worden’). 

Die Unmittelbarfeit der geiftigen, produftiven Anjchau- 
ung verleitete ihn freilich auch zu Uebertreibungen, die ſehr 
häufig bei Myſtikern fich- einftellen. Myſtik iſt Ueberzeu— 
gung von der Immanenz Gottes im. menjchlichen Subjeft; 
ein Schritt weiter und der Myſtiker ift überzeugt, daß er 
die Allwiffenheit Gottes theile, daß er die Zufunft durd- 
ſchaue. Daher die Weiffagungen Jakob Böhme’s, die nod) 
jegt von feinen Anhängern im Volke feines Waterlandes, 
zum Theil auf diefelbe Weife, wie jeder andere Aberglaus 


* 


1) Görl. Jahrb. bis 1697. Görl. Jahrgeſch. bis 1710 ©. 361. 
Die auonyme Chronik in G. Köhler's Beſitz p. 422 im 3. Bde. 
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ben, zu Deutungen der Zufunft benugt werden. Sind fie 
für diefen Zwed unbrauchbar, jo zeugen fie deſto deutlicher 
dafür, daß Böhme nicht das verdienjtliche Werkzeug in der 
Hand einer myſteriöſen äußerlichen Gewalt war, jondern 
an feinen Schöpfungen felbft den eigenften Antheil hat: 
denn zum Theil tragen die Prophezeihungen ganz den 
Stempel der unbejtimmten apofalypriichen Weiſſagung eines 
fünftigen Gerichts, eines Untergangs der Welt und von 
den legten Dingen. Gin freied, weited Feld für den Pro— 
pheten, das fid) ganz in Böhme’ Syſtem bineinfügte; das 
er auch wader aberntete, jo gut wie noch heute die Idea— 
liften Sich in eine Prognoſe der Zukunft nad Weltaltern 
vertiefen. Das dritte Prinzip, die Welt, fcheidet fich bei 
Böhme einft in das erite und zweite, dad Böſe und Gute; 
jedes wird feinem Weſen überlaſſen werden, dad Eine der 
fortwährenden Qual und Sehniucht nad) dem Andern, das 
Gute in die Unmittelbarfeit der Seligkeit. „Wenn die Zeit 
der äußeren buchitabiichen Konftellation zu Ende ift, fällt 
der gebaute Thurm um, ald der äußere Menjch, mit ſammt 
der Meinung, und zerbricht Alles miteinander, bid auf die 
einige Seele, die ftehet alddanı nadend und blos vor 
Gott .“ — „Dazu höre id ein Geheul und groß Gejchrei, 
daß alle Deine Knechte Wehe über Dich fchreien, daß Du 
fie Angftigft, dazu haft Du vergeflen meinen edlen Samen, 
und den nicht gefät, fjondern Deinen wilden, zu Deiner 
großen Frefferei und Pracht. Siehe idy habe Didy aus— 
gefpeiet gegen Babel in die Kälte meines Grimmes, da 
will ich Dich Fältern und will mein Xilienzweig fegen in 
meinen NRojengarten, der mir Frucht bringet, welche meine 
Seele lüftert, davon fol ejfen mein franfer Adam, auf daß 
er ſtark werde, und-in fein Paradeis gehe?).“ — „Laſſet's 
euch gejagt fein, ihr Juden, Türken und Bölfer, ihr dürſet 
feines Andern warten, es ift feine andere Zeit vorhanden, 
als die Zeit der Lilien, und fein Zeichen ift das Zeichen 
Eliä; darum fehet zu, in welchem Geifte ihr lebet, daß 
euch nicht das Zornfeuer verichlinge und auffreffe. Wahr- 
ih, jo nicht balde gewehret wird, fo brennet Das Neuer 


) Myst. Magn. 36, 56. 
®) 3. Prince. 20, 43, 
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über Babel aus, fo ift dann fein Rath, bid der Zorn 
alles, was in ihm gewachjen ift, auffrißt .“ 

Babel und der Antichrift bedeuten die äußere Kirche, 
alles Nicht⸗myſtiſch-⸗Religiöſe, das Profanweſen, dürres Fach— 
werf ftatt geiftigen Inhalts, die Fatholifche Hierarchie, den 
(utherifchen Fanatismus. Er fagt ihren baldigen Unter— 
gang voraus, weil die Gegenwart feinem Sinne für die 
Maprheit des innerlichen proteftantifchen Principe fo wenig 
Befriedigung gewährte; dody hält er fich betreffd der Zeit 
und der Wirflichfeit weislid in unbejtimmten Ausdrücen, 
die man ebenjo ſymboliſch, wie reell verftehen fann. So’ 
im 5. Eendbr.: „Auch darf Niemand denfen, daß it die 
Zeit der ganzen Zerbrehung der Stadt Babel ergehen 
werde: ed wird wohl ein fehr großer Riß werden, weldyes 
man ist nicht glaubt, denn der Antichriit ift noch nicht 
ganz offenbar, obgleich etwas. Man wird auch meinen, 
man babe ihn nun ausgerottet, und wird nach etlicher 
Trübfal große Freude erfolgen, und werden alſo Gejege 
und Bündniffe auch mit jchweren und fcharfen Artikeln der 
Religion machen, aber meiftentheild zur Auffteigung ihrer 
Ehre und Macht, und man wird meinen, der h. Geift rede 
vom Himmel, und fei nun eine güldne Welt, aber fie ftedt 
voll Zorn Gotted, und ift noch ein Babel, und ift das 
wahre Weſen des rechten Lebens Jeſu Ehrifti noch nicht 
drinnen. — Auch wird der Reiter auf dem fahlen Pferde 
nody fommen, und mit feiner Senfe nody viel abbauen. 
Aber unterdeffen grünet die Lilie im Wunder, wider weldye 
ver legte Antichrift Verfolgung erreget, da dann fein Ende 
fommt; denn die Erfcheinung ded Herrn erjtidt ihn. Da 
dann Babel im Eifer und Zorne Gotted verbrennet, und 
ift wunderlich, denn ed fommt eine Zeit vom Herrn, die 
nicht aus dem geftirnten Himmel ift. ine andere, ziem- 
lich weit in Einzelheiten eingehende Weiffagung ganz ähn- 
licher Art, vielleicht die ausführlichite in Böhme's Schriften, 
iteht im 41. Sendbr. an Frandenberg vom 23. Febr. 1623 
als Nachſchrift. — Zuweilen gerathen die Prophezeihungen 
in’d völlig Unverftändliche: „Aber wir haben einen Wächter 
hören fagen: Reinab, das Thier mit der Huren, weldhe an 
Nasma Statt auf der Erde ftehet, ijt gefallen, und der 


1) 3, Princ. 25, 104. - 
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Kelter der fiebenfadyen Rache in ſieben- und fiebzig gegeben 
worden. Die Rache gebt in Lamech auf, und gebet durch 
jieben- und fiebzig, und das kann Niemand wehren.” An 
einem andern Orte fagt er: „Wann aber diefe Morgenrötbe 
vom Aufgang zum Niedergang wird fcheinen, fo ift vorbas 
mehr feine Zeit, fondern die Sonne des Herzend Gottes 
gehet auf, und wird R. A. R. A. R. P. in die Kälter außer 
der Stadt geftoßen, und mit ihm A. M. R. P.“ Er fegt 
dazu ſehr weile die Bemerfung: „Dieſes find verborgene 
Worte, und werden allein in der Sprache der Natur ver: 
ftanden.“ ine Art Ausdeutung giebt Böhme dem Valentin 
Thirned hiervon im 28. Sendbr.: „Die andre Deutung 
it eine Figur des Äußerlihen Reichs, da die großen Ber- 
wirrungen und Streite werden fein, da die Völker im Streit 
ſtehen, jo iſt die Figur als der Sieg darunter angedeutet, 
wie ed in der geiftlihen Figur ftehet (das Bild einer 
„mitternächtigen Krone‘ liegt der Bergleihung als Symbol 
zu Grunde), wie ed werde geben, welde WBölfer endlich 
fiegen werden, und wie unterdefien in folcher trübjeligen 
Zeit werde Ehriftus offenbar und erfannt: werden, und in 
und nad) folder trübfeligen Zeit werden die großen Ger 
beimniffe offenbart werden, daß man auch an der Natur 
wird können das große Geheimniß oder den verborgenen 
Gott in Dreifaltigkeit erfennen, in welcher Erfenntniß fich 
die fremden Bölker werden befehren und Chriſten werden. 
Auch ift darunter angedeutet, wie der fektirifche Streit in 
der Religion werde in folder Offenbarung zu Grunde 
gehen, denn es werden alle Thüren aufgethan werden, und 
alddann die unnügen Echwäger, weldye igt als Riegel vor 
der Wahrheit liegen, weggethan werden, und follen alle 
Chriſtum erfennen, welche Offenbarung die legte fein wird; 
da die Sonne des Lebens foll über alle Völker fcheinen, 
und alddann gehet das böfe Thier mit der Huren (welches 
unter dem Gharafter Ra. Ra. RP. AMRP. angedeutet wird) 
zum Ende, wie in Apofalypit zu ſehen ift.” 

Am würdigften in feiner Philoſophie zeigt er fi in 
der abmeijenden Schrift an Kaym, wo er alle Zeitlichfeit 
der Weiſſagung, insbejfondere alle Bhantafieen der Ehiliaften 
enticyieden verwirft: er habe über das taufendjährige Reid) 


) Aur. 26, 110. 
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feine Erfenntniß; die Schrift widerfprecdhe fich jelbit, wenn 
man fie nur deuten wolle; er erfenne zwar, daß die Zeit 
nahe jei, aber Jahr und Tag wiſſe er nicht, und ftelle es 
deshalb Gott anheim, jonft würde er als Lügner vor ihm 
erfunden; ihm ſei an Weifjagungen nichts gelegen, der 
Welt nichts damit gedient; am ewigen innern Sabbath der 
neuen Wiedergeburt ſei ihr Heil. 

Ließ ſich aber Böhme trogdem in Ginzelheiten ein, fo 
hatte er jehr oft das Unglück, daß er den einhauchenden 
Gott mißverftand; den Tag vor feinem Ende fagte er 
daſſelbe fälfchlich auf den dritten Tag vorays'!). Doc traf 
wegen Unbeftimmtheit der Form die ‘Brophezeibung von des 
Primarius Richter Tode ein: „Weil ihr mid) einen Pro— 
pheten heißet, zwar böjer Meinung zu Schmach, fo foll 
id euch jagen, was mir der Herr hat zu erfennen gegeben, 
als nämlidy, daß die Zeit geboren fei, da Gott will Rechen— 
ſchaft von euerm Streit um den Kelch Ehrifti fordern, und 
euch darum ftrafen, das ihr igo fürchtet, und doch nicht 
Buße thut, das wird über euch fommen?).‘ 

Weil die Weiffagungen aus den Augenbliden gewals 
tiger Erfchütterungen des Gemüths Famen, find fie in einem 
Style gehalten, der wegen feiner Poeſie wichtiger ift, als 
der ganze Inhalt; er verfündet den Ton des Angelus Si- 
lefius und der herrnhutiſchen Kiederdichtung, aber ohne ihre 
Tändelei und Kränfeleiz fanft und zart, dann wieder tief 
nnd erhaben, erinnert er an die orientaliiche Friſche der 
altteftamentlihen Dichtungen. Co liegt ein eigenthümlicher 
Reiz in den Worten, die am Ende der Schrift vom Weſen 
und der Bezeichnung aller Dinge ftehen: „Denn eine Yilie 
blühet über Berg und Thal, auf allen Enden der Erden; 
wer da fuchet, der findet. Amen.‘ 

Die Ueberrafhung durch die vilionsähnliche innere 
Beichaulichfeit war fo hart, daß Böhme fein langes Ringen 
und Nachdenken, wenn nicht vergaß, doch nicht im Zuſam— 
menhange mit dem plöglichen myftifchen Lichte dachte. Ihm 
erichien die Frucht ded Studiumd nur als- göttlihe Eins 
gebung, und da er zugleich unter Studium nad der Weife 
der damaligen Gelehrten nur Compilation und fophiftifcyes 


1) Kober's Bericht $ 4. 
2) Apol. Richt. 25. 
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Wortflauben verftand, dem der Geift einer freien Schöpfung 
fehlte, jo war es fehr natürlih, daß er fein geiftiges 
unmittelbar Erichaffenes ftreng von der Schulweisheit unter- 
ſchied, und fih wie ein unmündiges Kind darftellte, das 
nur vom Hören Gottes feine unbewußte Wiſſenſchaft erhalten 
hat. Er erfaßt died Unbewußte der unmittelbaren ‘Bro: 
duftion, die ihn vor andern Geiftern auszeichnet und einen 
großen Theil der Schuld feiner Unklarheit und Verworren— 
heit trägt, ſehr richtig in die Meußerung, feine Wiflenfchaft 
mache ihn nicht felig, denn er wiffe fie nicht; fie fei micht 
jein, fondern Gottes Geift wiffe fie in ihm; er lode ihn 
damit zu ſich; wenn er weiche, fo wiſſe er nichts y. — 
Gott habe ibm mehr offenbart, ald er fuchte und verjtund, 
feine Wiffenfchaft ruhe nicht in Wahn oder Meinungen, 
jondern in einer lebendigen Belchaulichkeit und Empfind- 
lichkeit, wozu er feinen Doftor von der Schule diefer Welt 
bedürfe?). Er nennt ſich einen albernen, einfältigen Mann, 
der feine Erfenntnig und hohe Wiffene nicht von Kunft umd 
Vernunft babe, große Kunft habe er nie geſucht. „Ich 
fann von mir,“ fo fagt er im 12. Sendbr. $ 5. „nicht 
anders ſchreiben, als von einem Kinde, das nidts weiß 
und verftehet, auch niemals gelernet hat, ald nur dieſes, 
was der Herr in mir wiffen will.“ Wie ſehr aber der 
Geift des Herrn mit feinem Geifte in Folge der Immanenz 
identifch ward, fieht man, wenn er fagt: „So «8 denn ja 
mein Werk ift, das mein Geift treibet, jo will ich's zum 
Memorial jchreiben eben auf foldye Art, wie ich's in mei- 
nem Geiſte erfenne, und dann auf die Art, wie ich dazu 
fommen bin, und will nichts fremdes fegen, was ich nicht 
felber erfahren habe, damit ich nicht felber ein Lügner vor 
Gott erfunden werde H.“ 

Wenn er num fo oft verfichert, er habe feine Schriften 
und Wiſſenſchaften nicht von Menſchen, fo fönnen wir ihm 
vollftändig Glauben jchenfen, infofern feine Werfe nur un— 
vermittelt aus feinem Geifte wiedergegeben find; aber nicht 
joweit, daß er Feine fremden Schriftfteller gelefen habe, und 
ihre Meinungen in feiner Lehre nicht wiedererfannt werden 


1) Apol. Tilk. I. 587. 
2) ibid. 303, u. Il. 53. 
2) Drei Brineip. 10, 1. 
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fönnten. Im Gegentheil find dergleichen fremde Anfichten 
oft in ſehr unverdauter Form bei ihm wiederzufinden, wo 
die Unverſtändlichkeit und der Mißgriff in der Auffaſſun 
der paracelſiſchen Theofophie grell bervorleuchtet. Er ſelbſt 
befennt, er habe vieler Meifter Schriften gelefen und fie 
durchſucht, verhoffend, die Perlen zu finden vom Grunde 
des Menſchen; nur babe er ed nicht finden fünnen, wos 
nach feine Geele lüfterte!). Er verftehe auch wohl die 
Meinungen der Aftrologen, und habe ein Paar Zeilen in 
ihren Schriften gelefen, und wiffe wohl, wie fie den Lauf 
der Sonne und Sterne ſchreiben; er veracdhte es aud) nicht, 
jondern halte es meiftentheild für gut und für recht. Im 
12. Sendbrief giebt er felbit fein Urtheil über die Anfichten 
des Paraceljus, Schwenffeld, Weigel, Weihrauch; Stiefel 
und Meth befämpft er felbft in eigenen Streitichriften, und 
führt ihre Meinungen woörtlid am. Doch aud ohne diefe 
offenfundige Berjicherung würde es umnbezweifelt bleiben, 
daß Böhme nicht nur die Bibel, die er oft und. fchlagend 
anführt, und die den Grundzug feiner Anfchauung aus: 
macht, fleißig und von früher Jugend an gelefen bat, fon- 
dern auch den Theophraftus Paracelfus, Weigel und 
Schwenffeld und noch einige andere Myſtiker eifrig ftudirt 
bat, da Vieles ganz genau mit den Schriften Derfelben 
übereinftimmt, und feine gefammte Lehre ald der Ver— 
einigungspunft anzuſehen ift, wo ſich Die naturaliſtiſche 
Theojophie des Paracelſus, die lutherifche Myſtik Schwenk: 
feld’ 8 und die entichieden myſtiſche Theoſophie Weigel’8 
freuzen und ihre löjende Einheit finden. Wie fam aber 
Böhme, der Schufter, zu ſolchen Büchern? 

TIheophraftus Paracelſus Bombaft von Hohenheim?) 


1) Aurora ©, 255 bei Schiebler, 

2) Jedenfalls ift er unter den hohen Meitern zu verſtehen, deren 
E chriften Jakob Böhme (Aurora ©. 96 bei Schiebler) aelefen zu haben 
angiebt; und zwar muß er es fchon lange vor feiner fchriftflellerifchen 
Periode gethan haben, da die Morgenröthe fein Erflingswerk ift, das 
er 1610 begann. Dr. Hans Locher in Zürich (Theophraftue Paras 
celfus Bombaſt von Hohenheim, der Luther der Medizin, Denkichrift 
zur Jubelfeier in Zürich 1851) beflreitet nad dem Vorgange von 
Marr die Authentie der meiften unter Paracelfus Namer befannten 
Schriften, und nennt nur zehn echt, welche rein chirurgifchen, alchy⸗ 
miftifchen und naturgefchichtlichen Inhalts find. Eine Gefammtheit von 
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hatte jenen Anfichten, die ſchon Agrippa von Nettesheim 
gelehrt, durch feine Genialität eine weite Verbreitung ver: 
ſchafft. Sie waren die Früchte eined regen Forſchertriebes 
nad Wahrheit, aber erbauten zugleich in wunderlichen Ge 
danfenjprüngen wilde, phantaftiihe Gebäude ftatt der 
ftrengen Wiſſenſchaft; eine feltfame Verwebung von Aldy 
mismus, Ajtrologie, Theologie und Haturweisheit, in deren 
Mitte wohl der großartige Gedanfe einer einzigen Idee 
lebte, welche das Ganze leitete und umfaßte und deshalb aus 
Einem Mittelpunfte das AU zu begreifen möglich machen 
jollte; während die Durdführung derjelben im Einzelnen 
zu den wunderlichiten und abgefchmadteiten Lehrmeinungen 
Anlaß gab. Nady dem Tode des genialen Stifters verlor 
die Schule ihre Driginalität, und wurde eine reiche Quelle 
des Unſinns und Aberglaubend. Immerhin gebörten ihre 
Anhänger gegenüber den Orthodoren zu den Aufgeflärten 
jener Zeit. ie in ganz Deutfchland, fo war fie audy in 
Görlitz zahlreich vertreten, und die Ehronifen berichten, das 
viele der tüchtigften Bürger fi zu ihr befannten, 3. B. die 
Aerzte Kober und Kurz oder Eurtius, Böhme’8 Freunde, 
der Bürgermeifter Scultetus oder Scholg von Schollenftern, 
Tycho de Brahe's Freund. — Die Uebertriebenbeit dieſer 
Richtung ift wohl jene befannte Schrift geeignet zu be 
zeichnen, die i. 3. 1613 und nachher in Gaffel und Frank: 
furt a. M. verlegt wurde unter dem Titel: 

„Fama Fraternitatis, oder Entdedung der Brüderjchaft 
dep löbl. Ordens deß Rofen Creuzes beneben der Confeſſion;“ 
und: „CGonfessio fraternitatis, oder Befandtnuß der löbl. 
Brüderihafft deß hochgeehrten Rofen Greuged an die Ge 
lehrten Europa's gefchrieben;” endlich: „Sendbrief der Bru- 
derihaft deß löbl. Ordens R. C. von Julianus de Campis. 
O. G. D. C. R. F. E.“ 


Lehrmaſſen, die Theoſophie zu nennen ſchon lange hergebracht if, gang 
des Namens zu berauben, indem ihr Träger in ein anderes Licht ge 
ftellt würde, fann bei dem mythiſchen Dunfel, in das jeine Lehre darch 
ihre Anhänger gehüllt worden if, fchwerlih gelingen, fo wenig min 
den Pythagoras durd; biftorifche Kritik von feiner angeblichen Lehre zu 
trennen vermag. Paracelfus wird mit dem Begriffe der Thevfopbie 
ſtets zuſammengedacht werden, da ihn Unzählige ald Meitter verehrten, 
und, wenn er nicht felbit alle jene Werfe nefchrieben hat, gewis Ber 


anlaffung geworden ift, feinem Namen fie nach feinem Tode bei 
zulegen. 
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— treffend wird die Stellung jener ausgearteten 
Theoſophen bezeichnet im 2. Cap. der Confessio: 

‚Wir haben aber feine andere Philofophie, als welche 
ift Caput et Summa, das Fundament und Inhalt aller 
Facultäten, Wiflenfchaften und Künfte, welche, wenn wir 
auf unfer Seculum fehen, viel von der Theologie und Me- 
dizin, wenig aber von juriftifcher Weisheit begreifer, und 
zugleich Himmel und Erden fleißig durchfucht; oder Fürzlich 
davon zu reden, welche den einigen Menfchen genugfam 
erfundigt und abbildet, davon denn alle Gelehrten, die ſich 
auf und annehmen und beruffen, bey und angeben und 
einftellen, mehr wunderbar geheimnuß bey uns finden wer: 
den, als fie bißher erfahren, erkundigen, glauben und aus— 
fprechen können.“ 

Dieje Schriften verfündeten, wie befannt ift, eine große 
MWeltreformation, die von einer geheimen Brüderfchaft, aus 
erft vier, dann fieben Genofjen beftehend, ausgehen und 
wunderbar fchnell eine Veränderung göttlicher und menſch— 
liher Dinge veranlafien würde. Ihr Stifter fei Johann 
Nojencreug, ein chriftliher Weiler, der in einem Klofter 
erzogen, im Drient die Schäge der höchften Weisheit ge- 
fammelt habe vor mehr als zweihundert Jahren. Dann 
werden große Prahlereien über die gefundene Erfenntniß 
des Mafrofosmus und Mifrofosmusd oder mundus minutus 
im Kleide myſteriöſer Darftelung aufgetifcht; ſchließlich 
kommen recht abenteuerliche Ideen über Urchriftentbum, Ur: 
kaiſerthum und Urſprache zum Vorſchein; alle Gelehrten 
Europa’d werden aufgefordert, der Wahrheit jener Ausfagen 
nachzuforſchen, und wirklich fühlten ſich mehrere deutiche 
und franzöfifhe Theologen veranlaßt, die Schrift öffentlich 
zu befämpfen, weil fie in der Verfündigung einer einzigen 
Urreligion die Abfiht, den Calvinismus mit dem Luther: 
thum zu verfchmelzen, vermutheten. Es fanden ſich fo 
viele Befenner des neuen Glaubens, daß der Name Rofen- 
freuzer allgemeine Bezeichnung der Theofophen in Deutſch— 
land wurde. Und doch waren die Schriften das Werf eines 
ber aufgeflärteften Theologen jener Zeit, des Johann Va— 
lentin Andrei in Würtemberg, der ſchon früher Schriften 
über denjelben Gegenftand, ebenfo in ſatyriſcher Abficht ver- 
faßt hatte, und jegt durch eine großartige ‘Berfifflage die 
Leichtgläubigkeit und den Aberglauben feiner Zeitgenofjen 
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an's Licht ftellen wolltei)y. Das ift ihm bei der Nachwelt 
vortrefflih gelungen, nur daß die Mitwelt fchon fo tief in 
ihrem Wahne befangen war, daß die eine Hälfte daran 
glaubte, die andere fie wirflidy für ein wenn auch wahn— 
ſinniges Erzeugniß eined im guten Glauben ftehenden 
Myſtikers hielt. Eine Menge Betrüger durchzog das 
Land, und beutete die Leichtgläubigen auf Grund des ver: 
meintlichen Ordens tüchtig aus; Andreas Libau (im wohl« 
meinenden Bedenfen über die Fama Fraternitatis und 
Confessio) vertheidigte jogar den Julianus de Campis, der 
den Sendbrief der Brüderfchaft verfertigt; ein Beweis, wie 
fehr die Bhantaftereien jenen Dunfelmännern ans Herz 
gewachſen waren ?). 

Ohne Zweifel gelangte auch Böhme zu folchen Schrif: 
ten; denn auch in Görlitz gab es Roſenkreuzer. Zu ihnen 
gehörte Gotthard Hellwig, der 1662 als Primarius ftarb ®). 





— — — 


1) Hoßbach, Johann Valentin Andrei und fein Zeitalter, Berl. 
Reimer 1819, hat ausführlich die lange fchwebende Frage zum Abſchluß 
gebracht; er Rellt das Beſtehen einer Gefellichaft des Namens Rofens 
kreuzer vor dem Grfcheinen der Farna vollfländig in Abrede; auch in 
der Confessio felbit heißt es: „Es möchte aber einer fragen, was die 
Braternität belanget, wo doch der Drt derfelben Fraternität fei, ober 
wo man der Brüder vom Rofenfreuz Collegium finden follte? Hierauff 
will ich dir mit wenigen Bericht thun und wiſſe, daß die Brüder in 
ihrem Ausfchreiben zu veritehen geben, wie du auch felbiien leſen 
fannit, daß noch zur Zeit feine incorporirte Verſammlung aller Rofen- 
freuzer an einem gewiffen Drt angeflellet worden und vorhanden fei; 
anlangendt das Kollegium mit feinen DOrdinanten, wird ſolches die Zeit 
probdneiren. Ich will dir mas fagen, arrige aures Pamphile, und 
bewege es wol, und wenn du es ja nicht alles verflünden, fo fey 
dennoch mode und zufrieden big zu feiner Zeit, alsdann wird man 
nicht mehr durch Spricdywörter reden. — Andrei erreichte feinen 
Zweck; die Gegner, welche öffentlich auf den Kampfplatz traten, waren: 
Gilbert de Spaignart im „theol. Wächterhörnlein;" Balentin Grieß— 
mann im „getrenen Eckhardt;“ Georg Roſtius im „Heldenbuh von 
Rofenfreuz;’ Nicolaus Hunnius „Betrachtung der reuen paracelftfchen 
und weigel'ſchen Theologen.“ 

2) Hoßbach S. 110. 

2) Das N. Lauſ. Magazin von 1822 (Aufſatz von G. Schultz 
©. 52. u. ff.) berichtet von einer zinnernen Kanne, die von ihm herſtammt 
und noch vorhanden if. Am Boden if eine Abbildung der h. drei Kö— 
nige mit det Umfchrift: Mystica tergemino regique hominique Deo- 
que munere dona ferunt sacra ad cunabula reges. Anno 1619, 
An der vorberen Außenfeite ifl eim mit Ornamenten verfehenes Dval, 
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Wenn Böhme's gefunder und religiöfer Sinn ihn noch 
vor diefen Ausjchweifungen der Theoſophie bewahrte, fo ift 
es ein Zeichen feines bedeutenden Geiſtes, der unter glück— 
licheren Lebensverhältniffen fich zur Höbe eines Philoſophen 
hätte aufihwingen fünnen. Seine medizinifchen Freunde 
bemübten fich fpäterhin fehr, ihm recht viel alchymiſtiſchen 
Kram einzupropfen; allein im glüdlihen Inftinft nahm 
er mehr von der Richtung Weigel’d, Schwenkfeld's und der 
Kıyptocalviniiten auf, die auch Feine unbedeutende Rolle in 
der DOberlaufiß ſpielteny. An den Vorgängen, die in der 
Geichichte des Sektenweſens in der Laufig ſich ereigneten, 
ift deutlich zu jehen, daß die Scheidung des Proteſtantismus 
in ftreng gefonderte dogmaätiſche Rartbeien dem Gefühle des 
Volkes zuerjt fremd war, bi eine Neaktion der ftrengen 
Formel von oben herab das Volk zu feiner großen Verwun— 
derung belchrte, fein Glaube fei Fegerifch, und ed dann ge 
gen die Leute fanatifirte, welche vom alten, ungetheilten 
Glauben nicht laffen wollten. In der Form diefer Unbe— 
wußtheit fonnte auch Görlig nie ald Hauptfig der Schwenk— 
felder und geheimen Galvinijten gelten?). Die eriteren be 
obachteten den Bottesdienft und die Taufe, feierten aber nicht 
das heilige Abendmahl. In folcher Abfonderung hielten 


in welchem Rebt: Munera portantur Christo, rex aceipit aurum, thura 
Deus myrrham, qui moriturus erat. Unter dem Henkel ift ein Zei— 
een mit der Umfchrift: Unica Spes mea Christus. — — 

Nach dem Borbilde der Roſenkreuzer wurden fogar Gefellichaften 
nelifter; in Haag 1622 eine Alchymiftenverbindung, deren Gründer 
Chriſtian Mofe warz fie hatte zum Symbol ein goldenes Kreuz mit einer 
Rofe (i. 8. E. Orvius, Vorrede zu Montani Anweifung zue herm. 
Wiſſenſch.). Arnold nimmt fondrrbarer Weife an, in Würtemberg habe 
eine ſolche Gefellfihaft aus 39 Lenten unter Andreä’s Führung zum 
Zwer der Verbreitung der Religivfirät befanden. Andrei hätte fi 
dann aber felbft verſpottet; er gehörte übrigens einer ganz anderen Ric): 
tung an. 

° i) Beide Seften famen in manchen Öliedern zufamınen ; die Schwenf: 
felderin Dorothea Glich von Milczig (Miltig) Hat auf ihrem Denfmal 
(+ 1604) ein myſtiſches Symbol: verſchlungene Hände, Kelch, Mond 
und einen Stern mit der Umſchrift: Visiones divinae et angelicae 
in Christo crueifixo defunctae; ihr Bild mit den Worten: Goncordiae 
aeternae quasi columna secunda und vier Abnenwappen; es fleht 
in der Nifolaificche zu Görlig am Altar an der Wand. 

2) Das Folgende it entnommen aus Knauth, historia Schwenk- 
feldianismi in Lusat. Sup. 
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ſich zuerft die Görliger Familien Schüge, Ender und Hof: 
mann. Sebaſtian Schüse, ein gelehrter Mann, Beliger 
von Leopoldshain und KHennersdorf, von umnbejcholtnem 
Rufe und lebendiger Religion, hatte Schwenkfeld's Bekannt 
fchaft perfönlich gemacht. Er berief 1544 einen Schuſter 
Franz Seidel al8 Prediger nach Leopoldshain. Als num 
1560 feine Tochter Urfula ftarb, die an den Rathsverwandien 
Hand Hoffmann, den Beliger von Hennersdorf, verheiratbet 
war, weigerten fi die ‘Prädifanten, ihr das Geleit zu ge 
ben; der Glöckner hielt auf ihren Befehl mit Läuten inne; 
der Rath mußte berufen werden; allein er bedeutete den da 
maligen PBrimarius Wirthwein, er möge die Xeichenpredigt 
halten, da ja feine öffentlichen Kegereien vorgefallen jeien. 
Trog des Verbots, Perfönlichfeiten in der ‘Predigt vorzu: 
bringen, begann er doc) diefelbe mit der Erklärung, er halte 
fie eben ab, nicht etwa, weil er die verftorbene Merfon für 
feine Kegerin halte, fondern um jedermänniglich 'anzufagen, 
daß er hinfort feiner ſolchen Perſon, jo die hochwürdigen 
Saframente verachtet und ſich andern Chriſtenmenſchen nicht 
gleichförmig halte, das Geleit nicht geben wolle. In Folge 
der Aufreizungen in der Predigt fing das Wolf an, auf die 
Schwenkfelder mit Fingern zu weifen. Der Rath drobte, 
den Prediger Mifenus, der den Leichenzug nicht begleitet, 
zu fuspendiren; als aber zwei andere Prediger erflärten, fein 
Schickſal theilen zu wollen, und das Volf zu murren begann, 
wurde der Beicheid zurüdgenommen. Wirthwein wanderte 
indeß 1561 nad Franffurt a. d. DO. aus. Aber der Rath 
erließ auch eine Ermahnung an die Familien, welche im 
Rufe der Schwenffelderei ftanden, fich zu den Kirchengebräu- 
hen zu halten; forderte 1567 die Pradikanten auf, die Lifte 
der Verdächtigen einzureichen, und bedeutete diefen dann, 
die Stadt zu verlaffen, im Fall fie ſich nicht zur lutheriſchen 
Kirche befennen wollten. 1567 war Hans Hoffmann gefter- 
ben; die Prediger der Stadt weigerten fi) mit Ausnahme 
feined Freundes Mafchke, ihm das Geleit zu geben. Diefer 
hielt die Leichenpredigt; zwei Landgeiftlicbe gingen mit zu 
Grabe. Der Erlaß des Rathes machte auf viele Schwenf- 
felver Eindrud; der gelehrte Bürger Michael Hermann ſagte 
fihh von der Sefte los und auch der alte Baftian Schüß 
nahm vor feinem Tode, der 1569 erfolgte, daß heilige A 

mahl. Als indeg 1575 Hans Hoffmann’d Sohn Georg 
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farb, weigerten fidy die Prediger von Neuem, mit dem ver: 
teten Keger zu Grabe zu gehen. Das Gebot des Rathes 
vermochte diesmal nichts über die Hartnädigfeit der rechtgläu— 
bigen Seelenhirten, ausgenommen, daß er ihnen zum Irog 
das Läuten befahl: „Die Gloden feien der Görliger, und 
nicht der Pfaffen, man würde nicht Alles machen, wie fie 
wollten“. So erhielt Georg am 15. November dur das 
fräftige Auftreten ded Rathes wenigftend ehrenvolle Beglei- 
tung der Schulen, und in Ermangelung der Leichenrede wur: 
den eine Stunde lang geiftliche Lieder gefungen. Michael 
Ender auf Serha, Hoffmann’d Schwager, bejchwerte fich 
aber beim Kaifer Mar darüber, der an den Rath die Mah- 
nung erließ, man folle den Prädifangn den Unfug verweis 
ſen, und befehlen, fich deſſen zu enthalten, ſonſt werde Kaif. 
Maj. mit Schärfe wider fie verfahren. — 

Damit endeten für jest die offenen Händel mit den 
Schwenffeldern, allein auf dem Lande unter den Edelleuten 
breitete fich die Sefte niehr und mehr aus. Sobald Böhme 
jein Licht leuchten ließ, fielen ihm alle Anhänger Schwenf: 
feld's zu; ſo Karl von Ender, Herr auf Leopoldshain, Sercha 
und Hennersvdorf, und fein Bruder Michael; der Herr von 
Fürftenau auf Zodel u. A. Auch auf Zweda und Lomnig 
jaß ein Schwenffelder, Haug von Salza. Die fehwenffelder 
Streitigfeiten waren nicht die einzigen und legten; mit ihnen 
hingen die fryptocalviniftifchen Händel zufammen, welche 
mehr zur Sprache Famen, gewiß weniger Grund zur Berfol- 
gung boten, aber in der Unfchuld einer unbewußten Keperei 
dem Fanatismus der orthodoren Lutheraner Borwand gaben, 
die rechte Lehre mit Gewalt einzupredigen, und endlidy blu— 
tige Kämpfe im Berlaufe des Dreißigjährigen Krieges anzus 
ſchüren. Im Jahre 1591 wurden die fogenannten Krypto- 
Ealviniften und Philippiſten, die nicht an den firengen 
Wortlaut der luther'ſchen Lehre hielten, nad) Ehriftian des 
Ehurfürften Tode aus Sachſen vertrieben; an die Stelle 
der alten Profefforen famen Flacianer, ein Hunnius, Ges- 
ner, Hutter. Auf einmal begann man allenthalben Kegerei 
zu riechen; fo auch in der Laufig, wo die angeftellten alten 
Brediger in die fpipfindigen Streitfünfte der neuen Eiferer 

t eingeweiht waren; wo man nody nie jo eiferfüchtig auf 

haltung von calvinifchen Lehren gefehen, und deshalb 
den aus Scylefien und Sachfen verbannten Kryptocalviniſten 
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und Seftirern eine Zufluchtsftätte gewährt hatte. Wenn ein 
genauer ausgefprochenes Bekenntniß Anklang fand, war es 
gewiß eine Vermittelung der verjchiedenen Parteianſichten; 
wie jened Lob bezeugt, das nod, 1620 Midas Meiſter, 
Pfarrer zu Rengersdorf bei Görlig, dem Herrn Wolfgang 
von NRoftig in’d Grab nachſandte: „Seine Religion belangend 
war er ein Ehrift, maßte jich feines fektirifchen Namens an, 
als der fowenig auf Lutherum, als auf Zwinglium und 
Galvinum, und fo wenig auf dieſe ald auf jene getauft 
war. Gr hatte audy ein herzliches Mipfallen an dem Ges 
beiße und Gefeifer unrubiger Theologen, die neben ihren 
Schwärmen und unjchriftmäßigen Lehren Zank und Streit 
erregen, die Einfältigeg verwirren und VBerbitterung bei ihnen 
machen”. — Vorher war nur ein einzig Mal an abweichen— 
der Lehre öffentlich Anftoß genommen worden; im Jahre 
1563 entfernte der Rath von Görlig den Primarius Jauch, 
weil er zum Schreden der Zuhörer einjt in Dresden eine 
calviniftiihe Predigt gehalten hatte. In Bautzen beste aber 
1591 im Sinne der berrichenden Orthodorie zuerft Nabr- 
hammer das Volk auf die heimlichen jogenaunten Galvini- 
ten; befonderd auf einen gewiſſen Nejtlein; es erichienen 
Basquille, ernftlihe Unruhen waren zu fürchten, allein Der 
Landvogt ftattete noch zeitig genug einen Bericht an den 
Kaifer Rudolph ab, der folgendes Schreiben bezüglich dieſer 
Vorgänge erließ: „Rudolphus der andere E. Wohlgeboren 
Lieber, Getreuer, wir fügen Dir gnädigft zu willen, Daß 
und glaubwürdig Bericht fürbracht, wie daß im unſerem 
Markgrafthum Dberlaufig mehrerer Orten, wie auf dem 
Lande, alfo audy in Städten, fonderlicy aber in unferer 
Stadt Görlig und beim Schulen dajelbiten, die vwerführeri- 
ſche Sekt der Ealviniften eimmurzeln, fonderlich aber itziger 
Zeit ihrer viel, jo fih aus Meißen und Sachſen begeben 
und wandern müflen, Unterjchleif und Aufenthalt ſuchen ſol— 
len. — Wenn wir dann garnidyt gemeint find, diefe Ärger: 
liche und fchädliche Sekt in unſern Landen einfommen zu 
laſſen. Alß ift hiemit unfer endlicher Befehl, daß Du als— 
bald mit und bei neben den würdigen Unſern andädıtigen 
Lieben, Getreuen Gregorn Leifentritt, Nominiftraforn umd 
Thumdechant zu Budiſſin ald Adminiftratorn in spirituali- 
bus allen Fleiß nicht allein zu Görlig in der Schulen und 
Bürgerfchaft, fondern auch an andern Orten, Du bderglei- 


375 


ben Perfonen halben Vermuthung ganz in der Stille eine 
Reifige Kundſchaft anftelleft und halteft, denn auch diefelben 
Verführer und Seftirer als an unfer ftatt abſchaffeſt, umd 
mit Verfahrung unfer erften Strafe abweifeft. Da ſie ſich 
aber nicht würden auf deine Vermahnung abweifen und 
warnen lafien, und hernach ſolches mit ausführlicher Spe- 
Afation der Berfonen und ihrer Ankunft, und fonderlicy 
derjenigen, jo ihnen Unterfchleif geben, auch wie und durd) 
was Mittel, folche irrige und verführerifche Sefte und der- 
'elben zugethane Leute aus Unfern Landen gebradst, gehor— 
ſamlich berichteft, inmaßen wir dem gedachten Thumdechan— 
en zu Budiffin als Unferem Aminihrateri in spiritualibus 
in Ober- uud Niederlaufig endlichen Befehl gethan, hierauf 
gute Achtung zu geben, dergleichen vagirende ſektiriſche Prä— 
Nfanten mit deiner Hülfe abzufchaffen, oder da es nicht fein 
wollte, für dich ſelbſten, Uns die Gelegenheit zu ferner 
Inferer Refolution in Gehorfan zu berichten, wollen wir 
ir zur Nachrichtigung gnädigſt nicht bergen. Es geſchie— 
bet an dem Unfer gnädigfter und endlicher Wille, 

Geben auf dem Kön. Schloß zu Prag. D. 15. Ian. 
Anno 1592, Unſerer Reiche des Röm. im 17. des Hunga— 
riſchen im 20. und des Böhmiſchen auch im 17. Jahr. 

Rudolph. 
Adamus de nova domo 
S. R. Bohemiae CGancellarius. 

Ad mandatum S. Caes. Maj. proprium Sebold Ein- 
gold. — Dem wohlgeb. Unfern lieben getreuen Hanfen von 
Shleinig. Unferem Rath und Landvogt Unferes Marggraf- 
thums Ober⸗Lauſitz.“ 

Das hieß eine lutheriſche Inquiſition in optima forma 
mit Fatholifchen Behörden feſtſetzen. Die Calviniſten in 

ugen wurden bewogen, die Stadt zu verlaſſen; aber auch 
Rahrbammer wurde ermahnt, die Anreizungen einzuftellen; 
doch jept war der Brand einmal unter’d Wolf geworfen, 
das nun auf die Galviniften erbittert wırde. Für diesmal 
ing das Ungewitter des Faiferlihen Unwillens noch vor— 
iber; der Baugener Rath fegte eine Vertheidigungsjchrift 
uf; die Görliger fchicften eine Deputation, nämlidy den 

tholomäus Scultetus, den Bürgermeifter, Dr. Johann 
Belß, Elias Dietrich und Gregor Hichter (als Schulcollege, 
»er fpätere Primarius, der mit Böhme Händel anfing) und 
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Martin Mylius nad) Baugen. Da fie betheuerten, ftets 
bei der rechtgläubigen Lehre geftanden zu haben, und eine 
ichlieplicy verhängte Unterfuhung der Schulen das Ergebniß 
hatte, daß man feinen ungünftigen Bericht an den Kaiſer 
erftattete, wurde die Stadt diesmal fahren gelafien. 

Die calviniftiihe Lehre fand aber immer noch ihre Ans 
hänger; nad) dem Tode ded Neftord zu Görlig. Ludovicus 
1594 fanden fi in feinem Nacdlafje calviniftiihe Manu- 
jfripte, und 1601 verfegerte Gesner in Wittenberg öffentlich 
den Prediger Martin Moller in Görlig. Ein Schriftwech— 
fel entipann ſich; man appellirte an die Entfcheidung der 
theologiihen HBafultäten, und als 1602 aus Wittenberg, 
Leipzig, Jena, Tübingen, Roftod und Frankfurt a. d. D. 
ziemlidy einftimmig das Urtheil fam, daß Gesner mit Recht 
ven Mollerus ded Galvinismus beichuldigt babe, und daß 
jeine Apologien nichts Gejundes und Heillames enthielten, 
zog Moller vor zu fchweigen, worauf die Gegner auch rub- 
ten, da fie in zu entferntem Bezuge zu Moller jtanden (Die 
Laufig gehörte damals noch zur böhmiichen Krone). End» 
lich ergriffen guten Glaubens die Dberlaufiger 1620 für ihren 
caloinfkiichen König Friedrid die Waffen, ohne zu ahnen, 
wie fchwer fie dieſe Keberei zu büßen haben würden. — 

Endlich waren aud noch myſtiſche Schwärmer in Der 
Weiſe Stiefel’8 und Meth's wie in Thüringen, jo auch in 
der Oberlauſitz aufgetaucht. Schon 1539 hatte ein Wieder: 
täufer, Johann Ender, in der Umgegend von Görlig feine 
Lehre auszubreiten gefucht, und feine Beredfamfeit verjchaffte 
ihm nicht nur Erfolge, jondern man verſchwieg auch lange 
Zeit feine Wirffamfeit, fo daß erſt jpät der Rath gegen das 
Treiben einfchritt, und mehrere Täufer verbannte'). Allein 
auf dem flachen Lande fand die myftiiche Lehre noch Anklang, 
und größere Berbreitung durd die Gunft der Verborgenbeit. 
Zu Böhme Zeit trat ein Sprottauer Weißgerber Ehriftian 
Kotter aus Langenau als Myſtiker auf; er prophezeite 1616 
bis 1624 und mußte zu den mährifchen Brüdern flüchten ?). 


... 4 Entnommen aus der handfchriftlichen Abhandlung von Rnauthe, 
historia Cryptocalvinismi in Lus. sup. 
2) Kablert, Angelus Silefius ©. 3. Er fagte die kirchliche Treu— 
nung voraus: große Veränderungen flünden bevor, viel Bluts werde 
fließen, und der Untergang drohen; aber das Glück der evangelifchen 
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So wird ed leicht eflärlih, wie Böhme zu den 
myftiichen und theoſophiſchen Schriften gelangte, wie er 
zeitig die Lehren Schwenffeld’8 und Calvin's kennen lernte, 
wie er Durch myſtiſche Schwärmer in der troftloten, erftarrten 
Zeit, die meiftend nur in trodnen Glaubensrormeln, im 
Fanatismus und im der Seiltesbeichränfung ihr Heil fuchte, 
aufmerffam gemadt, ven Weg der Innerlichkeit einichlug; 
ja es findet ſich (bei Knauthe) die bejtimmte Nachricht, das 
er an Moller's religiöfen Hausconventen, wo Die Zuſam— 
menfommenden über ibre Seelenumftände und das Chriſten— 
thum Sich unterhielten, ohne den öffentlichen Gottesdienſt 
zu verachten, Theil nahm. Ueberhaupt pflegte er den Um— 
gang Diejed Predigers, der 1600 nah Gorlig Fam, und 
durch feine geiftreichen und gemiüthvollen Predigten viele 
nene Seelenenwerungen veranlaßte. 

Es wird aud) erflärlich, wie Böhme Ichnell zahlreiche 
Anhänger finden fonnte, die fi um ihn, als ein neue 
Licht jchaarten, im gemeinfchaftlicher Oppoſition die Alchy— 
miften und Theoſophen, Die Schwenffelder, Die prophetifchen 
Myſtiker, und die Kryptocalpiniften, wenn es auch nur zum 
Zeichen ihrer Unzufriedenheit mit der berrichenden recht: 
gläubigen Kirche geſchah. — Jenem Nadylommen der eriten 
görlitziſchen Schwenffelder, Karl von Ender auf Yeopolds- 
hain, verdanft Böhme die Verbreitung feiner Schriften und 


Kirche werde danı folgen, gefegnete Zeiten der Ruhe und des Friedens, 
Friedrich werde flegen, das Haus Derterreich untergehen. 

M. G. Liefmann de fanatieis Silesiorum. Viteb. 1713. to. 
Nr. XI, Lucae, ſchleſ. Chronif 372, ſteht die Kiteratur über ihn, Seine 
Geſchichte fchrieb der fprottauer Pfarrer M. Menzel auf. 

Pfeiffer, Antienthusiasta IV. 263, 265. Aueführlicher Bericht 
von den neuen Propheten. Seine Eprüde bei: 

Eduard Comenius 1657; böhmifch; deutſch Amsterd. 1664 
ed. Bahnsen, und im „Lux in tenebris.“ 

Schleſiſches bittor. Labyrinth 1737. oct. ©. 325 —328.: 
„1620 ließ ihn der Burfürit von Brandenburg nad Berlin rufen und 
vor dem eneralfuperintendenten Dr. Pelargus ſcharf eraminiren, der 
nichts gegen ihm hatte, 1627 ſperrte ibn und den Menzel ver failerl, 
Fiskal zu Slogan ein; ward in's Gefängniß geworfen, des criminis 
laesae majestatis befchuldigt, auch ſchlecht gehalten, zulegt an den Pran— 
ger geitellt und des Landes verwiefen. In der Laufig fand er wenig 
Unterftügung und ftarb in Slandern 1647. Bein Volk blieb fein Nas 
men in Anfehen ımd es galt, daß fein Anfläger an semfelben Orte ge: 
ſtorben fei, wo er gedroht hatte, den Cotter hängen zu laſſen“ — 


N. M. XXXIII. B. 4. 9. 25 
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fein Heraustreten aus dem Dunfel der Werfftatt. Nicht 
ganz mit Necht hat man jened Sprücdwort, daß der Pro— 
phet im Baterlande nichtd gelte, auf Böhme angewandt; 
wenn der Böbel auch durch die orthodore Beiftlichkeit fana- 
tifirt wurde, um den armen Theoſophen zu peinigen, wie in 
jenen Zeiten es allenthalben geihah, fo ift dies fein Vor— 
wurf für das ganze Land; wo fände aud ein Berfünder 
neuer Lehren, noch dazu in der unverdaulichften Form, jo 
allgemeinen und begeijterten Anhang, daß felbft der Pöbel 
mit fortgeriffen würde — in den niedern Ständen, wie in 
den verdorrten Spitzen der Gefellfchaft? 

Das Bud, das Böhme nach zwölfjährigem Ringen }) 
zu Stande gebradyt hatte, ſollte wohl der urjprünglichen 
Anlage nad das ganze Bereich der Theofophie erſchöpfen, 
allein es iſt faum zur Hälfte vollendet, und zwar nicht 
zum Bedauern der Nachwelt; rohe Form verfümmert die 
Berlen, die im Grunde des trüben Meeres liegen. Wäre 
nicht über den Styl des Ganzen ein feltfamer Geift der 
Unmittelbarfeit und der Herzlichfeit, der Ernſt des ftarfen 
aber vergebens nach Klarheit ringenden Gefühle ausgegoffen, 
jo würde die Naivetät einzelner Stellen nur zu fehr an ein 
Marionettenfpiel von Gngelchen und Teufelchen erinnern. 
Böhme war zwar weit davon entfernt, an die Sinnlichkeit 
und Näumlichkeit eines Himmelreiches von Engeldören und 
einer Hölle von Teufeln mit Hörnern und Klauen zu 
glauben, aber in Ermangelung pbilofophifcher Begriffe, und 
in der Ungewohntheit, nichtjinnliche Worftellungen feftzu: 
halten, griff feine derbe, energifch ſinnliche Natur zu den 
anſchaulichen Bildern, die ihm feine Studien, die Natur, 
die Schrift und die Theofophen und Alchymiſten lieferten, 
um mit cyelopifher Gewalt die fpefulativen Gedanfen in 
jein einfältiges Laienhaupt zu bannen. Die ungeheure An- 
ftrengung jeined Denfens nahm riefenhafte Gleichniffe zu 
Hülfe, oder Bilder, die man findifcdy nennen müßte, wenn 
das Bewußtfein der göttlichen Immanenz nidyt den Nimbus 
der Feierlichfeit darüber breitete. — Bei fortgefegtem Leſen 
der Schriften gewöhnt ſich wohl das Verftändnig an Die 


') Aurora 19, 14, 12, 10. Die Morgenröthe im Aufgang nannte 
Balthafar Walther Aurora. Franckenberg 13. 
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fremdartige Ausdrudöweife, und wird fühig, die tiefe Poefie, 
den Kern einer Spekulation, auf welchen die dämmernde, 
düftere Weife der Myſtik hinarbeitet, zu entdecken. Böhme 
jelbjt verhehlte fid) weder die große Unklarheit ſeines Aus— 
druds überhaupt, noch die Unvollfommenheit der Aurora 
insbejondere; dem Lefer weiß er nicht genug Worficht beim 
Studium feiner Schriften anzurathen: „Du mußt aber dies 
eigentlicy verjtiehen, wie ed gemeint jei, denn wenn ich im 
Gleichniß rede u. ſ. w.“ „Ich ſchreibe nur im Gleichniß, 
bis der Leſer auf den rechten Verſtand kommen möchte '); 
die großen Geheimniffe ftefen in der Aurora noch ſehr im 
Mpfterio, aber ed war auf das erfte Mal nicht wohl 
möglid der Vernunft zu fallen). — Das Buch Morgens 
röthe war nur mein findlicher Anfang, schrieb alfo im 
Wiederichein ohne Bernunft, blos nach den Schauen auf 
faft magiſche Art?). — Darum verfteheft du diefe Schriften 
nicht, fo made es nicht wie Lucifer, nimm nicht den Geijt 
der Hoffart zur Hand mit Spotten und fchreib’8 dem Teufel 
zu, fondern ſuche das demüthige Herz Gottes, das wird 
ein kleines Senfförnlein vom Gewächſe des Paradieſes in 
deine Seele bringen, und fo du in Geduld verharreft, fo 
wird ein großer Baum daraus wachen.‘ — Als Böhme 
nach Verlauf von etwa 5 Jahren die Feder wieder in die 
Hand nahm, fühlte er wohl, daß fein Styl ſich mit feiner 
Anſchauungsweiſe verändert hatte. Im 12. Sendbriefe 
ichreibt er 1620: „Allda erlangte ich einen beſſern Stylum 
zu fchreiben, und auch eine tiefere und gründlichere Er: 
fenntniß, konnte alles beffer in das Aeußere bringen, wie 
ed denn das Buch vom dreifachen Leben durch die drei 
Principien ausweifet, und der göttliche Liebhaber, jo ihm 
das Herz mag aufgethan werden, fehen wird.‘ 

Wenn Böhme an vielen Drten verfihert*), er habe 


— —— — — — 


!) Aurora ©, 62 bei Schiebler. 

2) Sendbr. 10, 36. 

2) 3 Princ. 9, 45. 

2) „Daß ich mich follte achten, als würden meine Schriften bes 
fannt werden, if mir niemalen in mein Gemüthe gefommen, denn id) 
mich auch zu einfältig achtete, vermeinte allein das ſchöne Perlenfrängs 
lein für mich aufzufchreiben und an mein Herz zu legen (Sendbr. 1,3). 
Diefes Werl (Murora) bat der Autor nur für fich felber zu einem 
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die Morgenrötbe nur zum Memorial verfaßt!), um einen 
Anhaltepunft für fein fernered Nachdenken, einen Troft in 
feinen düftern Stunden, wo er nicht begriff, wie er zu feiner 
Erleuchtung gefommen, daran zu befigen; wenn er betbeuert, 
fie nicht mit dev Abſicht der Verbreitung verfaßt zu haben: 
jo find dieſe Aenßerungen jo zu verſtehen, daß er Teine 
Schriften weder dur Drud, noch durch jelbjtbefördertes 
Abjchreiben an die Deffentlichfeit zu bringen gedachte, ohne 
die Abficht zu begen, die Schöpfungen feines Geiftes ftetd 
im Dunfel zu begraben und nie dem Auge eined Andern 
mitzutbeilen. Wäre dies ſchon ein Widerſpruch mit jeinem 
innerlich gefühlten Beruf geweſen, der ſich oft als die Lilie 
darzujtellen liebte, die den mitternächtigen Yändern blübe?); 
jo zeigen aud Die häufigen Anreden an den Leſer das 
Gegentheil nicht nur im der Ginleitung, fondern auch im 
Tert der Aurora jelbftz und nicht einmal unter die Ein: 
jchiebfel einer fpäteren Ueberarbeitung find dieſe Anreden zu 
zählen, da ſolche von den Herausgebern ausdrüdlich ?) ber: 
vorgeboben werden. 


Memorial gefchrieben, und zu einer Aufrichtung des finftern Echlajs 
in Bleifh und Blut, dazu mit feinem Fürſatz, ein ſolches Werf zu 
machen (Sendbr. 10, 2). Solche meine Schriften gedachte ich mein 
Lebelang bei mir zu behalten und feinem Menſchen zu geben, aber es 
fügte fh nah Schidung des Höchſten, das ih einem Menſchen 
eiwas davon anvertraute, dur weldhen es ohne mein Bor: 
wiffen offenbar wurde; darauf mir das erſte Buch entjugen ward.“ 
Sendbr. 12, 1%, 

1) Auch andere Schriften verfaßte Böhme „für ſich zum Me: 
morial;“ dies will aber nicht beißen, wie bei ber Aurora, er wolle fie 
nicht veröffentlicht haben, fondern bezeichnet nur den Gegenſatz zu 
einer Widmung oder zu einer Antwort auf geftellte Anfrage. (Drei 
Prince. 24, 1; Dreif. Leb. 4, 3 u. f. w.) 

2) Apol. Tilf. I., 644. 

+) Aurora 3: „Sünfliger Leſer, allhie will ich dich treulich vers 
warnt haben u. ſ. w.;" an vielen Etellen: „Hie merfe dies recht; 
verstehe dies recht; bie fprichit du m. f. w.” Am Ende der Einleitung 
fagt er fogar: „die erflen fieben Kapitel handeln ganz ſchlecht und 
begreiflih vom Wefen Gottes und Engeln mit Gleichniflen, damit der 
Lefer möchte von einer Stufe zur andern endlich in tiefen Sinn und 
rechten Grund fommen. Es wird mandye Speries oft wiederholt, und 
immer tiefer befchrieben um des Leſeré, auch meiner ſelbſt zähen 
Begreiflichfeit willen.” Werner 14, 38: „Ich verwundre mich felber 
viel fehrer, ale fidh der Leſer vielleicht verwundern wird." 
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Karl von Ender, der die Aurora mit Entzücken las, 
ließ Ne Sofort abjehreiben und in vielen Gremplaren unter 
einen freunden verbreiten). Er ſchloß fich enger an Böhme 
an und wurde der erite Gönner und Verehrer; im eriten 
Sendbriefe werden theologische Gefpräche erwähnt, die Beide 
nit einander geführt haben; auch 1613 muß Ender Icon län: 
are Zeit Böhme's Bekanntſchaft gepflegt baben, da man 
an Paar forglos zum Memorial anfgeichriebene Schriftjtücte 
nt dem eriten beiten Ankömmling zu lefen anbietet, und 
ter Edelmann fie dem Schufter nicht entwendet baben wird, 
An ihn And noch folgende Sendbriefe gerichtet: No. I. vom 
15. Januar 1618, No. 2. vom 22. Dftober 1619, No. 5. 
von I. Dezember 1619, No. 6. vom 4. Mai 1620, No. 37. 
ohne Datum, No. 54. vom Jahre 1623, No. 52. ohne 
datum. Zu der Zeit, wo der zweite Sendbrief gefchrieben 
t, wird noch ein theofophifcher Mediziner aus Glogau, 
Baltbafar Walther, erwähnt, als cin beiderfeitin ſchon bes 
fannter Gelehrter. Eine merfwürdige Perſönlichkeit, Anhän— 
ver der theophraftiichen Schule, wie die meiften Merzte ſei— 
ner zeit, hatte er eine fo Ichwärmerische Begeifterung für 
Erforſchung der Wahrheit, für das Enthüllen der Geheim— 
me der Natur und der Menichen, daß er weder Zeit noch 
Aufwand fcheute, dahin eine beichwerliche und langwierige 
Reife zu unternehmen, wo er die reichiten Quellen der Kab— 
bala und des Alchymismus zu finden hoffte, nämlich nad) 
Sprien, Arabien und Aegypten. Vorher batte er fih in 
von ungariſchen Bergwerfen aufgehalten und in den dorti— 
en Yaboratorien genrbeitet, dann am Hofe des Kürften der 
Ballahei zu Tergowiſt gelebt, wo er eine Schrift unter dem 
Eitel jchrieb: Balthasart Waltheri vera deseriplio rerum 
b Dre, Jon. Michaele, Mold. Transalp. S. Walachiae Duce 
! Palatino gestarum in ejusdem aula Terwisana coll. ab 
»so autore?). Nah der Rüdfehr aus dem Drient hielt 
fh eine Zeit lang in Glogau auf, und fand dann ums 
warteter Weife im Kopfe eines deutfhen Schuhmachers 
ie Aufjchlüffe, Die ihm Aegyptens Pergamente nicht entrollt 
atten. Drei Monate bielt er fih bei Böhme auf und ging 


) Frandfenberg Vita 13. Siehe d. Ann, S. 380. 
2) Franckenberg Vita48. Knauth, Bibliotheca Boehmistlica Msc. 
ericht de Vita et Scriptis. J. B. Nr. 5, 21. 
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dann als Direktor des chemifchen Laboratoriumd nad Tret: 
den (wo Hinfelmann, Böhme's Gaſtfreund, fein Nadhtelger 
war). 1620 war er beim Fürften Auguft von Anbalt wu 
Pleske (Plötzkau bei Bernburg), nachher als Yeibarzt am 
Hofe des Grafen von Gleichen!). Dann ging er nad di: 
neburg?), endlich nad) Paris, wo er jein vielbewegtes Yeben 
endete’). Walther erflärte das Buch Böhme’s für das wi 
fommenfte Grzengniß der Magie, nur Schade, Daß die Exite 
der Theofophie Böhme's, welche den Alchymiſten entüdt, 
gang Diefelbe ift, die wir fo gern an ihr vermißten, ım 
die Schon fo oft Weranlaffung Dazu geworden ift, dag man 
das Gute und Nutzbare außer Acht ließ und den Theoſophen 
einen Halbwahnfinnigen ſchalt; nämlich die Aftrologie um 
die jeltiamen Ginzelheiten der Naturweisbeit, deren Scluß— 
ftein die alte abgefchmadte Goldmacberei war. Daß wenig: 
itens der Dr. Waither nicht fo erhabenen Geiſtes war, mie 
Böhme, vielleicht auch am der eigentlichen Spefularion ſeht 
wenig Interefie nahm, läßt der Umſtand vermutben, da 
er ſehr viel auf Geremonien, Faften und beinahe jürikt: 
Reinigungsformen, auf Aeußerlichfeiten in der Tracht um 
den Verhaltungsregeln der Nahrung hielt, und Böhme ſega 
tadelte, daß er fo indifferent gegen dergleichen Dinge je) 
Doch war er ein waderer Werber für Böhme's Lehre; fein 
Eifer 309 ihm einmal felbft eine wohlverdiente Rüge jenes 
Freundes zu, als er unlantern Obren die Geheimnifie erof 
net hatte, „ſie feien nicht Jedermanns Speife, man mil 
die Perle nicht auf den Weg werfen, daß Ddiefelbe mit Hüte 
vertreten werde; feine Schriften dienten nicht für de 
vollen Bauch, fondern für einen hungrigen Magen, nie! 
für Idioten habe er fie gefchrieben, aud nicht für Kluge, 
jondern für fich felbftz umd denjenigen, an welchen Bett 
diefelben und Verftand geben werde”. (Sendbr. 7.) Yen 


1) Sendbr. 12, 77. Die Gräfin von Gleichen war eine Lielbe— 
berin der Theofopbie und Myſtik. Die verfolgten Propbeten Stick‘ 
und Meth fanden 1624 bei ihr eine Zufluchtoſtätte in Erfurt, aber Mt 
Prediger Weber in Ohrdruff ſtachelte den Grafen von Gleichen fo tan 
auf, bis er beide forsjagte, Arnold, Kirchen: und Ketzergeſch. Th- u. 
Gap. IV. S. 32, 

2) Sendbr. 23, 7. 

2) Bericht de Vila u. f. w, Ne. 5, 21. 

*, ibid. Hegenicht 6. 


383 


ihm waren Lindner, der beuthner Zolleinnehmer, an den 
der zwölfte Sendbrief vom 10. Mai 1621 oder 1622 gejchrie: 
ben iſt!), der Dr. Friedrich Kraufe in Goldberg, an den 
die Sendbr. Nr. 30., 39. ,: 40., 60. gerichtet find, vielleicht 
auch jeine Landsleute in Glogau Quler und Freudenham- 
mer, der Müngmeifter (Sendbr. 42. und 47.), gewonnen 
worden. Ebenſo war er in Norddeutichland für feinen Freund 
thätig, wobei ihm vielleicht der M. Nagel, der nach Zerbit 
gegangen war und nun Grüße von Böhme erhielt, treulich 
zur Seite ftand?). In Folge diefer Bemühungen fam vom 
24. Januar 1624 ein Schreiben aus Lübe an den görliger 
Theofophen, das er im 55. Sendbr, beantwortete, mit Grü— 
fen an Walther, die deutlich zeigen, daß er der Vermittler 
der Befanntjihaft war. * 

Die Anhänger Böhme's in Görlitz ſelbſt waren außer 
dem 1606 verſtorbenen Martin Moller, der im umgekehrten 
Verhältnifte zu ihm ftand, größtentbeild Aerzte der paracel- 
ſiſchen Schule, wie Balthafar Walther. Der beite Freund 
unter den Görligern war Dr. Tobias Kober, aus einer be: 
fannten Familie, die vor einem halben Jahrhundert ausge: 
ftorben ift?); der Verfaſſer einer Schrift: Observationes 
Castrenses. Mit ihm ftand Böhme im Briefwechiel, als 
er die Reife nad) Dresden unternommen, Jener hutte fos 
gar die VBormundfchaft über fein Hausweſen übernommen, 
und forgte nad) feinem Ableben für die binterlafjene Fa— 
milie. Er ftarb an der Belt 1625%. Ihm, wie dem 
Balthafar Walther ift cin nicht geringer Einfluß auf die 
Gedanfenrihtung des Theoſophen beizumefjen; man könnte 
fogar wünjchen, er hätte diefen Umgang nicht gehabt; dann 
würden wir vielleicht manche unfinnige alchymiſtiſche Phan— 
tafie, manche in's Einzelne gebende Abgeichmadtheit ver: 
mifjen, wie fie immer greller hervortreten, je länger Böhnte 
ihres Geſprächs pflog; jelbit Brandenberg ſagt, er habe die 





ı) Sendbr. 12, 76. 

2) Sendbr. 23, 

2) Rnautb bat ihre Senenlogie hinterlaffen. Mir. der Bibl. 
der Geſ. der W.W. zu Görlitz 8, IN. 55 No. 6. Kober war geboren 
15. Mai 1587, Audırte in Bafel, flarb 1625, 16. Nov. an der Peſt, 
liegt auf dem Kirchhofe zu U. I. Frauen in Sörlig begraben. Gr 
nannte Böhme einen PEOrvevorov. ©. Knauth $ 13. 

*) Bericht de Vita m. f. w. 5 $ 19, 
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fremden lateinifhen Termini fonderlich in feinen Schriften 
gebraucht, und fie nicht von felber, fondern durch Umgang 
mit den Theoſophen gelernt!) Er ging oft mit Kobe 
ipazieren, wie Hegenicht, der im Allgemeinen glaubwürdige 
Berichte hat, und noch Böhme's Zeitgenoffe genannt werden 
fann, erzählt, um zu botaniliren; dann babe er aus ber 
ünßerlihen Signatur und Bildung die innere Kraft, Wir 
fung und Gigenjchaft erfannt, und babe ſie mit den Sl 
laben und Worten des ihm eingefprochenen und zugegebenen 
Namens bezeichnet. Darauf ließ er fich den gelehrten Na: 
men der Pflanze jagen, am liebiten in der hebräiſchen 
Sprache, und wenn man Diejen Namen ibn nicht fügen 
fonnte, bat er fih ihn im Griechiichen, endlich im Lateiniſchen 
aus”). Hatte nun dev Arzt einen falſchen Namen angracben, 
merkte er bald den Betrug, indem er die Eigenſchaft des 
Namend mit der des Gewächjed, die Signatur mit der 
Farbe verglich, und fagte, e8 könne nicht Der rechte Name 
fein. So wie mun nämlich eine Banacee, ein Lebendelint, 
einen Stein der Weiſen fuchte, der aus dem Centrum der 
in der Natur wirfenden Gottheit geichaften den Menſchen 
in Belig der Naturgewalten jegen ſollte; jo meinte man 
auch eine Grund- und Urſprache finden zu können, mit 
deren Hülfe jede Sprache der Erde verftändlich jei; ein 
Gedanke, der am fich weder abgeihmadt ift, da ja die 
Sprache Ausdruck des Geiltes, der Vernunft und der Gm: 
findung iſt, fo lange er fih auf die Grundzüge eine 
Onomatopoetif ftügt, die auf gemeinichaftlihe Analogien 
bei allen Menfchen gebaut find, und allen andern Spraden 
einen einigenden Knotenpunft Darbieten, von dem fe ie 
nach der eigenthümlichen Natur jeder Nation in Strablen 
abweichen; noch auch einzig von jenen Paracelfiften in An 
regung gebracht worden iſt, da ihn noch im der meuften 
Zeit Wienbarg zum Gegenftand eines bejondern Stupdiume 
gemacht hat. — Man kann aber aus Hegenicht's Erzäb- 
lung ſehen, was ihm von feinen gelehrten Gewährsmännen 
falich und wunderlich berichtet worden tft, wenn er meint, 
daß Böhme fich um fo mehr von einem Worte befriedigt 


) Brandenkerg Vita 20, 
?) Hegenicht 6. 
2) Aurora 8, 73. 


385 


gefühlt babe, je unbefannter die Sprache, aus der ed ent- 
nommen, ihm umd jeinen Kreunden geweſen fei. Denn 
Böhme, ganz getreu der volksthümlich deutihen Richtung, 
die feit der Reformation einen fräftigen Aufichwung ge: 
nommen, äußert), man müſſe nur Die Mutterfprache ver: 
ſtehen, fo babe man tiefern Grund Darin, al® in der bebräiichen 
oder lateiniſchen; ob ſich gleich die Gelehrten darüber erhoben, 
wie eine ftolge Braut; es kümmere nichts, da ihre Kunft 
jegt auf der Bodenneige ſei. — „Nun haben,” faat er an 
aner anderen Stelle?), ‚Die fünf Sinne ihren Rath in 
Kraft des ganzen Peibes, und wenn der Rath beichlofien ift, 
io fpricht es der zufammengefügte Richter aus feinem Gentro 
in der Mitte des Yeibes als ein Wort in das Herz, denn 
das iſt aller Kräfte Quellbrunn, von dem es auc fein Auf: 
teigen nimmt. Mus welcher Onalität das Wort feinen 
Urprung nimmt, in derfelben Qualität wird es auf der 
Junge von ſich aeitoßen, und die Kraft des Lintericheids 
gebt von der Zunge aus. — Die Sprache der Natur ift 
die Wurzel oder Mutter aller Sprachen, die in diefer Welt 
md, und ſteht die ganze vollfommliche Erkenntniß aller 
Dinge darin, denn ald Adam erftlich geredet bat, fo bat 
er allen Kreaturen nach ihren Onalitäten und inwohnenden 
Wirkungen den Namen gegeben; dies ift die Sprache der 
ganzen Ratur, aber ed fann fie nicht ein jeder, denn dies 
nt ein Geheimniß, welches mir von der Gnade Gottes mit- 
getbeilt worden ift, von dem Geilte, der Luft au mir 
batte ), — 

Dies war Böhme's eigne Anficht von der Naturfprache, 
zu welchen Mißgriffen er fie ausbeutete, lehren wenige 
Zeilen. Nicht in dem Sinne und Schalle des ganzen Wor- 
ted, jondern in der Zergliederung der einzelnen Sylben bis 
um Atom und in der Deutung des Buchſtabens ſchien ihm 
das Geheimniß zu liegen, eine Mifrologie, bei der, ebenſo 
wie bei der fpecialifirten alchymiſtiſchen Weisheit, jedem 
andern Obre, als dem feingefpigten des Theoſophen, das 
Berftändnig ausgeht. So in den drei Princip. 22, 85: 
„Denn das Wort Himmel hat in der Naturfprache einen 
andern Verftand: Die Sylbe Him fähret aus dem Herzen, 


’) Aurora 8, 73, 2) Aurora 8, 73. 2) Aurora 20, 90, 
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ale aus des Vaters Kraft, oder aus der Seelen Effentien, 
und ftößt über fih in Ternarium Sanctum; da faſſet ſichs 
mit beiden Lippen, und führet den Engelsnamen unter fid, 
als die Sylbe Mel bedeutet der Engel Demüthigfeit, das 
ſie ihr a nicht fliegend in die Trinität aus Hoffart er 
heben, jondern, wie Jeſaj. jagt Kap. 6, 2. 3. u. f. m." 
Auf ähnliche Weile erflärt Böhme das Wort „gib“ Aurora 
13, 110: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde‘ 
Yurora 18, 48 u. ffe; „Tag und Nacht“ Aurora 19, 84 
und 110; „Waſſer“ Aurora 20, 90 u. 91; „Sprad“ 
Aurora 21, 18; „Mercurius“ Drei PBrincip. 1, 13 u. ſ. w. 

Ein anderer Arzt und Böhme's Freund war Dr. Michael 
Curz oder Curtius, der Verfaſſer des lateinifihen Leihen: 
gedichtd, das mit den Worten beginnt: Nissiades Musae 
si queis non ferrea corda, und gewöhnlich in der Aus: 
gabe der Werfe Böhme's mit abgedrudt iſt. Er bemühte 
fi) viel um das Sammeln von Böhme's Papieren. Ben 
görliger Anhängern find außerdem befannt: die Aerzte 
Georg Roth und Johann Roth von Baumgarten, Water 
und Sohn!), die fleißig Böhme's Schriften abichrieben; 
ferner Martin Möller, ein Rathäherr und Friedrich Rheniſch. 
In Zittau, der benachbarten Sechsſtadt waren ed Johann 
Molinus, Johann Hartig und Matthias Rheniſch, Die 
Böhme jchägten, und a ihm eine Unterredung batten, 
als er nach Dresden durchreifte, wobei ihn Melchior Bernt, 
aud) ein Zittauer, begleitete ?). 

Unter den Edelleuten des platten Landes zählte Böbme 
die meiften Anhänger; Hutten’d und Schwenkſeld's Beiipiel 
hatte auf die Ritterfchaft wohlthätig gewirkt; fie wandte 
ſich zum Theil literarifhen Beichäftigungen zu, da das 
Räuberhandwerf ihr jest gelegt war, und ihr Anjehen im 
Reiche mit der alten Weife der Kriegführung ein Ende ge 
nommen hatte. Größtentheild Schwenffelder, wie Karl 
von Ender, waren ed, die fich um den neuen Wortführer 
fhaarten, und in lebhaften brieflichen Verkehr mit ihm 
traten. Von Laufigern wird noch Kaspar von Fürftenau, 
Herr auf Arnsdorf, Debſchütz, Dittmannsdorf, Grung, 


1) Sendbr. 63, 12. 
2) Knauth. Biblioth. Boehmist. Msc. 
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Neundorf, Liſſa, Zodel, Klingewalde, ein „wohlqualifizirter 

Cavalier,“ ſromm und ein Chymikus, zugleich mit ſeinem 

——— Auguſtin Köppen (Zippe?), mit dem Böhme 
3.1622 einige Briefe wechjelte?), genannt, 

—* fruchtbarſten war der ſchleſiſche Boden für die 
Lehre Böhme's, wo nad Ender's Vorgang eifrig für Aus— 
breitung derjelben gewirkt wurde, beſonders in der Gegend 
von Striegau, Goldberg, Hirfchberg und Schweidnig. Die 
erſten ſchleſiſchen Anhänger waren die jungen Gdelleute 
Hand Sigmund und David von Schweinichen, jener auf 
Hohndorf, diefer ein berühmter ſchleſiſcher Dichter religiöfer 
Lieder (+ 1667), Landeshauptmann in Brieg ?); beide waren 
„befondere Liebhaber des Fontis Sapientiae, lafen feine 
Schriften fleifig, und hatten eine große Begierde nach dem 
Brünnlein Ehrifti und der edlen Weisheit,” wie Böhme 
jagt. An- Hans Sigmund ift der 53. Sendbr. vom 6. April 
1624 gerichtet; Böhme hatte ihm adıt Tage nah Faft: 
nachten einen Beſuch abgeftattet, und ſich ſechs Wochen lang 
bei ihm aufgehalten ; im Sommer deſſelben Jahres befuchte er 
feinen VBerehrer zum zweiten Malt). Abraham von Som: 
merfeld und Falkenhain auf Wartha, der Obeim Franden: 
berg's“), fuchte Die Freundſchaft des Schufters durch einen 
Brief, in welchem er ihn um Zufendung feiner Schriften 
bat. Er hatte die Aurora geleſen, und ſchickte die benutzte 
Abſchrift an Jakob Böhme mit der Bitte, ſie durchzuleſen, 
um über ihre Richtigkeit zu urtheilen. Er that ed und 
überſandte ihm ſein Werk: Die vierzig Fragen über die 
Seele des Menſchen, mit. einigen Anleitungen und Winfen, 
die zum Verſtändniß feiner-Schriften dienen follen. Som: 
merfeld’8 Neffe Srandenberg, der Lebensbejchreiber Böhme’, 
lernte ſeine Schriften dur den Oheim, ihm jelbft aber 
16239) im Winter fennen, und fam im Sommer 1624, 
als Böhme die Schweinichen bejuchte, zu wiederholten Malen 
mit ihm zufammen?) Abraham von Brandenberg war 


y Knauth Biblıoth. Boehmist. Msec. 
2) Nämlich den 65. u. 66, Sendbrief. 
3) Kahlert, Angelus Silefius ©. 4. 

*) Krandenberg Vita 23, er 

3) Rablert u a. O. ©, 

°) Sendbr. 41, vom 20. Sn 1623. 
9 Frandenberg Vita 20. 
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1593 den 24. Inni zu Ludwigsdorf bei Oels geboren, 
und felbft von feinen Gegnern gerübmt, wegen feiner 
menfibenfreundlichen Geſinnung, die er in der langen Peſt— 
zeit bewährte, Gr befaß eine ansnebreitete Gelebrſamkeit, 
war ein großer Bücherliebbaber, trieb viel Mathematif, Phoitt, 
Metisin, vor Allem aber Theologie. Er vermied Den Mei 
nungefampf der Gelehrten, Frieden wollte fein Gemüth, 
Jesus men nobilitas“ war fein Wahlſpruch. Seine innere 
Umwandlung zur Moftif und zur Beſchaulichkeit geihab 
i. 3. 16175, durch ftetiged Wachen und Beten um die wahre 
Religion ward er in den ftillen Sabbath gezogen: er wurd 
myſtiſcher Erleuchtungen theilhaftig. Fleißig ftndirte er nun 
die pauliniſchen Schriften, Tauler, Thomas von Kempen, 
die deutſche Theologie, Weigel, Arndt und Schwenkfeldt, in 
Folge deſſen er im feinem innerlichen Wege immer mehr 
beftärft wurde, und feine Neligion in mannigfachen Anfeb- 
tungen nur befeitigte?). Er ging 1642—1645 nad Dansia 
mit Tichefch, wo er in Noth gerietb, aber vom Aitrenomen 
Hevelins Koft und Wohnung erhielt; dann nach Amiter 
dam, wo er den Verleger der Werfe Böhme's Heinrich Betke 
(Henrif Beets) kennen lernte und ihm feine Handſchriften 
mittbeilte. 1650 Fehrte er nach Ludwigsdorf zurüc und ftarb 
zwei Jahre darauf. Als Echrifiteller it er unter dem Nu: 
men Amadens von Friedleben und Friedericus de Monte, 
der A. V. F. gerichtete?) im Glauben aufgetreten. Allein 
feine Echreib- und Denfart führt bereits zur Uebertreibung 
der böhmeſchen Lehre; Buchftabenfpielerei, Tändelei mit ma 
giihen Worten und Zweidentigfeiten nehmen jo überbant, 
daß der gute Sinn noch mehr verloren gebt, als bei Bob: 
mes Dunfelbeitz die größere Klarbeit des Ausdrnds bewirkt 
nur, daß das Anziehende der Myſtik zur ftarren Formel 
wird. Der Geiſt der Tiefe geht im gelehrten Gefhwäg umd 
ichotaftifcher Dürre des Gedanfens völlig zu Grunde Seine 
zahlreihen Schriften erfbienen in Amfterdam 1647889 


) Rablert, Angelus Sileſtus © 4. 

2) Arnold, Kirchen: und Ketzergeſch. H. Ch. ©: 94a. ans Frander: 
berg's 9. ſ. Sendſchreiben. 

2) d. h. Aufgerichtete, zugleich Anagramm von Abraham Von 
Franckenberg und Amadeus Von Friedleben. 

* A. a. O. bei Arnold, 
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barıımter: Rapha&l oder Medicina Dei, Oculus Syder&us, 
Yıa Velerum Sapientum, Nosce te ipsum, Johannes re- 
divivus, Theologia Mystica Hugonis de Palma, Trias my- 
slica Ss. speculum apocalypticum, Sphaera mystica, Vom 
Ott der Seelen nach dem Tode, Krämerforb mit fieben vers 
Ihlofenen Laden u. f. w. Much jener Dietrich (Theodor) 
von Ticheich, Franckenberg's Begleiter nah Danzig, gehörte 
zu Böhme’8 Anhängern. Er war Rath) beim Herzog von 
Brieg und widerftand mit Auguft Fuhrmann gemeinfchaftlic) 
der Gottlofigfeit vieler Prediger im Lande. Wie Walther, 
wollte er in’d Morgenland reifen, aber in Raguſa fehrte er 
um, ging in's Eril nah Danzig, Amiterdam, Hamburg, 
ward ſchließlich Schulmeifter in Elbing und ftarb daſelbſt 
1649), Er hatte geichrieben: „Ehriftfürftliches Bedenken 
von nothwendiger Ergreifung der Mittel, wodurch Gottes 
gerehted Gericht, gefaßter Zorn und endliche Strafe über 
die jegige Welt mit rechtem Anfehen erfannt, auch endlich 
wo nicht abgewandt, doch etlichermaßen vermindert werden 
möge”. Amjterd. 1646 (Frandenberg nannte fich auf dem 
ziel als Herausgeber‘), Prunius, den Tſcheſch aus 
Padna mitbrachte, war der Ueberfeger der urſprünglich latei- 
niſch geichriebenen frandenbergifchen Biographie. Fuhr— 
mann jchrieb: Nettung der wahren chriftl. Fathol. evangeli= 
ſchen Religion. Amfterd. 1658. — In denfelben Kreis von 
Theofophen, die fich der herrſchenden Drthodorie entgegen: 
ſetzten, um ein innerliches, herzliches Chriſtenthum zu ver: 
breiten, jtatt der fanatiſchen Berfolgung Andersgläubiger 
Gedanfenfreiheit und Toleranz einzuführen, und ftatt des 
2 die Liebe der Religion geltend machten, gehörten nod) 

ns von Scellenberg, Michael von Ender, Dr. Koſchwitz 
und Balthafar Tilfe (von Tölken) in Striegau. Mit Leg: 
terem hatte Böhme zuerft einen Streit; ſpäter näherten fi) 
Beide, nachdem Jakob Böhme zwei Apologien auf die bei- 
den angreifenden Zufchriften Tilfe'd gejchrieben, von denen 
er die zweite in Begleitung eines Sendbriefes?) an den Dr. 
Koihwig jandte, damit er Tilfe'n zu milderer und vortheil- 
bafterer Beurtheilung veranlaffe, zumal Jener ſchon für 


1) S. Unſchuld. Nachrichten 1714, ©. 766, u. fr Als Aufent- 
baltsort wird bier Dfterode bei Elbing genannt, 
2 Der 19. 
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Böhme gewonnen war. Es wurde zu dieſem Zwed ein 
Geſpräch veranjtaltet, wo Böhme's Perjönlichfeit das Herz 
des Gegners gewann. Der Streit war ziemlich heftig ges 
weſen; Böhme nannte Tilke's Angriffsichrift auf die Morgen- 
röthe ein feindliches Pasquill, das einige übel verftandene 
Texte falſch angezogen und beftritten habe; nah Böhme's 
eriter Apologie, die den böfen Basanillanten nicht gerade 
jchonend behandelt, folgte eine zweite Streitſchrift des Edel⸗ 
manns über die Menſchwerdung Ehriſti. In der zweiten 
Apologie Böhme's iſt deutlich zu erkennen, wie er im Inner— 
ſten durch den Angriff des „giftigen Pasquill's und unver— 
ſtaͤndigen Eiferer“ gekränkt war, dennoch lenkt cr im Briefe 
an Koſchwitz in einen verföhnlichen Ton ein: er wolle den 
Zilfe nicht beichämen, und hoffe, er werde jehend werden '); 
und um Glimpfs und göttlicher Ehre willen habe er ihm 
freundlich geantwortet, da ed ihm mehr an Gottes Kindern, 
als an Rechtfertigung liege. Böhme bittet zwar den Dr. med. 
Friedr. Kraufe im 40. Sendbriefe vom 9. Febr. 1623, er 
möge den Tilfe bewegen, nicht mehr jo unglimpflidy, wie 
ehemals, mit ihm zu bandelnz indeß der Streit war bei: 
gelegt, und es bejtand freundjchaftlicher Verfehr unter ihnen. 

Auch nad Breslau und darüber hinaus drang die 
Kunde vom geniereihen Scufter; Johann Butowski?), 
Bernhard Nitich ®), die Dr. Dr. med. Güller aus Troppau 
und Brur*) traten mit- ihm in Verbindung, nachdem fie 
yon anderen frommen Leuten empfohlen worden waren, 
und ihm freundliche Zujchriften batten zufommen laſſen. 
Andere Schleier waren: Elias Teichmann, Balentin 
Thirnesd), Martin Mofer zu Goldberg ©), der feinen Ruf 
fjogar bis nad Litthauen verpflanzte, wo im Städtchen 
Wildau ein Apotheker feine Schriften gelefen hatte, und 
ihm ein — ſandte; Dr. Chriſtian Steinberg’) und 


1 est, II., 20. Sendbr. 15. vom 3. Juli 1621 und 19, 
vom 5. Juli 46 - 

2) ——— gr vom 13. Deybr. 1622, 

2) An ihn if der 24. Sendbr. vom 28. Febr. 1622 und ber 36, 
vom 18. Dez. 1621 gerichtet. 

2) Sendbr. 24, 32, 35. 

5), Der 28. Senpbr. vom 6. Juli 1622, 

°) Sendbr. 50 vom 15. März 1624, 

7) 16. Sendbr, vom 3. Juli 1621. 
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u. 


In Niederſchleſien war Chriſtian Bernhard, ein junger 
Geſell aus der theoſophiſchen Schule, Zolleinnehmer zu 
Sagan, der eifrigſte Verbreiter der Schriften und Lehre 
Böhme's. Ihm und dem Balthaſar Walther hatte es 
Böhme zu verdanken, daß er ſich von Neuem nach der 
gewaltſamen Hinderung ſeines Berufes durch die Obrigkeit 
ermuthigte, die Feder in die Hand zu nehmen?) Eine 
große Anzahl von Sendbriefen find an ihm gerichtet?). 
Auch fein Bruder der Konreftor zu Sagan, war von ihm 
in den Kreid der Theofophen aufgenonmen worden. Bern: 
bard vermittelte den Verkehr mit den beiden Evelleuten 
Rudolph von Gersdorff und Friedrich) von Kregwig*); fo 
wie mit Caspar Lindner, einem Zöllner in Beuthen. Rus 
dolph von Gersdorff gehörte zu den früheften Befanntfcyaften 
Bohmes, er ſaß zu Welcha in Nieverfchlefien und genoß 
eines weiten Rufes als edler, hochherziger Mann. Er lud 
Böhme zum Beſuch zu fi ein; bald nad Oſtern 1621 
leiftete er diefem Anerbieten Folge’), und ftand feitdem mit 
dem edlen Gönner in fortwährender Berbindung. Am 
A. Juni 1622 ſchickte er an ihn durch Ehriftian Bernhard 
feine Schriften von der Pönitenz oder wahren Buße und 
vom h. Gebet (Theile der Chriftofophie)®); 1622 auf dem 


— 


) Sendbt. 15 u. 41. 

) Sendbt. 4, 17 an Chriſtian Bernhard vom 15. Nov. 1619: 

‚Darum mein gar guter Bruder im Leben Gottes, in welchem ihr 
Kebet, ſollt ihr mir deſto lieber fein, weil ihr mich habt aus dem Schlafe 
wieder erwectet, auf daß ich hinfüro auch möge Frucht bringen im 
Lehen Gottes.” 
Nämlich No. 4. vom 15. November 1619; No. 9. vom 12. 
Sept. 1620; No. 13. vom 8. Juni 1621; Mo. 14. vom 21. Juni 
1621, Me, 21. vom 29 Dft. 1621; No. 24. vom 28. April 1622; 
Ro. 3. vom 21. Juni 1622; No. 26. vom 3. Juli 1622; Mo. 29. 
vom 8. Juli 1622; No. 32, vom 12. Nov. 1622; Mo. 36. vom 13, 
De. 1623; Mo. 51. vom 4. April 1624; No. 57. vom 5. Mai 1624 
und Mo, 27. u. 33, 

) ©. Sendbr. 21, 3, 4. Der 38. Sendbr. iſt wahrfcheinlih an 
eig gerichtet (vom 1. Febr. 1621); der Adreſſat wird gebeten, 
einige Schriften durch R. v. Gersdorff zurüdzufenden. 

) Sendbr. 12, 15 an Kaspar Lindner vom 10. Mai 162/,. 

) Sendbr. 25. 
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jelben Wege mehrere neue Schriften, unter denen de Signatura 
Rerum und der Trafktat von wahrer Gelajlenbeit waren '). 
In Liegnig wurde durd Karl von Ender, der als ftändiider 
Beamter des Erzherzogs Mar von Steiermark, des Obeimd 
Kaifer Ferdinand's 11.2), viel Verbindung mit ſchleſfiſchen 
Beumten und Edelleuten batte?), mit dem Zolleinnebmer 
Paul Kaym Berbindung angelnüpft. Er ift der Berfafter 
des „Herzenſpiegels,“ eined „Glaubensbekenntniſſes,“ einer 
Erflärung des hohen Liedes Salomonis und der Offenbarung 
Johannis und „vom Greug und Troſt der Gläubigen.” 
Er ftarb 1633 und wurde vom Superintendenten von Orla- 
münde ald Quäker verfegert. Er bat Bohme une nähere 
Erklärung feiner Anftchten von den legten Zeiten, werauf 
er zwei Antworten in den beiden Informatoriis Aoris- 
simorum vom 14. Auguft und 18. November 1620 erbielt®). 

Diefe Theofophencirfel, Die 6 wie eine gebeine Ver: 
bindung an der Loſung Böhme’s"immer weiter fortſpannen, 
bielten öfters Zuſammenkünfte mit ihrem Meeifter, als den 
id Böhme trog jeiner niedern Herfunft geltend machte, 
wie man aus .der Verehrung leicht erfennen fann, die ibm 
der. Edelmann Franckenberg zollte, obgleich er ihm erit im 
den legten Zeiten feines Lebens Fennen lernte. Deſters 
wurden Geſpräche und Gonventifel abgehalten; jo mit Tilfe, 
Koſchwitz und Starig i. 3. 16219); ein anderes Mal im 
Anfange des Jahres 1623 auf Beranlaffung Franden— 
berg’ 8°), wo über den göttlichen Fürſatz oder \ Willen uber 
die Menjchen geſprochen wurde, wodurch angeregt Böhme 
ſeine Schrift über die Gnadenwahl verfaßte. Friedrich Krauſfe 
war zugegen, den er zu ſeinem Bedauern in ſeiner eignen 
Heimath Goldberg diesmal nicht beſnchen fonnte”); und 


1) 38. Sendbr. 
2) Mar war Biſchof von Breslau und Landesbaupimann von 
Sclefien. Dieſe Stelle batte, fo lange der Majeftätsbrief in Geltung 

Hand, Herzog Karl von Münfterberg als Proteſtant befleidet. 

°) Diefe Angabe ſteht in Böhme's Briefen, es in aber nicht 
flar, wie ein Beamter des Erzherzogs in die Lauſitz fam, der zugleich 
Händifcher fein follte, 

*) Arnold I. S. 10966, und Il. ©. 22a. 

®) Sendbr, 15, 3. 

°) Gendbr. 41 vom 20. Febr. 1623. 

”) Sendbr. 99, 3, 
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der Dr. Starig, der jchon an dem Geſpräche von 1621 
Theil genommen. „Er hatte eine ſcharfe Vernunft und die 
Logik wohl ftudiret ’); dadurch machte er dem armen Schufter 
viel zu Ichaffen, zumal der Streit beim Weine ausgetragen 
wurde, der ihm gar ungewohnt war,” und Starig durd) 
feine Gelehrfamfeit zu glänzen ſuchte. Da war Böhme’s 
einzige Zuflucht, fill nad Haufe zu gehen, wo er genug 
Muße hatte, feine Gaben zu entfalten und emjig feine Ge— 
danfen aufs Papier zu bannen, wenn's ihm die Gottheit 
und fein Geift cingaben; denn er gehörte zu jenen Talenten, 
die nur im Stillen nad reiflicher Vorbereitung im Stande 
iind, ihre Werfe zu Tage zu fördern, und im Umgange 
mit der Welt. ftetS den Beweis liefern, daß fie nicht für he 
geichaffen find. 

Eine jo ausgebreitete Bekanntſchaft, ein fo lebhafter 
briefliber und perfönlicher Verkehr Fonnte nicht ohne den 
mannigfachiten gegenfeitigen Einfluß beider Theile beftehen; 
Austaufb und Annäherung der Meinungen war die nächfte 
Folge. An Böhme's Ausbildung fommt den Freunden ein 
nicht geringer Antheil zu; manche Schriften, wie die vierzig 
Fragen von der menfhlihen Seele, die auf Balthafar 
Walther, wie die Informatorien, die auf Paul Kaym's 
Begehren gejchrieben wurden, verdanfen blo8 der wechjel- 
feitigen Anregung ihr Entftehen; Polemik und Anfragen 
Ihärften feine innere Beobadhtungsgabe. Die Behauptung 
aber, er jei nur die Trompete gewejen, in die Andere ge: 
ſtoßen hätten, entbehrt jeden Beweiſes. Hegenicht verfichert, 


m -u- 


1) Sendbr. 15, 6. „Am nähern in unferer Zufammenfunft war 
ich gar übel gefchicft zu folchem Dieputiren, denn Wein und förtliche 
Speifen verdecken des PBerleins Grund, zu voraus weil ich deflen nicht 
gewohnt bin, und daheim ganz mäßig und nüchtern lebe, und it Herrn 
M, nicht genug geantwortet worden.“ Ebenſo bei der Zufammenfunft 
i. 3. 1623, Sender. 41, 2: ‚Welchem Herrn Dr. Staritio auf feine 
Dnäftion diesmal nicht genug geantwortet worden ift, weil ich mich 
bazumal wegen diefes Artifels auf Schulenart nicht qrübt hatte, und 
auch das Convivium mit ſolchem Getränfe, fo bei mir nicht gewöhnlich, 
den fubtilen Verſtand verdeckte; ich auch wegen ihrer lateinischen Zungen 
an feinem Grunde, denſelben zu infaflen, verhindert ward, alfo daß er 
mit feiner ingefaßten Meinung triumpbirte, aber ohne genugfamen 
Verſtand der angegebenen Sprüche der Schrift, auch ohne genugfamen 
Grund der Bernunftfchlüffe der Kogifa, im welcher er zwar trefflidh 
wohl geübt in, aber auf ihre Schulenart.” 


N. 2. M. XXXIII. B. 4. 6. 26 


394 


zu feinen Lebzeiten hätte Niemand daran gezweifelt, daß er 
feine Schriften felbft verfaßte). Man müßte auch am 
fleinften MWörtchen verweifeln, was Böhme gefchrieben, jo 
daß fein Name ein völlig geborgter wäre: denn fobald man 
etwas von dem eigenthüimlichen Styl für echt nimmt, fo 
muß man den Betheurungen Glauben ſchenken, daß er 
nichts Fremdes fegen wolle, was er nicht felbft im eignen 
Geiſte erfahren?). Freilich verdaute er nicht Alles, mas 
fein Geift erfuhr; auch mußten feine Schriften manche Rer- 
änderung von den forgfamen Freunden erleiden, die nicht 
genug Bilder und Spielereien darin finden Fonnten. Bon 
der Eeite der Wunderfucht und ded Adeptismus ber war 
der Einfluß der Freunde auf Böhme nicht der günitigite, 
wie ſchon früher (S. 384 u. f.) berührt wurde. iner der 
wunderlichften Belege hierfür ift der 29. Sender. vom 
1. Jannar 1622 an Herrn von Schellenberg, wo gar artig 
die Möglichfeit dargethan wird, daß Leichenfteine Waſſer 
weinen fönnen, wenn unter ihnen ſympathetiſche Todte 
ruhen, deren fiderifche® Element den Stein durchdringe 
Auch ein Herr Valentin Thirnes erhält unter dem 6. Juli 
1622 im 28. Sendbr. eine feltfame Belehrung; ibm wird 
gerathen, den Waiferftein der Weifen zu lefen, ein theo— 
ſophiſch-alchymiſtiſches Buch; darin würde er finden, wie 
er für nicht mehr als zwei Gulden aus beliebigen Mineralien 
die philoſophiſche Tinktur bereiten könne. Seine gelehrten 
Freunde verleiteten ihn mehr, als ihm und feinem Rufe 
heilfam war, fib um Mftronomie und Aldıymie zu be 
fümmern. Auf die wunderlihen Anfragen, die man an 
ihn ftellte, Famen dann noch jeltfamere Antworten zu Tage’). 
Von den Freunden ftammen feine lateinifchen Ausdrüce, 
die vom Lateinifchen wenig mehr ald die Endungen befigenz 
und den Begriff mehr verhüllen als bezeichnen; von ihnen 
fommt das Streben, feine Kategorieen nach einem bunten 


1) Drei Princiv. 24, 1. . 
2) Dies will aber nicht eine willfürliche Genfur der Herausgebet 
ausschließen. Auch Stolle in f. Tagebuh (Schmidt, Zeitfchrift Für 
Geh. Th. 7, S.404) berichtet: Boͤhmen's Ecripta betreffend, fo wäre 
diefelben nicht durchgehend richtig gedrudt, denn er habe, ala er erlide 


mit dem Autographo confetirt, unterfchiedene Differentien gefunden. 
2) ©. Sendbr. 15 u. 42, ! a 
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Sparrwerf zu ordnen, woraus nur grenzenlofe Berwirrung 
im Kopfe des Lejerd, der fih zum Verſtändniß dieſer 
unendlidy feingetheilten und in einander laufenden Bilder 
mit umverftändlicher Bedeutung zwingen will, hervorgehen 
fann: das Glüd, was im 47. Sendbr. unter den PBrincipien 
verfjprochen wird, daß, wenn man dies Alles verftünde, 
aller Streit und Fragen im Lefer aufhörte, und Babel im 
Spotte ftände, jcheint wohl mehr wünſchenswerth, als beim 
redlichften Bemühen erreichbar zu fein. 

Es verjöhnt mit Böhme's PBerfönlichfeit wieder, wenn 
man diefer Abgefchmadtheiten müde ift, zu hören, wie er, 
freilich nur durch feine individuelle Bernunft geleitet, den 
Uebertreibungen folder Schwärmgeifter Grenzen zu fjegen 
wußte. Eine Anefvote, die Frandenberg berichtet, fcheint 
um fo glaubwürdiger, als fie von einem jo wundergläubi- 
gen und jumbolliebenden Mann aufgezeichnet ift und den— 
noch jene Geheimnißfrämerei in ein ungünftiges Licht ftellt: 
„Ein Fremder, flein und wigigen Verftandes, kam einjt zu 
Böhme in der Meinung, er fei Aldhymift ex professo, und 
forderte von ihm, feine Geheimniffe um Geld zu verfaufen. 
Böhme antwortete ihm: er lebe in Gott, aber in feinem 
Singnlar= oder Familiargeifte; wolle er feine Geheimniffe, 
fo möge er in Buße zu Gott zurüdfehren. Als darauf der 
Frempling magiiche Kormeln zu brauchen begann, warf ihn 
Böhme zur Thür hinaus, mit der Ermahnung, ſich in folche 
Simonei und Teufelet nicht mehr einzulaſſen“. 

Böhme's gejellichafttihe Stellung zu feinen Freunden 
war eine höchſt ehrenvolle im Verhältniß zu feiner Herkunft; 
er vermochte ed durch feine Religiofität, die Damals ftreng 
und fteif beachteten Standesunterfchiede fallen zu laflen, 
wobei ihm der Sinn feiner Anhänger entgegenfam; er zeigte 
feineswegd Erniedrigung in feinen Briefen; in demjelben 

heitöbewußten, unmittelbaren, Findlich » naiven Style 
chreibt er an Hoch und Niedrig; mit Bertraulichkeit, die 
fich auf den Hintergrund der hritlichen Liebe ftügte, näherte 
er fich dem neugewonnenen Schüler der Weisheit. So tra- 
tem: auch die Anhänger unter einander in freundjchaftlidye 
Berbindung, ohne Anfehen, ob Adlig oder Buͤrgerlich; Edel- 





2, Franckenberg, Vita 22. 
26* 
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leute wurden in jenem faftenartig die Stände unterjcheiden- 
den Zeitalter die Verbreiter der Schriften Böhme’s an Bür— 
gerliche; beide Stände wechfelten Briefe; jo Rudolph von 
Gersdorff, Kaspar Lindner und Ehriftian Bernhard. Böhme 
wurde von Edelleuten zur Tafel gezogen und bielt ſich bei 
ihnen Wochen und Monate lang auf; die Achtung, womit 
fein Name in den Schriften jener Männer erwähnt wird, 
zeigt, daß er nicht etwa als Hofnarr, jondern als Meifter 
der Theofophie angejehen wurde. — 

Seine Anhänger bewiefen auch ſoviel Rüdftchten für ibn, 
fid) feiner in bedrängten Umftänden treulih anzunehmen. 
Durch den längeren Aufenthalt auf ihren Gütern wurde er 
der nächften Nahrungsforgen enthoben; direfte Unterftügung 
an Geld und Lebensmitteln, die audy oft für Geld in der 
North des Krieges nicht zu erlangen waren, gewährten fie 
ihm von Zeit zu Zeit. Bald ift Böhme in Weicha bei Ru- 
dolph von Gersdorff, bald in Sagan bei Ehriftian Bernhard, 
bald in Liegnig bei Paul Kaym!), bald bei Kofchwig in 
Striegau, bald in Hohndorf und Seifersdorf bei Schwei- 
nichen?). Bon der Schrifitellerei als folcher hatte er wenig 
Ertrag; nur ein Mal findet ji) im 51. Sendb. 1. eine 
Angabe, daß ihm Geld für feine Manuffripte geboten wer: 
den fei?). Auch das Handwerk hatte er ganz vernadlägigt, 
aber wetteifernd ließen ihm Chriftian Bernhard, deſſen 
bensumftände auch nicht. die glanzenditen fein fonnten, Karl 
von Ender, der reiche Herr von Leopoldehain und Serda, 
und Rudolph von Gersdorff auf Weicha Unterftügungen zu: 
fliegen*). Cogar von Martin Mofer aus Goldberg kam 


1) Sendb. 39, 

2) Sendb. 15,, 6. wird vom Geſpräch mit Dr. Kofhwig berichtet; 
da nun Böhme fagt: „Wein und fölide Speifen bin ih zu voraus 
nicht gewohnt gewefen, und dahe ime ganz mäßig und nüchtern lebet"; 
fcheint angenommen werden zu müſſen, daß das Gefpräh in Schlefie 
etwa in Striegau, Schweionig oder Hohndorf abgehalten worden 

— 3) „Habe auch alfobald, wie idy bin za Haufe gefommen, ein Brief 
lein zur Zitta wegen Eurer Bücher geichicht, und den Herren, weldier 
zuvor fünf Neichsthaler dafür geboten, Meldung gethan, daß m zer 
mir wären, er it aber nicht zu Haufe gewefen, fondern nah Dr 
gereift, und habe noch feine Antwort von ihm, bis er zu Haufe fomme.* — 

*) So bevanft fit Böhme unter dem 1. Dezember 1619 (Senbb. 
4., 2.), am 4. Mai 1620 (Sendb. 5.) für einen Scheffel Korn Bei 
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eine Schachtel mit Confeft an Jakob Böhme. In den theu- 
ren Hungerjahren des Krieges wurden Diefe Gaben eine be 
deutende Hilfe für den armen Schriftiteller, und nur um 
diefelben nicht ganz in der Korn des Almoſens zu verabrei: 
chen und das Drüdende eines ſolchen Verhältniſſes zu ver- 


Karl von Ender, unter dem 12, September 1620 (Sendb. 8.) bei Ehri- 
ſtian Bernhard für einen überfandten Reichsthaler, den 29: Oftober fchirfte 
er drei leere Säre an Rudolph von Gersdorff, um Te gefüllt wieder 
zı erhalten; ebenfo am 12. November 1622 (im 32. Sendb.) ſtattet er 
terneren Danf für übrrfundtes Getreide ab; an Ehriſtian Bernhard im 
38, Sendb. desgleichen; im 37. Sendb. an Karl von Ender Danf für 
Korn, Käſe und Rüben; endlich Danf für Lebendmittel im 65. Send— 
briefe ohne näbere Zeitbeitimmung an den fürſtenau'ſchen Berwalter 
Auguſtin Köppe in Riffa. Im 37. Sendb., ſchickt Böhme 10 Rihlr. und 
drei Marf an Karl von Gnder ald Bezahlung für Lebensmittel, nanılicd) 
für einen Scheffel Noagen. Der ungeheure Preis fann auffallen; es 
war damals die furdtbare Kipper: und MWipperzeit, von der die gleich— 
zeitigeu Chronifen berichten. Sie begann im Jahre 1621; das Geld 
war auf einen ganz geringen Werth berabgefunfen, die Lebensmittel bei: 
friellos geſtiegen; ein Dafaten galt 20 bis 24 Rtbir. (von ehemals), 
ein churf. Engelthaler 5 Rthlr., ein Gröfhel 3%, Kaifergrofchen, ein 
Meißner Pfennig 2 Gr. ein Scheffel Korn foftete 20 Rthlr., ein Dreier 
41, Kreuzer, ein Meffingpfennig 2 Kreuzer, ein Dickthaler 4 Rthlr. 
Die Getreidepreife waren nach Roch's Lausnig:Schlef.: Böhm. Chronik 
©. 425. in den angrenzenden ſchleſiſchen Herzogthümern noch einmal fo 
boch, als in Börlig, wo nad Funke's handfchr. Ehronif 1622 der Scheffel 
Kom 10 bis 12 Rihlr., Gerſte 8 Gulden, nachher 10°, Fl., Hafer 4 
bis 6 Rthlr,, Waizen 8 Rthlr. galt, Das Fleiſch war an Werthe gleich, 
Gin Biertel Kalbfleiſch — 4 bis 5 Rthlr., eine Schöpsfeule 2 Rtblr,, 
ein gemäftetes Schwein 40, 50 Rthlr.; ebenfo die Getränke; erften: 
bier 14 Rthlr., Rheinwein eine Kanne 3 Rehlr., ein Lachter Holz 10 
bis 12 Rtbir. Der Münzfall trat in Görlig 1623 15. Oftober in Folge 
eines churfürftlihen Patents ein; zeitiger ald in Schleften wahrfcheinlich, 
weil die Laufiger Stände ſchon am 28, Juli 1623 dem Churfürſten von 
Sachſen gehuldigt hatten. Die Dufaten galten darauf 36 Gr., der 
Rthlr. 24 9. Gr. Die neuen Börliger feinen Snpferpfennige wurden 
abgeichafft, die neuen Silbergr. aber 6 um einen Kreuzer ausgegeben; 
die liegnitziſchen Gr. um 3 Kreuzer, die Engelstbaler zu 24 Rreugern. 
Immerhin bleibt es auffallend, warum under überhaupt von Böhme 
Bezahlung angenommen babe; gefegt felbit 12 Rthlr. wäre der damals 
laufende Preis für den Scheffel Noggen geweien, fo würde die Herab: 
fegung auf 10 Rthir. feine große Grleichterung unter Freunden ericheis 
nen, Gin Verkauf in Kommiffton in nicht denfbar; fo läßt Ender's 
Edelmuth feine andere Grflärung zu, als daß Böhme, fobald er im 
Stande war, Zahlung zu leiften, fi auch nicht das Fleinite Geſchenk 
aufdeingen leg. — · 
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meiden, fcheint es, habe Böhme zuweilen den Preis an den 
Ueberſender entrichtet. — 


3. Böhme's Verfolgung, fein Aufenthalt in Dresden und fein Tor. 


Die Toleranten, die Kroptocalviniften und Theojopben, 
aus deren Reihen Böhme feine Anhänger erhielt, bildeten 
immerhin nur einen Fleinen Theil der Bevölferung; und eben 
daß fie fich fo fchnell um ihr neues Licht fchaarten, war 
Folge davon, daß die herrfchende Parthei eine nicht wenig 
drückende funatifche Gewalt auf Geiftesfreiheit und bürger— 
liches Leben ausübte. Philofophifches Denfen war jegt we: 
der volfsthümlich, noch überhaupt in Deutjchland vorhanden; 
die beiden Richtungen, welche fortwährend fid befämpiten, 
waren auf religiöfem Boden gewachlen; die eine war die 
geiftige Fortfchrittspartei der Myſtiker, Theoſophen und Kropto- 
calviniften, d. h. aller Derer, welche die einmal anfgeitellte 
Glaubensnorm ihrer jelbftftändigen Unterfuchung unterwarfen, 
und daher als Keger betrachtet wurden, und die Stillſtands— 
partei der Orthodoren, mochten es nun Katholifen oder In: 
theraner oder Reformirte fein. Die erften beiden Rrligiens- 
partheien gingen im dreißigjährigen Kriege öfters Hand in 
Hand, als fie fi) befämpften; die Galviniften ftanden.nicht 
mit im Frieden des Reichs, da nur die Befenner der auge 
burgifchen Konfeffion in ihn eingefchloffen waren. Mochten 
die lebertreibungen und Lächerlichfeiten der Adepten aud 
noch fo abgefchmadt fein, ihre Richtung fordert wegen bes 
Principe der Duldung und Geiftesfreiheit, dem fie als Folge 
des Vertrauens auf myftifche, fubjeftive Offenbarung bulvdig- 
ten, unmittelbare Achtung der Nachwelt; nicht fo die ortho- 
doren Kirchenhüter, deren Princip, die Kraft einer durch 
Liebe verbundenen einigen SKlirchengemeinfhaft, längit im 
Berharren auf den einmal feftgefrerenen Glaubensformeln 
ohne Vernunft, obne Gedanfen an Fortfchritt, in einen blin 
den Fanatismus übergegangen war. Der Werth eines 
ten Chriften wurde nicht nad) der Gefinnung und dem ſitt 
lihen Wandel, fondern nach der Mumbdfertigfeit, Die wi 
ftellten Glaubensſätze zu vertheidigen, beurtheilt; theologiſcht 
dialeftifhe Spipfindigfeiten wurden auf Hochſchulen umd 
Kanzeln gelehrt und dadurd gehäffige Zwietracht im bie 
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gen der Hörer getreu. Man ftügte jid) dabei nicht auf 
jerveile, jondern auf Bibeljtellen, die oft mißverftanden, 
ot aus dem Zuſammenhange herausgerifien, oft nach un— 
Ba: leberfegung benugt wurden. Hartnädigfeit und 
ohheit der Polemik mußten für Zeugnifte der Wahrhaftig- 
feit gelten. Die Vertreter des verfnöcherten proteftantijchen 
sormelgerüftes überredeten fich felbit das jtarre Glauben an 
den Einn ded Widerſpruchs, verwidelten ji in Das wohl 
tin und ordentlich gewobene Neg einer Scheinwiſſenſchaft, 
und wie ſie jelbft, ehe jie mündig waren und zu denken ange: 
fangen, auf die Worte ded Meiſters gejchworen hatten, über: 
redeten fie das Volk, deſſen Geift noch aufrichtig für die 
Bahrheit der Neformation gefinnt war, zum Fanatismus 
gegen Andersgläubige. Haß gegen Seftirer war die erfte 
Chriſtenpflicht, ſtlaviſche Unterwürfigfeit unter den anmaßen- 
den Priefterftand die zweite. Klein nur war das Häuflein 
der Geiſtlichen, die mit der Rechtgläubigkeit auch die Liebe 
und die Duldſamkeit zu vereinigen fuchten, und die Weni— 
gen waren dem Haſſe ihrer Gollegen ausgefegt. Der wür- 
tembergiiche Theologe Johann Walentin Andrei, berühmt 
durch jein fegensreiches, mildes Wirken in feiner hohen Stel: 
lung, durch) muthigen Kampf für —— und durch 
jene geiſtvollen Schriften, beklagt ſich einmal: der Haupt— 
grund ſeines unverzeihlichen Verbrechens ſei es, daß er von 
Johann Arndt, dem unvergleichlichen Herold des wahren 
Chüſtenthums, mit Johann Gerhard (dem jenenfer Profeſſor, 
in jeiner milden Weile Vorläufer Spener's zu nennen), dem 
ausgezeichneten Theologen, billiger und glimpflidyer geurtheift 
habe, als einige der Seinigen, und daß er feine Meinung 
in der Stille und öffentlich gejagt habe). 
So wird c8 erflärlich, daß jelbit er nur durd) die ftärf- 
ten Ausdrücke im jeinem jchriftlich niedergelegten Glaubens 
befenntnifje den Vorwurf der Keßerei abwenden zu fönnen 
glaubte; er verwerfe alle Lehren, die der augsburgifchen Kon- 
teitton und der Eoncordienformel entgegenftehen; bejonderg 
aber verabfcheue er die Tyrannei des Bapftthume, den Stolz 
der Galvinianer, die Heuchelei der Wiedertäufer, die Betrü— 
gereien Schwenffeld’8, den Unfinn Weigel's und die Gau— 


— — — —— 


i) Hoßbach, Leben Andrea's ©, 131. 
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feleien der Neuplatonianer; immer habe cr des Mährchens 
der Rofenfrenzer gelacht und ten Guriofitätsbrüdern ſich 
widerſetzt) 

Mit ſo harten Ausdrücken zieht derſelbe Mann gegen 
die Sektirer zu Felde, der mit richtigem Sinne die großen 
Mängel feiner rechtgläubigen Geiſtlichen ſich nicht verheblte, 
„welche lieber die Dreieinigkeit erklären, als anbeten wollen, 
lieber die Gegenwart Chriſti beweiſen, als ihn zu jeder Zeit 
und an jedem Orte verehren; lieber die Reue über die Sün— 
den bejchreiben, als fie ſelbſt in fich fühlen, lieber das Ver— 
dient der Werfe herabjeßen, ald gute Werfe thun, und öfter 
die heiligen Bücher durchblättern, als fih mit der Uebung der 
hrijtlichen Liebe befchäftigen. Sie machen die Religion 
zur Wiſſenſchaft, deren Klenntniß eben, wie die Kenntuniß der 
Logif und Metaphyſik, jehr nüglich fei, um den Ruf 
der Gelehrfamfeit zu erlangen?).. Der große Haufe der 
Beiftlichen habe nur das Eine ergriffen und gefalle ſich wun— 
derbar, wenn er eine bewaffnete Theologie, mit bloßen Der: 
nen Der —— geftachelt, und irgend etwas Lärmerregendes 
unter dem Beifall des Pöbels behaupten fann, was venn 
feinen andern Erfolg bat, als daß fte wie die Wahnfinnigen 
anders reden, als fühlen und glauben. Wenn fie von der 
Kanzel zu ihren Gefchäften zurüdfebren, fo find fte von den 
gewöhnlichen Sitten der Welt nicht minder erfüllt, als ein 
Gefäß, dem das Waſſer abgezapft ift von der Luft). Wir 
jeder gemiethet ift, fo dient er ängftlich den vorgefchriebenen 
Gefegen, damit er nur nicht hungerey. Die Tyranmin 
Dialeftif brüfte fi mit dem Namen Philoſophie, veradhte 
die andern Schweitern und erfülle ihre Bapageien mit fol 
cher Eitelkeit, daß, wer nur die Spipfindigfeiten der Die 
lektik gefoftet habe, die ganze Philoſophie eingefogen zu haben 
fid) rühme >). — Ginmal ruft er im Unwillen aus: „Ja febe 


wohl, Reformation, denn auf diefer Erde werden wir did 
niemals jehen 6)! 


I) Sıybold, Selbſtbiographie Andreä's S. 205. Winterthur J 
2) Veri Christianismi solidaeque philosophiae libertas. 
Menzel, Geſch. d. Deutſchen f. d. Ref. Br. 6, S. 99. 100. 
2) Alethea exul. €. 306. 
*) Menippus Dıal. 62. 
°) Alethea exul. ©. 330. 
®) Menippus Dial. #7. 
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So war e8 nicht zu verwundern, daß ein Mann wie 
Jakob Böhme den Wortführern der Orthodorie ein Dorn 
im Auge werden mußte. Seinen Weſen war biatektifche 
Spipfindigfeit zutwider; für die Religion forderte er ein rei- 
ned redlihes Herz; Unduldſamkeit befämpfte er als Läfterung 
Gottes, der die geiftigen Gaben verfchieden ansgeftreut habe; 
ald das Werf des Satans, der das Forfchen allein verbiete. 
Solche Denfungsart und Forderung der Geiftesfreiheit fand 
bald ihren Gegner, mit dem fie fich vor der Deffentlichkeit 
meflen mußte. — 

Zuerit im Jahre 1613 hatte Böhme von der rechtgläu— 
bigen Geiſtlichkeit zu Görlig, die jchon früher Beweiſe da- 
für geliefert hatte, daß auch im Dften Deutichlands der 
Fanatismusd Thür und Thor offen gefunden, Anfechtungen 
erfeiden müflen. Bor Allem übernahm die Role des kirch— 
lichen Gegners der Primarius, voll feines Amtsbewußtfeing, 
ed vom orthodoren Standpunfte aus nicht ungerügt hinge— 
ben laffen zu fönnen, daß ein Glied feiner Gemeinde an 
dem Wortlaute der Schrift, an der Schöpfungsgeſchichte in 
bisher mnerhörter Weiſe fo lange deutele, bis der Stoff ganz 
Eigenthum des fchöpferifchen Bearbeiterd geworden war; daß 
Böhme wagte, abweichend von Luther's Glaubensfägen, ja 
fogar von der Boncordienformel zu predigen, das Abendmahl 
nicht durch ein fachliche® Wunder, wie die ftrengen Flacia— 
ner verlangten, jondern auf myſtiſchem Wege als geiltige 
Einigung mit dem Herzen Gottes zu deutenz Die Lehre von 
der Ginadenwahl als unftnnig anzugreifen und ungejcheut 
das PBanier der freien Forſchung über Religion, Bibel und 
Menihenjagung zu erheben. Aber fo unfchuldig und vein 
waren die Beweggründe des Seelenhirten nicht, al8 er ge: 

eh den armen religiöfen Denfer den Bannftrahl fchleuderte: 
wie fonnte e8 ein Schufter wagen, eined der unterften ſei— 
mer Gemeindeglieder, eine eigene Anficht zu hegen und da- 
mit ald Schriftfteller auftreten zu wollen; er war ja nicht 
auf hohen Schulen gewefen, und wollte Probleme Töfen, 
über weldje die höchſten Gelehrten uneinig waren, und deren 
Abgrund er felbft, der Primarius, nur durch blinden Eifer 
und todten Buchitabenglauben verdefen Fonnte. Nun war 
der Ausdruck diefer Chung in Böhme's Schrift noch dazu 
dunkel, und imponirte dem Geiftlihen, dem der prophetiiche 
Hauch unangenehm war; denn foweit, als defien Tiefe, reicy- 
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ten feine Gründe nicht: fo mußte es Teufelswerk jein, was 
zu verſtehen ihm zu mühſam war, weil der Autor bebaup- 
tete, von Gott begeiftert zu fein, Er, der Primarius, behaup- 
tete Das ja auch, und da er den richtigen Gott hatte, war 
der andere vom Teufel, Vorzüglich perſönliche Gründe, 
Neid und Zora über die Kühnbeit des Laien jtachelten den 
Briefter an, einen folden Ketzer aud der Gemeinde zu 
tilgen. 

ß Gregorius Richter, Paslor Primarius zu Görlitz, war 
am 1. Februar 1560 zu Oſtritz, einem Städtchen zwiſchen 
Görlitz und Zittau, geboren. Er war der Sohn des dortigen 
Kloſterſchmieds (vom Kloſter Marienthal, das in der Nähe 
liegt). Als er in Breslau als Schüler in einer Schmiede 
wohnte, 309 ihn das väterliche Gewerbe jo jehr an, dap 
er eine Zeit lang fein Studium mit Hammer und Amboß 
vertaufchte. Jedoch wandte er fich jpäter wieder zum Stu- 
dium der Theologie, und erlangte 1584 eine Anftellung 
als Lehrer am görliger Gymnaſium. Im 3. 1587 befam 
er vom Rathe die Pfarrerftelle zu Rauſcha, einem Dorfe 
in der görliger Haide und wurde endlidy 1590 Diafonus 
zu Görlig; 1606 erlangte er das Primariat; doch veranlaßte 
feine Heftigfeit im Kangelvortrage ſchon damals eine 
von Seiten des Rathes. Der Bürgermeiller Bartholomäus 
Scultetus bat Died in feinem Diarium bemerkt: „ben 
1. Auguft 1606 ward der. Primarius Gregor Richter in 
der Dreßlammer!) inveftirt mit der Ermahnung, die Für- 
bitten zu mäßigen und deutlidher zu reden?) — Nah 
einmal i, 3. 1618 mußte feiner Heftigfeit von der Obrig- 
teit Einhalt gethan werden. Er ward genöthigt, fich zur 
Zeit der Belt einen ganzen Monat zu Haufe zu halten, 
mehr aus Nachgier und Feindichaft, als irgend einer Ge— 
fahr, Denn er und die Seinigen waren ganz d Er 
erieth auch in Streit mit dem Rektor Dornavius. Richter 

kte in jener Zeit von der „Flucht“ gehandelt, als Domazı 
wagen ver Seuche nah Spreottau entwichen war. Dem 
Rektor wurde hinterbracht, Richter habe ihn damit gemei 
Der görligifhe Hauptmann und Karl von Ender 


— — 





—— 


1) d. h. Dreſotfammer, Camera thesauri. | 
) Auch; in der handſchr. Khronik des M. Sup, Jancke eingeiragem. 
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die Sache gütlich beilegen, aber Dornavius fchlug ed ab. 
Einen Beltarzt hatte Richter auf der Kanzel einen fchlechten 
Samariter gefcholten, weil er feine Kranfen warten daffe. 
Um Unruhen zu vermeiden, wurde ihm vom Rathe aufs 
gegeben, die Stube zu hüten. Den Vorwand gab die Peſt; 
das Bolt madte aber einen Schmähvers; 

„Quaeritur inclusus cur sit Richterus in aedes? 

Me Samaritani calce pelivit equus.“ 
Im 3. 1624, den 1. Januar, hatte er fehr lange für die 
gebetet, welche ihm etwas zum Nenjahr verehrt, und darüber 
vergefien, den Neujahrözettel zu verlefen, Er mußte daher 
nah Dem Geſange noch einmul auf die Kanzel geben. Als 
1621 der Churfürft Johann Georg nad Görlig Fam, pre 
Digte Richter in feiner Anweſenheit jehr eifrig gegen die 
Galviniften, betete aber lange für den Ehurfürften, der ihm 
dafür ein Gnadenzeichen fchenfte 2). 

Dieſe wenigen Züge find hinreichend, um dad Betragen 
des Primarius gegen Böhme in’s rechte Licht zu ftellen. 
Das Bild eined orthodoren Fanatikers wird vollftändig 
durch Dieje Borgänge mit dem ruhigen Theojophen. Durd) 
Kari von Ender's Eifer im Verbreiten der Morgenröthe 
war eine Abfchrift aud dem Brimarius Richter zu Geficht 
efommen. Sofort begann er von der Kanzel herab, dem 
te, wo feine Wirkſamkeit am ficherften war und am 
gejährlichften werden fonnte, heftige Schmähungen über den 
armen Scufter auszufchütten, der nicht wußte, wie er zu 
folcher Anfeindung fam. Sein Manufeript hatte er lange 
nicht mehr gefehen, und wußte nicht, in weflen Händen es 
mwar?). Die Aufregung des Volkes nad der Predigt vom 






— 
— — — — — 


1) S. d. handſchriftliche Chroönikf G. Köhler's Bd. IH. ©. 59. 
u. ff. Sirſchke, Görl. Jahrgeſch. T. IU. ©. 422. 

2) Funke, geiſtl. Perſ. S. 28, 44, 45. Gorl. Wegw. 1837 No, 45. 
umb 46. in d. Anmerkung. Richter war nicht ohne humaniſtiſche Bil 
buna, feine Satyren auf Böhme find in fliefendem Versmaß und mit 

5, wenn auch oft roher Art, gefchrieben. Bon ihm if berauss 
gefommen: I) Editio neva axiomatum oeconomicorum. Gorl. 460%. 
2) Axjornatum histor. pars Ill. continens axiomala ecclesiastiea 
1602. 3) Appendix 'ad regul. bistor., continuatio novor. ax. centur. 
NL. Gorl. 1614. 

2) Richter trug ſelbſt zur Berbreitung der „Morgenröthe im 
Aufgang” bei, indem er fie als Segerifches Buch bei feinen Bollegen 
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28. Juli, wo Richter über die falfchen Propheten gepredigt 
hatte, war fo gewaltig, daß der Rath die zur Deffentlichkeit 
efommene, und vom Prieſter böswillig angeſchwärzte That: 
Face nicht mehr ignoriren durfte, ohne heftige Auftritte von 
Seiten des auifgereizten Poͤbels fürchten zu müffen. Denn 
wie überall, fo übte er auch in Görlig unter ver Leitung 
der Prieſter eine bedeutende und furchtbare Herrichaft aus, 
vor der fi) Neuerer, fo gut wie die Obrigfeiten der Städte, 
fo gut wie felbft Fürften beugen mußten. Es war die Zeit, 
wo Gewiſſensbiſſe, Ueberzeugungen und Gewaltmaßregelu 
fi) nach den Kirchenherren richteten, und die Hofprediger 
der Proteftanten, die Sefuiten-Beichtväter der Katbolifen an 
den Höfen eine jo bedeutende Rolle fpielten. Der Rarb 
von Görlig '), der ſchon bei früheren Religiongsftreitigfeiten 
mit den Schwenffeldern und Kryptocalviniften nach eimer 
würdigen Unparteilichfeit getrachtet hatte, und auch jest 
'aufgeflärte Männer, vor Allem den trefflihen Bartholomäus 
Scultetus in feiner Mitte ſah, griff zu einer Klugbeits- 
maßregel, um fi) dem Toben des fanatiichen PBfaffen und 
der Wuth des Pöbeld nicht beugen zu müflen, und dur 
bürgerliche Vernichtung ein unfchuldiges Glied der Stadt 
einer blinden Rachfucht geopfert zu fehen, jo lange fie durch 
eine Scheinbeftrafung in ihren hlimmfen Ausbrüden ge 
hemmt werden Fonnte. Am 26. Juli, eines Freitags, I 
er den DVerfolgten durch einen Stadtdiener gefänglich eim- 
ziehen. Nach einen Verhör wurde er zwar freigelaffen, 
mußte aber geloben,. feiner fhwärmerifchen Philofophie und 
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und Freunden herumzeigte, um zur Verfolgung des Autors aufzuftacheln. 

Dft bradıte er dadurch eine ganz entgegengelegte Wirfung hervor, weil 

dae Buch Vielen angenehm war, Sendbr. 10, 26. 

1) Er befland ans folgenden Mitgliedern: 

Cos.: Bartholomäus Scultetus, 

Scabini: Melchior Steinbera, Bartholomäus Yafvbi, Johann iii 
(Bürgermeifter im naͤchſten Jahr), Anton Schmiedt (Judex terti 
Heinrich Moller, Michael Büttner, Dr. David Tudfcheer, Sek 
Hildrih, Johann Emmerich (novus © u * 

Senatores: George Heintze, Friedrich Schmettig, Cachar Guurdb, 
Bartholomäus Hagendorn, George Jädel (Lanif.), Elias Bartſc 
(Lanio), Gregor Ulrich (Cerdo). N 

Seniores? Paul Fideler e lanificio, George Würffel e lanionibus, 
Grolmes Thiele e Cerdonibus. “ 
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vor Allem feiner Schriftftellerei zu entfagen?), Die Hand- 
Ichrift Böhme’d von der Morgenröthe wurde auf dem Nath- 
hauſe verwahrt, bis 1641, nach Franckenberg's Bericht, Dr. 
Paul Scipio fie dem ſächſiſchen Hausmarſchall Georg von 
Pflug jchenkte, der fie mit nad) Dresden nahm. Von dort 
gelangte fie durch Heinrich Prunius, Tſcheſch's Freund, den 
er aus Padua mitgebracht, einen befannten Theofophen, 


') Die Thatfade der Sejungenfegung if faum in Zweifel zu 
ziehen; fie wird nicht nur von Einer Ehronif berichtet, wie Neumann, 
Geſch. v. Görlig S. 368, fagt, fondern von zweien, die zu ihrem 
Gewährsmanne eine ältere Ghronif und das Diarium des Barthol. 
Scultetus haben, das einer amtlichen Duelle gleichfonmt, obgleich in 
den Ratheprotofollbücdern nichts davon aufgezeichnet if; eine Mache 
läffigfeit, die in älteren Zeiten nicht felten das urkundliche Forſchen 
erihwert, und ebenfo bei dem Verhör Böhme's vor dem Dresdener 
Conſiſtorium zu beflagen it. Bei Eculterus Hehe: 

„Anno 4643, Jul. 26. Freitags wurde Jafob Böhme, ein Schufter, 
wifhen dem Thore hinter dem Epitalfcymiede auf's Ratbhaus ger 
eordert, und alfobald fein gefchrieben Buch in 4to durch den Stadt: 
diener aus feinem Haufe gebolt, darauf aus. dem Gefängniß wieder 
entlaffen, und ermahnt, von ſolchen Sachen abzuilehen. Anno 4613, 
Jul. 28. Eonntag hielt Richter eine fcharfe Predigt geaen ihn. Dinstag, 
den 30, Zuly, wurde Jakob Böhme, der Schuſter, von den Pridifanten 
in des Primarii Wohnung vorgefordert und in feiner Confeſſion mit 
Ernſt examinirt.“ S. Köhler's Aufſatz im Wegweifer 4837 No. 45, 
In Funke's handſchriftl. Chronik heißt es: Jafob Böhme wurde auf's 
Natbbaus gefordert, und um feinen Glauben befraget, darüber in Haft 
genommen und alfobald fein Buch in #to fol, durch den Stadtdiener 
aus feinem Haufe abgeholer, darauf aus dem Gefängniß wieder erlaffen 
und ermahnt worden, von ſolchen Sadıen abzuſtehen. — In der Chronik 
G. Köhler's Br. II. ©. 64 ſteht no der Zufag: Jakob Böhme fei 
in den Stod gefegt worden; der Stadtdiener habe Oswald geheißen. — 
Da diefe Chronif, ihrem Neußern und ihrer Fortſetzung bis in's 48. Jahrh. 
nad, jüngern Urfprungs if, mag die Nachricht vom Stod wohl auf uns 
fihern Angaben beruhen. — Zirfchfe, Görl. Jahrgeſch. T. IN. E. 420. — 
Bunfe's Chronik fährt fort: Den 30. July, Dinstag, ift er von denen Präs 
difanten in, des Primarii Wohnung fürgefordert und in feiner Gonfeffion 
mit Ernit eraminiret worden. Zu vorber, a!d den 28. July, Sonntag, 
dba das Evangelium vom falfhen Propheten war, hat der Primarins 
an Richter eine fcharfe Predigt wider obbenannten Schuſter 
ethan. 
® Ueber die Entjagung: „Darauf mir das erſte Buch entzogen 
ward, und weil darin gar wunderlihe Sachen eröffnet, fo dem ne ⸗ 
lichen Gemüthe nicht bald begreiflich waren, habe ich darum müſſen 
von den Vernuunftweiſen viel ausſtehen.“ Sendbr. 12, 42. Francken⸗ 
berg, Vita 43. Funke, geiſtl. BP. S. 54. 
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nah Amfterdam an den Kaufmann Abraham von Beyer: 
(and, und nad deflen Tode i. J. 1641 an feinen Sohn 
G. R. von Beverland. Der anonyme Sammler der Berichte 
über Jakob Böhme, ein Abdrud der Gichtel'ſchen Zuſam— 
menftellung in der Theosophia revelata, 1730 mit einigen 
Zufägen vermehrt, fagt das Autograpbon, fei endli nad 
Leyden gekommen; jegt ift feine Spur verloren; wahrs 
ſcheinlich wurde fie nah dem Drud, wie die andern Hand- 
Ihriften Böhme's, ald nuglos vernichtet. 

Hätte der Rath die völlige Unterdrüdung der Schrift 
beabfichtigt, jo wäre die Beihlagnahme der eigenen Hand- 
Ichrift Boͤhme's eine völlig verfehlte Maßregel gewejen, da 
durch Fürforge der Freunde Böhme's ſehr viele Abfchriften 
von dem Wunderbuche in Umlauf gejegt waren. Dieſe 
Strafe fchmerzte auch den Verfaſſer weniger, ald das Ver— 
bot zu jchreiben. Died hieß ihn geiftig todten, weil der 
Ausdrud feiner innern — — ihm Pflicht und unab— 
weisliches Bedürfniß geworden war, das immer mächtiger 
feine Forderungen geltend machte. Eine Zeit lang beherrfchte 
er ih. Die ee hatte feinen Muth herabgeftimmt; 
er bat fogar Gott, wenn feine Gabe nicht aus jeinem 
Rathe herfomme, fie von ihm zu nehmen, und auf diefem 
Wege ihn nichts erfennen zu laffen®); er nahm fi vor, 
nichts mehr zu jchreiben, ſondern als Gehorfamer Gott till 
zu halten; aber jo mander Sturm ging über ihn; „was 
er gelitten, fei nicht wohl zu fagen,‘ feine Vernunft war 
ſchwach und zaghaftig, da ihm das Gnadenlicht eine ziem— 
liche Weile entzogen ward, „und in ihm glomm, wie ein 
verborgen Feuer, daß nichts ald Angit in ihm war, von 
außen Spott, von innen feuriger Trieb2); aber wie ein 
Korn, das in die Erde gefät wird, hervorwächſt in allem 
Sturm und Ungewitter, wider alle Vernunft, da im Winter 
alles, wie todt ift, und die Vernunft ſpricht: Nun ift alles 
bin; alfo grünete das edle Senfforn wieder hervor in allem 
Sturm unter Schmach und Spott, als eine Linie, und fam 
wieder mit hundertfültiger Frucht ꝰ).“ 

In jener Zeit, wo fein Geift ihn nicht zum Schreiben 
trieb (5 Jahre lang, denn fchon im Anfange des Jahres 





1) Sendbr. 40, 5, 6. 2) Sendbr. 42, 47, ?) Sendbr. 10, 7. 
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1617, am 18, Januar berichtet er, daß er drei Bücher unter 
der Feder habe) war er nicht ohne Verkehr mit den Myſtikern 
und Theofophen geblieben; immer mehr Freunde fchaarten 
fi) um ihn, und ermahnten ihm, fein Talent wieder ges 
währen zu faflen”). Bernbard und Walther, wie fchon 
erwähnt wurde, wußten mit folcher überzeugenden Gewalt 
auf ihn zu wirken, daß er, der gewiffenhafte, gemüthvolle 
Böhme, der es nicht vertragen fonnte, feine göttlihe Wahr: 
6 zum Todesichlaf verurtheilt zu fehen, ohne dem Nächſten 
icht ſchaffen zu fönnen, in der höchſten Aufregung ſich eit- 
ihloß, troß des Gebots der Obrigkeit die Feder wieder zu 
ergreifen. „Weil ich in Kraft und Licht erfenne, daß es 
eine lautere Gabe von Gott ift, weldyer mir noch alfo einen 
treibenden Willen dazu gibt, daß ich fchreiben muß, fo fol 
ich Gott mehr gehorfam fein, als den Menfchen, damit 
mein Bisthum nicht von mir genommen werde, und einem 
Andern gegeben, welches mich wohl follte ewiglich gereiten 2), 
Die Muthlofigkeit, die früher fchwer auf ihm gelaftet, war 
entſchwunden, jo daß er num für ein ımerträgliches Webel 
gehalten hätte, um das er vor Kurzem noch inbrünftig 
betete, Die ftrenge Nüge des Nathes, Die Wuth des Prie- 
fterd, das diüftere Bliden des Molfed, das in ihm einen 
Keger und Zauberer anftierte, und feinen Nuf mit ſchnöden 
Erdichtungen ſchändete, war ihm nicht mehr fo friih in 
der Erinnerung, fowie der Sturm fih auch in der That 
etwas gelegt hatte. Schlefien, Sachſen, Meißen und die 
Marken waren ſchon voll feines Rufes?), ald mit Aus— 
nahme feiner Anhänger in der Vaterſtadt fein Buch Nies 
mand Fannte. Der Athem des Höchiten fam ihm wieder 
zu Hülfe, und erwedte ihn zu neuem Leben. Sein erftes 
Werk war jest: die drei Principien göttlichen Weſens; am 
18. Januar 1618 hatte er ed noch nicht beendigt, und am 
22. Dftober 1619 überſchickt er ven Schluß vom 22. Gap. 
an Karl von Ender; fo daß man vermuthen fann, er habe 
ziemlih ein Jahr lang an der Schrift gearbeitet. Seine 
zweite Schrififtellerperiode war angebrochen, wo er in rajcher 


— 





? Sendbr. 12, 13. „Bis mir Nbfchriften von gelehrten Leuten 
zugeſchickt wurden, mid) vermahnend, mein Talent zu offenbaren.” 

2) Sendbr. 2, 8, 
’) Sendbr. 10, 25, 
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Folge an dreißig größere und kleinere Schriften verfaßt, 
wovon eine, vom jüngjten Gericht, beim Brande in Glogau) 
zweifelhafter Nachricht gemäß, und, was mehr zu bedauern 
ift, der größte Theil feines Brieſwechſels, in den Wire 
des Dreißigjährigen Krieges verloren gegangen ift'). 

Der Myſtiker unterlag hier einer Selbjttäufchung, die 
aus der zu großen Sicherheit des göttlichen Einfluſſes ber 
vorging. Die Wiederaufnahme der Schriftitellerei war 
offenbar gegen das Gebot der Obrigkeit, und fein Verhalten 
fann vor einem ftrengen Nichterftuhl nicht beftchen. & 

ab nod) andere Auswege, die innere Begierde zu befriedigen; 

öhme's Freunde hätten ihm eine Veränderung des Wohn 
orts erleichtern fönnen, fo daß er von der Feſſel ded Ber 
bots befreit gewefen wäre. Der Tag hatte nun die Nor: 
genröthe ereilt. Obgleich Böhme im Anfange fein Möglichſes 
that, um Die Veröffentlichung feiner Thätigfeit zu verhüten, 
und feine Freunde zur Schweigfamfeit zu bewegen, jo wat 
dies bei feiner ausgebreiteten Befanntfchaft und ihrem über 
dienftfertigen Eifer unmöglich; vielleicht fanden ſich auf 
Verräther unter den Adepten, die das Auffommen des Laien 
nur ungern anjahen?). 

Hier und da entjtand von Neuem eine üble Nadud; 
nicht lange währte es, fo begann der Primarius miedt, 
das Anathem auf den Unglüdlichen zu ſchleudern. Das 
Volk murrte fchon wieder; der Pfaffe fchonte weder Jil 
noch Mühe, durch Verbreitung der Schriften Böhme ja 


1) De vita et Scriptis J. B. 5, 34 fagt, dies Bud; fi nichti 
als Psychologia vera. 

2) „Und wiewohl es iſt, daß ich mich pflege, etwas ſtille daml 
u halten, fo if’s doch offenbar, und ift mir vor Ohren, mie ed MM 
olzen Leuten wird begebret, bei welchen der Feind möchte als ca 
Berwüfter zum Ende eilen; denn ich weiß, was ich für einen Fein, 
den Teufel gegen mir habe, zu einem Gegenfag. Darum bitte is 
weislich damit zu fahren; ich will's fchon, ra ich's bedarf, abforbern 
Sendbr. 2, 12. — „Ich höre Spötter, welche mit unterlaufen ut® 
Sendbr. 4, 34. — „Anlangend des N, N. Nachſchreibens meine 
tigen Schriften, weiß ich mich nicht zum beiten mit ihm zu vern 
benn er Ihweigt nicht, umb ich höre vft von liederlichen Leuten vos 
meinen igigen Schriften deuten, welches, wie ich errathe, von ibm vun 
kommt, denn ich fie fonft Keinem gewirfen. So er denn fait 
und nur von der Schule diefer Welt geboren if, möchten wir fdld! 
verwabhret fein,“ 


z 409 


verlehern)y. Eine ärgerliche Gefcyichte, die freilich ein un- 
uverläſſiger Gewährsmann berichtet, mag dazu beigetragen 
haben, dad Verhältniß zwiſchen Geijtlihem und Gemeinde- 
gliede zu verbittern. Die Erzählung ſtammt von einem 
Yientbeflifenen Freunde Böhme's, Cornelius Weisner, der 
ie aus unficheren Nachrichten zufammengefchmiedet hat, um 
m zweiten Streit mit Nichter einen äußerlichen, band: 
teiflichen Anfangspunkt voranzuftellen. Böhme jelbit er- 
vihnt in den vorhandenen Briefen nichts von dem Vorfalle, 
doch ift die Erzählung aus innern Gründen nicht zu vers 
werfen; fie giebt ein Bild mehr zu dem Charakter eines 
ıthoderen Geijtlichen, der trog einer humaniftiichen Bildung 
ne großartige Verwilderung in feinem Fanatismus zur 
dan trug, mögen aud hin und wieder die Farben vom 
Autor zu grell aufgetragen fein. Wenn fie nur eine Volks: 
ge überliefert, jo hat fie darım mehr Glaubwirdigfeit, 
weil fie die einzige diefer Art wäre, Die etwas Günſtiges 
on dem Theoſophen berichtet 2). 


') „Aber wiſſet dies zur Nachricht, dag Schmähung und Lügen 
at men Büchlein hat publiciret und offenbaret, daß es itzo fait Jeder: 
vonm, Adel und Gelehrte, auch einfältige Leute begehren zu lefen und 
ch haben.” — Seudbr. vom 15. März 1624 an Schweinichen. 

?) Der Inhalt der Erzählung ift diefer: Der Schwager Böhme's 
'2tte vom Primarius Michter einen Thaler zum Striezelbaden geliehen, 
nd ſtatt der Zinien auf vierzehn Tage ihm einen Strieggel (ein Weib: 
isgebaͤd, laufiger Ausdrud) gebracht. Der darüber erzürnte Geis 
he droht ihm mit der Strafe des Himmels. Der junge Menfc, ein 
‚ader, jällt in Schwermuth, und geſteht eudlich die Urfache feinem 
‚öwager Jafob Böhme. Diefer geht zum Primarius, redet mit Milde 
r feinen Berwandten und bietet ihm die Zinfen an, Der Brimarius 
vr ſchreit: Was bat der Zerrflet bei mir zu ſchaffen, mid zu vers 
iabigen, zu molchiren und zu perturbiren! Jakob Böhme bitter um 
nade, aber der Primarins weilt ibm die Thür: er folle fich paden. 
ceit, fhmwüllig und gemächlich faß er gerade auf feinem Lehnſtuhle; 
’ aun Jakob Böhme zur Thür hinausgehen wollte, und fagte: Gott 
ar’ Ew. Ehrwürden, wirft er ihm feinen Bantoffel nah. Doc Böhme 
ihm chrerbietig zurüc, und fegt ihn wieder unter feinen Buß, trog 
5 ber Primarius jagt: Was ſoliſt du mir, aottlofer Bube, viel gute 
icht wünſchen, oder was frag’ ich danach! Böhme erwidert: „Herr, 
met micht, ich thue Guch fein Leid, feid Gott befohlen,“ und entfernte 
. Run begann der Primarius des Sonntags von der Kanzel ihn 
verfegerun und verdammen, feine Bücher zu verfluchen, der Stadt 
rafe des Himmels anzubrohen und dem Nathe Rache anzubefeblen, 
nit nicht ein ſchweres Gericht über ihn ergebe; wie über die Rotte 
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Die zunächft liegende und wahre Urſache des von 
Neuen ausbredhenden Haders war, daß die Herren von 
Schweinichen die Schriften vom ewigen Leben und von 
wahrer Buße?), die nachher in der Reihe von Abhandlungen, 
welche den Namen Christosophia oder Weg zu Chriſto 
führen, aufgenommen wurden, i. 3. 1623 hatten druden 
lafien. Das modte dem Primarius als offener Aufruhr 
gegen das 1613 erlafiene Verbot, als anmaßlicher Eingriff 
in die Rechte eined Gelehrten erfcheinen. Er fcheute ſich 
nicht?), Jakob Böhmen mit Laftern zu bezüchtigen, ihn als 
einen Verräther der Kirche und der Saframente hinzuftellen; 
er faufe fih alle Tage in Branntwein, fowol Bier und 
anderer Weine voll; und fei ein Holunfe, „weldyes Alles, 
fegt Böhme hinzu, nicht wahr ift, und er felber ein trun- 
fener Mann ift.” Kurz: „er wüthete alfo heftig wider 
das gedrudte Büchlein, als hätte cd ihm feinen Sohn 
emordet und all fein Gut verbrannt, und hat alſo einen 
Haufe Lügen wider mid ausgeſchüttet neben leichtfertiger 
hrenrührung ). Er fchrieb an den Paſtor Fries in Liegnig 


Kora, Datan und Abiram. Nach der Predigt trat Böhme zum Bris 
marius, und fragte, was er ihm zu Leide gethan; er wolle gern Buße 
thun, wenn er fih nur feiner Miffethat erinnern fünnte. Statt der 
Antwort befam er nur wüthende Blicke; endlich brad Richter mit 
Flüchen und Läfterungen aus: Hebe Dich weg von mir, Satan, trolle 
Dich in den Abgrund der Höllen mit Deiner Unruhe, lannſt Du mid 
nicht zufrieden laffen? mußt Du mich hier befhimpfen und molefiren ? 
ſiehſt Du nicht, daß ich ein Geiftlicher bin, und in meinem Amte gehe? — 
Darauf wurde Jafob Böhme betrübt und antwortete: Ja, ebrwürdiger 
Herr, ich fehe wohl, daß Ihr ein Geiftlicher feid, habe es auch in der 
Kirche gehört, wie ed darum befchaffen fei, und habe auch gefehen, daß 
Shr dafelbf in Eurem Amte Nehet, halte Euh auch billig und ohne 
alle weitere Widerrede für einen Geiſtlichen, wollet mir doch fagen, 
was ich Euch zu Leide getban? — Dann wandte fih Böhme an den 
andern geifllihen Herrn, den Kaplan, und bat ihn: Ehrwürdiger lieber 
Herr, helft mir doch den Herrn Prediger um mein Anliegen erbitten, 
mir zu fagen in @uerm Beifein, was ich wider ihn gerebet oder 
ethan Habe, darüber er fo eifrig auf der Kanzel ei und dem 
giftrate die Rache befohlen hat? -- Da fellte Äh der Primarius 

noch grimmiger, wandte fi um zu feinen Dienern, und befahl ihnen, 
die Stadtfnechte zu rufen, um ihn in’s Gefängniß werfen zu laflen, 
was indeh der Kaplan verhinderte,” — 

) Sendbr. 55, 10. De Vita et Scriptis J. B. 5, 385. 

2) Sendbr. 52, 1. 

®) Sendbr. 53, 5. Zirſchke, Görl. Jahrg. IN. 79, ©. 456. 
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und begehrte von ihm, er ſolle ſolches nicht allein auf der 
Kanzel jo rühren, ſondern auch drucken laſſen, ſollte Böhme 
beim Rath zu Görlitz verklagen, und die Klage fo anbringen, 
als fei fie im Namen aller Priefter im Weichbild Liegnig 
verfertigt '). Fries ging darauf ein, und reichte die Klage 
beim Görliger Rath ein. Richter felbft ſchürte tüchtig das 
Seuer, er ließ ſich ſogar herab, öfterd zu den vornehmſten 
Herren der Stadt zu gehen?), und ihn zu verleumden; er 
forderte, man folle ihn in's Gefängniß fteden, ſobald er 
nah Haufe käme, und ihn dann aus der Stadt verjagen. 
Er ſelbſt reichte Schließlich noch ein Schreiben beim Ratbe 
ein, worin er „Böhmen die Hölle wohl geheizet und das 
Bad zugerichtet hatte.“ 

Obgleich nun die Rathsherrn jened gedrudte Büchlein 
gelefen hatten, Fonnten fie durchaus nichts Anftößiges und 
Keperifched darin finden; einige lobten es fogar, und bei 
der Bürgerichaft fand es nicht geringen Beifall. Das 
Begehren des Primarius, eine gerichtliche Unterfuchung über 
ihn zu verhängen, fchien deshalb unbillig; man widerredete 
ed ihm; denn „dieſe Religion fei doc nichts Neues, es 
jei eben der Grund der alten heiligen Väter, da man mehr 
dergl. würde finden ?).” Allein jegt fonnte der Nath dem 
drangenden Banatifer nicht mehr auf glimpflicye Weile aus— 
weichen; die Menge war fchon fo gereizter Stimmung, daß 
üble Auftritte zu rien waren, wie fie in der Folge auch 
nicht ausblieben; überdies hatte die Klage den formellen 
Rechtsgrund, daß Böhme das Verbot des Schriftitellens 
nicht geachtet. Der arme Verfolgte wurde vor die Sigung 
des Raths geladen, fobald er von feiner Reife in Schleſien, 
wo er ſich bei Herrn van von Schweinichen aufgehalten, 


zurüdgefehrt war®). Böhme ging hin mit dem feiten Ent- 


1) Sendbr. 53, 6. 

2) Sendbr. 53, 8. 

3) Eendbr. 53, 9. 

*) Meisner erzählt den folgenden Vorgang ausführlicher, gewiß 
auch fagenhafter: Der Natb ließ nach dem Berhör den Primarins 
fragen, was die Urfache feiner Gravamina fei; der fchicfte aber die 
Boten zurüd und fagte im Eifer: Was er zu fagen babe, ſage er an 
Gottes Statt von der Kanzel, da fei fein Ratheſtuhl und Profeffions; 
banf, und was er da gefagt, dem follten fie nachkommen, und den 
leichtfertigen, lofen, verwegenen Ketzer der Stadt verweifen, auf daß 
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ihluß, die Wahrheit aus dem Grunde zu fagen, und feine 
Greatur anzufehen, und follte es ihm fein Leben koſten. 
Gr meinte, die Stunde der Reformation fei gefommen. Das 
Rathsdekret im Memporialbuche des görliger Rathes lautet: 

„Anno 1624, 23. März. Wegen des hiejigen Schufters, 
Jochen Böhmend genandt ift dedicirt, daß wegen vielfäl- 
tigen Klagend der böjen angeblichen Lehr halber, er möchte 
vorn Rath gefordert, und ihm fein Stab fürder zu feßen 
auferlegt werden.” Drei Tage darauf, am 26. März, 
erichien Böhme vor der Sigung, und wurde gefragt, ob er 
das Buch vom „ewigen Leben‘ habe geichrieben und druden 
laffen. Im Memorialbuche lautet das Protokoll der Ber: 
handlung vom 26. März folgendermaßen: 

„Jochen Böhme der Scyufter vndt verwirrte Enthuſiaſt 
oder Fantaſt fpricht, er habe das Buch zum ewigen Leben 
angefertigt, babe aber foldyes nicht truden lafjen, ſondern 
ed babe einer vom Adel, os Sigismund von Schwein- 
haus!) es truden laffen. Iſt vom Rath verwarnet worden, 
feinen Stab ferner zu fegen, oder in Entjtehung der Güte 
ſoll ſolches Ihrer Churf. Gnaden berichtet werden. Darauf 
er ſich erkleret, er wolle eheſten Tages ſich wegmachen.“ 

Durch dieſe Erklärung Böhme's, er wolle ſich eheſten 
Tages wegbegeben, erhält eine Erzählung Glaubwürdigkeit, 
die Meißner berichtet, der fonjt feinen unbedingten Glauben 
verdient. Freilih wird auch diefer Bericht durd Böhme 
anz übergangen, der doch im 53. Sendbr. die Gedichte 
** Leiden, die gerichtlichen Verhandlungen und die Ans 
feindungen des Prieſters mit ziemlicher Breite bejchreibt. 
Der Rath ſoll ihn der Stadt verwiefen haben (das fteht ſchon 
im Memorialbucye), ja verweigert, die Seinen mitzunehmen, 
oder nur etwas anzuordnen; mehrere Rathsmänner hätten 
jedod ihre Zuftimmung verweigert, und den Sigungsfaal 
verlaffen?). Darauf fei Böhme über Nacht (zum 27. Mär) 


— => 


er nicht mehr dem heiligen Prebigtamte widerftehe und die Strafe 
Kora, Datan und Abiram über die ganze Stadt bringe. 

1) Das Stammfchloß der Schweinihen bei Bolfenhain. 

2) Der Rath beitand 1624 aus folgenden Mitgliedern: 
Bürgermeifter: Wolfgang Stolberger. 
Consules: Friedrich Schwettig, Barthol. Jafobi, M. &. Staube. 
Scabini: C. Gunrad, B. Hagendorn, Fr. Beyer, Nath. Scultetus, 

Wigand, Moller von Mollerftein, Georg Hausdorf, 
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zur Stadt hinausgegangen. Am andern Morgen wider: 
riefen die Rathsmänner den Beſchluß, und liegen den Ver— 
bannten durch Gerichtöboten wieder in die Stadt bringen; 
da aber der Zanf und Streit feinetwegen fortdauerte, bat 
ie der Rath, er möchte doch wo möglich die Stadt ver: 
laſſen. 

Das „Verwarnen“ des Raths bedeutet die definitive 
Verbannung; Böhme faßte das Gebot etwas mild auf: 
und dod; läßt der ftrenge Ausdrud „eheiten Tages’ feinen 
Zweifel an dem Berichte zu, daß Böhme über Nacht die 
Stadt verlaffen habe. Er erzählt im 53. Sendbr.: 

„Der Rath habe ihn bedräut, er folle zujehen, daß 
nicht etwa der Kailer oder Ehurfürft durch die Prieſter 
angejtochen würde, und nad ihm greifen ließe. Als er 
vom Rath gefommen fei, hätten fie ihm gerathen, fich 
etwas bei Seite zu machen, daß fie mit ihm nicht etwa 
Unrube hätten.’ 

Böhme verfaßte eine fchriftlihe Vertheidigung (die 
Apologie oder Schugichrift wider Gregorium Richter, 3. April 
1624), und reichte fie beim Rathe ein. Er erzählt hierin 
ſchlicht den Hergang der Umftände, die dem Primarius 
wahrſcheinlich Grund zur Beichwerde gegeben hätten; „feine 
Weisheit habe er allein vom Heilande, der mit ihm in 
Snwendigfeit der Seele verliebt und verlobt ſei; das erfte 
Buch ſei durch göttlibe Schickung ohne feinen Willen in 
die Hände des Primarius gefommen. Diefer habe es mit 
fremdem Berftande angezogen und geläftert; endlich geftehe 
er ein, daß er verfprochen, nach dem erften Urtheil nicht 
mehr zu fchreiben, allein an feinem weiten Rufe fei der 
Primarius zum Theil jelbft Schuld, da er fein Buch in 
fremde Derter, Städte und Dörfer weggeliehen, und dafjelbe 
ohne fein Wiffen ausgejprengt, bis es ſelbſt zum Herzoge 
von Viegnig!) gelangt fei. An feinem Hofe und zu Dres- 
den, jowie bei andern Neichsfürften werde es eifrig gelefen. 
Viele Gelehrte und Epdellente feien in eigner ‘Berfon zu ihm 
gefommen, und da fei ihm mit der Strafe Gotted gedroht, 
wenn er feine Gabe nicht ausbildete, habe er wieder zu 


Senatores: Fr. Förfler, Tobias Granpfe, Severin Schnitter. 
Syndikus: Seb. Krebs. S. Neumann, Geſch. v. Görl. 
') Georg Rudolph, Sohn Joachim Friedrich's von Brieg. 
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jchreiben angefangen, doch an der Herausgabe feines ge: 
druckten Buchs habe er feinen Theil. Die Vorwürfe der 
TIrunfenheit und der Gottlofigfeit jeien unbegründet; ver 
Primarius möge feine Klagen artikelsweiſe aufjegen, um 
der Rath ihn nur einmal ruhig anhören, jo würde er leicht 
feine Unfchuld erfennen. Er ſei fein Keger, fein Werächter 
der Kirche, fein Schwärmer und Holunfe, er verachte nit 
die Saframente, jondern bete Jeſus Ehriftus an, von dem 
er feine Religion babe.“ 


Der Rath nahm dieſe VBertheidigungsichrift nicht an, 
weil der Brimarius dazwijchen einftürmte. Er fürchtete, 
wie Böhme bemerkt, er möchte um feine Lügen antworten 
müſſen. Der Rath verwarnte den Unglüdlichen noch ein 
mal, fich bei Seite zu machen, oder weil andre Xente ıbn 
gern bei fich hätten, fidy zu ihnen zu begeben, daß fie doch 
Frieden hätten. Da enviderte er: „Weil man meine Ant: 
wort nicht hören will, daß ich meine Unjchuld klagen mag, 
und ich in feinen Schug wegen des Primarii Auflagen und 
unbilliger Schmähungen genommen werden kann, jo muß 
ich's Gott befehlen umd jeben, wo mid) Gott wird irgend 
“zu frommen Leuten führen, und mir ein endlich Stelldyen be 
icheren, daß ich dem Primarius endlih außer Augen fomme.“ 

Als er vom Rathe heimging, ftanden an der Rath— 
hausthüre an der äußern Stube etliche jpigige Epötter, des 
Primarii Anhang, vielleibt aub von ihm gefandt, umd 
veripotteten ihn; ‚‚einer unter ihnen, jo erzählt Böhme, ein 
lofer Bube, anatomirte mid) vom Scheitel bis auf die Fuf- 
johlen, von meinen Kleidern und Gaben, und griff den 
Geiſt Gottes alfo heftig an, und fpottete und fagte endlic: 
der heilige Geiſt würde endlich fo gemein werden, wie bie 
Pelzflecke bei den Kürfchnern.‘ 

Am 27. März hatte Richter eine Schmähfchrift gegen 
Böhme bei Rhambaw in Görlig erfcheinen laflen, die den 
abſchreckenden Prieſterfanatismus jener Zeit in hellem Lichte 
zeigt. Alle Mächte des Himmeld und der Erde bejchiwer 
er, um den Srevler zu bejtrafen. Auf Feinheit des Aud- 
drucks achtete er nicht viel dabei: 

Liber Sutorius nil nisi picem redolet sutorium, 
Atrum et colorem, quem vocant sutorium. 
Pfuy, pfuy! teter sit fretor a nobis procul. 
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Ferner im Propempticum: 

Nostram incestarunt urbem tua stercora sutor; 

ferner: 

Ergo abeas, nunquam redeas, pereas male, Sutor, 
Calceus in manibus sit tibi, non calamus. — 
Dagegen fchrieb Böhme am 10. April eine ausführ- 

liche Bertheidigungsichrift, worin Sag für Sag die Schmä- 
hungen Richter's vorgenommen, zurüdgewiefen und durch) 
egentheilige Beichuldigungen vergolten werden. Sie iſt in 
Sharfem und bitterem Tone verfaßt, und zeigt, daß auch 
Böhme in der Polemif ganz und gar das Kind feiner Zeit 
fein fonnte. „Lieber Herr Primarius, der Satan hat eudy 
verblendet und in Zorn geführet. — Es ift ein Zeichen, 
daß euch der Weg zu Ehrifto, welcher zur Buße führt, an- 
ftinft wie ein Koth u. f. w.“ 

Am klügſten hätte Böhme gethan zu jchweigen. Der 
Rath ſah heller, indem er ihm befahl, die Stadt zu ver 
lafien. Es war Gebot der Borficht, daß der fchwächere 
Theil, der fih noch dazu eines Uebergriffs ſchuldig gemacht 
hatte, dem ftärferen weichen mußte, um unabfehbare Zän— 
fereien und gefährliche Volksaufläufe zu vermeiden. Jakob 
Böhme mochte das Unpaſſende feiner Vertheidigung felbft 
fühlen, da er am Ende fich entfchuldigt, daß er fie über: 
haupt verfaßt habe: „Lieber Lefer, ich achte das Pasquill 
wohl feiner Antwort werth, weil nur eitel Unwahrheit und 
?äfterung darinnen befunden worden, ich habe aber um 
derer willen eine Antwort machen wollen, weldye es ver: 
ftehen, und mein Büchlein nicht gelefen haben, noch meine 
Perſon fennen.” Der Rath ließ es geflifientlich hingehen, 
dag man mit der Ausführung des Befehls nicht eilte; am 
26. März war der Verbannungserlaß gefertigt worden; 
Mitte Mai dachte der Verurtheilte erft daran, die Stadt zu 
verlaffen. Das Ungewitter hatte fi eine Zeitlang ver: 
zogen). Selbft der Primarius mußte ſich fcheuen, gegen 


1) Sendbr. 58, 12: „Der Feind meint's böfe, aber er publicirt 
nur dadurch mein Talent; es wird anigo mächtig fehr begehret, ob es 
nleih der unwiflende Haufe läſtert.“ Sendbr. 58, 1: „Das große 
Beuer hat fich jegt in drei Wochen lang ein wenig gelegt, weil er 
merkt, daß ihm von viel hundert Menfchen widerfprochen wird, welche 
er allefammt neben mir verbannt, geläftert und geurtheilt hat.” 
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fo viele Stimmen, die fi für den angefeindeten Theofopben 
erhoben, ihn nody immer zu verfegern. Nur die Meinung 
des Pöbels hatte der Bfaffe für ſich. Auf der Straße, ja im 
eignen Haufe hatte Böhme Beſchimpfungen, Schmähunacı 
und Spott zu erdulden. Er fchreibt, wenn auch Einige 
ſagten: Er ift fromm und ein Brophet, fo fei doch die ge 
wöhnliche Rede: Er hat den Teufel). Sein Leibeszuſtand 
jei noch leidlich, dafür er Gott danfe, aber ganz wohl mit 
pharifaischen Kletten behangen, daß ihn der gemeine Pöebel 
faum fenne, daß er ein Menſch jei. Unter folden Um— 
ftänden Fonnte ihm der Aufenthalt in der Heimath nid! 
winfchenswerth erjcheinen. Seine Standhaftigfeit war auf 
eine harte Probe geftellt, und der zartfühlende, nerven: 
Ihwache?), ſanguiniſche Mann, war wieder nahe daran, 
feinen Muth zu verlieren, wie das erite Mal 1613, wo ibn 
der Odem des Höchſten im Stiche gelaffen hatte. Es war 
num einmal feine Weile, alte feine Zuftände im religiöien 
Lichte als unmittelbar dem Ginfluß der Gortheit unterworfen 
anzufehen. So ergießt er ſich jegt manchmal im bittere um 
faft wehmüthige Klagen über die verfehrte Ghriftenheit; 
nur hin und wieder erwacht in ihm eine trogige Freude, 
wenn mitten im Dunfel der Anfeindungen ein Strabl der 
Anerfennung ibn freundlidy beleuchtete und das Geſchtei 
des herrfüchtigen PBriefterd vor dem Zeugniß feiner freunde 


1) Eendbr. 59, 2. 

2) Mie leicht erregbar und Erſchütterungen zugänglich feine nt 
vöfe Natur war, zeigt fein Bericht, als die görliger Brücke vor jan 
Augen eingejtürzt war: „Wir lönnen anigo nicht in die Stadt werd 
eingefallener Brüde mit einem ganzen Joche mitten auf der Brüdı 
von oben bis an den Grund, welches in einem Blitz und Hui geilbab 
als fchöfe man ein Rohr ab, welches ich habe felber gefehen, am 
Gottes große Macht far übernatürlich gefpüret, welches ein groß Nat: 
denfen giebt, davon id; mündlich mit Euch reden wollte. (Geſae 
den 18. Juli 1622.) Denn ein foldes als ich gefehen, mid barte be⸗ 
ſtürzet hat, denn ich war über drei Ellen nicht vom Anbruch im Renker 
liegend, in’s Waſſer zu fehen, lief aber im Schrecke davon, It # 
nur in einem Blide an, und ehe ich mich umfabe, war alles in Ormn! 
augenblicklich. *P. S. Es find wohl ein Perſon oder zehen mit binmuiet 
nefallen, und theils fehr beſchädigt, aber feines todt gehlichen; MM 
kann nicht eben willen, ob Jemand fremdes möchte fein verfallen, Di 
es war viel Volk darauf; man weiß den Fall noch micht recht, gift d* 
Grfahrung, wenn man dad Holz wird aufheben. (Sendbr. 66, 8, 9) 
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auf Zeiten verftummte. So klagt er im 58. Sendbriefe: 
Ach es iſt jego nur eine Maul: und Titeldyriftenheit; das 
Herz It ärger al8 die Heiden waren. Ad finftre Nacht! 
Wo ift die Chriftenheit? Iſt fie doch gar zur brüchigen 
Hure worden! Wo ift ihre Liebe? Iſt fie Doch gar zu 
Kupfer, Stahl und Eifen geworden! Wobei joll man igımd 
die Chriftenheit fennen® Was vor Unterfchied hat fie vor 
Türken und Heiden? Wo ift ihr chriftlich Leben!” u. ſ. w. 
Sein Ruf hatte auch den Hof zu Dresden aufmerffam 
macht, da 1621 die Laufigen dem Ghurfürften von Sachſen 
zuſolge des Dresdner Accordes gehuldigt hatten (fie waren 
ibm pfandweife vom Kaiſer übergeben worden, bie fie 
.J. 1635 im Prager Frieden definitiv churfächfifche Lande 
wurden). Schon das Greigniß, daß ein Schufter einen 
Shrititeller abaab, und noch dazu fich einen bedeutenden 
Anbang verichafft hatte, mußte die Neugierde der hohen 
Geiſtlichkeit, in deren Sprengel er lebte, aufs Höchſte 
regen, den einfältigen und wunderfamen Mann kennen zu 
ernen. — Nun fam dazu, daß Richter einen gewaltigen 
Lärm geſchlagen hatte, als fei der Theofoph ein abſcheu— 
licher Keger; die Gonftftorien waren damals fehr eiferfüchtig 
auf die Nechtgläubigfeit der Unterthanen. So hatte man 
einen Grund mehr, den Schnſter, der durd Richter's Brille 
geben, ſchon als Sektenhaupt erſcheinen Fonnte und Die 
Kirbenverfaffung durch feine myſtiſchen Yehren bedrohte, 
einem Verhör zu unterwerfen: endlich hegte der fächfifche 
Dof, wie die meiften der damaligen Zeit, jene befannte 
Vorliebe für Goldmacherei und alchymiftifche Künfte. Der 
Churfürſt hielt ein Laboratorium, deifen Direktor erit Baltha- 
tar Walther, dann Benedikt Hinfelmann, ein praftifcher 
Arzt und Hofchymikus war, gerade wie fich Kaifer Rudolph 
den großen Kepler gehalten hatte. Böhme gehörte num zu 
dieten Alchymiſten; feine Briefe haben unzweifelhafte Zeug— 
nifie dafür, daß er Goldmacberei und Auffinden eines ma. 
teriellen Steins der Weifen für möglich hielt. Hinfelmann 
Yatte ohne Zweifel mit Walther, jenem eifrigen Anhänger 
Böhmes, in enger Verbindung geitanden; fo glaubte man 
am Hofe vielleicht, vom Goldmacher Nugen ziehen zu 
fönnen, Geiftliche, Gelehrte und Edelleute beriefen daher 
den Wundermann, nicht um ihn vor ein Firchengerichtliches 
Verhör zu ziehen, aber ihn auszuhorchen, ob nichts als 
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Wind, ob ein rechtgläubiger Mann, aber ein Verläumdeter, 
ob ein Keger und faljcher Prophet oder was jonft, etwa 
ein Goldmacher in ihm zu fuchen jei. Zur legten Anficht 
jcheint man vorzugsweife geneigt zu haben. Der Hof: 
aldıymift Hinfelmann bot ihm feine Wohnung als Gaſt— 
freund an. Gewiß ahnte man nichtd von der Bedeutung, 
welche Die Nachwelt in Böhme finden würde; das Höchite, 
was man in ihm erwartete, war wohl ein Genie, das durch 
Schwärmerei auf Irrwege gerathen. Böhme ſah die Ladung 
im rofigen Lichte an; bisher war er nur zu freundidhafts 
lihen Geſprächen von Anbängern und foldyen Leuten ein- 
geladen worden, die aus vorbergegangener Achtung feine 
Bekanntſchaft fuchten, jest überjah er, durch feine Erfolge 
gehoben, den ungehenern Abjtand zwiichen ibm und jenem 
Dber-Gonfiftorium, an deſſen Spige ein Ho& von Hobnegg 
ftand; ihm erichien der Hof nur als glänzenvder Aufenhalts- 
ort, von wo ihm neue Anerfennung winfe. — Schon vor 
dem 15. März hatte er die Ladung erhalten; noch ehe er 
vom Primarius vor den görliger Rath gefordert worden 
war, ja ſchon ebe Richter ihn beim Hofe anzuſchwärzen 
ſuchte, war durch feine Anhänger fein Ruf bis nad) Dres— 
den gedrungen. Böhme hatte verſprochen, nad) der leipziger 
Mefle der Ladung zu folgen’); am 9. Mai trat er feine 
Reife an, die ihn über Zittau führte. Ginige Freunde 
hatten ihn eingeladen, dahin zu fommen, wo er gaitfreie 
Aufnahme fand. Ein Geſpräch wurde abgehalten, an dem 
Johann Molinus, die Doktoren Johann Hartig und 
Matthias Rheniſch, und Herr von Füritenau, Gutsherr von 
Liffa bei Görlig Theil nahmen. Audy fie liegen fich tadelnd 
über das Betragen des PBrimarius aus und Außerten, fie 
fönnten feinen guten ®eift in ihm finden. Schließlich er— 
hielt Böhme von ihnen einen ZJehrpfennig auf die Reife, 
und wurde gebeten, ihrer Kundichaft weiter zu pflegen. 
Melchior Berndt, fein Gaftfreund, begleitete ihn nad) Dres: 
den. Einige Tage darauf famen Beide in der hurf. Refidenz- 
Habt an, und wurden von Benedikt Hinfelmann, der ein 
riftlicher Herr war?), mit aller chriftlihen Liebe und 


— —— —— — 


1) Sendbr. 61, 13. 
2) Sendbr. 62, 6. 
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Freundſchaft aufgenommen, Durch ihn, als den Arzt des 
Shurfürften, wurden Böhmen nun die Befanntichaften der 
Hofleute und hoben Geiſtlichen eröffnet; immer ausgebreis 
tetere Theilnahme fand der lange verfannte Theofoph, der 
wohl aud) durd feine Perfönlichkeit Intereffe erregte. Faſt 
Alle, mit denen er befannt wurde, lajen und liebten das 
gedrudte Büchlein, erfannten es für eine göttliche Gabe, 
und brauchten ed täglid. Beſonders nahm fich ver 
Ehurf. Rath Joachim von Loß feiner an, deffen Familie 
fih im der ſächſ. Hofgefcbichte feinen unbedeutenden Namen 
erworben bat, und der perfönlich in den diplomatischen Ver: 
bandlungen der böhmiſchen Angelegenheit viel mitgewirkt 
batte!). Zuerſt am Pfingittage, dem 25. Mai, flattete er 
Böhmen in Hinfelmanı’d Wohnung einen Beſuch ab, bes 
gleitet vom churfürſtl. Hausmarfchall, dem Stallmeifter, dem 
Oberſten Kämmerer und noch einem Rathe; Donnerstag nad) 
Pfingiten, den 29. Mai ließ er ihn mit Hinfelmann in 
einer Kutjche auf Das Schloß Billnig abholen. Beidemal 
erntete Böhme Ruhm durch feine Geſpräche ein?). — Die 
ſächſiſche Geiftlichkeit, deren Mitglieder nicht alle jo orthodor 
waren wie Hoë von Hoönegg und Richter, hatte num aud 
das gedrudte Büchlein des vermeintlien Ketzers in Die 
Hände befommen. Glücklicherweiſe jtand nichts von Schwenk: 
feldiſchen Lehren, nichts von theophraftiicher Chemie und 
Naturanficht, nichts von entichiedener, läfterbafter weigel’ichen 
Myſtik, nichts Philoſophiſches endlich in den beiden Schrift- 
den von wahrer Buße und vom überfinnlichen Xeben. 
Böhme hatte darin nur beichrieben, was er ſelbſt erfahren ?); 
ed war nur die Beichreibung des Aufgebend des eignen 
Selbits, die Lehre vom Eingehen in Gott und der Ber: 
jenfung des ganzen Willend, von jchwerer Buße und dem 
Kampfe des Ehrijten, wenn er zu der ottinnigfeit gelan- 
gen wolle; vom Ddornenvollen Wege deflen, der durd das 
Ich noch zum Abfall vom Herzen Gotted verfucht werde; 
von der Seligkeit der Einigung mit dem Leibe Ehrifti. 
Das war nichts Ketzeriſches; es war die lutberifche Lehre 
von der Rechtfertigung durdy den Glauben, wie fie Tauler 
und die deutjche Theologie ſchon gehabt, aus denen Luther 


1) Sendbr. 63, 4. ?) Sendbr. 63, 2. ?) Sendbr. 54, 10. 
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die innere Thatfache feiner Reformation jchöpfte. Kein 
Wunder, daß die Geiftlichen nicht einfahen, wie der Ver— 
faffer fo rechtgläubiger Schriften von einem Geiſtlichen aufs 
Aeußerfte verfolgt werden fönne'); fein Wunder, dag Böhm 
felbft mit anhörte, wie Hoö von Hoenegg die Lehre von 
der Wiedergeburt und dem innern Menfchen von der Kanzel 
herab gerade fo lehrte, wie in feinem Büchlein geſchrieben 
ftand?). Da lobte nun der Superintendent von Dresden, 
Aegidius Strauch, laut und öffentlich fein Werk; er ver: 
gönnte dem Autor ein Gefpräc in feiner Wohnung); all 
gemein fah man das Pasquill des Primarius wunderlich 
anz „ein Theil vermeinte, daß ihn habe der leidige bei 
Geiſt diftire*);” er wurde von den Prieſtern veradtet; Me 
fagten, er fhreite damit ganz aus feinem Amte. Von fe 
harter Verfolgung zu fo rühmender Anerkennung war det 
Uebergang für den weltungewohnten Mann zu jenell, als 
daß er feiner Freude hätte Zügel anlegen Fönnen. Lauf 
jubelte und höhnte er, was fonft gar nicht feine Weile war, 
und nur durch die lleberrafchung feines Temperaments, das 
aus den alltäglichen Kreifen herausgerifien war, erklärt 
werden kann, feinen befiegten Gegner; er droht ihm Stufe 
von Eeiten des churfürſti. Hofes an, woran freilih ned 
lange nicht zu denfen war. „Man fönnte ihm ned wohl 
um feiner Lügen und fihändlichen Ghrenrührungen wilen 
zu Necht ftellen®); jegt möcht er's bei den churf. Rüthen 
verſuchen, was er zu Hagen hätte, ich wollte ihm zu Rechte 
ftehen, und feine Lügen in's Angeficht ftellen, welde et 
giftiger Weife vor der Gemeinde und im Pasquill üht 
mich ausgefchüittet hate). Er thut der Stade Göth 
Schande und Spott damit — ihm dürfte auch wohl ned 


1) Sendbr. 62, 4. 
2) Sendbr. 63, 9, 
3) Sendbr. 64, 15. Aegidius Strand (geb. 4583) war urn 
lich ein wittenberger Handelsmann, wandte fich aber zum Etat" 
der Theologie und gelangte wegen feiner „herrlicher Präfelten 9 
theologia‘ 1609 zur Superintendentur in Oſchatz, 1610 ward a Dr 
in Wittenberg, 1614 Superintendent in Deligfeb, 1614 in Merten 
1616 in Dresden, wo er 1667 flarb. (Unfh. Nadır. 63, ©. 137) 
4) Sendbr. 62, 4. 
?) Sendbr, 62, 8. 
6) Sendbr. 63, 5, 
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gar dad Maul geftopft werden; dad Maul vom Läftern zu 
halten, wäre ihm gut; jo er mir nur währen will, hat er 
Zeit, ein Goncilium auszufchreiben und eine Reformation 
vorzunehmen.“ 

Durdy feine tiefe Religiöfität, fein fittiged und ftilles 
Betragen, das weit entfernt war von prophetiichem und 
biliaftiihem Hochmuth, gewann ſich Böhme manden 
Fteund. Man verfpracdy ihm geneigten Willen und Beför— 
derung, Joachim von Loß meinte, er wolle ihn beim Ehur- 
fürtten fördern !), und jehen, daß er Unterhalt und Rube 
befäme, jein Talent zu fördern. Täglich fam jeine „Kund— 
haft" zur Gonverfation, täglich erichallte das Lob feiner 
Anfihten, weiter und weiter dehnte ſich der Kreis feines 
Rufes in der Reſidenz aus; der Gipfel feines Glückes fchien 
i'm nahe, als ihm mad) mehr als jehswöchentlichem Harren 
eine feierliche Unterredung mit dem Dberconfiftorium, viel 
leiht gar in Gegenwart des Churfürften, der fo lange mit 
vielen Räthen verreift war, angekündigt wurde ?). 

Leider verlaffen und bier Böhme's Sendbriefe, Die 
über die vorangegangenen Ereigniffe fo genauen Bericht 
erttatteten; und jo fehr hat ein übler Stern über allen 
Quellen gewaltet, daß Eyprian, Erasmus Franzisci?) und 
nah ihm Engelſchall behaupten fonnten, der ganze Vor: 
gang des Golloquiumsd mit dem Oberconfiftorium ſei er— 
dichtet. Der Zweifel ijt jedoch keineswegs begründet. Weis— 
2er, deſſen Glaubwürdigfeit freilich micht unbedenklich ges 
blieben iſt, bleibt zwar die einzig ausführlichere Duelle; 
doch hat Hegeniht an Ort und Stelle genaue Erkun— 
gungen eingezogen, und die Thatjache beftätigt gefunden 9; 
Veller, der noch ein Zeitgenofje Böhme's genannt werden 
kann, hegt feinen Zweifel darüber), und der Prediger 
Abraham Hinfelmann fagt, er habe in feiner Jugend Jakob 
Böhme in feines Vaterd Bruders Haufe wohnen ſehen ®). 





!) Eenbbr. 63, 3, 

) Eendbr. 64, 13, 

) Jof. Mattbäi, Zerbrochne Spotts und Läfterpfeile. Nürnb. 1672, 

) Hegenicht $ 12, 

.) ©. Are: S. 320. g it für @ 
EStolle's handſchr. Tagebuch in Schmidts Zeitfchrift für Ges 
qichte Th. 7. S. 404, — 
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Die Vermuthung Spener's indeß, daß die amtlichen Aften 
des Golloquii von der Geiftlichkeit verheimlicht worden feien, 
und in einem Gewölbe verftedt lägen, wohin er fidy wicht 
zu gehen getraue (was Arnold ') für nicht unwahrſcheinlich 
hält), ift eine mündliche geblieben und trägt nicht den 
Stempel der Gewißheit?). Ohne dies feierlihe Geſpräch 
wäre aber die ganze Reife Böhme's nad Dresden, die nur 
zu Diefem Zwede unternommen wurde, da über feine 
Stellung zur Kirche entfchieden werden follte, gänzlich 
nutzlos geweſen ?). 


1) Kirchen-⸗ und Ketzerhiſtorie Th. II. B. XVII. Gap. XVIII. 
134 


S. 1134. 

2) Schmidt's Zeitſchr. a. a. O. ©. 404. Spener, Freiheit der 
Gläubigen ©. 101, 102. S. Finl. 320. 

2) In der Dresdener Ehronif, die der Archivar Med verfaßt bat, 
iR die Angabe: „Böhme machte den Geiſtlichen der evangelifchen Kirche 
nicht wenig zu fehaffen und obwohl er bei vielen in feine Gonfideration 
fam, vielmehr aber für einen Träumer gehalten ward, und man ihn 
anhero zum Golloquio und Gramine nachher nadı Dresden erforderte, 
fo waren deren doch auch viel in und außer Landes, welhe genaue 
und große Gorrefpondenz mit ihm hielten u. f. w.“ — Mit diefer 
Stelle, die 1680 niedergefchrieben ift, hat es eine eigene Bewandtniß. 
Der Oberbofprediger Geier fand, daß die drei Blätter, die davon 
bandelten, von anderer Hand gefchrieben feien, vermuthete, dab ein 
Ehymifus oder Laborant die Erzählung verfaßt, und als auf Anfrage 
Weck antwortete, es fei zwar nichts von Aftenflüden aufzufinden, aber 
ein guter Freund habe ihm die Blätter mitgetheilt, fo fand man für 
gerathner, obgleich die Relation ſich als Euriofität abgedrudt gut aus: 
genommen hätte, wegen ihrer Bedenflichfeit den Genjoren in Nürnberg 
feinen @ingriff in ihr Amt zu thun; der Profanzier Fetzner in Nürns 
berg fchnitt daher den Bericht aus, und füßte zwei Zeilen (die oben 
angeführte Stelle) der Anfnüpfung halber ein (Arnold a. a. D.). 
Mögen die Einzelheiten bier ausgelaffen fein, die Thatfache wird von 
Med beitätigt. Noch ficherer iſt Weller's, des Zeitgenoffen, Zeugniß. 
Als Galov, der das ganze Ereigniß in Zweifel flellte, ihn deshalb 
fragte, antwortete er: „nachdem Herr Georgius Richter und Andre dem 
Consistorio allhier von des Menfchen Lehr und Glauben privatim 
viel fagten, als wenn er ein Unchriſt wär, welches fie im Consistorio 
reiflih erwogen und mit Ihrer Durchl. Genehmhabung ihn bierher 
fordern laflen; da denn fo viel von ihm als einen frommen Mann 
bevächtige Antwort erfolget, daß nicht fonder VBerwunderung die Con: 
fitoriales feine geiflihen Gaben (da fie von Gott dem Schein nad 
find) angehöret und im Frieden heimziehen laffen. (Arnold Tb. 1. 
B. XVII. Gap. XVIII. ©. 1134). Was die vermeintliche Unechtheit 
des Briefes von Calov betrifft, bat Tholuck in der Zeitfchrift für chriſtl. 
Wiſſenſchaft und chriſtl. Leben II. Jahrg. 1852 No. 25. und 26. im 
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Zuerft find fchon Zahl und Namen der anwejenden 
Perjonen fraglih. Daß der Churfürft micht zugegen war, 
eht aus Hegenicht's Zeugniß hervor, der zwar ein Men: 
—— ſpaͤter ſeine Notizen über Böhme's Schickſale ſam— 
melte, der aber durch die Aktenmäßigkeit ſeiner übrigen 
Zeugniſſe im höchſten Grade glaubwürdig erſcheint, und 
an Drt und Stelle Nachrichten eingezogen hatte. Als 
Anwefende nennt Weidner den Dberhofprediger Ho& von 
Hoenegg, die wittenberger Profefjoren der Theologie Balduin 
und Meisner, den wegen feines Wandeld und der milden 
Gefinnungen gerühmten Johann Gerhard, Profeſſor in 
Jena, Polycarp Leyfer (Lyserus), Proſeſſor der Theologie 
in Leipzig '), ein Doftor und zwei Profeſſoren der Mathe: 
matif (und Aftronomie, zugleich Ajtrologen und Alchymiſten). 
Mit Ausnahme Gerhard’d waren die genannten Theologen 
zugleich mit dem Superintendenten Schmuck aus Leipzig in 
Dresden, um ſich zum leipziger Eonvent im Voraus zu be- 
rathen, der im September 1624 abgehalten wurde, wie aus 
einem Briefe Meisner's vom 24. Mai an feine Tochter 
(Zeitfchrift für chriftl. Wiffenfchaft. w. f. w. IM. Jahrg. ©. 
200) und einer Bemerfung Hoð's zur Decifio des leipziger 
Eonvents (f. ebendas.) hervorgeht, daß diefelben Theologen, 
welche die Decifio berathen, der Dresdener Superintendent 
Strauch, der leipziger Superintendent Schmud, der witten- 
berger Superintendent Balduin, PBolycarp Leyfer jun. und 
Meisner, am Sonntag nad Trinitatid in Dresden zur 
Berathung der Apologie zufammenfamen umd nur zu dem 
größern Gonvente in Leipzig den 13. September auch der 
Superintendent Major aus Jena und Gerhard zugezogen 
wurden. Der Schluß liegt fehr nahe, daß diefelben Theo- 
flogen, weldye zum leipziger Gonvente die Dresdener Wor- 
berathung hielten, aud die Mitglieder jened Collegiums 


Aufſatz: Jakob Böhme und die von ihm ehrenvoll vor dem bresdener 
Dberconfiltorium beilandene Glaubensprüfung, ein Beitrag zur Ge: 
fchichte der Duldſamkeit im Anfange des 17. Jahrh., hinreichend bewiefen 
(S. 202 u. 203); überhaupt gewährt diefer Auffag in Ermangelung 
officieller Aftentüde, den Abfchluß der fritifchen Unrerfuchung über 
diefen Gegenftand, foweit es möglich if, aus Wahrfcheinlichfeitsfeplüffen 
eine biftorifche Wahrheit aufzubauen, 

!) Er war fehr beredt und fchrieb eine Schola Babylonica, Uns 
ſchuld. Nachr. Jahrg. 1738, 
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geweſen find, das mit Böhme dad Golloguium -anftellte, 
und daß demnach Gerhard aus ihrer Reihe zu ftreichen jei, 
da nicht anzunehmen ift, daß er allein um Böhme's willen 
nad) Dresden gereijt ſei, während er zur Vorberathung für 
den Gonvent nicht geladen war. Au feine Stelle wird 
wohl paſſender der dreödener Superintendent, der nach dem 
64. Sendbriefe $ 15. das Geipräd in Hinfelmann’d Woh— 
nung, das leute, Das din Böhme's Sendbriefen erwähnt 
wird, anfügte, ald der leipziger Superintendent Schmud, 
wie Tholud (a. a. O. ©. 208) annimmt, im Fall über: 
haupt die von Weisner angegebene Zahl von adyt Eramina- 
toren feftzubalten ift, zu ſetzen ſein. 

Auch der Tag des Colloquiums bleibt ungewiß. Böhme 
Ichreibt im 64. Sendbr. 15. vom 13. Juni 1624, dem 
zweiten Freitag nach Trinitatis (da Pfingſten auf den 25. 
Mai fiel), Aegivius Strauch habe ihm für den nächſten 
Sonntag (den 15. Juni) ein Geſpräch mit mehreren chur- 
fürftlihen Räthen angefagt. Der Bericht de Vita et scriptis 
J. B. in der Theosopbia revelata Nr. 5. $ 25. fagt aus, 
das Colloquium habe im Juli ftattgefunden. Die Ent: 
ſcheidung ift ſchwer, da der zweite Bericht feine Quelle nicht 
angiebt und den Werfaffer nicht nennt; während die Aus— 
fage Böhme's immer noch die Möglichkeit übrig läßt, nad 
dem 15. Juli fei ein noch feierlicheres Geſpräch abgehalten 
worden, als dies, was fchon dadurd, Daß es in Hinfel- 
mann Wohnung vor ſich ging, die Korm der ftrengen 
Amtlichkeit eingebüßt haben muß. Für die legtere Annahme 
Ipricht indeß, daß Meisner in jenem Briefe!) in Ausficht 
ftellt (am 24. Mai), binnen vierzehn Tagen zurüdfebren 
zu fönnen, und die Borberathung am Sonntage nad) Tris 
nitatis, den 8. Juni, ftattfand. 

Gewiß iſt nun, daß Böhme nach dem Geſpräch „in 
Gnaden nah Haufe’ entlaffen wurde, wenn auch diesmal 
nicht von dem Churfürften, der ihm noch eine Privat-Zu— 
ſammenkunft verftattet haben foll, die einen gleichen gün— 


’) Er lautet: Mit wenigen thue ih Gucd melden, daß wir Gott 
lob gejund und friſch allhier angelangt find, und nunmehr in voller 
Arbeit ſtecken. Wie bald wir möchten fertig werdeu, fann ich eigentlich 
nicht fchreiben, hoffe aber doch, da wir andere Wochen, geliebt's Gott, 
zu Ende foınmen, und wieder nad) Haufe reifen möchten. 
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tigen Ausgang nahm, fo doch von den Geiftlichen, bei 
denen zulegt die Entſcheidung ſtand.) Später hörte Weisner 
den Profeſſor Gerhard (der nicht zugegen gewefen war, aber 
jedenfalls Böhme's Schriften yelefen haben wird) Meisner 
gegenüber äußern: „er wolle die ganze Welt nicht nehmen 
und den Menjchen verdammen helfen,’ worauf Meisner 
antwortete: „Mein Herr Bruder, ich auch nicht, wer weiß, 
was wir nicht begriffen haben und nicht begreifen werden, 
ob's recht, ſchwarz oder weiß fei. Gott befehre den Mann, 
jo er irret und erhalte und bei feiner göttlichen Wahrheit, 
gebe und dieje je länger, je beffer zu erfennen, auch Sinn 
und Muth, fie auszuſprechen und Vermögen, fie fortzus 
pflanzen ?).” Gin ander Mal habe er gehört, daß der felige 
Dr. Meisner zu Wittenberg gejagt, als des Jafob Böhme's 
gedacht und gefragt worden, was Ihro Wohlehrwürden für 
ein Urtheil von ihm gäbe, habe er geantwortet: „Er begehre 
nicht zu vatben, noch zu helfen, daß der Mann condemnirt 
oder fupprimirt oder relegirt werde, Er fei ein Mann von 
wunderlic” hohen Geiftesgaben, die man io weder ver- 
dammen noch approbiren fönne.“ 

Da nun von beiden Urtheilen das legtere den Stempel 
trägt, als jei ed bald nad) dem Vorgange in Dresden ger 
fällt worden, und ed doch von Meisner bei feinem Aufent- 
halte in Wittenberg gehört worden iftz jo wird ohne Zweifel 
aud das erite Gutachten nicht unmittelbar nad) dem dres— 
dener Bolloquium ausgeſprochen worden fein, fondern jpäter, 
was auch damit im guten Einklange fteht, daß Dr. Ger: 
hard, zu dem Meisner jene Worte äußerte, in Dresden 
nicht anwejend war. — Die Eraminatoren hatten erkannt, 
das Böhme ein anfprudyslofer Mann fei, daß fein Bud) 
feine Kebereien enthalte, vielleiht auch, daß er nicht im 
Entfernteiten Gold zu maden verftehe. Das Meifte von 
feinen Antworten war gewiß fo dunfel, daß mun der Rede 


1) S. Weller’s Brief. Bunfe, geifll. Perf. ©. 71. 

2) Dies Zeugniß wird in Frage geftellt von Tſcheer, Einleit. zur 
ründl. Erfenntniß aller Theoſophiſchen und Phil. Schriften Böhme's. 
—* 1718. ©. Unſchuld. Nacht. 27. ©. 720, Indeß iſt Weisner, 
der wohl bei Erzählungen, die er aus dritter Hand erhalten hat, nicht 
unbedingten Glauben verdient, bei dem fchlichten Tone feines Berichts 
als Ohrenzeuge nicht zu verwerfen. 
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Sinn nicht begriff. Im mündlichen Vortrag war der Mann, 
der jo wenig für den Umgang mit der Welt geichaffen war, 
wohl nod) ungelenfer, als in der fchriftlichen Daritellung. 
Die Unbeholfenheit, Langſamkeit und Unfertigkeit feiner An- 
ihauungen war Urſache, daß scharfe Logifer, wie jener 
Dr. Starig, im theologiſchen Geſpräch leicht den Sieg über 
ihn gewannen. Mit den Aſtronomen hatte er fich foweit 
verftändigt, daß er die Entdedungen, die Kopernifus, Ga- 
lilai und Kepler gemacht, wohl anerfannte und gut hieß, 
aber ebenio wie in feinen Schriften, äußerte, jein eigent— 
liches Gebiet umfaſſe die Tiefe diefer Wiffenjchaft, nämlich 
die Metaphyſik, Naturpbilofophie und Theofophie, wicht die 
empirische Naturwifienichaft, im der feine Errungenfchaften 
nicht eben glänzend waren, fondern fi in vollsmäßiger 
Barbarei bewegten. Der Hof und die Geiftlichfeit ſahen 
fich im ihren Erwartungen getäufchtz feine unverftändliche 
Rede wollte man nicht gerade verurtbeilen: fo ließ man ihn 
des Weges ziehen, nachdem des Ehmfürften Neugierde be 
friedigt war), 

Dur dieſe Entfcheidung und durdy die Gnade des 
Churfürſten hatte num Böhme eine glänzende Rechtfertigung 


) Tholuck'e Endurtheil über die Frage, ob das Colloquium 
amtlich geweſen, iſt folgendes (a. a. O. ©. 204): „Böhme’s Aufichten 
über ſeine Berufung oder Einladung mögen eben nur auf einem Schluſſe 
aus dem Colloquium beruhen. Ob es num ein amtliches ober privates 
geweien? Mau fann wohl denfeu, daß die beiden Räthe, nachdem fie 
von dem Manne überhaupt viel Merfwürdiges, überdies manches über 
feine Streitigfeiten mit dem Primarius in Grfahrung gebracht, auch 
im Intereffe der Lehreinheit ihn zu vernehmen. wünſchten, und if Die 
Vernehmung im Beifein der auswärtigen Theologen geſchehen, fo bat 
fie einen gewifien amtlichen Gharafter erhalten, auch wenn fie ohue 
Protofoll und nicht auf der geheimen NRatheftube, fondern vielleicht im 
der Wohnung des Superintendenten abgehalten wurde.” Diefem Urs 
theil iR ganz beizuftimmen. Die Zufammenfegung der Berfammiung 
it von der Art, daß ein andres Licht auf die Zufammenkfunft geworfen 
wird, als Böhme darin erfennen wollte, Die Anzahl von acht Gelehrten, 
nämlich fünf Theologen und drei Alchymiſten alte ein viel zu fürnız 
liches Ausfehen, als daß man das Geſpräch nur als Privatjache bes 
trachten fönnte; doc) lag entfchiedne Amtlichfeit auch nicht in der Abs 
ficht der Berufenden, da man dem Theofophen nicht geradezu Ketzerei 
und Zauberei vorwerfen fonnte. — Wenn das Geſpräch mit dem im 
64. Sendbr. erwähnten zufammenfällt, fo wurde es nicht einmal beim 
Euperintendenten, fondern bei Hinfelmann abgehalten, wodurch der 
Schein der Amtlichfeit noch mehr zurücktraͤte. 
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erhalten; fein Sieg über den Primarius war entichieden. 
Der Kirchentyrann war bei feiner höchſten Behörde in ein 
äußerft zweideutiges Licht geftellt worden. Aber wenn dem 
anjpruchslofen, beicheidenen Denfer diefe Rechtfertigung ge: 
nügte, um das Erlebniß ald Gipfelpunft feines Lebens zu 
betrachten, fo war die Anerfennung feines Werthed doc) 
nur ein leeres Wort geblieben. Die Stimme des Fürften 
und der heben Prälaten war bald verhallt. An jene Ber: 
ſprechungen von Seiten ded Hofes, die ihn mit fo großer 
Freude erfüllt hatten, daß er felbft feiner Gattin fchreibt, 
ed jei die Hoffnung, eine neue Heimath und eine Zufluchts— 
ftätte vor den Verfolgungen des Primarius und feines Po: 
bels in Dresden finden zu können, wurde nun mit feiner 
Sylbe mehr gedacht. Mit Audienzen und Colloquien wurde 
der arme, bedürftige Theoſoph abgefpeift, ohne auch nur 
einen förmliden Schuß gegen den Feind in feiner Stadt, 
deifen Benehmen doch öffentlich gemißbilligt worden war, 
erlangt zu haben; ungerügt und unbeftraft verübte der Pri- 
marius Nichter fortwährend Schändlichkeiten an feiner Per— 
jon, an feiner Bamilie. Das Jauchzen über den Sieg ward 
dem Unglüdlichen bald verfümmer. Sechs Wochen lang 
hatte er vergeblich in der Reſidenz warten müffen, und ale 
er endlich voll von Enttäujchungen in feine De zurüͤck— 
kehrte, da empfing ihn neues Leiden, neue Verfolgung. 

Der Primarius hatte unaufhörlich den Pöbel in Feiner 
Abweienheit aufgereistz Böhme's Familie war feinen fort 
währenden Schmähungen und Beihimpfungen ausgejest. 
Vor feinem Haufe fielen Zufammenrottungen vor, bei denen 
ihm die Benfter eingeworfen wurden?). Defterd mußte Böhme 


) Sendbr, 63, 3. 

2) „Will mir der Hohevriefter mein Haus flürmen, das laffe man. 
ihn nur thun, anf daß es doch in allen Zauden fundig iſt, was er für 
ein Aufrührer it; es wird ihm und den Seinigen gar zu großen Ehren 
fommen. Wenn das andre Leute thäten, und Urſache gäben, fo würde 
fie ein Ehrbarer Rath nicht bei der Stadt dulden. Es wundert mic 
faR fehr, daß man ſolch Lärmen zu Görlig anrichtet und die Stadt alfo 
befchreiet ohne Urſache““ (Sendbr, 64. vom 13. Juni 1624 $$ 8. 9.). 

„Mein Weib darf feine Fenfterladen deßhalben madren laflen: 
wollen fie diefe einwerfen, das mögen fie thun, fo fleht man des Hohen: 
priefters Früchte.” (ibidem.) „Bitte, wollet mit meinem Weibe hans 
deln (Dr. Kober ift der Adrefjat des Briefes) und ihr fagen, daß fie 
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feiner Gattin von Dresden aus Troft einfprechen und fie 
auf feine baldige Zurüdfunft hinweiſen; unterdeffen empfabl 
er fie dem Schutze feines Freundes Dr. Tobias Kober und 
feines Sohnes Jakob, der von der Wanderfchaft ** heim⸗ 
ekehrt war. Dieſer fand in der Heimath Feine Ruhe). 
Sein Bruder mußte eine harte Behandlung von feinem Lehr: 
meifter Hand Bürger erleiden, der ein getreuer Anhänger 
des Primarius war?). Da tönt immer beller und lauter 
die Klage aus Böhme's Briefen hervor), das lange War- 
ten und das Verlangen feiner Angehörigen nad dem Fa— 
milienhaupte ftellte feine Geduld auf die Probe; er war be 
reits entichloffen, nad) Görlig zu kommen, jelbft in dem 
Falle, daß er wieder nach Dresden zurüdreifen müßte®). 
Doch nur Furz war die Freude der Miedervereinigung mit 
feiner Familie. Bald folgte er einer Einladung der Herren 
von Schweinichen und Abraham's von Frandenberg, auf ihre 
‚Güter nach Schlefien zu fommen, Betreff dieſes Aufent- 
haltes in Schleſien ift der Bericht Franckenberg's glaubwür- 


ji) in Geduld faſſe und zu Wrieden gebe, und nicht alſo Meinmüthig 
darüber werde. — Sie foll fidy ihres unnügen Kummeré entfchlagen, 
fie darf nicht Noth leiden! Sie foll ſich doch nur gebulden; bat fie 
nicht Naum zu Görlig, fo will ich fie wohl an Drt und Stelle verfchafs 
fen, da wird fie Frieden haben.“ (Sendbr. 64, 12.) Audy die Söhne 
mochten in manchen Streit mit dem Bolfe gerathen: „Mein Weib und 
meine Söhne follen Hille fein und Geduld haben, und nicht eifern, daß 
ung der böfe Feind nicht etwa einen Kleck anhänge“. (Sendbr, 63, 12,) 
„„Jakob wolle ſich nicht etwa in Zanf einlaffen wegen fpöttifcher Leute, 
daß nicht Gottes Gabe geläftert werde, und der Feind fagen möchte, 
wir wollten’s mit dem Schwerte vertheidigen, und Aufruhr anrichten.” 

!) Gendbr, 61, 9. 

2) „Zafob folle doch oft zu Hans Bürgern gehen und fehen, was 
Elias lernt, und fi mit feinem Lehrmeilter in Liebe bebaben, dem joll 
er nicht bergen, dab es nicht das Anfehen babe, als müßte man vor 
dem Primarius fliehen, und deßwegen der Meine Elias von feinem Lehr: 
meilter verfolgt und übel gehalten würde. Gr wolle befwegen nicht 
Abgunft auf den Knaben werfen, und folle fi nicht ſcheuen, meinen 
Sohn zu lehren.” . (Senbbr. 63, 10, 11.) 

) So flagt er über die Börliger: „Man fiehet auch ihre Beſtän—⸗ 
bigfeit ſchöne, was fie igt gut heißen, das verleugnen fie ein andermal, 
D! wenn Jeſuiter dahin kämen, und man die Kirdyen wieder von ihnen 
abforderte, was würbe es gute Päpftler geben!“ ee 64, 10.) 

—4 Endlich fchreibt er: „Ich muß noch allhie warten; ich hoffe, 
ih will Euch ebeftens beſuchen, ob ja wieder hieher foltte reifen.” 
(Sendbr. 64, 20. und Senbbr, 63, 10,) 


429 


diger, ald in andern Borgängen, die er nicht ald Augen- 
und Ohrenzeuge erlebte; daher darf eine Erzählung nicht 
übergangen werden, obgleidy fie zur Verherrlichung des Mei- 
ſters niedergefchrieben worden ift. 

Mit Herrn David von Schweinichen war Jakob Böhme 
einjt bei einem benachbarten Edelmanne zu Beſuch, von da 
er zurück nad Seifersdorfi)y, Schweinichen’d Sig, fommen 
follte. Ein Knabe follte ihn dahin geleiten. Aber er war 
von einem Arzte beitochen, ihn in eine Pfüge zu werfen. 
Diejer vollführte den rachſüchtigen Anſchlag und lief davon, 
um ans Seifersdorf Hülfe zu holen, als Jakob Böhme, 
dem wahrjcyeinlich blos der Schreck zugedacht war, unglüd- 
(ich auf einen Stein fiel und nicht unbedeutend am Kopfe 
verwundet wurde. Man Ichaffte den Verunglüdten zu fei- 
nen Gaftfreunden, wo er fofort die nöthige Pflege erhielt. 
Ald er wieder genefen war, fam die Familie oft mit ihm 
zu Gefpräcen zufammen. Dabei gerieth einft ein Echwa- 
ger Schweinichen’d mit dem Theofophen in Uneinigfeit und 
überbäufte ihn mit ſolchen fchmählichen Spottreden, daß 
Böhme endlidy erbittert wurde, laut fein leichtfertiges Leben 
halt und ihn vor der Strafe ded Himmels warnte. Nach— 
ber foll der Edelmanı vom Pferde geftürzt fein und den 
Hals gebrochen haben, als er über den Beifall, den man 
dem gelehrten Schufter zollte, entrüftet, nach Haufe reiten 
wollte. Böhme mußte für den Augenblid dem Berwandten 
des hohen Freundes das Feld räumen; er erhielt beim Pfarrer 
gute Unterkunft und vom Gutsherrn reichliche Verpflegung. 

Nach einem Aufenthalte von einigen Monaten überfiel 
ihn ein hitiges Fieber, fo daß er eilig aufbrechen und, ala 
das Uebel ſich verfchlimmerte, nad) Görlig geichafft werden 
mußte. Es entwidelte fich eine gefährliche Unterleibsfranf:- 
heit); fein baldiged Ende war zu fürdhten. Dr. Kober, 
fein Arzt, zog noch den Dr. Ehriftoph Kutter aus Sprottau 
zu Rathe; Fein Mittel fchlug an. Aus Zittau Fam Melchior 


1) Seydorf bei Kupferberg und Bolfenhain. 

2) Die Symptome der Krankheit bat Rober aufgezeichnet: alvi 
fluxus, rugitus ventris, dolores lancinantes lateris sinistri, ex 
crescentia ventris et pedum, angustia pectoris, hians 05, COn- 
sumptio summa thoracis et faciei, urina ruffa circulo nigro, quae 
semper talis erat. 
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Berndt, des Theofophen Freund. Vierzehn Tage!) hatte 
die Krankheit gewährt. Da begehrte der Kranke Das heil. 
Abendmahl. 

Der Primarius Richter war am 24. Mugujt 1624 ge 
ftorben?), Nikolaus Thomas hatte dem wadern Rechtgläu— 
bigen eine glänzende Leichenrede gehulten; „es jei männig- 
lid bewußt, wie er fi in feinem Dienft und Beruf mit 
feinem Lehr und Wandel bezeigt, daß er zuvörderft Gottes 
Wort rein und lauter und den prophetiichen und apoftolischen 
Schriften gemäß gelehret und geprediget und dabei die ein- 
reißenden groben errores und delicta nach Befehl Gottes, 
wie einem jeglichen aufrichtigen Lehrer zuſtehen und gebühren 
wolle, mit gebührendem Eifer jtandhaftig und ungejcheut 
widerleget und geftrafet, unangefehen er wohl gewußt, Daß 
er ihme hierdurch nicht wenig Feinde gemacht’), Die Na: 
welt hat aber aus richtigem Mitgefühl für das Opfer einer 
fanatifchen Priefterverfolgung und aus günftiger Stimmung 
für den milden Vertreter der Duldſamkeit und der redlichen 
Forſchung auf dem Boden des religiöfen Denkens feinen 
MWiderfacher mit Schmach belegt. So lange noch Selbſt— 
prüfung, eigned Denfen und Achtung fremder Ueberzeugun— 
gen als heilige Prlicht des lehrenden Standes gilt, da der 
menfchlicbe Geift die volle Wahrheit nicht zu erfajlen ver: 
mag, fo lange wird der Name Richters als Eymbol eincs 
J— Fangatismus daſtehen. — Sein Nach— 
folger im Amte war ſein Leichenredner, und er war dieſer 
Nachfolge würdig. Das Collegium der Geiſtlichen erſchwerte 
unter ſeiner fͤhrung dem zum Todeverfolgten Theoſophen feine 
legten Stunden und verunglimpfte feine ſterblichen Reſte. — 


i) Die „Görlitzer Jahresbücher bis 1697" geben 14 Wochen ala 
die Dauer der Krankheit an, was wohl nur Schreibfehler id, da alle 
anderen Berichte nur von 14 Tagen willen. 

) „Den 14. tag Augufi IR der Ehrwürdige vnd wolgelarte 
Herr Gregor Richter; Pat. Primarius Minifter der firchen allhie; 
verſtorben.“ (Mylius, Jabrg. ©. 423.) 

2) „Binfültige eich: Predigt bey dem Ghrlichen vnd Volkreichen 
Bearäbnig des hochehrw. Achtbaren und Mohlgelahrten Herrn Gregorij 
Richteri senioris der chriftl. Kirche zu Görlig, gebalten durch Ricol, 
Thomam, dazumal Diaconum dafelbft, Görlig Drudt's Joh. Rhambaw.“ 
Ein Gedicht, von Thomas angefertigt, iR angehängt, worin aud) Böhme 
einige Seitenhiebe erhält. 
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Der PBrimarius Thomas erlaubte dem Mag. Elias Dietrich 
erit dann dem VBerlangenden das h. Mahl zu reichen !), wenn 
ihm zuvor das Glaubensbekenntniß eines rechtgläubigen Lu— 
theranerd abgenommen fein würde. Dietrich's dem Mini- 
fterium übergebener Bericht über die verhängte Prüfung 
lautet: „Verzeichniß Etlicher fragen, weldye Jacob Behmen, 
gewejenen Echufter zu Görlig, in feiner Krankheit, vor feis 
ner Abfolution und Empfehlung des H. Abendmahls find 
vorgehalten: worden, ſammt jeiner bierauf gethanen Ant: 
wort. — Db er glaube: 

k Das Gott einig im weſen, vnd dreifaltig in perſon 
jei, Gott. vater, Sohn vnd heil. Geift? Resp. Ja. 

I. Das Gott anfänglich) den menfcben in warer heilig— 
feit vnd gerechtigkeit nach feinem ebenbilde, erjchaffen; der 
mensch aber habe ſich jelbft, ans eigenem willen, durch be 
trug des Teuffeld von Gott abgewand, vnd fei darüber in 
die jünde, zeitlichen ond ewigen Tod gerathen, hatte auch 
jeinethalben ewig darinnen bleiben und verderben müflen, 
wo Gott feiner nicht anderweit erbarmet vnd angenommen 
hette? R. Ya. 

ill. Das in der mittlern Perſon Ehrifti zwo vnterſchie— 
dene Naturen, Göttliche und menfchliche, vnd das er nad) 
der Göttlihen von ewigfeit her geweſen, gleiches weſens, 
ehr und hberrlichkeit mit dem vater und h. geiſte. Menſch— 
liche habe er in der Külle der Zeit von Maria Virgine, 
operatione Spir. $. angenommen, in einigfeit der ‘Berfon, 
unvermenget vnd vnzertrennet, vud babe fein fleiſch micht 
vom himmel gebracht, viel weniger nad feiner auferftehung 
vnd himmelfarth abgeleget, ſondern ſei vnd bleibe Gott vnd 
menſch in ewigkeit? R. Ja. 

IV. Das fein andrer Mitler, auch fein ander weg zur 
feeligfeit jei ald Chriſtus, welcher von vns durch eignen 
waren glauben mußte ergriffen vnd von und famt feinem 
merito vnd allen wohlthaten appliciret werden : welcher glaube 
eine Gabe Gotted? Resp. Ya. 


1) S. Kober's Bericht an H. ©. v. Schweinichen; Krandenberg ; 
Bunfe, Lebensg. geifl. Berf. S. 76 m. fi Die Quellen flimmen im 
Wefentlichen überein; am ausführlichften ift Brückner im 8. Beitrag zur 
Kirchengeſchichte von Börlig S. 54—63., wo Dietrich's Bericht vom 
Mamaftrivt abgedtuckt iM, 
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V. Das ein Ghriftenmenfch ein heiliges vnd vnfträf: 
liches Leben und wandel führen folle, nad Gottes befeht, 
fo viel in hae corrupta natura möglich, nichts aber damit 
bei Gott verdienen fonne nah dem ſpruch Ehrifti, wenn ihr 
alles gethan habt ete. fondern aus lauter onverdienter gnade 
propter meritum Christi fide apprebensum, gerecht und 
feelig werde? R. Ya. 

VI. Das das gepredigte wort, vnd die h. Saframente 
weren medii salutis, welche man folle gebrauchen, vnd nicht 
verachten, wenn man fie haben fann, jedoch ſei Gott daran 
nicht gebunden, vnd könne im nothfall audy ohne diefelben 
salutem operiren (welches ich ihm simili & exemplo illus 
firiret)? R. Ja. 

vi. Ob er die Lehre, fo in vnſern Kirchen getrieben 
wird für recht vnd ſchriftmäßig halte? Ya. 

vi. Ob er ſich auch binfort, da ihm Gott das leben 
friften, vnd wiederumb zu feiner Gefundheit heiffen möchte, 
zu vnſerer Kirche und lehre halten vnd was derfelben zu: 
wider laſſen wolle? Und da er fih darauf affirmative er: 
klärt, habe ich ihn auf scripturam gewiefen vnd erinnert, 
er wolle fih an Gott rüden, das ift an feinem geoffenbar: 
ten worte genügen laffen. Mit den beimlichen Revela- 
tionibus vnd gefichten were es cin gar vngewiß thun. 
Denn es fönnte ihm ein menich wol etwas einbilden vnd 
träumen laffen, das in rei veritate nie gefhehen: fo Fönte 
der Tenffel audy wol einem einen Dunft vor die augen 
machen. Gottes wort aber ſei gewis, vnd wer dem traue 
und glaube, der könnte nicht betrogen werden. Hierauf 
gab er zur antwort: er bette das N. T. das lefe er gar 
vleißig; ich aber ermahnte ihn, er folte altes und Nenes 
conjungiren. Denn das alte hette feinen Respect auff das 
neue: das neue auff das alte: und were das neue eine 
erclerung vnd erfüllung des alten. Item, er wollte ſich des 
Bücherſchreibens enthalten, mit angeführten motiven. Da 
hat er mir Occasionem scribendi erzählt: weldyes ich aber 
in feinem werth vnd vnwerth beruhen laſſe, vnd hie zu 
erzehlen für vnnöthig achte. — 

IX. Ob er aud) vor diefem das Abendinahl empfangen? 
R. Ja, offt vnd viel, vnd alle jar, auch noch ohngefehr vor 
drei virtel jares, neben feinem weibe vnd 2 föhnen, in 
öffentlicher Kirhfammlung (Ift nad) ausfagung feines wei- 
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be8 damals, wie auch zuvor etliche mal von H. Andree 
abjolviret worden.) 


N. Ob ihm auch feine Buße ein rechter ernft, vnd er 
von bergen das abendmahl begehre? R. Ja, er meinete 
es ernſtlich, vnd begehrete es von grund feines hertzens 
Darauff er von mir ermahnet worden, er folte ſich wol 
bedenfen, was er thete, mich fönte er zwar falliren, der ich 
ihm in's berg nicht fehen, vnd de oceultis judiciren fönte, 
aber nicht Gott im himel, der bergen und nieren prüfete. 
Würde ihm nun feine Buße cin rechter Ernft fein, fo würde 
ihme Gott alle feine Sünde verzeihen vnd vergeben, vnd 
ich wolte ihm aus Ghrifti Befehl, vermöge meined Amts, 
die gnedige Vergebung der fünden ankündigen: vnd würde 
ihm vdergeftalt meine Absolution zu ftatten fommen, vnd 
ihren effect haben. Im witrigen full hette er ſich derſel— 
bigen gar nichts zu tröften vnd zu erfreuen. Hierauf er 
jeine vorige antwort vepetiret. 


His praemissis habe ich mich zu vorbabender Action 
praepariret, vnd vor der Absolution vnd Administration 
des abendmals ihn zu allem vberfluß, vnd meiner beflern 
verwarnung vnd verantiwortung contra columniatorum mor- 
sus et Salanae mendacia noch einmal gefraget: 

1) Db er fi denn für einen Sünder befenne? R. Ja. 

2), Db er ihm feine begangenen Sünden von Herzen 


leid fein: laſſe? R. Ja. Manibus complicatis, oculis 
elevatis, 


3) Ob er audy glaube, daß Ehriftus um feinetwillen 
und ihme zu gut geitorben, vnd am ftamme bed creuged 
fein Blut vergoffen? R. Ja, denn er fpricht felber: fommet 
her zu mir Alle u. ſ. w. 

4) Db er glaube, daß ihm Gott um Ehrifti willen alle 
feine Sünden wolle verzeihen vnd vergeben vnd gnedig und 
barmhetzig fein wolle? R. Ja feitiglid). 

5) Ob er mit Gottes hülffe fein Leben beffern, vnd 
foviel ihm möglich, hinfort fi für fünden hüten wolle? 
Antwort: Ja. a 

6) Ob er jedermann, von denen er beleidigt worden, 
von grund feines hergend verzeihen vnd vergeben wolle? 
Antw.: Ja von Herzen: begehrte aud von andern wieder 
um dergl. zu thun: bath auch vleißig, daß ſolches publice 
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in feinem Namen geichehen möchte, ijt aber cher, als es 
fein können, verjchieden. 

Hierauff babe ich ihn laffen confitiren, ihn abſolviret 
praemissis praemittendis communieirtet, und was meine 
Amtes bei Kranken vollend verrichtet. Weil er aber ſchwach, 
babe mich der gelegenheit accomodiret, und nach der er— 
mahnung Pauli vnd erempel Ehrifti janftmüthig und freund 
lich mit ihm gehandelt. Wie denn auch fonjten mein ge 
brauch nicht die leute hart vond vbel anzulaffen. Denn 
ich aus erfahrung in meinem ministerio, beineben auch im 
gemeinen leben fo viel obferviret, das man mit fanftmutb, 
glimpf vnd freundlichfeit mehr ſchaffe vnd ausrichte, ale 
mit ſturm vnd vnbejcheidenheit u. ſ. w. 

Haec non ficta, sed facta sunt (sensu et rebus lis- 
dem immo fere verbis) Anno Christi 4624 d. 45. Nov. 
hora 8. matut. 

Wem Gott feine gnade nidyt wil verfagen, 
Dem fol ich meinen Dienft nicht abjchlagen. 

Semper in dubiis benigniora praeferenda sunt. Ei 
recle, ne praecipitanter et cum scandalo judicem id, 
quod nobis nox Lenebrosa, aliis autem clara dıes est. 

Iſt H. Mag. Elise aigene Hand. 

Am 16. Novenber hatte Böhme zu Hand Rothe und 
Michael Kurz geäußert, in drei Tagen werde er in jene Welt 
gehen. Aber fein Ende ereilte ihn eher. Am 17. November, 
eined Sonntagß, fagte er früh um 2 Uhr feinem Sohne: „Ob 
er die fhöne Mufif hörte.’ Diefer verneinte ed. „Man folle 
die Thür öffnen, daß man den Geſang beſſer hören könne.“ 
Dann fragte er, wie body es am der —* ſei. Als er ver— 
nommen, daß es 2 Uhr ſei, erwiderte er: „Das iſt noch nicht 
meine Zeit. O du ftarfer Gott Zebaoth, rette mid) nach deinem 
Willen, o du gefreuzigter Here Jeſus Ehriftus, erbarme did 
mein und nimm u in dein Reich).“ Um 6 br des 
Morgens, ehe nody die Thore der Stadt geöffnet und feine 
Freunde zu ihm gefommen waren, nahm er plöglich Abſchied 
von Weib und Kindern, murmelte einige unverftändlide 
Worte und rief aus: „Nun fahr ich hin ins Paradies“ 
Darauf wandte er fih um und verfchied, wie der Bericht 


') Bunfe, Lebenag. geil. Berf. 
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jagt, mit fröhliden Geberden, fanft und felig. Er ftand 
im 50. Jahre feines Lebens '). 

Die Aerzte Dr, Kober und Eurtius nahmen fich des 
Begräbniffes an, doch Nicolaus Thomas, der Primarius 2), 
nahm trog des Nathes, der den erbetenen Leichentert aus 
der Offenbarung Joh. 3, 5. bewilligt hatte, nicht an, ſon— 
dern predigte nach dem felbjtgewählten Spruche aus dem 
9. Kap. des Hebrüerbriefs: „Allen Menfchen it gefegt eins 
mal zu jterben, danach das Gerichte’). Darauf verfaßten 
jene Freunde des Verftorbenen eine Bittfchrift an den Bürgers 
meiſter; es wurde eine Sigung berufen, wo man beſchloß, 
daß der Mag. Thevdorus die Leichenrede halten fole. Der 
Primarius hatte ſich mit allen Kräften dagegen gefträubt, 
und gefpottet: wenn man jenen beftimmten Text auf Böhme 
anwenden wolle, fo würde er wie ein Kohlbrand ausfehen. 
Als ſich auch der Magifter weigerte, die Peichenpredigt zu 
halten, reichten Kober und Curtius eine zweite Bittichrift ein, 
worauf der Rath von Neuem eine Zigung abbielt und mit 


i) Im Diarium des Bürgermeifters Johann Emmerich iſt Böhme’s 
Tod mit folgenden Worten angemerft: „Anno 1624, Novbr. 17. farb 
der Schuſter, den Gregorius Richter oft und viel geſchmäht, welches 
aber ber Schufler verantwortet bat, wäre beffer geweien, ber Primarius 
hätte den Schufler zufrieden gelaffen, hat wenig Ehre erlangt.” Im 
Todtenbuche ſteht: 1624. den 19. Novbrt. „ine 'nanz general mit 2 
Pulß,“ dann von fpäterer Hand: „Jakob Böhme Schuhmacher allbier 
ein frommer Mann, welcher wegen feiner gefchriebenen Bücher in der 
Melt befannt, Harb den 17. Nov. aetat. 50, Jahre.‘ Ueber das Be: 
fenntniß Rebe im Memorialbuche des Rates unter dem 16, Nov.: 
„Herr Mag. Eliaß if wegen des Scuftere Gonfeflion vernommen 
worden: foll begraben werden mit einer Leichenpredigt und foll Mag. 
Eliaß fein Bekenntnis fchriftlih und aufs eheſte einhändigen, Golf 
auch die Leichpredigt tbun. Bin Rath will ihn vertreten.“ Funke, görl. 
Gbron. I. S. 250: d. 17. Nov. ftarb am 24. Sonntag Trinit. frühe 
. Jafob Böhme, Schulter. (Görl. Jahrg. bis 4696, L. IH. 89. 

. 610). 

?) Nicolaus Thomas war aus Schweibnig, der Sohn eines 
Buchbinders, geb. 1578, + 1637, am 29. März. Bon ihm ift ein las 
teinifhes Gedicht vorhanden: Encomium Svidnicii — 4597. Er 
wurde bald nach Richter's Tode fein Nachfolger; um feine Ernennung 
auszguwirfen, hatte er bisher, aus Scheu vor dem Mathe, gegen Böhme 
Mäßigung gezeigt; als er feine Abſicht erreicht, trat er um fo feind- 
feliger auf. Der Rath mußte am 10, Dez 1634 einen Beſchluß faflen, 
er jolle fich des Invehirens von den Kanzeln ferner enthalten, 

2) Funke, Lebensg. geiſtl. Perf. S. 80. Wegweif. 1837, No. 46, 
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Beiftimmung des Landvogts Carl Hannibal von Dohna 
dem Magifter gebot, sine coutradictione ©rabgeleit und 
Leichenrede zu gewähren. Die zweite Weigerung des Pri— 
mariud ward nicht angenommen, weil der Rath bei der 
dritten Einberufung nicht in ftimmfähiger Anzahl erjchien. 
Es wurde ihm geboten, michts gegen feine Amtsgenoſſen 
über den Schuſter zu äufern. ie Prediger mußten zur 
Theilnabme und Leitung des wi da ale gezwungen wer: 
den. Der Primarius machte ſich franf und blieb zu Haufe, 
Böhme's Leidye wurde „mit der ganzen Schule“ von den 
jüngften Schuſtern unter Begleitung feiner Zunft und der 
Gerber zu Grabe getragen. Dietrich konnte aber nicht umter- 
laffen, in der Leichenpredigt feine Galle auszufchütten. Er 
begann: Lieber wolle er zwanzig Meilen gegangen fein, 
einem Andern zu Gefallen, als Solches verrichten, doch 
weil ihm ein Ehrbarer Rath ſolches auferlegt, müßte er's 
ſchon verrichten. Darauf fehrte er fih nicht an die ge 
wöhnliche Ordnung, fondern ließ jeden Bericht über Böhme's 
legte Stunden und fein Hinfcheiden aus, und erwähnte nur 
ded ausgepreßten Befenntniffes. Am 23. Novbr. erließ der 
Rath an das Minifterium den Befehl, weder publice nod) 
privatim ded Schufterd zu gedenken und fich des Invehirens 
auf der Kanzel zu enthalten '). 

Jakob Böhme hinterließ vier Söhne, zwei Töchter und 
feine Sattin: Jakob, der Goldjchmied, war fchon wieder im 
Auslande, die drei andern Brüder, Michael, Tobias und Elias 
erhielten in der Berfon görliger Bürger ihre Vormünder. 
Michael ftarb in demfelben oder im folgenden Jahre; To- 
bias, der Schufter wurde, war bei feines Vaters Abfcheiden 
zugegen; Elias war bei Hand Bürger in der Lehre. Keiner 
von ihnen ließ fih in Görlig nieder. Seine Frau ftarb 
1625 in Kober's * an der Peſt. Seine Tochter Martha 
heirathete im Jahre 1630 Gottfried Göbel, einen Schul: 
collegen ?). 

Die fchlefifhen Freunde ſchickten ein geſchmackloſes 


i) Motiz im NAuffop im N. 8, M. 1822. ©. 52. u. ff. 

') @in Carmen wurde darauf gedichtet: Nuptiae factae Godofr. 
Goebelii, Gymn. Gorl. August. cum Martha Böhme. Jac. Böhmüi 
En ten, integerrimi et honestissimi relicta filia 4630. Kal. Oct. 

. 410. 
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Kreuz auf jein Grab, um das Tobiad Kober die Herren 
von Schweinihen in dem Berichte, den er von Boͤhme's 
Tode verfaßt, gebeten hatte. Es ift in den Berichten de 
Vita et seriptis J. B. unter No. 5. in der Theosophia re- 
velata abgebildet. Der Böbel bewarf es mit Koth und riß 
es aus. Im Jahre 1676 fchreibt ein Augenzeuge, das 
Örab ſei ganz verfunfen gewefen, und nur durch einige 
Steine bezeichnet, welche der Todtengräber darauf gelegt 
hatte, um do ein Merfmal zu haben, wo der gelehrte 
<dufter, der jo viele Bücher geichrieben, begraben liege, 
weil er oft gefragt würde"). 1711 ſah Funke ein rundes 
<äulden auf dem Grabe. 1716 ragte ein ſchwarzgrauer 
Stein hervor, und der Todtengräber jagte aus, das Grab 
Nede voll fefter, ineinander gefügter Steine; fein Bater habe 
nach Böhme's Schädel graben wollen, um ihn nebſt zwei 
andern auf das reparirte Beinhaus zu ftellen, jedoch habe 
iin die übergroße Mühe von der Vollendung der Arbeit 
tgefhredt. Der damalige Bürgermeifter Knorr von Rofen- 
oth habe dazu gejagt: Laßt Böhme's Grab ungeftört. So— 
dann jegte ein Todtengräber um die Zeit des Aufbaues der 
Filblailirche ein gezimmertes Kreuz aufs Grab mit der In- 
'hrift: Jakob Böhme, der Quaker; jedod wurde ed auf 
Befehl des Raths entfernt und der erfindungsreiche Todten- 
wäber ind Gefängniß gefegt. Er fügte dem Berichterftatter ?), 

weiß ich, ob er ein Duafer oder ein Frofch geweſen. 
im Anfang diefed Jahrhunderts ift das Grab dürch ein 
Bemäner erhöht worden, eine vieredige Steinplatte bededft 


d mit der Infchrift: 
i Jacob Böhme 


geb. zu Alt-Seidenberg MDLXXV 
gest. zu Görlitz MDCXXIV. 
In der jüngiten Zeit wurde der Gedanfe angeregt, ihm 
u ehrenvollered Grabdenkmal zu errichten, als das bie- 
rige, das ihm PBordage, ein Engländer, beforgt ). Die 
kftrebungen haben aber noch fein Ergebniß geliefert. 


) Großer, Lauf. Merkw. 1. $ 36. N. 2 M. 1822. ©, 56, 

2) Auserlefene Materien zum Aufbau bes Reiches Gottes. 2. 
amml. S. 36, 

) Gorl. Wegweiſ. 4837, No, 42. 
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Böoöhme's Schriften, von denen bei feinem Ende nur 
zwei Fleine Abhandlungen gedrudt erfchienen waren, famen 
größtentheild nah Holland. Abraham von Beyerland kaufte 
eine Menge derfelben auf; durch ein Glück erhielt er die 
Bücherfifte zu Schiffe von Hamburg aus zugefandt, das 
einzige Gut, das von einem Waarentransport aus einer 
Plünvderumng gerettet war. Er hatte 100 Dufaten dafür be 
zahlt . Gegenicht ſah noc zu Böhme’s Lebzeiten Hand- 
fchriften von ihm in Görlig. — In Holland, wohin Franfen- 
berg, Tſcheſch, Prunius, Werdenhagen, der heimftädter Pro— 
fefior ver Politif gegangen waren, ſich vor den Verfol— 

ungen der deutichen Orthodoxen zu retten, wo Henrik 
Becie und Gichtel feine Schriften herausgaben, jammelten 
fi) die meiften Anhänger Böhme’s, und verbreiteten ſich 
auch nad) England hin. Gichtel?) ftiftete eine böhmiſtiſche 
Eefte; UÜberfeld gehörte dazu’). Beide heißen „die hollän- 
‚difchen Engel.” Aud Johann Rothe, ein bholländijcher 
Prophet, ftügte fidy auf Böhme. In England veränderte 
— Morus feine cartefianifche Philoſophie, als er 

oͤhme's Schriften geſehen“. Der König Karl I foll fie 
gern gelefen haben). Nobert Fludd trat mit Böhme zu— 
leid auf, und bewegte ſich etwa im demfelben Gedanfen- 
reife; feine erfte Schrift erfchien 1616. Pordage fuchte in 
Böhme’8 Lehre Klarheit zu bringen®). Gin anderer Por: 
vage vielleicht des älteren Nachkomme, befuchte im Auguft 
1808 Böhme’s Grab’). Jane Leade verehrte den deutſchen 
Theofophen fehr umd ftiftete eine ähnliche ſchwärmeriſche 
Sefte in England, wie Gichtel in Holland. Sie umfaßte 
bald eine gebe Zahl Mitglieder. — Auch in Görlig fand 
ih nad Böhme’d Tode ein weiterer Kreis von Anhängern, 
als bei feinen Lebzeiten. Selbft Gregor Richters Söhne 
gehörten zu ihnen. Der ältere, ein Diafonus, war Myſtiker 
und Berfaffer des „Luftgartend göttlicher Liebe.” Der jün- 


1) Bericht de Vita etc, 6, 8. 

2) Seine Schriften famen heraus unter dem Titel: Theosophia 
Practica, beferge durch Uberfeld, mit: G's Vita. 

+) Schrieb: Offenbarung der Offenbarungen.“ 

4) Teut. Philos. Censura. Opp. Tom. — ©. 542. 

) Unſch. Nachr. 27. S. 731. 

9) Unſch. Nacht. 15. ©. 113, 

) Wegweiſ. 1837. No, 41. u. 42. 
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gere, ein Kaufmannsdiener foll Böhme's Werfe zu Thorn 
im Auszuge 1650 in 8 Bänden —— haben, was 
wohl eine Erdichtung iſt). Chriſtoph Lichtner, Primarius 
zw Görlitz, der Bürgermeiſter Hegenicht, Curtius’ Sohn 
Michael, endlich Knorr von Rofenroth gehörten zu Böhme’s 
Berehrern. Des Lepteren Witwe fam in eine trauti 

Unterjudyung, weil fie befchuldigt wurde, dem Grabe Böhme 

göttlihe Ehren erwielen zu haben. — Von den zahlreichen 
Schlejiern, die zu Böhme’8 Lehre ftanden, war der berufenfte 
Schwärmer Duirinus Kuhlmann aus Breslau, der in pro- 
phetiichen Wahnfinn verfiel, zu beweifen fuchte, daß Böh— 
med und Rothe's, des —— Weiſſagungen genau 
übereinſtimmten, alle Fürſten Europa's anfforderte, ſich zu 
demüthigen, und vom ihm Weisheit zu fernen, einen „Kühl- 
pfalter‘‘ ſchrieb, und ald Keger 1689 ven Flammentod in 
Moskau erlitt. — Auch Angelus Sileftus oder Johann 
Scyeffler?), jener berühmte Dichter, Proſelyt und katholiſche 
Miyitifer, zeigt, ein Schüler Böhme's durch feine Richtung, 
wie imdifferent im Grunde die Myſtik gegem äußerliche 
Glaubensform jei. Scheffler fchreibt ſelbſt) Jakob Böhme 
habe idy jo wenig für einen Propheten gehalten, als Luther'n; 
daß ich aber etliche feiner Schriften gelefew, weil einem in 
Holland allerhand unter die Hand kommt, iſt wahr, und 
ich danke Gott davor, denn fie feyn groß Urſach gewest, 
Daß: idy zur Erfenntniß der Wahrheit kommen und mic) zur 
katholifchen Religion begeben habe,“ Augelus dichtete jene 
Strophe auf Jakob Böhme, die ſchon ala Unterfchrift 
unter einer feiner: Abbildungen angeführt ift. Außerdem 
werden noch ald Böhmiften genannt: Johann Müller, Prof. 
in Roftod,. Ludwig Bronquell oder Statwrigius, Prediger 
in Lochgau, wegen Irrlehren abgeſetzt 16795 Joh. Jaf. 
Zimmermann, 1688 in Würtemberg fuspendirtz Lydora 
Frifius; Benedikt Bocheſen; Adam Boreliusz; Chr. Andr. 
Raſetius aus Regensburg; Nif. Theting oder Kunzel; 
Aegid. Guthmann; Thomas Taube; Jakob Taube; Groß: 
gebauer; Leidenbrecher; Ehrift. Werner; Deilfeld in Word- 


'!) Dissertatio hist. de Fan. Siles. v. Wernsdorf. 

2) ibidem. 

2) Kahlert, Angelus Silefiue. e 

*) Kahlert a. a. D. ©. 48 (N. S. Schuprede f. Chrifimfd.). 


440 


baufen; Rebhan in Reichenbach, Baumann m. A.). Lunge 
Zeit jchwebte der Streit über Böhme’d Stellung auf der 
Oberfläche der deutichen Literatur, bejonderd wurde er durch 
Calov's und Spener's Gegenfag in den neunziger Jahren 
des 17. Jahrh. heftig. och bis in Die dreißiger Jahre 
ded 18. Jahrh. find die „Unjchuldigen Nachrichten” voll 
Nachrichten über böhmiftiihde Schriften und Meinungen. 
Bon den Streitichriften, die ald Hauptgegenftand oder 
nebenfächlich die Vertheidigung Böhme's übernehmen, find 
folgende an eine größere Deffentlichkeit gelangt: 
1) Iob. — offne Herzenspforte. 
2) Apologie Böhme’s von Tſcheſch. 1694 
3) Brunius, Einleit. zu Böhme's Schriften. 
4) Betfe, göttl. Leidendgemeinfchaft u.f.w. Amft. 1660. 
5) Dnirin Kuhlmann, Neubegeifterter Böhme. 
6) Zimmermann, wohlgemeinte Gegenerkl. über d 
theoſ. Schr. B's. 1685. 
T) Spener, Freiheit der Gläubigen, vertheidigt ſich 
gegen Mayers (ſ. unter den Gegenfcriften No. 20,) 
erfegerung ©. 99., weil er den Böhme nicht ver- 
danımt habe, räth. jedoh Niemandem, Böhme’s 
Schriften zu lefen; erklärt feine Dunkelheit aus 
Mangel an Goncepten in Folge der Ungelehrſam— 
feit; nimmt aber ihn freimüthig in Schug gegen 
die Angriffe der Orthodoxie, und bezweifelt feine 
Keperei, Ma er einen Tadel nicht abweifen 
fann, im Fall er der augsburgiſchen Confeſſion nicht 
anhinge; aber Calov's Angriffe (ſ. unten) zeugen 
von feiner Altersfchwädhe. 
8) Joh. Matthäi (Zimmermann), chriftl. Unterf. d. 
gramm: Anmerkungen 1691. 
9) Bredling (+ 1711, ein bekannter Mopftifer?), Anti- 
calovius, 
10) * — Sendſchreiben an Hinkelmann, 1694 
und 
11) Detectio Hinkelmanni. 


Um diefelbe Zeit blühte die myftifche Literatur im Alls 


— — — 





!) Rumpaeus, de Jacobo Böhmio 4714. 
JUN. 5. ©. 267, 
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gemeinen fehr auf; ed erfchienen eine Menge anonymer und 
benannter Sihriften, als hätte die myſtiſche wie Die ortho— 
doxe Theologie ſich noch einmal zufammengerafft, ehe fie dem 
Jahrhundert des philofophijchen Denfend das Feld räumte. 
Jene Schriften hatten meift jehr wunderliche Titel, 3. B. 
Meschmann, Idea theologiae christianae juxta principia 
Jac. Boehım. ed. Poiret Amıst. 1687. 
idea Chemiae Boehmii adeptae. 
Der henochianiſche Wandel mit Gott. Amfterd. 1691. 
Bromley, der Weg zum Sabbath. 
Geheimniß der Bosheit und Gottjeligkfeit. Botfihaft an 
die philadelphiiche Societät. 
Baum des Glaubens. 1696. 
Arche des Glaubens. Amfterd. 1696. 
Die Gefege des Paradiefed. Amfterd. 1696. 
Die Wunder der Echöpfung Gottes. Amfterd. 1698, 
Dieſe Schriften find größtentheils von der Jane Yeade 
verfaßt. — Noch erhoben ſich hin und wieder Stimmen für 
ven Theojophen: j 
12) — Einleitung zur Erkenntniß der Geheimn. 
13) Hilarius Theomil, Stete Freude des Geiſtes. 
Frankf. 17199. 
14) Seckendorf, in einem Briefe. S. U. N. 19. S. 672. 
15) Peter Fr. Detry, Kurze Verknüpf. d. göttlichen 
Wahrheit. Bielef. 1724. 
16) Joh. Heinr. Reitz, Hiſtor. d. Wiedergeb.?). 
17) Friedrich Cling, Wegweiſ. zu Böhme' Schriften. 
Auch Arnold in ſeiner Kirchengeſchichte beurtheilt 
Böhme mild, 
Bei weiten zahlreicher waren die Schriften der Ortho— 
doren gegen den Theoſophen: 
1) un Briegmann, Getreuer Eckhart. Gera 


2) Gerhardus Antagnojfus (ein Katholif) ne sutor 


ultra etc. 
3) D. Zobiad Wagner, Judic. Propemptieunm. 


1) Unfch. Nacır. 49. ©. 672. 
2) Unfh. Nacır. 33. ©, 253. 


N. EM. XXX. B. 4. 5. 29 
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4) David Gilbert, Admonition wider B's. Schriften. | 
1643 


5) Johann Fabricius, Widerlegung Jakob Böhme. 
Stade 1676. 

6) Johann Müller, Fanatifche Atheiften. 168. 

7) Ealoy, Antiböhmius. Er war ſaͤchſiſcher Oberber: 
prediger. Seine Schrift athmet den heftigſten Fana⸗ 
tismus. 

8) Holzhauſen, Teutſcher Antibarilajus. Frankfurt 
—16919 


9) Theophili, Schule der Weiſen (gegen Zimmer 
mann). Nürnb. 1691. 

10) Francisci, Zerbrodene Spott und Lüfterpfeile. 
Nürnb. 1692. 

11) Abraham Patti, De fanalicismo pestilenliss. 
J. 3. 1692. 

12) Hinkelmann (in Hamburg, Verwandter des Drei 
dener Chymikus, Herausg. ded Koran), 40 Fragen, 
betreffend die Lehren, fo in Jak. Böhmen’s Schriften 
enthalten. Hamb. 1692 und 93. 

13) H. J. E. M. D., Kurze Beantwortung der vierig 
Fragen oder Responsio Propempt. 1639 und # 
Gegenfragen. 

14) nn H. M. D. (Med. Dr.), Entlarster J. Böhme. 
1 


15) Johann Frifins, Jakob Böhmen's vornehmite 
Irrthümer. 

16) Matophilus, Sendſchr. an Dr. Hinkelmann. 

17) Abfertigung der Winkleriſchen Sendſchrift. 

18) Detectio Fundamenti Boehmii. 

19) Carpzos, Trinitas Platonica. Lips. 169. 
20) Ministerii Tripolitani, abgenöthigte Lehr: wat 
Schupfchrift von Johann Mayer in Hamburg. 
21) Götze, De sutoribus eruditis. 4708. | 
22) Lüdecke, Schriftmäß. Nachr. von Jak. B. 171 

23) Adam Wildii, De lue animae. 
24) Joh. Fr. Mayer, ad Lect. Censur. Antiboehm. 
Greifsw. 


) Unſch. Nachr. 33, ©. 582. 
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25) Joh. Balthafar Reinhard, Unterfuchungen der 
Irrlehren Böhme's und Gichtel's. Leipz. u. Nord» 
hauſen 17349. 

26) Bürger, de sutoribus fanaticis. 4750. 

27) Dissertatio de fanatieis. Siles. Wernsdorf. — 

Ein Ueberblid diefer Litteratur lehrt, welche Seite man 
in Böhme’d Schriften liebte und befämpfte, meiftens die 
theologiiche, ſelten die alchymiſtiſche, die rein philofophiiche 
faft gar nicht. Nur ein reformirter Prediger und ein ges 
wiffer Dippel haben ihn fchon damals mit Spinoza zufam- 
> mengeftellt, ald nocd die Theologen im heftigen Kampfe 

über ihn lagen, und auf feinen Bantheismus aufmerffam 

gemadt?). Bruder?) und Bayle geben nod) ziemlich 
jtrenge Urtheile, die von der orthodoren Anficht nicht weit 
entfernt find. 

Am Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts, 
al8 man lange Zeit nichts mehr vom Teutonicus Pbilo- 
sophus gehört, erwähnte Leffing feines Streits mit Richter; 
jpäter machte die ſchelling'ſche Schule durch ihre Philoſophie 
und durch ausdrückliche Hinweifung auf ihn aufmerffam. Die 
in der Einleitung erwähnte Biographie in Pirna erfchien 1801, 
aber noch einmal erhebt die fritifche Philofophie im Hallifchen 
Biographen ihre Stimme mit einem ftrengen Urtheil, das 
wegen der fpäter gewöhnlich werdenden Ueberſchätzung feines 
Werthes angeführt zu werden verdient: „Das Sinnliche 
ift bei Böhme in's Ueberfinnliche verfegt. Alles, was ihm 
einfiel, fchrieb er nieder, und hielt alles, was er gefehen, 
für göttlihe Offenbarung und ftrich nichts aus. Kin fol- 
ches Grübeln fennt feine Philofophie, die feinen Verſtand 
erhellen, und fein Geſchick, das ihn leiten könnte. Seine 
eigne Finſterniß macht ihm nicht eine fremde Finfterkiß, 
jein eignes Ungefchik fein fremdes Ungefhid anftößig. 
In einem Zeitalter der Kultur dürften feine Schriften ihr 
Glück nicht machen. () Das Dunkle ift grenzenlos und 
geheimnißvoll, das Grenzenloſe fcheint erhaben, und das 
Dunfle gebietet Ehrfurdt. Ermüdet von dem dornenvollen 
Wege der Spekulation fehnt fi) der Geift des alternden 


) U. N. 35 ©. 826. 
2) Unſch. Nachr. 33 ©. 795 und 35 ©. 483. 
2) Brucker hist. phil. erit. IV. I. S. 695 fl. 
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Forfcherd in den Armen ded Gefühld auszuruhen, indeß 
der arbeitöjcheue Anfänger ed behaglich findet, ſich mit 
feinem jtolgen und abjpredhenden Gefühle die Mühe de 
Lernens zu erſparen.“ 

In der That, wäre Schelling nidyt mit feiner JIntui— 
tions-Philoſophie erftanden, hätte Hegel den Ddialeftiihen 
Proceß nicht zum Mittelpunfte eined Syſtems und der ge 
jammten Philoſophie gemacht, nimmermehr hätte man den 
wahren Kern der Böhme'ſchen Theoſophie entdedt, und ihn 
für den Verkünder einer deutſchen Philoſophie gehalten. 
Bor jenen Bhilofophen hob man jede andre Seite an ihm 
hervor, als das oberfte dialektiſch-metaphyſiſche Princip des 
Proceſſes, der nur ald barbarifches Bezwingen des Wider: 
ſpruchs, ein Kampf des Gefühl mit der Vernunft ſchien. 
Aber in Schelling’8 Periode, wo er ganz im Geifte Böhmes 
lehrte und jchrieb, fanden fi im idealiſtiſch-myſtiſchen Auf 
Ihwunge der Geifter, der die Anſchauungsweiſe von gan 
Deutſchland ergriffen hatte, mehr und mehr Stimmen für 
den „verfannten” Philoſophen. Es erjchien in den Studien 
von Daub und Greuzer 1809 jener Aufjag von Dr. Bad 
mann, der Kant beinahe alle Ideen abfpricht, die Pbile- 
ſophie theofophijd nennt, weil fie angiebt, was der Menſch 
von Gott wiſſen möge, was nicht, und Theofophen den, der 
von göttlichen Dingen handelt. Doch geht er nicht jo weit, 
die Barbarei Böhme’s im Faſſen und Vermengen ded Be 
riffs mit der Erjcheinung und ihrer Anſchauung, und im 
—— roher Geſtaltungen nicht zu erfennen. — 
Blumenlefen von Räge und Umbreit erjdienen, nur geben 
jie ein zu vortheilhaftes Bild von Böhme's Geift, das leicht 
zu Ueberfhägungen Anlaß giebt. — Es ward nun Sitte, 
dem Görliger Schufter einen Pla in der Gedichte der 
Philofophie zu gönnen. Hegel, der in ihm feinen Bor- 
läufer ſah, hob befonders die Philoſophie, die Spekulation 
Böhme’, ald verftedten Grund der Myftif hervor. Allem 
zwiichen jinnlicher Anſchauung und Begriff ift ein mejent- 
licher Unterfchied, und infofern die Methoden Beider dirdh 
auseinanderlaufen, und feine einen Vorrang behauptet, 
kann man auch nicht fügen, Myſtik jei nichts als verbüllte 
Spekulation. Aber in Böhme geht die Myſtik in die Phi— 
lojophie über; der Zwitterftandpunft macht feine Penwirt- 
heit. Hegel prägt der Lehre Böhme's zu fehr feinen eigenen 
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geiftigen Charakter ein, was um jo erflärlidyer wird, als 
er verzweifelt, eine conjequente Darftellung derfelben zu ges 
winnen). Sein Gndurtheil ift folgendes: „Ebenfowenig 
wie die Barbarei ift zu verfennen die größte Tiefe, die id 
mit der Vereinigung der abfoluteften Gegenfäge herumge— 
worfen hat; er faßt Die Gegenſätze aufs Härtefte, aber er 
äßt Ach durch ihre Sprödigfeit nicht abhalten, die Einheit 
u ſetzen. Diefe Tiefe, rob und barbarifch, ift ohne Begriff, 
eine Gegenwart, ein aus fich felbft Sprechen, Alles in ſich 
baben und wiffen. Zu erwähnen ift noch fein frommes 
Belen, das Erbauliche, der Weg der Seele in feinen Schrif- 
ten. Dies ift im höchſten Grade tief und innerlich, und 
wenn man mit feiner Form vertraut ift, fo wird man Diele 
tiefe und Annigfeit finden. Aber es ift eine Korm, mit 
der man fich nicht verföhnen fann, und Die feine beitimmte 
Vorſtellung über das Detail zuläßt. Man wird nicht ver 
fennen, weldes tiefe Bedürfniß der Epefulation in diefem 
Menfhen gelegen hat?).“ 

Leider hat Hegel vorzugsweiſe die Aurora als Grund— 
age feiner Darftellung benugt. Die Principien find nicht 
getreu bei ihm wiedergegeben; die Auffaffung des Neligiöfen 
bleibt ihm eine rein äußerliche, - accidentelle. Die jpätern 
Varftellungen von Böhme's Theofophie ftreben eine größere 
Ibjeftioität und ihren biftorifchen Zufammenhang an, was 
sei der verworrenen Form ſeines Vortraged große Schwies 
rigfeiten bietet. 

Aus der Art und Weile, wie fich die Literatur über 
Böhme entwidelt hat, ergiebt fich, daß das befte Theil 
jeines Geiſtes von Mit: und Nachwelt fo lange nicht richtig 
gewürdigt worden ift, bis mächtigere Genies ihn in's Licht 
wu jegen wußten, aber zugleich feine Errungenschaften zu 
rein biftorifcher Bedeutung ————— Aus dem Volke 
servorgegangen, zeigte er die Kraft, die in demſelben trotz 
ler Berfunfenheit fchlummerte, indem er fich zum Stande 
ver Gelehrten durdy Anftrengung feines Geiftes erhob, ohne 
daß er das Volk je vermocht hätte zu fich hinaufzuziehen, 
sa ed durch feine unverdaulihe Darftellung von ihm ab- 


') Hegel, Geſch. der Philofophie B. II. ©. 304. 
) Hegel a. a. D. ©. 325. 
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geichreft wurde; ohne aber auch der Wiflenjchaft wahren 
und unmittelbaren Nuten zu jchaffen. Seine Anbänger 
waren von gelehrter Bildung), fie wollten, ermiüdet von 
dem mübevollen Ningen der Erfahrungswillenichaft und 
ihrer damaligen Dürre, von der Noth des praftifchen Lebens 
und der Härte ihrer Charaftere, „im Arme des Gefühle“ 
ausruhen. Nur dadurd, daß Böhme die Duldſamkeit, die 
freie Forihung zum Panier des Streited gegen die Inte: 
leranz der Drtbodorie erhob, und darum jeine Aubänger 
ſchaarte, bat er unmittelbaren und heilſamen Einflug auf 
Mit: und Nachwelt geäußert, als ein Gegengewicht gegen 
die Verdorrung des Firchlihen Glaubens. Abgerechnet die 
böhmiſtiſche Periode Schelling’s, die nur ald Verfall feiner 
Philoſophie gelten kann, ift die geiftige Erjcheinung des 
görliger Theofophen nur als geſchichtliches Moment zu be: 
trachten, wie fich aus der Tiefe der nationalen und religioien 
Anjhauungsweife des Myſtikers, aus dem Gebiete der 
Voeſie und des Ahnens ein Uebergangsglied zur neueften 
idealiftifchen Philoſophie emancipirte, die in Schelling un? 
Hegel ihre Hauptvertreter gefunden bat, ähnlich wie die 
ionische Philoſophie der Griechen unmittelbar an die Kot: 
mogonien der Theologen anfnüpft. 


XVIII. Neue laufigifche Literatur. 


J. Lachmann, De vi ac sentenlia catharseos arısio- 
telicae. (Programma ad orationem Justianaın. 
Ziut. 1856. 4. 


Morig Zille, Bilder ded Lebens in Gott. Dichrungen. 


Leipzig 1856. 
Dr. Karl $ ne Jenaifches Fichtebüchlein. Leipz. 1856. 
Güttler, Bericht über eine Reife in Bezug auf Bienenzuät. 
In den Mittheilungen des landwirthichaftl. Kreis— 
vereind für die fächlifche Oberlaufig. Bd. ii. Heft 9. 
Dr. Küdenmeifter, Vortrag über Fifchzucht. Ebendajelbt. 


1) Indeß verehren noch jept in feinem Baterlande Leute gewin 
ſeiuer Lehren, namentlich die myſſiſchen Schriften; es find vorzugemen 
Herrnhuter, bei denen, wie in @ngland und Holland bei ahnlicher 
Selten, fein Andenfen noch lebt. 
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Ernſt Willfomm, Rheder und Matrofe, ein Hamburger 
Roman. Frankf. 1850. 

Dr. Kühenmeifter, Ueber dad Claſſen'ſche Legat. In der 
allgem. deutjchen naturbiftor. Zeitung v. Drechsler. 
Bd. I. Heft 8. 

Fichte's u, Schelling's philojophifcher Briefwechſel. Stutt: 
gart 1856. 

Kimmel, Die Benugung der Jejuitenichulen durch Pro— 
tejtanten im 16. u. 17. Jahrhunderte. Programm 
zur Winklerichen Gedächtnißrede. Zittau 1856. 4. 

Ur. Küchenmeiſter, Mittheilungen aus der Praris. In 

der Wiener medic. Wochenfchrift 1856 No. 3. 4. 

Yan. Marfchner, Mitarbeit an Schladebach's Univer— 
ſal-Lexikon der Tonfunft. ‘Dresden 1856. 

Oberlaufiger Stadt u. Yanpdzeitung. Gentralblatt für die 
ſämmtl. Gerichtöbezirfe der Oberlaufig. Löbau u. 
Neufalza 1856. Fol. | 

Ur. Rüdert, Das Abendmahl, fein Wefen und feine Ge: 
Ihichte in der alten Kirche. Leipz. 1856, 

Ur. Hermann Loge (Prof. zu Göttingen, aus Baugen*), 
Mifrofosmus, Jdeen zur Naturgeihichte und Ges 
icbichte der Menfchheit. Verſuch einer Anthropo— 

| logie. Leipzig, Band I. 1856. 

Bibliſcher Wegweiſer für das Jahr 1857. Eine Sammlung 
von Sprüchen der heil. Schrift, für alle Tage des 
Jahres, ausgewählt in Bezug auf den lutheriſchen 
Katechismus, ihren lieben Gemeinden zur Verbins 
dung kirchl. Andacht mit häuslicher Erbauung dar: 
geboten von den Mitgliedern der oberlauf. evan— 
geliichen Spredigerfonferenz. (Redigirt von P. Hering 
in Gersdorf.) 7. Jahrgang. Neu:Gersdorf 1856. 8. 

Lachmann, De vi ac sententia xad«gosıog Aristotelicae. 
Programma kleimannianum. Zitt. 1856. 4. 

Molleri Praxis evangelica. „Neubearbeitet. Bd. I. Eid: 
leben 1856, d. i. Primar. Moller's zu Görlitz 
Praxis Evangeliorum, Görlitz 1601 — erſchienen 
einſt in ſehr vielen Auflagen, auch in's Holländiſche 
und Däniſche überſetzt. S. Otto's Lexikon II. 626. 


) Neuer Leſer wegen wiederholen wir die Bemerkung, daß wir 
and die Schriften ausmärtiger Laufiger erwähnen. 
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Grävell, Die Kirdye. Urfprung und Bedeutung ded Worte 
Gin Vortrag in der eberl, Gef. d. Wiſſenſchaflen 
Görl. 1856. 

Hermann Preusker, anregende Gedanfen und praktid: 
Winke für den Zeichnenunterricdt in den Xolfs 
ihullehrer-Seminarien. In der Dresdener Schul; 
zeitung 1856 No. 44. 


XIX Nefrolog. 


Karl Friedrich Knothe, 
Paſtor zu Hirfchfelde, geborben den 31. Dftober 179, 
getorben den 1. November 1855, 
ftammte aus einer feit mehr als anderthalbhundert Jahren 
in Zittau anfäßigen Buchbinderfamilie Sein Vater, Gott 
lob Ehrenfried Knothe, war der löblichen Buchbinderzunt 
Aeltefter, jpäter auch deputatus eivitatis; feine Mutter war 
Ghriftiane NRofine Scheibe. Ein reicher Kinderfegen von » 
Söhnen und 3 Töchtern machte den Eltern zumal währen 
der ſchweren Kriegsjahre im Anfang dieſes Jahrhunderts 
große Einſchränkungen zur Pflicht; aber fromme Gottesfurdt, 
häuslicher Ordnungsfinn und ftrenge Kinderzucht balf 7 die 
jer Kinder glüflih groß ziehen. Den erften Elementar— 
unterricht erhielt der DVerftorbene von zwei nach einander In 
feinem elterlichen Haufe wohnenden Kandidaten der Ihr 
logie, Seibt und Müller, welche Sammelfchulen unterhielten. 
Im Dftober 1806 ward er in die dritte Klafie des Om 
naſiums zu Zittau aufgenommen, jedoch ohne dap es A 
fange in der Abficht des Vaters gelegen hätte, den ob 
udiren zu laffen. Allein die Wiffenjchaften, vorgetragen 
von tüchtigen Lehrern (Rudolph, Kneſchke, bejonders Sul 
veftor Lachmann), übten ihre Anziehungskraft auf das m 
pfänglibe Gemüth des Knaben, und fo erhielt er endlid 
die Srlaubniß, fi) ganz denfelben widmen zu dürfen. Ehen 
wollte er Dftern 1813 die Liniverfität beziehen, und am! 
um — Jura zu ftudiren, da beftimmte der aufs Ne W 
nächſter Nähe ausgebrochene Krieg ihn ſowie die meilten ſer 
ner Gomilitonen, noch ein Jahr in der Vaterſtadt zu beider 
Diejer Verzug ward für ihn verbängnißvoll für jein gani® 
Yeben. Die Vorftellung eines treuen Freundes und Mi 
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ſchülers (des jegigen Profefford Dr. th. R. in 3), ob er 
nicht lieber Theologe werden wolle, bewogen nebft einigen 
Rebenumftänden ihn, ſich dem Studium der Gottesgelehrfam: 
feit zu weihen; und er bat es nie bereut. Das große ob- 
waltende Bedenfen, daß er nämlich vom Griechiſchen nur 
ſeht unvollfommene, vom Hebräifchen aber noch gar feine 
Kenntniß befige, ward jchnell dadurch befeitigt, daß derfelbe 
Freund, der fich fchon damals vor den übrigen Mitfchülern 
durch Wiſſen auszeichnete, ſich erbot, ihm in dieſen beiden 
Spraden den nöthigen Unterricht noch zu ertheilen. Und 
jo wurde der Verewigte am 10. Mai 1814 vom Domherrn 
Tittmann in Leipzig als studiosus theologiae inferibirt. 
Gr hörte dafelbft die Profeſſoren Tſchirner, Bed, Roſenmüller, 
Kinzer, Keil, Blatner, Krug, Lindner. Beſonders werth 
nd theuer blieben ihm noch bis in feine ſpäteſte Lebenszeit 
die theorerifchen wie praftiichen Unterweifungen, die er dem 
trenlihen Goldhorrn, dem Borftand der homiletifchen Abthei— 
iung der Lanfiger Predigergefellfchaft, verdanfte, der er ſeit 
dem Zeptember 1814, alfo kurz nach ihrer Neubegründung, 
518 zu feinem Abgange von Leipzig angehörte und unter deren 
Mitgliedern er fein ganzes Leben hindurch feine treueften 
freunde zählte. Oſtern 1817 fehrte er nah Zittau zurüd 
und ward fofort ald Hülfslchrer, im Jahre 1818 bereits 
als Dberlebrer an der allgemeinen Stadtichule angeftellt. 
Im Jahre 1820 ernannte ihn der Magiftrat der Stadt zum 
Diafonus in Hirichfelde an die Stelle des nach Görlig bes 
rufenen M. Sintenid. Am 17. Dftober hielt er feine Probe— 
predigt, am 1. Advent nach inzwifchen in Dresden abgeleg- 
tm Eramen und erlangter Ordination feine Anzugspredigt. 
In demielben Jahre, nämlid am 9. Mai 1820, hatte er 
id mit Fräulein Julie Karoline Leonhard, älteften Tochter 
des damaligen Archidiafonus Leonhard in Yauban, vermählt, 
die ibm am 9. Dftober 1821 einen Sohn, Hermann Fried: 
rich (jegt Gymnaſiallehrer in Zittau), jchenfte. In Ddiefer 
Gemeinde ift er denn bis an fein Ende verblieben. Zwar 
ward er den 5. Juni 1828 vom Magiftrat zu Zittau zum 
Baftor in Wittgendorf erwählt; allein bald mußte er erfah- 
ren, Daß man dort nicht ihn, fondern einen Andern erwar— 
ut und begehrt habe, und daß ihm, dem ohne jeden Grund 
Angefeindeten, ein unfreundlicher Empfang zugedacht fei. 
Daher beſchloß er, zwar die anberaumte Sprobepredigt in 
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MWittgendorf zu halten, aber unmittelbar darauf dem Rathe 
anzuzeigen, daß er auf die beſſer dotirte Stelle verzichte, um 
in der Gemeinde zu bleiben, die ihn liebe und ebre, umd 
dieſe ihre Anhänglichfeit gerade im jener Zeit vielfadh an 
den Tag gelegt habe. — Nach dem Tode des Paſtors Jeracl 
zu Hirjchfelde wurde er den 15. März 1836 zu deſſen Rach— 
folger ernannt und hielt, nachdem er ſchon längere Zeit beide 
Aemter verwaltet hatte, den 3. Juli feine Antrittspredigt als 
Baftor. Die Auspfarrung der Gemeinde Dittelddorf aus 
dem bisherigen Kirchenverbande mit den derjelben voran 
gehenden und nachfolgenden Verhandlungen (1850) that jei- 
nem Herzen unendlich wehe; die Wiederherftellung einer zwei: 
ten geiftlichen Stelle zu Hirfcyfelde war fein eifriger Wunjd, 
zu defien Erreichung bereitd die nöthigen Schritte gerban 
waren. Die Erfüllung felbft jollte er nicht mehr erleben. 
Eine Gebirnerjchütterung, die er fich, ded Abends von einer 
Amtshandlung ————— durch Anlaufen an einen 
Chauſſeebaum zugezogen hatte, war nach dem Ausſpruche 
der Aerzte die Urſache feines unerwarteten Todes. Nach 
nur ſechſstägigem eigentlichen Kranfenlager verſchied er den 
1. Novenber 1855 früh, am Tage nad) vollendetem 62. 
Lebensjahre, „still und ruhig, wie er gelebt‘, in den Ar 
men feiner Gattin und feines Sohnes, welcher Lestere jelbit 
an jchwerer Kranfheit neben ihm darniederlag. — Die Ach— 
tung und Liebe, welche er ſich durch ftrengite Geroiiienbaftige 
feit, pünktlichſte Ordnungsliebe, bejcheidenen, friedlicbenden, 
mildthätigen Einn allfeitig erworben hatte, zeigte ſich am 
Dentlichiten in der allgemeinen Theilnahme, welche fein plög- 
licher Tod erregte. Am 5. November wurde er feierlih be 
ftattet, tief betrauert von feiner Kirchgemeinde, deren treuver: 
dienter Geelforger er 35 Jahre geweſen. Sit ei terra levis!— 


XX. Gejellichaftd : Angelegenheiten. 


Allerhöchſt beftätigte revidirte Statuten Der ber: 
laufigifhen Geſellſchaft der Wiffenfhaften zu 
Görlitz. 


$ 1. 
Der Zwed der am 21. April 1779 geftifteten, landes 
herrlich privilegirten Oberlaufigifchen Gefellfchaft der 
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Wiſſenſchaften zu Görlig ift im Allgemeinen: vereinigte 
Bearbeitung des gefammten Gebiets der Wifjenfchaften; im 
Beſonderen aber: die Erforihung der Geſchichte, Alterthü- 
mer und Landeskunde der Yaufig und vorzüglich der Ober- 
laufig. Dabei ijt ihr Streben ſtets dahin gerichtet, die 
Wiffenichaften für das Leben fruchtbar zu machen. 


$ 2. 

Jeder wifjenjchaftlich gebildete, felbitftändige Mann ift 
befähigt, Mitglied zu werden. Die Grlangung der Mit: 
gliedſchaft muß bei der Gefellihaft unmittelbar nad)- 
gefucht werden. Das BeamtensKollegium prüft die Wähl- 
barfeit, und jchlägt die Kandidaten vor. Ueber jeden 
Ginzelnen wird durch Ballotement abgeftimmt. Die Wahl 
neuer Mitglieder gefchieht durch die Hauptverfammlung im 
Monat Auguft. ($ 18.) 

$ 3. 

Außer den wirflihen Mitgliedern giebt ed korre— 
jpondirende Mitglieder. Alle in der Laufig, preußiichen 
und jächftihen Antheild, wohnende find wirkliche Mit— 
glieder. Auswärtige werden auf ihren befonderen Antrag 
unter die wirflichen aufgenommen. 

Die Gefellichaft ernennt aus eigenem Antriebe um die 
Wiſſenſchaft und Bolfsbildung befonders verdiente Männer 
zu Ehbrenmitgliedern, welde, wenn fie ed wünfchen, 
von der Verbindlichkeit, Memter zu übernehmen und Suften- 
tationd= Beiträge zu zahlen, befreit fein, dagegen aber alle 
Rechte der wirklichen Mitglieder genießen follen. 


$ A. 

Die wirflihen Mitglieder bilden die Korporation 
und haben gleihe Rechte und Pflichten. 

Die forrefpondirenden Mitglieder dagegen haben 
feinen Antheil am Geſellſchafts-Eigenthume und den Eigen- 
thumsrechten. Sie haben bei den Verſammlungen eine 
berathende Stimme. Die Benusung aller wiffenfchaftlidyen 
Sammlungen und Jnftitute ift ihnen gleich den wirklichen 
Mitgliedern zugejtanden. Sie follen ſich durch literarifche 
Thätigkeit der Geſellſchaft nüglih machen. Es jteht ihnen 
frei, in die Korporation als wirkliche Mitglieder einzutreten. 
Wirflihe Mitglieder find verbunden, alle Aemter der Ge: 
ſellſchaft (mit Ausnahme der bejoldeten) anzunehmen. 
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$ 5. 

Die wirflihen Mitglieder zahlen bei der Auf 
nahme Fünf Thaler Eintrittdgeld und Drei Thaler 
Zehn Silbergrofhen jährliche Suſtentations-Gelder; die 
forrefpondirenden Mitglieder jährli Einen Thaler 
Zehn Silbergrofhen, wogegen fowohl den wirflicen, 
al8 den forreipondirenden Mitgliedern die Geſellſchafts— 
Zeitfchrift unentgeldlich geliefert wird. 


$ 6. 

Zur Ausübung der Gefellichaftd-Rechte und Vertretung 
der Korporation nad) Außen, wählt diefelbe zwölf Neprö- 
fentanten, von denen zwei aus der ſächſiſchen Oberlauf 
fein müffen. Die Nepräfentanten haben alle Rechte, 
welhe das preußifche Kandrecht den Repräfentanten einer 
privilegirten Gefellfichaft beilegt, außerdem aber die Be: 
fugniß, Vollmachten im Namen der Geſellſchaft auszuſtellen. 
In allen ſchleunigen Fällen find fie ermächtigt, aud in 
innern Angelegenheiten im Namen der Geſellſchaft zu han 
deln, felbft wenn fonft die ganze Korporation zu entjceiden 
gehabt hätte. 

$ 7 

Die Repräfentanten wählen aus ihrer Mitte einen 
Brotofollführer. Sie verfanmeln fi, fo oft es notb- 
wendig ift, auf Anordnung ded Präfidenten, welcer 
den Borfig führt. Sie werden auf drei Jahre ge 
wählt, können aber nad Ablauf der Amtszeit aufs Neue 
gewählt werden. Jährlich fcheidet ein Driittheil derſelben 
aus. Im erften und zweiten Jahre entjcheidet das Loos 
darüber, wer ausjcheiden foll. 


$8. 

Zum Betriebe der inneren Angelegenheiten erwählt die 
Korporation einen PBräfidenten, einen Vicepräfiden: 
ten, einen Sefretär, einen Bibliothefar, einen Kal: 
firer und einen Infpektor des Hauſes. “Der Präftden! 
wird auf fünf, die übrigen Beamten werden auf drei 
Jahre gewählt, können aber nad Ablauf der Amtszeit 
wieder gewählt werden. 

89. 

Außer dem Infpeftor ded Hauſes wählt die Korme 

vation noch drei Infpektoren der gefellfchaftlicden 
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Sammlungen, welde nicht zu den eigentlichen Beamten 
u rechnen, und daher fähig find, in das Repräfentanten: 
Kollegium gewählt zu werden. 

$ 10. 


Der Präfident dirigirt das Ganze und bildet mit 
den Beamten ($ 8.) ein beftändiges Kollegium (Beamten- 
Kollegium), welches die furrenten Geichäfte beforgt, und in 
welchem jeder Beamte Eine Stimme bat, im Falle der Stim> 
mengleichheit aber die Stimme des Präſidenten enticheidet. 

Der Präfident Eontrolirt die Gefhäftsführung der Be— 
amten, wacht über Beobachtung der Statuten und hat das 
Recht, die Verfammlungen zu berufen und Deputationen 
zu ernennen. In den Verfammlungen führt ev den Vorſitz. 

$ 11. 

Der Bice- Bräfident, welcher in Görlig feinen Wohn: 
ſißz haben muß, ift der beftändige Vertreter des Bräfidenten 
und tritt bei Abweſenheit des Kepteren in alle Rechte deſ— 
ſelben. Er hat in allen Verfammlungen den Bortrag der 
zur Berathung kommenden Gegenftände, forern der Präſi— 
dent ihn nicht jelbit übernimmt oder einem andern Mit- 
gliede des Beamtenfollegii überträgt. 


$ 12. 


Der Sekretär wird aus der Geſellſchaftskaſſe befoldet, 
iſt der wiſſenſchaftliche Geſchäftsführer der Geſellſchaft, hat 
das Regiſtratur-, Kanzlei- und geſammte Schreibweſen zu 
beſorgen, ſührt in den Haupt- und Beamten-Verſammlungen 
das Protokoll, redigirt die Geſellſchaftsſchriften und beſorgt 
deren Druck, hat auch die Geſchichte der Geſellſchaft zu 
ſchreiben und ſolche berichtweiſe in den Hauptverſammlungen 
vorzutragen. Er hat das Archiv der Geſellſchaft unter ſich 
und die Verwahrung der Vorräthe an Verlagswerken. 


$ 13. 

Der Bibliothefar ift ebenfalld beſoldet; ihm liegt 
die Beauffichtigung der Sammlung an Büchern, Hand- 
\hriften, Landkarten und Zeichnungen ob; er hat die Kata- 
loge darüber ordnungsmäßig zu führen, das Ausleihungs— 
Geſchäft nach dem von der Korporation feitzufegenden 
Reglement zu — und auf zweckmäßige Vermehrung 
der Sammlungen Bedacht zu nehmen. 


\ 
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$ 14. 

Der Kaſſirer verwaltet die Sefellichaftsfafle und wird 
dafür befoldet; an ihn gehen alle Einnahmen, und er be: 
ſorgt die laufenden Ausgaben, wozu er einen Diipontiond: 
Fonds erhält, Altjährlih hat er Nechnung zu legen, al- 
vierteljährlich die Einnahmen mittelft Lieferfcheine abzuliefern. 
Zu den Ausgaben bedarf er des Vidi des Präſidenten. Die 
baaren Beitände und Dofumente hat er mit zwei Kaſſen-Kura— 
toren, welche der ‘Bräfident aus der Zahl der Repräjentanten 
ernennt, depofitalmäßig zu verwahren. Er ift ermächtigt, über 
alle etatifirten Einnahmen rw der Gejellichaft zu quittiren. 

$ 15, 

Bon den Drei Inſpektoren der Sammlungen bat 
einer die antiquarifchen, einer die naturhiſtoriſchen 
und einer die phyfifaliichen und die übrigen Samm- 
lungen zu beauflichtigen. Sie haben alljährlich Bericht über 
den Zuitand ihrer Sammlungen an die Hauptverfammlung 
zu erftatten und die Inventarien in Ordnung zu balten. 
Wo nöthig, erhalten fie von der Geſellſchaft die Mittel zu 
technischer Hülfeleiftung für die Nase: der Sammlungen. 

$ 16. 


Die Beamten werden von der Korporation mit Ge— 
Ihäftd-Inftruftionen verfehen. Sie find von dem 
Zuftentationdgelde befreit, und die bejoldeten drhalten ven 
Gehalt poftnumerando. 

$ 17. 

Der bejoldete Aufwärter hat die Aufwartung in der 
Bibliorhef und den fonitigen Sammlungen, ebenjo bei allen 
Verfammlungen. Er beforgt den Kanzlei und Botendienit 
innerhalb der Stadt und führt die Unteraufjicht über dad 
Haus unter der Leitung des Infpeftord. Zur Beheizung 
der Räume erhält er das Holz vom Infpeftor des Haufe 
auf Koften der Gejellichaft. A 

g 1 


Altjährlich werden zwei regelmäßige Hauptverfamm: 


{ungen abgehalten: die erfte am Stiftungstage, den 21. April, 


oder, wenn derſelbe auf einen Feiertag fällt, den nächſten 
Wochentag darauf; die zweite im Monat Auguft. Die erfte 
Verfammlung ift lediglich wiſſenſchaftlichen Verhandlungen ge 
widmet, und nur dringende, unaufichiebbare andere Gejchäft: 
dürfen Dabei zur Berathung fommen. Es fol an derfelben 
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jedesmal mindeftend ein Vortrag zum Gedächtniß der Stifter 
oder anderer verdienftvoller Mitglieder gehalten werden. 

Die zweite Hauptverfammlung beichäftigt ſich vorzugs— 
weife mit den öfonomifchen Angelegenheiten der Gejellichaft, 
ohne jedoch die wiflenfchaftlichen auszufchließen. 

$ 19. 

Das Geſellſchaftsjahr läuft von der zweiten Haupt: 

verfammlung bis zur nächiten Auguftverfammlung. 
$ 20. 

Die in den Hauptverfammlungen erfcdheinen- 
den Mitglieder verpflichten die abwefenden durd) 
ihre Beſchlüſſe. Bevollmädtigung anderer Mitglieder 
und jehriftliche Abftimmung find unzuläffig. 

$ 21. 

Zur Belebung des wilfenjchaftliden Verkehrs werden 
allmonatlide Zufammenfünfte gehalten. 

Ein Zwang, wiflenfchaftliche Arbeiten zu liefern, findet 
nicht ſtatt. Mitglieder, welche ſich durch wilfenfchaftliche 
ſchriftliche Arbeiten empfohlen haben, werden für das be— 
treffende Jahr nach Beſchluß der Redaktions-Deputation 
($ 23.) von den Suſtentations-Beiträgen befreit. 

Die von den Mitgliedern eingelieferten Abhandlungen 
werden Eigenthum der Gejellichaft. 

$ 22. 

In der Aprilverfammlung fest die Gejellihaft eine 
wiffenfchaftlihe PBreisfrage, jährlid mit hiftoriichen und 
ſchönwiſſenſchaftlichen Gegenftänden abwechſelnd, aus. Der 
Preis für die gelungenfte Beantwortung wird mit Funfzig 
Thalern aus der Scabin-Petri'ſchen Stiftung bezahlt. 

$ 23. 

Die Geſellſchaft giebt eine Zeitichrift heraus, deren 
Inhalt eine Deputation von fünf Mitgliedern beftimmt, 
wozu jedesmal der Sefretär gehört, welcher die übrigen 
Nedaktionsgefchäfte zu beforgen bat. Die Gefellichaft vers 
legt die Zeitichrift jelbft oder giebt fie in buchhändleriſchen 
Verlag. Jedes Mitglied erhält für die jährlichen Euften- 
tationd=-Gelder ein. ——— durch den Sekretär. 


8 24. 
Unter den Mitgliedern der Geſellſchaft, ſofern ſie nicht 
durch Entfernung an der Theilnahme daran verhindert find, 
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werden die für die Bibliothek angefauften Zeitichriften vom 
Bibliothekar in Umlauf gejegt. Jedes Mitglied bat auf 
feine Koften für Abholung und NRüdlieferung zu ſorgen. 

$ 25. 

Nach dem Willen der Stifter fallen das gefellichaftlice 
Arhiv, die Bibliothef und die übrigen Sammlungen an 
die öffentliche Bibliothek zu Görlig, wenn die Gejellicafi 
ſich auflofen oder bis auf drei Mitglieder vermindern follte 

$ 26. 

Durdy Austritt oder Tod eined Mitgliedes bören alle 
Rechte defjelben auf das Gefellihaftsvermögen auf. Wer 
drei Jahre lang feinen Obliegenheiten gegen die Geſellſchaft 
nicht nachgefommen ift, gebt feiner Mitgliedfchaft verluftig. 

$ 27. 

Die Geſellſchaft behält ſich vor, diefe Statuten in Zeitab- 
Ichnitten von 10 zu 10 Jahren einer Revilion zu unterwerfen. 

Görlig, in der 106. Hauptverlammlung am 15. 
Auguſt 1854. 

Graf v. Loeben, Bräfident. Köhler, Vice-Präſident. 

Dr. Neumann, Sekretär. Tziſchaſchel, Bibliothekar. 

Hertel, Kaſſirer. Mitfcher, NRepräfentant des Hauſes. 

ltr Dr. Grävell. Anton, Dr. ıb. Fechner 

Sande Sattig. Hirche. Struve Heinze Kau- 
mann. Dr. Peſcheck. Schimmel. 


Eorrigenba. 

Der im XXXIII. Bande des N. 2%. Magazins S. 233 m. fi. ob 
gedrudte Aufiatz enthält folgende Drudfehler: S. 234 3. 5 Geicllihaft 
ftatt: Grafſchaft; ebendalelbit .3. 20 feiner Zeit ftatt: jener Zeit: 
©. 242 3. 10 parere jtatt: servire und S. 254 3. 5 bon unten 
geiftliche Abendland ſtatt: hrifttiihe Abendland. — Aerner lies €. 
2%, 3. 21: approbata, 3. 28: da, 3. 39: habuerint; S. 291 3.31: 
Dükkelspuel, 3. 33 Sermo; S. 294 3. 7: Schweitern die Gattinnen, 
3. 0: Kretihmar; S. 305 3. 10: Geſchiebe; Nachr. S. 3 3. I 
Piſchon, 3. 37 Philä; ©. 13 3. 21: ward Primarius (die Nadridt 
ift nur aus Verfehen unter die Todedanzeigen gefommen). — Im Ir 
hang ber Meißner Urkunden lieb P. 41 3. 17: Erpeffort trabibes, 
3. 29: dilectis. E 


— ⏑ — 


Druck von Julius Köhler in Goörlit. 


Negifer 


zum 


33. Bande des Neuen Lauſitziſchen Magazins. 


1. Regifter über die Abhandlungen, Recenfionen 
und Miscellen. 


Seite 
Alt-Zelle, Stift und Klofter 302 
Artet, P. Materialien zur Geſchichte de6 Iungfranentiofere Mariae 
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I. Verzeichniß der Mitglieder der oberlaufigifchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften am 1. März 1857. 


A. Ehrenmitglieder. 

Anton, Profefior und Rect. Gymn. emer. zu Görlig. 
Bötticher, Profeſſor zu Erlangen. 
Brehm, Paſtor in Renthendorf. 
Bunjen, Dr., Wirk. Geh. Nath in Heidelberg. 
Chmel, Dr., Direktor zu Wien. 
Garlowig, v., Sächſ. Staatsminifter a. D. zu Ebersbach. 
Dornid, Paftor in Haynewalde. 
Flöſſel, M., Paftor in Siegersdorf. 
Förſter, Dr., Fürftbifchof zu Breslau. 
Blocker, Dr., Profeffor zu Dresden. 
Geis dorf, Kreisrichter zu Rothenburg. 

erzog, Dr., Schuldireftor zu Gera. 

umboldt, v., Wirfl. Geh. Rath zu Berlin. 

omeyer, Dr., Profefjor zu Berlin. - 

rufe, Dr., Hofrath und Prof. zu Dorpat. 
Ticomte de Kerfowe-Barent, Präfident zu Antwerpen. 
Picomte de Kerkowe, Minifter zu Brüffel. 
Zangenn, Dr. v., Appell.» Gerichtd-Präfident zu Dresden, 
Liſch, Dr., Staats-Arhivar zu Schwerin. Ä 
Manteuffel, Frei. v., Minifterpräfident zu Berlin. 
Martius, Dr., Hofraty und Prof. zu München. 
Neumann, Landesbeftallter zu Lübben. 
Pape, Stadtrath in Görlig. 
Prihonsky, Dr. ih, Domberr zu Budiffin. 
Palady, Landeshiftoriograph zu Prag. 
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Perg, Dr., Geh. Regierungsrath zu Berlin. 

Peſcheck, Dr. ıh., Diafonus zu Zittau. 

PBreusfer, Rentamtmann zu Großenhain. 

Rafn, Dr., Profeffor zu Kopenhagen. 

Raumer, v., Minifter der geiftl., Unterrichts: u. Mebiz.- 
Angeleg. zu Berlin. 

Röpell, Dr., Prof. ord. zu Breslau. 

Reichenbach, Hofruth u. Profeffor in Dresden. 

Rösler, Dr., GynmnajtalsOberlehrer emer. in Görlig. 

Rofe, Dr., Profeſſor zu Berlin. 

Schade, M., Scloßprediger zu Sorau. 

Schefer, Generals Direftor in Muskau, 

Scyleinig, v., Oberpräfident in Breslau. 

Seiler, after in Lohſa. 

Struve, Dr., Profeffor und Konreftor in Görlig. 

Schwarz, Direktor zu Lauban. 

Tilefius v. Tilenau, Hofrath, zu Mühlhauſen. 

Uechtritz, v., Wirkl. Geh. Rath zu Berlin. 

Boigt, Dr., Geh. Regierungs- u. Archivrath zu Königsberg. 

Waig, Dr., Brofeffor zu Göttingen. 

Wörl, Dr., zu Gonftanz. 

Zipfer, Brofeffor zu Neufohl. 


B. Wirflihe Mitglieder. 
Adrian, Gymnafiallehrer in Görlitz. 
Anton, Kreidgerichtsrath zu Glogau. 
Broniſch, Baftor zu Priegen. 
Beifert, Dr., Oberlehrer in Zauban. 
Borott, Cand. rev. minist., Lehrer zu Löbau. 
Conrad, Paſtor in Deutſch-Oſſig. 
Ender, Paſtor in Langenau. 
Erdmännsdorf, v., Kammerherr auf Deutſch-Paulsdorf. 
Fechner, Oberlehrer in Görlitz. 
Fritſche, Oberlehrer in Görlitz. 
Förſter, Redakteur in Görlitz. 
Gizycki, v., Juſtizrath a. D. zu Görlitz. 
Gersdorff, v., Dr., Kammerherr auf Oſtrichen. 
Glokke, Dr. med. in Görlitz. 
Grävell, Dr., Geh. Zuftizr. u.Reihsminifter a. D. zu Görlig. 
Grell, Hütten-Ingenieur zu Bernsdorf. 
Hanke, Paftor in Bellmannsdorf. 


Haupt, Ardhidiafonus in Görlig. 
Haym, Gymnafials Konrektor in Lauban. 

einze, Oberlehrer in Görlig. 

ergejell, Diafonus in Görlig. 
Hertel, OymnafialsOberlehrer in Görlig, 
Hirche, Pfarrer emer. in Görlig. 
Hirche, Pfarrer in Troitichendorf. 

offmann, Dr., Profeffor u. Rect. Gymn. zu Bauen. 
Holſcher, Paſtor in Horka. 

orter, Paſtor in See. 
Darin Dr., Gyinnafiallehrer in Görlig. 
Sande, Privatgelehrter in Görlig. 
Juſt, Senator in Dresden. 
Kallenbad, Dr. med. in Wefel. 
Kämmel, Dr., Direct. Gymn. zu Zittau. 
Kaumann, Prof. und Direktor in Görlig. 
Käuffer, Paftor in Gerlachsheim. 
Klähn, Hauptmann a. D, in Görlig. 
Köppe, Obrijt-Lieutenant a. D. in Görlig. 
Köhler, Stadtrath in Görlig. 
Köhler, Buchdrudereibefiger in Görlig. 
Korfed, Dr. med., Stabsarzt in Görlig. 
Kloffe, Mineralienhändler zu Görlitz. 
Levdebur, Freiherr v., Hauptmann a. D. zu Girbigsdorf, 
Lange, PBaftor in Freiwaldau. 
Löben, Graf v., Landesältefter auf N.-Rudelsdorf. 
Lützow, Freih. v., Kreisrichter zu Görlig. 
Lippe, Graf zur, Stiftöverwefer zu Baugen. 
Mattel, Profeſſor zu Kremfir. 
Mende, Oberpfarrer zu Seidenberg. 
Mitjcher, Apotheker und Stadtrath in Görlig. \ 
Mofig v. Aehrenfeld, Oberamtd-Reg.-Advofat zu Löbau, 
Naumann, Paftor in Schöndorf. 
Niemann, Gymnafial-Oberlehrer zu Guben. 
Nowotny, Dr. th., Pfarrer zu PBetershain. 
Nöhte, Stabsarzt zu Görlig. 
Praſſe, Dr. med. zu Seidenberg. 
Reuſcher, Dr., Gymnafial-Direftor zu Kottbus. 
Richter, Subreftor in Guben. 
Romberg, Direktor der Gewerbefchule in Görlig. 
Ruhlandt, Hauptmann a. D. in Freiburg. 
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Sattig, Bürgermeifter in Görlig. 

Schütt, Dr., Gymnaftal- Direktor in Brig. 
Scheibel, Brofeffor zu Liegnitz. 

Schimmel, Apotheker in Baugen. 

Schnieber, Dr. med. in Görlig. 

Schubert, Kommifjionsrath zu Dresden. 
Segnitz, Ardivar zu Dresden, 
Stillfried-Rattonig, Freih.v., Wirkl. Geh. Rath zu Berfin. 
Struve, Apotheker und Stadtältefter in Görlig. 
Sydow, v., Obriſt zu Berlin. 

Starfe, Kunfthändler in Görlig. 

Tillich, Dr., Oberlehrer zu Görlig. 

Tzſchaſchel, Oberlehrer zu Görlig. 

Ullrich, Rechtsanwalt zu Lauban. 

Wäge, Vermeffungd:Revifor in Breslau. 
Wiedemann, Dr., Oberlehrer in Görlig. 
MWildenhahn, Dr. th., K. Kirchenrath zu Bautzen. 
Zezſchwitz, * Erbherr auf Deutſch-Baſelitz. 


C. Korreſpondirende Mitglieder. 


Adler, Dr., Oberlehrer zu Breslau, 
Alberti, Paſtor in Triebus, 

Anton, Dr, Gymnaflallehrer zu Oels. 
Beife, Hofgerichts-Advokat zu Dorpat. 
Berthold, Dr. med. et chir., Badearzt zu Teplig. 
Birk, Hofbibliothefar in Wien. 

Bondy, Dr. jur. et phil. in Prag. 
Böttiher, Paſtor zu Imſen. 

Brey, Architekt zu Mailand. 

Burgb, Reg. u. Seftionsrath zu Wien. 
Chlumetzky, v., Archivpireftor zu Brünn. 
Coyper, de P, ESchahmeiſter zu Antwerpen. 
Chytil, Dr., Archivar zu Brünn. 
Caſtermann, Capitain zu Antwerpen. 
Ehrlich, Kuſtos zu Linz. 

Eiſelt, Dr. med., Kreisphyſikus in Gitſchin. 
Elvert, Dr., Finanzrath zu Brünn. 
Erbftein, Dr., Baccalaureus der Rechte zu Dresden. 
Ettmüller, Dr. Profeſſot in Zürich. 

Fils, Major a. '®. zu Erfurt. 

Fenzl, Dr., Kuftos in Wien. 


Fieber, Präfidialbeamter zu Prag. 
Flechſing, Dr., Brunnenarzt zu Bad-Elſter. 
Frühbuß, Paſtor in Prittag. 
Fürbringer, Seminars Direktor zu Berlin. 
Gersdorf, Dr., Hofrath in Leipzig. 
Gierfter, Landwirthſchaftsbeſitzer zu Gaudenzdorf. 
Göth, Prof. der Mathematif zu Grag. 
Grauer, Rechnungsrath u. Hauptmann a. D, zu Breslau. 
Grandidier, Dr., Ober-Medicinalrath zu Kaflel. 
Gollmann, Dr. med, et chirurg. in Wien. 
Heyden, v., Sekretär der archäologiſchen Akademie zu 
Antwerpen. 
Hager, Kreisgerihtsamts- u. KanzleisDireftor zu Jung» 
Bunzlau. 
anfa, Bibliothekar zu Prag. 
eine, Dr., Hofrath u. Stabsarzt zu St. Peteröburg. 
ieber, Dr., Schulpräfeft zu St. Admont. 
übner, evang. Prediger zu Pleß. 
irzenfeld, v., Profeſſor zu Prag. 
dulaten sky, Bubernials Archivs Kanzellift zu Deutjch- 
rod. 
Jaktſchitſch, Profeſſor zu Belgrad. 
Kaiſer, Profeſſor zu Brieg. 
Keller, Superintendent zu Sprottau. 
Klar, Kreisrarh in Prag. 
Klemm, Königl. Sächſ. Hofrath und Oberbibliothefar in 
Dresden, 
Kletfe, Direktor in Breslau, 
Kofteledy, Profeſſor zu ‘Prag. 
Kragmann, Dr, med., Brunnenarzt au Marienbad, 
Kraymann, Dr. med., Badearzt in Teplig. 
Kratfy, Dr., Profeſſor in Brünn, 
Kreugberg, Dr., Chemiker zu Prag. 
Lanſens, Archäolog zu Eoeufellaer. 
Leipelt, Matbematifus am fath, Gymn. zu Sagan, 
Liebuſch, DOberpfarrer in Senftenberg. 
Lindner, Dr., Brofeflor ord. zu Leipzig. 
Lipfius, Privatdocent zu Leipzig. 
Liebenow, Minifterial- Beamter zu Berlin, 
Lumniger, Superintendent in Brünn, 
Löſchke, Paſtor in Zindel. 
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Margelif, v., Freiherr zu Wottig. 

Märkfer, Dr., Arhivrath zu Berlin. 

Matthäi, Gymnaftallehrer in Liegnip. 

Mikowec, Redafteur in Prag. 

Müller, Dr., Pfarrer zu Ueberlingen. 

Namur, Dr., Direktor zu Luremburg. 

Nowad, Brivatgelehrter zu Breslau. 

Pleifl, Dr. med., PBrofeffor der Chemie in Bann: 

Ploötz, v., Kammerberr zu Weimar, 

Preisler, Fiskaladjunkt zu Prag. 

Palm, Oberlehrer zu Breslau. 

Rathgeber, Dr., Sekretär zu Gotha. 

Richter, Privatgelehrter in Leipzig. 

a © Grat v., Wirkt. Geh. Rath und Präfident zu 

ogau. 

Römer, v., — auf Neumark, zu Dresden. 

Salza, v., Appellationsgerichtsrath zu Dresden. 

Sauſſe, Dr., Prorektor zu Guben. 

Seiche, Dr. med. et chirurg., Badearzt in Teplig. 

Schäfer, Dr. phil., Privatgelehrter in Dresven. 

Schol, Gymnaſial— Oberlehrer zu Slogan. 

Scießler, Ober: Kriegs» Kommilfar zu Grap. 

Schiffner, Mitglied der deutfhen Gefellfhaft zu Leipzig, 
zu Dresden. 

Schladebach, Dr., Mufifvireftor zu Dresden. 

Schlecht, Direktor am Gymnaſ. au Wien. 

Schneider, Dr., Gutsbeſitzer zu Roplafin. 

Shüd, Direftor an der Moabiter Gentral-Gefangenanftalt 
bei Berlin. 

Schumann, Apothefer in Golßen. 

Schwarz, Hofrath u. praft. Arzt in Dresden. 

Schweigerd, Privatgelehrter in Wien, 

Schwarz, Appellationss Gerichtsrath zu Dresden. 

Seidel, Prediger zu Bethlehem. 

Simolin, v., Edler Herr zu Bäthory, zu Berlin, 

Sohr, Ober» Regierungsrath in Breslau. 

Sohr, Kreisgerichtsrath zu Neiffe. 

Spiefer, Superintendent in Frankfurt a.O. 

Starf, Direktor zu Zombor. 

Tagmann, Dr., Lehrer zu Breslau. 

Tobias, Dr., Lehrer in Zittau. 
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Timpf, Dr., Sanitätdrathb zu Löwenberg. 

Bleefhoumwer, Dr., Profeffor zu Antwerpen. 

Warnaß, Dr. med. in Dresden. 

Wedefind, Dr., Konreftor zu Kroffen. 

Weidert, M., Diafonus in Chemnitz. 

Weinhold, Paſt. Prim. zu Reichenbach in Schlefien. 

Weitenweber, Dr., Herausgeber der Beiträge zur gef. 
Natur: u. Heilwiſſenſch. zu Prag. 

Wenzel, Dr., Profeſſor in Befth: 

Wieje, v., Bürgermeifter in Sprottau. 

Wiefenfeld, Dr., Profeffor zu Prag. 

Wolfarth, v., Gejcäftsleiter des Alterthums-Vereins zu 

ien. 
Jeftermann, M., Oberlehrer in Leipzig. 
Zobel, Dr. med. zu Prag. 


I. Sauptbericht für 1855/56, 


“ 
vorgetragen in der Hauptverfammlung den 20, April 1857 
vom PBicepräfidenten Guftav Köhler, 


In der Hauptverfammlung am 13. Auguft 1856 konnte 
wegen des unerwartet jchnellen Todes des Gefellichafte- 
Serretaird Dr. Theodor Neumann ein Hauptberidht für das 
Jahr 1855—1856 nidyt vorgetragen werden, ed ward aber 
Referent beauftragt, dies, wie nun gejchieht, in der nächſten 
Frühjahrsverfammlung nachzuholen. Ich muß aljo bitten 
u dag der Bericht das neue Jahr 1856— 1857 nicht 
betrifft. 

Das Gefellihaftsiahr 1855 begann mit einem trauris 
gen Ereigniß. Eine durch einen Fall verurfachte fchwere 
Berlegung unjerd hochverehrten Herrn Bräfidenten behinderte 
ihn, der Herbſtverſammlung am 17. Auguſt vorzufigen, 
Dody ging die Gefahr glüdlid vorüber. Dagegen fehlte 
und wurde von Allen ſchmerzlich vermißt und beflagt in der 
Frühjahrsverſammlung am 21. April 1856 Eines der würs 
digften Mitglieder: der Stadtrath Dr. Adolph Klien in Bus 
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diffin, ven am 4. Novbr. 1855 in der Kraft der Jahre der 
Tod abgerufen hatte. Bald darauf endete eben fo früh und 
unerwartet der Oberbürgermeifter Jochmann von Görlig, 
der großen warmen Antheil an der Gefellihaft nahm; fer- 
ner Eines der älteften Mitglieder: der greife ‘Pfarrer M. 
Daniel Schulz in Dresden. Bon den forrefpondirenden 
Mitgliedern verloren wir den Konfiftorialrath Große in Als 
tenburg dur den Tod. Neu binzutraten: 

1) wirklide Mitglider . . 15, 

2) forrefpondirende Mitglieder 11, 

3) Ehrenmitglieder . . . . 6. 
Am Scluffe des Jahres beftand die Geſellſchaft aus: 

49 Ehrenmitgliedern, 

76 wirklichen Mitgliedern, 

110 Eorrefpondirenden Mitgliedern. 
In Bezug auf die Gejellichafts » Beamten wurden der Herr 
Präfident und der Vicepräftdent in der Herbfiverfammlung 
1855 wieder gewählt; ebenjo wurden die vier ausſcheidenden 
Repräfentanten Herr Diafonys Hergefell, Herr Juſtizrath 
Sattig, Herr Direftor Prof. Kaumann und Herr Oberlebrer 
Heinze aufs Neue gewählt. An Stelle des Herrn Dr. Klien 
trat durch Wahl Herr Apothefer Schimmel als Repräfkh- 
tant für Budiffin. Herr Prof. Dr. Struve gab das In— 
Ipeftorat über die Münsfammlung an Herrn Privatgelehrten 
Jancke ab. | - 


Die Gefhäftsthätigkeit 


hatte in diefem Jahre mehrere wichtige Angelegenheiten vor ſich: 

1) Die Bereinigung der naturforgdenden Geſellſchaft 
mit unferem Vereine war längft von beiden Theilen ge 
wünfcht und auch foweit in Angriff genommen worden, daß 
beide Geſellſchaften eine Kommiſſion zur gemeinſchaftlichen 
Verhandlung erwählt hatten. Diefe Kommiffion bat auch 
Beiprehungen gehalten und vorerft das ftatiftiiche Material 
beihaffen wollen, um daraus befinden zu fönnen, ob eine 
Möglichkeit der Vereinigung vorhanden fei? wobei für ung 
die dur unfere Stifter und Wohlthäter der Gefellichaft 
geftellten Ziele und Zwede und die durd die Statuten 
gegebenen Beftimmungen als maßgebend und unverleglich 
erihienen. Die Verhandlungen wurden im Sommer 1855 
aufgenommen, hatten in der Zeit der Herbftverfammlung 
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diefed Jahres noch fein klares Ergebniß geliefert, wurden 
aber nad) der Genejung des Herrn Bräfidenten wieder auf- 
enommen. Ald ed nun zu einer näheren Erörterung der 
rincipien und zu der Frage fam: Soll die naturforfchende 
Geſellſchaft in unferem Bereine aufgehen? oder fol fie als 
befondere Sektion innerhalb unjerer Geſellſchaft beftehen? 
und welche Rechte fönnen wir der zutretenden Geſellſchaft, 
insbefondere in Berug auf die vorhandenen Mitglieder zus 
gefteben, ohne unfere Geſellſchaft zu gefährden? — da zeigte 
ed fi denn fehr bald, daß eine Bafis zu diefer an ſich fo 
wünfchenswerthen Vereinigung nicht zu gewinnen fei, wos 
nähft denn von weiteren Bereinigungsverfuhen abgeftanden 
wurde, was aud die Hauptverfammlung vom 21, April 
1856 genehmigte. 

2) Eine andere weitgehende Angelegenheit erforderte eine 
außergewöhnliche Thätigfeit. Es ift dies die befannte Erwers 
bung der Mineralienfammlung des Herrn Prof. Dr. Gloder 
aus Breslau. Im September 1855 war mit diefem Ges 
lehrten in Unterhandlung getreten und auch über die Haupt⸗ 
bedingungen bald übereingefommen worden, wonad Herr 
Glocker für feine Sammlungen eine Leibrente von 300 Thlr, 
jährlih, wozu die Stadt Görlig die Hälfte fpenden wollte, 
ferner freie Wohnung, endlich das Recht erhalten follte, als 
Inſpektor diefe Sammlungen fortwährend zu benußen, wäh. 
rend er ſich verpflichtete, öffentlihe Vorträge für die Schüler 
zu halten und eine geognoftiiche Karte der Oberlanfig ans 
zufertigen. Aber auch diefe Angelegenheit ift zu feinem des 
finitiven Befchluffe gelangt. Es war zur Legitimation der 
Vertreter der Gejeljchaft nothwendig, das Repräfentantens 
Kollegium zu fompletiren. Zu diefem Zwede mußte am 
20. Februar 1856 eine außerordentliche Hauptverfammlung 
abgehalten werden. In derfelben wurde ferner der Leib» 
rentenvertrag, wie er vorläufig vereinbart worden war, aud) 
vorgetragen und die wirflide Vollziehung deffelben nur 
deshalb ausgefegt, weil die Sammlung nody nicht vollftändig 
im Beſitz der Gefellfhaft war. Inzwifchen und weil man 
noch an ein Zuftandefommen ded Vertrages glaubte, wurden 
die Vorbereitungen zum Umbau der Lofalien, welche diefe 
Sammlungen aufnehmen follten, getroffen und hierzu eine 
Summe‘ von, 515 Thlr. af er Doch noch vor der 
Hauptverfammlung am 13. Auguft 1856 reichte Herr 
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Dr. Glocker der Gefellihaft den Antrag ein: von dem Ab- 
ſchluß des Leibrentenvertrages ganz abzufehen, welchen Antrag 
die Hauptverfammlung aud genehmigte, fowie auch Die 
Stadtbehörden ihre Uebereinſtimmung damit erflärten. Nur 
wurde unfererfeitö die Bedingung geftellt, daß Herr Glocker 
die Koften und Verluſte, welche der Gefellihaft durch 
Annullirung des Bertrages entitanden find, erjege, für 
welhen Zweck aud das Retentionsrecht auf diejenigen 
Theile der Sammlungen ausgeübt wurde, welche bereits im 
Berwahrfam der Gefellichaft waren, 

3) Um eine größere Rentabilität des Geſellſchaftshauſes 
zu gewinnen, hatte der Herr Inſpektor Stadtrath Mitjcher 
fhon vor 1855 die Pläne, welche mit Koftenanjhlägen 
genehmigt worden waren, in re gebradht und fie 
zum Termine der Herbftverfammlung 1856 foweit vollendet, 
dag nun auch Früchte von dem aufgewendeten Kapitale 
bezogen werden konnten. Die Gefellihaft hat die Bemü⸗ 
hungen und die Umſicht, womit diefe Einrihtungen von dem 
ehrenwerthen Mitglieve getroffen worden find, mit ausdrüd- 
lihem Danfe bereit anerfannt. Inter No. 8. des Pro—⸗ 
grammes foll der Hauptverfammlung mitgetheilt werden, 
welche günftige Refultate durch dieſe Geſchaͤftsthätigkeit 
entſtanden ſind. 

4) Als ein äußerliches Geſchäft iſt noch zu erwähnen, 
daß der Herr Magifter Schulz zu Dresden fein Manuſkript 
eines Nieder» Laufiger Schriftftellerlerifons unter läftigen 
Bedingungen angeboten hatte, welche nit angenommen 
werden fonnten, weil der Kaflenzuftand der Gefellichaft es 
nicht verftattete. 

5) Aus demfelben Grunde fonnte einem Antrage der 
naturforfchenden Geſellſchaft zu den geognoftiihen Unter⸗ 
ſuchungen der DOberlaufig einen Geldbeitrag zu gewähren, 
nicht gewillfahrtet werden. 


Die wijfenfhaftlide Thätigfeit 


bat. fi, wenngleich geräuſchlos, dennoch lebendig bewegt. 
1) Das Organ der Gefelfhaft, das Neue Laufigifche 
Magazin ift fortgefegt worden. Der XXXIII. Band diefer 
wiſſenſchaftlichen Zeitfchrift ift noch von dem fel. Dr. Reus 
mann, bis auf die Leitung des Drudes der leuten Hefte, 
redigirt worden und ed trägt daher noch feinen Namen. 
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2) Die nah Geſellſchaftsbeſchluß veranftaltete zweite 
Auflage des Codex diplomaticus lus. sup. wurde vollendet 
und And auch die Vorbereitungen zum Manuffript für vie 
weitere Fortiegung diefed Werkes im zo geblieben. 

3) Nachdem die Preisaufgabe für 1856, Biographie 
des P. P. Martin Moller, feinen Bewerber gefunden hatte, 
ift für 1858 eine neue Preisaufgabe geftellt worden: Die 
Sagen der Dber- und Niederlaufig. Die Aufgabe ift in 
vielen Zeitfchriften zur Kenntniß des wiflenfchaftlichen Pu— 
blifumd gebracht worden. Wegen der Preisaufgabe pro 
1857 wird unter No. 5. des Programmes vorgetragen werden. 

4) Die wiſſenſchaftlichen Vorträge, zu denen Jedermann 
der Zutritt geftattet wird, haben im Winter 1855/56 ftati- 
gefunden. Es find die in der Anlage A. verzeichneten ger 
halten worden. 

59) Der Schriftenaustanfch mit bereits 60 wiflen: 
ſchaftlichen zumeift hiſtoriſch⸗-antiquariſchen Geſellſchaften 
und Akademieen bringt und erhält uns in fortwährender 
Verbindung in einem weiten, Deutſchland, ja Europa über— 
fchreitenden Kreife, der fich fortwährend mehr ausbreitet. Neu 
zugefommen find die in der Anlage B. angegebenen Vereine. 

6) Außer der hierdurch entftehenden unfhäsbaren Bes 
reicherung unferer Bibliothef iſt diefelbe durch Anfauf und 
Geſchenke nach den im Magazin gedrudten Nachweiſen des 
Herrn Bibliothefard wiederum fo bedeutend vermehrt worden, 
daß vorausfichtlih die Zeit nicht allaufern fein dürfte, wo 
auf Einrihtung neuer Räume für Aufftellung der Bücher 
wird Bedacht genommen werden müflen. 

7 Die eingegangenen Abhandlungen find im Gefell- 
fhafts-Magazin abgedrudt worden. 

8) Für Vermehrung der übrigen Sammlungen wurden 
verausgabt: ntomologie 5 Thlr., Mineralogie 2 Thlr. 
21 Sgr., Phyfif 2 Thlr. 15 Sgr., Kupferftiche 5 Thlr. 4 Sgr. 
9 Pf, Ornothologie 32 Thlr., für ein Portrait des A 
Superintendenten Jande 30 Thlr., für Alterthümer 10 Thlr. 


Sinanzzuftinde, 
Am Scluffe des Jahres 1855 betrug 
a) die Einnahme 1945 Thlr. 8 Spr. 8 Pf. 
b) die Ausgabe 1867 » 6 » Mi = 
Beſtand 78 Thlr. 1 Sgr. 9 Bf. 
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Bermögensdzuftand: Ausgelichene Kapitalien: 7200 Thlr. 
Aufgenommene für den Bau: 5300 Thlr. 


1900 Tbtir. 
Dazu kommen noch aufßenftehende Refte an 650 Thlr. 
Die Gefellfhaftsverfaffung _ 


erlitt in foweit eine Abänderung, als der in der Hauptvers 

——— 1854 beſchloſſene Zuſatz zum Statut, $ 27: 
„Die Geſellſchaft behält fi vor, diefe Statuten in 
Zeitabichnitten von 10 zu 10 Jahren einer Revi— 
ftion zu unterwerfen.” 

von der Staatsregierung beftätigt worden. Das Statut ift im 

4. Hefte des XXXIII. Bandes DesN. X. Mag. abgedrudt worden. 


Dies würde ver Inhalt des Jahresderichtes von 1855/56 
gewefen fein, wäre ed dem Manne, an defien Stelle ih es 
heut gethan habe, vergönnt worden, ihn in der legten Haupts 
verfammlung ſelbſt vortragen zu können. Aber die Bor: 
fehung hatte anders über ihn bejchlofien. Am 12, Auguft 
1856, an dem Tage, mit welchem auc feine Amtsperiode 
als Sekretär ablaufen follte, in den Frübftunden rief ihn 
der Tod ab und ald Taged darauf die Verſammlung eröffnet 
wurde, gefhab es mit der wehmütbigen Kunde, der treue 
Sekretär der Geſellſchaft, Dr. Karl Theodor Gottheif Neus 
mann ift todt. 

Sehr zeitig mußte er das Feld feiner Wirkfamfeit ver: 
lafien, verlafien ehe er Eins der Ziele erreichen fonnte, die 
er ſich vorgezeichnet hatte. 

Der 7. Mai 1823 war der Tag, wo feine Eltern, 
der Archidiakonus 3. Gotthelf Neumann und Louiſe Do— 
rothea geb. Schröter, dur feine Geburt erfreut wurden. 
Der Bater, deflen Berdienfte, die er ald Sekretär und Bis 
bliothekat ſich um unfere Gefellfhaft erworben hat, unver: 

eslih find, fonnte nur eine furze Zeit fi der Erziehung 
Fine einzigen Sohnes widmen. Toͤdtliche Krankheit forderte 
ihn am 9. Juni 1831 ab und hinterließ den Seinigen 
wenig mehr als — Bücher. Bon diefer Zeit an ward 
mein Pflegefohn. Im e 1833 gab ich ihn gi das .. 
Oymnafium, wo er zehn Jahre verblieb. Im 3. 

bezog er die, Univerfität Breslau, um Philologie zu ine 
Als er mein Haus verließ, um nun in die Welt einzutreten, 
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babe ih ihm das Zeugniß ertheilt, daß er mich und bie 
Meinigen niemals gefränft, ‘daß er und aber durdy feinen 
ftetigen Fleiß, feine fihtbaren Fortſchritte und feine guten 
Eitten immer erfreut bat, wie ihm denn auch in den beiden 
oberen Klaſſen die filberne Denfmünze der v. Gersdorf'ſchen 
Stiftung als Fleißprämie zuerfannt wurde. Er blieb nun 
2 Jahre in Breslau und wandte feine Studien neben der 
klaſſiſchen Philologie vorzugsweife den biftoriihen Wiſſen— 
fchaften zu, ward aud Mitglied des wijlenihaftlihen Vers 
eined der laufiger Studenten. Das dritte Jahr, DOftern 
1845, begab er ſich nad Berlin und fegte dort feine Studien 
fort, die bezüglich der Geſchichte insbeſondere von Ranfe . 
geleitet und nad) deflen anerfannt gutem Syſteme des 
Duellenitudiums ausgebildet wurden. Es war feine Abficht, 
als Lehrer der biftoriihen und geographiſchen Fächer ein 
Amt zu finden. Gr erwarb fih am 20. April 1847 die 
Würde eines Doftord der Philofophie. Seine Differtation 
handelte: De imperatore Carolo IV. scriptore. Um fid 
weiter fortzubilden und zum Dberlehrer-Eramen vorzubereiten, 
fam er in mein Haus zurüf und befchäftigte fi vorzugs— 
weiſe mit Durdforfhung handſchriftlicher Quellen der mitt: 
leren deutſchen Geſchichte, da er fpäter den Wunfch hegte, 
bei einem Archive angeftellt zu werden, was jedody mein 
Wunfd nit war, da er an Schwäde der Augen litt. 
Den Frieden feines literarifchen Lebens ftörten die politifchen 
Ereiyniffe des Jahres 1848 und ein Vergehen wider Staats- 
gefepe beraubte ihn der Freiheit und der Anftellungsberecdh- 
tigung. Schwer, unendlid fhwer hat er gebüßt für eine 
Unbelonunbäf; denn fein Lebensplan war nunmehr vorauds 
fichtlih zerftärt. Zum erften Male lächelte ihm das Glüd 
wieder, ald er i. J. 1851 zum Sefretär unferer Gefellichaft 
erwählt worden war, welcden Poſten er, mit einer furzen 
Unterbrehung, wo er in Nürnberg fein Glüdf verfuchen 
wollte, bis an den Tag feines Todes mit der Treue und 
Gewifienhaftigfeit verwaltet bat, die Sie, hochverehrte 
Herren, ja fo freundlid anerfannt haben, die Sie feinem 
Andenfen auch gewiß nody ferner widmen werden. Noch 
vor feinem Tode erhielt er dur des Königs Gnade die 
bürgerliden Ehrenrechte zurüd und jegt trat er in den alten 
Plan wieder ein, ſich dem Lehrfache zu widmen, was aud 
von allen feinen Freunden gebilligt wurde, Bielleiht — fo 
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fprad er fi vertraulib aus — wäre mir doch noch ein 
Platz vergönnt an einer Görliger Schule und wohlmwollende, 
einflußreihe Männer beftärften diefe belebende Hoffnung. 


Aber dies Alles brach der Tod. Mitten aus der Arbeit 
rief er ihn ab. Er hinterließ unvollendet die Drdnung und 
Verzeichnung der Milich'ſchen Bibliothef, deren Handfsriften 
jedoch von ihm abjolvirt worden find, unvollendet mehrere 
biftorifhe Arbeiten, zu denen er dad Material gefammelt 
daliegen hatte. Und doch war der Ted für ihn ein Engel, 
denn feine Oejundheit war ſehr erfchöpft und jein Augen 
licht wurde immer jchwächer. Ein langes Siechthum würde 
für den Mann mit dem NArbeitstriebe und dem Eifer zu 
fhaffen viel trauriger gewefen fein — al® der herbe — 
aber fchnelle Tod. 

Seine Schriften find folgende: 1) eine Geſchichte feiner 
Baterftadt Görlig, deren Werth anerfannt ift, und dazu 
einen Wegmweifer für die Fremden, die Görlig und feine 
Merkwürdigkeiten befuhen. 2) Haſſe's Görliger Raths— 
Annalen 1. und 2. Theil, 3) N. 8. Magazin feit 1851. 
4) Magdeburger Echöppenfprühe 1852. 5) Theilnahme 
an den Codex dipl. lus. sup., für welches Werf er die 
Archive von Baupen (Domitift), Dresden, Meißen, Marien 
ftern und Lauban fleißig durchforſcht und zu den ſchon vor— 
handenen Urkunden einen großen Schag gefügt hat. 

As Menih in der Gefellihaft gewann er durd feine 
Dffenheit, Biederfeit und Freundlichkeit viele Freunde. Eine 
Anzahl derfelben hat Died auch bezeugt und befundet dadurch, 
daß fie fein Grab mit einen Denffteine geziert, ihn nody 
im Tode geehrt haben. Gewiß audy von und wird feiner 
an demfelben vorübergehen, ohne das file Gebet: Have 
pia anima! 


A. 
Wiffenfhaftlihde Vorträge. 

1) Donnerstag, 27. September 1855. Sefretär: Pri— 
honsky's Aufiag: Johann v. Haugwitz, der legte 
Biſchof von Meißen, fein Verhältniß zum Kurfürft 
Auguft I. von Sachſen, mit befonderer Bezugnahme 
auf die Begründung der geiftlicden Adminiftratur 
in beiden Laufigen. 
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2) Donnerdtag, 4. Oktober. Herr Mineralog Klode: 
Geognoftiihe Mittheilungen über die IImgegend von _. 
Görlitz. 

3) 11. Dftober. Sekretär: Geſchichte des Domkapitels zu 
Budiſſin. 

4) 17. Oktober. Mineralog Klocke: Grundzüge der Bil— 
dung des Erdkörpers. 


5) 24. Oktober. Sekretär: Geſchichte des Domkapitels zu 
Budiſſin. 

6) 31. Oktober. Sekretär: Berichte über die neueſten geogr. 
Forfhungen in Süd - Afrifa mit Briefen über Die 
Reifen des Dr. H. Barth in Eentral- Afrifa. 

7) 14. November. Sekretär: Die Binue- oder Tſchadda— 
(Niger)-Erpedition in Weft-Afrifa im Jahre 1854. 

8) 24. November. Mineralog Klode: Leber Bulfane und 
vulfaniihe Wirfungen. 


9) 1. Dezember. Sekretär: Geſchichte des Domkapitels 
zu Budiſſin. 


10) 8. Dezember. Kandidat Haupt: Ueber Marienjagen 
und Marienfultus, 


11) 15. Dezember. Sekretär: Dr. Eduard Bogel’d Reife 
von Tripoli bi6 zum Tfad-Eee in Eentral-Afrifa, 


12) 29. Dezember. Herr. Prof. Dr. Gloder: Ueber die 
Epochen der Erde. 

13) 5. Januar 1856. Mineralog Klode: Ueber Gang- 
Arten (Erzgänge in Bergwerfen, Erdfpulten ꝛc.). 

14) 12. Januar. Sefretär: Dr. Livingfton’s Reife vom Flufje 
Liambeg nad Loanda in MWeft - Afrika. 

15) 19. Januar. Sefretär: Ueber Gletſcher und die des 
Montblanc insbefondere. Erfter Vortrag. 

16) 26. Januar. Sekretär: desgl. Fortſetzung. 

17) 2. Februar. Derfelbe: deögl. 

18) 9. Februar. Prof. Direktor Raumann: Ueber die Syms 
bolif der Pflanzen. 

19) 16. Februar. Derfelbe über daffelbe Thema. Schluß. 

20) 23. Februar. Hr. Lehrer Heger von der K. ‘Brovinzials 
Gewerbe Schule: Ueber die durch Aufguß entftan» 
denen Getränfe. 

21) 1. März. Der. über dafjelbe Thema. Schluß. 
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22) 9. März. Oberlehrer Dr. Tillih: Ueber das Dplict, 
nad) mündlicher Erläuterung des Freiherrn v. Ri 
henbad zu Wien. 

23) 15. März. Gelretär: Ueber das große Binnenmeer in 
Süd-Afrifa. 

24) 29, März. Sefretär: Leber die Gefchichte der Kol 
giatlirche St. Petri zu Budiſſin. 

25) Haupt's Vorträge erwähnt. Glocker's Vorträge erwähnt. 

26) Der Sekretär hielt einige Vorträge über Baugener Or 
fhihte in Baugen zur Belebung des Sinnes für 
Vaterlandsfunde. 


B. 
Schriftenaustaufd. 
1) 8. 8. Leopoldiniſche Akademie der Naturforſcher zu 
Breslau. 
2) La societe d’archeologie lorraine et le comit& du 
mus6e historique lorrain a Naney. 


3) Oman: Se Sorietät für Ken» England zu 


4) I ar ‘de Reims à Reims. 

5) Academie des sciences arts et belles-lettres de Dijon. 

6) Smithsonian-Institution zu Wafhington. 

7) Societe archeologique de l'Orleanais à Orleans. 

8) Academie des sciences belles-lettres et arts à Rouen. 

9) Societe d’agriculture et d’industrie agricole & Dijon. 

10) K. Niederl. Akademie der Wiffenfchaften zu Amſterdam. 

in Hiftorifche Geſellſchaft für Benfylvanien zu Philadelpbia. 

12) Kaif. Verein für Ruf. Gefhichte u. Alterthumsfunde 
zu Moskau, 

13) La societe des sciences des arts et des letires du 
Hainaut à Mons. 
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II. Hauptverfammlung der oberlaufigifchen Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften vom 20. April 1857. 


Anwejende: 


sr Präfident Graf von Xöben, P. emer. Hirde, 
reiögerichtsrath von Giczicky, Kreisrichter Baron von 
Lützow, Arhidiafonus Haupt, Senator Juft aus Dres- 
den, Buchdrudereibefiger Köhler, Prof. Dr. Struve, Ober— 
pfarrer Mende aus Seidenberg, Geh. Rath Dr. Grävell, 
P. Hirche aus Troitichendorf, Bürgermeifter Sattig, Dias 
fonus Hergefell, Oberlehrer Dr. Wiedemann, Dr. Braffe 
aus Seidenberg, Oberlehrer Adrian, P. Conrad aus 
Deutih-Dffig, Oberlehrer Fechner, P. Käuffer aus Gers 
lachsheim, Direftor Dr. Schütt, P. Ender aus Yangenau, 
Oberlehrer Dr. Höfig, Direftor Prof. Kaumann, Bib- 
liothefar Tzſchaſchel, Prof. Dr. Anton, Oberlehrer 
Hertel, 
Verhandelt wurde Folgendes: 

1. Der Herr Präfident der Geſellſchaft eröffnete die 
Verfammlung mit folgender Anſprache: 

Die Frübjahrd- Hauptverfammlung, welche wir heute 
abzuhalten und vereinigt haben, foll, wie mehrere Be— 
fimmungen unferer Statuten und andeuten, und vors 
zugsweife die Erinnerung an den uriprünglichen Geift 
und Charakter, an die urfprünglichen Tendenzen unferer 
Geſellſchaft lebendig erhalten, deshalb fol fie, was dies— 
mal ganz buchftäblich inne zu halten gewejen, am Stif- 
tungstage abgehalten, deshalb joll jedesmal wenigſtens 
ein Vortrag zum Gedächtniß der Stifter oder anderer 
verdienftvoller Mitglieder gehalten werden. Das Lestere 
wird auch heute gefchehen. Eine befondere Beranlaflung 
dazu liegt ung leider allzunahe, das Bedürfnig nämlich, 
dem Andenfen ded um die Gefellfhaft fehr verdienten 
wiſſenſchaftlichen Geſchäftsſührers eine nochmalige befon- 
dere Anerkennung zu widmen, deſſen Verluft wir bei der 
legten Haupt-Berfammlung fo ganz unerwartet zu bes. 
trauern hatten. Er war ganz eingedrungen in jene ur- 
fprünglihen Tendenzen der Gefellfhaft und indem wir 
fein Birken und Wollen betrachten, wird und das Bild 

derfelben vor die Augen treten. Mögen foldhe Erinnes 
ML M. XXXIV. 3.1.9. E % 
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rungen, möge vor Allem das danfbare, pietätvolle Ans 
denken an die Begründer unferer Geſellſchaft ſtets dazu 
beitragen, daß der Geift ächter höherer Wiflenjchaftlich- 
feit, den fie fih in einem Zeitraum von nunmehr bei- 
nahe 80 Jahren ihres Beftehend zu bewahren gewußt 
He auch ferner in alle Zufunft ungetrübt erhalten bleibe. 
it folhem Wunſche eröffne ich die heutige Verſamm— 
ung. 
2. Subseriptus trug vor: 
a) den Jahresbericht für 1855 —56. 
b) die Biographie des fel. Dr. Neumann. 


3. Die Wahl zum Geſchäfts-Sekretär wurde mitteljt 
Stimmzetteln vollzogen und der Unterzeichnete mit 16 Stim— 
men, nad Inhalt anliegenden Wahl-Protofolfes erwählt, 
erklärte auch die Annahme ded Amtes. 

4. Die Wahl des neuen Vice-Präſidenten fol in der 
nächften, der Herbft-Hauptverfammlung erfolgen, bis wohin 
der Sekretär das Amt vertreten wird. 

9. Mittelft Ballotage wurden gewählt: 

J. Zu forrefpondirenden Mitgliedern: 
a) Herr Kreisrichter von Zieten zu Sagan, ein- 
ſtimmig, 
b) Herr Privatgelehrter Ziegler in Berlin ein— 
immig gegen 1 Stimme. 
I. Zu wirfliden Mitgliedern: 
a) * Bürgermeiſter Haberkorn in Zittau, ein— 
immig, 
b) Herr Gutsbeſitzer Nicolai von Huhn auf 
ber-⸗Gerlachsheim, einſtimmig, 
c) Im Stadtrath Dr. Riedel in Görlig, eins 
timmig. 

6. AS Preis-Aufgabe für 1859 wurde wiederum, 
unter Verdoppelung des Preiſes: 

die Geihichte der Stadt Bubdiffin bis zum Tode 

des Königs Boleslaw Ehrobry | 
geitellt,, da für den einfachen Preis Feine Arbeit eingegan= 
gen, eine ſolche aber jehr wünjchenswertb ift. 

Dem Antrage des Ausſchuſſes gemäß, follen von 
den Mitgliedern in und um Görlig die Beiträge quartaliter 
vom 1, April c. an eingenommen werden. 
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8. Ebenfo wird genehmigt, daß der Kuſtos Außmann 
die früher Antelmann’ichye Wohnung einnimmt und bewohnt. 
9. Mitgetheilt wurden: 

a) die Akten betreffend die Freiherr von Sped-Stern- 
burg’shen Vermächtniſſe eines bereitd aufgeitellten 
Gemäldes von Philipp Hadert und 150 Thlr. zu 
einer Preis-Aufgabe, welche Herr ‘Bräfident mit: 
tbeilte, und die abſchriftlich anliegt. 

b) Der Stand der Glocker'ſchen Angelegenheit. 

c) Der Nachweis der durch die ausgeführten Bauten 
entftandenen Vermehrung der Revenüen der Ger 
ſellſchaft. (. Beilage.) 

d) Die eingegangenen Entſchuldigungsſchreiben der 
Herren Dr. Peſcheck, Lauſſe und Dornick. 

e) Der Aufruf zu Beiträgen für Errichtung von 
Denkmälern für Schiller, Göthe und Wieland. 

Dieſer Aufruf fol in hieſigen Blättern veröffentlicht 
und auf Theiluahme des Publifumd Namens der Gefell- 
fhaft hingewirft werben. 

V. G. U. 
Grafvon Xöben, Dr. Grävell. von Biczyfi. Haupt. 
Frhr. von Lützow. Mitfcher. Juſt. Käuffer. Hirce. 
Ender Hertel. Tzſchaſchel. Anton. ende. 
Fechner Kaumann. Wiedemann. Schnieber. 
8. u. S. 


Köhler. 


2° 
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Beilage 


Die Unterzeichneten, beauftragt über die der oberlau— 
fisiihen Geſellſchaft der Wiffenfchaften durch die in den 
verfloffenen Jahren — Bauten zu Theil gewor— 
denen finanziellen Vortheile Bericht zu erſtatten, überreichen 
hiermit die, während diefer Zeit geführte, der Geſellſchafts— 
rechnung und Baurechnung entnommene Lleberjicht. 

Görlitz, den 31. März 1857. * 


Mitſcher, Repäſentant d. Hauſes. Hertel, Kaſſirer. 


Einzeln. | Summa. 
ueberſicht. 
—— 


Der Miethöertrag der Geſellſchafts-Gebäude be— 
trägt pro 1857 (ohne Die beabfidtigte Er- 
höhung der Miethe für den erften tod) 

Der höchſte Ertrag der — aus‘ den Bau— 
ten var. 





an mehr € gegen — 

Zur Ausführung der Bauten wurden aufgenom- 
men 6300 Thlr. Darlehne und zwar 2000 Thir.: 
a5 % und 300 Thir. a 4'/, %. Hiervon 
betragen die jährlichen Finfen 

Für die zur Ausführung der Bauten überlaffenen 
Räumlichkeiten erhält Frau Majorin v. Unruh 
eine jährliche Leibrente von . . 

Die in Folge der Bauten erhöhte Verficherung 
der Gebäude gegen Feuerögefahr verurſacht 
eine Mebrauögabe von . ı 

Dad Brennen einer Soflaterne foftet jährfich 

Bleibt —i— 

Durd Ausführung der Bauten hat ſich demnach | 
die Einnahme der Geſellſchaft jährlich um | 
468 Thlr. 25 Sar. vermehrt, rechnen Wir 
hiervon nod ab den ade Boelirag sum | 
Titgungsfonds mit . . . — — 30 — 

— | —f 218125 


Dieſe 218 Thlr. 25 Sor. find der Einnahme bereits jetzt ſchon zu 
Bute gefommen. Wegen deö erweiterten Geſchäftoöbetriebes der Gefelt- 
haft und wegen der zahlreichen Verbindungen mit andern Geſellſchaften 
haben fait alle Titel der Ausgabe erhöht werden müflen, jedody find 
dieſe Erhöhungen von den auögeführten Bauten nicht abhängig und 
fönnen daher hierbei nicht in Betracht ‚gezogen werden. Wohl aber ift 
zu bemerken, daß die eingetretene erhöhte Einnahme dazu beigetragen 
hat, Ddiefelbe zu deden, zumal aud) jetzt noch immer die Beiträge nur 
fehr ſparſam eingehen. 
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I. Etat für die Kaffe der oberlaufigifchen Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften im Jahre 1857. 


4 


A Einnahme 


‚Eintrittögeld neuer Mit 
glieder. 
Bon 3 Berfonen a 5 Thir. Fraktion. 


| [Tit. 11. Jahresbeiträge der Mit: 
lieder. 
Syn a am Jahre 1855 find 65 wirkliche Mit- 
| glieder! Hiervon zahlen 55 die Bei⸗ 
1 träge & 3 Thlr. 10 Sar. 
720 —lund 101 forrefpondirende Mitglieder 
| a 1 Thlr. 10 Sgr. Beitrag. 


I) 1Summa Tit. II. 318 Toir. 


ITit. IL, Verkauf des Laufigifchen 
Magazins und der übrigen Ber: 
lagswerfe. 


| | mi. 1. 
* 





-AZRFraltion. 

Tit. IV. Kapitalzinſen. 
1) Bon 100 Thir. auf dem Häusler— 
Arandtüg No, 50. in Nieder⸗Moyd 


8%. 
2) En 700 Thfr. auf der Garten- 
Nahrung No, 40. in Ober-Schön- 


brunn zu 4, %. 
3) Bon 1000 Thlr. vreuf, Staatö- 


“ag —— a 37, %. 
Bon 5300 Thir. auf dem Dominium 
a1, N ittelrgeiderödort zu 4, %. 
Bir; a. 1% Thlr. Görlitzer Spartaile 
‚je m — V. 312 Thlr. 25 Sgr. 
en . Eingegangene und auf: 
_ genommene Kapitalien. 
ir VI. Nutzung der Gejell- 
ſchaftshäuſer. 
1 ger — von Haugwitz für 
2) Die — — für den 2. Stod. 












[#2 


a 








7 


mehr 


| 
I 


Gegen den vorigen 
Etat 


weniger 


— ————— 





13 10 


— 


— 
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Etatö- 
Anfähe 
pro 1857. 


Re. Kr: Ir 
20 








Tit. 1, 
Tit. II. 
Tit. IM. 
Tit. IV. 
Tit. V. 
TR. VI. 
Tit. VII, 


— 10) Herr Knopfmaher Täſchner. Ge— 





Summa Tit. VI. 1455 Thir, 


MWiederholung. 


Eintrittögeid neuerMitglieder. 
Xahreöbeiträge db. Mitglieder. 
Berfauf der Berlagötvertfe. 
Kapitalzinſen. 

Eingegangene Kapitalien. 
Nutung d. Geſellſch.Häuſer. le 
Indgemein. 


Gegen ben borigen 
Etat 


Einnahme 



















interhaus. 
err Kaufmann Göldner. Gewölbe 
lints auf der Neißſtraße. 
5) Herr Kaufmann ®ölbner. Nieder⸗ 
lage nebft Boden. 
6) Herr Kaufmann Himer. Gewölbe 
rechtd auf der Neißſtraße. 
7) ‚Herr Leineweber Scyulj. Gewölbe 
No. 1. Weberſtraße. 
8) Herr Kaufmann Söllig. Gewölbe 
No. 2. Weberftraße. 
9 Herr Kaufmann Horn. Gemölbe 
No. 3. Weberftraße. 


3) Hai Kaufmann Söllig für das 
4) 


wölbe No. 4. Weberftraße. 
11) Herr Kaufmann Söllig. Wohnung 
im Hinterhauſe. 
12) Herr Korbmacher Böhlendorf für 
einen Boden, 
13) Herr Stadtratb Mitfcher für einen 
oben. 


Tit. VII. Insgemein, 


Summa der —— EEE 31154 414 3 
—— n — 3115 — 
Tun — —— — 12203 
















Etatd⸗ 
Anfätze 
pro 1857. Ausgabe 
Re: Far Ds 
' ) ITit. 1. Remunerationen der Ge 
| | ellſchafts⸗Beamten. 
100 — —|}) Dem Eetretär,d.3. Hm.Dr.Neumann. 
50-'—12) Dem Bibliothetar, d. Z. Hrn. Ober. 
Tzſchaſchel. 
40—|-13) Dem Kaſſtrer, d. 3. Hru. Oberl. Hertel. 
ER 4) Dem Reviſor der Jahredrehnung. 
3— 5) Dem Klonjervator ded ornithologiichen 
w Kabindd, Hrn. Tobias, 
3—A6) Dem Konierbator des entomologi— 
| | hen Kabinets, Hrm. Hirte. 
80 — ) Dem Kuftos Außmann. 
| | In Yjährl. Raten postnumerando. 
| Summa Tit. I. 278 Thir. 
' ITit. I. Sapitalien u. Inſertions— 
| Gebühren. 
30 — —] Fraftion. 
I Ti In. Buchbinder-Arbeit und 
Scjreibmaterialien. 
40——] Fraftion. 
| Tit. IV. Porto und Botenlohn, 
60 — —Frattion. 


Tit. V. Beheizung u. Beleuchtung. 


Fraltiom 


| Tit. VI. Mobiliar. 
15 |] Frattion. 


Tit. VI Die Gefellfchaftshäufer. 
1) Abgabe, 
a) Fixirte (incl. der Zeibrenten an 
Die Frau dv. Unruh und Herrn 
Brof, Glocker im Betrage bon 
refp. 50 Thir. und 150 Thlr. *) 
b) Xraftion, 


1) Einguartirungäfoften nad Abzug 
der VBergütigung durch die Serbis: 
| | Kommijlion. | 
20 ——]2) Reinigung der Hattöranmlichfeiten. 
5——13) Für Bauc. 


Summa Tit. VII 369 Thir. IL Sur. 8 Pf. 


—— Diele Pofition kommt in Wegfall. 
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Segen ben Horigen 
Etat 


mehr weniger 


Re. re Ra Ir 





so 1 
— 10 — 
| | 
| | | 
—_—|_ 1 _ 1 9511. 
| u 
23 —— —ij—i.- 
| | | 
151 — IT 
1 
| | 
11 — — — 
4 —-— 
| 


4 


** Gegen ben vorgen 

nſtze Etat 
usoabe. 

pro 1857. al ß mehr Finenmiger 


Re. Kr: 3 RE. Sgr H|Re. Sar: I 
Tit. VIII. Unterhaltung und Ver; Ä | 





u mehrung der Sammlungen: | 
5-41) DOrmithotsgifdhe Sammlung. Bun maus 13⸗ 
5— 12) Entomologifhe Sammlung. — ———ñ— 
——j-13) Mincialogiſche Sammlung. ——— — 
— —— 4 Phyſtlaliſhe Sammlung. — 42— 
10 — 5) Kupferfiih-Sammtung und Ber: | I. 4 
mehrung der Bildniſſe berbienter Bi | 
J Mitglieder und anderer Lauſitzer. — 110 —— 
—- 16) MünpSammiung. — 4—— 
— ——7) Alterthümer-Sammlung. u) Sam u 10 — 
; |Summa Tit, vn. 20 Thir. | | 
| 4 
n Tit. IX. Bibliothek. Fa 
250— --] Zur Anfhaffung der Fortſetzungen und | 
| neuer Büchtr, forte der Journale, ii — 
it. X. ‚Für beantwortete Preis: 4 
| Aufgaben. = 
50 [Bir Women nad der erften Haupt— 1 
| I 


Verſammlung zahlbar. — 


Tit. XI Zur Herausgabe, der 
Scriptores. — 4 — 


Tit. XI Druckkoſten u. Beiträge 
zur —— des Lauſitziſchen/ 
Magazins. 
I) Fixirt. 
75 — A Dem Sekrctär ald Honorar für: die 
Redaltion des Magazins, postnum, re } 
| zahlbar, — 
I | 2) Fraftion, | 
225 — — | Drudtoften von. 350 Exemplaren, ben i | 
I | Band zu 40. Bogen,.a 5 Thir. ¶ Il⸗ 
Inftration, Kopialien und dergl. nicht wu 
mit inbeariffen.) ee 160 
| 1Summa Tit. XIL. 300 Thir, | | 


Tit. XI... Zinfen von erborgten 

| + Kapitalien, | 
283 155] Bon dent im Betrage bon: 6300 Thlr. | 

| a 44 * zu Ausführung der Bauten | | 

| aufgenommenen. Darlehene, 43; 


—— 
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pe Gegen a 
Anfähe a 

u be, 

pro 1857 a 9:6 mehr : | weniger 
6. Kor. I RL. Fr. HR. Kar: I 


| | | Tie. XIV. Zurüdgezahlte oder 

| | ausgeliehene Kapitalien. 
250 —| Zur Tilgung der im Betrage don 3300 
| | Thlr. aufgenommenen Darlchne. 


»——-|Tit. XV. Koften der beiden Haupt: 


































Berfammlungen. 
80284 Tit. XVI. Insgemein. 
Betrag | 
Wiederholung. R6. Kar. 3 | | 
Ti. 1. #emuneration der Geſell— | | 
Ihaftö-Beamten. 278 ——] 50-1] —— — 
Tit. I. Kopialien und Inſertiond— 
Bebühren. 33 — — — — 101 — 
Tit. II. Buchbinderarbeit u. Schreib— 
Materialien. 40 — — 25 — 
Tit. IV. Porto und Botenlohn. 1 Eee ee — — 10 — 
Tit. V. Beheizung und Beleuchtung. | 60 — — 3 —] — — — 
Tit. VI. Mobiliar. DE Da md Bien rt u aa a 
Tit. VII. Die Gefellihaftshäufer. 369 11 8101| 1] — — 
Tit. VII. Unterhaltung der Samm— | 
lungen. 20— 4——— 701 — 
Tit. IX. Bibllothet. 230—50 —— 
Tit. X. Breisaufgabe. 50] — 4 — — 
Tit. XI. Zur Herauögabe der Scrip- 
tores r. lus. — — —— J — — 
Tit. XII. Zur Herausgabe des N. Lauf. | 
Magazins, 300 — — 160 — 
Tit.XIII. Kapitalzinſen. 283 1: 1 —— 
Tit. XIV. Sapitalien. 2 _——— — — 
Tit. XV. Koſten der beiden Haupt— | 
Verfammlungen. — | 
- Tit.XVI. Inögemein. A 9113 
wi * F —A 3 
— — —Anh 2— 








1229 3 
| 


Abſchluß: 5 
Die Einnahme beträgt . | 


Die Ausgabe beträgt . 
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Die einzelnen Abänderungen vorftehenden Etats in 
dem Beichluffe der Repräfentantens und Beamten: Bar: 
fammlung und der gelegten Rechnung pro 1855 entſprechend 
vorgenommen. 


Görlig, den 20. April 1857. 
Hertel, Kaffirer d. oberl. Geſellſch. d. WR. 


Jakob Böhme, 


Zweiter Theil. 
Jakob Böhme's Schriften. 


Einleitung. 


Die religiöfe Anſchauung ift entweder orthodor oder 
myſtiſch. Orthodoxie ift die Lehre vom transfcendentalen, 
objeftiven Gotte, Myſtik die Ueberzeugung von der Im— 
manenz der Gottheit im menſchlichen Subjekt, zuweilen von 
der Ipentität beider, gewöhnlich vom Werfehr mit Gott. 
Während daher die Drthodorie den der Tradition oder 
biftorifhen Offenbarung gemäßen, objeftiv. gewordenen Gott 
ald Gegenftand der Außern Erfahrung und des Glaubens 
aufftellt, wird die Myftif von der innern Grfahrung, von 
der Thatfache, die in dem teligiöfen Bewußtfein aus der 
eoidenten Beziehung auf die Gottheit hervorgeht, getragen. 
Der Moyftifer findet daher feinen Heilsweg nur in der 
innern fubjeftiven, aber nichts defto weniger intenfiven Er- 
fahrung und verwirft alle Verleihung des Heils von außen; 
die Drihodorie ftügt ihren Weg zum Goͤttlichen auf die 
äußere, durch das Dogma abgegrenzte ethiſche Kirchenge— 
meinfchaft, die fie, eben weil fie des Außern Ausdrucks be- 
darf, der in der menfhlihen Natur als Trieb zur Gefellung 
begründet ift, durch Formeln aufrecht zu erhalten und ficht- 
bar zu maden fucht. Die Myſtik findet daher ftets dann 
ihre Berechtigung, wenn das Syftem der Orthodorie nur 
die Formel behalten hat, deren Bedeutung, der innere Aft 
der Heilderwerbung, vergefien und verloren worden ift, im 
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Zeitalter ded Geremoniendienftes und des hierardhifchen Des: 
potismus. So bilden die deutſchen Myftifer des Mittel: 
alters die Vorläufer der deutſchen Reformation; denn Luther 
baute auf die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glau— 
ben, auf das myftiihe Faktum des religiöfen Bemwußtfeing, 
mit der er die katholiſche Hierarchie angriff, die fo äußerlich 
geworden war, daß man riefterweihe und Seelenheil 
fäufli haben fonnte. Die Myftif, ald Bewußtiein vom 
immanenten Gotte und der ausſchließlichen Berechtigung des 
inneren ae mußte auf die Selbitftändigfeit des reli- 
giöfen Subjeft8 Gewicht legen; daher das Princip der 
freien Forſchung und der Duldfamfeit, das die Neformatoren 
auch zu Anfang der Bewegung binftellten. Auf der andern 
Seite erfennt die Myſtik die Formen der Kirche nicht ale 
nothbwendig an; in beiden Strebungen waren ſchon die 
Myſtiker des Mittelalterd an das bierarhifhe Syſtem ans 
geftoßen. Bruder Effart, der Dominifaner, ftarb 1329 ale 
Gebannter; die Fraticelli in dem Monte Majelka, eine Ab: 
zweigung der Franziskaner, waren aus der Kirchengemeinichaft 
geftoßen, die fie im Princip gar nicht anerfünnten, Bert- 
hold Lech, Tauler, Gerfon, Thomas von Kempen haben, 
wie die Waldenfer, Keime einer Reformation in fi. Luther 
ftudirte fleißig Tauler, Effart und die deutfche Theologie. 
Während - einerfeitd aus dem Volfe diefe Myftif hervorbrach, 
ging ein nicht weniger reformatorifched Element in der ges 
lehrten Myftif auf, die aber deshalb nicht fo hoch zu ftellen 
ift, weil fie die reflektirte Tradition der Kirche zum Bewußt- 
fein der Moftif erhob, oder die myſtiſche Anfhauung zum 
Gegenitand eined myftiihen Syſtems machte, woburd die 
erfte Frifhe, das Naturwüchfige der Myftif verloren geht. 
Hugo und Rihard von St. Viktor, Bonaventura lebten in 
dieſer Form, und Gerſon ftebt ihr nahe, weil er, obgleich 
die Scolaftif befämpfend, doch die Kirchentradition in fein 
myſtiſches Bewußtfein aufnahm. So find audy die gelehrten 
Myftifer mit Neformatoren des Volks geworden, fondern 
Anhänger jener Beitrebung, weldye die Kirche von innen 
beraus in ihrer Verfaffung verbeflern wollten. — Die 
Reformation Luther’d gab der Myſtik einen leicht begreifs 
liben Aufihwung, da ver Held ded gefammten deutſchen 
Bolfes felbft aus ihr hervorgegangen war. Allein das 
Bedürfnig nad) objeftivem Ausdruck des innern Lebende 
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machte fih im Streben nach Gemeinfamfeit geltend, Schon 
im Mittelalter hatte man in dieſem Gefühle Geſellſchaften 
geftifte. Thomas von Kempen gehörte den Brüdern des 
gemeinen Lebens an; Beguinen, Lollharden, Gotteöfreunde, 
Gonventifeln jeder Art zeigten died Befltreben ). Der Ans 
fang zu diejer Förderung des ethijchegefelligen Bewußtſeins, 
äußere Formen des Verhältniffed zu andern Individuen 
finden zu müſſen, war die Adfefe, die Nachbildung des Leis 
dens Ehrifti, die fih im Tauler, Sujo?) und Thomas von 
Kempen fo fhön darftell. Die innere Ethik des Myſtikers, 
das Aufgehen im immanenten Gott, ließ immer no für 
die Berührung mit andern Individuen eine lange Zeit übrig, 
da nicht in jedem Augenblide das Einswerden mit der Gott⸗ 
beit Thatfahe wird. Died Herausgehen und Suchen nad) 
andern Individuen, worauf die Lehre von der unficdhtbaren 
Kirche zulegt beruht, ergriff: die Reformation, die mit fo 
ftarfem ethifhen Bewußtfein nad einer verbeflerten Ges 
meinfchaft der religiöfen Individuen ftrebte, um eine Form 
ihres Errungenen zu finden. Der Glaube an die myſtiſche 
Rechtfertigung felbft und das Predigeramt wurden Anhalter 
punkte; jener ſchuf fih, an die chriftlihe Tradition gelebnt, 
ein gemeinfamesd Grfennungszeihen, das nach verfchiedener 
Geſtalt ausgedrüdt die proteftantiihen Kirchenverfaffungen 
beritellte mit Hülfe des zweiten, des äußern Kirchenamtes. 
Obgleich nun fiber diefe Formen ſogleich Zwiltigfeiten ent— 
ftanden, fo forderten doch die entſtehenden Ronteikenen ganz 
natürlich eine ftrenge Ausfheidung aller derer, welche im 
Bewußtfein der reinen Innerlichkeit ihrer Religion alle 
änßere Form verfhmähten; die proteftantifhe Drthodorie 
wurde ihrer Mutter, der Myftif, ganz entfremdet: diefe for— 
derte fort und fort Innerlichfeit, überzeugt von der Nutz— 
(ofigfeit der Formen; aber da fie nur ausnahmsweiſe er— 
tbeilte Begabung war, konnte die Kirche nicht auf fie 
Rüdjfiht nehmen. Es entſpann ſich ein fortlaufender tra— 
giicher Konflikt zwifchen beiden. Ä 

Die nächfle Abficht der Myftifer mußte nun zumächft 
Zerftörung der Kirchenformen fein; die fie ald Profanirung 
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ihrer innerfien Erfahrung, ihres Gottes ſelbſt, betrachteten. 
Daher Carlſtadt's Bilderftürmerei; daher die Verweigerung 
des Abendmahl von Seiten der Schwenffelder mit den 
Drtbodoren, daher die vielen andern Symptome der Ber- 
ſchmähung der Kirchengemeinfhaft. Aber audy die Myitifer 
erlagen wieder dem ethiſch-ſocialen Triebe; fie wollten die 
innere Kirche ſchon auf Erden daritelen; Schwärmerei trug 
die Begeifterten über die Schranfen der Endlichfeit hinaus; 
und man erwartete die Wirflichfeit eined taufendjährigen 
Reiches. Daher die Bewegungen der Wiedertäufer, Thomas 
Münzer’d und anderer Ehiliaften!). Ihre wilde, fanatifche 
——— aller geſellſchaftlichen Formen, auf deren 

aum das neue Gotteshaus gebaut werden ſollte, gerieth 
mit der Gemeinſchaft jeder Conſeſſion fofort in einen Kampf 
auf Tod und Leben, weil man zu Gunften weniger Begei« 
fterter das allgemeine Bedürfnig nad formeller Einigung 
nicht aufopfern wollte. Lokale Färbung und Eoncentration 
ließ fie als Fortſetzung der mittelalterliden Seften erfcheinen, 
weldhe die Reformation wie ein fruchtbarer Regen von 
Neuem belebt habe, obgleich fie allen Zufammenhang mit 
Waldenfern, Albigenfern und ‘Batarenern in Abrede ftellen, 
Auf ihre politiſche Geftaltung wirkte noch das Gefühl des 
morſchen Staatd- und Sociallebens ein. Auh Schwenk— 
feld, der nicht gerade in die Kategorie der Ehiliaften gehört, 
neigt fih in Folge des Formbedürfniſſes zu den Conven— 
tifeln, und räth Kirchenzucht und Bannen, 

Beide Richtungen, die ftreng myftifche und die chiliaftifche 
mußten ihre hiftoriiche Bedeutung verlieren, als das Princip 
der Toleranz und der Emancipation der freien Forſchung 
die Oberhand über das ftarre Glauben an überlieferte For— 
meln nnd über kirchlichen Fanatismus gewonnen hatte; als 
der innere Kern des Chriftentbums, das in der Mythe 
einen myftifchen Mittelpunft, die Vereinigung der Gottesidee 
mit der Menſchheit, die Identität beider und die Möglichkeit 
der Identität für das ganze Menſchengeſchlecht befigt, nicht 
im blinden und finnlofen Geremoniendienft, in reiner Aeußer- 
lichfeit zu Grunde gegangen war. Propheten, Ehiliaften 
und Gottfchauende werden zu lächerlihen Figuren und 
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Mudern, die einer längft verronnenen Zeit und ihrem 
Grabe entihlüpft find. Die Geburten des Werdend und 
des Verfalld einer Geiftedentwidelung werden zur Abge- 
ſchmacktheit, wenn ihre infeitigfeit in klaſſiſchen Zeiten 
harmoniſcher allgemeiner Bildung mit Anfprüden auf Ans 
erfennung bervortritt. 
Die Myſtik ift mit der aprioriftiihen Spekulation fehr 
nahe verwandt. Beide entwickeln ihre Refultate aus der 
Evidenz ded eignen Geifted, und doch ift die Mpyftif in 
reiner Form nicht eine verhüllte Spekulation zu nennen, 
obgleich fie in fie übergehen fann, Das Weſen der Myftif 
ift Wahrnehmung, d. h. Gefühl vder Bild; das der Spe- 
fulation: Begriff. Die Myftif als innere Erfahrung des 
Verkehrs mit Gott prägt ſich entweder aus in der Form 
der intenfiven Empfindung, die verfchiedne Phaſen und Stufen 
bis zur höchſten Seligfeit erlebt, und vermöge der finnlich 
reisbaren Natur, die meiltentheild den Moyftifern eigenthüm— 
ich ift, in ein fait ſinnliches Verhältniß übergeht. Die 
Myſtiker jelbft bezeichnen es als Liebesverhältnig des Bräu- 
tigamsd zur Braut (Effart, Sufo, Tauler, Böhme, die 
errnhuther), das einen bald männlichen, bald weiblichen 
harakter trägt, wo felbft die Dualen Ehrifti im eignen Ich 
reproducirt werden, und die Vernichtung des Selbſts eine 
Art Wolluft bewirft. Die höchfte unnatürlicde Steigerung 
diefes Gefühle ift das völlige Nichtöwerden in Gott, wo 
aber durch unwillkürlichen Umſchlag das Subjekt fi zur 
Identität Gottes verwechfelt. Darauf beruhten die Kegereien 
MWeigel’d, Stiefel’d und Meth's, welche behaupteten, der 
Menſch könne ganz buchftäblih Chriftus werden. “Die 
andere Form der Myſtik ift die innerlihe Anſchauung, als 
die Thätigfeit des Geiſtes, welche dem Gefühl am nächften 
fommt. Hier grenzt fie an die pantheiftifhe Philoſophie, 
nur daß leptere die Immanenz oder pdentität Gottes mit 
der Welt begreiflich dedueirt, während jene in der Erweis 
terung des Subjefts über die objektive Welt die Gottheit 
erfahrungsmäßig im Gefühl oder in der Anfchauung wieder: 
findet. Daher die fo entichieden pantheiftifchen —58 — 
der Myſtiker, wie Ekkart, Iſaak v. Stella, Giordan Bruno, 
daher die gleiche Form der dialektiſchen Dreitheilung, die 
ſchon ſeit den älteſten Myſtikern der chriſtlichen Zeiten, 
Markos, Valentinian, Dionyſius Areopagita, ſich durch alle 
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myſtiſchen Lehren bindurchzieht, daher die Entwidelunges 
phafen der Gottheit nah Stufen, Daher die fo Far vor— 
brecyenden fpefulativen Gedanken, wie fie z. B. Effart bat, 
daß Gott das Allgemeine, Alles und deshalb Nichts fei, 
das Subftrat aller Befonderheit; das Endliche fei Schein, 
das Allgemeine Wahrheit, oder wie Sebaftian Franf, der 
die Spekulation auf dem Boden der Myftif am fühnften 
ausgebildet hat: daß alles feiende Ding in Gott fei, das 
Böfe fei an ſich nicht, denn es geſchehe in Gott, die Begriffe 
feien relativ, und was und Gott ſcheine, fei vor Gott Teufel. 

Ehe aber die Moyftif Spekulation wird, hat fie noch 
ein Mittel zu durchichreiten, das, fowie jede wahre Philo— 
fophie, auf die Empirie der Außenwelt gegründet ift, welche 
die Borftufe bildet, auf der ein begrifflides Denken erft 
fibern Fuß faflen fannz nämlich die Gnoſis und die Theos 
fophie, vorzugaweife die legtere. Jene nämlich bringt die 
Erfahrung der geihichtlihen Weltanfhauung zum myſtiſchen 
Bewußtfein, wo fie als immanente Gottedidee erſcheint, und 
infofern fie ihre Heimath in der Vergangenheit hat, ift fie 
Kennzeichen des verzweifelnden Verfalld einer geiftigen Ent» 
widelung, während die Theojophie, weldye die Anfhauung 
der Naturwiſſenſchaft zur innern myſtiſchen Erfahrung erhebt, 
in aufblühenden Entwidelungsperioden erfcheint. Sie ift die 
Frucht ded Aufihwungs der Gefammtbildung, des dem 
mühfam erworbenen inzelnen vorauseilenden Gedankens 
der Einheit der beftehenden Welt, der Natur und des che, 
Gnoſis und Theofophie find nicht mehr Produfte der reinen 
primitiven Myftif. Sie verleugnen das unmittelbare Be— 
wußtfein der immanenten Gottheit, indem. fie nicht einzig 
und allein in der innern WVerfenfung den Verkehr mit ihr 
fuchen, fondern in der Vermittlung durch die Wiffenfchaften. 
Sie bilden eben deswegen, weil fie im Grunde Reflerion 
der äußern Empirie im Subjeft mit der Vergeflenheit diefer 
refleftirenden Thätigfeit find, den Uinfchlag zur unverhohlenen 
Philofophie, welche ſich no der Selbfttäufhung, die Re— 
flerion nicht anzuerfennen, vollftändig entſchlägt. So lange 
aber find fie noch nicht Bhilofophie, als fie in der myftifchen 
Erfahrung die Wahrheit der vor. Andern erworbenen Wil: 
fenfchaft als Refultat einer zeitweifen Gedanfenerleudtung 
dur die Gottheit erfcheinen laflen. Von diefem Mittel: 
ftandpunfte legt die Form der Gnoſis und der Theofophie 
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ein klares Zeugniß ab. Die logifhe Form des Begriffs 
wird verſchmäht, Bild und Begriff Freuzen, wirren, verduns 
fein fid) in Folge des Verſuchs, myftifchen Bilderreichthum 
mit nadter Spefulation zu identificiren. 

Im Sefammtauffhwung der geiftigen Beftrebungen im 
Zeitalter der Neformution entjtand auch auf dem Gebiete 
der Medizin und überhaupt der Naturwiſſenſchaften ein 
fühner Neuerer, der den Antoritätsglauben an Hippofrat 
und Galen umzuwerfen. verfuchte und ftatt der gelehrten 
Compilation aus überlieferten Sätzen auf felbititändige Er- 
fahrung geftügt eine neue Bahn brad), ein Kind feiner Zeit, 
nad) jeinem ®eifte aus dem Wolfe hervorgewacdhfen, und 
der Volksthümlichkeit treu, wie die kirchliche Reformation 
in ihren Urfprunge Theophraſtus BaracelfusBom- 
baft von Hohenheim war einer der eriten, die das neue 
Licht Lutherd darum priefen, daß er gegen den Papſt, den 
Vertreter des ftarren Glaubens fo kühn anfämpfte; feine 
Grundanfbauung war tief religiös und deshalb reforna« 
torifh; das Werf der Reformation übertrug er auf feine 
Wiſſenſchaft: Bhilofophie, Tugend, Aftronomie und Alchy— 
mie jeien die Stügen der Medizin, allen aber gebe die 
Theologie voraus. Er begründete im genialen Wurfe die 
Erfahrung durch Erperimente, aber da er Theofoph war, 
d. h. Bott nad) Weiſe des Myftiferd ald immanent ſchaute 
und zwar in der Ausdehnung des Subjefts über die Ges 
fammtheit des Empiriſch-Gegebenen, eilte er zugleich der 
Erfahrung voraus, indem er das fubjeftive Meinen, das in 
feinem Geiſte wur, zu derfelben Evidenz wie das Wiſſen— 
ihaftlihe. feiner Weltanfhauung erhob: fo theilte er den 
Aberglauben feiner Zeit, weil die Idee, die das Ganze 
belebte, in den verfchiedenften Naturdingen auf diejelbe Weife 
barbarijch abftrahirt, ihm wieder erſchien; über die erfahrungs- 
mäßige Kenntniß der Naturgefege fprang er hinaus, indem 
er dem Vorgange der Kabbala, die durch Reuchlin dem 
deutſchen Bolfe ſchmackhaft gemacht worden war, und des 
Agrippa von Nettesheirn folgte, jowie dem, was den Aber: 
glauben und die Schwarzfunft des Mittelalterd ausgemacht 
batte, zu dem Zufammenhang zwiſchen Mafrofosmus und 
Mifrofosmus, zwiſchen Sternen, Metallen und menfchlichen 
Affektionen. Die lebende Naturidee wurde ihm ftatt in ein- 
zelnen Begriffen der Individuen zu Geftirnen verjonificirt 
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und individualifirt: er Fannte Berg-, Wald», Waſſer⸗, Holz, 
Rauch-, Feuergeifter, Steinmenfchen, Homunculi, und was 
Alles die wilde Phantaſie eined jugendlichen Geſchlechts 
für Mißgeburten ausgebrütet hat. Auch war Paracelſus 
infofern nicht originell, als er fih vom gelehrten, geheimniß- 
krämeriſchen Styl nicht losfagte, jondern trog Daß er 
ungeachtet heftigen Widerftandes der alten Schule zu Baſel 
in deutſcher Eprade ſich habilitirte und größtentheils feine 
Werke deutſch verfaßte, doch durch fremdländifche Ausdrüde 
feine Scyreibweije entitellte, die nachher zum unvermeid- 
lien Uebel der deutihen Theojophen wurden !), und ver- 
fehle ift fein Streben zu nennen, weil er im Eifer für ſelbſt— 
ftändige Forſchung und Werabjchenung der formelfüchtigen 
Gompilation, auch die wiffenfchaftliche Form feiner Erfenntniß 
verschmähte, wodurd eine Menge Inconfequenzen und Wechjel 
in feiner Lehre vorkommen, ebenſo wie fein breiter ſchwül— 
ftiger Styl die Folge feined ungemeffenen Dünkels ift. 

Die wahre Weisheit muß nah ihm auf Chrifti Lehre 
gegründet fein: im Glauben gelangen wir zu ihm, nur im 
ewigen Geift, im innern Gott iſt Wahrheit zu finden. Da 
erfaffen wir die göttliche Heimlichfeit, darin werden wir 
Meifter aller andern Heimlichfeiten. Nah dieſem Geſetz 
fteht denn auch die ganze Naturanficht mit der chriftlichen 
Myſtik im engften Zufammenhang. Die Naturanficht felbit, 
die zwilchen der Schematifirung nah Dichotomie und der 
nah Trichotomie fchwanft, hat nicht die Gottheit felbft zum 
Gegenftande, von der die Theologie handelt, fondern den 
Makrokosmus und Mikrokosmus. Beiden liegt das Chaos 
zu Grunde, das Gott geichaffen, woraus Seele, Beift und 
Leib ſich ſchieden; aller Materie Kern ift die Quinteſſenz, 
die aus allen Gewächſen corporalifcdy ausgezogen wird ?), 
und aus allem, in dem Leben ift, die Natur, Kraft, Tugend 
und Arznei. Die chemischen Beitandtheile der Materie find 
Sal, Sulphur und Merfur, nicht Salz, Schwefel und 
Duedjilber, fondern ihr geiftiged Weſen, das fein Element 


1) Eo Iiafter, Cagafter, Ideus, Mumla, Arheusd, Maſſa, Aquafter, 
Spiraculum Vitae, Limus, Limbus, Manna, Tinttur, Turba, Quint- 
eflenz, Impreffion, alles Kunftanddrüde, die ihre fcharfe, aber aben- 
teuerlihe Definition baden. 

2) Archidox. Th. VI. III. S. 30. 
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felbft produecirt, wird gefegt in drei Dinge, in Sal, Sul- 
phur und Merfur!), aus denen dreien wird eine Konjunftion, 
die giebt ein Corpus und vereinigt Weſen. Nun aber zu 
wiffen, was die Form fei, eins ijt Liquor und heißt Mer: 
eurius, eind ift eine Dleität und heißt Sulphur, eins 
ift Alkali und ift vom Salz. — Die Elemente find wie 
die Seele dem Menſchen; nicht alle Elemente find in 
jedem Wefen, fondern nur Eine Complerion hat ein 
Zegliches 2). 

Das andere Theil der Welt ift das unfichtige, un: 
greifliche?), der Sternengeift, der Gagafter, während nod) 
ein dritter Beitandtheil, die Seele*), im Menjchen ift; der 
aus Allen zufammencorporirt ift, der Sliafter®), der facra- 
mentijche oder ewige, göttliche Geift oder Leib‘). Die Ent: 
ſtehung der einzelnen Wefen gejchieht nad dem Geift, der 
ihnen inwohnt?), das it ihre Impreſſion, ihre Prädeſtination, 
die in der Geburt bejtimmt wird, und von den Geftirnen 
abhängt, nämlich von der Weile, wie ſich ihre Weſen, iden- 
tifch mit den Metallen®), miſchen und geftalten. 

Diefer Prädeſtination ift auch der Menſch unterworfen, 
wenn er feinen Sternengeift (die Vernunft, die wir Ber: 
ftand nennen), welcher Künfte und Handwerfe und Wiſſen— 
haften, die nit aus Gott fommen, erzeugt hat?), die 
Dberhand gewinnen läßt; aber wenn feine Imagination 
ſich in der Seele Gott vorbildet und herrſcht, fo ift er von 
der Impreſſion frei?”), Weit verbreitet fih nun Paracelſus 
über die Wiffenfchaft des unteren Geiftesbeftandtheild der 
Menfchen, feine Anthropologie ift reich an genialen Griffen, 


!) Von den drei erften Eſſentien IV. 15. Philos. Sagax. I. p. 
46 Im X. Theile der Huſer'ſchen Ausg. 1591. 

2, Philos. ad Athen. II. ©, 24, Tb. VI. Meteor. II. ©. 185. 
Liber Azoth Appendix ©. 56 u. ©. 16 im X. Th. I. 

3, Ibid. &. 6. Philos. Sag. p. 263, 264. 

) Ibid. ©. 5, ©. 11. 

5) De Separatione Rer. Lib. VIII. ©. 315 im Th. VI. 

2* Fgm. de Anima mortuorum. ©. 295 im Th. IX, Phil. 
Sag. ©. 264. : 

”) Ibid. pag. 207 u. Archidoxeco. Lib. III. ©. 9, 10 im Th. VI. 

®*) Phil. Lib. Il. de igne. Tract. 5. de Metall. S. 88 im 
Ip. VIH. 

) Philos. Sag. ©. 13, 17, 203, 240. 

10, Philos. Sag. p. 209. 
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aber aud) an abergläubifhen Abgeſchmacktheiten )y. Die 
Seele aber ift unfterblid” und fommt nicht mit dem Leibe 
in die Erde?). Der Geiſt ift gebunden an den Leib ?), ver 
Mumia wird, wenn, er vom ©eilte getrennt, in Berwejung 
auf natürliche Weife übergeht *). Das Eigenthümliche diejer 
Anſchauung ift der vollftändige Materialidmud: und der 
chemiſche Naturproceß; denn felbit die Seele, der ſakramen— 
talifche, göttliche Theil, hat oder ift etwas Leibliches ); der 
Jliafter nämlich, der Leib Chriftiz um eine Vermittlung mit 
der myftiichen Anficht des Chriftentbums, des Abeudmahls 
und der Taufe zu erlangen: in Ddiefer Gonfequeuz beruht 
ihm der Gegenfag von Gut und Böſe, mit dem ficdh die 
Theoſophie foviel bejhäftigte, auf chemiſchem Proceſſe ®). 
Wenn uun der Charakter diefer Theojophie, welche 
(bon Agrippa von Nettesheim einfchlug, die firenge und 
beinahe jflavifche Vertiefung in die erfte unrefleftirte Empirie 
in einer Weiſe darftellt, daß einerfeitd die Myftif felbft fich 
dem praftiichen Zwede der Medizin unterordnet, andererſeits 
eine materialiftifhe, körperlich myſtiſche Anfchauung der 
Gott daritellenden Welt aufzeigt, fo wird fie vergeiltigter 
durch das entjchieden hervortretende Bewußtſein der Myitif, 
der göttliben Immanenz, ja ihrer Identität in Valentin 
Weigel (1533—1588), den Pfarrer zu Zſchoppau im Erz- 
gebirge, deffen Schriften erft nach feinem Tode erjchienen. 
Er steht auf dem Höhenpunfte der Theofophie. Es hat 
fein Interefje zu verfolgen, wie Weigel die Lehre des Theo- 
phraft zu Flarerem Ausdrude bringt, wie auch bei ihm ſich 
die Welt in drei Welten fpaltet, in Seele, Geiſt und Leib, 
wie der Menfch aus allen dreien entftunden ift, wie Sal, 
Eulphur und Merkur die Beftandtheile der Dinge find, wie 
das Geftirn die Herrfchaft der mittlern Welt hat, wie fid 
alles dies mit den paracelfifhen Ausdrüden wiederholt: 
aber hervorzuheben ift feine theologiſch/myſtiſche Anſchauuug, 


!) „Turba‘; Philos. ad Atheniens. II. S. 36 im Th. 8. Lapis, 
Tinctur etc. Archidox,. ©. 44, 45. Lib. IH. im Th. U. 
2, ©, 315 im Th. VI. 
— ®) Philos. Sag. S. 283. Fragm. de An. Mort. im Th. IX. 
Ss. 290. 
) Ibid. ©. 400. 
°) Philos. Sag. S. 273, 274. Lib. Azoth. Append. ©. 61. 
°) Phil. Sag. €. 237. Philos. ad Athen. L. II. S. 20 im Th. VII. 
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die zuerft einer völligen Vereinigung mit der Gottheit fid) 
bewußt wird, und. dies Gottedbewußtfein auf die ganze 
Welt überträgt. Das Faktum der Erjcheinung Ebrifti, der 
Gottmenſch wiederholt ih in allen Gläubigen’). Der 
Menſch ift nicht fein felbit, fondern Gottes, fein Urtheil, 
Erkennen, Willen, Verftehen, Vermögen nicht feiner felbit, 
jondern Gottes; wo ſich Gott felber erfennet, in, mit und 
dDurcd den Menfchen, da wird Gott felber Alles im Men: 
fchen, und das heißt Erfenntniß des Vaters und des Soh— 
nes, das heißt und ift Chriſtus, da Gott felber der Menſch 
ift, da er alles ſieht, redet und ıhut?). Chriſtus ift in ung; 
um ihn zu fuchen, darf man nicht über's Meer fahren, 
nicht nad) Rom oder Serwalen wandern ?); fondern geiltig 
(wenn auch nicht leiblich) ift Gott und Ih Eins im Willen ®). 
Das entschieden myſtiſche Bewußtſein legt nun Gewicht 
darauf, daß Gott, Himmel, Hölle feiner örtliben Beſtim— 
mungen fühig find; fie find überall, denn der Theoſoph 
ſieht Gott im Eleinften Naturdinge, der Myitifer findet ihn 
im fleinen Menfchenherzen. Weigel ijt Theofoph und dabei 
entichiedener Myſtiker. Gott ift in feinem termino bes 
Ihloffen®), und begreift alle unfichtige Dinge und außer— 
halben dirfem Gott ift fein Geiſt, weder Engel, nod) Teufel, 
weder Welt, weder fichtigs noch unfichtige, fo wenig ale 
außerhalb der Welt ein leiblich Geſchöpfe. Alle Dinge 
find ewig bei Gott, und find Gott und in Gott‘). Gut 
und Böſe find nur im menjchlichen Subjekt; da fordert nun 
die erhifchsfubjeftive Myftif ihr Recht. Die Ereatur ift ge 
jpalten; fie trägt Gutes und Böſes an ihr, auf einer Seite 
das nichtssihrseigensthun, auf der andern Seite ihr Weſen, 
das fie empfangen bat’), Um gut zu werden, muß man 
Gott fuchen; der ift aber nirgends als im Ih®) Er: 


1) Gnothi Seauton. Lib. I. cap. 49. ©. 51 (in der neuftädter 
Auögabe, die der Verfafler aud) bei den übrigen Schriften benutt hat). 

2) Ibid. cap. 43. ©. 33. 

2) Cap. 46. ©. A. 

4, Drt der Welt cap. 28. ©. 94. 

°), Vom Dirt der Welt cap. 40. 

°) Studium universale, Ende. 

”) De bono et malo cap. 1. ©. 3. 

®) Ibid. cap. k. ©. 6, 
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fenne dich felbit, fo findeft du ihn, in der übernatürlichen 
Erkenntniß ift Gott das Auge und Licht im Menſchen, und 
foll Gott in ihm wirfen, fo muß der Menich ftille ſtehen 
und auf Gott warten!), Im gefangnen Willen liegt die 
Seligfeit?2). Gott ift die ewige Ruhe, die Seligfeit und 
das Ende aller Greaturen?), Als PVerflärte in der Ewig— 
feit, in der Weite werden wir ſchweben mit einem über- 
natürliden, bimmlifchen Leibe, feines Außern Orts noch 
Elements bedürftig, ald ein vergeiftet und vergotter Fleiſch 
des Leibes Ehriftit). Weigel ftand nody ganz auf myſtiſchem 
Boden, innerhalb defien er zur klaren Anfhauung, zum 
vollendeten Ausdrud gelangt war, aber bis zur philoſophiſchen 
Spekulation war nod ein weiter Weg; Fortſchritt ift es 
ihon zu nennen, daß die Klarheit die wirre Eyftemlofigfeit 
und viele Inconfequenzen überwunden hatte. Die Nachfolger 
wurden durch die Klarheit zu Folgerungen genötbigt, die 
der Theofopbie ihr Grab gruben. Meigel’8 Lehre war 
auch nicht ohne Widerſprüche. Die Identität Gotted und 
der Welt, Ehrifti und der Menfcben fonnte nicht einmal 
auf myſtiſche Weile zu befriedigendem Ziele verfolgt werden, 
viel weniger dem gewöhnlichen Bewußtfein genügen, daß 
diefe myſtiſche Identität die göttlihe Anfhauung von An: 
geficht zu Angeſicht nicht erfährt. Der Widerſpruch des 
Guten und Böfen blieb innerhalb der Grenze der Gottheit 
ungelöft; mit ibm die Lehre von der Gnadenwahl; ja in 
ihrer Nichtgelöftheit trat fie nicht einmal in Weigel’8 Bes 
wußtfein. Hier nähert fi nun eine andere Richtung; von 
Folgerung zu Folgerung fortgetrieben, von der Seite einer 
ftrengen Kirchlichfeit mit urfprünglich nit mehr myftifchem 
Bewußtfein, ald im Anfange — *— ſelbſt gehabt. Die 
Reformation hatte ſich ganz mit denſelben Fragen beſchäftigt, 
aber ſie nicht durch myſtiſches Wahrnehmen, ſondern durch 
anticipirtes und ſpäter durch Formeln geregeltes Glauben 
an die Identität Gottes und der Menſchheit in Chriſtus, 
an die Saframente, an die Gnadenwahl zu löfen geſucht. 

Zu gleicher Zeit mit Luther war in Schlefien ein Res 





1) Güldener Griff. cap. 14. 

2) Studium universale cap. 5. 
®) Drt der Welt cap. 19. 

*) Ibid. cap. 22. 
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formator aufgeftanden, deſſen Unterſchied von Luther's und 
Zwingli's Lehre noch nicht in die Augen fiel. Caspar von 
Schwenffeld, Herr auf Oſſig, aus einer altadelichen Fa— 
milie Schlefierrs (1493 — 1562), hatte mit feinem fünfund— 
zwanzigften Jahre die fchriftftelleriihe Laufbahn gewählt 
und mit Leib und Seele am Werfe der Kirchenverbefferung 
gearbeitet. Aus Begeijterung für feine Sache reiſte er 1922 
nad Wittenberg, ſchloß fich eng an Luther an, und trat 
mit ihm in freundfchaftliden Briefwechjel. In Wittenberg 
lernte er Garlftadt, Münzer und die zwickauer Propheten 
fennen. In Schleſien ftanden ihm Fabian Edel, Valentin 
Krautwald und Sigismund Werner in Liegnig treulich aur 
Seite. Schwenffeld lernte erft im dreißigften Jahre griechifc, 
ftudirte aber dann fo fleißig die Kirchenväter, daß er, ob» 
gleich ohne theologische ſyſtematiſche Fachbildung, eine uns 
geheure Belefenbeit erlangte, im Folge deren feine Werke 
von den mannigfachften Gitaten ftrogen. Wie Carljtadt, 
Arndt, Andrei, Gerhard gehörte er zu den lutheriſchen 
Myftifern der gelehrten Richtung, Durd feine Lehre vom 
Saframent erregte er bald bei Luther Anftoß, die Ortho— 
doren in Schleften machten ihn verbaßt, fo daß auch fein 
Gönner, der Herzog Friedrich der Zweite von Liegnig, ihm 
bedeutete, das Land zu verlaffen; er wandte fib nad) 
Schwaben, aber gerieth bald mit den oberdeutihen Refor- 
matoren in Zwiftigfeiten; auf der ftraßburger Synode trat 
zuerfi der Bruch mit Gapito, Bucer und Zell zu Tage; 
vergebens verſprach eine Zufammenkunft in Tübingen Anz 
näherung, 1540 nad Friedrich’ des Zweiten und Herzog 
Ulrih’8 von Würtemberg Tode bezeichnete ihn der ſchmal— 
faldifhe Bund gerade zu ald Eutychianer, Schwärmer und 
Ketzer. Berfolgt ftarb er in Um 1562 bei feinem Freunde 
Streicher. Seine Anhänger in Schwaben und Sclefien 
nannten fich Befenner. der Glorie Ehrifti. Wenn nun feine 
Lehre, die in der Mitte zwifchen den drei entftandenen Be— 
fenntniffen fteht, und durch ihre vernünftiglöfende Auffaffung 
der reformatorifhen Fragen mehr Befriedigung als Luther’s 
‚und die katholiſche wunderfüchtige, Calvin's äußerliche Aufs 
faffung gewährt, fo geringe Anerfennung gefunden bat, fo 
liegt der Grund im Verwerfen der firhlichen Normen, der 
Mirkiamfeit ded Predigeramts, der äußerlichen Saframente 
als nothivendigen Zeichens der innern Heiligung ; im myftifchen 
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Bewußtjein der jubjeftiven Eclbftgenügfamfeit, endlich auch 
in der MWeitichweifigfeit und Breite feiner Schreibweife. 
Das Wolf verlangte auch Äußere rfennungsformen und 
Drganifation des religiöfen Bekenntniſſes; wie Weigel ftand 
aut) Schwenkfeld außerhalb des populären Bedürfnifies. 
Die Wenigen, die fih von feiner Lehre befriedigt fühlten, 
gerietben in unvermeidlichen Kampf mit der Menge der 
Kirchlichen. Schwenkfeld nahm einen geiftigen Leib Ehrifti, 
die fogenannte Glorie an!), welde ſich mit der gläubigen - 
Seele jedes Ehriten geiftig innerlich vereinigt, wenn die 
gehörigen Vorbereitungen durch den Glauben und den 
myftiihen Willen getroffen find). Es iſt derfelbe Leib, der 
mit Chriſtus auferftanden ift?), und durd feinen Drt bes 
grenzt iſt; im der Vereinigung mit unferer Eeele entitebt 
die Vergottung, die und den verflärten Leib nah dem Tode 
giebt?) (ganz wie bei Weigel); es ift dies der Leib Chriſti. 
Ehriftus ift Feine Greaturd); fonft fönnte er und nicht er— 
löfen, fonft wäre feine Anbetung Gottesläſterung. Die 
myftifhe Vereinigung mit der Glorie kann auch ohne Außere 
Zeichen der Sacramente gefchehen), die nicht verwerflic, 
aber auch nicht nöthig®) find, 


1) Epistolar. II. Bd. 1. Th. €. 136 u. ©. 247. 

2) Epistol. IT. Bd. 2. Th. S. 179. — „Wer einen rechten ®lau- 
ben von Ehrifto hat, der hat Ehriftum, das ewige But ganz nad) der 
geiftlihen Wahrheit deö Glaubens in feinem Kerzen, fühlt, befitzt, 
ſchmeckt, foftet, Wie ſüß und lieblicy der ‚Herr mit feiner Wohlthat nad) 
dem Reiche feiner Gnade iſt.“ Konfeflion vom Jeſ. Beift. L.,1.©. 108 
Evangel. GChrifti u. vom Mifbrauh des Ev. dv. D. u. 3. CVIla. u. 
WVllsq. 1) Apologie und Erclerung der Schleſter, daß ih den Leib 
vnd biuot Ehrifti jm Nachtmal ded Herren vnd jm geheimniß deö 
h. Sacramentd nicht verleudnen. Cabper Schwenffeld. Getrudt vnd 
vollendet zur Straßburg am Holtzmarkt durch Balthafer Bed am erften 
Tage deö Heumonatd. Im jar M.DXXIX.20 sub fine. Epistol. II. Bb. 
1. Th. ©. 238. — 2) Sendbr. von 2 Naturen Ehrifti ©. 514. Ep. II. 
1. Rechenſchaft von den Hauptpunften Schwenkfeld's I. ©. 33. — 
Zweite Frage im Glauben und Erkenntniß Ehrifti. 

3) Epistol. II. Bd. 2. Th. ©. 50. Epistol. IT. Bb. 1. Th. 38. 
Sendbr. ©. 325. 

4) Epistol. Il. Bd. 2. Th. WW. Sendbr. ©. 387. — ©. 619. — 

°) An ſehr bieten Stellen. ©. Epist. II. Bd. 1. Th. 11. Senbbr. 
©. 115 p. „Ereatur heiße ich Alled ingemein, was Bott in den erften 
6 Tagen aus Nichts hat erfhaffen, und aud folhem Werte der 
Schöpfung fein Gefipp, natürlihen Lauff, Urfprung und Ankunft hat.‘ 
Gonfelllon von Jeſ. Ehrift. Schriften I. Bd, 1. Th. ©. 107. 

°) Epistol. I. Bd. 1. Th. ©. 118 im 3. Sendbr, 
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Geremonieen, todter Wortglaube, aͤußeres Predigtamt 
hilft nicht zum wahren Heil. Gott hat zwei Willen, 
einen verborgenen Rathſchluß und einen geoffenbarten; jener 
ift unveränderlid, und ohne ihn gefchieht nichts, aus— 
genommen die Sünde; nah ihm ift Gott befannt, wer 
felig und wer verdammt foll werden; denn er ift allwiflend; 
der offenbarte-Willen zeigt, was wir thun und laffen follen, 
und will, daß Alle felig werden follen, nicht aber den Tod 
des Sünderd. Mit befonderem Nachdruf lehrt Schwenf- 
feld, daß Gott, Himmel, Höffe nicht örtlich, fondern überall 
und nirgends feien, daß freie Forſchung und Duldfamfeit 
gefordert werden müſſe; denn wer äußere Gewalt in geift- 
lihen Dingen braucht, ift ein Keger®). 

Die confequente Ausbildung der Lehre von der Glorie 
Ehrifti, dem geiftigen Reiche und der Vergeltung des Fleifches 
führt auf diefelbe Anficht von der dreifachen Welt und dem 
Leben ded Menfhhen*, (das Schwenffeld auch unter diefem 
Namen fennt), weldye der Grundzug der Theofophie genannt 
werden muß. Er jelbft ift noch fern von der foftematifchen 
Durbbildung feiner Myſtik; feine Lehre, in unzähligen 
Schriften, die faum zur Hälfte gedruct find, auseinanders 
gelegt, enthält nur große Fragmente und Anfangspunfte 
einer fommenden Gefammtanffaffung, während er feibf nod) 
allen Nachdruck auf die Anfihten ded Abendmahl, der 
Taufe, des Predigtamts im Einzelnen legt, wie ihn die 
Kirche durch ihre Polemif herausgefordert hatte. In der 
Vergeltung des Fleiſches Chrifti ſchließt er fih eng an 


1) Epistola II. B®b. 2. Th. S. 1005. — ©. 133 im 4. Sendbr. — 
Belandtnus und rehenihaft von Hauptpunften chriſtl. Glaubens 1. 
©. 47, Evangelium Christi CII. 

2) Ev. Chr. Cllb. Apolog. 23. Bon ber anbettunge Ehrifti. 
Darneben auch auff dad büchlein des außzuges auf D. Joadhim bon 
Matt büchern wirt geanttwort wider die leere bon ber bermeinten 
Greatürlichkeit am Herrn Chriſto. Caspar Schwenkfeldt. D. D. u. 3. 
Pp. 2. — Epistol. II. Bd. 1. Th. ©. 238. 

2) Epistol. II. ®bd. 2. Th. ©. 549, ©. 499, ©. 506. — An 
bettunge Ehrifti 11. — Epist. II. Bd. 2. Th. S. 128 im 4. Sendbr. 

*) Dreierlei Leben im Menfhen ©. 658 und deutſche Theologie 
S. 649 im 1. Th. der chriftl. orthodoren Bücher u. Schriften deö 
Edlen theuren von Bott hochbegnadeten und gottjeligen Hand Caöpar 
Schwenkfeldt vom Hauf Sp. Gedr. nad) d. Geb, unf. H. Jeſ. Chrſti 
Ao. MDLIII. Evang. Christi CXXla. 
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Weigel (oder nach der Ehronologie umgefehrt); in der Lehre 
von der Immanenz Gottes, von der Onadenwahl waren 
aber noch ungelöfte Wiederſprüche und dunfle Stellen, die 
noch feine vollendete Ausprägung erhalten hatten). Echwenf- 
feld ſteht noch mit einem Fuße auf kirchlich-theologiſchem 
Boden; Weigel befreit fib zum fpecifiih myftifch = theos 
fophifchen Bewußtfein, und nähert fich der Raturphilofophie. 
Seine firenge Myftif erhielt ihre Fortfeger in Eſajas Stiefel, 
Ezechiel Meth, und dem wenig befannten Hand Weihraud, 
defien Böhme im 12. Sendbr. erwähnt, und in mehreren 
anderen Gricheinungen Anfangs des 17. Jahrhunderts, 
deren Urjprung vom volfsthümlichen Geiſte Julianus de 
Gampis im Sendbriefe der Brüderfihaft de8 Ordens R. C. 
(Rosere Crucis) andeutet. „Laß und Meurer betrachten, 
welche jo alt nicht fein, als der alten Hildebrand, Dann 
bäufer (von welchem ich ehe euch wohl ein bar Liedlein 
gejungen) und anderer Schnaughanen, die viel Jahr nad) 
der Römerfriege fommen fein (S. 65.).” Stiefel behauptete, 
Ehriftus wäre in ihm der Kraft und dem Wefen nad, aud) 
fehe er ihn leibhaftig; er unterfchrieb fich folgerecht: Gott, 
Jeſus Ehriftus, Gottes und der Marien Sohn, das lebendige: 
Wort des Baterd im Himmel, voll feines heil. Geiſtes, 
und mein beil. Fleifh und Blut zu feiner Rechten im 
Himmel und in allen meinen Gliedmaßen in allen auder- 
wählten, berufenen Ungläubigen und auch in diefer meiner 
lieben Braut, voll der Heiligkeit unferd Vaters in und uns 
jertrennli in aller Ewigkeit ?). 

Meth nannte ſich Ezechiel Christus, oder Engel Mis 
chael. Beide hielten ſich für fündlos, leugneten Taufe, 
Abendmahl und Predigtame. Ihr Anhang betrug etwa 


1) Z. B. „da da im ganzen Eprifto fein Ungleichheit, weder 
Unvollkommenheit noh Schwachheit, fondern lauter Kraft, Sterd und 
Göttlichteit wird befunden — fo halt ih dod) darumb nicht, wie cö 
auch keindweges volget, daß Ehriftud mit jolle von ziveien naturen, 
nemlih Bott und Menſch fein, viel weniger daß drumb fein Menfchheit 
mit der Gottheit vermenget oder aufgehoben und außgelefcht fen worden: 
die warheit der menſchlichen Natur in Ehrifto wieddrumb nicht aus- 
geleret, noch Ehrifto benommen. Epist. II. Bd. 2. Th. Bd. 49. ©. 665. 
Wo foll hier ein Verſtändniß hertommen? — Vgl, Vom glauben und 
erfändtnuß der h. Dreieinigteit 6. 1. 

2) Arnold, Th. III. cap. IV. 
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200 Köpfe!). — Es find caricaturmäßige Yortbifder der 
weigel’jchen Lehre von der Identitat Gotted und ded Men: 
chen, die im diefer Abgefchmadtheit aus Mangel an Nach— 
drud noch nicht bervorgetreten war. 

Alle dieſe Fäden und Richtungen, die vorzugsweiſe 
durch Theophraftus Paracelſus, Schwenkfeld, Sebaftign 
Frank und Weigel vertreten werden, wurden von der Theo— 
fophie Jakob Böhme’d zu einem großen Gemälde verwebt, 
Er hat die theophraftiihde Gefammtanfhauung der Welt, 
er verbindet damit die weigel’fhe Theologie und findet 
dad Gentrum, das die Stadien des paracelfiftifhen Mates 
rialismus and des weigel’jchen Spiritualismus in Echwebe 
hält. Er fnüpft zugleihd an die ſchwenkfeld'ſche Richtung 
an, indem er aus feiner Lehre, die er um einen Schritt 
der Gonfequenz weiter bringt, verföhnende Glaubendformen 
schöpft. Bon allen Dreien weilt er wiederum etwas zurüd: 
von Paracelfus den craffen Materialismus, von Weigel die 
Lehre von der vollitäindigen Identität des Myftiferd mit 
Gott, von Schwenffeld die Lehre von der Nichtereatürlich- 
feit Chriſti — aus demfelben Grunde, den Schwenffeld ans 
führt?). Seine Lehre, welche alle myftiihen und religiöfen 
Gedanfenftrömungen mit Ausnahme der eingefrorenen Dr: 
thodorie aus Bolf und Gelehrten hervorgegangen waren, 
zufammenfchließt, bringt zugleih die myftiihe Anſchauung 
bis zur Oberfläche des fpekulativen Gedanfend, Die Phis 
fofophie bricht bei ihm durch das Dunkel der myftiichen 
Welt; der Kampf zwifchen den Wiederſprüchen der finnlich- 
überfinnlihen Anfhauung und der Gedanflichfeit des Be— 
griffs madıt das Barbarifche feines Ausdruds, das titanen- 
hafte Ringen um Yeußerung und Löfung des innern Zwie— 
ſpalts). Selbft innerhalb diefes Vermittelungsftandpunftes 
auf der Grenzſcheide von Theofophie und Philoſophie 
fämpft ſich Böhme durch mannigfaltige Phaſen hindurch, 
bis das Bewußtſein der Nothwendigkeit des Gedankens, der 


1) Unpartheiiſche Kirchengeſch. A. u. N. T. H. Th. Jena 1736. 
S. 419, 430. 

2) Nämlich „weil er ſonſt die Menſchen nicht erlöſen könnte.“ 

2) Oder iſt es paſſender, nicht dad naive —— ſondern den 
— den er und der Leſer dabei empfunden, fitanenhaft zu be— 
zeichnen 
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in der Theofophie ald unverarbeitetes, anfchauliches Bild 
vorhanden war, bligäbnlich bervortritt. Das metaphhſiſche 
Problem der Spaltung in Seele, Geift, Leib, bat fit mit 
dem etbifhen von Gut, Böfe und ihrem Kampfe identificirt; 
beide in ihrer Einigung werden durch den Gedanfen des 
dialektiſchen Proceſſes, der innern Nothwendigkeit der Gegen— 
ſätze zur Löſung in der Spefnlation gebracht, aber das 
Ringen erlangt nur fragmentarifche Klarbeit;z die Dialektik 
vermag noch nicht die Einnlichfeit und Rohheit der meta 
phyſiſchen, oder bier noch phyſiſchen Anfhauung zu über: 
winden, und die etbiiche Frage int in Gefahr, durd eine 
metaphyſiſche Wahrheit erflärt zu werden. Der logiſche 
Proceb des Gedanfens liegt noch in der theofophifchen 
©ötterdämmerung, weil die bewußtvolle Deduftion durch 
theoſophiſche Munier erfegt wird. Endlich, was das ſchlimmſte 
ift, die Entwidelungspbafen der Lehre treten nicht fcharf 
auseinander, fondern find in denſelben Schriften durch— 
einandergefdhichtet, wie plutoniſche Maͤchte neptunifche Lagen 
jerwürfeln, und bilden dadurd eine heillofere Berwirrung, 
al8 der barbarifhe Ausdrud, der awifhen Bild und Ges 
danke aerrifien wird, an ſich veranlaflen würde Was fidh 
von Gemeinſchaftlichem als Weberfiht der unfyitematifch 
überlieferten Lehre audfceiden läßt, ift etwa Folgendes: 
Drei Principien der Gottheit und mit ihr der Welt, in 
der fie immanent ift, giebt es: ein pofltives, ein negatives, 
ein zwifchen beiden fämpfendes und aus ihnen zuſammen— 
efegtes: Gott, Teufel, Welt: Seele, Leib, Geift: Engelreich, 
eich des Rucifer, das Reich diefer Welt: Paradies, Eier 
mentenwelt, ſideriſche Welt: Gut, Böfe, freie Wahl. Der 
Menſch ſteht in allen drei Principien; das Geheimniß ſeiner 
Stellung im dreifadhen Leben iſt zugleich mit dem Seßen 
der erften drei Principien, der Schiedlichfeit der Idee und 
ihres Gegenſatzes als nothwendig gelöft. In den dreifach 
‚geichiedenen Principien fteht Alles; Trichotomie geht durch 
alles Seiende, Scheinende und Bernichtende. Der Menſch 
fteht entweder unter Einfluß der Elemente, und ift teuflifch 
und thieriſch; oder der Geftirne, der alchymiſtiſchen Mächte, 
feiner eignen PBernunft, dann ift er fideriih und febt in 
irdifhen Künften und Wiſſenſchaften; in YAeußerlichfeit der 
Religion, in Kegerei und Geremoniendienft ohne in's innere 
Heiligthum zu dringen. Died wird erft durch die dritte 
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Welt (oder wie jpäter gezeigt werden wird, das zweite 
$Brineip), die Seelenwelt erreicht. Llnter der Hand des 
Theofophen erhält dieſes Reich einen Haud von Sinnlich— 
feit, ähnlid wie bei Theophrait gemäß der Forderung der 
Theofophie als anfchauende Myſtik. Der Leib Ehrifti ijt 
dies Seelenreih, und wer in ihn eindringt, ift Glied an 
diefem Leibe: bier der Uebergang zur theologiſchen Myſtik. 
Dur die allererite Scyiedlichfeit ift dem Menfchen die freie 
Wahl gegeben, einem der Brincipien zu folgen; da aber 
durch ten Sündenfall die ewige Jungfrau, die Herrfhaft 
des göttlichen Principe, entflohen ift, mußte in dem myftifchen, 
nicht biftorifhen Ehriftus die Idee der göttlichen Seele 
wider ihre Realijation der Herrſchaft über die beiden audern 
erlangen, wodurd die Jungfrau der Weisheit aufs Neue 
in’d Bereich der Menfchenmöglichfeit gerüdt war. Die 
innerliden Saframente find das Symbol der myitifchen 
Immanenz des Leibes und der Seele Ehrifti, die nicht ftreng, 
weſentlich gar nicht unterjchieden find. 

Dies find die charafteriftiihen Grundlagen der Lehre, 
wobei der Schein der Jpealifirung nicht vermieden werden 
fonnte, weil fie nur dad Allgemeine find, während die Ein: 
jelheiten ein vernunfttödtended Studium bieten, und dad 
Allgemeine felbft feine innere Ordnung und fein Verhaͤltniß 
zum Ginzelnen abändert. Die Einzelheiten find größtentheild 
wenig verdaute Meinungen ded Paraceljus, zum Theil 
weiter ausgebildete Gedanfen, wie die von der Signatur 
und der menſchlichen Erfenntniß der Dinge durch fie; zum 
Theil nicht paracelfiihe, aber Fabbaliftiiche eigenthümlich 
ausgeführte Anfhauungen, doch von geringer Bedeutung, 
wie die Lehre von den fieben Duellgeiftern, Qualitäten oder 
Naturfräften. Der Durchbruch der Gedanklichkeit zeigt ſich 
in dem Bemühen, Kategorieen aufzuftellen, aber ihre aben— 
teuerliche, grobſinnliche Form ift zugleich Zeugniß von der 
Schwäche des Verſuchs und der Unfähigkeit des Kopfes, in 
Begriffen zu denfen. — Jpealifirung war aud) deswegen 
nicht zu vermeiden, weil Böhme’d Lehre nur durch den Aus: 
gangspunft und durch die hiſtoriſche Vollendung, durch das 
Moment ihres überwundenen Standpunftes anfhaulid ger 
macht werden fann, wenn man nicht in diefelbe Confuſion 
fallen fol, wie der Theofoph jelbft. 

Das Ganze der Böhme’shen Anfhauung gewährt die 
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innere Befriedigung der Zufammenfafjung in eine Bernunft- 
einheit und Totalität. Aber indem diefe Bernunfteinheit 
weiter nichts ift, als die Nothwendigfeit einer begrifflichen 
Segung in Drei, ald das Eins des höchſten Widerfpruches, 
fann eine ſolche PBıincipienlehre um jo weniger vollftändig 
Genüge leiften, als, felbit abgefehen von dem höchiten als 
Einheit poftulirten Widerfpruc des Wermengens des lo— 
giihen, ethifhen und metaphyfiihen Gedankens nur nod) 
größere Verwirrung anzurichten vermag. 

Jakob Böhme wurde von Balthafar Walther Teuto- 
nicus Philosophus genannt, und unterjchrieb fih jo, viel- 
leicht nicht ohne Selbitgefühl. Er fcheint des Namens 
werth zu fein. Nicht bloß die Myftif in ihrer reinften und 
tiefften Geftalt ift mit all ihren Scauern und Lüften im 
Gemüthe der deutjchen Nation mehr als in irgend einem 
andern Volksſtamme gewurzelt; im Mittelalter hieß Teu- 
tonicus Philosophus ein Myſtiker. Nicht blos jene durch— 
greifende Stimmung, welche von den früheften Tagen unjerer 
Geſchichte bis auf die jüngfte Zeit eine Menge abergläu— 
bijcher Fabeln und Zauberfünfte, aber auch eine ganze reiche 

errlichfeit von Mährchenpoeſie, Elfens, Feen und Riefen- 
agen, eine Welt von Uhnungen und unbegrenzten gemüth- 
lihen Gefühlen erfhloffen bat, nicht bloß die in der innerften 
Seele eingepflanzte Religiofität, die den Deutjchen vor der 
Aeußerlichfeit, der Leidenfchaft, der Frivolität anderer Völfer 
rüdfichtlih der Religion fo vortheilhaft auszeichnet; es jind 
nicht bloß dieſe allerdings eigenthümlich deutſchen Züge, Die 
dem chriftlichen Denfer, der an die Pforten der deutſchen 
Philofophie anflopfte, aber vor Ermattung binjanf, ehe fie 
geöffnet wurden, feinen ehrenvollen Namen fichern: es ift 
vorzugsweife die Ahnung des weltumfaflenden, fosmopoli- 
tifchen Geiſtes, der in feiner Sroßartigfeit das Ich zum 
Gedanken des MWeltgotted oder der Gottwelt erhebt, und 
über die Einzelerfahbrungen der Wiſſenſchaft, die Gottheit zu 
[hauen vermeinend, aus der Nothwendigfeit der menfch- 
lichen Geifteöformen die ganze Welt zu entwideln und zu 
begreifen ringt; ein Fühner Wurf ded Genies, Syſteme zu 
bauen, die in ihren Einzelheiten oft vor der genau forfchen: 
den MWiffenichaft vergehen müſſen, aber dur ihre Antici- 
pation jelbft den Weg der Wiffenfhaft auf Jahrhunderte 
vorzeichnend, den Forfchern durch die Divination des Planes 
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Muth, Ausdauer und Hoffnung auf Erreihung des Ziels 
einflößen, wären fie auch nur ald Momente zur Erringung 
einer Wahrheit, als jpäter erfannter Itrthum der Bes 
ahtung würdig. Nun hat zwar Böhme weder einer Wil: 
jenfchaft, einer Methode die Bahn gebrochen, nod) überhaupt 
unmittelbar den geiftigen Standpunkt feines Volkes erhöht; 
aber wenn ihm and ungünſtige Verhältniffe einen höhern 
Platz zu erreichen veıwehrten; jo bejaß er doc) die riefen- 
bufte Gewalt eines Geiſtes, der aus der dürftigen Werk— 
ftätte, aus einer micht zu reihen Naturumgebung heraus im 
genialen Streben nach einer Anfchauung der Gottheit und 
des Als im eigenen Ich, in der Ziefe des menfchlichen 
Gemüthed und mit glüdlihem Griffe die Dämmerung des 
Lichtes erblidte, das zweihundert Jahre nach ihm gewaltigere 
Geifter der Wiſſenſchaft ihres Jahrhunderts vorzufteden 
verjuchten, zu dem fie aber nicht Durch myſtiſches Schauen, 
fondern durch begrifflihde Speknlation, durch geſchloſſenes 
Denken gelungten. Alles zufammen genommen macht Die 
Deutichheit des Theofophen aus, deſſen Urfprung das Ge— 
mütb des Volks, deffen Entwidelnng Ringen nad) Begriff, 
deffen biftorifche Fortfegung und glänzende Bollendung der 
Idealismus des 19. Jahrhunderts gewefen ift. 

Die wenigen Lleberlieferungen aus Böhme's dußerem 
Leben geben weder ein anfchaulicyes Bild, noch aucd ges 
nügende Anhaltepunfte und Andeutungen der Entwickelungs— 
jtufen, in denen ſich die geiftige Welt Böhme's veränderte 
und fortbildete. Am eheſten fönnte man einen Einblick in 
den Zufammenhaug der äußern Erfheinung mit dem innern 
Leben von den Sendbriefen, 66 an der Zahl, aus den be- 
deutendften Jahren ſeines Lebens 1618-—1624 datirend, 
erwarten; aber dieje Hoffnung wird durch die Geringfügig- 
feit der Fragmente, die wohl bier und da Licht geben, all: 
gemeine Andeutungen von Anregungen von außen ber, aber 
eine Nothwendigfeit und begründete Bortbildung der Ans 
ſchauung zu erflären nicht vermögen. Wie die ganze 
myſtiſche und pbilofophiiche Gedanfenftrömung in der Liter 
ratur des 17. Jahrhunderts mit der Politik und äußern 
Geſchichte des dentichen Volkes in beinahe gar feinem merf- 
lihen Zufammenhange und fihtbarer Wechjelwirfung fteht, 
fo hat fi auch Böhme's Anfhauung ohne nachweisbaren 
äußern Einfluß gegliedert. Daher bleiben die einzelnen 


48 


Schriften in ihrer chrouologiſchen Folge die einzige Grund- 
lage, um eine Gruppirung, Drdnung und Geſtaltung in 
der geiltigen Entwidelnng Böhme’d herauszufinden. Aber 
jelbft diefe Bemühung wird durch mannigfache äußere und 
innere Verhältniffe erjchwert. 

An fich liegt es Schon im Weſen der Theojophie, daß 
fie fih der Gründe der eignen Umwandlung nicht in der: 
jelben Weife bewußt wird, wie ein philofophijcher Denfer, 
der durdy conjequente Verfolgung früher unentdedter Wiper> 
jprüche bewogen werden fann, ein neues Syſtem aufzus 
ftellen; die Theofophie vergißt das Werden der Gedanfen 
und der Anfhauung im WAugenblide der Geburt und in der 
Dauer ihres Dafeind. Boͤhme's Lehre zeigt verfchiedene 
fertige theoſophiſche Gemälde, deren Pläne und Geftalten 
über einander geworfen find, ohne daß man ficher beftimmen 
fönnte, warum der Künftler bewußter Weife die Anſchauung 
verändert, und warum er das alte Gemälde nicht fo vertilgt 
babe, daß es durch das neue nicht mehr und noch dazu fo 
blendend durchſchimmern könne. Kine zweite Schwierigfeit 
liegt in der nicht genau feftgeftellten und feftzuftellenden 
Zeitfolge der Schriften. Die Sendbriefe geben aud) hierüber 
feine genügende Auskunft. Nicht genug, daß die Fleinern 
Schriften nur ungenau nad Juhren datiren; aud das be- 
deutende Werk über Geburt und Bezeihnung aller Wejen 
ift ungewiß von 1621 oder 1622, je nachdem der 12. Send» 
brief gejchrieben ift; was deshalb um fo wichtiger ift, weil 
zwifchen den Jahren 1620 und 1623 eine Veränderung in 
der Anfhauung vorgefallen if. Aus dem Jahre 1621 
ftammen nicht viele Schriften, während 1620 und 1623 
u der fchrififteleriichen Laufbahn Böhme's be- 
zeichnen. 

Endlih ift die Sprache Böhme's auch außer der we: 
jentliyen oben berührten Verwirrung der Syfteme ein fait 
unüberwindliches Hinderniß, fo ſicher die Anfichten zu ſcheiden 
und darüber zu urtheilen, wie bei Philoſophen des Gedan— 
fend. Nicht mit Unrecht zwar lobt man im VBerhältnig zu 
den Zeitgenoffen den ſchönen PBeriodenfall, die Anmuth und 
Bündigfeit der Ausdrucksweiſe, die Tiefe der Empfindung 
und die Begeifterung des Gemüths in der Sprade des 
Theofophen; allein diefe günftige Anficht, die Anthologieen 
nur zu nachdrüdlich zu verbreiten geeignet find, findet nur 
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bei den verhältnißmäßig feltenen Stellen Anwendung, welche 
ſpecifiſch myſtiſchen Inhalts find, wo die Begeifterung, die 
Befeligung des göttlihen Beſuchs das anſchauende Ich des 
Theojophen der gemeinen Stimmung entrüdt und auf Flü- 
geln gen Himmel trägt, wo er in fchönen poetiſchen Bildern 
bald naiv fih unter Lilien, Rofen, Engeln und Wohl: 
gerüchen ergeht; bald prophetifchen Tones dunfler, aber groß: 
artiger in der ahnungsvollen Form fich über die Schranken 
der Eupdlichfeit und Begreiflichfeit ſchwingt; oder in den 
ipefulativen Barthieen, wo die Theofophie fid) felbit"ungetreu 
bligweife fcharf ausgeprägte Gedanfen hervorbringt, und den 
Lefer über die Driginalitit ded Denferd in Staunen fept, 
der bier der Sprache neue Wörter fchafft, wie Ichheit, Ber 
greiflichfeit, Idee, Urftände, Qualität, Weſenheit, Schiedlich— 
keit, Ausprüde, welche den Geift einer weit vorgefchrittenen 
Denfthätigkeit athmen, und kaum vermutben laffen, wie 
ſchnell dunkle Nacht auf die Blige folgte. ine dritte Form 
der Sprade ift die immer nod zuweilen jchwungvolle 
theologiich = myjtiiche, die der erften am nächſten fteht, aber 
das nüchterne, drüdende Gepräge der Abhängigfeit der außer: 
lihen Gottheit an fih träge. Ein Hauch, wie ihn aud) 
geringfügigere ‘Predigten und gewöhnliche Gebetbücher an— 
zunehmen wiffen, weht von diefem Ausdrud ber. Hierzu 
gehören auch die falbungsvollen Sprüde und Denfverfe, 
3. B. Unfer Heil im Leben Jeſu Chrifti in uns, was 
Böhme gewöhnlih in der Abfürzung U. H. 3. 8%. 3. C. 
%. U. über feine Sendbriefe fegte; oder: der offne Brunn- 
quell der Gnade Jeſu Ehrifti fei mit und u. f. w. Ein 
Schritt nur noch, und man fteht in der orthodoreh Formel- 
fucht; nur in dem Spruche: | 

„Wem Zeit ift, wie Ewigkeit, 

Und Ewigkeit wie Zeit, 

Der ift befreit 

Bon allem Streit.” 


liegt ein tieferer und gedenkliher Sinn, 


Voͤllige Steinwülte aber ift die Sprache der alchy— 
myftifhen, aftrologiihen und phyſiologiſchen Anfichten, Die 
in ihrer Specialifirung ein unerträgliches Kopfzerbrechen 
durch Unverdaulichkeit, Ipisfindige und eingebildete Spaltung 
der Bilder, unlöslihen abgefhmadrten Widerſpruch, durch 
fortwährende verftandtödtende Verwechſelung des Bildes und 

N.L.M. XXXIV, 8.1.9. 4 
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Gedankens, durch Ineinanderwerfen verfchiedener, Aus ein— 

anderhalten identiſcher Begriffe einen blühenden Unſinn zur 

Welt bringen, ein Styl, der mit Geduld zu überwinden 

oder blätterweiſe zu überſchlagen iſt, wenn man nicht einem 

völligen Ekel an Böhme's ganzer Theoſophie Preis gegeben 
ſein will. Leider haben die letzteren Parthieen einen ſo 
großen Umfang, daß in manchen Schriften die philoſophiſchen 

Goldkörner nur mühſam herauszufinden ſind, und daher das 

Geſammtſtudium der Lehre bedeutende Hinderniſſe zu übers 

winden bat. 

Die deutfhen Ausgaben der Schriften Böhme's find 
folgende: 

1624. Bon der wahren Buße, vom überfinnlihen Leben 
(Meg zu Chrifte. Görlitz. Rhambaw.) 

1628. Daffelbe und von der Wiedergeburt und Schlüffel 
göttliher Geheimniſſe mit dem 15. Gap. des 
„dreifach. Leb.“ 

1634. Aurora (fehlerhafte Ausgabe) in 12. 

1635. Weg zu Chriſto; wiederholt von der Ausg. 1628 
95. Sendbr. 

1635. Signatura Rerum. 42. 

1639. Daſſelbe. 

1639. Antiftiefelius I. in 12. u. der 46. und 31. Sendbr. 

1640. Myfterium Meynum in 4, 

1649. Geſpräch einer erleucht. u. unerleudyt. Seele. 12. Bei 
Hans Faber. 

1648. 40 Fragen von der menfchl. Seele. 12. Amſt. bei 
Hand Faber. 

1656. Aurora, befiere Ed. (als 1634) in 12, 

1658. Chriſti Teftamente. 12. Bei Beets in Amfterd. 

1658. Sendbr. 62. in 12. Amfterd. bei Betke. 

1660. Drei Brincivien in 8. Amft. Betke. 

1660. Dreifad Leben in 12. Amft. Betfe. 

1660. Menfhwerdung Ehrifti. Amft. Betke. 

1661. Bier Complerionen. 8. Amft. Betfe. 

1602. Sr Beihaulichfeit, mit Anweiſ. 8. Amit. 

etke. 

1663. Geſpräch der erleucht. und unerleucht. Seele. 12. 
Hans Faber. 

1663. Psychologia Vera. 8. Betke. 

1662. Clavis. 8. Amft. Betfe. 


1669. 
1665. 
1673. 
1675. 


1675. 
1675, 
1675. 
1675. 
1675. 
1675. 


1676. 
1676. 
1676. 
1676. 
1676. 
1676. 


1677. 
1677, 
1677. 
1677. 
1678. 
1682. 
1683. 
1700. 
1704, 
1715. 


1730. 
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Gnadenwahl. 12, Amft. Betfe. 

Sex pta. Theosoph. 12. 

Sex pta. Theosoph. 4. Amſt. Betfe. 

Bon göttl. Beſchaulichkeit. 4. u. die ganze Ehrifto- 
fophie. Amſt. Betke. 

Drei Princip. u. Apol. geg. Richter. 4. 

Vier Complerionen. 4. Amſt. Betfe, 

Ehrifti Teftamente. 4. Amſt. Betke. 

Glavid und Tabula. 12. Amſt. Betke. 

Der 46. u. 31. Sendbr. mit dem Antiftiefelius. 

Eine unvollſtändige „Geſammtausgabe,“ falſchlich 
unter Betke's Namen (von Amersbach in Quedlinb. 
und Halberjtadt, fäljchl. in Amiterd. u. Frffrt.). 

Aurora. Heraudg. v. Henrif Beets. Amft. in 8, 

Antiftiefelius 1. in 12. Amſt. Betke. 

Zweite Apol. gegen Tilfe. 12. Amſt. Betfe. 

Das umgewandıe Auge. 12. Amſt. Betke. 

Sex puncta Mystica. 12. Amft. Betke. 

Irdiſch und himmliſch Myſterium (unecht?). 12, 
Amſt. Betke. 

Wiedergeburt, Ueberſinnl. Leben ꝛc. 4. Amft. Betke. 

Apologie gegen B. Tilke. 12. Amſt. Betke. 

Apologie gegen Richter und Libellus Apologeticus. 
177 Fragen. 12. Amſt. Beıfe. 

Mysterium Magnum. 8. Amft. Betfe. 

Apologie gegen Richter. 

Sefammtausgabe von Gichtel in 8. 

Chriftofopbie. Von Michael Brothagen. (Betfe.) 
Vier Complerionen 12. mit der Chriſtoſophie. 

Theosophia Revelata, fämmtlihe Werfe 3. Böhme’s 
herausgeg. von Gluſing. Amft. 4. 

Dafjelbe wiederholt. 8. In beiden Ausgaben ift 
der Bericht von Leben und Schriften Böhme’s 
angehängt, enthaliend die Quellen: Frankenberg, 
Meisner, Kober, Hegenicht, und noch awei No., — 
ferner mehrere Regifter, das Bild Böhme’s und 
einen Kupferftih: Görlig aus der Vogelperfpective, 


Eine Ehriftofophie ohne O. u. 3. mit den 40 Frag. u. d. 


Lebensbefchreibung. 


1831— 1847. Jakob Böhme’s fünmtliche Werke, herausgeg. 


von K. W. Schiebler. Leipzig, Ambrofius Barth) 
4” 


52 


u. Comp. in 6 Bänden (7 Theilen). B. 1. (Th. 
1. u. 2.) der Weg zu Chriſto und die Aurora; 
Br. 2. (Th. 3.) die drei Principien göttlichen 
Weſens; Bo. 3. (Th. 4.) das dreifache Leben Des 
Menichen, die Signatura Rerum und die Gnaden— 
wahl; Bd. 4. (Th. 5.) Mysterium Magnum; Bd. 
5. (Tb. 6.) die fleinern Schriften: Psychologia 
vera, Theosophia, Mysterium Pansoph., Sex pta 
Myst., Sex pta Theosoph., Tafel der Principien, 
Clavis und Sendhriefe; Bd. 6. (7. Th.) die Streit: 
ichriften und Informatorien an Kaym. 
MWerdenhagen überfegte die Psychologia Vera in's Lateiniſche, 
und gab fie 1632 in 24. in Amſterdam heraus. 
Die Signatura Rerum erlebte eine franzöſiſche Ueberfegung, 
die aber nicht fo gut gelang, wie die beiden eng— 
lifhen, die William Law und Taylor in 4. von 
den 177 Fragen in London herausgegeben. — 
Abraham von Beyerland überfegte ſämmtliche Werfe 
in's Holländiihe und gab fie 1634—1642 heraus. 
1700 erſchien ein Auszug „der für die Einfältigen epitos 
mifirte Jafob Böhme.” 
1718 „Kernhafter Auszug aus Jakob Böhme's Schriften.“ 
Amit. ®). 


Erfte Entwidelungsftufe. Ueberwiegen des 
| Ethiſchen. 
I. Morgenröthe im Aufgang oder Aurora. 

Diefe Schrift, die erfte, man möchte fagen, die Jugend— 
arbeit des Verfaſſers, iſt von den nachfolgenden völlig ab— 
zutrennen, da ein Zeitraum von fünf Jahren, der in Uns 
thätigfeit verfloß, die Anſchauungsweiſe des Theofophen 
bedeutend verändert hat. Sie ift 1612, den 1. Januar, 





ı) Dem Verfaffer haben die Ausgaben von Glusing Theosophia 
Revelata von 1715, und von Schiebler I831—1847 vorgelegen. Die 
Seitenzahl bei den Anführungen der Aurora bezieht fih auf die Aus— 
gabe von Schiebler. Capitel- u. Baragraphenordnung ift in den Aus- 
gaben nicht verichieden. 
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begonnen und bis in's nächſte Jahr fortgefegt!); 1619 
fügte Böhme einen Epilog ald 27. Cap. an. Die Aurora 
ift ein großes Vorhangsgemälde: was die Bühne bringen 
wird, das deutet ed an, aber verdedt die Klarheit und 
Lebenscharakteriftif des Drama's; ein Schleier liegt noch 
auf der Gedanfenwelt Böhme's, und was fpäter nicht fern 
davon ift, zum reinen Ausdrucke des Begriffs fich zu ge 
ftalten, wögt hier noch in bunten Nebelbildern einer find» 
lichen Vorftellungsweife durd) einander. Was Jakob Böhme 
in der Einleitung $ 107. von den erften 7 Gapiteln fagt: 
„Ne handeln ganz jchleht und begreiflih”) vom Weſen 
Gottes und Engeln mit Gleichniffen, damit der Lefer möchte 
von einer Stufe zur andern, endlich in tiefen Sinn’ und 
rechten Grund fommen. Im 8. Gap. führt fih an die 
Tiefe im göttlihen Weſen und fofort, je weiter, je tiefer. 
Es wird mande Specied oft wiederholt, und immer tiefer 
bejchrieben, um des Lefers, auch um meiner felbjt zähen 
Begreiflichfeit willen; das kann man von der ganzen 
Schrift jagen, nämlich, daß fie in Gleichniffen gefchrieben ift. 

Den Anfang macht eine Viſion in der Einleitung, 
worin Böhme feine Anfichten über die Entwidelungs- 
geſchichte des Menfchengefchlehts ausbreitet. Die Theo: 
jophie, die Anichauung der Gottheit in der Welt und das 
. Ringen und Forfchen danach ift als Kern der Lebensaufgabe 
angeſehen; in ihr müſſen alle anderen Sorgen für Leib 
und Geift aufgehen. Ihr Gegenftand wird mit einem 
Baume verglichen, der im Garten der Welt jteht, und defjen 
Früchte die Menfchen find. Die gute und die böfe Dua- 
lität ftreiten in demfelben, und damit die Früchte, Die 
Menſchen, nicht der legteren ganz anheim fallen follten, 
bewegte Gott öfterd die Natur; um den Menſchen Erfenntniß 
des Guten und Böſen zu eröffnen; endlich ließ er ein 
Zweiglein, das Chriſtenthum wachſen, was zum großen 
Baume von Aufgang zum Niedergang wurde. Die Früchte 
des Baumes — hier verläßt Böhme offenbar das frühere 
Gleihnig — wurden begierig von den Völkern aufgelefen, 
allein der Fürft der Grimmigfeit fam und verfaufte fie für 
Geld und mifchte falfche unter die echten, Als aber Gott 


I) Sendbr. 2, 11. 
2) d. h. finnlid), paepabilis. 
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audy die Menfchen gedeihen ließ, denen die falfhen zu 
Theil geworden, weil er ihre heiße Begierde zum guten 
Baume anlah, errichtete der Fürft der Grimmigkeit einen 
Baum in Mitternacht und machte mit feinen Früchten viel 
Schaden (wohl das Bapfttbum). Doch da ließ Gott im 
Baume ded Mittags ein grün Jweiglein aufgehen, und 
das Licht der Natur that ſich auf: die Erfenntniß beider 
Qualitäten (wohl die Theofophie), da verdorrte der Baum 
in Mitternadht — bis endlich der Fürſt der Grimmigfeit 
den legten Kampf begann; doch der Alte bewegte ſich, in 
dem da ift alle Kraft und Greatur, und die Hölle ward 
gebannt. 

Auf ähnliche Weife unklar und verworren, wie das 
Gleichniß durchgeführt ift, bei dem man nicht weiß, ob Das 
tertium comparationis die Theofophie, das Ehriftenthum, 
der Proteftantismus, die Welt oder was fonft fein foll, 
wird fodann der Inhalt der Aurora nach Philoſophie, 
Aftrologie und Theologie angekündigt. 

„Durd die Bhilofophie wird gehandelt von der gött— 
lichen Kraft, was Gott jei, und wie im MWefen Gottes 
Natur, Sterne und Elemente befchaffen find, und woher 
Alled Ding feinen Urfprung hat, wie Himmel und Erde 
befbaffen find, aud Engel, Menſchen und Teufel, dazu 
Himmel und Hölle, und Alles, was da find beide Quali— 
täten in der Natur, aus rechtem Grunde in Erfenntniß des 
Geiftes, ein Trieb und Wollen Gottes. — Aber aud) 

„die Aftrologie handelt von den Kräften der Natur, 
der Sternen und Elementen, wie daraus alle Ereaturen find 
berfommen, und wie diefelben alles treiben, regieren und 
wirfen, und wie Böfed und Gutes durd fie gewirft wird 
in Menschen und Thieren, daraus herfommt, daß Böfes 
und Gutes in der Welt herrfcht und ift, auch wie Der 
Ren und Himmelreich darinnen beftehet.”” Auch in der 
Bhilofophie wollte Böhme von beiden Qualitäten in Der 
Natur fpreben, nämlid von Gut und Böſe; hier wieder; 
— und Hölle kommt in beiden Abtheilungen vor, und 

nden ſich auch in der dritten; denn: 

„durch die Theologie wird gehandelt vom Reihe Ehrifti, 
wie daffelbe fei befchaffen, wie ed der Höllen Reich fei ent- 
gegenaelebt, auch wie es in der Natur mit der Höllen 

eich kaͤmpfet und ftreitet, und wie die Menfchen durch den 


55 


Glauben und Geift können der Höllen Reid überwinden ‘ 
und triumphiren in göttliher Kraft und die ewige Gelig- 
feit erlangen, und als einen Sieg im Streit daran bringen. 
Auch wie fih der Menſch durch die Wirfung der Dualität 
felbft in die Verderbung wirft, und endlid wie e8 einen 
Ausgang mit beiden nehmen wird.’ Ä 

Obgleich mancherlei in diefer Abtheilung nad den 
Hauptgruppen durch einander gewirrt ift, fo erfennt man 
doc heraus, daß diefe drei Theile den drei Principien, wie 
fie in den übrigen Schriften Böhme's erfcheinen, nicht ent- 
ſprechen. Der Berfaffer befolgt hier eine andere Weltan- 
ſchauung und gefteht felbft an verfchiedenen Stellen ein, 
dag die Aurora eine jehr mangelhafte Arbeit fei, die er 
als ein jung Kind im Myſterio Gottes gefchrieben habe, 
das erft damals war in die Schule fommen, und noch am 
ABE hing). „Das Buch fei nodh an manden Orten 
beffer zu erklären, weil der Begriff noch in ihm geftedt?). 
Die großen Geheimniß fteden darinnen noch fehr tief im 
Myſterio, find vom Autore wohl erfannt worden, aber es 
war auf das erjtemal nicht wohl möglich der Nernunft zu 
faffen, ob es gleich in der Tiefe erkannt ward, jo war doch 
der Autor dieſes noch gar ungewohnet, fo ihme die himm— 
liihe Freude entgegnete, fo ward ſchlecht dem Geiſte nach— 
u Die Aurora fteigt nody aus der Kindheit 
auf .“ 

Das philofophifche Genie hat in der „Morgenröthe” 
noch ein gut Theil Dämmerung; die Findlic) - phantaftifche 
Vorftellung von einer göttlihen Komödie, wo die Engel 
muficiren und Die Feufel röften, berrfcht bier mehr als 
anderdwo vor; es ift die Kinderfchule des Autord mit uns 
entwicelten bildlichen Vorſtellungen. Der Teufel und das 
Reich der Finfterniß find Hier noch „greiflicher” als in der 
heiligen Schrift und die philoſophiſchen Begriffe, wie fie 
jpäter ſich herausfchälen, zumal die Spuren des fpäter 
ericheinenden metaphyſiſch-dialektiſchen Progreſſes — Sein, 
Nichtjein, Werden — Begierde, Begehrtes, Willen — treten 
hierin gar in perfönlihen, menjchlich = Dämonifchen Ges 
ftalten auf. 


!) Apolog. geg. Tilte I., 356. 2) Sendbr, 8, 61. °) Senbbr. 
10, 36. *) Sendbr. 12, 66. 
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Aber nicht allein diefe findliche Vorftellung von Himmel: 
und Höllenreih fcheidet die Aurora von den Schriften der 
fpätern Perioden, in denen fie dod noch hin und wieder 
auftaucht, fondern die Grundlage des Syſtems iſt offenbar 
eine andere. Während nämlich Ipäterhin aus dem Ungrund, 
dem Nichts, fih das Freudenreich, das zweite Princip ent: 
widelt, und beide zufammen das dritte Princip, die Natur 
oder die Welt erwirfen, wo das Reich ded Satans nichte 
als das Zornfener Gottes, eine Phafe oder Seite der gött- 
lichen Kraft ift, wird, hier ein Gott, der Herrfcher aller 
Naturfräfte, der fieben Qualitäten vorgeführt, deffen Herz, 
das zufammenhaltende Centrum, der Eohn genannt wird, 
und deſſen Wirfen und MWalten der h. Geift iſt; feine fieben 
Dnalitäten bilden drei Engelsreihe; eins davon wird durch 
den Willen des Dberften Reich der Finfterniß, und fämpft 
nun mit dem Reiche Gotted in der neugeichaffnen Welt, 
die Gott an der Stelle des gefallenen Lucifer bervorgebradht 
hat. Hier ift das zweite Princip des Abfallens, das Sich— 
entwicelnde, der Satan, Xucifer, das Princip des Böſen, 
was im Spätern das Zornfeuer im Ungrund wird, das 
erite Princip. 

Nicht wegen des philofophiichen Werthes, aber wegen 
der gänzlichen Verfchiedenheit der Anfchauung ift zu bedauern, 
daß der Verfaſſer das Werf nicht beendet hat. 

„Der Teufel gedachte Feierabend damit zu machen, 
weil er fahe, daß der Tag darinnen wollte anbrechen.“ 
Die Hälfte des Theils, den man Aftrologie nah Böhme's 
Weife nennen fann, und die ganze Theologie, an 30 Bogen, 
fehlen; alfo die Darftelung des guten Princips in der 
Gottheit, wenn wir auch in der eigenthümlichen Verwirrung 
des Buches viele Beichreibungen der Idealwelt haben, die 
auch zur Gottheit im weitern Sinne gerechnet wird, und 
nur unvollitändig bleibt die Darftellung der eigentlichen 
förperlichen Welt, der Natur und des Menfchenlebend, das 
unter dem Geſtirne fteht. 

Zuerft fpricht Böhme von den Qualitäten, den Natur: 
fräften, wie man das Wort wohl überfegen kann, das er 
felbft erflärt: Beweglichkeit, Quellen und Treiben eines 
Dingeds. Aber die Aualitäten, wie fie hier genannt wer— 
den, find noch nicht fo gefondert nad) Zahl und Form, wie 
in den fpätern Schriften. Hier giebt e8 Kälte, Hige, Bit: 
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terfeit, Süßigfeit, faure und berbe Dualität. Vertieft man 
fih in die Einzelheiten diefer naturpbilofophifchen Anficht, 
fo geräth man in ein Labyrinth von Unfinn, der fih immer 
und immer, beinahe mit denjelben Worten wiederholt. Wie 
nun die Qualitäten, ähnlid dem Planetenſyſtem, ein Cur- 
riculum, ein Sneinandenvirfen, das auch mit dem Drehen 
eines Rades verglichen wird, bilden, worin die eigentliche 
Kraft Gottes, hier in der Aurora eine Naturfraft, aber ebenfo 
in der Welt der Geftulten (oder Ideen, wie man ahnen 
muß!), wie im der endlichen Natur herrſchend, beiteht, das 
lehrt das weite Capitel. Im dritten wird die Gottheit in 
die drei Beftalten Bater, Sohn und heil. Geiſt zerlegt. 
„Der Vater ift das felbftftäindige MWefen aller Kräfte, er ift 
felber Alles in Ewigfeit, und Alles was da ift, ift von 
jeiner Kraft worden, die von ihm ausgehet; der Vater ift 
die ganze göttliche Kraft, darans alle Greaturen geworden 
find, er bat feinen Anfang, nody Ende. Der Sohn ift in 
dem Vater des Vaters Herze oder Licht, und der Vater 
gebüret den Eohn von Ewigfeit zu Ewigfeit immerdar, und 
des Sohnes Kraft und Glanz leuchter wieder in dem ganzen 
Vater, gleichiwie die Sonne in der ganzen Welt?);. So nun 
der Vater würde aufhören zu gebären, wäre der Sohn 
nichts mehr, und fo der Sohn nidyt mehr im Vater leuchtete, 
fo wäre der Vater ein finftered Thal, denn des Vaters 
Kraft ftiege nicht auf von Ewigkeit zu Ewigfeit, und Fönnte 
das göttlihe Weſen nicht beftehen?). Die dritte Perfon im 
Weſen Gottes iſt der wollende Geift, welcher von dem 
Aufſtehen im Schred, wo das Leben geboren wird, entfteht, 
es wallet in allen Kräften, und ift der Geift des Lebens); 
der heilige Geift formt Alles und bildet e85); er ift der Geift 
des erften Willens zur Natur.” 

Vom 4, bis 17. Capitel ift die Rede von den drei 
englifhen Königreichen, die als Mopififationen der Gottheit 
(unklar in weldyer Weile) aus den fieben Qualitäten, die er 
zuweilen darftellt und erflärt, gebildet werden. An einer 
Stelle find ibm Engel und Qualitäten dafjelbe‘), Ohne 
e3 offen auszuſprechen, bildet er augenjcheinlich dieſe Drei- 
theilung den drei Principien nad; doch entjteht ein wuns 


1) Aur. 14, 10. 2) Aur. 3, 33. °) Aur. 23. Aur. ©. 276. 
5) Aur. S. 279. °) Yur. 14, 10—13. 
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derliher Widerfpruh, den Baͤhme aufzudecken vermeidet, | 


und am wenigiten zu löfen vermag, daß er die piychologiiche 
Eintheilung der Gottheit nah Kraft, Wille, That (Vater, 
Sohn, Geifl) mit einmiſcht; Lucifer vertritt einmal das 
Reich des Sohned, dann wieder die Negation, Das böje 
Brincip, und wie nun der Sohn an Lucifer’d Stelle fommt, 
entfteht ein Zwiejpalt im mitteliten Reihe, Biblifch-poetiich 
und findlich » phantaftiiche Abichnitte finden fi in dieſem 
Abichnitte in reicher Auswuhl, befonderd wo von der Ers 
Ihaffung der Welt, von Eubitanz, Weſen und Eigenthüms 
lichkeit, Gottgleichheit, vom Drt und ganzen Körper eines 
englifhen Königreiches, vom Fall der Engel gefprodyen wird. 
Das 9. Cap. von der holpjeligen und freundlichen und 
barmberzigen Liebe Gottes, das große himmlifche und gött- 
liche Gebeimnig, ijt theild Wiederholung des Borhergefagten, 
theild Borausnahme des Folgenden. Das 10. und 11. Gap. 
handeln noch einmal von den Qualitäten oder Duellgeiftern, 
bejouderd von der 6. und 7. vom Schall oder Ton, Mer: 
curius und vom Begriff, der den ganzen Corpus der Qua: 
litäten zufammenbildet, vom Salitter; jened Wort aus Mer- 
curius, Died aus Sal Nitri gemäß der Naturfprache vers 
unftaltet. 

Gap. 12.—17. behandeln das Neid) Lucifer’d und feinen 
Hal. Jenes ift auch aus den 7 Dualitäten gebildet, die 
aber durd) den Ball hart, grimmig und ſtachelich geworden 
find. Sehr häufig find die naiven Ergüſſe des Autore 
gegen die Bosheit ded Teufels, daß er von Bott abgefallen 
fei. „Was Hage ih dich noh? Du ftinfender Bod! o du 
verfluchter ftinfender Teufel, wie haft du und verderbet! 
was wirft Du dich Doch ausreden oder was wirft du mir 
für? Du fageft, wann dein Fall nicht wäre gefchehen, fo 
wäre der Menfd nie erdacht worden: O du Lügenteufel; 
ob das gleich wahr ift, fo wäre der Salitter, daraus Der 
Menſch gemacht ift, ver auch von Ewigfeit ift, ſowohl als 
der, daraus du gemadyt bift, in ewiger Freud’ und Klarheit 
geitanden, und wäre gleihwohl in Gott aufgeftiegen, und 
hätte in den 7 Geiſtern Gottes die holpfelige Liebe gefoftet, 
und der bimmlijchen Freude genoſſen. D du Lügentenfel, 
warte nach ein wenig, der Geift wird dir deine Schande 


») Aur. 14, 10—13, 
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aufdeden, verzeuch noch eine Fleine Weile, fo wirft du aus— 
gepranget haben .“ 

It das fein flared Zeugniß, wie fehr der Stoff der 
Schriftſtellerei Böhme's ihm Herzensfache war? 

Vom 18.—28. Cap. ift der Anfang der Aftrologie, die 
Darftellung der Berbältniffe, Eigenfchaften und Wirffamfeit 
der Geſtirne. Die Qualitäten And die DQuellgeifter Gottes, 
aus diefen die Geftirne zuſammen corporirt, und der Ster— 
nencorpus bildet die Materie der Natur, der realen Welt. 
Daher wird bier die Schöpfung der Welt behandelt. Böhme 
fommt aber blos bis zum vierten Tage, wo die Geſtirne 
erichaffen werden, was ihm Beranlaflung zu genauen Bes 
. fchreibungen giebt. Er fchließt fih im Ganzen an die 
Echöpfungsgeihichte des Mofed an; wo die Bibel aber ſich 
nicht in feine Anſchauung fügen will, da jtellt er entweder 
in Abrede, daß Mofes der Verfaffer fei, oder verjucht, die 
Dede, die dem guten Mann Moſes auf den Augen liege, 
zu lüften; oder wirft ihm gerade zu Irrthümer vor?). 

Die Anficht, daß die Geſtirne die Grundlagen des 
Naturlebens bilden, und fie auch auf den Menfchen unmits 
telbaren Einfluß üben, ift aus Paracelſus geſchöpft. Um 
daher eine Operationsbafis für fernere Naturphilofophie zu 
gewinnen, jpricht Böhme erſt weitläufig von der Sonne?), 
vom Planeten Mars), vom Saturn, von der Venus) 
und Jupiter wird vorübergehend ald Urheber der Sinnlich— 
feit erwähnt ®), 

Diefe Inhaltsangabe deutet aber nur von fern an, 
was in jedem Kapitel fteht, denn der Stoff liegt unermeßlich 
wirr durcheinander, Böhme gefteht auch felbft ein, daß er 
vieles wiederholt habe. Er. war nie fo völlig Herr des 
Ausdrudd, um feine Gedanfen flar und geordnet darftellen 
zu können; am wenigften in der Aurora Man hat bier 
die äußerſte Mühe, gewiffe Vorftellungen feftzubalten, um 
fi) das Gerippe, den Plan des Ganzen zu vergegenwärtigen; 
den lleberfchriften darf man micht immer trauen: in den 
Einzelbeiten wogt ed noch wilder durcheinander. Um einen 
Gedanfen aufs Papier zu bringen, wiederholt der Theoſoph 


1) Aur. 8, 100. 2) ©. Th. I. ©. 61. Aur. 19, 79; 20, 2; 21,1. 
2) Aur. 25, 42. *) Yur. 25, 72. 9°) Aur. Cap. 26. -*) Cap. 26, 18. 
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in der unflarften Weife das Frühere, widelt ihn dann in 
eine Menge Gleichniffe ein, und wenn er dadurd recht 
unflar geworden ijt, erhält er feine Befriedigung. 

Indeß iſt der Berfaffer noch nicht fehr in die theos 
phraftiihe Naturweisheit vertieft, fo Daß der große Schwall 
barbarifher Fremdwörter, deren Gebrauch ibm bejonders 
feine Freunde anriethen, nicht fo erdrüdend erſcheint. Wie 
die fpätere Sprache Böhme's fih von der der Aurora 
unterfchied, zeigen Die nuchträglich eingefchalteten Bemer— 
fungen der Revijion von 1619, die eine eigenthümliche 
Aehnlichfeit mit dem Franfenberg’ihen Style haben, der 
fchärfer, klarer, aber dürrer, flacher und unerquidlicher if, 
als das Gedicht Jakob Böhme's. Mit den Fremdwörtern 
ift auch die eigentlihe Aldhymie, Magie, Aftrologie und 
übrige unverftändliche Geheimnißfrämerei weggeblieben; nur 
einmal in der Einleitung findet fidy eine ganz crafje Pro— 
phezeihung, und eine aweite (26. Gap. 120), die ſchon mit 
ihrer Erklärung im 28. Senpdbriefe an Thirned im 1. Th. 
©. 50, 51 angeführt wurde. Iſt aber die Aurora aud 
eine der deutſcheſten Schriften des Teutonicus Philosophus, 
fo fehlt es trogdem wohl an philofophifchen deutihen Be— 
griffsbezeihnungen, nicht aber an der Verberrlihung der 
Mutterſprache als Naturſprache. 

„Darum beten wir auch im Vaterunſer: Gieb uns unſer 
täglidy Brot; daß alſo derfelbe Ton oder Wort „Gieb“, welches 
wir aus unferem Centro des Lichts durch den animalifchen 
Geiſt von dem Munde ſtoßen in die göttlihe Kraft, fol in 
der göttlihen Kraft als eine Mitformung oder Mitgebärung 
helfen unfer täglich Brot bilden, welches und hernach der 
Vater zur Speije giebt ').' 

„Am Anfang fhuf Gott Himmel und Erden. Diefe 
Worte muß man eigentlid betrachten, was fie find, denn 
das Wort Am faßt fih im Herzen und führet bi8 auf die 
Lippen, da wird es gefangen, und gebet fchallende wieder 
zurück bis an feinen ausgegangenen Dr. — Das Wort 
Bang fährer fchnell vom Herzen zum Munde 'raus, und 
wird aud am bintern Drte der Zungen mit dem Gaumen 
gehalten, und wenn es losgelafjen wird, fo thut's noch einen 
fhnellen Drud vom Herzen zum Munde aus. Das bedeut 








2) Aur. 13, 110, 
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die fchnelle Berftoßung des Aberaums der Teufel mit fammt 
dem verderbten Salitter, denn der ftarfe und ſchnelle Geift 
ftößet den Oden ftarf von fih, und behält den rechten Ton 
des Worts oder den Ausfpruch am bintern Gaumen bei 
fih, das ift, den rechten Geiſt des MWorted. Das bedeutet, 
daß die verderbte Grimmigfeit ewig aus dem Lichte Gottes 
verftoßen ift, aber der innerlihe Geiſt, der wider feinen 
Willen damit beladen ift, wieder in fein erjted Haus foll 
gefegt werden. Der legte Nahdruf Ang bedeutet, daß die 
innerften ®eijter in der Verderbung auch nidyt gar reine 
find, und derowegen eine Fegung und Verzehrung des Zorns 
im Feuer bedürfen, welches am Ende diejer Zeit geſchehen 
wird Y.“ 

In dieſem Style bemüht Böhme fidy feitenlang, außer 
den im Mittelalter gebräudlichen vier Arten der Bibeler- 
flärung noch eine fünfte feinem Leferpublifum einleuchtend 
zu machen, ohne daß die Nachwelt gleiche Einficht in dies 
Geheimniß, wie er fie gehabt zu haben fiheint, hätte gewinnen 
fönnen, und fchwerlidy wäre unfere Kenntniß durch eine folche, 
obgleidy mitgetheilte Wiffenfchaft bereichert worden. Hier ift 
gewiß jenes fofratiihe Wort, das, einft über Heraflivs 
Schriften günftig urtheilend, von Liebhabern der böhmijchen 
Theofophie weniger fritiih als fentimental auf feine Schrif— 
ten und ihre dunfeln Stellen angewandt worden ift, am 
wenigften pafjend angebracht; daß nämlich dasjenige, was 
leicht veritändlicdy ſei, vortreffliden Sinn und großartige 
Wahrheiten enthalte, und was das Unverftandne und Un: 
verftändliche betreffe, müffe man der Leberzeugung leben, daß 
ed von gleihem Werthe für die Tiefe der Weisheit fei. 
Beſſer für ihren Abgrund. 


Zweite Entwidelungsitufe Vorwiegen der 
Phyſit. 


Schon früher iſt bemerkt worden, wie äußerſt mißlich 
es ſei, Perioden, Entwickelungsphaſen, Gedankengruppen und 
— — Richtungen ſtreng von einander zu ſondern, 


) Gap. 18, 8. Vgl. 19, 48 u. 110; 20, 90. 
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da beinahe in jeder Schrift mehrere durdy einander laufen, 
und nur ein Lleberwiegen der einen oder andern Vorftellungss 
weile fih in den fragmentariihen Maſſen erfennen läßt. 
Wenn wir aber die Stufe der Aurora von der nächſten Zeit 
durch eine Charafteriftif zu fondern verfuchen wollen, und 
fie troß der ungeheuern Berworrenbeit eine Berückſichtigung 
verdient, fo fann man ihre Anfhauungsweife als ethiſſch 
bezeichnen, Das Böfe trat unverföhnt dem Guten gegen- 
über, der Kampf erfolgte im dritten Princip. Die Unver: 
föhnlichfeit und Unvermitteltheit der Gegenfäge zeigte ſich in 
der PBerjonificirung und in der groben Sinnlichkeit 
der Auffaffung. Das ftarfe ethiihe Gefühl, das fih in 
poetifhem Lobe der Engel und in harten Wortfämpfen mit 
dem Teufel geltend machte, ließ den logijchen und meta— 
phyſiſchen Widerſpruch nicht merfen, der in der Beltim- 
mungs-lingewißheit der immerhin guten WBatergottheit Des 
erften Princips und in der Schöpfung Ehriftii an die Stelle 
des zweiten negativen Princips innerhalb dieſes felbit ent— 
ftanden war. Das dritte Princip entftand durch erneute 
Thätigfeit des erften im verhärteten und verbrannten Salitter. 

1) Das Ringen der Anſchauung fonnte hierbei nicht 
ftehen bleiben; das erfte Princip wurde bald als negatives 
vorgeftelt: die Hölle, das zweite bisherige- Princip ſchlug 
fi) dazu, weil die gute Gottheit ihren ansfihließlichen Cha— 
rafter im erften Princip nicht mehr behaupten fonnte, da 
das reine Princip Ehrifti, das höchſte SBofttive an die zweite 
Stelle gefommen war. ine joldye contradiftoriihe Spals 
tung innerhalb des zweiten Principe hatte größere Berech— 
tigung ald primitive zu gelten, als der Gegenfag der un- 
beftimmt gewordenen Borftellung der pofitiven Gottheit des 
erften Princips zu dem zweiten, das Chriftus und Lucifer 
umſpannte. 

2) In der Aurora konnte ſich die Lehre von der Drei— 
einigkeit nicht einordnen. Das dritte Princip erhielt nichts 
von ihr, ebenfowenig Xucifer. Gott Vater war das erfte 
Princip, Gott Sohn das zweite — zur Hälfte Die Uns 
gleichheit dieſer Bertheilung forderte Weiterbildung. 

Daher kämpfte fid eine andere Borftelungsreihe hin— 
dur, die eine mehr objeftive, metaphyſiſche Weile der 
Anſchauung zeigt, indem das Böfe nicht mehr als ein Ab- 
folutes, Unverföhntes vorgeftellt wird, fondern in der Gott- 
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heit Immanenz erhält. Die metaphyfifche Einheit der Ger 
fammtanfhauung wird hierdurch hergeſtellt. Diefe Ent- 
wicelungsftufe wird haupiſächlich durch die „drei Principien 
göttlichen Weſens,“ „das dreifache Leben des Menſchen,“ 
die 40 Fragen von der menfchlichen Seele‘ bezeichnet. Vors 
berrichen der Naturprobleme, des Alchymismus, der Phy- 
fiologie ift ihrem Gharafter gemäß merflid. Den Ueber: 
gang zur nächften Stufe bildet die „Menſchwerdung Ehrifti‘ 
durch das momentane Hervorbligen ded Bewußtjeind, das 
aus diefer Anſchauung felbft die nächte entwidelt. 


2. Die drei Principien göttlichen Wefens. 


Aufgemuntert durch Balthafar Walther und Ehriftian 
Bernhard begann Böhme, wie fchon oben erwähnt im Ans 
fang des Jahres 1618 (oder Ende 1617) diefe Schrift und 
chreibt im 2. Sendbr. im Dftober 1619 von ihr als einer 
vollendeten. Aus dem 10. Eendbr. erfahren wir, daß er 
binnen drei Vierteljahren dieſe und die beiden folgenden 
Schriften verfaßt hat; eine Fruchtbarkeit, die wie bei den 
Schriftftelleren des Mittelalterd nur dadurch erflärt werden 
fann, daß Böhme nur die Anfchauung feines Geiftes zu 
Bapier brachte, ohne um äußere Form bejorgt zu fein, nur 
zum Zwed eined Memoriald!), was er auch bier verſichert, 
obgleih er nicht, wie bei der Aurora erwartete, daß fie nicht 
an’d Licht der Deffentlichfeit treten werde; und ohne, wie 
die heutigen Schriftfteller, eine weitichichtige Literatur mit 
Aufwand von Zeit und Mühe verarbeiten zu müflen. E86 
ift nicht auffallend, dag Frankenberg berichtet, Böhme habe 
Alles in Einem Zuge, ohne auszuſtreichen niedergefchrieben. 
Davon zeugt aud die Form feines Style. 

In der Einleitung wird die theofophiiche Aufgabe des 
Lebens, die Gottederfenntniß begründet. Man erreicht fie 
nit nur durch Betrachtung der Natur, ſondern auch durch 
Eingehen in das Innere und Erfahrung des eignen Geiftes 
in myſtiſch verjunfenem Schauen. Die Innerlichfeit der 





) Dieweit mid die Liebe Gottes hat begnadet, will ih mir 
ſolches für ein Memorial oder Gedächtniß auffchreiben. Drei Prince. 
Eint. 16. — Demjelben nah will ich mun fchreiben, mir zu einem 
Memorial, und dem Sudenden zu einem Lichte. Drei Brinc 10, 1. 
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Gotteds und Selbfterfenntniß bewirft zugleich die innere 
ethifche Heiligung des ganzen Menſchen. Wie Schwenffelo 
in der Schrift „vom Chriſten Menſchen, Bericht aus beil. 
Schrift S. 877 im 1. Theil der chriftl. orthodoren Bücher 
und Schriften” die Aufgabe des Menſchen ftellt, „er folle 
erft erfennen, was er von Natur fei, daß er elend und ein 
Sünder fei, zum andern, daß er lerne, wo foldhes Alles 
berfomme, nämlid von Adam’s Uebertretung, daß er ein 
anderer Menfc werde und Gott in Ehriftus erfennen lerne;“ 
wie er oft verfichert, nichts fei förderliher und nüglicher, 
als ſich felbft erfennen!); wie Weigel noch deutlicher, als 
‚ Böhme, ausfipriht: Wer fich felbft anfiehet und erfennet, 
der muß erfennen den ewigen Gott, deß Bildniß er trägt, 
und von welchem er iſt berfommen, darnach fennt er auch 
die große Welt, aud welcher er gemadt ift nach feinem 
fterblihen Theil; der kennt auch die Ajtra und Geitirn, auch 
die vier Element, und alle Gefchöpf und aljo den Menfihen, 
denn der Menich ift aus dem Erdenfloß geſchaffen, d. i. aus 
der ganzen Welt (Soli Deo Gloria etc. I. Th. 1. Eap. 
©. 15.): auf Ddiefelbe Weife entwidelt Böhme, es fei nichts 
nüglicher und nöthiger, als fich felbit zu erfennen, was ber 
Menſch fei, woraus oder von wen, wozu er geichaffen jei; 
in folder ernftlicher Betradtung wird er finden, daß er 
allen Dingen fann in’d Herz feben, wes Eſſenz, Kraft und 
Eigenjchaft fie haben; überdies hat Gott ihm den Verftand 
und die höchſte Sinnlichkeit gegeben, daß er kann Gott 
feinen Schöpfer erfennen, was, wie und wer er fei, auch 
wo er jei, woraus er gejchaffen worden und herfommen jei. 
Er lernet hiermit ſich felbit fennen, was für Materie und 
Weſen er fei, auch wie er aus Gottes Weſen fei geichaffen. 
In folder Betrachtung wädhft die göttlihe Erkenntniß 
und die Liebe gegen Gott im Menfchen, ald zwijchen den 
Kindern und Eltern: jo wir denn nun ung felbit erfennen, 
wie wir zu Gottes Bilde, Weſen und Eigenthum aus 
Gotted eigenem Wefen erfchaffen find, fo iſt's ja billig, daß 
wir in feinem Geborfam leben und ihm folgen.” Die 
höchſte Lebensaufyabe ift dem Myſtiker Betradhtung, und 
indem er ſich im Ich verfenft, findet er, der fi) zum Abſo— 
[uten verengt und zur Welt ausgebreitet hat, darin feinen 


— 


!) Epistolar. II. 1, €. 295. 


65 


Gott, der fein Wefen begeiftert und heilig. So wird die 
Betrachtung die Wiedergeburt des ethiſchen Ichs. 

Nun wird die neue Principienlehre entwidelt, die fi 
aus folder Betrachtung ergiebt: 

„Daß ein Unterſchied jei, daß das Boͤſe nicht Gott 
heiße und jei, das wird im eriten Principio verftanden, 
deun da ift der eruftlihe Duell der Orimmigfeit, nad 
welcher fih Gott einen zornigen, grimmigen, eifrigen Gott 
nennt; denn in der Orimmigfeit beitchet des Lebens und 
aller Beweglichkeit Urfunv),. Es ift in Gott wohl fein 
Unterjhied, allein, wenn man forfchet, wovon Böſes und 
Gutes herfomme, muß man's wiffen, was da fei der erfte 
und urfundlide Duell des Zorns, und dann auch „die Riebe, 
weil beide ans einem Urkunde find?).“ Und fo entftehen 
folgende Prineipien ®): 1. die Finfternig, welche ſich fehnet 
nad dem Lichte, ift das erfte Principium; I. des Lichtes 
Kraft, dadurch du ohne Augen fiehft im Gemüthe, ift das 
andere Principium. IM. Und die fehnende Kraft „fo im 
Gemüthe ausgehet und an fich zeucht und fich füllet, davon 
der materialische Leib wächſt, ift Dad dritte Principium;“ 
das find die PBrineipien im Menfchen, aber die Oottheit hat 
ganz dieſelben; den Menfchen führt Böhme nur zur Vers 
deutlihung an. 

. Böhme jagt zwar ausdrüdlicdh®), er könne wicht anders 
jagen, als daß das erfte Princip Gott der Vater felber fei; 
aber Doch iſt Das Böfe aus dem erften Princip entftanden, 
nicht durch Abfall, fondern in der Grimmigfeit, in der Fin— 
fterniß des erjten Principe. In der Gottheit des Zorns ift 
durch feinen Stadyel die Lichtjonne des Sohnes, des Her- 
zend aufgegangen; die Gegenfäge der zwei erften Principien 
bedingen fid wechieldweife, und um auf creatürliche Art zu 
reden), ift eins das erfte, das andre das zweite “Die 
Lehre von der Dreieiniyfeit identificirt ſich nun leicht mit 
den drei Prineipien 6), weil das Böſe nicht mehr als außer 


1) Gap. 1,2. 2% Cap. I, 4 2) Cap. 7, 26. *) Gap. 4, 44. 
>», Gap. I, 4. °) Cap. 4, 57, 58: Und dann 2) fagen wir: Er fei 
dreifattig in Perſonen, und habe von Einigkeit aus geboren feinen 
Sohn, weicher iſt fein Herz, Licht und Liebe, und dann 3) fagen wir 
vermöge der Schrift, er ſei ein heil. Beift, der gehe vom Vater und 
Sohn aus, und fei ein Wefen in dem Bater, Sohn und bh. Geiſte. 
Denn fiehe 1) der Vater ift dad urfundlichfte Wefen; fo nun nidt das 
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der Gottheit ftehend betrachtet wird. Nur ift zu bedauern, 
daß die Grundanſchauungen der Aurora nicht weniger als 
die Andeutungen fpäterer Entwidlungsftufen abwecjelnd mit 
der eben vorgeführten Anſicht daneben auftauchen und mit 
der Zeit ihre Febensfähigfeit nicht verlieren, wa8 eine unend- 
lihe Verwirrung verurfadt. 

Dom erften PBrincip, das nody das Reich der Finfternig 
latent oder potentia in fih faßt, vom urfundlichen Gott, 
handelt das erjte Capitel; das 2.—4. vom zweiten Princip, 
dem Reiche des Lichts, der rechten ewigen Natur, (nad 
unferem Sprachgebraude) von der pofitiven Gottheit des 
EhriftenthHums. Die Dualitätenlehre wird im 2. Cap. 12, 
und 3. Gap. 18. wiederholt, ohne im Geringſten flarer zu 
fein, als in der Morgenröthe, da ſich die Veränderung der 
Grundanfchauung, abgefehen von der durchgehenden Dunfel- 
heit der atomifirten Vorftellungen, aub bis bier hinab vers 
zweigt. Während die 7 Qualitäten in der Aurora allefanımt 
zu jedem Princip wirften, gebt bier das erfte Princip nur 
bid zur 4. Dualität!), weil es bei der 5. Qualität, der 
„boldfeligen Liebe“ Böhmen einfallen mußte, daß fie un- 
möglidy zum Princip der Grimmigfeit gehören fonnte, fo 
wie fchon die 4. Qualität einen Mittelftandpunft einnehmen 
muß, weil das „Feuer“ brennt und leuchtet. 

Vom dritten Princip handeln Gap. 5—27. Diefer 
Abjchnitt nimmt fo großen Raum ein, theild weil Böhme 
es in allen Schriften liebt, je weiter er vorrüdt, defto nach» 
läffiger feinen Phantafteen freien Lauf zu laflen, jo daß 
Weitſchweifigkeit, Wiederholungen, Unflarheit, Verwirrung, 
furz Schwäche der ganzen Wrbeit zunehmen; theild weil 
das Feld der Unterfuhungen, die Natur und die Menjchen- 
welt, unendlid) weit und reich ift, während die erften beiden 
Reiche eigentlih nadte Ideen, nur mit Abftraftionen aus 
den Anfhauungen des 3. Principe bevälfert werden, wie 
Böhme felbft in der Weberichrift zum 5. Gap. andentet: 


andre Princ. in der Geburt des Sohnes anbrähe und aufginge, jo 
wäre der Vater ein finfter Thal, alſo ficheft du ja 2) daf der Sohn — — 
in feiner Geburt ein ander Princ. aufichleußt, und den zornigen, grim- 
migen Vater verföhnet, lieblih und barmherzig madet, und iſt eine 
andre Perſon, alö der Vater. — — Nun fieheit du ja wohl 3) wie der 
heil. Geift vom Vater und Sohn auögehn u. ſ. w. 

ıt) Gap. 2, 11. 
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„Bom dritten Principio oder Erſchaffung der materialifchen 
Welt jammt den Sternen und Glementen, da dann das 
erite und andre Principium flärer verjtanden wird.” 
Gap. 5.—9. erzählen die Schöpfung der Welt, wie aus 
Gott die Matrir oder Quinta Essentia oder Materia prima 
(im 5. Cap.), aus ihr die Elemente, der Himmel, die Veſte 
über und unter dem Waſſer entftanden ſei (Gay. 6.); vom 
rechten und vom materialiihen Himmel, vom rechten Para— 
died und vom ©arten Even (Cap. 9.); ohne die moſaiſche 
Schöpfungsgefhichte, in Reihenfolge an die Tertworte der 
Benefits anſchließend, außer Acht zu lafien, zieht doch Böhme 
mit Vorliebe die myftifchpantheiftiiche Weltentftehungsanficht 
des Evangeliiten Johannis vor?), 

Bom 10.--19. Bay. iſt die Lehre von den drei Prin— 
cipien im Menſchen zu finden, auerft die vom vors oder 
überwelilihen Jpealzuftande, von Adam's Beichaffenheit vor 
dem Fall; eine reihe Fülle von anthropologiichen, phylios 
logiihen und piychologiichen Anfichten bieten namentlich die 
Gap. 13—16, darz doch ungeheuer ift die Mühe, durd) die 
unverdauten paracelfiihen Anfichteu ſich durchzuwinden. Bon 
ver Schöpfung des Menſchen und des Weibes (Cap. 10. 
und 13.), vom Kal Adams (im 12. und wiederholt im 17. 
Cap.), vom Kampf der Principien in Adam vor und nad) 
vem Falle (Cap. 11., 32—40, u. ff., wieder im 15. u. 
16. Gap.), vom Sclafe Adams nad) dem Siege des erften 
Princips (Cap. 12.), von des Menjchen Geburt und Forts 
pflanzung (Gap. 14.), von deren Vertreibung aus dem Para— 
Dieje (Cap, 18.), vom Fleinen und großen Tode (Cap. 19,) 
werden bier wunderlidde Sachen verfündet. 

Die näditen Kapitel (20— 27.) befchreiben erft den 
Kampf der drei Principien im irdifchen Leben, ſchildern die 
Folgen für die Cultur der Menfchheit, freili von jenem 
theologiihen Standpunkte aus, nad) welchem die Erfindungen 
und Fortjchritte des menjchlichen Geiſtes, Wiffenfchaften und 
Künfte dur die Wirffamfeit des dritten Principe, der Ster: 
nenwelt, hervorgebracht werden, und ein ftrenger Unterſchied 
zwiſchen dieſem irdijchen Getreibe, wie ed Buchitabengelehrte, 
MWeltlihgefinnte und die Heiden und Maulchriften hegen, 
und dem heiligen Wandel im guten Princip, in der „götts 

1) Cop. 8, 18, 
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lihen Jungfrau‘ beſteht. Doch zeigt die Lehre von der 
Entwidelung der Menſchhelt durch den Willen der Gottheit 
und den Kampf im Innern, durch das Kleifchwerden des 
Wortes, jene rettende That vor und nad Ehriftus, die nad 
myftifcher Art über alle Zeit: und Drtsbegriffe erhaben ger 
faßt wird, noch ſehr erquidliche und erhabene Auffaflung, 
weil deutlich) das Bejtreben zu erfennen ift, alle fpringende 
unorganifche Entwickelung, wie fie die orthodore Mythe von 
der Erlöjung hiſtoriſch darzuftellen fcheint, mitten in der 
Menfhengeihichte zu verbannen., 

Im 20. und 21. Cap. wird die Theilung der Menſch— 
heit nach der Habelifhen und Kainifhen Kirche, nad dem 
vergeiftigten myitifchen Chriftens und Heidenthume, wie es 
ſich von Adams Falle, alfo von Anfang der Menjchbeit 
bis zur Scheidung der Prineipien, zum Weltgericht fort- 
zieht, befchrieben; eine gefchichtsphilofophiihe Anficht, wie 
wir fie nicht bloß bei den Myitiferu, fondern beim größten 
Theile der Hiftorifer des Mittelalterd anzutreffen gewohnt 
find. Vom 22.—27. Cap. wird vom Erlöjungswerfe Chriſti, 
von der Wiedergeburt, von Ehrijti Teftamenten, von feiner 
Verfuhung, von der Buße, von Leiden, Sterben und Er— 
höhen zu Gott, endlih vom jüngften Gericht nad myitifcher 
Erklärung der heil. Schrift gehandelt. Eine Ermahnung 
an die Menfchen, ſich in Gott zu finden, und ein Gleichniß, 
das ziemlicdy poetifch ausgeführt wird, fchließt das Ganze; 
im Mppendir wird die Lehre vom dreifachen: Leben des 
Menfchen in Kürze wiederholt, wie fie vom 10. Gay. an 
geihildert war; und, was fehr nöthig iſt, in den erften 
Sägen eine Entfhuldigung für die Spracdhverwirrung mit 
der Erflärung beigefügt: 

„dieweil in unfern vorigen Schriften etlihe Worte ftehen, 
darinnen wir dem Lefer möchten unverftanden fein, fo 
wollen wir dem Lefer des andern Buchs unferer Schrif- 
ten etwas gründlicher berichten, damit er auf den Einn 
und Geift merfe, was der meine, wenn er vom göttlichen 
Leben redet, und darinnen nicht einerlei Worte und Mas 
men führt, da doch mandymal drei oder viererleii Namen 
eben nur dafjelbe einige göttliche Leben verſtehen.“ 

In der That ift nicht blos diefe Schrift, jondern Die 
ganze Entwidelungsitufe reih an Früchten des Umgangs 
mit Baracelfiften und Schwenffeldern. Der Charakter des 
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Phyſiſchen macht fih bis in's Einzelne geltend; und leider 
hat Böhme hier die Lehren Kober's, Walther’d u. A. noch 
gar nicht verarbeitet und überwunden, Die Freindwörter 
der basler Medisinerfchule häufen ſich; die myſtiſche Ideal— 
welt verſchmilzt mit den paracelfiihen Materialismus und 
mit den Schwenffelver Sägen vom Reiche, vom Leibe Ehrifti 
und der menſchlich-ſinnlichen Vergottung. 

Böhme ift in den naturpbilofophiihen, alchymiſtiſchen 
und ajtrologiichen Parthieen dem Paracelſus fo treu nach— 
gefolgt, daß man Böhme's verworrene Worte nur mit Hülfe 
der theophraftiichen Erklärungen verftehen fann. Es findet 
ji) da der theophraftifche Ausdruck limbus wieder; Illiaster, 
Ternarius Sanctus, der Körper des zweiten Principe, der 
aber ganz geiftig als „Freudenreich,“ oder „göttlicher Bomp, 
oder „engliicher Leib‘ gedaht wird, die Sinnlichkeit der 
Idealwelt (hinter der nichts ftedt, ald die Verzweiflung am 
Verſuche, Begriffe als ſolche zu faffen, in Folge deren er 
zu Bildern griff), den Leib Gottes bezeichnet. Bei Böhme 
ift Die Seele ded Mannes des Limbus, aus dem fie ents 
fteht, natürlicher Weife theilhaftig; das weiblihe Element 
ijt die Matrir, bei Theophraft Kagaſter und Aquafter, und 
ebenfv bei Böhme benannt. Eine fhlimme Berwidlung 
entftebt nun daraus, daß bei Böhme der Ternarius Sanctus 
das heil, Gottesreich bedeutet (nämlich Chrifti Leib), und 
der Keim oder Funken dieſes Reiches beim Falle vom 
Menfchen zu Gott entwichen iſt; erft Ehriftus fonnte ihn 
wieder mit den Menſchen vereinigen, wie ja der myſtiſche 
Akt nichts ift, als das Eingehen in die Gottheit, in das 
2. Princip, das Verfenfen in den Ternarius Sanctus. — 
Bei Theophrait bleibt der Limbus; den Weibern fommt 
nur die Matrir zu. Da entfteht die Frage, woher fchafft 
Böhme den Weibern Eingang in den Ternarius Sanctus? 

Was die Tinftur bedeute, erklärt Paracelfus?): 

„Tioctura, das im 1. Arcanum fteht, gibt fein Geberdt 
glei dem Rebis (sic!), tingirt in folder Möglichkeit den 
Corpus, nimm ihm fein Unweſen und wendet dad Alles 
zum lauterijten, edeliten und in das bleiblichft.‘ 
Demnach ift Tinctur der Begriff des Umſchlagens vom 1. oder 
3. Princip in's zweite, göttlihe, wie auch aus der Stelle 
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!) Archidox. Lib. V. €. 45. in der Huſer'ſchen Ausgabe. 
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des Appendix zum Liber Azoth &. 15. hervorgeht: „das 

Verbum fiat erhält das Reben zerbrechlich, es fei denn, 

daß fie zum andern Mal tingirt werde.” 

Auf ähnliche Weiſe erflärt Böhme Gap. 12, 27, die Tinftur: 
„die Tinctur ift ein Ding, die da ſcheidet, und das Reine 
oder Lautere von dem Ilnreinen bringt, die aller Geifter 
Leben oder Efjentien bis in den höchſten Grad bringt; ya 
fie ift die Urfahe des Scheines oder Glanzes, fie ift eine 
Urfache, daß alle Greaturen fehen und leben u. ſ. w.“ 

Auch die Sucht des Paracelfus, die im Aberglauben 
des Volks wurzelte, nicht nur das mit individuellem Dajein 
Begabte, fondern auch Eigenfbaften, Begriffe und Saden- 
compflere zu Geiſtern zu geftalten, fehrt bei Böhme wieder; 
der größte Dderfelben ift der Geift Majoris Mundi, Spiritus 
Mundi, der über die Sternenwelt herrfcht, ein Nadfomme 
des großen platonifchen Demiurgos (Gap. 20, 11. Eap. 
24, 40. ıc.). 

Da auch ſchwenkfeld'ſche Anfichten hier zuerft in wei: 
terer Ausführlichfeit zum Vorſchein fommen, ift zu ſchließen, 
daß der Umgang mit Carl von Ender nicht ohne Einfluß 
auf Böhme geblieben ift. Die legten Capitel find reich an 
Anfichten über Menfchwerdung Ehrifti, über Taufe, Abend: 
mahl und Buße; über innere und äußere Kirche. 

Dhne daß man behaupten fönnte, daß in den dunfleren 
Parthieen Gap. 21., 62., 77., 78. u. f. w., wo von der 
Menfchwerdung der Gottheit geſptochen wird, die Lehre 
Schwenkfeld's wörtlich wieder zu erfennen jei von dem gött— 
lichen Leibe Ehrifti, der durch die Auferftehung feine Menſch— 
lidyfeit verloren habe, der aber göttlich fein mußte, um die 
Menihen zu erlöfen; fann man doch nicht überfehen, daß 
der Ternarius Sanctus daffelbe bedeutet, wie die ©loria 
Ehrifti bei Schwenffeld, und daß die göttliche Jungfrau bei 
Böhme, die nad) Adams Fall in den Ternarius Sanctus 
zurüdwich, nichts anders ift als der Chriftus, Gottes Sohn 
bei Schwenffelo. 

„Ehriftusthatlim Abendmahl den Leib aus dem beil. 
Element, dem Ternarius Sanctus (Gap. 23, 11.), der nidyt 
umfaßlich und nicht meßlich ift (23, 13.), gegeben, fo daß 
die Seele die ©ottheit empfängt, und der neue Menſch 
Ehrifti wahrhaftigen Leib und Blut, nicht ald einen Ge— 
danfen im Glauben, fondern im Wefen, dem äußern Men- 
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fhen unfaßglih, der nur das äußere Brot ift und äußeren 
Wein trinkt, welches nicht der Leib Chriſti ift, und in der 
Taufe empfängt man das Waffer des ewigen Lebens und 
des äußerlichen Waſſers“ (Gap. 23, 50—23.); eberfo fagt 
Schwenkfeld: „In des Herrn Nahtmahl ift der Leib Shrifi 
gegenwärtig, wie gehöret, aber nicht im Brote, nody da 
auffm Altar, wie er auch weder in mit oder unter dem 
Brote mag genoflen oder empfangen werden?); es feind zwei 
Brot und Tranf?), das geiftlihde kann nicht anders, denn 
zur ewigen Seligfeit gegefien werden, und ed wird in Feiner 
andern Weiſe gegeffen, als durch den wahren lebendigen 
Glauben’); Chriſtus theilt fih nicht durch das Außerliche 
facramentalifhe Brot aus, fondern durch die Kraft feines 
allmächtigen Wortes)“. Wie Schwenkfeld das Sigen zur 
Rechten Gottes erflärt durch das ingehen in's Wefen 
Gottedd), fo auch Böhme: „die Rechte Gottes ift, da die 
Liebe den Zorn löfchet, und das Paradies erbieret, das ift 
billig die Rechte, da der zornige Vater Gott genannt wird 
in der Liebe und Licht feines Herzens, welches fein Sohn 
ift; wenn du aber frageft: Siget Chriſtus oder fteht er, 
oder liegt er, fo fragft du wie der Ejel vom Sade, wie der 
Schneider den Sad hatte gemadht, den er tragen muß, doch 
muß man dem Ejel Futter geben, daß er den Sad länger 
trage .“ 

Bon diefer Myftif it es nicht weit bis zum durch— 
brechenden Pantheismus, und nach Ueberwindung der aldhy- 
miſtiſchen Schranfen ruht man gewiß mit Vergnügen bei 
folden Stellen aus, die, weil fie die Vorftellung der Einn- 
lichkeit zu entfleivden bemüht find, die Ahnung einer Philo— 
ſophie an ſich tragen, und die neuern Beurtheiler, befonders 
Hegel, zu Böhme's Gunften geftimmt haben. 

„Der rechte Himmel, da Gott innen wohnet, ift überall 
an allen Orten, au mitten in der Erden, Er begreift die 
Hölle, da die Teufel wohnen, und iſt nichts außer Gott: 
denn da er gewefen ift vor der Welt Schöpfung, da ift er 
noch, als in fi felber, und ift felber das Weſen aller 
Weſen; alles ift von ihm erboren und urfundet von ihm). — 


— ao. 


') Epistola Il. 2 Th. ©. 621. *) Ep. II. 2. Th. ©. 50. 
R Ep. II. 1. Tb. ©. 138.  *) Ibid. ©. 29. °) Apologia 22, 3. 
°) Gap. 35, 117, 118.  ”) Gap. 1, 27, 8, 
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Siehe, Gott der Vater ift überall, und fein Herz und Licht 
it überall im Water; fo er ift Menfch worden, fo ift ja 
feine Menfchheit überall gewefen, wo feine Gotiheit war: 
denn du Fannft nicht jagen, daß ein Drt im Himmel und in 
diefer Welt fei, da nicht Gott ſei; wo nun der Bater ift, da if 
auch fein Herz in ihm, da ift auch der heilige Geift in ihm‘ ®). 

Nody aber ringe Böhme furchtbar mit dem Ausdruck, 
bad Streben nad Dialektik wird von geringem Erfolge 
efrönt, nur zuweilen finder fih ein Anklang an den dialeftifchen 
roceh; wie in der Analyje des Willend Gay. 14,63. Auf 
der andern Seite, nah dem Gefühl au, Probt die Innigfeit 
der Myſtik zur Meichlichfeit au werden; die Fiftion, daß der 
Geift Gottes, die Idee des Menfhen, die nah dem Falle 
zur Gottheit flieg, und jih in den Menfchen Jefus herad- 
feufte, eine reine Jungfrau fei, fo daß wir in Chriſtus oder 
der himmlifchen Seele unfere Braut zu lieben haben, ift 
nicht fern von der effartifhen Anſchauung und der der 
Pietiſten an der Grenzicheide des 17. und 18. Jahrhunderts, 
die fi jo gern ald Braut des Bräutigams Ehriftus dachten; 
ihon von Scheffler wurde diele Art geiftiger Wolluft aus— 
gebeutet, und auf der Grundlage Böhme’ eine Poefte auf 
gebaut, die fhon bier, obgleich in ungebundener Rede, ſich 
unverkennbar in langen Liebesgeſprächen zwifchen der himm— 
liihen Jungfrau und dem Geifte oder der Vernunft als 
Bräutigam zeigt?). Auch darin fchlieft Scheffler fih an 
Böhme an, daß diefe Jungfrau gar leicht zur Jungfrau 
Muria werden fonnte; vergebens fträubt Böhme fih im 
proteftantifchen Eifer gegen Marien- und Heiligenverebrung ?), 
unmillfürlidy einigt die Myftif die entgegengefegten Gon« 
fefitionen, fo daß auch das Fegefeuer von Böhme nicht ver- 
worfen wird. Gr erklärt ed durh das Wegfallen des 
dritten Principe beim Tode, wo dann ein Kampf der beiden 
andern entiteht; „allhier it das große Leben und der große 
Tod, da die Seele in das eine muß gehen und ift hernad 
ihr Vaterland 9)”, 

Halten wir mit dem Geſagten zufammen, daß auch die 
Naturfprahe an mehreren Etellen ihre Verſuche anftellt®), 





!) Gap. 23, 10. 2) Cap. 12, 38: 21, 62. 2) Gap. 18, 67. 
*) Cap. 19, 16 u. 18, 104  °) Mercurius Gap, 1, 13. Immanuel- 
Jesus-Christus Gap. 22, 84 u. ff. 
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fo fann das Rob feinedweges unangefodten bleiben, das 
Böhme feiner eignen Echrift ertheilt, wenn er fie im 12, 
Sendbr. 67. einen Schlüffel und Alphabet aller derer nennt, 
fo feine Schriften zu begehren verftehen; obgleih man ihr 
immer noch vor der Morgenröthe den Borzug geben muß. 
Tag iſt ed geworden, aber das Sonnenlicht bar Böhme 
nie gejeben. 

Trotz der theoſophiſch-⸗alchymiſtiſchen Stellen erhält die 
Sprache durch Periodenbau Wohlklang und Schönheit; aber 
in Folge des Anlehnens an die orientalifhe Anſchauung der 
heil. Schrift, durch die Magie und Aftrologie enthält dieſes 
Bud doch zuviel Gleihnis, Dichtung und Abgefchmadtheit, 
als daß ed zur Quelle für Erforfhung von Böhme’d Phi— 
lofophie dienen fönnte Weder Klarheit, noch Ordnung 
und Begrifflichfeit finder ſich hier. Doc läßt fich ein Plan, 
wenn auch fein Eyftem, trog der mannigfachen Abſchwei— 
fungen, durchbliden, und daß der Alchymismus in diefer 
Schrift noch nicht den ©ipfelpunft erreicht hat, gehört zu 
ihren Vorzügen, wenn damit nicht gefagt ift, dag fie nicht 
die um meilten von Böhme’d Freunden verunftaltete ift. 


3. Vom dreifachen Leben deö Menſchen. 


Geſchrieben Ende 1619 und Anfang 1620, Dieſe 
Schrift führt die Lehre von den drei Brincipien, wie wir fie 
für diefe Periode fennen, auch für das Leben des Menjchen 
durch, eine Anficht, die ſchon in der biblischen Eintheilung 
des Menfchen in Eeele, Geiſt, Leib, bei Paracelſus und 
den meiften Myſtikern vorbanden war, Daher ift der 
Menſch aud) Mifrofosmus, Feine Welt, genannt: er ift nicht 
nur ein Abbild des Mafrofosmus, fondern aud) aus dem 
limus oder Irdenkloß aller drei Welten, dem Reiche des 
Lichts, der Finfternig und der Geftirne zufammenforporirt. 
Er kann nad allen drei Principien leben. Nun bebarf er 
der Gnade Gottes, um im Ternarius Sanctus anfjugehen; 
die Teftamente Chrifti mürfen der ringenden Seele zu Hülfe 
fommen, um ihr die Gelaffenheit und Verfunfenheit in Gott 
zu ermöglihen? Den Anfang madt die Principienlehre. 

„Der erfte Wille heißt nicht Gott, fondern Natura, der 
andere Wille heißt A und O, Anfang und Ende, von Emwig- 
feit zu Ewigkeit. Und in dem erften Willen wäre die 
Natur nicht offenbar, der andere Wille macht fie offenbar, 
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denn er ift die Kraft in der Stärfe, und wäre eine 
ohne den andern nichts’). Gott ift auch ein zorniger, 
eifriger Gott, und ein verzehrend Feuer, und in derjelben 
Dual fteht der Hölle Abgrund, und der Teufel Zorn und 
Bosheit, fowohl die Gift aller Ereaturen, und befindet ſich, 
dag ohne Gift und Grimm fein Leben ift, und daher urfundet 
fi die Widerwärtigfeit aller Etreite, und befindet fi, daß 
das firengfte und grimmigfte das müglichfte iſt; denn es 
machet alle Dinge, und ift die einige Urfach der Beweglich- 
feit und des Lebens ?). 

ier in den erften 5 Gapiteln, wo der Zufammenbang 
der Principien mit dem Mifrofosnus behandelt wird, ger 
winnt das ſchwere Ringen zuweilen philoſophiſches Licht, 
wo die Entwidlung des eriten Willend aum andern, des 
Hpealen zum Realen, des Geifted zur Materie dargeftellt 
wird: 

„Run ift derfelbe Wille ewig, und herrührt aus nichts, 
ald nur aus fich felber, und fo der nicht wäre, fo wäre 
Alles ein Nichts, weder Finfternig noch Licht, und fo dann 
Etwas iſt, fo ift ed der ewige Wille, der ift herbe und 
begehrende, als nemlih die Wunder der Schöpfung. 
So denn nun ein Begehren ift, fo zeucht das Begehren an 
fi, und das Angezogene machet den Willen voll, daß das 
Begehren voll wird: denn der Wille ift dünn als ein Nichte, 
und das Angezogene im Willen, madet den Willen did, 
und ift feine Finfterniß , alfo ftehet das ewige Begehren in 
der Finfternig. So nun der Wille im Begehren an fi 
zeucht, fo ift das Anziehen ein Stadyel der Rügung, denn 
der Wille ift dünne ald ein Nichts und ift ftille als ein 
Nichte. So denn nun der Wille ein ewiged Begehren ift, 
fo zeucht er auch ewig in fih, und da er doc nichis hat 
anzuziehen, fondern zeucht ſich felber, und fchwängert fich, 
daß. aus dem Nichts eine Finfternig wird, und das Anziehen 
machet den Stachel der erften Eſſentien, daß alſo eine Rär 
gung fei, und ein Urkund der Beweglichkeit. Nun aber 
fann aud der Wille das Anziehen nicht leiden, denn er 
will frei fein, und mag doch nicht, denn er ift begehrende, 
und fo er denn nicht mag frei werden, gehet er mit dem 
Anziehen in fi, und faflet in jih einen andern Willen aus 


— 





— — 


*) Cap. 2, 10. ) Cap. 2, 8. 
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der Finfternig auszugeben in ſich felber, und derfelbe andere 
nefaßte Wille ift das ewige Gemüthe, und gehet in ſich 
felber u. f. w. (Gap. I. 27—29.).‘ 

„Auch jo muß ein Widerwille fein, denn ein heller und 
ftilfer Wille ift als ein Nichts, und gebieret Nichte. Soll 
aber ein Wille gebären, fo muß er in Etwas fein, darinnen 
er forme, und in dem Ding gebäre: denn Nidyrs ift Nichte, 
fondern eine ewige Stille ohne Regung, da weder Finfterniß, 
noch Licht ift, auch weder Leben noch Tod !).” 

Aus den Duellgeiftern oder Qualitäten find jegt „Ger 
ftalten der Natur geworden‘; wenn man daher ftatt „Ge— 
jtalten‘ den fremdländifchen gebräuchlichen Ausdruck: metas 
phyſiſche Idee fegt, der und das Wort Böhme’s überträgt, 
fo fann man gewiß hierin ein weitered Erheben zur Ger 
danklichkeit erblicen, da jedenfalld die Gonfequenz eined an— 
gehenden Idealismus der ded Materialidmus, wie er bei 
Paracelſus angenfcheinlich ift, vorzuziehen if. Die Lehre 
der 7 Geitalten zieht fi bis zum 5. Gap. Hin, ganz im 
theofophiichen Gewirre, gefhmüdt mit den barbariichen Aus» 
drüden der Alchymiſtenſchule. Sn der 6. Geftalt, dem Merkur 
oder Schall, möchte man die Sinnlichfeit oder Wahrnehm— 
barfeit der Dbjefte entdecken, oder die Realität, denn „darin 
finden wir in der Liebe Geburt den Ton, Klang und 
Geſang, dazu die fünf. Einnen, ald Sehen, Hören, Riechen, 
Echmeden und Fühlen, darinnen alsdann das Leben ver- 
ftanden wird, auch Bein und Dual, fowol Freude und Liebe, 
Begierde des Guten und aud Begierde des Böſen.“ Allein 
auch die 7. Seftalt kann auf diejelbe Ausdeutung Anfpruch 
machen, denn dies iſt „die Begreiflichfeit, Weſenheit und 
Leiblichkeit;“ jo unendlich fein, daß die Unterjchiede ver: 
ſchwimmen müffen, werden die theofophifchen Vorſtellungen 
geipalten. Im Schluß des 4. und im 5. Gapitel beginnt 
die Lehre vom Ternarius Sanctus, dem myſtiſchen Leibe 
Gottes, dem Leibe Ehrifti, dem echten Himmel, den Wafjer 
des Xebend, dem Lapis Philosophorum, der Tinctur, der 
Jungfrau Sophia — Ausdrücke, welche alle daſſelbe be— 
zeichnen. 

Der Weg in died 2. Princip wird im 6. Gap. ans 
gegeben, und wie ihn Adam verlor, Ehriftus wiedergewann 


1) Gap. 1, 36. 
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(7. 8.). ' Im 9. Cap. beginnt die Lehre vom Zufammen- 
wirfen der drei Principien; eine Tafel fol die Anſchauung 
erflären, aber diefe und eine überaus verwirrte Erläuterung, 
die fi in den ungeheuerlichiten Bhantafieen über theoſophiſche 
Schöpfung, Luftyeifter, Planeten, fiverifche Cinwirfung, 
alchymiſtiſche Kräfte und in unverftindlicher Zahlendeutung 
ergeht, kann, wie überall, wo Böhme feine naturentwach- 
fenen Gedanfenblige durd Bilder und Beichreibungen ver— 
deutlichen will, den deutlichiten Beweis für feine VBerirrungen 
geben. — Hier fühlt man ſchon Die wahnwigige Myſtik 
Kuhlmann’d, der darch Zahlen und Berechnungen die Uns 
flarbeit jeiner Anfhauungen erbellen wollte, eine Eigentbüms 
lichkeit, die ſich vorzüglich bei den ſchleſiſchen Myftifern zeigt, 
und obne Zweifel eine analoge Erſcheinung mit der Form— 
ſucherei und Aeußerlichfeit der ſchleſiſchen Dichterfchule, fogar 
"mit dem erfünftelten Lohenftein’ihen Style bilder. „Weil 
denn die zwölfte Zahl zwei Reihe hält, mit doppelter Zahl, 
als ein englifhed und menfchliches, jedes in 6. Zahl, daß 
ed 12 zufammen ift, fo haben die 2 Reiche noch andere 2 
Sechszahlen an ih, ald das Feuer, das Reich des Ab- 
grundes, und die Luft, das Reich des Viehes, und aller 
irdischen Wefen. Das hat au jedes am Centro Sechs— 
zahl, nach den 6 Planeten irdifch, und nad) den 6 Planeten 
feurifh, das macht zufammen 24 Zahl; das find die 24 
Buchftaben in den Sprachen, daraus urftänden fi. Wenn 
man nun die Zahl nad) der Dreisahl 3X 24 zählt, ale fich 
denn die Dreizahl alfo eröffnet mit dreien Reiben und ‘Ber: 
fonen, und nad der Dreizahl alles dreifach iſt, und nad 
den Greaturen zwiefach ift, jo hat man 72 Zahlen; das 
bedeutet und find die 72 Sprachen, und bedeutet Babel, 
eine Verwirrung und ein Wunder !).” Beinahe rührend iſt 
es, wenn Böhme, wie bier, fein Kind beim rechten Namen 
nennend, ſolche Grübelei, mit dem Prädikat der Confujton 
bezeichnet; in der That ift dieſe Stelle, wie auch die Ueber— 
Schrift zum 10, Cap.: wie der Menſch mag alle Heimlichfeit 
finden, bis zur 9 Zahl und darüber nicht, ein würdiges 
Seitenftüf zu dem quälerifchen Verſuch der Raturiprade. 
Mit Recht warnt bier Böhme den Kejer?), in diefen gar 
tiefen Schriften nicht weiter zu gründen, und feinen Willen 


2) Cap. 9, 67,68. 2) Cap. 10, 48. 
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tiefer zu fchwingen, als er begreifet; „er fol ſich allegeit am 
Begriff laflen genügen.” Darunter ift indeß uur die 
finnlide Analogie zu verftehen. 

Bom 11.—18. Cap. folgt die Anmweifung, zum 2. Brineip 
zu gelangen: zuerft nach weigeliicher Weife von der rechten 
Erkenntniß des Menfchen, wie man fid von der Herrſchaft 
des Geftirns befreien follte, von Bergebung der Sünden 
als Thatfache dieſer Befreiung; vom chriftlidyen Leben und 
Wandel, „dem Menfchen iit nichts nöthiger und nüglicher, 
al8 deß er ſich felber lerne -erfennen: denn der äufiere 
Mandel bleibt in dieſer Welt, aber was dad Herz fußt, 
nimmt der Menfh mit;“ die Cap. von den Teitamenten 
Ehrifti, von beiden Lebenswegen?), von Beren, Faſten, 
Vorbereitungen 3), vom Segen Gotted*), vom Tode und 
vom Sterben) jegen die Anfiche vom Wege zum 2. Brincip 
fort audzubreiten. Allein weit entfernt, daß Böhme von 
diefen Ueberfchriften und Hauptgelichtöpunften aus die Lehre 
bündig und geſchloſſen vortrüge, jchweift hier eine unbündige 
Phantaſie durch ale Himmel und Welten umher, und 
mifcht, wiederholt, zerftreut und wirrt in der finnftörendften 
Weiſe die Parthieen durceinander, wie faum in einer an— 
deren Schrift. Je dunkler die Wege in der Natur den 
Forſchungen der SBaraceljiiten waren, defto mehr läßt ſich 
Böhme in ihre Tiefen herab, in die Grüude der menſch— 
lien Zeugung und Foripflanzung; wie Theophraft läßt er 
die Geſchlechtsglieder und Eingeweide erſt nad dem Falle 
entftehen; wie bei jenem werden bier von Adams Sünde 
die Menſchen mit Engelbrot, Manna vder dem Leibe der 
ideellen Schöpfung geipeift, den Ehriftus in der Wüfte efien 
follte, und den er im Abendinahl austheilt ®). 


!) Cap. 12. 2) Gap. I4. *?) Cap. 15. *) Gap. 17. °) Eap. Is. 

*) Theophr. Parac. Append. zum Lib. Azoth S. 49.: Nun 
mödjte dod) einer fragen, weil die Menfchen nicht foltten in den großen 
Magen eſſen, und aud mit zu Stuhle gehen, warum Gott fo vielertei 
Speiſe geihaffen, und ev heißen die Menſchen zu brauchen und zu 
effen. Der alfo fraget, der weiß nichts dom Falle Adam und jeines 
Bildnuß, wie die Menihen dor dem Fall geweſen find, und auögejehen 
haben. Alſo wie ihr das nit wiſſet, fo wiſſet ihr auch nit, wie dieſe 
beide Adam und Eva in die Sünde gefallen find, denn ed iſt ihr 
Niemand fo blind, der da nit fehe, wie die Imagination nod) täglid) 
in vielen MWeibern, der Frucht monftrofifh Zeichen anhangt, und wie 


78 


Bermöge der phyſiſchen Färbung des Ganzen wird auch 
die ſpecifiſche Myftif, das Verſenken in das zweite Vrincip, 
die göttliche Gelaſſenheit und Beſchaulichkeit zur eigentlichen 
Magie, zum Mysterium Magnum, d. i. dem wahren Lapis 
Philosophorum, dieſem zweiten Willen der Gottheit, der 
Menſchwerdung Ehrifti oder der Vereinigung mit dem gött: 
lichen Leibe, Fleiſch und Blut. Diefe Erflärung, wegen ihrer 
geiftigen Auffaflung lobenswerth, wie fie ſich Gap. 6, 98 
and Gap. 13, finder, verdunfelt fib zur aldymiltiihen: fo 
entfernt war Böhme von philofophifcher Emankcipation vom 
Aberglauben an Goldmacherei: 

„denn wer unfre Schriften recht verftehet vom Centro 
Naturae, von feinem Trieb bis zur Dreizahl aufn Kreuz, 
und bis zum Glanz der Majeftät, der kann ihn wohl in 
Metallen finden; es ift nicht jchwer, er lerne nur den rechten 
Eingang, fo hat er das Ende nahe, davon wir allhier nichte 
melden follen, denn das gehört den Magis, welche Magi 
geboren find .“ 

Lebhaft und feurig find die Ermahnungen zur Myſtik, 
die immer neue Ergüffe unerfchöpflid in jedem Kapitel 
bringen, die eine Folge der Aufgabe find, das dritte Princip 
müfle im zweiten aufgehen. Hier entwideln fich die ethiſchen 
Anſichten in reicher Fülle, nur muß man häufig Strafpre- 
digten, Viſionen und Mißbilligungsreden in eine pofitive 
Pflichtenlehre überfegen, und ſich begnügen, das höchſte Gut 


oft dao Vieh Monstra gebiert. Darum fage ih, daf Adam und Eva 
den Fall begangen, che daß ihnen folhe Glieder find gegeben worden 
oder gewachſen. Kerner ©. 50.: Eö befindet ſich im der Philoſophie, 
dag cin Menih wohl leben faun, ob er ſchon nichts in den Magen 
iät. Joh. Baptista hat engliſch gegeflen in Wund und nicht in Magen, 
denn er iſt nit zu Stuhle gegangen. cf. S. 52. Vom Engelbrot. 
S. 61.: Weil wir aber mit dem Engelbrot geſpeiſt werden, das ift mit 
dem Verbo Domini im Nachtmäahl, jo Ht uufre Imagination eine 
Matrix, und wird geichwängert mit dem Leib umd Blut Jeſu Chriſti, 
das ift mit dem Limbo des ewigen Xebens, und gebieret in dieſem 
Leben einen neuen Leib, der geht auf und wäcft und gebt aus dem 
irdiſchen Ader in die ewige Scheuern. Rein Engel ißt mit dem Wunde, 
altein ißßt jeder Engel mit der Scientia in Der Imagination. Bal. 
Böhme, Dreif. 2. Cap. 7. Waraceifus erliärt Lapis Philosophorum 
fo (Archid. lib. V. S. 44.): Lapis Phil.; der denn ein ander arcanum 
ift, reiniget und fäubert den ganzen Corpus von jeinem Unflat mit 
ganz — 5 8* jungen Kräften, die er zu ſeiner Natur bringt. 
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in quietiftifcher Vernichtung zu erbliden. Da warnt er 
bald vor den Gleißnern, den Scheindriften, welche die My—⸗ 
fterien äußerlich verftehen wollen, und nur Bucdhftabenglänbige 
find: „da fehet an die Gleißner, Stolzen, Ruhmhaften, die 
fi Meifter und gnugfame Erfenner der Schriften der Hei« 
ligen nennen, die da fügen: Wir haben in den Geheimniffen 
der Geſchriften die Heiligen ftudirt, "wir verftehen fie genug, 
und noch befler; die da Schlüffe machen: So wollen wir 
glauben, fo wollen wir die Schrift verftehen, und maden 
darüber ſchwere Säge und Strafe über den, der ihren Sägen, 
welche fie unter weltlichen Arm bringen, nicht will anbangen. 
Ja recht, das heißer fi über Gott erheben in eigener Ehre 
und Luft, wie der Prophet Daniel fagt vom gleißnerifchen 
MWiderhrift: Sie find die rechten Mörder und Wölfe, welche 
in ibrer gefaffeten hoffürtigen Meinung Krieg und Blut 
vergießen; fie find die große ftolzge Hure zu Babel, die in 
der Fürften Herzen reiten: durch fie wird audgegoffen die 
Schale des Zorns Gottes, und nennen fih doch Schäflein 
Ehrifti 9.” 

Der apofalyptifhe Ton des Eiferd, der leider oft roh 
wird, braucht diefe Polemif doch nur für die gute Sache 
gegen Intoleranz und Buchſtabenchriſtenthum, während die 
große Menge der Gelehrten nichts von Duldung wiſſen 
wollte. — Wie ſchön iſt die Ermahnung, die Böhme im 
14. Gap. giebt: „Lieben Kinder, unfer Streit um das höchfte 
But ftehet nit in Schwert und Schlag, daß wir um 
Gottes Willen und Reich kriegen und und verfolgen und 
ermorden, aud) nicht in viel Willen, fondern blos in einem 
einfältigen findlihen Gehorfam. Lieben Brüder, ſehet euch 
ige in dieſer Welt wohl vor, man führet eudy auf gleiße 
nerifchen Wegen, man rühmet viel vom Glauben, und führet 
ven Menjchen in den biltorifchen Glauben, welcher nur eine 
MWiflenfchaft, und welcher nicht in deme anhanget, wird für 
einen Ketzer gehalten.” Im echt proteftantijchem Sinnefitemmt 
Böhme fi) gewaltig gegen das ftarre Gebäude hierarchiſcher 
Gewalt, gegen Concilien und Pfaffenthum?); er warnt vor 
Aeuperlichkeit der Kirche und vor Götzendienſt; doch will er 
nicht damit jagen, daß die fteinernen Kirchen eingerifien 
werden follen?). Bitter Flagt er über den falſchen Hirten 


1) Gap. 5, 75. *) Cap. 3, 65. Cap. 14, 15. °) Eap. 11, 87. 
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zu Rom), und ergießt feinen Zorn über die Werfheiligfeit?). 
Wie innig ermahnt er die Ehriftenheit, von der Vernunft, 
die außer Sort ift, abzulaſſen; die Fürften follen ihr Amı 
recht führen, denn fie werden einft Rechenſchaft geben müſſen; 
die Prieſter feien blos Aelteſte der Gemeine, nit ihre 
Herren (falviniftiihe Anficht), und die Gemeine foll mit 
ihnen in Liebe leben, daß es Ein Geift und Ein Herz fei. 

Uber aus der ſchönen, weichen, innigen Myftif in ihrer 
poetiſchen Gottverfunfenheit und Selbitvergeffenheit wird 
man plöglicdy berausgerifien, wenn Böhme erklärt, warum 
die Juden das Schweinefleiih nicht eifen dürften; weil 
nämlich das angezündete Schweinefett fih mit dem Eeelen- 
feuer mifcht — und mit diefem Fettfeuer jollte ih Gottes 
Licht verbinden)?! Solde Stellen, Zahlendeuterei, Natur- 
ſprache, die bier das Wort „Barmherzigkeit)“ und das 
ganze Baterunfer ausdeutet?), bewirfen, daß der philofopbifche 
Werth des „dreifachen Lebend der Menfchen” nicht böber 
au fhägen ijt, al® der der „drei Principien;“ mit denen diefe 
Schrift auch ven ganzen Gedanfenfreis derſelben Ent— 
widelungsftufe gemein hat. Noch eine dritte Schrift gehört 
genan zu diefer Gruppe, wo die Anfhauung des Theoſophen 
noch unter dem Einflufje fremder Meinungen fhwanft, und 
nur felten die reine Myftif fich zum Gedanfen emporarbeitet, 
nämlich: 


4 Psychologia Vera, Vierzig Fragen von der Seelen, 


ihrem Urſtande, Eſſenz, Weſen, Natur und Eigenjchaft, was 
fie von Ewigfeit in Ewigfeit fei, verfaßt von Belthafar 
Walthern, Liebhabern göttliher Geheimnifle u. ſ. w. 
Balıhafar Walther hatte vierzig Fragen anfgeftellt über 
die menfchlihe Seele, und viele gelehrte und hohe Schulen 
um Beantwortung derfelben gebeten; da cr aber, wie Frans 
fenberg erzählt, mit den Reſponſis nicht zufrieden war, legte 
er fie Böhmen vor, der fie beantwortete. Wenn nun Bal— 
tbafar Walther erflärt, nirgends babe er die wahre ver- 
borgene Weisheit jo vollfommen tief und bochrein gegründet 
gefunden, als bei Böhme, fo ſteht dies Urtheil gang im 


1) Gap. 15. ®) Gap. 16, 16. °) Gap. 8, 11. *) Cap. 3, 3. 
) Gap. 16, 30. 
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Einklang mit der Entwickelungsſtufſe Böhme's und dem 
Werth der Schrift, der ſchon durch Zufammenftellung mit 
der vorigen binlänglich bezeichnet if. Die Psychologia 
Vera ift Supplement zum „dreifachen Leben des Menſchen,“ 
auf das Böhme aud ſelbſt hinweiſt)y. Sie bietet nur 
Wiederholung deſſen, wad Böhme über die menſchliche 
Seele aus innerer theoſophiſcher Erfahrung ſchon befchrieben 
hat. Die geringen Zufäge find nicht geeignet, fein Genie 
u beweifen. Nicht genug, daß die Lehren vom Fegefeuer und 
der Heiligenverehrung, wie im vorigen Bud, wieder weit 
und breit vorgetragen werden: wir erfahren bier auch, daß die 
Seelen der Berftorbenen an ihren Gräbern ſchwirren und 
fogar oft als Unruhegeifter die Gemüther der Lebenden zu 
bebelligen vermögen. — 

„Die Seele ift wie ein Kreuz, in dem fich der Funke 
des Geiſtes Gotted mit dem aſtraliſch geiftigen Vermögen 
und dem irdifch-elementifchen Leibe vereint und coagulirt,‘ 
Da haben wir wieder Die paracelſiſche, miuaterialiftifche Ans 
fit vom Ceelenleibe und vom Leibe Gottes deutlich aus: 
geiprochen, ſo daß man nicht weiß, ‘worin eigentlich der 
reine Geift beftehen fol, wenn nicht wieder in einem Kör- 
perlihen?); und die Sucht nad) fremden Wörtern, die ganz 


i) „Und da ic dod) ſolcheb (die Beantwortung der Kragen) mit 
längerer Bejchreibung erweifen und darthun fünnte: weil aber folcheo 
alles in meinen andern Schriften weitläufig ift beſchrieben und erklärt, 
laſſe ich's in der Kürze um Luft des Leſers willen, und daß cö ein 
furz Memorial ſei von den großen Geheimniſſen. Wer das aber ganz 
aus dem Grumde begehret, mag's in den vorigen Schriften jucen, 
ſonderlich im 3. Theil (im dreifachen Leben). Zuſchr. d. Aut. im Anf, 
Not. Cap. 1,2. „Darum twir in diefem Traftat gar wicht wohl zu ver— 
ftehen jein werden, cö fei denn, daß einer habe den 6. Theit unferer 
Schriften gelefen und gefaflet.‘ 

2), Gap. 7, 4: „Alſo geben wir Euch zu verfichen, daß die Tinctur 
der rechten Seelen Leib fei, denn die Seele ift Feuer, und die Tinctur 
gehet aus dem Feuer aus“ u. |. w. Wenn 8 110. aud) gejagt wird: 
„Die rechte Seele hat feinen greiflihen Yeib, der Seele heißet, fondern 
in der Tinetur wächſet ihr Leib im Sulphur aus Sulphur“ u. f. w., fo 
muß man dody in Verlegenbeit fein, wie man nun die rechte Seele von 
ihrem Leibe unteriheiden fol, und wohin eo führen muß, wenn allem 
Geiſtigen wieder ein geiftiger Yeib angedichtet wird. Vgl. damit Theophr. 
Appendix zu Liber Azoth bei Huser, Bd. 10. 2. Th. ©. 56. „Der 
Leib der Scelen befteht aus einem dreifahen Feuer, ald nämlich aus 
dem Feuer ded Sulphurs, aus dem Feuer des Salzes, alfo auch aus 
dem euer des Mercurii”; — dieſer Secienleib dient in der Theojophie 
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leicht durch klare deutihe Bezeichnungen verfegt werden 
fönnen. Wie in der vorigen Schrift bemüht fich bier wieder 
Böhme, die Myfti bildlich darzuftellen, indem er zur eriten 
Frage eine Zeichnung geliefert hat, die für das uneinge- 
weihte Auge viel Näthjelhaftes biertt. Die Zahlendeutung 
tritt in derfelden Berirrung, wie im „dreifachen Leben” auf: 
„Auch fo ſtehet dies Regiment nidyt länger als in der Zahl 
der Schöpfung: denn jeder Tag der Schöpfung iſt ein 
Girful eined Umganges im Auge, und hat feine Zahl, 
derer Zehen ift das Kreuz, die böchfte Zahl, und der Menſch 
bat 10 mal 10 Zahl, als 100, und in der Krone des 
PBaradiefed 1000 Zahl, und in der MWefenheit im göttlichen 
Gentro der Majeftät hat er gar feine Zahl. 


zur Vermittiung, um das Eſſen des Leibesd Chriſti, deö himmliſchen 
Brote zu erflären, und bier ift der Antnüpfepunft an Schwenkfeld's 
Lehre bom dergotteten Aleiih. Bol. Theophr. Parac. Philos. Sagax. 
I. Th. S. 252: „Zwei Aleiih find ans Erden, das cine aud Adam, das 
andere aus der neuen Beburt durch Chriſtum“. Endlid) wird alö Conſequenz 
eines ſolchen Serlenleibeo eine ganze geift-leibliche Natur angenommıen, 
die man nicht ganz Sn u Noumenon oder einer Begrifföivelt iden- 

tificiren fann. rag. 1 : „die Wefenheit außer ihr (der Ecele) ift 
Paradies, ein Grünen, Srüpen und Wachen von allen fhönen Him— 

melöfrüchten, gleichwie wir in diefer Weit allerlei Früchte haben, Davon 
wir irdiſch eſſen; alfo find auch allerlei Früchte im Paradies, da die 
Scele mag eſſen: fie ſind mit Farben und Kraft ſowohl ein Weſen, 
nicht als cin Gedanke, aber jo dünne und ſubtile find fie als cin 
Gedanke, aber meientlid,, der Scele begreiflic, fähig, fräftig, ſaftig bom 
Waſſer ded Lebens, alles aus der himmliſchen Weſenheit“. — Zum Be- 
lege, wie Böhme die Auddrücke Theophraft'ö ohne Noth benugt, if 
Gap. 6, 12 über Nigromantie zu vergleichen mit den theophraftijchen 
Ertlärungen im App. zu Liber Azoth. S. 7 von Netrocomicum, Ne— 
crococomicum. Ferner Frage 1, 196 bei Böhme: „Und aus Magia 
entitehet Philosophia, welche Magiam gründet und darinnen fuchet 
und findet Astrologiam ewig, und Astrologia ſuchet Wieder feinen 
Meifter und Mader alö Astronomiam, den Sulphur und den Mer- 
curium, Welcher ein eigen Principium hat, und ift die dritte Magia 
drinnen, alö der Medicus, der fuchet den Zerbrecher und will ibn 
heilen, aber er findet die vicıte Magiam als den Theologum, der ſuchet 
die Turbam in Allem, und till die Turbam heilen, aber er findet das 
Auge der erſten Magiae“ — und dazu Theophr. Eint. zu Philosophia 
Sagax. ©. 3: „Wo der Aftronomus aufhört, da füngt der cchte Arzt 
an, da füngt der rechte Philosophus an, da fängt die ewige Weisheit 

an, da geben alle Künfte an, und das mertet, daß die trefflichen Reli— 

gionee anfangen, und ohne die Aftronomie mag fein Kunft wohl voll- 
endet werden; nad) ihr füngt an die göttliche Weiöheit, nad) ihr füngt 
an dad Licht der Natur.‘ 
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Das Verhältniß des göttlichen Funkens zu Geift und 
Leib vermittelt die Möglichkeit des Eingehens in den Leib 
Ehrifti. — Dies ift Myftif, die auf Weigel ruht, gewiß 
dem Theofophen, deſſen Lektüre den günftigften Einfluß auf 
Böhme gehabt hat. Der Pantheismus reizt vermöge der 
Allgemeinheit feiner Säge zum Nachdenken, zum Anfang der 
Philoſophie. Wie bei Weigel, jo auch bei Böhme ift Gott 
Alles und doch nichts (wenn nämlidy der Menſch feine Freis 
heit verlaffen fol, muß er in Gott eingehen, und ein Nichte 
werden); er ift der ewige Stillftand, die ewige Ruhe, die 
große Weite!), Die Sünde iſt nicht Wefen oder Subftanz, 
jondern Zufall und Accidens?); denn die Dual der Seelen 
ift nichts ald das Streben und Ringen nach dem verlorenen 
Gott, eine empfindliche Angft, die ein Streben und doch fein 
Streben ſei; eine Angft in demfelben Wefen, das in Gottes 
Willen fei eingeführt worden). Ganz natürlid) duldet die 
phyſiſche Richtung feinen ſolchen contradiftoriichen Wider: 
ſpruch, wie die ethiſche. Die Seele fteht in ihrem Licht, 
wie Böhme fhon im Appendir vom umgewandten Auge 
beichreibt, wenn fie an Gott hängt; in der Aengftlicyfeit, im 
Grimm, in der Finfterniß, wenn fie eine Larva oder Bildniß 
des Teufels ift. 

Wegen der bezeichneten Stellung diefer Schrift kann 
Böhme's eigned Lob feinen Beifall finden, wenn er fie*) für 
fein Flarftes Werk hält: „es fei ein faft heller Spiegel, da 
man das große Mysterium genug fihtlich erfenne, alleine 
deffelben Kindes; die Welt foll fidy billig darüber erfreuen, 
wenn ded Teufeld Zorn und Bosheit das nicht verhindert ).“ 
Er hält ſich bier fogar für einen vollftändigen Propheten 6); 
er redet magifch, und nicht mit runden Worten, denn es 
geichieht oft, daß ein Ding böfe im Weſen ift, und wächſt 
doch bald ein Zweiglein aus der Bosheit, daß die Turbam 
zerbricht, und daß eine Befehrung darein fommt; doc) ifl’8 
hier heller geredet, al8 in Davids und Ezechiels Weiffagungen, 
„denn die Zeit fei nunmehr zu Ende, und der Anfang habe 
das Ende funden. Doch das Geheimniß gehört allein den 
Kindern Gottes“.“) Biel prophetifch gehaltene Worte, aber 


1) Vom Drt der Welt Cap. 19. u. 22. 2) Weigel, Gnothi 
Seauton II. Th. Cap. 19, S. 116. ?) Eap. 19. * Sendbr. 10, 37. 
>) 10, 12.  °) Frage 38. 
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feine „Helle im ganzen Büchlein. Die Psychologia Vera 
ift i. 3. 1620 verfaßt‘). 


5. Bon der Menichenwerdung Jeſu Ehrifti. De incarnatione Verbi. 


Die ſpecifiſche Myftif des Chriſtenthums, welche in 
den frühern Schriften, wenn auch breit und weitläufig, doch 
nur als Nebenzwed dargeftellt worden war, wird bier Ge 
genftand einer eigenen Echrift;z und indem aus der Myſtik, 
aus dem Gedanfen der Vernichtung des Ib, Dem Wer: 
jenfen in Gott die Philoſophie entiprungen ift, gibt Die 
genauere Betrachtung dieſes Verhältniſſes der vorliegenden 
Schrift den Standpunft des Ueberganges; fie knüpft ebenfo 
eng an die theopbraftiiche, phyſiſche Richtung vermöge ihrer 
Anſchauung vom Ternarius Sanctus an, wie fie in der bier 
zuerit auftauchenden Lehre vom Ungrund, in den ſich ver 
Menſch verfenfen muß, den Gedankenaufſchwung einer neuen 
Entwidelungsitufe verfündet. 

Die göttlihe Jungfrau, das Menſchenideal, das durd 
den Kal Adams vom Menſchen weichen mußte, wurde in 
der Jungfrau Maria wiedereröffnet, jo daß Chriſtus zwar 
eine Greatur, aber wie der erite Menich vor dem Falle, wie 
das Urbild im Geifte Gotted war. Böhme hat ed von den 
Schwenffeldern gelernt, wie man in diefem Geheimniſſe ſich 
fo verjenfen kann, daß der Ausweg ſchwer zu finden ift. 
Beide lieben ed, die genaueſten Ginzelbeiten vom Fleiſch 
Chriſti, von dem göttliden Limbus, der irdiſchen Matrix, 
dem vergotteten Leib und Blut herzuerzihlen. Dur Chriftus 
wird ed dem Menfchen wieder möglid, in den Leib Gottes 
einzugeben; die Mittel der Vereinigung find die Saframente, 
über die Böhme im Bud, über die Teftamente Ehrifti aus: 
führliher handelt. Hier wird aud der Unterjhied von der 
Weigel'ſchen und Stiefel'ſchen Lehre nicht fo fcharf hervor: 
gehoben, wie im 12, Sendbr. und in den Antijtiefelien. 
Sorglos läßt er Stellen unterlaufen, wie: „Alfo wandelt 
der Willengeift recht in Gott, denn er iſt Ein Geift mit 
Gott, und wirfet mit Gott göttliche Werke?) — dein Wille 
empfähet Gottes Kraft, Chrifti Leib, und wächſet dir der 
neue Leib in Gott, alsdann bift du Gottes Kind, und ge 
hören dir Ghrifti Güter; fein Verdienſt ift dein Verdienſt, 


')) Sendbr. 10, 50. 2) Cap. 6, 8. 
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fein Leiden, Tod und Auferftehung ift Alles dein, du bift 
ein Glied an feinem Leibe, fein Geiſt ift dein Geiſt; 
Gr leitet dich auf rechter Straße, und alles, was Du thuft, 
das tbuft Du Gotte!). Gott ift der Grund und Ungrund, 
die Freiheit und auch die Natur, ein Licht und Finfterniß, 
und der Menfh iſt auch alles, fo er fi) nur alfo felber 
fuchet und findet, als Gott?).“ 

Die Schrift ift in drei Theile getbeilt. Der erfte ift 
tiberfchrieben: Wie das ewige Wort fei Menjch worden, der 
zweite: Wie wir müffen in Ehrifti Leiden, Sterben und Tod 
eingeben; der dritte handelt: vom Baume des chriftlichen 
Glaubens. Nach dieſem Inhalt ftuft fid auch der Werth 
der Theile ab. Im erften Theil, der, vom Urſprung aller 
Dinge beginnend, die Schöpfung, die Entftehung des Men— 
ſchen, die eigentliche yparadiefiihe Geſtalt deſſelben, vie 
Schöpfung des Weibes, die Flucht der Tinctur, der göttlichen 
Jungfrau Sophia beim Sündenfalle, das Wiederfommen 
derjelben in der Maria, die Menichwerdung Ehrifti, ihren 
Nugen, die Wiedergeburt ded Willengeiftes, und den Unter— 
fhied der alten und neuen Geburt, zwifcben Adam und 
Chriſtus befchreibt, findet man die alte paracelfifche Weife 
der Darftellung, wie fie nady der phyfiihen Entwickelungs— 
ftufe angemeffen ift. In wüften, phantaftiichen Borftellungen 
wird verjucht, die in der heil. Schrift vorhandenen Duntfel- 
heiten und Widerfprüche der religiöfen Myfterien dem natür- 
lihen Sinne gemäß zu löfen. — Der zweite und dritte Theil 
fhildern den myftiihen Weg der Verjenfung in Gott und 
die Symptome des göttlichen Lebens. Erſt wird erklärt, 
daß der Menſch durdy den Ungrund, durd das Feuer in's 
Licht, in ein neued Princip eingehen müfle, damit er nad) 
dem Abfterben des alten durch den Tod fih zur Gleichheit 
Gottes verjenfen Fönne. — Das Weſen dieſes Zuftandes, 
der Glaube, fei Feine hiſtoriſche Wiſſenſchaft, fondern eine 
Macht Gottes, Ein Geift mit Gott, eine rechte Liebe, ein 
Wille zu Gott. „Es ift nicht fo leicht Ding, ein rechter 
Geift zu fein, fondern es ift das allerfchwerfte Ding. Der 
Wille muß ein Ritter werden, und wider den verderbten 
MWillen ftreiten. Er muß fein als todt, und fo er ſich alfo 


2) III. Cap. 8,2. 2) II. Cap. 10, 6. 
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findet, fo findet er fich in Gott und wirfet mit Gott, nicht 
nad) der Vernunft, was die will, fondern in Gott, was 
Gottes Geiſt will, denn ed ſchützet Das irdiſche Leben nichts, 
auf daß er in Gott lebe, und Gottes Geift in ihme fei, das 
Wollen und das Thun; er ift ald wäre er ein Nichte, und 
it doch in Gott Alles, er ift eine Zierde und Krone der 
Gottheit, ein Wunder in der göttlichen Magie. Er machet, 
da nichts ift, und nimmt, da nichts gemacht iſt: Er wirfer 
und Niemand fiehet jein Weſen; er erböbet ih, und darf 
doc) Feines Auflteigend. Er ift großmädtig, uud iſt doch 
die allerniedrigite Demuth: er bat Alles, und faflet doch 
nicht® mehr ald die Sanftmuth.” Durch dieſen Sitreit, 
durch den Tod in Ghrifti Tod erlangt er Vergebung der 
Sünde, die nicht gleich einem weltlichen Gerichte iſt, da 
einem feine Schuld aus Gnaden erlaffen wird, aber gleich 
ein Schalf im Herzen bleibt: wenn einer alle Schriften 
auswendig lernte, und füge fein Lebelang in der Kirche, 
bliebe aber in der Seelen-Bildniß ein irdifcher und viehifcher 
Menſch, der nur nach Falſchheit im Herzen trachtet; fo hilft 
ihm fein Heucheln nichts; er ift ein falfcher Hirte, jo lange 
er nod) ein irdiſch Bildnig in feiner Seele trägt.‘ 

In diefer tieffinnigen Myſtik, die von einem ſchönen 
Fluß der Sprache und einer jeltenen religiöfen Poeſie ges 
tragen wird, fühlt fih Böhme ganz er ſelbſt; glücklich in 
der beijhaulichen Gottverſenkung, athmet er feine Ueberzeu- 
gungen und eignen Erfahrungen in herzlicher Salbung aus, 
und erquidt den Leſer durch Kraft, Frische und Schönheit 
des Styls. — Man verzeiht es bier gern, daß manchmal 
der weibifche Ton der Myſtik anflingt: 

„Allo werden wir ded Himmelreichs ſchwanger, und 
gehen aljo in Ehrifti Tod bei lebenden Leibe ein, und em— 
pfahen den Leib Ehrifti, ald die göttliche Weſenheit;“ oder 
wenn er wieder feine bildliche materialiftiiche Anficht da— 
zwiſchen führt: 

„Alfo ſehnet fih unfer Wille nach einem Fleiſche, nicht 
nad einem irdischen und vergänglichen in Dual, fondern 
nach einem bleibliden ohne Dual; deun wir klar veriteben, 
daß wir aus dem Ewigen find ausgegangen in das Zer: 
brechliche, daß wir haben die Materiam an den Limum ge- 
zogen — — denn Adamd Imagination bat die irdifche 
Dual der Sternen und Elementen in den Limum gezogen, 
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und die Sternen und Elemente haben der Erde Sucht ein- 
gezogen, alfo ift die himmliſche Materia des himmlischen 
Fleiſches irdisch geworden‘ u. |. w. 

Nachdem diefe Echrift durch Leberwindung des alchy— 
miftifhen Lehrftoffes den Uebergang zur Unterordnung unter 
die ſpecifiſch-myſtiſche Werfenfung in Gott, deren Proceß 
durch jene erflärt wird, bildete, und nachdem fo die unmittelbar 
im Geifte liegende myſtiſche Ueberzeugung in der theoſophiſchen 
Auficht die Oberhand gewinnen fonnte; fordert das durch» 
brebende Bewußtfein des Myſtikers, wenn auch nur auf 
Augenblide, bedingt durch die Fehler der alten phyſiſchen 
Anſchauung, eine neue Entwidlung, welde vorzüglid in 
den nächften, Fleinen Schriften zum Ausdruck gelangt. 
Gerade die Fleinfte Schrift hat beinahe den größten Werth 
für die Philofopbie; vielleicht, weil unfer Theofoph bei 
diefen Fleinen Sachen feine Gedanken wegen der Beichränft: 
heit des Umfanges mehr im Zaume gehalten hat, fo daß 
die wuchernden Schößlinge des Alchymismus feine Luft 
fanden; und weil zu gleicher Zeit, wo er fie erfaßte, die 
fremden Lehren hinlänglich verarbeitet waren, um einem 
primitiven Ringen des Gemüths und des Gedanfend vor 
den Bildern wieder Lebenskraft zu verftatten. 


Dritte Entwidelungsftufe Ueberwiegen der 
Dialektik. 


Als fih Böhme immer tiefer in die metaphyfifche 
- Scheidung der drei Prineipien verfenfte, kämpfte ſich immer 
deutlicher die Nothwendigfeit der urftändlichen Theilung zum 
Dewußtjein hervor. Jmmer geijtiger, begrifflicher wurden 
die Principien — die Myſtik hatte dazu vorgearbeitet — 
plöglih jpringt der Blig der abfoluten primitiven Setzung 
von Thefis, Antitheſis und Synthefis, der dialektifche Proceß, 
der ald Sciedlichfeit in der Gottheit wefentlid ift, hervor. 
Das Ringen macht der Klarheit Plag, aber nur für kurze 
Zeit. — Die Schärfe diefer Stufe, die Bewußtmäßigfeit 
einer nothwendigen Drganifirung alles Denfbaren nad 
diefem unbedingten eriten Schema bildet die Charafteriftif 
derfelben — und Böhme wundert fi felbft über feine 
Errungenfchaft, ftaunt und finft wieder in die alte Dunkel— 
heit zurüd, weil fein blödes Auge die Blige nicht erträgt. 
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Das erfte Princip ſchloß in der vorigen Stufe (foweit 
eine fo ftrenge Scheidung möglich ift bei der Verworrenheit 
und Dunfelbeit der Böhme'ſchen Darftellungsweife), die uns 
beftimmte Anfchauung einer Gottheit, eines erſten Willens 
vereint mit der des Princips der Finfterniß, des Satand, 
als immanent, obgleich nicht identifch, in fih. — Das ber: 
vorbrechende philoſophiſche Bewußtſein mußte Jakob Böhme 
aufmerkſam machen, daß einerſeits dieſe Anſicht in Ein 
Princip zwei Begriffe ſo bannte, daß ein Theil des einen 
nothwendig zum 2. Princip gehörte; andererſeits ein ſolches 
Zuſammenwerfen bei Anſchauungen, Vorſtellungen, die als 
urſprüngliche und abſolute erkannt werden, vermöge der ge: 
forderten Einfachheit der Setzung nicht geduldet werden 
kann. So ergab ſich, daß 

1) das Vrincip des Böfen, der Negation, als erſtes 
rein dem zweiten und dritten in voller Schärfe entgegen 
trat, wie ed. das Weſen der relativen Begriffe ded Seins 
und Nichts, des Guten und Böfen (das in Folge der phy— 
fiihen Stufe feine Poſitivität verloren hatte, und jetzt blos 
als Negation des Guten daftehen fann) und ihrer Syntheſis 
im dritten Princip verlangt; 

2) daß fih das unbeftimmte erfte Princip als Gottheit 
in Folge der myſtiſch-pantheiſtiſchen Anſchauung des Gott-Alls 
von den drei Principien abjonderte, und nun ald "Arsıporv, 
als vollftindig unbeftimmtes, als Ungrund, als Nichte, wo 
die Gedanfen fchwinden, die nur die Satung der Drei 
faffen Fönnen, ald allgemeine, unendlidye Gottheit, als von 
der Vernunft poftulirte, aber undenfbare, imaginäre Einbeit 
dafteht. — Durch diefe Geftaltung der Principienlehre wird 
in der dialeftifchen Entwidelung zugleich die ethifche und die 
phyſiſche Stufe verföhnt: die ethiſche Anficht findet ihre 
Befriedigung darin, daß die Gottheit nicht mehr in ein Joch 
mit dem böfen Princip al® Zornfeite Gott Vaters gefpannt 
‚ ift, fondern wie der Geift über den Waffern, über allen drei 
Principien fchweben kann; und daß nun die Gegenfäge des 
Guten und Böfen fiharf feindlich bervorfpringen; die phy— 
ſiſche Anficht ift erfüllt dur die Lehre vom Ungrund und 
durh die nothbwendige Segung des Seins in den drei 
Principien als legten Grund. — Weil nun der Ungrund 
als Urgottheit von den drei Principien abgetrennt ift, nähert 
Gh die Anfhauung der in der Aurora, wo das zweite 
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Princip in Chriftus und Lucifer ſich ſpaltete. Es ift leicht 
zu erfennen, daß das erfte Princip jegt zum Ungrund ge: 
worden, und daß Lucifer an die Stelle des erften ald den 
-Gegenfaß unmittelbar bedingendes Princip gekommen ift. 
Leider iſt diefe Annäherung zur früheren Anficht Schuld 
mannigfacher Verwirrung, befonders zwifchen Ulngrund und 
böfem PBrineip, deren fiharfe Abfcheidung nur felten erſcheint. 

Während die Fleinen Schriften den dialeftiihen Proceß 
der biäher phyfiichen Principienlehre zu entwideln verfuchen, 
verfpriht das Werf de Signatura Rerum eine Durchfüh— 
rung ded Proceffed durch alles Seiende und Denfbare; das 
Bud von der Gnadenwahl fucht den Widerſpruch zwifchen 
But und Böfe, Nothiwendigfeit der guten Gottheit und Wahls 
freiheit zu verjöhnen. Andere Schriften diefer ‘Periode, wie 
tie polemifchen gegen Stiefel, treten an Klarheit der Ger 
danfenentwidelung zurüd; fie führen entweder, ohne den 
Schwerpunkt auf die urfprünglidde Schiedlidyfeit zu legen, 
einzelne Anfichten des theologiſchen Dogmas der Böhme'ſchen 
Myſtik durch, oder verbreiten fih über gnoftifche Anſchauungen 
von der Entwidelungsgefhichte der Religionen, oder geben 
endlidy fupplementarifche Erflärungen von Punkten, die eins 
zelnen Freunden oder Allen dunfel geblieben find. Dieſe 
letztere Mafle von Schriften, weldye bereitd das Sinfen des 
theofophifchen Genies erfennen läßt, bildet zwar Feine neue 
Etufe der Entwidelung, wohl aber mengen ſich alle früheren 
in wunderlider Weiſe. Zu ihnen gehören die Schriften 
„von den Zeftamenten Chrifti” und vom „Mysterium 
Magnum,‘ vorzugsweiſe gnoftifhen Inhalts; ferner Die 
177 Sragen, der Clavis und die theologischen Streitfchriften. 

In diefer zweiten Faſſung dehnt fich die dritte Periode 
bis 1624 aus; bejhränft man fie aber auf die Kauptwerfe, 
fo treffen diefe 1620 und 1621. Der Zeitraum des Still: 
ſtands und Rückgangs füllt auf 1623 und 1624. 


6. Sex puncta theosophica. Sex puncta mystlica. 
Mysterium pansophicum. 


Diefe drei Heinen Schriften bilden eine matürliche 
Gruppe, indem fie ſämmtlich i. 3. 1620 verfaßt find, und 
fih, anfnüpfend an reine Myftif, fern von aldymiftifhen 
und aftrologifchen Lehren beinahe in philofophiicher Haltung 
behaupten, fo daß fie von größerem Werthe find, als 
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mances umfangreihe Werk!). Die früher im fombolifchen 
Kleide erfcheinenden Vorftellungen werden endlich zu Begrif: 
fen. Die Myſtik ſchon lehrte, daß Himmel und Hölle Feiner 
räumliden Worftellungen fähig find, fondern im Fleinen 
Menfchenherzen Plag haben; ein jeder Menſch trägt fie in 
ih; welche Eigenſchaft er erwedet, diefelbe brennt in ihm, 
deffen Feuer ift die Seele fähig; und fo der Leib abjtirbt, 
darf die Seele nirgend hinfahren, fondern fie wird dem 
hölliihen Regiment hingeworfen, deſſen Eigenjchaft fie iſt; 
der Abgrund bat feine Stätte, weder Zeit noch Raum. ?) 
Will der Menfh in Nichts, in die Freiheit, fo muß er ſich 
in dem Feuer einergeben, jo erjinft er im Tode des Prin— 
eipii, ‚fo grünet er aus der Feuer-Angit im Lichte aus, denn 
wenn er fich ergiebt, fo führet ihn der ewige Wille zur Na: 
tur, weldyer Gott der Vater iſt, in ſich durchs Feuer aus; 
denn mit dem Ginergeben füllt er dem erften Willen zur 
Natur beim, der führet ihn mit dem andern Willen, welcher 
fein Sohn oder Herz ift, aus der Angftnatur aus, und 
ftellet ihn mit des Sohnes Willen in die Freiheit, außer des 
Feuers Dual, Gott ift in ihm fein Willen und Thun; was 
aber will im Feuer Herr fein, das gehet in fein Weſen, und 
fällt dem Feuerwillen Gottes anheim. 3)” Gott beißt bier 
Freiheit, außer Gott in der Natur ift Nothiwendigfeitz jener 





1) Als Ausnahme fann gelten die Art Prophezeihung, die im 
6. Text des Myſterium Banfophicum fteht, und nur für Unfterblidye 
und Theofophen gemacht zu fein fcheint: 

„Auch fo wird die Turba, alö der Grimm aller Kreaturen gefucht, denn 
ed ift auch mit dem Efel der Kreaturen ans Ziel gelaufen, und wird 
jetzt offenbar, als am Ziel mitten in der KXronenzahl; im 6000. Jahr, ein 
wenig drüber, nicht drunter, In dem Tage und Stunde, alö Die 
Schöpfung im Mysterio ift bollbradyt, und ins Mpfterium (ald ein 
Spiegel der Emigfeit) in die Wunder gefetzt worden. Das ift am 
jechiten Tag übern Mittag, da ftehet das Mpfterium mit den Wundern 
offen, umd wird geliehen und erfannt. Da dann die Meinigfeit wird 
die Turbam auötreiben eine Zeit, biö der Anfang ind Ende tritt „alö- 
dann iſt das Mopfterium ein Wunder in Figuren.‘ 

Auch im 7. Texte vertieft fi Böhme etwas in magifhe Dinge, 
two er eine Karbentheorie entwidelt, und die vier Alphabete, wie im 
dreif. Leb. d. Menichen mit den 77 Sprachen beducirt. 3. B. „dieſes 
Alphabet der Naturfprahe liegt in der ſchwarzen Farbe unter allen 
verborgen, denn die ſchwarze Farbe gehört nit in die Zahl der Far— 
ben, fie ift Mpfterium, und unverftanden, ald nur bon dem, der bie 
Naturfprahe bat, dem fle eröffnet twird dom heiligen ®eift.‘ 

) Sexpceta. Theos. 6, 9,34. ?) Sex peta. Theos. 5, 7: 6, 7. 
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ift das Nichts, das Liebelicht, diefe ift die brennende Dual. 
Man fieht hier den, obgleich unbewußten, Gang der Ans 
fhauungsreihen. Der Anfang iſt ethiſch; die Abtödtung der 
Begierde, die Vernichtung des Ichs, feiner felbit, des Egois— 
mus; die Hingebung ans Nicht-Ich, die Verſenkung in 
die Gottesidee iſt feine höchſte Luft, fein Licht, feine Selig» 
feit; die Dual ift in der Begierde nach Wejen (d. h. nad) 
Realem), im definirbaren, finnlichen Ziel und Triebe. Co 
ward die Gottesidee ein Nichts allen Kreaturen gegenüber, 
unbejchreiblid, ein Ungrund, in dem das Licht und Herz 
Gottes aufgeht. So wird das ethiihe Bewußtiein, Die 
myſtiſche Erfahrung zum metaphufiichen Prinzip. „Wenn im 
Tode der Leib zerbrochen wird, fo entzündet fi Das gött— 
liche Feuer in feiner Effenz, die göttliche Bildniß wird wieder 
figuriret“;) einen Schritt weiter, und ftatt der göttlichen Bild- 
nig jehen wir ein Nichte, das Gott ſelbſt ift gegenüber der 
Creatur; fo ftehen wir auf myftifchridealiihem Boden, daß 
der Tod ein Aufgehen in Gott, eine Vernichtung des Ichs, 
die Hingebung in der Liebe an das Nichte-All mit Aufger 
bung der perfönlichen Unfterblichkeit if. So iſts nicht zu 
verwundern, daß die pantheiftiichen Stellen Böhme's fo gror 
Ben Anklang gefunden haben. 

Hier it Böhme auf dem Höhepunkte feiner philo— 
ſophiſchen Entwidelung; der Ungrund iſt das Subftrat der 
drei Principien: „der Ungrund ift ein ewig Nichte, und 
macht aber einen ewigen Aufang, als eine Sucht; denn das 
Nichts iſt eine Sucht nad) Etwas, und da doch aud Nichts 
iit, das Etwas gebe; fondern die Sudt ift felber das Ges 
ben deſſen, das doch auch Nichts iſt, als blos eine begeh— 
vende Sudt. Und das ijt der ewige Beritand der Magid, 
welche in ſich machet, da nichts iſt; fie machet aus Nichts 
Etwas, und das mur im fich felber, und da doch diefelbe 
Sucht auch ein Nichts iſt, ald nur blos ein Wille; er hat 
Nichts, und it auch Nichts, das ihm etwas gebe, und hat 
auch feine Stätte, da er lich finde oder hinlege. Derſelbe 
Wille it ein Geift, und wir erfennen den ewigen Willengeift 
für Bott und das vegende Leben der Sucht für Natur. 
Denn es ift nichts ehers, und ift beides ohne Anfang, und 
ift ja eines eine Urſache des andern und ein ewig Band. 


— — —u 


’) Sex pcta. Theos. 5, 7, 43. ?) Sex pcta. Theos. 5, 7, 43. 
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Und alfo ift der Willengeift ein ewig Wiffen des Ungrundes 
un das Leben der Sucht ein ewig Willen des Willens “. — 
„Wie das Principium aus dem, ewigen Ungrunde eröffnet 
wird, it das Weſen der drei PBrincipien, nach dem Gleichniß 
der heiligen Dreibeit, eriehben worden, mit ihren Wundern, 
als in einer ungründlichen Tiefe, und folches von Ewigfeit?).” 

Die fehs theoſophiſchen Punkte haben eine Flare, 
logiihe Eintheilung, wie wenige Schriften Böhme’s; die 
erfien drei Bunfte behandeln den Ungrund und die drei Brins 
cipien und ihren Kampf im Allgemeinen: 1) von jedem für 
ih, 2) von Vermiſchung der beiden erften, 3) von ihrem 
Kampfe im 3. Princip. Die legten drei Punkte banpeln 
im Einzelnen 1) vom Lichtprincip, 2) vom irdiſchen Narur- 
princip, 3) vom Reiche der Finfterniß. 

Bon den ſechs myſtiſchen Punkten behandelt der 
erfte das Blut und Waſſer der Seele, der zweite die Gna— 
denwahl, der dritte Die Sünde, der vierte das MWeltgericht, 
der fünfte die Magia, der feste das Mysterium. Wenn 
der erite für Bhilofopbie geringen Gewinn abwirft, der zweite 
wohl die Nothwendigfeit des Guten und Böfen ald Gegen: 
faged behauptet, nicht aber deducirt, der vierte rein biblifch 
den Gegenftand behandelt, fo erinnert ed dagegen im dritten 
PBunfte, der eine philofophiihe Analyſe der Sünde gibt, leb— 
haft an Spinoga’s Lehre, wenn gejagt wird: „Es ift Die 
Liebe und Feindichaft nur Gin Ding, aber ein jedes wohnt 
in fi felber, das macht zwei Dinge’; und wahrhaft er- 
quicend find die hier ausgefprochenen Gedanken. 

„Das Etwas ift finfter und verfinftert das Lebens— 
licht, und das Eine ift Licht, denn es liebt fich felber und 
ift fein Begehren nach Mehrerem“. Die beiden legten Ab: 
fchnitte geben Aufichlüffe über die Wörter Magia und Myste- 
rium, die eigentlich dafjelbe bedeuten, die Nothwendigfeit des 
begrifflichen —*8 der drei Principien, die, weil ſie als 
letzter Grund vorgeſtellt iſt, unbegründet und deshalb un— 
begreiflich, alſo ein Mysterium ſein muß. 

Das Mysterium pansophicum, vom himmliſchen und 
irdifchen Mysterio, behandelt die Grundlehre Böhme’8 und 
hält fich ganz in fpefulativer Reinheit, troß der Kürze ein 
Kleinod unter Böhme's Schriften. 


!) Myster. pansoph. 4. u, 2, ?) Sex pta. Theos. I, 2, 24. 
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7. Theosophia. Won göttlicher Beihautichkeit. 

Obgleich der Zeit nad zwiſchen den vorigen Schriften 
und der Theosophia, die erjt 1622 begonnen und gar nicht 
vollendet wurde, einige andere liegen, jo ſchließt fie ſich doc) 
au eng an jene drei an, ald daß nicht ihr Werth eine Recht— 
fertigung des Voranftellens vor jhwächeren Broduften finden 
könnte. Die göttlihe Beſchaulichkeit ift ganz daſſelbe, was 
die Ausdrüde Princip, Mysterium magnum, Magia, Scienz, 
Sciedlichfeit, Empfindlichkeit bezeichnen, nämlich dag Etwas 
wird, das ed nicht war: der begriffliche ‘Proceß, das Um— 
ſchlagen der Gottheit in ihre Negation und ihr Wiederinfich: 
eingehen im dritten Princip. Da nun Diele Schrift, foweit 
fie vorliegt, durd Klarheit, Gedanflichkeit und Reinheit von 
theoſophiſch-alchymiſtiſchem Beijag vorzüglich int, fo bietet fie eine 
Duintefjenz der verdaulichften Lehren der Theojophie Böh— 
me’s, der fein Grundgeheimniß bier auslegt, und zeigt das 
Streben nad) einer, wenn immer dogmatiſchen Philoſophie. 
Die ftreitigen Punkte werden auf einen intenfiven Grad des 
Widerſpruchs zurüdgeführt, wie nicht in den größeren Spe- 
eialfchriften, den drei PBrincipien, dem dreifachen Leben, der 
Gnadenwahl, dem Mysterium magnum; und fon dies ift 
großer Gewinn für eine redlihe und nicht phantaftiiche Phi— 
lofopbie. Die Durchſichtigkeit ſpringt ſchon bei der Eintheis ° 
lung in die nur 4 Cup. entgegen. 1) Handelt Böhme vom 
Urproceß der Gottheit, und wie in ihr Gutes und Böſes 
entjpringe; „aljo auch fönnen wir vom Einigen guten Willen 
Gottes philofophiren und fagen, daß er nichts in ſich felber 
fönne begehren, denn er hat nichts in oder von fi, das 
ihm etwas fönnte geben, und führet fib darum aus fidh 
aus in eine Schiedlicyfeit, in Centra, auf daß eine Wider: 
wärtigfeit entftehe in dem Ausflug, ald in dem Ausgeflofje- 
nen, daß dad Gute in dem Böfen empfindlich, wirfend 
und wollend werde, als nämlich: fih wollen vom Boöjen 
jheiden, und wieder wollen in den Einigen Willen Gottes 
eingehen. Weil aber der Ausfluß des einigen ewigen Willens 
Gotted immmerdar aus fich ausgehet zu feiner Offenbarung, fo 
fließt auch das Gute, als die göttliche Kraft aus dem ewi— 
gen Einen mit ſolchem Ausflug aus, und gehet mit in die 
Schiedlichkeit und in die Gentra der Vielheit ein. So 
urfachet nun der immerwährende Ausflug des Willens das 
Gute in ihm mit feiner Bewegniß, daß fi) das Gute wieder 
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nach dem GStilleftehen fehnet, und begehrend wird, wieder 
in das Ewige einzudringen, und in foldhem indringen in 
fi jelber wird das Eine beweglich und begierlih, und in 
folder Wirfung ftehet eine Empfinvlichfeit, Erfenntniß und 
das Mollen !).“ 

So ift das Böfe aus dem Guten hervorgegangen, das, 
ald Eine, indem ed wollte feinem Weſen nah, in Biel- 
heit einging, die Einheit wird wieder begehrt, und in die— 
ſem Widerſpruch ded Allgemeinen und Befondern, im Sta: 
hel, im Abfall der Realität von der Idee, liegt das Böfe, 
alfo nur ein Nothwendiges der Dialeftif, ein Relative. — 

2) Das 2. Gap. fpribt vom Gemüthe, Willen und 
Gedanken des menfchlichen Lebens, „wie dafjelbe feinen Ur— 
ftand und Willen Gotted habe, und wie ed ein Gegen- 
wurf ald Bilde Gottes fei, in dem Gott wolle, wirfe und 
wohne” — aljo vom Menſchen. 

3) Das dritte Gap. handelt von der Natur, wie 
auch fie ein Gegenwurf göttliher Wiſſenſchaft fei, dadurch 
fich der ewige Wille mit der ungründlichen übernatürlichen 
Wiſſenſchaft empfindlich, fichtlich, wirfend und wollend mache; 
wie Alles von, durch und in Gott fei, wie Gott in allen 
Dingen fo nahe fei, und Alles erfülle. Die fihtbare Welt 
mit ihrem Heer und Kreaturen ift nichtd anders, als das 
ausgeflofiene Wort, welches fih in Eigenſchaften eingefüh— 
ret, da im Eigenfchaften ift eigener Wille eritanden. Die 
geiftliche Welt vom Feuer, Licht und Finfterniß ftehet in der 
fihtbaren elementifhen Welt verborgen, und wirfet durch 
den Separatorem mit ihrem Einfluß in alle Dinge, nad 
jeded Dinges Art und Eigenjdaft.?) Hier findet fidy ein 
entfchiedener Idealismus, eine gute Vorftudie für Hegel; 
nur die Idee ift, und aus ihrem Prozeß ergiebt fih Welt, 
Realität, Etwas, Schein. Das 4. Cap. endlih enthält 
nur einige Paragraphen. Es handelt von der Wechfelmwir- 
fung Gottes und der Welt, der Idee und der Greiflichfeit, 
jo wie von dem Zwede der Weltordnung. — 


8. Von deu vier Compflerionen. 
Diefe Abhandlung ift „auf Begehren‘ verfaßt), im 
März 1621, und fann ald Supplement zu den 40 Fragen 


») 1. 14—16. 2) Gap. 3, 14. 10, ?) Sendbr. 12, 72. 
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über die menfchlihe Seele betrachtet werden. Sie bebans 
delt auf tbeofopbifche, übrigens verftändige und Flare Mas 
nier die allgemein noch jegt gültige Theorie von den vier 
Temperamenten; und Böhme ftimmt mit Kant fogar darin 
überein, die fanguinifche Complerion für die glädlichfte zu 
halten.) Dies ift auch wenig zu verwundern, die ganze 
Lehre hat fih mit wenig Veränderungen von Galen an 
durh alle Schulen bis in die jüngfte Zeit gerettet. Die 
Theofophen vertieften fih nur etwas mehr im den Zufams 
menbang mit den vier Glementen und mit den Gejtirnen: 
die fanguinifhe Complexion hat überwiegend Luft, die cho— 
lerifche Feuer, die melandpolifche Erde; Die pflegmatifche 
Waſſer. Danadı richtet ſich die ganze Auseinanderlegung. 
Beigefügt find gute Vorfchriften für jede Gomplerion, wie 
fie fich vor der Herrichaft des böfen Princips fichern könne. 


9. Zwei Apologien wider Balthafar Tilke. 


Sie find im Jahre 1621 verfaßt. Die erfte verthei- 
digt die Aurora, die zweite die Menfchenwerdung Ehrifti 
gegen Balthafar Tilke's Angriffe, aber nur die erfte fit dis 
rect an ihm gerichtet, die zweite an Dr. Koſchwitz geſchrie— 
ben.?2) Beide fönnen in einer Betrachtung umfaßt werden 
wegen ihrer gleich geringen Bedeutung für die Geſammt— 
heit der böhmeſchen Anfhauung, wegen ihres ganz ähnli— 
chen Tons und Inhalte, endlidy wegen der gleihen Män— 
gel der ſymboliſchen und finnlich-poetifchen Ausdrücke anftatt 
der Begriffe. 

Wenig wichtig find beide Schriften, weil fie die in 
früheren Werken abgehandelten Sätze weder in veränderter, 
noch in verbefferter Born zeigen, fondern nur die Deuter 
leien des angreifenden Gegners durch Wiederholungen und 
Breitertreten einzelner Punkte des früher Geſagten abzu— 
wehren oder zu widerlegen fuchen (und man wird es jeden: 
fall8 vorziehen, Böhme's Theoſophie aus Schriften fennen 
zu lernen, wo ein fuftematifcher Gang und ein ‘Plan wer 
nigſtens andeutungsweiſe durchleuchtet; als in Streitfchriften, 
wo durch die Weile des Angriffs einzelne Punkte aus dem 
Zufammenbange Piraubgeiinen und in ein grelleres Licht, 
als anderöwo, geftellt werden); noch auch die Klarheit er- 





1) Kant, Anthropologie S. 257. Königsberg 1800. °) S. Th. l. S. 123. 
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reihen, welde in den vorhergehenden Abhandlungen ſchon 
einen bedeutenden Grad von Vollkommenheit erreiht Hatte. 
Gedanfenblige und geniale Einblide in Philoſophie fehlen 
beinahe gänzlich; fie würden ja auc an einen Gegner ver: 
ihwendet fein, der ganz in der Weife feiner Zeitgenofien 
lebendigen Geiſt weder verfteben noch bervorbringen fonnte, 
fondern fic in fpigfindigen Wort: und Gedanfenwindungen 
und handgreiflihden Mißverſtändniſſen geftel; der, wie Böhme !) 
jagt, die Schrift mit den Haaren herzuzog, daß fie ihm 
dienen müßte, wie erd haben wollte, ed bleibe der Grund 
und Editein, wo er will ed fei gleich in den angezogenen Ter- 
minis ein ſolcher VBerftaud oder nit, nur daß er Schrift 
und Buchftaben führe, und Worte mit Worten wedhjelte, 
und jeine irrige Meinung mit foldem Schein vermäntelte, 
wenn er nur Schrift führte, und den Sinn Böhme’d ver— 
dächtig machte und widerwärtig angeht. 

Auf dem Boden theild einer beſchränkten Bibelerflärung, 
theild eines nachbetenden buchjtabengläubigen Schwengfel- 
dianismus greift er Böhme an, der in diefen Apologien, 
wie er fid häufig auszudrüden beliebt, feine Perlen audy 
niht vor die Säue wirft Wie können auch polemifche 
Schriften einen Werth haben für das Weſen einer myftifchen 
Bhilofophie, da die Polemif Schärfe der Gedanfen, Beweis 
und Gegenbeweis, vor Allem aber gemeinjchaftlihen Boden, 
von dem beide Theile ausgehen fönnen, erheifcht; und die 
Eigenthümlicyfeit der Myftif es ijt, allein auf Ueberzeugung 
von einer innern Thatfache der göttlihen Erleuchtung ſich 
zu flügen, jo daß vermöge diefer Subjeftivität der gemein- 
Ihaftlid zugeftandene Ausgangspunkt fehlt und eine unbe- 
dingte Toleranz ihre Anerkennung fordert; liberdied wird 
die Anſchauung des Myſtikers nicht deducirt, bewieſen oder 
reflektirt, womit ihr die Bedingungen einer polemiſchen und 
kritiſchen Philoſophie vollſtändig mangeln. Dies fühlt 
Böhme ganz richtig: daß die Zeit des Disputats und Ge— 
ſchwätzes aus ſei, er und Tilke kommen durch ihr Dispu— 
tiren nicht weiter, „aber mit der Wiedergeburt im Geiſte 
Chriſto würden fie das Berleig erreihen und überfommen, 
daß fie nimmer darüber dürfen zanfen; jeder” folle nur in 
ſelbſt juchen und fehen, was er fei,2) So befteht die Por 








*) Apol. Il. 14. 2) Apolog. II. 323. 


: 97 


lemif größtentheild in Declamationen gegen die Verblendung 
und VBerftodtheit des Gegners, Berwünfchungen der fünd- 
haften Welt und des Außerlihen Buchitabengeilted und in 
Straf und Bußpredigten. Mag audh Böhme Toleranz 
anempfehlen, weil ein erlaudt Gemüth, das geübte Einne 
hat, die Gaben Gottes erfennet, daß diefelben ohne Ende 
und Zahl find, daß Bott feine Kinder wundelid führet, 
und einem Jeden eine andere Gabe auszufprechen gibt, als 
dem Andern !); man folle nidyt verachten, was Gott einem 
Andern gebe, weil erleuchtete Einne freundlicy und lieblich 
geben, und den Menjchen unterweifen, was er ıhun und 
laffen jol, fi in brüderliher Schuld erfennen, und fittig 
in Strafe und Lehre find mit guter Unterweifung: jo zeigt 
er ſelbſt doch feineswegs, daß er ſich beherrſchen und das 
Rohheit und Härte hätte entihlagen fünnen; da er feinen 
„Pasquill“ anredet: „D große babylonifhe Heiligfeit, bes 
finne Dich baß, over du wirft nicht von Chriſto Aas ejlen: 
der Autor iſt fein Teufel, fondern fucht fein Aas Ehrijtum 2)”, 
da er ihn geradezu für einen Lügner erflart, weil er, Böhne, 
ein Kind Gottes jei?); Tilke könne ihm im Ddiefen Hofen 
nicht ind Angeficht jehen, er müffe den Pelz ausziehen, um 
den Geiſt des Myſterii au ſchauen; er laufe wider Babel, 
und liefe lieber in die Hölle, wie Lucifer that, als des 
Baums Wurzel zu ſehen %); ganz abgerechnet, wie oft er 
ihn einen jbändlichen Pasquillanten und jtolgen Phariſäer 
nennt, und wie oft er ihn in rüdjichtslofe Strafreden gegen 
jeine elende Zeit einjchließt, „in der uns der Teufel mit 
Stricken und Negen nachſtellt, wo ein Bruder den andern 
ihändet, ſchmähet, veradytet und tödtet, auf daß er ung in 
Gottes Zorn fange.“*) 

Um ſo förderlicher ſind ſolche Streitſchriften für die 
Kenntniß der geiſtigen Stufe Böhme's, ſeiner innerſten Ab— 
ſichten und ſeiner Gedankenentwicklung, weil der Streit alle 
dieſe Seiten in ganz natürlichem Gange herauskehrt und 
der Erguß des Herzens die Erfahrungen des Gemüths 
offenbart. | 

Tilke's Angriffe gehen aus dem Mißverftändniffe der 
etwad unklaren Ausdrudsweile Böhme's hervor; Böhme 


9 ap. . 10. 91,193. 9148 ) 1 539. 340 
2) 1.038. — 
N. 9. M. XXXIV, 8.1.9. 7 
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muß ihm!) auseinanderfegen, wa® er unter „erwiger Natur“ 
oder „Licht der Natur’ verftehe; ferner wie Luciterd Ball 
unbejchadet der Heiligfeit Gottes im Mysterium (der Nega— 
tion) liege?); dag Adam vor dem Fall der Menfh im Ideal 
gewefen fei, der auch auferftehen werde’); was eigentlich 
Mysterium bedeute*), nämlich die Epaltung ded Gottedbe- 
griffs, daß die „ewige Jungfrau” nicht gebäre und doc 
fruchtbringend fei. — Tilfe war auch ein treuer Anhänger 
Schwenkfeld's und litt ed nicht, daß Böhme fagte, Chriſtus 
babe, als unjer Bruder und Erlöfer, eine Kreatur fein 
müſſen“); er war auch Latinift und vertheidigte ſtandhaft 
die Onadenwahl, und wollte nichts davon hören, wie Böhme 
das Problem durch fein Mysterium magnum, die Grundlage 
feiner Lehre, löste‘). Endlich widerftrebt Böhme im Sins 
terefie der fubjeftiven Myftif dem Glauben an den todten 
Buchſtaben der Schrift, den Tilfe hier befennt; fowie feinen 
Mangel an Forfchungstrieb, wenn er verlangt”), daß Böhme 
über die Gnadenwahl, die in einigen Stellen der Schrift 
buchftäblich gelehrt werde, nicht weiter nachdenken folle; und 
ihn verfegert, weil er gejagt, Moſes fei nicht bei der Schöpfung 
gewejen, und er, Böhme, lehre recht, und wenn Petrus und 
Paulus anders gelehrt hätten®). Da geräth aber Böhme 
in edlen Zorn und ruft aus: „O du elende Vernunft, willft 
du dem Geijt, der auch die Tiefen der Gottheit forjchet, ges 
bieten? Der Geift forfchet fidy felber, und wenn er bid aufs 
Gentrum forichet, fo fennet er ©ott, feinen Vater, denn die 
Seele urftändet aus Gott, dem Vater, aus der ewigen Natur. 
D Blindheit und eigne Vernunft, wer hat und das Forichen 
verboten? Der Teufel verbeut ed uns, daß wir nicht mögen 
fein Reich erforfchen; wir möchten fonit vor ihm entfliehen; 
wie hat di der Dünfel geblendet! Pasquill darfdas For— 
fchen nicht verbieten), das find Keger, die Worte mit Wors 
ten wechfeln, und Worte mit Worten erflären, da dad Ges 
müth nie erführt, was des Wortes Kraft und Verſtand iſt 10), 


ı, 1. 401. 2) I. No. VII. 2) I. No. X: *, Il. Apol. 
°) I. 223; II. 277. °s, 1. 445; II. 116. r, 1. No. V. VI. Vu. 
®) I. No. XI. ) 1.471 u ff. 1°, Die ſymboliſche Zeihnung zu 
Apolog. II. 305. ift wahrſcheinlich von Frankenberg eingetragen worden: 
bon Böhme fcheint fie deöhalb nicht hergurühren, weil er niht ausdrüd- 
lid) n wi darauf Bezug nimmt, wie dad bei ähnlichen Gelegenheiten 
ber Fall ift. 
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10. Antistiefelius Primus, 


oder: Bedenfen über Eſaiä Stiefel's Büchlein: Von dreierlei Zuftand 
des Menichen und deflen neue Geburt, 
und 
Antistiefelius Secundus, 


oder: vom Irrthum der Sekten Ejaja Stiefel's und Ezechiel Meth'd, 
betreffend die Vollfommenheit ded Menfchen. 


Stiefel hatte mit feinem Schwager Meth die weigel’che 
Myſtik von der Ipentität Chriſti und des myſtiſch-erleuch— 
teten frommen Menſchen auf die Spige getrieben), Sie 
behaupteten, daß Ehriftus in jeden Menfchen fib fenfe, und 
ihn ganz mit fidy identifteire, der ſich ihm myſtiſch bingebe, 
fo daß Stiefel felbit fagte: Ich das lebendige Wort Gottes, 
rede oder thue dies; ja ſich unterfchrieb: Chriſtus, Gottes 
Sohn. Erlehrte, daß heilige Eltern auch einen Meſſias erzeugen 
müßten, daß Chriſtus oft geboren würde, und daß ein fo 
geborner oder in Chriſto aufgegangener Menſch ſchon bier 
auf Erden einen verflärten Leib babe, in weldem er auf 
erftehen werde, der bier ſchon unfterblich fei. — 

Böhme verfannte nicht die Verwandifchaft der jtiefel- 
ſchen Myftif mit der feinigen; erfagt: er fei ihm zwar dem 
äußern Menſchen nach unbefannt, aber im Geiſte nicht 
fremd, fondern aus feiner Mutter Effenz und Kraft erboren?); 
auch verhalte ed fih fo, und babe er in feiner Erfenntniß 
recht davon gejchrieben, was der Autor von der ganz fleiſch— 
liben Chriftenheit rede, weldye nicht mehr ald den Namen 
im Munde führe, da das Herz und Gemüth nur ein Spötter 
ded Namens Chrifti vor Gott erfannt wird, fie habe ißo 
den Muntel Chrifti mit feinem Leiden, Tod und Sterben 
entlehnet und geborget, und kitzele ſich mit Ehrifti Leiden 
und Genugthuung, wolle aber nicht in feinen God eins 
geben ?); aber gegen die Jdentitätsmyftif verwahrt er fi 
entjchieden; er belehrt Stiefel zuerft, daß der Menſch in drei 
Principien lebe, und daß nur eind davon ſich, fo lange er 
im Erdenleben wandle, in Chriſtum ganz einergeben fönne, 
während die andern ihn immerfort mit der Sünde belaftes 
ten, daß es Thorheit fei, zu meinen, ein Menſch könne voll- 


— — nn — — 


) S. Th. U. S. 235. 2) 1. 12. 91.98. 
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fommen geboren werden, wenn feine Eltern gläubig und 
heilig feien, denn feit Adams Fall fümpften die drei Prin- 
cipien mit einander gleich ftarf; er vertheidigt endlich auch 
den Kiftorifchen Chriftus, leugnet, daß er vwielmal neu gebo— 
ren werden fönne, obgleich er fi feinen myftifhen Chriftus 
ala zweites Princip der Gottheit, das Licht oder Herz Gottes 
unbefchadet zu erhalten weiß. Endlich fagt er: „in guten 
Treuen aus feinen Gaben”, daß fih ein Menfch joll wohl in 
Act nehmen, fo er foll oder will mit des Herrn Mund 
reden. „Denn fo einer will jagen: Ich, das lebendige Wort 
Gottes, rede oder thue dies, fo muß des Herrn Wille da 
fein, und muß der Geift Gottes die Zunge, Herr und Ges 
müthe waffnen, und felber mit drauf fahren, fonft Ht es 
nicht den Herrn, fondern des äußern Menſchen Wort.’ — 

In der zweiten Streitfchaft folgt eine weitere Ausfüh— 
rung diefer Anfichten, von Adam’d Natur, ob Abel’8 Tod 
Ehrifti Tod fei, von Jakobs Streit mit Eſau, über Chriſto 
Tod, ob er ald dreieiniger Gott geftorben ſei. — 

Die Antiftiefelien find von myftifch-theologifhem Ges 
halte; daher find naturweisheitliche Bhantasmen und alchy— 
miltifhe Grübeleien fo wenig vorhanden, wie die Reinbeit 
des philofophiichen Ausdruds. Ohne Glanzpunfte, aber 
auch ohne entichieden abgefhmadte und verworrene Stellen 
zu haben, bewegen fie fich meiftens in ſchönem Periodenbau, 
Indeß wird einmal in der 2, Schrift der Name Jehova 
und Jeſus nach feinen Beſtandtheilen zergliedert, und eine 
paracelfiihe Aufklärung über menſchliche Fortpflanzung findet 
ihren Pla. Obgleich ed gewiß ein fchöner, edler Bedanfe 
ift, dem Umgange der Gefchlechter die Sehnſucht nady dem 
entwichnen Kleinod des Ideals, der göttlihen Jungfrau 
unterzubreiten, fo führt die nähere und tiefere Unterfuchung, 
wie der Limbus die Matrir fucht, Doch in zu verworrene 
Schlingen theoſophiſcher Hirngefpinnite. Manche treffliche 
Anſichten über die menſchliche Seele, über ihr Verhältniß 
zum Leibe, über das Weſen Gottes find durch dergleichen 
naturpbilofophifche oder theofophiihe Phantafien verhüllt ; 
umfonft ringt Böhme hier nad) Klarheit, die ihm blos die 
günftige Stunde bringt. — 

Die erfte Schrift, welche das Datum Quasimodogeniti 
1621. führe, ift nur ein Gutachten über Stiefeld Lehrmei— 
nung, die ihm damald zu Ohren gefommen, an einige 
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Freunde, und ift in rubigem, freundſchaftlichem Tone ges 
balten. Er weist die Meinung ab, als wolle er dem Autori 
fein Büchlein und feinen hohen Geiſt niederdrüden, fondern 
in Liebe gegen ihn wolle er ihm feine Gaben und Berftand 
in feine geben, als ein Glied dem andern, denn er erkenne 
den Geiſt Autoris faft wohl, und fei ihm lieb, ihn anzu— 
fprehen, weil er um des Namens Ehrifti Willen vieles 
gelitten babe; aber er jolle ſich nicht fchämen, fich ſelber 
lernen befler zu erfennen, und im Geiſte in der Braut Ehrifti 
mehr zu lernen; er mefle fich felbft auch Feine vollfommene 
Erfenneniß zu; er fei fih ald ein Nichts; darum vermahne 
er feine Freunde, folhe Schrift nicht anders ald chriftlich 
und brüderlicdy zu verftehen, denn er fei nicht ein Herr ihres 
Geiſtes und Erfenntnifies, fondern ihr Gehülfe in dem Herrn. 

Die zweite Schrift, im April 1622, alfo ein Jahr ° 
fpäter, auf Veranlaſſung einer neu erfchienenen Stiefel’ihen . 
Schrift verfaßt, ift ein Seitenſtück zu der zweiten Apologie 
gegen Tilke. Böhme fcheint gereizt gewefen zu fein, Daß 
Etiefel von feinen Irrthümern nicht abgehen wollte, und 
fih hartnädig immer noch für den neuen Meſſias von 
Zangenfalze ausgab; Böhme begegnet ihm mit den härte— 
fien Ausprüden: es fehle nicht viel, fo ſei an Stiefel ein 
neuer Antichrijt geboren !), und wenn der Autor füye: heilige, 
aläubige Eltern könnten. ganz Ehriftum gebüren, der das 
Merk menſchlicher Fortpflanzung fei, fo lache fait jede Kuh 
darüber, wenn fie ihresgleihen vom Außern Menſchen fähe; 
daß er öfters thörichter thue, als ein Vieh. Endlich fpottet 
er; Stiefel müſſe fi andere Stiefeln anziehen, wenn er 
mit Ehrifto Geift über den Tod und die Hölle reiten wollte. 

Während die vier angeführten polemifhen Schriften 
für den Entwidelungsgang Böhme's von geringer Bedeu— 
tung find, weil fie die Grundlehren nicht näher beleuchten, 
und nur vereinzelte Confequenzen, die hin und wieder pro— 
vocirt wurden, aus den früheren Schriften ziehen; verjucht 
ein größeres Werf die drei Principien, oder den dialektiſchen 
Prozeß durch alle Geſtalten und Wefen und Namen durch— 
zuführen, gewiß ein großartiger Gedanke, der in der theo— 
ſophiſchen Schule jhon eriftirt hatte, aber ohne Entichirden: 
heit aufgeftellt worden war. Leider entiprach ver Erfoly 


— — — — 
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nicht dem Gedanken. In die Nothwendigfeit der Dialefrit 
mifchten ſich ſogleich alchymiſtiſche Zerrbilder. Innerlich 
bildet dieſe Schrift ein Haupidocument der dritten, dialek tiſchen 
Entwidelungsftufe Böhme's. Es ift dies: 


11. Bon der Geburt und Bezeihnung alter Wefen. 
De Signatura Rerum. 


Diefe Abhandlung it im Februar 1021 oder 1622 
beendigt worden, je nachdem der 12, Sendbrief vom 10. 
Mai 1621 oder 1622 datirt. Obgleich am Ende der Bor: 
rede in der Theosophia Revelata vom Jahr 1715 ver 
Februar 1622 als Zeit angegeben ift, fo ſtimmen doch 
Wahrjbeinlichfeitdgründe für 1621, weil in der Aufzäblung 
der bisher gefihriebenen Schriften im angeführten Sendbriefe 
die Streitfchriften gegen Stiefel nicht erwähnt find; ja man 
fann dieſe nicht einmal unter die „etlihen fleinen Traktät— 
lein”, die Böhme außer den größeren Werfen angibt, zäblen, 
da andere Schriften defielben Umfangs, wie die „Vierzig 
Fragen von der menſchlichen Seele” mitgerechnet find. — 

In diefer Schrift wird der Begriff, das Weſen eines 
jeded Dinges, der Welt, des Menſchen und jedes Indivi— 
duums jo gut wie vegetabiliicher Körper als inwohnendes 
organiſches Princip gedaht: fo verſchmilzt die Phyſik mit 
der Dialeftiif, Dies Weſen treibt nun fein Objeft sum Bro: 
zeß des MWerdend und Vergehens, d. b. des Lebens, ver 
Eriſtenz. — „Und iſt fein Ding in der Natur, Das geichaf- 
fen oder geboren ift, es offenbart feine innerlide Geftalt 
auch äußerlid, denn das innerlide arbeitet ftetd zur Offen— 
barung, ald wir ſolches an der Kraft und Geſtaltniß fehen, 
wie es fih hat in feine Formen und Geitältniffe offenbart, 
al8 wir ſolches an Sternen und Elementen, fowol an den 
Kreaturen, ald auch Bäumen und Kräutern feben und er: 
fennen.“!) In dem Streit der Begriffe, der Wefen, ver 
Geiſter, der Kräfte, oder wie man das innere Princip nen» 
nen mag?), in der Entwidlung und Gegenſätzlichkeit liegt 


) Gap. 1, 15. 2) Böhme nenut daher dic metaphufiich=dia- 
lettiſche Princip auch Möglichkeit: Ich melde nur die Möglichkeit aller 
Dinge, nebenft der Praxi der neuen Geburten an, und gebe den bon 
Bott dazu Begabten zu den ah Dingen Anteitung, dieweil ja doch 
die Zeit der Eröffnung alter Heimlichfeiten nahet und anbridt. Cini. 
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die Bewegung und Ordnung der Welt: „denn die ewige 
Natur hat Nichts, als nur eine Gleichheit aus fidy mit ihrer 
Begierde geboren, und fo nicht eine immer währende Ver— 
miſchung wäre, fo wäre in der Natur ein ewiger Friede; 
aber aljo würde die Natur nicht offenbar, im Streit wird 
fie offenbar, daß fich ein jedes Ding erhebet, und will aus 
dem Streit fliehen in die ftile Ruhe, und damit nur aus 
ſich felber in ein anderes lauft, und den Streit nur dadurch 
erwedet ').” — Auf diefen Gedanfen ftügt fi die Lehre 
von der Signatur, die freilih in den Einzelheiten die Würde 
des Gedanfend und der Vernunft nicht bewahren kann. — 

„Denn daß ich fehe, daß einer von Gott redet, predi— 
get, lehret und fchreibet, und gleich dafjelbige höre und lefe, 
ift mird doch nicht genung bes, jo aber fein Hal und 
fein Geift aus feiner Signatur und Geftältniß eingehet und 
bezeichnet jeine Geftältnig in meine, fo mag ih ihn im 
rehtem runde verftehen, es fei geredet oder gefchrieben, 
fo er den Hammer hat, der meine Slode jchlagen kann. 
Daran erfennen wir, daß alle menfhlihe Eigenſchaft aus 
einer fommen, daß fie nur eine einzige Wurzel und Mutter 
haben, fonft fönnte ein Menſch den andern nicht im Schall 
verftehen.”?) — So heißt nun daffelbe, was Geburt im 
Realen ift, Bezeihnung aller Wefen. Hier entjpringt die 
Naturfprahe und Scalltheorie: „denn fie ift ed, daraus 
jedes Ding in feiner Eigenjchaft redet, und fich immer felber 
offenbart, und darftellet, wozu ed gut und müglich fei, denn 
ein jeded Ding offenbaret feine Mutter, die die Effenz und 
den Willen aur Geſtaltniß alfo gibt.”?) Auch die Arzneis 
wiſſenſchaft ift eine Anwendung des Streitprincipe der Ges 
ftaltniffe und der Signatur der Wefen: „Und dann verftehen 
wir auch bieriunen die Arznei, wie eined das andere heilet 
und zur Gefundheit bringet, und ift und zu verftehen, wie 
der Arzt in der Gleichheit eines jeden Dinges ftehet; denn 


5. Theophraſt. zieht cö oft vor, den Begriff „Geiſt“ du nennen: „Die 
Birn ift ein Geiſt im Holz, fo lange bis die Corporalität anfäht: und 
dieweil fie jou ein greiflien Leib haben, fo find die Elemente in ein 
Holz transmutiret worden.“ 

Ein Saamen ift ein natürlich Geift, jo c6 aber geſäet wird, wird 
aus ihm ein Baum, jetzt ift er in feinem Corpus. Philosophia Sagax 
I. p. 49, in der Huferihen Ausgabe Th. X. 

») Cap. 2,4 ?) Eap. 1.2, 3. °) Cap. 1, 17. 
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in der Gleichheit ſtehet des Willens Erfüllung, als feine 
höchfte Freude, denn ein jeded Ding begehrt einen Willen 
feines Gleichen, und mit dem Widerwillen wird es gefräns 
fet, jo e8 aber einen Willen feinesgleihen befömmt, fo er: 
freut fichs in der Gleichheit und erfinfet darinnen in die 
Ruhe und wird aus Feindfchaft eine Freude.) — 

Der Theofoph wird im Laufe der Darftellung ein völlig 
unverftändlicher Magier, wozu ihm der Gegeuftand ver 
Schriſt geraume Beranlaffung bietet. Der Plan der Schrift, 
foweit es möglich ifl, ihn aus dem Gewirre alıhymiftifcher 
und magiicher Lehren herauszunehmen, ift ungefähr folgender: 

Nachdem in der Einleitung, ähnlich wie in der zu den 
„drei Prineipien göttlichen Weſens“, wie bei Schwenffeld 
und Weigel die Aufgabe des Myſtikers angegeben worden, 
nämlich daß er betrachte, was er fei, wober Gute und 
Böſes fomme, und daß er in der Eelbfterfenntnig Gott und 
die Welt finde, um durch Gelaffenheit das endliche Heil zu 
erlangen, wird in den erften beiden Kapiteln die Grundlage 
der Lehre, wie fie bereits mitgetheilt wurde, entwidelt. Aber 
indem Böhme den Urproceß des Willens, die Beweglichkeit 
aus dem Nichts angiebt, Freugen fid) zwei Eyfteme und ftif: 
ten dem Lefer feine geringe Verwirrung an. Nach dem 
einen, phyfiihen, entwidelt fih das 2, Princip aus dem 1., 
Ungrund, Nichts, Finfterreich 2), nah dem andern, der dia— 





ı) Gap. 2, 2. 3. 2) „Wir verftchen, daR außer der Natur eine 
ewige Ruhe ſei, als das Nichts, und dann berftchen wir, daß in dem 
ewigen Nichto ein ewiger Wille urftände, das Nichts in Etivad einzu: 
führen, daß fid der Wille finde, fühle und fchaue, denn im Nichté 
märe der Wille ihm nicht offenbar, Gap. 2, 7. — So begebret num 
dad Gefundene wieder in den Willen des ftillen Nichts, daß es darin- 
nen Freude und Ruhe habe, und das Nichts ift feine Arznei. 1) Die 
Begierde der. Kreiheit iſt ſanft und licht, und wird Gott genannt, und 
die Begierde zur Natur nod in ſich finfter, dürre, hungrig und grim- 
mig: die wird Gottes Zorn genannt, und die finftre Welt ald das 
erfte Brincipium, und die Lichtwelt als das andere Brincipium ift zwar 
fein abtheilig Weien, fondern cind hält dad andre in fid verſchloſſen. 
Gap. 2, 28. — Dad cine Mat entipringt der abgefallene ®ille aus 
dem Nichts, dad ald Lichtgottheit twicder zurüdgelehnt twird: das andre 
Mat eutipringt die Lichtwelt aus dem Nihtö des 1. Brincips, der Fin» 
fterwelt, oder beide fetzen ſich zugleih. — 2) Theophrastus Paracels. 
bon den drei erften Eflentien. 10. ©. 15. „Ein jegiid Welen, das fein 
Element ſelbſt producirt, wird gefetzt in drei Ding, in Sal, Sulpbur 
und Mercurius; aus den_dreien wird ein EConjunction, bie giebt ein 
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(eftifhen Stufe, entfpringen aus dem Ungrund beide Prin: 
eipien zu gleicher Zeit). Cine zweite Verwirrung enıfteht 
nun bei der Lehre von den fieben Qualitäten oder Geſtält— 
nifien, von Cal, Eulphur und Meıfur, von dem Rade der 
Eſſentien. Böhme jedoch bewahıt den Schein, als verjtände 
er felbft, was er vorträgt, und ringe blos nad Ausdruck 
durch ungeheure Unſtrengung und Wiederholungen. Vom 
3.—9. Gap. beginnt dieſer böfe Weg, wo die innerflen Ge: 
beimniffe der Natur aufgeichloffen werden: wie die vier Ele 
mente aud den Metallen oder Sternen entftehen, vom fuls 
phurifchen Sterben (Cap. 5), hinter dem wahrſcheinlich 
nicht8 als der dialektiſche Negationsproceß verborgen iſt; wie 
Del und Wafler der Kern der Begetabilien And2); wie 
Adams Full durd den Streit der Eſſentien in Folge der 
Imagination, Das Etreben nad Wefenheit hervorgerufen 
worden dit, wobei fi) die paracelfiichen Ausprüde mehren: 
ftatt ded Limbus aus dem Ternarius Sanctus wird jeßt 
(Cap. 7.) Jliafter, ftatt der irdijchen Matrix Gagafter ges 
ſagt ); Ehriitus wird ald Schauplatz aldymiftifcher Kräfte 
dargeftellt; das Eingehen in den Zliafter, in den Ternarius 
Sanctus iſt das rechte Univerſal (Gap. 7, 54.); die Orabs 
legung Ehrifti wird magiſch beleuchtet durch die „Betrefaf+ 
tion” der Samenförner im organiſchen Proces*) (Cap. 7, 
53.); die Taufe und das Abentmahl werden thatfräftig, 
wenn der Nervus im Menſchen erneuert werde durch den 
göttlichen Merfur; wie im Sude des Sulphurs das Wachs— 


Corpus und bereinigt Weſen, num aber zu wiſſen, was die Korm fel; 
eind ift Liquor und heißt; Mercurius, eins ift Dieität und heißt 
Sulphur, eins ift Alkali und ift vom Sal. — 

!) Theoph. Append. zu Liber Agoth S. 50. 10. Bd. 2 Tht. 
bei Huſer: Iliastrum ift die erite Materia, daraus geihaffen find: Sal, 
Sulpbur und Mercurius, dadurch verftehen tvir, wie das Verbum Fiat 
materiatifch, greiflih und ein Weib ift worden, darin nun alle Präde— 
ftinate fteden, und verborgen liegen. Vita animalis ift cagaftriich, Vita 
Dealis iliaftriih. — ?) Theophr. Paracels. Philos. Sag. I. ©. 39. — 
2) Gap. 10, 48. — * Much bei Theophraft findet fih Die Lehre 
ihon, Philosophia Sagax. Lib. II. Tract. Il. p. 92, im X. Bda „das 
Geſtirn, fo in uns wirket, ift das, von dem hir fagen und heißen- c& 
Fatum nad der Bhilofophie“ „Der Menfh muß das thun, mas 
Impressio till, und nicht dad er feibft will, und ift fein erziwungucd 
und heißt Praedestinatio.“ Philos. Sag. &. 257: Aus Archidux. 
Lib. 11. im Th. 6. ©. 9. geht hervor, daß die Präbdeftination nad) 
der Miihung der Eiemente beftimmt if. — 
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thum liege (Gap. 8), und wie der Medicus die Krankheiten 
heilen fol (Gap. 9), wird mit der peinlichften Genauigkeit 
vorgetragen und durch aftrologifche und alchymiſtiſche Erörs 
terungen, die fi auf die wunderlichften, halbdurchdachten 
Erperimente ftügen, befräftigt. 

Bom 10.—16. Cap. fehrt Böhme zu dem „Menfchen“ 
zurüd, und, wie gewöhnlich, gehört auch bier die Myftif zu 
‚den erträglihen Parthieen der Ecyriften, obgleich fie bier 
immer mit aldhymiftifchen Anfichten untermengt wird. Als 
er von der innern und dußern Kur der Menfchen fpricht, 
beißt es: „Gott muß Menſch werden, Menih muß Gott 
werden, Himmel muß mit der Erden ein Ding werden, die 
Erde mug zum Himmel werden; willft du aus Erden Him- 
mel machen, fo gieb der Erde des Himmeld Speije, auf 
daß die Erde des Himmeld Willen bekomme.“ 

Die Signatur, der Begriff, die Figur des Menſchen ift 
die Prädeftinatio, die Impreſſion, deren Beſchaffenheit ſich 
nach dem Grade richtet, wie eines der drei Reihe im Mens 
ſchen vorherrſcht; mur in diefem Sinne gilt die Lehre vom 
BVerhängniß; aber damit der Menfch frei davon werde, vers 
einigte Ehriftus feinen Leib wieder mit der göttlichen Jung- 
frau und daher ift die Gnadenwahl eine falfche Lehre. Dies 
behandelt Gap. 12—15. Die Impreſſion ift die Ichheit, 
die Selbheit; wer daher in die Freiheit eingehen will, muß 
ſich völlig der Ichheit entfchlagen und in gänzlicher Gelaffens 
heit in das Nichts, in Gott eingehen. Denn „alle Sünden 
entftehben aus der Selbheit, denn die Selbheit ſchwinget ſich 
mit der Begierde in ihr Eigenes, fie machet fih zum Geiz 
und Reid. Die rechte, Ma Gelaſſenheit ift dad Sterben 
des Efeld wider Gott; wer feine Selbheit gänzlich vers 
fäffet und fih mit Gemüthe und Begierde, Sinnen und 
Willen in Gottes Erbarmen eingiebt, in das Streben Zefu 
Chrifti, der ift der irpifhen Welt mit dem Willen abge- 
ftorben u. |. w. Alles, was dich fränfet und ängftet, das 
ift deine Selbheit, du macheſt did zum felbft-Feinde und 
führeft di ins felbft-Sterben ein. Willft du aus dem Ster- 
ben wieder ausgehen, fo mußt du deine eigne Begierde, 
welche fih in fremde Weſen einführet, ganz verlaffen und 
in der Selbheit und eigenen Begierde werden als ein Nichts." 

Wo Böhme im 15. Cap. die Eonfequenzen diefer Myftif 
zieht, wird die Sprache ſogleich verſchönt, die Perioden fließen 
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glatt dahin und ein inniger, berzlicher Geift weht über das 
Ganze: „Darum, liebe Brüder, hütet euch vor dem Zanke 
und Berachten, da man um die buchftabifche Formen zanfı; 
ein wahrer Ehrift hat um nichts zu zanfen, denn er ftirbet 
fein Bernunftbegehren ab, er begehret nur Gottes Wiflen 
in feiner Liebe und Gnade und läfjet alles andre hinfahren, 
was um die Form zanfet; denn Ehrifti Geift muß die Form 
in ihm felber machen, die äußere Form ift nur eine Anleis 
terin, Gott muß Menſch werden, oder der Menich wird 
Gott). — Alle eignen genommenen Rechte und Gewalt, 
damit der Elende gequält wird, die fommen alle von der 
Eelbheit, welches Urftand ift in der ausgeſprochnen Form, 
welche fi mit der Form haben in eine Selbheit eingeführet 
und von Gott ausgeführet“ w. f. w.?) 

Die Krone dieſer Myftif ift das Echlußcapitel, wo 
Böhme mit wahrer Inbrunſt die würdige Idee ausiprict, 
daß die Liebe doch den Zorn endlidy überwinden werde; das 
jei die ewige Signatur, das fei die bimmlifhe Freude: 
„denn eine Lilie blühet über Berg und Thal, in allen Eus 
den der Erden, wer du fuchet, der findet. Amen.‘ 

Die Signatura rerum vereinigt fonderbare Gegenfäge. 
Der Grund derfelben ift die Vermifchung der metaphyfilchen 
und phyſiſchen Anſchauung mit dem dialeftiichen Proceß, die 
Verwechielung ded Dinge mit dem Begriffe, der Kraft mit 
dem Namen und der Bezeihnung. Daher findet ſich wohl 
einerfeitd große philofophifhe Klarheit, ganz wie in den 
fleinen Echriften von 1620 und in der Theoscopia; aber 
andrerfeitd wird der „Streit nad) Pofition, Negation und 
Aufhebung des Begriffs durch chemifche und mechaniſche Er» 
perimente der abgejchmadteften Art zu erflären verſucht. Der 
Kontraft zwifchen der Unverftändlichfeit des theophraftiichen 
Alchymismus ift um fo greller, je verfprechender die fchöne 
myſtiſche Einleitung und die Gedanfenweife der erften beiden 
Gapitel ift. Belege für die Naturfprache fehlen bier; aber 
ihre Theorie, al8 genau mit der Lehre von der Bezeichnung 
aller Welen zufammenhängend, wird begründet. 

Es fehlt nun noch, in diefer Etufe das ethiiche Problem 
des Widerſpruchs zwifchen Gut und Böfe zu löfen. Diele 
Frage ift diefelbe, wie die von der Gnadenwahl, der Präs 


1) Gap. 15, 30. 2) Eap. 15, 42, 
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deftinationsfehre; denn das Princip des Guten ald Gottheit 
und Allumfaffer gedacht, kann nicht das Auffommen der 
dualiftifchen Macht als Abftraftum dulden; er muß das 
Böfe felbit gefegt, die Schickſale der Menſchen nad ihrem 
Werthe, vermöge feiner Allmaht und Allwiffenheit vorber 
beftimmt haben, Dadurch erzwang fib die Vernunft Eins 
beit in der Weltanfchauung, aber der Dualismus war da— 
mit nit aus dem Felde geichlagen: denn die Widerfprüche, 
in welche die Wahlfreiheit ded Menfchen und die Schöpfung 
des Böhme von Gott und verwidelte, waren zu hart, als 
daß fie lange Zeit von dem nur halb befriedigenden Gefühle 
einer erzwungenen Einbeit überwogen werden fönnten. — 
Das Problem, das Galviniften und Lutheraner entzweit 
hat, das die frühern Theoſophen durch phyfiihe und die 
mifche Erflärungen zerhauen hatten, mußte aud Böhmen 
zur Löfung treiben, nachdem die Urlehre von den Principien, 
ihre dialeftifhe Durchführung im Einzelnen verfuht worden, 
und nur nod der ethiihe Widerfpruch einer Behandlung 
als Hauptpunft bedurfte. — Schon einmal war die Löſung 
der Aufgabe mehr befeitigt, ald gefunden in der phyfiichen 
Entwidelungsftufe, indem das Böfe, das Reich der Finiter- 
nis im Bott Bater ald Kehrfeite, ale Schatten immanent 
lag; aber fhon wurde auf das Ungenügende dieſer Löſung, 
die an die paracelfiihe Erklärung durch chemifchen Brocef 
erinnerte, aufmerffam gemacht. — Andere, neue Ausiichten, 
eröffnet die dialeftifhe Entwidlungsftufe, und den WVerfuch, 
die Ausfichten zur Gegenwart zu geftalten, immer durch Die 
verwirrende Einmifhung der frühern Stufen hindurch, bes 
zeichnet die folgende Schrift. 


12. Bon ber Gnadenwahl. De Eleclione gratiae. 


Diefe Schrift, nicht zu verwechfeln mit der zweiten 
Apologie gegen Balthafar Tilfe, welche Böhme im 15. 
Sendbr. $. 21. und im 16. Eendbr. $. 1._den Traftat von 
der Gnademvahl nennt, ift am 8. Febr. 1623 vollendet.) 
Schon dort zeigte fi der entſchiedene Gegenfag zum Cal— 
vinismus.2) Hier wird zuerft vom Standpunfte einee 
myftiihen Bantheismus - die Anficht, daß Gott vor Zeiten 
der Schöpfung der Kreaturen und diefer Welt, einen Rath» 


’) Sendbr. 39. 8. Elaris 149. 2) S. ©. 317. 
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ſchlag in fich felber in feiner Dreiheit durdy die Weisheit 
ebalten, was Er machen wollte, und wozu alles MWefen 
ne; und babe fidh alſo felber einen Fürfag in ſich gefhöpft, - 
wohin Er jedes Ding ordnen wollte, jo daß er aus Fürjag 
einen Theil der Menſchen zum Himmelreih in feine heilige 
Wonne erforen hötte, und das andre Theil zur ewigen Vers 
dammniß, und derowegen müßten alle Dinge nothwendig 
alfo geihehen, und werde das Theil des Zorns aus Gottes 
Fürfag alſo verftedt und verworfen, daß feine Möglichkeit 
mehr zur Hulde Gottes fei, und feine Möglichkeit im andern 
Theil für die Verdammniß; diefer Irrthum rühre daher, daß 
man Gott für etwas Ferned und Fremdes halte, welcher 
außer dem Orte diefer Welt, hoch über dem Geſtirue wohne, 
und regiere alfo nun durch feinen Geift. — 

Nun beginnt in den erften 3 Eapiteln der Verſuch, den 
Miderfpruh der Möglichkeit der Sünde, das Dafein des 
Böfen, der Freiheit des Wollens mit der Allmacht und Hei» 
ligfeit Gottes zu löfen. Bei Weigel war der Wiederſpruch 
geradezu vermieden; Gott war gut, Gott war Alles, und 
alfo war das Böfe auch in Gott. Schwenkfeld verfuchte 
die Löfung auf eine fehr plumpe, unphilofophifhe Weile, in— 
dem er einen verborgenen und geoffenbarten Rathſchluß 
Gottes annahm. — Böhme entwidelt nun zuerft die Lehre 
feiner Gottheit: der ungründlihe Wille, der nur einer ift, 
und nichts vor ihm nody hinter ibm hat, der in fich felber 
nur Eins ift, welcher als ein Nichts, und dod Alles ift, 
der Einige Gott ift weder böſe noch gut; der gebieret in fid) 
das ewige einige Gute, al einen faßlihen Willen, des 
ungründliden Willens Sohn. Im diefer göttlichen Bes 
fchyaulichfeit, in der Scienz, der Spaltung der Gottheit, dem 
Proceß der Idee in Negation, die zugleih mit ihrer Poſi— 
tion fich fegt, in diefem Mysterium Magnum, in der göttli« 
chen Magia liegt nun der Urfprung des Guten und Böfen, 
dod nicht fo, daß das Böfe an ſich wäre, fondern nur in 
der Wechjelbeziehung, im Gegenfag zum Guten: 

„Alles ift an fid) gut, und nur böfe, wenn es in einer 
fremden Mutter läuft (Gap. 6, 25). Bon diefer Grund» 
lage aus wird das Gute und Böfe hergeleitet; im 4, Cap. 
wird von der Schöpfung, im 5. von dem Urſprung des 
Menfchen in der gewohnten, phyfifchen Manier der Anſchau— 
ung gehandelt; die fieben Species, Duellgeifter oder Geſtalten 
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(Ideen) werden herbeigeholt, und ed wird erzählt, wie fid 
das dritte Prinzip durch die feurige Ecienz enthwideln, wie 
alle drei Principien im Menſchen fämpfen, und wie der 
Spiritus Mundi im 3. Princip wirft. Darauf fommt ver 
Fall des Menfhben, jein Zuftand vor dem Fall, zu dem 
Gott nicht im entfernteften Urfache war; daß es im Gegen 
theil im Begriff der Menfchen lag, noch ehe die That ge 
fhah, in der Imagination, zu fallen; das 7. Cap. ſpricht 
von der thieriihen Offenbarung, wie nad dem Falle der 
Menſchen Augen geöffnet wurden, nämlich durch die Ecienz, 
die Unterjchiedlichfeit der drei Brineipien. Die übrigen ſechs 
Gapitel ſuchen dieſe Anficht in den Stellen der Schrift nach— 
auweifen, die gewöhnlih als Stügen der Lehre von der 
Gnadenwahl herbeigezogen werden. — 

So zerfällt die Schrift in zwei Theile, einen dogma— 
tifchen und einen polemifhen oder angewandten. Der erite 
jpaltet fi in die Principienlehre und in die vom Menfchen; 
und je nach dem verfchiedenen Inhalt richter fi in der be: 
kannten Abftufung der Ausdrud. Die Grundlebre der PBrins 
cipien hat einen ziemlich beftimmten, pbilofophiich-myftiichen 
Ausdruf gewonnen, zumal, wenn man fi begnügt, immer 
diefelbe Lehre ohne neue Lichtblide faft wörtlich öfters wie 
verholt zu ſehen; im zweiten Theil ift die Reinheit des Ge 
danfens der Natur ded Gegenftandes nach fchon weniger 
anzutreffen. Wie plöglihe Erleuchtung flingt ed zwar, 
wenn Böhme fagt: „Dad Mens liegt im Ens, wie die Seele 
im Leibe; das Mentalische Wort ſpricht aus das Enta- 
lische, der Himmel beſchleußt das Mens und die Phantasey 
da® Ens, im Mens wird verftanden die göttliche heilige 
Kraft in der Faflung des Wortd, da ih das Wort ver 
Kräften einfaflet in ein geiftlidd Wefen, da das Wort der 
Kräften wefentlich iſt ); oder wenn er die Welt einem Uhr—⸗ 
werf vergleicht ?), in welchem das Dbere und Untere wechiels 
feitig fi} bedingt und begehrt; „in welcher Wechfelfeitigfeit auch 





* Wie ſchwankend find hier wieder die Ausdrüde. Der Ungrund 
wird nicht fharf vom erften Princip getrennt; und doch ift er weder 
böfe, noch gut. Das 2, Princip wird hier zum faßlichen gemacht, und 
waöd ift natürlicher, alö die Realität als fahliche, alfo die Negation 
fo zu nennen? hier will Faßlichteit nur die Bofition im Ungrund, nicht 
die Eriftenz, dad Dafein bezeichnen. — ° 

) Cap. 5, 4 =) Cap. 5, 26. 
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der Menſch geichaffen ſei;“ doch helfen der philoſophiſchen 
Erfenntniß die paracelfiihen Kehren gar nichts und die Sinn» 
lichfeit der Ausdrüde, wie Spiritus Mundi, Tinctur, Lim- 
bus, Matrix, laufen der Gedanflichfeit ftradd zuwider. Der 
dritte Theil hat eine ſpecifiſch theoſophiſche Richtung, wobei 
man fi indeß auch nicht verhehlen fann, daß der Autor 
mit äußerst kühnem Griffe die Bibel für feine Zwede zu be- 
nugen verfteht, zum nicht geringeren Schaden des natür- 
lien Sinnes, ald die firdliche Recht- und Burhftaben- 
Gläubigkeit ihr zugefügt hatte. Die Schrift muß myſtiſch 
und magiſch verftanden werden: jo wird ihr Werth erkannt. 
Die Theofophie weiß aber vortrefflidy erft einen Schleier 
über die Stellen zu ziehen, indem fie erflärt, die Vernunft 
fönne fie nicht begreifen, und fie erft nad vollftändiger 
Metamorphofe den Gläubigen wieder zu zeigen: Alles in 
göttlih-wahrhaftiger Erleuchtung. 

Böhme iftnoc fein Philoſoph; er bildet erit den Lleber- 
gang zur Vhilofophie und zwar einer ftreng dogmatifchen, 
wie alle Myftif if. Daher follte man nie die Forderung 
an ihn ftellen, ein Problem genügend für die Vernunft, für 
die Kritif des Gedankens gelöft zu haben. Es liegt im 
Weſen der anfchauenden Theofophie, nit nach dem Wider: 
ſpruch und der Erlöfung davon zu fragen. Mag fie grüs 
bein und finnen, ehe fie zum Anſchauen gelangt; in diefem 
Moment liegt allein das Bewußlſein ded Theofophen, nicht 
im ©rübeln und Sinnen. Was die Erleuchtung erfaßt, 
fieht und worin der Theofoph aufgeht, das ift ihm uner« 
fhütterlihde Wahrheit; fowie ja nie die Einne, fondern nur 
der Berftand den Widerſpruch entdedt und löſt, jo ift des 
Myſtikers Gedanke innere Sinnlichfeit und paffive® Ans» 
fhauen. Aber man hat gewollt, daß gerade dies Problem, 
über die Gnadenwahl und den Urfprung ded Guten und 
Böfen, von Böhme am befriedigtiten für,den Bhilofophen 
gelöft worden fei. Einer jolden allgemein verbreiteten und 
völlig irrigen, aus Unfenntniß der Schriften Böhme's ſtam— 
menden Meinung ift ed Pflicht entgegenzufegen, daß er troß 
unfäglihen Ringend, trog ungeheurer Kraftanftrengung nur 
dahin fommt, wovon er ausgegangen ift, nämlich zum 
MWiderfprud ded Guten und Boͤſen. Der Erfolg feiner her— 
fulifchen Mühe befhränft fi darauf, den Widerſpruch vom 
irdifchen Menfcyenleben auf Gott zurüdzufbieben, die Ges 
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fammtbeit aller möglichen Brobleme in ein einziges zu ver 
einigen, und durch abjolute Sapung eines höchiten Wider: 
ſpruchs alle andern zu erflären. In diefer Concentration, 
im Bewußtwerden dieſes höchſten Widerſptuchs liegt das 
Verdienſt, die anfcheinende Löjung gegenüber der plumpen 
oder finnlihen oder unlogiſchen Auffaffung feiner Vorgänger. 
Nur der fann Befriedigung in Böhme's Anſicht finden, der 
bei der Nothwendigkeit eined abfoluterften Widerſpruches 
itehen bleiben will, daß die Idee, alfo auch die der Gott: 
heit, eine Antitheſis fegt, und daß Thelid und Antitheite 
zufammen Synthefis bilden; nur der, weldyer im Anerfennen 
ded Urwiderſpruchs den Schleier der Wahrheit geboben zu 
haben vermeint. Wenn nun nad der Sepung dieſer ftrit- 
tigen Dreibeit der Idee alled Leben, deſſen Wejen im Streite 
der Begriffe, in ihrem Progreſſe liegt, natürlich ſich ent- 
widelt, gemäß jeinem Urftande, fo fpringt fofort ein zweiter 
Wivderfpruch hervor, wie die Freiheit des Willens den Men- 
ihen zum Guten oder zum Böfen führen fönne und woher 
feine fittlihe Zurehnungsfäbigfeit fomme Böhme jelbit, 
den das ethifche Gefühl zum Forſchen getrieben hatte, meint, 
im phyſiſchen befangen, durch das große Mysterium alle 
fleinen gelöft zu baben, und vergißt jened Letzte, daß der 
Menſch trog' der Setzung jener Schiedlichfeit im willenlojen 
Gaufalnerus jtehben fann. Sein großed Mysterium, feinen 
großen Urwiderſpruch jucht er durch viele Worte, durdy uns 
zählige Wiederholungen, in denen er vergebens nach Licht 
ringt, und durch ©leichniffe zu erjihließen, denen leider dafs 
felve Problem zu runde liegt, das erflärt werden joll ?). 
Vielleicht dient aber diefe Schrift am beften dazu, dem Zus 
jammenhang einer ſolchen Myftif mit der Hegel’ihen Phi— 
tofophie nadyzugehen, weil im Ganzen wohl Unflarheit, aber 
feine Berworrenheit in ihr herrſcht. 


Hiermit find die Hauptfragen auch in der dialeftiichen 
Entwidelungsftufe erledigt. Noch einige Kleine Schriften 


ı) Oft ereifert fih Böhme fogar über die Vernunft, dag jie gar 
nicht auf dad Mysterium hören tolle, wie die feurige Scienz aus dem 
Willen des Ungrundes zum Audfpredhen, zum zweiten Willen führe, 
und diefer wieder zur Schiedlichfeit im dritten Princip; er fühlte viel» 
leicht ſelbſt, dag nur dad Einſchläſfern der Vernunft in die myſtiſche 
Vernichtung ihm hier Befriedigung vorfpiegein fönne. (Cap. 6, 20.) 
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geben intereffante, klare Wiederholungen; in zwei größeren 
tritt aber eine Seite hervor, die bisher nicht ald Haupiges 
genftand einer Schrift behandelt worven ift, nämlidy die 
Gnoftif, die hiſtoriſch-philoſophiſche Auffaffung des myftifchen 
Prozeſſes, zuerit in der Wirflichfeit des biftoriihen Chriſtus 
als Gottedmenjihen, dann die Wiederholung in jedem Mens 
fihen dieſer Identität, des zweiten Princips in den übrigen, 
und die Reihe der Entwidelung zu derjelben in der Geſchichte. 
Weil aber die Anſicht Böhme’s hierin im erften Punkte 
ftreng theologische Färbung hat, und ih) eng an die Schwenf- 
feld'ſche Lehre anſchließt, im zweiten durchaus Feine origi— 
nellen Ideen über Religions- und Myſtikergeſchichte bringt, 
ſondern ſogar die Urlehre von den Vrincipien nicht ſo helle 
und klare Beleuchtung empfaͤngt, wie in den vorigen Schriften, 
find beide Schriften weder von großer philojophifsher Bes 
deutung, nod von MWichtigfeit für die geiftige Entwidelung 
Böhme’s, deren Angel die Vermittlung zwiſchen Theofophie 
und Philofophie iſt. Trotzdem jcheint der Umfang Des 
zweiten Werf3 manchem Leſer foldye Ehrfurcht eingeflößt zu 
haben, daß ed wohl aud) für das Meifterftüd gegolten hat. 
Die erſte Schrift bildet die theofophiihe Grundlage der 
Gnofid, die zweite verjucht jenen Gedanken nad) der biblifchen 
Geſchichte durchzuführen. 


13. De Testamentis Christi. Bon Chriſti Teftamenten. 
(Aus zwei Abhandlungen beftehend.) 


Gefchrieben im Mai 1623, und mit einem Sendbriefe 
an Karl von Ender gefandt. Daß gerade diefe Schrift an 
ihn gerichtet ift, welche fih fo nahe an Schwenffeld ans 
ſchließt, fpriht dafür, daß in Ender’d Familie ſich die Lehre 
des ſchleſiſchen Reformators feit den Vorgängen in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts fortgepflanzt hatte‘), Die 
Mittheilung der Saframente, dad Dogma, das vom Chri— 
ftenthum untrennbar ift, und aud nad der orthodoreften 
Auffaffung auf myftifher Grundlage beruht, nämlich auf 
dem Faktum der Immanenz Gottes im menfchlihen Sub— 
jeft, ift ald Vermittlung der Identität Gottes in der Menfdy- 
heit im Individuum Gegenftand diefer Schrift — der my— 
ftiiche Leid Ehrifti und das Wafler der Seele in der Gottheit 


1) 29.1. ©. 96-98. 
N.2. M. XXXIV. 9.1.9. 8 
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im zweiten Princip ift das Objeft der Teftamente; die gött- 
lie Jungfrau des zweiten Principe, fo willen wir aus 
früheren Schriften, in denen als Fragmente die hier behan— 
delten Anftchten ſchon vielfah vorhanden find, entwidy nad 
dem Fall Adams. Damit fie wiederfehre, muß der Leib 
Chrifti oder dad Waſſer der Seele wieder in und fommen 
und uns helfen; vorher muß aber die andern Principien 
das elementifche und fideriihe Feuer des erften Principe 
verzehren, damit die Seele ind zweite rein eingehen Fönne. 
Dies deutete das Dpfer des alten Teftaments an, als eine 
wahre Figur des Opfers Ehrifti: er hat unfere Menfchheit 
durch das Dpfer feined Leibes dem Zorne Gotted geopfert, 
und Gott hat in diefem Opfer feine füße Liebe in der Menſch— 
beit Ehrifti gerochen, und feinen Zorn im Feuer verföhnt. ?) 
Im Feuer brannte die thierifhe Eitelkeit von des Menjchen 
Willen im Zornfeuer ab: fo drang alddann der lautere 
menjhlihe Wille in Gotted Liebes-Feuer ein, ald ein füger 
Geruch. Daſſelbe bedeutet das Waſſer der Taufe, nämlich 
Aufgehen, Vernichten des Ichs im zweiten Princip, daſſelbe 
Leiden und Sterben, das Opfer Chriſti. Er theilte den 
Füngern nur den myftifchen Leib und das Blut mit, aber 
vorher muß das Dpfer gehen, man muß Leiden und Ster- 
ben in fih erfahren, um des myſtiſchen Prozefied, Glied 
am Leibe Ehrifti zu werden, theilbaftig zu fein. Er gab 
fi ihnen auch in menfchlicyer, jo wie in göttlidher Eigen: 
haft zugleidy zu genießen, daß fie follten die Gnade (welche 
fid) hatte in die Menfchheit eingegeben, und den Tod erwür— 
get, und das menfhliche Leben wieder aufgeſchloſſen, und 
durch den Tod ausgeführet) in einem neuen menfchlichen 
Leben genießen; er gab es ihnen unter einem elementijchen 
Mittel, daß es der Glaube dur ein Mittel faſſe)y. Sie 
haben mit dem efjentialifchen, begierlidyen Glaubensmunde 
gegeffen und getrunfen, nicht mit einem umfcdriebenen, na— 
türlichen Begriffe?). Dafjelbe Fleiſch, das ewige Element, 
ein Wefen des Paradieſes, als eine geiftliche Mumie, daraus 
der Menſch, nach dem fichtbaren Leibe, jeinen Verftand ger 
nommen im Verbo Fiat, welches in Adam ift am Himmels 
reihe blind worden, weldes fleifhlihe Wefen in Chrifti 
Menfhwerdung mit himmlifhen lebeudigen Weſen erfüllt 





1) Abendmahl 2, 26. ?) Abendm. 3, 3. 
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und wieder lebendig gemacht wird; das iffet der rechte ada— 
mifhe Menfh, welcher in der groben Schale der vier 
Elemente ftedt. ') 

Da nun Ddiefer Aft ein rein innerlicher ift, fo ziehen 
fid) daraus die befannten Bolgerungen. Die Sündenverge- 
dung zuerft geichieht nicht durdy Teftament und Abjolution; 
der Menſch Fehre denn von Sünden um, daß er, einen ans 
dern Willen, von der Falfchheit auszugehen, annimmt: dann 
wird Chriftus in des Menfchen Leben ein Licht und wan— 
delt die ewige Nacht in einen hellen Tag.?) Daher ift der 
gottlofe Mund der Liebe nicht fühig, und empfängt nur 
Ehrifti Leiden und Sterben, und nicht feine Auferftehung. 
Er ift nur ded Gerichts fähig; Ehrifti Teftamente tilge ihm 
nicht die Sünden, daß er fi darunter verfteden Fönnte, 
und fih mit Chrifto PBurpurmantel zudecke.) Innerlich 
geht der Genuß vor fih, fo daß theild eine Außerliche 

peife und ſymboliſche Handfung nicht nöthig ift, theils 
audy mit der Nießung, wie beim Gottlofen, ein unbedingter 
Segen nicht verbunden if. — Ein Kind frommer Eltern, 
dad vor der Taufe ftirbt, ift dod in der Salbung Ehrifti; 
ed hat ja der Eltern Weſen angezogen, denn ed ift aus ihrer 
Salbung entftanden; aus ihrem getauften Seelen- und 
Reibesivefen — das Äußere elementifche Waffer ift nicht der 
Grund der Taufe, fondern das geiftlihe Waſſer, welches 
mit dem Wort im Bunde, und mit dem Glauben verbuns 
den iſt; der Bund mit der Taufe ift darum, daß ein jeder 
Menſch fol felber mir feinem eigenen Willen, al® ein fon- 
derlicher Zweig am Baum, und ald ein eigen Reben den 
Bund Ehrifti anziehen, ald durch das äußere dazu georbnete 
Mittel®), 

Die Gewalt diefer Innerlichkeit erftredt ſich fogar fo 
weit, daß, wenn auch der Täufer ungläubig ift, der Bund 
doch wirfet und taufetz er ift dann nichts mehr bei dem 
hohen Werke der Taufe, als der Taufftein, welcher das 
Waſſer hält, fondern er ift ftumm.°) benfo fteht es nicht 
in des SPriefterd Gewalt, mit feinem Segen den. Leib 
und das Blut Ehrifti in Brot und Wein zu bringen ®); 
ein gottlgfer PBriefter Fann nicht abfolviren und annehmen, 

?) Cap. 3, 12. *) Abendm. 4, 13. 14. °) Abendm. 4, 4. 5. 11. 
2) Taufe 4, 16, 43, 15. °) Taufe I. 4, 12. °) Abendm. 4, 19. 
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er ift nur ein äußerliches, unwirkliches Werkzeug für 
ſich felber. 

Was die Äußere Anordnung der drei Schriften ganz 
gleihartigen Inhalts betrifft, fo handelt vie erfte über die 
Taufe zuerft von der GSelbitbefhaulichfeit des menjchlichen 
Willens, wodurd er aus feiner Mutter, der Gottheit im 
zweiten Princip, herausgegangen iſt; fodann (Gap. 2.) von 
Einfegung der b. Taufe, um Dies Faktum wieder zu heilen, 
die in Christi Opfer ihr Vorbild habe; deſſen Leiden und 
Tod, ald eben dies Gleichniß vorftellend, behandelt das 
Cap. 3., und das vierte von der äußerlichen Taufhandlung 
und dem innern myſtiſchen Bewußtjein der Wiedergeburt 
im Leibe Chrifti. Das zweite Buch über die Taufe, vom 
Autore für die Einfältigen angefangen, aber nicht vollendet, 
bat ganz denfelben Inhalt. mit dem erften. — Zuerit ſucht 
Böhme den Grund des Außerlichen Verftändnifjes der Taufe 
im Vernunftglauben, daß Chriſtus fern von und fei, und 
bod im Himmel zur Rechten Gotted throne localiter, ohne 
daß er in unferem Herzen fei, und wir Glieder feines Leibes 
bilden. Im 2. Cap, deutet er die Beſchneidung als Gleich— 
niß der Taufe, als ſymboliſche Handlung im alten Teſta— 
mente; im 93. jtellt er Chrifti Tod als Urbild der Taufe 
dar. — Das Schriftchen über das h. Abendmahl fiellt erfi 
das altteftamentlidhe Dpfer mit Ehrifti Tod und der myſti— 
ihen Eingebung der Seele in Nichts, in Gott zufammen, 
priht dann vom Abendmahl des neuen Teftaments, von 
feinem Zwed; im Cap. 4. wird vor Aeußerlichfeit der Auf 
fafjung gewarnt; endlidy gibt Böhme VBorfihriften zur Vor: 
bereitung und handelt im 5. Cup. von den abweichenden 
Anfichten der religiöfen Partheien. 

Eo wie die ganze in Diefem Schriftencomplere vorge 
tragene Lehre nicht blod dem Inhalt nad), fondern auch 
wörtlih mit den Schwenkfeld'ſchen Anfichten übereinftimmt, 
ſo fommt ihnen Böhme befonders in diejem legten Cap. bei, 
der Bolemif nahe, indem er heftig die gleihmäßig Außer 
lie Meinung der Lutheraner, Calviniften und Katholiken 
angriff. Scwenffeld hat hierüber dide Bände von Send: 
briefen und Abhandlungen gefüllt: von der päpftifchen leer 
und glauben; von der lutheriſchen und der zwinglifchen desgl. 
Auch Böhme mahnt, durch finnlofes Nachbeten einer ſekli— 
reriſchen Formel laffe man den wahren, innigen Geift des 
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Ehriftentbums außer Acht, umd Jeder, der über das Wie, 
Wo und Wann Chrifti ftreite, fühle ihm nicht in ſich; durch 
Formelbeten laffe id feine Seligfeit erwerben. — 

Die Teftamente Ehrifti zeigen in diefer Böhme'ſchen 
Auffafjung durchaus nichts Driginelles, was von den übri- 
gen Schriften deſſelben Werfaflerd oder anderer Myſtiker, 
befonders Echwenffeld’8, einen Vorzug geltend machte. Der 
Ausdrud ijt gewöhnlich theologiſch. 

Durch fie wird der Nahdrud hinreichend auf die geiftige 
Auffaffung der chriftlihen Heilslehre gelegt, daß nun auch 
der Träger der Heilsthatfache felbit, Ehriftus, der bisher 
als Stifter des Chriſtenthums in biftorifcher Perſon darge: 
ftellt wurde, nun vollftändig myftifch in richtiger Conſequenz 
ald in aller Emwigfeit vor und nad) feiner Menfchwerdung 
in der Gefchichte oder Mythe erfcheinen kann. Er repräfentirt 
den Geift der innern Kirche gegenüber der ünßeren, ketzeriſchen. 


14. Mysterium Magnum, . Erfiärung über das erfte Buch Mofie. 


Gefchrieben im Jahre 1623, den 11. Sept. Deffelben 
Jahres beendigte, Nach der Ueberſchrift handelt die Schrift 
von der Offenbarung göttlihden Wort durch die drei Prin— 
cipien Göttlichen Weſens, auch vom Urſprung der Welt 
und der Schöpfung, darinnen das Reich der Natur und 
das Reid der Gnaden erklärt wird; zu mehrerem Ver— 
ftande des alten und neuen Teftaments, was Adam und 
Ehriftus fei, und wie fich der Menfch im Licht der Natur 
felber erfennen fol, was er fei, und worinnen fein zeitliches 
und ewiged Leben, aud feine Seligfeit und Verdammniß 
ftebe. Obgleich man nad diefen Worten kaum weniger, 
ald das ganze Lehrgebäude Böhme's anzutreffen vermuthen 
follte, ift doch der Kern des Buchs eine Philoſophie der 
Geſchichte der Menſchheit, fo weit diefelbe bei einem Myfti- 
fer möglich ift, der nicht auf die reiche Fülle der ganzen 
Menſchengeſchichte Rüdficht nimmt, fondern das innere my— 
ſtiſche Faktum und die lleberlieferung des göttlihen Worte 
zum Gegenftand feiner Unterfuhungen madt. Böhme fucht 
eine einzige herrſchende Grundidee in allen Erzählungen der 
heiligen Schrift, vorzüglich in der Geneſis mit verftändiger 
Vergleihung des Neuen Teſtaments. Im ganzen Mittels 
alter ſchon hatte man die Bibel myftifch gedeutet, weil man 
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nicht begreifen konnte, wie ein fo heiliges, von Gott einge 
gebeneds Buch nur ebenfo, wie die profane Literatur, nad 
dem natürlid einfahen Sinne verftanden werden folle: es 
müßte tiefere Quellen darbieten für das Verftänpniß der 
Gottheit und für Seelenheil, für theofpphiiches Ringen und 
innere Erleuchtung, ald eine poetiihe Sagengeihichte ver 
Schickſale des israclitiihen Volks bid zu feinen Uranfingen 
hinauf, wo eine myftifchereligiöfe Kosmos und Anthropogo— 
nie den Ausgangspunkt bildet, nach Böhme's Meinung zu 
leiften vermag. 

Sowie Gott vor allem Anfange feinem Begriffe mach 
in der Zweiheit gefpalten, und die Zweiheit im dritten Prin— 
cip vereint ift und knüpft, fo geht diefer Knopf Durch Die 
Menſchheit zwiſchen der fihtbaren und unfichtbaren Welt 
der äußeren und inneren Kirhe, dem Echeindhriftenthum 
und den Kindern Gotted; denn Diele Welt ift eine Dffen- 
barung des unfihtbaren Weſens Gotted, in welchem auf 
magifhe Weife im Begriff alle Geftaltniffe und Etſcheinun— 
gen vorgezeichner find. Diefe Nahbildung der fichtbaren 
Welt nah dem WBorbilde der Gottheit, dieſe durchgehende 
angefhaute Einheit des Als, des Geifted und der Körper, 
beißt dad Mysterium Magnum, das Aushaucden ded ewigen 
Einen !), die ewige geiftlihe Natur, die in der fichtbaren 
verborgen ijt?), der Ausfluß und Gegenwurf göttlider Wiſ— 
ſenſchaft?). Es bleibt freilich unklar, warum gerade dies 
Bud den Namen Mysterium Magnum erhalten bat; ver 
mit demfelben Rechte beinahe jeder andern Schrift des Theos 
fophen, zufolge der von ihm felbft ausgeſprochenen Erflärung, 
ertheilt werden fannz denn die ganze Theoſophie jammelt 
ihre Radien in diefen Einen Punkt, die Dreibeit der Gott— 
heit, die allein Wahrbeit it. Den Einen Punkt will fie 
ergründen, und das Ginzige, worein ſich der menſchliche 
Wille geben und laffen ſoll, es iſt Kern und Scale der 
Theofovhie, das Myfterium, das zu entjihleiern fie vorgibt. 

Die myftifche Idee, daß die Menſchheit fortwährend 
durch eine ftetige Entwicklung geleitet werde, daß der Leib 
Chriſti in myftifcher Weife nicht erit bei feinem Menſch— 
werden wirkſam wurde, fondern in den Geiſtesmenſchen, den 
Gottesfürchtigen fort und fort lebte, ſeitdem die „göttliche 


*) Einleit. 11. 2) Eimeit. 9. 2) Extratt 1. 
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Jungfrau‘, die Immanenz Gottes, vom gefallenen Menfchen 
elehes war, und erft durch Entgegenfommen von Oben 
wieder eriworben werden fonnte, lebte und webte, Daß dem: 
nad das Chriftentbum vom Anfang an erhaben über 
äußere Zeihen und finnentfremdete Ceremonien in der In— 
nerlichfeit fein wahres Wefen gefunden babe, nicht im theo— 
logifhen Gezänf eines befchränften confeflionellen Wort: und 
Schriftgelehrten; fo entbehrt doch die genauere Durchführung 
in jedem einzelnen Gap. der Geneſis, eined höheren Intereſſes 
für Jeden, der fi in den Deuteleien der Myftif nicht wohl— 
fühlen kann. Die Deutelei Böhme’d eben bat fo wenig 
Driginalität und Anlage zur Philoſophie, wie feine haar: 
fträubenden aldymiftifchen und aſtrologiſchen Kenntniſſe. Faſt 
jede Eeite zeigt, wie mit der Fleinften Sorgfalt ein ‘Baralle- 
lismus zwiſchen den Perfonen der Geneſis und Ehriftus 
mit Gewalt herbeigegogen wird. Wenn genau befannt 
wäre, wie viel Einfdiebfel vom Mysterium Magnum dem 
nachfolgenden Freunde Frankenberg zuzuſchreiben feien; fo 
würden wir das Hervortreten jener eigenthümlich fchlefiihen 
Myitif, die fchon beim „dreifachen Leben ded Menfchen,‘ 
S. 284. erwähnt wurde, das Beftreben, durd) Symbole, 
bildlihe Darftellung, Fachwerk, Berechnung und durch Buchs 
ftabenjpielerei die myſtiſche Anfchauung mikroskopiſch Far 
au machen, woraus die größte Abgefhmadtheit entjteht, voll 
ftändiger beurtheilen fönnen: ein unmittelbared Ergebniß 
des Widerſpruchs, daß man Thutfachen des Innern, myſtiſche 
Empfindungen und bligähnlide Anfhauungen durch Re— 
flerion, durch falte Formen, durch Verftindigfeit und Ges 
nauigfeit des Berichtes aufhellen will. 

So im Gap. 2, 4.: „Wenn der Blig oder Schred 
aufgehet, fo iſt's im Bunft, und madet im Blicke einen 
Dreiangel | oder + Greuz, und diefes ift die rechte Deus 
tung des Charakters &; ift erftlih die Schärfe aller Dinge 
und der geoffenbarte Gott in Dreifaltigfeit. — Das obere 
Breuz bedeutet das ungeformte Wort in Dreifaltigkeit außer 
aller Natur, und ftehet der Charafter alfo &, und dieſer 
Eharafter bedeutet dad geformte Wort, als die Englifche Welt.’ 

Im 6. Sap. wird eine Principieys und Qualitätentafel 
verzeichnet, die feineswegs dazu beiträgt, die Mitanfhauung 
feiner Myftif zu erleichtern, wenn das Weſen derfelben nicht 
BVerworrenheit fein ſoll; befonderd die erſte Colonne, die 
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nicht erfted, nicht zweites Princip ift, fondern beide enthält; 
dafjelbe wiederholt fi) in der zweiten Colonne, und wollte 
man die erfte dem Ungrunde zufchreiben, fo füme man in 
Verlegenheit durch das Bedenfen, wie die reine Unterſchied— 
lofigfeit, der Abgrund alled Denkens und Anſchauens, Das 
ewige Nichts zu den 7 Duellgeiftern fommt. — Ferner eine 
Stelle im Gay. 11, 34: „Aber im Puncto Solis ift die 
achte Zahl offen, als die ewige Natur, das ewige magijche 
Feuer und in dem Feuer die ewige Tinctur, welde vie 
neunte Zahl ift, und in der Tinctur das X Kreuz, da fich 
die Gottheit offenbaret, welches ift die zehnte Zahl, umd 
außer dieſer Offenbarung ift der ewige Verftand, ald das 
Eine, das ift der Gott JEHOVAH, als der Ungrund.“ Im 
Cap. 30. ift eine Zeichnung beigegeben, die 6 verichlungene 
Stäbe mit drei Kronen darüber zeigt, ein brennende Holz, ein 
Schwert und eine Ruthe, „das Endeszeichen”, das nämlich die 
6. Zeit (nach der ven Myftifern des Mittelalters geläufigen Eins 
theilung in6 Weltalter) befchließenfoll, „va fällt dveräußere Zorn, 
und mit ihm daffelbe äußerliche Gebäu als die Stadt Babel. 

Sotig unverftändlich nach Frankenberg's Manier, oder 
ihm ein Vorbild geworden, ift die Bucyftabendeuterei Gap. 
35, 48—53, deren Schluß folgendermaßen lautet: 

„Und dieſe fünf (Vocales) AEJOV, die in Sefus 
und Jehovah enthalten find, fchließen ſich ein mit der Faſ— 
fung in drei, als in ein ſolches Wort, das ift AOV, 
Vater, Sohn, H. Geil. Der Dreiangel deutet an die 
Dreiheit der Eigenfchaften der Perfonen, und das V am 
TIriangel deutet an den Geift im NH, als im Haus 
hen, da fid der ganze Gott in Geiſtes-Weiſe mit fei- 
nem aus fich felber Ausgehen offenbaret. Die andern Buch— 
ftaben außer den 5 Vocalibus gehen aus dem Namen Te- 
tragrammaton, als aus dem Centro der ewigen Natur, aus 
dem Principio, und deuten an, und fprechen aus die Unter: 
hiede der geformten Weisheit, als des geformten Wortd 
in den drei Brincipien u. ſ. mw.‘ 

Aber auch abgejehen von diefen Hebungen der „jenjuali- 
ihen Zunge”, der Zahlendeuterei und dergl., läßt ich aus 
dem bisher Gefagtem leicht erklären, wie das Buch Feine 
große Bedeutung erreichen fonnte, da der einzige Vorzug in der 
mittenhin geftellten Anfhauung im Ganzen beruht, während 
die Einzelheiten, wie allenthalben, nur Verwirrung anftiften. 
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Dad genaue Anſchließen an den biblifchen Tert und 
feine Ausdrüde, die Methode der myftiihen Erklärung 
machen begreiflich, wie Böhme fih ganz in unphilofophifcher 
Schreibart gehen läßt. Der apofalyptifche Ton ift in reis 
chem Maße vorhanden; die Dffenbarung Johannis ift 
Duelle der wunderlichjten Ausdentungen und Ergüffe ge 
worden. Die Sprache fteht im Mysterium Magnum auf 
einer ſehr niedrigen Stufe, wo fie felbft vor den derbften 
Dbfeönitäten bis zur Wivderlichfeit in ihrer unaufbörlichen 
Miederholung und tiefen Erniedrigung nicht zurüdbebt *), 
Nur jelten, wo die theofopbifche Grübelei aufhört, und Die 
Herzendergüffe ungehinderten Lauf erlangen, in den ethijch- 
myitifchen Ermahnungen und in der Bolemif gegen Aeußer— 
lichfeit der Auffafftung wiederholt fi die Eriheinung, daß 
die Echreibweife Böhme’ eine echt deutiche, lutheriſche Kraft 
und Herzlichkeit in ſchönen Perioden entfaltet: keineswegs 
aber find diefe Stellen des Mysterium’s von ſolcher Vorzüg— 
lihfeit, daß ihnen nicht andere aus anderen Schriften an 
die Seite gefegt werden fünnten. 

So wie der philofophifhe Ausdruck durch bildliche 
Sprache, phantaftifche Worte, geheimnißvolle Deutungen 
verdrängt wird, fo giebt auch das Thema der Schrift an 
fi) wenig Anlaß zu der rein fpefnlativen Philofophie, zu 
der Böhme's Myitif fonft Anlage zeigt; felbft der myftifche 
Prozeß des Gingehens in Gottes Yeib, den Ternarius 
Sanctas und der Abfall von ihm, von Der göttlichen Jung— 
frau, wird entweder auf aldymiftifhem Wege erflärt oder 
in den Dffenbarungston gehüllt. Beſonders bieten für Dies 
Etudium fehr viel Stoff die Cap. 16—25. wo von Adam’s 
Ball, von der Eva, von Chriſti Ens und der Schlangen 
Ens, von himmlifcher und irdifcher Speife gehandelt wird. 
Das Mysterium Magnum fann deshalb Faum den früher 
genannten Schriften der dialeftifcdhen Periode zu einer Gruppe 
beigeordnnet werden; das Ringen Böhme’d hatte feine Ber 
friedigung in den bereit gefertigten Werfen gefunden; feine 


1, Noch umter die erträglichſten Stellen gehört die Deutung des 
Namens Esau nad) der Naturfprade: E ift der lirftand aus dem Uno, 
ald aus dem Einen, ift die wahre in Adam geſchaffene Engeldeigenichaft: 
SAU ift das gefaſſete Thier der Eigeniuft, welche das E hatte umſchloſſen 
und in ſich verdunfelt und getödtet, da es in fich nad) des Lichtes Feuer 
verloſchen var, fo ftund noch die Sau da u. f. mw. 
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Fruchtbarkeit war erjchöpft; der Verfall ift unverfennbar; 
und ganz im Einflang mit der biftorischen Erſcheinung, daf 
die Gnoftifer zu den Zeiten einer finfenden Cultur als Ber: 
zweiflung der Zufunft und Rettung in die Vergangenheit 
entftehen, wird auch Böhme's Verfall durch die gnoftifce 
Richtung feiner Anſchauung bezeichnet. — Das Mysterium 
Magnum verdient feine Stelle höher zu ftehen, als bie 
Aurora; ed will wiederum Nacht werden, wenn über den thie 
rifhen Madenſack der Därme, die innern Prinzipalglieder 
zum irdiichen Leben ftatt der weiblichen Matrix, das Stanf: 
haar u. f. w. lange und breite Unterfuhungen angeftellt 
werden. Die weiblich tändelnden Parthieen gehören bier 
zu den erquidenden Rubepunften '); da die Gewalt einer 
durchbrechenden Philoſophie fait gar nicht fihtbar wird. 
Nur der Anfang der Schrift bietet die Erfenntniß der lei- 
tenden Grundanihauung im Ganzen und Großen, und 
wenn die Wiederholung ded Urprocefjed der Gottheit, als 
Urbildes des Mysterii im dritten Princip, des Kampfes 
der innern und äußern Slirche, des wahren und des Schein: 
hriftenthums durchaus nichts Neues ift, fo gewährt es doch 
einiged Intereſſe, wie fih die drei Principien ebenfo ent- 
ſchieden mit der Dreieinigkeit identificiren, wie Der Ungrund 
ſich unmerklich als undenklihe Einheit der Dreibeit los— 
trennt, während dieje der dialektiſchen Stufe angehörende 
Anfiht in den andern Schriften noch durch die Verwirrung 
mit der Anfiht, daß Gott Bater, das erfte Princip der 
Ungrund fei, verdunfelt wird. So im Cap. 7, 13: 
„Allda verfteht man drei Eigenfchaften in einem eini- 
gen Weſen: ald den Water mit der Feuer-Welt, und den 
Sohn mit der Liebe-Begierde im Lichte, ald mit der Licht- 
Welt oder mit der großen Sänfte im euer, und den Hei: 
ligen Geiſt mit dem webenden Leben u. |. w. — Wenn 
ich betrachte, was Gott ift, fo fage ih, Er ift das Eine 


ı) „Und im diefer ängftlihen Pforte der wahren Buße fteht der 
Engel mit dem Feuer-Schwert, und der jumgfräulihe Zweig dringet 
durch dieſes Feuer-Schwert durd ind Paradies, ats ind Leben Ehrifti, 
und wächſet durch diefed Schwert durch. Da ftehet nun dad Jung— 
frauen-Kind mit feiner fhönen Roſen im neuen Gewächſe im Baradies, 
und die arme Seele, welche diefed Kind gebäret, ftehet die ganze Zeit 
im Feuer-Schwert inne, und mit einem Bande an der äußern Weit, 
an den groben Thieren feft angebunden u, ſ. w.“ 
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gegen die Greatur als ein ewig Nichts, er hat weder Grund, 
Anfang nod Stätte, und befiget nichts, ald nur ſich felber, 
er it der Wille des Ungrunde. — In dieſer ewigen Ge- 
bärung find und drei Dinge zu verftehen, ald: 1) ein ewi- 
ger Wille, 2) ein ewiged Gemüthe des Willens, 3) der 
Ausgang vom Willen und Gemüthe, welcher ein Geiſt des 
Willend und Gemüthes ift 1). 

Indem das Mysterium Magnum den Gedanfen der 
innern Kirche, Die fih auf innere Erfahrung gründet, eines 
myſtiſchen Chriſtenthums von Anfang der Menſchheit fort- 
zufpinnen verfuht, fehlt e8 an Stellen ethiſch-myſtiſchen 
Inhalts nicht; in denen, wie das bei andern Schriften in 
derjelben Weife vorfommt, vor der Anficht gewarnt wird, 
als jei änßerlicher Gottesdienft nöthig zur Seligfeit; „denn 
wo lebendige Erkenntniß Ehrifti it, da ijt der Altar Gottes 
an allen Orten, da die hungerige Seele mag opfern das 
rechte angenehme, heilige Opfer im Gebete” — doch nicht, 
dag hiermit Die Mauerfirchen aufgehoben würden ?2); Glaus 
ben ſei anders nichts, als den Willen mit Gott vereinigen, 
und Gotted Wort und Kraft in feinen Willen aufnehmen, 
jo daß beide Eine Subftang und Wejen werden ?); fol 
nun der freie Wille mit der Begierde gegen Gott gehen, fo 
muß er erftli aus feinem falichen Envas heraus gehen, 
und ift er blos ald im erften Nichts, denn um zu Gott zu 
geben, muß er die Selbheit verlaffen %). Er iſt dann wie 
ein Zimmerbeil Gottes, inwendig wird fein Tempel gebaut, 
auswendig müſſen die Hände dienen, weil dad äußere Reich 
den Heiden in Gotted Zorn gehört. Darum müſſen wir 
gottlojen Herren und Wölfern dienen und leibeigen fein, 
aber wir denfen, daß wir Gott damit dienen, und daß die 
Gewaltigen aus den Reiche der Natur find, aber Gott will, 
daß fid auch diefe als jeine Amtleute erkennen follen 5). 
Bor Gott find Alle nihts ald Viehhirten, der Kaifer und 
fein Diener, der Edle und fein. Unterer, Gewaltige, Reiche 
und Gelehrte 6); alle Schäge der Fürften und Oewaltigen 
jollen. zu gemeinſamem brüderlichen Nugen gefammelt fein, 
zu Unterhaltung der guten Dronungen und Aemter, auch 


1) Cap. 1, 2. 2) Eap. 27, 48, 49. °) Cap. 130,8. *) Eap. 26,5, 
5) Gap. 39, 27 u. ff. °) Cap, 73, 39. Ä 
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ded Elenden und Schwachen, daß aber der Gewaltige jet 
zu eignen Ehren, zu Wolluſt und Hoffart den Elenden 
quält und ausſaugt, das gefchieht im Zorn Gottes, und er 
dienet dem Satan“), — Die Weltrichter, die Titelchriften: 
heit find ihm ein Greuel, und cin Heide, Türfe oder Maul: 
und Titelchriſt find alle gleich; wenn aber die Türfen den 
Pater anbeten, fo hört er fie im Sohn, und nimmt fie in 
ihm zur Kindfhaft an 2); nicht daß fie darum gerechtfertigt 
würden, aber fie find gleih vor Gott mit den gemalten 
Ehriften, die in fteinernen Häufern eine Kirche ftiften, und 
Zanf nnd Disputiren darein führen ?). 

Da die Art und Weife, wie der Gedanfe der beiden 
Kirchen im Alten und Neuen Teftamente durchgeführt wird, 
wegen Kleinlichfeit des Styls Feine Wichtigkeit hat, fo 
genügt ed, anftatt den Lauf der Schrift zu verfolgen, 
eine kurze Lleberficht des Inhalts zum Schluffe anzufügen. 

Die Einleitung entwidelt den Gedanfen, daß die fidht- 
bare Welt Abbild und Ausfluß der unfichtbaren fei, und 
— den Zweck des Mysterium Magnum an. Vom 1.—7. 

ap. handelt Böhme von der Gottheit und ihrer nothwen— 
digen Scheidung in die drei PBrincipien; Kap. 8-15 vom 
Werke der Schöpfung. Hat man bis hierher die Durch— 
führung der Grundanſchauung in der vormweltlichen, nid 
finnlichen unficytbaren Subſtanz des Ungrundes und feiner 
Veränderung verfolgt, jo wird nun die Geftaltung dieſes 
fich entwidelnden Principes alles Seins und Denkens im 
Menfhen dargeftellt; zuerft Adam und Eva bi8 zum 25. 
Gap., von der innern und äußern Kirche in Kain und 
Abel bis 28., von Henodh bis 31., von Noah bis 36,, 
Abraham bis 45., Ifaaf und Jsmael bis 56., Jakob und 
Eſau bis 63., Joſeph bis zu Ende. — Der kurze Ertract, 
der hinten angefügt ift, hält fidy mehr auf der Grenze von 
Myſtik und hilofophie; er wiederholt den Urproceß ver 
Dreieinigfeit und der Gelaffenheit des menfchlichen Willens 
in Gott, als des Mysterii Magni. 


’) Cap. 74, 46, 47. *) Cap. 40, 77. ®) Gap. 77, 94, OR. 
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15. Christosopbie ober Weg zu Ehrifto. 


Unter diefem Namen find gewöhnlich fieben Fleine 
Schriften zufammengefaßt, die aus verfchiedenen Zeiten 
ftammen, und deren Reihenfolge in den Ausgaben nid 
nleihmäpig beobachtet wird. Das erite Schriften de 
Poenitentia Vera, von wahrer Buße, wurde mit den „vom 
überfinnlichen Leben, de- vita Mentali“, unter obigem Titel 
von Schweinichen in Drud gegeben 1624; jpäter übertrug 
man den Namen aud auf vier andere Traftätchen, die von 
ganz gleihartigem Inhalt, von gleichem Ton und zu gleihem 
Zwede geichrieben find. Sn der Theosophia Revelata, die 
dem Berfafler vorliegt, ift die Reihenfolge diefe: 

1) De Poenitentia Vera. Bon wahrer Buße; zwei 
Bücher. 1622. 1623. 

2) De Aequanimitate. Bon wahrer ®elaffenbeit. 

3) DeVita Mentali. Bom überjinnlichen Leben. 1622; 
ein Geſpräch zwifchen Jünger und Meifter, 

4) De Regeneratione. Bon der neuen Wiederge— 
burt. 1622. Jun. 24. 

Diefe vier find im erften Theil der Gluſing'ſchen Aus— 
gabe enthalten; im zweiten Theile finden fih noch zwei 
Schriftchen, die in der Schieblerrihen Ausgabe mit den vo— 
rigen zufammengeftellt werden, 

5) Colloquium Viatorum. Geſpraͤch einer erleuch- 
teten und einer unerleuchteten Seele; vorher ein Ges 
ſpräch mit dem Teufel. 1624. 

6) Suspicia Viatorum. Vom heiligen Gebet; der 
Anfang einer Gebetfjammlung für die Wochentage 
mit Einleitung; Theorie des Gebets. 1624. 

Alle diefe Abhandlungen haben zum ©egenftand den 
myftiihen Weg au Ehrifto, dad Eingeben und Einlafjen ins 
zweite ‘Brincip; fie geben und eine Raturgefhichte der myflis 
hen Erfahrung, und find deshalb wichtig, weil damit ein 
dem andern Menfchen ganz oder theilweife unbefanntes Feld 
eröffnet wird, das eine gleiche lebensvolle Mannigfaltigfeit 
dem Subjefte bietet, wie Anderen das Äußere Leben. Eben 
wegen des myftiihen Inhalts ift der „Weg zu Ehrifto” nur 
für natürlide Myſtiker gefchrieben, denn für andere Ohren, 
die die göttliche Erleuchtung nit fennen, find die Vor— 
fchriften, wie man ſich ind Nichte, und durd) das Nichte .in 
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Chriſtum einergeben fol, unverftändlih; und felbft der na: 
türlihe Myſtiker hat diefe Rathſchläge nicht nöthig, weil er 
ihre Wahrheit an ſich felbft fbon erfuhren hat. So behält 
der Kern diefer Traftate nur Werth durch Naturbejchreibung 
der Myftif, durch den rein religiöfen Inhalt, die tieffinnige 
darin miedergelegte Stimmung, durd das begeijterte Gefühl 
der innern Befeligung. Die ganze Schreibweife der Christo- 
sophia, das hänfige Cinfchieben der Gebetform, die bibliich- 
theologiſche Ausdruckeweiſe mit ihren oft unflaren Be: 
jiehungen und ihren tief hallenden Klängen, mit der Duns 
felheit des überihwänglichen Gefühls kann nicht verfeblen, 
für andächtige Seelen fehr erbaulidy zu fein, um fo mehr, 
ald nur einmal in der Schrift über die neue Geburt, de 
Regeneratione, die Schöpfung und der Kal Adams anf die 
gewöhnliche alchymiſtiſche Weile andeinandergefegt iſt. 

Um zu der myftifhen Berfenfung, Bernihtung und 
Erleuchtung zu gelangen, iſt zuerft Buße nöthig; die erfte 
Stufe zur Myſtik, von der befonderd das erfte Büchlein, 
ohne in den übrigen Schriften das zu ihren Verftändnig 
Nöthige auszufchließen, handelt. Betrachtungen gehen vor: 
ber über Sündhaftigfeit, über dad fchwere Gericht, die Dual 
der Verdammten und das Spielwerf der Welt. „Wenn der 
Menfh nun einen Hunger nach Buße empfinder, und bat 
die rechte Reue noch nicht im fih, der kann nichts befferes 
machen, ald er raffe Einnen und Gemütde mit aller Ber: 
nunft zufammen in Eins, und made ihn alfobald in Der 
ernften Betrachtung, wann er in fi Luft zur Buße fühlt, 
einen gewaltigen Fürfag, daß er diefe Stunde und dieje 
Minute alfobald will in die Buße eingehen und von dem 
gottlofen Wege ausgehen, auch aller Welt Macht und Ehre 
nicht achten und Alles verlaffen; und feße ihm einen ſolchen 
harten und ftrengen Sinn für, daß er nimmermehr will davon 
wieder andyehen, und follte er glei der Welt Narr darin 
fein; er foll ſich feftiglidy einbilden, und feine Seele ganz 
drein wideln, daß er in dieſem Fürfag die Liebe Gottes in 
Chriſto werde erlangen 4). — Die zweite Stufe wird als 
Gelaſſenheit bezeichnet; fie hat ihr Vorbild in Ehrifti Leiden 
und Tod, fie ift das Verbrennen der Einnlichfeit und das 
Einlaffen Gottes; eine Stufe, deren innere Geſchichte bejon: 


1) B. J. 12, 13, 14. 
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derd von den Mpyftifern der weibliden Richtung fein beobs 
achtet wird. „Der eigne Wille der Selbheit muß abfterben, 
nnd muß werden als ein Nichts; der gelaffene Wille traut 
nur Gott, und der Geift Gottes dringt durch die Begierde 
der gelaffenen Demuth aus, Zittern und Freude begleitet die 
Selafjenheit, und im Ganz-Einergeben fällt der Funfe gött- 
licyer Kraft, wo dann die Seele ein Werkzeug des Geiftes 
Gottes ift, nur redet, was der Geiſt Gottes faget, und nicht 
mehr ihr Eigenthum iſty.“ Hier beginnt das eigentliche 
myſtiſche überfinnlihe Reben (vita mentalis, das dritte Büch- 
lein), das aber dem feinfühlenden, felbft beobadhtenden 
Myftifer wieder in verfchiedene Stadien des tiefinnerlichften 
Procefjed fich gliedert. Diefe unendlich feine Beobachtungs— 
gabe zeigt fi ausnehmend im Geſpräche der erleuchteten 
und unerleuchteten Seele, nachdem die Schrift de Regene- 
ratione den Inhalt der vorigen wiederholt, und als in Ein: 
lang ftehend mit der paracelfifchen Schulanſicht dargeftellt 
hat. Im erften VBorfag finder die Seele noch feine Rube, 
troß ihres Ernftes und ihrer Uebung; von Neuem ergiebt 
fie ſich Gott und verwegt fih, ganz zu verfinfen, da fam 
die bitterfte Neue über die begangenen Sünden, und fie bes 
weinte ihre Ungeftalt; da ward fie in den Abgrund der 
Granfamfeit gezogen und war ihr, ald fäme fie von Sins: 
nen, alſo, daß fie fidh dem Tode übergab. Da erfhien das 
Angeficht der Liebe Gottes, und fie fhmedte Gottes Süßig: 
feit; aber noch trat der Läfterer zu ihr, große Anfechtung 
mußte fie erleiden, daß fi die irdiſche Vernunft ganz vers 
laſſen fand; fie, die Seele, begehrte, vor dem Spotte zur 
Ruhe zu fommen, fie ward von Tag zu Tag mächtiger und 
früftiger, bis fie in eine große Gnadenreich gefept ward und 
ihr das Himmelreidy offenbar wurde. Da fam fie in die 
rechte Ruhe. 

Das legte Büchlein, wie ſchon erwähnt, zeigt den My 
ftifer ohne Beobadytung, ohne Beihaulichfeit in der Uns 
mittelbarfeit ded Gebets. — 


— u 


Außer diefem Compler fpecifiihemyftifcher Abhandlun— 
gen find aus den legten Jahren Böhme’s noch einige Schrift: 





!) De Aequan. I. 27 u. ff. 
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hen übrig, die ein Zeugniß davon ablegen, daß feine befte 
EC chöpferfraft bereit verfiegt war, und daß er für die Kennt: 
nig feiner pbilofophifhen Entwidlung nicht zu früb hinjtarb, 
‚ja daß er felbft fein Werk als ein abgeſchloſſenes, und nur 
geringer eregetiicher Zufäge fühig betrachtete. Mangel au 
Driginalität, Reichthum an Abgeihmadiheiten, vielleicht 
eine Folge ded mäheren Umganges mit Sranfenberg und 
feinen Breunden, der befonderd 1623 und 1624 ftautfand, 
zeichnet die Erzeugnijfe diefer Art aus; das Regijtermäßige 
des einen bezeichnet das Schlußglied der Kette feiner geiftigen 
Entwidlung. 


16. Hundert fieben und fiebenzig Fragen von göttlicher Offenbarung. 


Daß von ihnen nur 15 Fragen beantwortet worden 
find, ift für die Nachwelt fein großer Verluft. Böhme wurde 
furz, ehe er fein Haupt auf ewig zur Ruhe legte, veran- 
laßt, vielleiht durch feine theofopbiihen Freunde in Schle— 
fien, ſich der wunperlichiten Wiffenfchaft der Magia und 
Zeicdyendeuterei hinzugeben; der Tod unlerbrach aber die 
Vollendung jener Antworten. Um den geringen Werth der: 
felben einzufehen, braudt man nur die übrigen Fragen zu 
lefen, die durch ihr myſtiſch-theoſophiſches Intereſſe weit von 
der Philoſophie abirren. 3. B.: Was deutet die Trunfen- 
heit Noäh an, da er feinen Sohn Ham verfludyte? ferner: 
Warum ward Loth's Weib zur Salzfäule; wie ift daß zu 
verftehen? die 110. Frage: Warum wandelte Ehriftus 30 
Jahr auf Erden, ehe er fein Amt antra? Warum mußte 
er and Creuz genagelt werden, und warum ward feine 
Seite mit einem Speer geöffnet, daraus Blut und Waſſer 
rann? was ift diefe Figur? — 

In der zweiten Frage wird der Name Jehovah nah 
der fenfualiihen Sprache gedeutet: die Einheit ald das J, 
gehet in ſich jelber in ein dreifaches Weſen, das haft IE, 
und das JE ift der Vater, der führet jih mit feinem hauchenden 
Willen ins HD, als in eine Faſſung der Liebe, und in HO wird 
das Wort aller Kräften verftanden, denn ed macht eine Eir- 
cumferenz oder Umſchluß feiner felbft, ald das ewige 
Etwas oder Ichts; davon gehet die Liebe-Luft aus, welcher 
Ausgang ift der Geift, der faffet und formiret fih ind BA. 
denn das ® ift der Geiſt ald der Ausgang, und Aift die Weis— 
heit, darin der Geift ſich faßt zu einem wirfenden Leben ıc. 
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— Bald darauf wird diefer Name des Mysterium Magnum, 
ald ver hohe Name Tetragrammaton (TVT) bereichnet, 
In der dritten Frage wird das Wort Jehovah in Jah zu- 
fammengezogen, um damit die Deutelei zu gewinnen, das Jah 
dem Nein ald unmittelbar einander bedingend, entgegen— 
zufegen, und dieſe Spielerei hört aud in den folgenden 
Fragen nicht auf. Das Hervorragendite der Edhrift ift 
unwillfürlih aus der Sudt nad fremdländiihen Wörtern 
entftanden, indem Böhme mit einem derjelben den glüdlichen 
Treffer gehabt hat, daß es ſich in der Philoſophie unter 
gleicher Bedeutung fortgepflangt hat, näͤmlich: Idee. — „E3 
war Gott vor der Schöpfung mit zwei centralifchen Fenern, 
mit den großen Kräften, als eine ewige unendliche Gebaͤ— 
rung der Wunder, Barben und Tugenden, da die Engel 
und Seele ded Menſchen fammt allen Greaturen, dieſer 
und der inwendigen eugliichen geiftigen Welt, in einer Idea 
oder geiftliden Immodelung inne lagen, darinnen Gott alle 
feine Werke hat von Ewigfeit gejehen, nicht in creatürlicher, 
gebilveter Art und Form, als in einer Scheidung, fondern 
in Formlichkeit der Kräfte, da Gottes Geiſt mit fidy jelber 
geipielet hat“ ?). | 

Trog diefer oben angeführten Schattenfeiten der theos 
logiidyen und alchymyſtiſchen Ausdrudsweije, die den Ger 
danfen hemmt und verwirrt, erlangen mande Stellen dod) 
einen ganz entfchiednen Aufſchwung au idealiitifcher Anſchau— 
ung, die bei einem Manne von flärferem Bewußtjein der 
Epefulation und von größerem Vertrauen auf eiyne Kraft 
vervollfommnet werden fonnte;s Gott. und die Idee liegen 
allein im Menſchen; der ınenfchliche Geiſt, das Ich iſt der 
wahre und einzige Sitz des Ungrundes und ſeiner drei 
Principien, feiner „Idea“. 

Die erſten vier Fragen handeln von Gott, dem Abgrund, 
von Liebe und Zorn und der Idee; 5 und b von den En— 
geln ; die übrigen von dem Teufel, wie fein Fall bei der 

llmacht Gottes möglich geworden fei; ob feine Idee fihon 
böje war im ewigen Ungrund; vom Kampfe Michael’ mit 
Lucifer, von Gottes Rath, daß er nicht gewefen, die finftere 
Welt hervorzubringen, was der Teufel Amt und der Höllen 
Fundament fei, und ob fie in Ewigfeit beftauden babe, 


— 





— — — 


1) Frage 4, 1. 
N. 2 M. XXxxuviv. 2.1. $. a 9 
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17. Tafel- der brei Principien. 


Die eigentbümlihe Neigung, Anfhauungen und Ge 
fühle und myſtiſche Erfenntniß in Bild, Worte und Fach— 
werf zu faffen, bewog Böhme am Ende feiner Laufbahn, 
auf Verlangen Franfenberg’d und Schweinichen's, die Tafeln 
feiner Principien aufzuzeichnen, und fie mit Erflärungen zu 
begleiten. Zuerft das Schema: 

AD... Butter... Wille... Ge 

D.. Sohn .. Luſt .... Ho 

N... Geiſt .. Scienz .. Ba 

A... Kraft .. Wort... Leben 

J.. Farbe .. Weisheit . Tugend; 
dadurch Gott außer der Natur, an fib, wo er ſtumm ift, 
erflärt werden foll. — Die erfte Tafel enthält das Tetragram- 
maton, was Gottes Welt in der ewigen Natur, in den 
erften beiden PBrincipien fei, geordnet in Rubrifen von der 
Eeite nad den 7 Dualitäten, von Oben nach Unten nad 
dem Novenario, der Neunzahl, in der alles Leben jteht. 
Ueber die Dualitätenfächer dehnt ſich im fieben Buchftaben 
der Name TINETUNR aus. Die zweite Tafel enthält die 
Qualitäten und Modi des Makrokosmos, die dritte die Des 
Mitrofosmos in ähnlichem Fachwerk. 

Man würde den Gedanken diefer Theofophie darin 
fuchen, nichts zu denfen, wenn nicht eben das Fachwerk zu 
erfennen gäbe, daß diefe Theofophenfchule gern das Ver— 
fländnig dadurch ermöglichen wollte. Allein die Kategorien, 
befonder die Qualitäten find den Tiefen der Theofopbie 
noch feiner und gefünftelter abgelaufht, als die Prozeſſe 
des myſtiſchen Gemüths, fo daß der irdiſchen Vernunft der 
Boden unter den Füßen fehwinde. Diefe Schule glaubt, 
durch wunderliche Worte, die in fcharf gegliedertes Fachwerk 
gebracht werben, ein Meifterftüd von Klarheit abgelegt zu 
haben. Ein großer Gedunfe liegt der Sudt nad Tafeln 
und Kategorien und Fachwerk, fo gut wie der Lehre von 
der Eignatur zu Grunde; nämlich, daß der menfchliche 
Geiſt feine Begriffe nach regelmäßigen Reihen und Geſetzen, 
die den Zahlenprogrefiionen analog find, entwidelt; als 
Eonfequenz diejes Grundgedankens zeigt unfere Zeit Hegel's 
durchgeführte Trihotomie im Prozeß, vor ihm ſchon Kanı's 
Theilung nach den vier Kategorien, endlich die Herbart’jche 
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Berechnung der pſychologiſchen Erfcheinungen nady mathe: 
matifchen Geſetzen. 


18. Clavis⸗Schlüſſel der vornehmften Geheimniffe. 


Ein Seitenftüd zu den Tafeln der Principien, ganz 
in derfelben Abficht gefihrieben, fol diefer Sclüffel die uns 
faren Stellen und Wörter aufhellen, die ſich in den vor— 
bergebenden, als fertiger Cyclus betrachteten Schriften finden, 
Doch kann er von feinem Nugen für denjenigen fein, der 
die übrigen Schriften Böhme's Fennt, denn die alten Erfläs 
rungen und Bejihreibungen der innern Anſchauung wieder: 
holen fih bier, nur daß man bier auf wenigen Blättern 
gedrängt das findet, was man fonft mühſam aus verſchie— 
denen Etellen zujammenfuhen muß. Dem Fremdling in 
Böhme’ds Schriften fönnen fie wohl als Vermitilung dazu 
dienen, feine Auspdrüde aus unferer philoſophiſchen Termi— 
nologie zu erklären; allein bei diefer Dperation it nur Ans 
näberung möglid, da die Eprade des Theofophen zu viel 
Urfprünglichfeit und igenthümlichfeit befigt, um fie mit 
Glück durd andere Wörter reproduciren zu können, wie ja 
auch Ueberſetzungen, befonderd franzöſiſche, dem deutfchen 
Geiſte nur ſchaden fonnten. Die Annäherung wird immer 
nur darin bejteben, daß man dann die Löſung oder oft nur 
das Dakin der verhüllten Widerſprüche errathen kann. 
Der Clavis enthält meiftend Namenserflärungen, die nichts 
über das Weſen der Sache aufflären, oder bildliche Aus— 
drüde, wo das Erflärende denfelben Anſpruch auf Definition 
macht, wie das Erklärte. 


19. Theoſophiſche Sendbriefe. 


Unter diefem Namen find 66 Briefe Böhme’s an feine 
Freunde, Verehrer und Gegner gefammelt, wichtige Belege 
des regen theofophifchen Verkehrs und Duellen der Ents 
widlung, der Privamverhältniffe und Scidfule Böhme's. — 
Die biftorifhe Bedeutung derfelben und ihr Inhalt ift im 
Lanfe des Vorliegenden berüdfichtigt worden. Nochmals 
berausgehoben zu werden, fcheinen folgende Briefe von grö— 
Berem Umfange und widhtigerem Inhalt zu verdienen: 

1) Die Vertheidigung Böhme’s gegen Gregorius Richter, 
die Böhme beim Magiftrat einreichte, die aber nicht anges 
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nommen wurde, und gewöhnlich (wie in der Glufing’ichen 
Ausgabe 1715) in der Reihe der libri apologetici (gegen 
Tilke, Stiefel, Meth) aufgeführt wird. 

2) Bon den eigenthämlih theofophifhen Briefen, die 
dur Bitten der Freunde um Aufklärung veranlaßt wurden, 
aber wie allemal, wo Böhme fih bemübt, recht Flur zu 
werden, am meilten des unmittelbaren Genius entbehren, 
der dur Meflerion nur verwirrt wird, nur unbedeutende 
Beiträge zu dem weitſchichtigen Stoffe von Lehren und Ans 
ſchauungen, der in den übrigen Scriften bald glänzender, 
bald verworrener aufgehäuft ijt, liefern fönnen, werden mit 
Recht wegen ihres Inhalts zwei Sendbriefe vom 14. Aug. 
und 18. Nov. 1620 (der 8. und 11.) an Paul Kaym, einem 
faijerl. Zolleinnehmer zu Riegnig, hervorgehoben ), ie 
führen aub den Namen Informatoria novissimorum, Ulnters 
richt von den legten Zeiten, worüber ih Paul Kaym Be: 
lehrung ausdgebeten hatte. — Paul Kaym befannte fi zu 
jener Myſtik, die im Verſenken des Gemüthes in fi felbft, 
in der reinen Innerlichfeit und Subjeftivirät feine volle Be- 
friedigung fund, und da fie die Außerlihen Formen einer 
Kirchengemeinſchaft mit ihren Eymbolen und Befenntniffen 
als berechtigte Aeußerung der Innerlichfeit, als Bedürfniß 
ded Gemüths in dieſer Form nicht anerfannte, ihre Hoff: 
nung auf irdiiche Verwirklichung eines einftigen, von Ehriftus 
ſelbſt geftifteten Reiches als Erjag für die mangelnde Kirchen— 
gemeinjchaft in die Zukunft fegte und, nicht zufrieden mit 
den dunfeln, jymbolijhen Audentungen der Schrift, jene 
ungewiſſe Zukunft in Zahl und Muß zu bannen fuchte. 
Achnlih, wie Münzer und Johann von Leyden ein foldyes 
Reich herzuftellen dachten, glaubten auch jegt die Ehiliaften, 
ohne indeß Hand and Werk legen zu wollen, das Jahr 
1630 werde Anfang des Reihe, Ziel und Zerbrehung 
Babels bringen. Auf diefe Hoffnungen eines tauſendjähri— 
gen Sabbath und die Lehre von den vierhundert Jahren, 
die bid dahin aur Befferung der Gottloſen beftimmt fein 
jollten, richtete Kayın die Bemühungen der natürlichen oder 
erziwungenen Prophetengabe. Gog und Magog follten in 
Kampf fommen, eine doppelte Auferftehung den Zeitraum, 
unbeftimmt auf welche Weije, begrenzen. Bhantaftifche Er- 
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regungen des Gemüths, die ſich oft zur Intenfität myſtiſcher 
Erleuchtungsgewißheit fteigerten, Träume, Zufälligfeiten und 
die Apofalypie waren Grundlagen der Wiſſenſchaft folcher 
Weiffagungen. Kaym erwartete von Böhme, als einem ers 
leuchteien Propheten ded Herrn, näheren Aufihluß der Ger 
heimniſſe, da er ja auch in poetiichen, dunfeln Worten 
MWeiffagungen in feinen Schriften ausgeftreut hatte; aber Jakob 
Böhme wied zurüd die Thorheiten einer folden Zumu— 
bung: er felbft babe feine Erfenntniß des taujendjührigen 
Reihe; die Schrift aber fei auf verfchiedene Weile, wie 
man nur wolle, auszulegen; die Zeit fei zwar nahe, aber es 
zu wiflen, fei nicht daran gelegen !). 

„Wenn der Gottlofe gewiß fein follte, daß er noch 400 
Fahr hätte zum Eude, wie follte er auf feine Kinder und 
Reichthum tradten?)!" Böhme fuchte das echte Gottesreich 
nur in der Myftif des eignen Herzens, und bedurfte in der 
Gewißheit des immanenten Gottes nicht der menichlichen 
Gemeinfbaft in einem taufendjährigen Reiche, 

3) Bon Wichtigkeit für die innere Entwidelung Böh- 
me’3 find die Sendbriefe No. 10. an Abrabam von Som: 
merfeld, No. 12. an Caspar Linpner; durch Wunderlichfeit 
zeichnen fi) aus der 28. an Valentin Thirnes, der 22. an 
Herrn von Edyellenberg, der 43. und 47, an H. Freuden» 
bammer in Glogau, weldyer die Principien und Kategorien 
in Tafeln bringt. 


Schluß. 


Im Borftehenden wurden alle ald echt von den hollän- 
diſchen Herausgebern anerfannte Schriften Böhme's behan— 
delt, ohne dag die Verftümmelungen und Einſchiebſel theo— 
ſophiſcher Liebhaber, die ihre Anfhauung gern mit geſchmack— 
loſem Pinfel und unfinniger Deutelei zu verförpern fuchten, 
ausfindig zu madhen wären. — Was man von verloren 
gegangenen Schriften erwähnt findet, berubt ohne Zweifel 
auf Frrthum und doppelten Titeln. Das Buch vom jüngſten 
Gericht ift weiter nichts, als die Psychologia Vera, die 
40 Fragen von menfchliher Seele?). In Tengel’8 monats 


) S. Th. l. S. 85. — Inform. I. 69. 1. 35. 2) Inform. I. 55. 
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lichen Unterredungen von 1692 findet ſich ein Berzeichnif 
mit allerlei myftiihen Schriften unter dem Titel: 

Tbeologica Manuscripta summa diligeutia multisque 
sumtibus circa finem defluxi et prineipiam curr. Seculi 
a. N. N. hinc inde collecta, wo 29 Stück Boöhme'ſche 
Schriften aufgezählt find, 10 Schriften als Driginalien; 
einige davon tollen in feinem anderen Berzeichniß jteben H, 
z. B. „Zroftichrift in Traurigfeit, 1620, und vom himm— 
lifchen und irdifden Mysterio;" ferner Jafob Böhme's unters 
ſchiedliche geiſtliche Schriften Fgm. — Das erfte ift aber 
nichts anders ald die Schrift von den vier Complerionen; 
das zweite Dad Mysterium pansophicum, das Dritte wahr 
fchrinlich die Christosophia oder andere Schriften theologiid- 
myſtiſchen Inhalts. 

Uebrigens beſitzen wir eine hinreichende Anzahl von 
Schriften, um Böhme's Geiſt kennen zu lernen; ja es laſſen 
Wiederholungen, Breite und verwirrendes Beiwerk eine ges 
drängtere Echreibweile und eine geringere Fruchtbarfeit mit 
forgfältigerer Kritif als wünſchenswerth erfcheinen. 

Der Berfuh, nad Maßgabe der Darftellung, Die aus 
den mannigfacdhen, übereinandergefchichteten und ſich Freuzen- 
den Anſchauungen, wie fie ſich oft in einer und derſelben 
Schrift vorfinden, die vonviegenden Parthien hervorzuheben 
ftrebte, ein Gefammtbild der Entwidlung Böhme's aufzu- 
ftellen, bringt etwa folgendes Eryebniß zu Wege: 

I. Die Morgenrötbe im Aufgang bilder ejne Periode 
für ſich. Es ift dies die Periode einer findlihen Anjchaus 
ung, welde das erfte Produft eined mächtigen erhifchen 
Triebed war, der die übrigen Geiftesrichtungen überflügelte 
und verhinderte, die als feiend im Widerſpruch erfiheinende 
Welt durch Gedankenforiſchtitt in Zufammenhang und be 
frievigende Einheit zu bringen. — Bildlih und rohſinnlich 
ift die Theoſephie; die werdenden Begriffe der Mor: 
genröthe haben das Ausſehen von Engeln, TZeufeln und 
Buppen. Gottheit und Welt find nicht wejentlih unter: 
ſchieden. Diefe pantheiſtiſche Gottheit beiteht aus drei 
Principien, aus einem himmliſchen, ſideriſchen und irdiſchen 
Reiche. Erſtes und zweites (dad irdiſche, das abgefallne 
Teufelsreich) liegen im Kampfe, deſſen Schauplatz das dritte 


— 
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Reich if. Die erften beiden PBrincipien find: Gut und Böfe. 
Ihr Urfprung wird bier der bibliiben Mythe gemäß ber- 
geleitet. Der Hauptpunft iſt: Zuerit ift Gott, fodann der 
Teufel, zum dritten die Welt. Die Gegenfäge jind in Folge 
der ethiſchen Forderung des Unterſchiedes unverlöhnt; die 
pantheiftifye Einheit ermangelt der anſchaulichen Ver— 
fnüpfung. 

2. Als nad fünf Jahren aufs Neue die Anfchauung 
Böhme’ einen Ausdruck gewann, hatte manche Inconfes 
quenz unterhalb der Dberflüche feines Bewußtſeins ihre Ab- 
hilfe und Aenderung der Anfichten erreicht, ganz abgejehen 
von der größeren Fertigkeit ded Ausdrudd, der bisher im 
Sinnlichen verbarrte. Chriſtus war in der Aurora an des 
gefallenen Lucifer Stelle gefegt: Died bildete ein vierted 
Princip, ohne daß es als joldes bisher erjchienen war; es 
behauptete feine Stelle als zweites, und weil ed der reinfte 
Ausdrud des Guten ift, jo wurde der Teufel zum erjten 
Prineip; num hatte zugleid Gott Vater noch feinen Stand 
an diefem Drte, und er blieb, weil er im alten Teftamente 
Gott ded Zorns und der Feuerwelt ift, weil er Alles ge: 
ſchaffen und deshalb auch das Böſe aus ihm hervorgegan- 
gen fein mußte; das Böſe wurde Immanenz des eriten 
Princips, doch nicht Identität. Durch fcharfe Entgegen: 
fegung des reinen zweiten Vrincips, des Herzens und Lichtes 
Gottes, entitand folgende Ordnung: 

l. das Princip Gott Baterd, ded Zorns, 

I. das Herz Gottes, das abfolut Gute, 

II, die fümpfende Welt des dritten Princips, 
die der h. Geift bewegt. Die Dreieinigfeit ift hergeſtellt, 
und mit den Drei Principien in Einflaug gebradyt; das 
böſe Princip ift eine Modiftfation des erjten Princips ge: 
worden. Die Vernunft hutte das Recht ihrer Einheit in 
der Einen Gottheit durchgeſetzt; die Eutwidlungsftufe ift 
vorzugsweife phyſiſch oder naturpbilofophifch, während der 
zerflüftende ethiſche Standpunkt der Aurora ald aufgehoben 
erſcheint. Dort war der Fall Luciferd beflagenswerth, ein 
jämmerlides, fluhwürdiges Faktum, begründet im felbfrifiben 
Willen des hochmüthigen Engeld; daher der Urjprung des 
Böfen, dem Adam dur felbjtifche Imagination anheimfiel; 
Gott ſtand tragiich außerhalb des Böjen, und fein Princip 
kämpfte im dritten mit dem Böfen. Die ethiſche Betrach— 
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tungsweiſe verfhmwand nun nicht, fondern erhielt eine ver: 
föhnende Seftaltung, indem das Böfe zur fubjeftiven ein 
feitinen Mbafe Gottes im Zorn wurde. Die Hauptichriften 
der Evoce find die „drei Principien‘‘, das „dreifache Leben 
des Menfcben‘ nnd die „Psychologia vera“. Es war die 
Meriode des Einfluffed der alchymiſtiſchen Freunde. — 

3. Nun fämpft ſich die dialektiſche Nothwendigkeit 
hervor, die Gegenſätze ſchärfen fi, klären fih ab. Außer 
ihnen gibt e8 nichts, weil ed die einfachften Begriffe find; 
und weil ein Webergang, eine Vermittelung nicht da ill, 
werden fie als feiend, al8 nothwendig angeſchaut. Sonder— 
barerweiie ift aber die Negation, wie wir fie uns vorftellen, 
bei Böhme das erfte Princip, doch nicht zeitlih, und Diefer 
Zufag entſchuldigt. Die Schiedlichfeit jondert Bofttion, Ne— 
nation und Aufhebung; Antichefts, Theſis und Syntheſis. 
Die Notbwendigfeit der oberfien Sciedlichfeit, des höchſten 
Widerſpruchs erklärt alle andern Probleme: die metapbyfi- 
fhen Formen der Gottheit in den drei Melten, die Erfihei: 
nungen der Anthropologie, die freie Wahl des Guten und 
Böfen, die Scheidung derſelben als gegenfeitig ſich noth— 
wendig bedingend. Zu gleicher Zeit fordert die Bernunft 
doch eine Einheit dieſes höchſten Widerſpruchs, und zum 
Zeichen des Punftes, wo Sinn anfhött und Undenkbarkeit 
beginnt, heißt die imaginäre Einheit der ganzen Gottheit 
Ungrund oder Nichts, Abgrund und Finfterniß, wo die Ber: 
nunft verloren geht. 

Es ift die höchſte Entwidelungsftufe Böhme's, wo die 
Probleme wenigftend ſcheinbar durch oncentrirung in ein 
einziges gelöft find. Die Löfung war durch Anſchauung 
erreicht, die der Epefulation am nächften liegt. Die Schriften 
diefer Periode find die Fleinen von 1620, die Theoscopia, 
die Signatura Rerum und die Gnadenwahl, Diefe Stufe 
erhält auch einen Anflug von Spyitematif; doch herrſcht in 
den Einzelheiten immer nod) Gefhmadlofigfeit, Perwirrung 
und Unverftändlichfeit, ganz einfache Folge der Theofopkie, 
die im Moment des Philofophiewerdens begriffen if. Mur 
die höchſten Spigen reichen in die Welt der Gedanffichkeit; 
das Beimwerf fällt ind Dunkel der abgeftorbenen Myſtik zurüd. 

4. Die fpäteren Schriften bilden mach der Vollendung 
der dialeftifchen Entwidelung zwar eine natürlide Gruppe 
durch das gemeinſchaftliche Merfmal des Ermattend der pbi- 
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lofophifcken Kraft; aber weil die legte Grundanfchanurg ges 
blieben ift, können fie nicht als 4. Stufe den drei erften 
beigeordnet werden. Die Schriften diefer letzten Zeit des 
Theofophen find theils gnoftifhen Inhalte, wie das Myste- 
rium Magnum und die „Teſtamente Chriſti“, analog mit 
der hiſtoriſchen Etellung der Önoftifer in verfallenden Ent- 
widelungsitufen, theils myſtiſch-theologiſch, theild geben fie 
einen bewußten Abſchluß durch tabelluriihe und eregetifche 
Ueberſichtswerke. In den theologifhen Schriften, die befon- 
derd durch die Christosophia vertreten werden, ift der Aus— 
druck, wie oft, nicht fo ſcharf, dag man nicht einen Wechfel 
der Anfhanung vermuthen ſollte. Wenn nämlich gefagt 
wird, daß der Myſtiker in das Nichts eingehen follte, um 
vergottet zu werden, fo it dad Mißverſtändniß nicht fern, 
Nichts, Dad den Ungrund bezeichnet, als pofitived gutes 
Princip zu fegen, was eine neue Gedanfenfbichtung und 
Berwirrung veranlaffen würde. Allein das Nichts iſt hier 
blos der Ungrund, als der Weg, dur den man ind Herz 
Gottes, das Pofitive, gelangen funn. Das Id, die Selb» 
heit muß erft abgerödtet werden, ehe ein neues Leben im 2. 
Princip geboren werden fann. Nur bleibt nody eine Zwei—⸗ 
deurigfeit des Wortes Nichts übrig, weil das böfe Princip 
ebenfo gut Negation des pofttiven aweiten ift, wie der Un— 
grund. Man muß daher dem Nichts als Ungrund den 
Nahdruf des Gegenfages zum Herzen Gotted benehmen, 
um über den Widerjprud hinaus zu fommen. 

Epinoza, der Philoſoph, welcher in der Richtung der 
Cpefulation, die Böhme einfhlug, ihm hiſtoriſch der 
nächſte war, berüdjidytigte den Theofophen, der nur Die 
Morgenröthe der Philofophie fah, zwar nicht; aber mag 
man noch fo fehr die Schärfe, Klarheit, Bewußtheit und 
Eonfequenz feiner Gedanken in vortheilhaftes Licht ftellen, 
fo bilden er und Böhme doch die Gegenpole einer und der- 
jelben  Entwidlung der Philofopbie, welche Grundlage der 
jpüteren Fortbildung in der Gefhibte war. Sie fanden 
auf gemeinfhaftlibem Boden; nämlid die ehren Beider 
hatten eine wefentlihd dogmatifdhe Form. Böhme ſchaute 
an, ohne nachzuweiſen, wie er zu feiner Theofophie gekom— 
men ſei; Spinoza feste Ariome und Definitionen, ohne fie 
zu beweifen und zu bdeduciren. Der Unterſchied beftand 
darin, daß Böhme es reflerionslos that und nur Fragmente 
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feiner Anſchauung lieferte; Spinoza mit Berwußtfein das 
Eyftem aus dem Geſetzten ableitete. Auch deshalb ift ber 
Boden gemeinfam, weil der Inhalt ihrer Lehren vermittelnde 
Gefihtöpunfte bietet; das Höchſte, was Böhme bietet, iſt 
die Lehre von den drei PBrincipien und der dialeftiiche Pro— 
zeß; Spinoza: die Causa sui, cujus essentia (Vedadhtes, 
Begriff, Wejen), involvit existentian. Beide fußen auf der 
Identität des Denkens und Seins im Abfoluten. Böhme's 
Aufiht, die Berwirrungen und Unjinnigfeiten ausgenommen, 
von der reinen Principienlehre in der dialeftiihen Stufe be 
friedigt, durch die Löjung aller Widerſprüche in dem höchſten, 
und durch Zufammenfaflung alles Seins, Denfend und 
Thuns durch das höchſte Abjolute, Spinoza durch Die voll: 
endete Schärfe und Klarheit feiner Methode; Böhme drängt 
zum Fortfchritt durch die Unbefriedigung des höchſten Wider: 
ſpruchs; Spinoza durch Mangel an Zufammenhang zwiſchen 
Gott und feinen Modis, die nur Vorſtellungsweiſen des 
Menſchen find. 

Die Philofophen des 19. Jahrhunderts lösten die vor 
bandenen Widerſprüche. Hegel führte den in der Identität 
des Denkens und Seind begründeten Idealismus, wie er 
bei Böhme und Spinoza fich zeigte, confequent durd. Gr 
batte nicht Unrecht, auf Böhme's Theojophie aufmerffam zu 
machen, defien dialeftifhe Periode ohne Bedenfen ald Dim- 
merung zu feiner Philofopbie zu betrachten ift. 

Aber was fib im 17. Jahrhunderte zu Böhme be 
fannte, war Garricatur, Bertrodnung und Abſchnitzel ohne 
Sroßpartigfeit, ohne Ziefe und ohne Spur Ted ©enies. 
Isranfenberg verfümmerte im ſymboliſchen Formelfuhen und 
andächtig fpielender Schwärmerei; Angelus Eilefius, im 
Schooß der römiſch-katholiſchen Kirche, wurde weiih in Ges 
sühlsüberi&wänglichfeit, und dadurd zerfahren; Kublmann 
und Gichtel waren überjpannte Narren, fo gut wie llberfeld 
und Rothe, die bolländiihen Propheten. Nur Spener it 
ein würdiger ortjeger der milden religiöjen Toleranz Böh— 
med, Das 18, Zahrhundert brachte nur Rüdjeiten der 
Aufflärung in der Zeit des klaſſiſchen Aufſchwungs aller 
geiftigen Kräfte der Nation, vor dem eine fwedenborg’jce 
and hamaun'ſche Myſtik nicht beftehen Fonnte, 





Öedächtnissrede 
für | 
Dr. Friedbrih Adolph Klien, 
Stadt-Rath zu Bupiffin, 


gefproden in der Haupt-VBerfammlung am 21. April 1856 
vom Bices Bräfidenten. 


Es ift mir die Erlaubniß ertheilt worden, die ftatutarijche 
Gedächtnißrede diesjähriger Stiftungsfeier und Haupwer— 
fammlung unferm dahingeſchiedenen Freunde und Collegen 
dem Dr. der Rechte Herrn Friedrih Adolph Klien 
widmen zu dürfen. Ich bin dafür um fo mehr danfbar, 
ald neben dem Drange meines Herzens, noch eine befondere 
Aufforderung dieſe Erfüllung der Pietät mir zur heiligen 
Pflicht macht. Die legten Worte, welde Klien an mid 
richtete, Worte feines gefchriebenen legten Willens, wie fie 
der hochachtbare Schwiegerfjohn des Seligen, Herr Kirchen- 
Rath Dr. Wildenhahn, alfobald nachdem wir den Berftors 
benen in fein. ftilles Kämmerlein gebettet hatten, mir ver- 
fündete, gingen dahin, daß ich fein Gedächtniß im Kreife 
der Geſellſchaft durch Schreibung feiner Biographie erhalten 
möge. Dieje mir ebenfo berzliebe als ehrenvolle Aufgabe 
zu vollbringen, vergönnen Sie mir ſonach, h. H., eine geneigte 
Aufmerfjamfeit, Doch babe ich mir vergefegt, bei der Bes 
fhränfibeit der Zeit das Lebensbild nur ſtizzenweiſe zu 
entwerfen. 

Am 23. October 1792 wurde Klien geboren in dem 
Marftorte Baruth, Bupiffiner Kreiſes, wo fein Bater, 
Friedrich Nathanel Klien, deuticher und wendiſcher 
Ober⸗-Pfarrer war. Seine Mutter, Frau Margarethe 
Eleonore, war and dem Geſchlechte Henrici aus Bus 
biffin, von dem mehre in der Vorzeit den Rathsſtuhl bekleidet 
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und fih um diefe Stadt große VBerdienfte erworben haben. 
Aus des gelehrten Baterd Munde erhielt er den erften Uns 
terricht und die Vorbereitung zum Gymnaſium in Budiſſin. 
Hier, unter Rektor Siebelis, eutwickelte fib bei ausge 
wichnetem Fleiße fein enormes Spraibtalent und feine 
Rednergabe, fo daß er bei verſchiedenen Schuffeierlichfeiten, 
ı. B. den Gedächtnißacten für Mättig und Platz, Aufınerf: 
jamfeit erregte. Im Kriegejahre 1813 bezog er die Uni: 
verjität Leipzig und widmete fi, angeipornt von dem Vor— 
bilde feiner mütterlihen Boreltern, der Rechtswiſſenſchaft. 
Klien lebte bier nicht das gewöhnliche Leben der nach Brod 
ftudirenden Fünglinge Er ftellte feine Aufgaben, im Boll 
gefühle höherer Begabung, viel böber, ohne feine Faculsäts- 
wiſſenſchaft irgend au vernachläſſigen. Im Gegentheil, er 
ging aus feiner Studienzeit hervor als ein wirklicher Rechte- 
Gelehrter, der nicht nur aus Compendien gefihöpft hatte, nicht 
nur mit Hilfe der gefchriebenen Gollegienhefte in die Wiffen- 
Ihaft eingedrungen war, jondern der die Quellen biefer 
Wiſſenſchaft durchforfcht hatte. ehr füglid hätte er ſich 
dem Berufe ald afademiicher Lehrer der Rechtswiſſenſchaft 
widmen fönnen, ber ihn trieb der lebhafte Geift und 
das friſche Gemüth aus den Hörfälen hinaus in das 
Ihaffende Leben und darum ordnete er auch feine Thätigfeit 
frühzeitig dieſem Ziele zu. Neben der Jurisprudenz, in 
allen ihren Theilen, widmete er feine Zeit den linguiftiichen 
Studien, weniger mit der Anftrengung eines erſchöpfenden 
Arbeitens, denn als Erholungsbeihäftigung, minder aus 
Grammatif und 2ericon, denn aus dem lebendigen Verkehre 
mit andern Epracfundigen. Aus dem Vaterhauſe brachte 
er neben der deutichen Mutterfprahe auch die wen, 
diſche mit, welche legtere er von Kindheit auf im Ilmgange 
mit den wendifchen Kindern des Dorfes, den Dienftboten 
im Haufe n. f. w. fid angelebt hatte. Es war natürlich, 
daß er fich der in Leipzig beftehenden wendifchen Prediger: 
Geſellſchaft anſchloß, da dieſe nicht blos Uebung im wendiſch 
Predigen, ſondern die Vervollkommnung der wendiſchen 
Sprache und Schrift ſich zum Geſetz gemacht hatte. Seine, 
den übrigen Mitgliedern überlegene Gewandheit und Rede: 
fertigfeit, feine Gefchäftstüchtigfeit fanden bald allgemeine 
Anerfennung und er befleidete das Amt eines Secretaird 
viefer, größtentheild aus Studenten und Ganvidaten 
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wendifcher Zunge beftehenden wiſſenſchaftlichen Vereinigung. 
In ihr Schloß er Freundſchaft, welche das irdiiche Leben 
überdauert hat, unter Andern mit dem fanften, von Vielen 
unter und noch gefannten Lubensky, der als ıihätir 
ged Mitglied unſter Geſellſchaft immer unvergeflen bleiben 
wird. Als im Jahre 1846 die wendiſche Prediger-Geſell⸗ 
fhaft das Einhundertjährige Jubiläum feierte, da ſchrieb er 
mit Soldhorn und Wendt die Geſchichte dieſes Vereines, 
der anerfaunt fegendreih gewirkt hat. Won der Wurzel 
feiner wendiihen Sprache aus, eignete er id ſodann aud 
Kenumiß verwandter flavilher Dialekte, namenlid des 
czechiſchen oder böhmifhen an. Wie er von Haus und 
Schule aus der klaſſiſchen Sprachen durchaus mächtig war 
und ſowol griediich als lateinisch mit feltener Schönheit 
und Nichtigfeit zu fprechen wußte, fo trieb es ihn au, auch 
einen neuern Zweig der lateinischen Sprache fid) anzueignen. 
Er lernte die italieniſche Sprache und durchdrang ihre Eigen 
thümlichfeiten fo innig, daß jelbit National:$taliener, mit 
denen er fih unterhalten hatte, verficherten, jelten werde ein 

eutjcher ein fo guter Italiener zu fein vermögen. Fran— 
zöſiſch war ihm in den Zeiten des Krieged fo zu fagen 
angeflogen, nur hat er ed nicht wie Viele von und, fpäter 
vernachlälfigt, wo der lächerliche Franzoſenhaß es für 
Schimpf ausgab, franzöſiſch zu fpreden Der engliichen 
Sprade war er ebenfalls foweit mächtig, daß Englänvder 
gern mit ihm converfirten, was die ftolzen Kinder Albious 
vermeiden, wo fie Mühe haben zu verfiehen vder verftanden 
ju werden. 

Hatte Klien fib zur Lebensdaufgabe gemadt, Fünftig 
dem Baterlande ein tüchtiger, praftiiher Beamter zu fein, 
fo verfannte er auch nicht, daß neben den ernften. Willen: 
fhaften, welche den Geiſt bilden, die ſchönen Künfte nicht fehlen 
dürfen, welche die Sitten, die äußere Geftalt und Ericheinung des 
Menſchen vervollfommnen und ihn zu feiner Tüchtigfeit und 
Nüglichfeit in Amt und Beruf noch die wohlthuenden und 
veredeluden Gaben verleihen, welche den alten Spruch bes 
wabhrheiten: didieisse fideliter artes, emollis mores, nec 
sinit esse feros. — In der Mufif (Klavierfpiel) brachte 
er es, weil er mit mufifaliihem Talent verfehen war, zu 
einem Grade der Birtuofität und weil die väterliche Unter— 
ftügung nicht fo reichlich gegeben werden fonnte, um bei 
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aller Sparfamfeit und Ordnung, alle Bedürfniffe zu deden, 
jo erwarb er das Fehlende damit, daß er Unterricht im 
Klavierfpielen gab. Seine muftfalifhen Leiftungen führten 
ihn überdem in viele liebendwürdige Kreife ein, in denen 
er ſchon zeitig den Ton und die Formen der fogenanuten 
feinen Gefelfhaft kennen lernte, ein Bortheil, der für dus 
praftifhe Leben nicht gering zu achten if. Wie oft fühlen 
Männer, weldye Geift und Herz tüchtig gebildet haben, zu 
fpät das Drüdende und Niederſchlagende, in der Gejellfchaft 
durch Unbeholfenheit fi zu fhaden. — Im Zufammenbang 
hiermit ſtand feine Neigung zur Zanzfunft, wie man es 
damald noch nennen konnte, wo der Hanpttbeil der Tan 
lehre in der Anftandslehre beftand, weshalb damals bie 
Tanzlehrer nicht, wie jegt, aus den Reihen der verborbenen 
Tuchmacher oder Echneider hervorgehen Fonnten. Sein 
woblgebauter, trefflid organifirter Körper erleichterte Diele 
Uebungen nicht minder, wie die im Fechten, das er jedoch 
feinesweges zu dem Zivede erlernte, burfcifofe Renommi- 
fterei zu treiben. Nichts war ihm fremder, ald dies — 
wie ja überhaupt Alles, was der Gemeinheit nur entfernt 
nahe fam. Als Erbtheil feiner halbſlaviſchen Abfunft, beſaß 
er eine große Vorliebe für die Pferde und die Reirkunft. 
Aud der Waidmannsfunft bat er, jedody erft in fpäteren 
Jahren, oft und gern gefröhnt. Seine feſte Hund, fein 
geübtes Auge, machten ihn zum vorzüglichen Schützen und 
ner wenig Jahre ift es ber, daß er beim Hauptſchießen in 
Budiffin mit einem Meifterfhuß das Schügenfönigreid 
eroberte, welches Greigniß feine Collegen vom Rathetifche 
durch Ueberreichung einer goldenen Dofe — die ihm ganı 
befonderd werth war — auf freundlichfte Weiſe feierten. 
Wie er ed vornherein angeftrebt, gefund an Geift und 
Körper, möglichft omni numero perfectus, verließ er noch 
im Jahre 1816 fein geliebte Leipzig und widmete fih nun- 
mehr der juriftifchen ‘Prarid. Schon am 3. Auguft 1818 
wurde er in die Zahl der DOberlaufigifchen Sachwalter auf 
genommen. Sn diefer Stellung war ihm die wendiſche 
Sprache fehr müßfih und das große Zutrauen, welches die 
Wenden des Baugener Kreiſes ihm bis an fein Ende zu— 
gewandt haben, wurde damals begründete. — Daß ihm die 
zwar vieffältige, aber dennoch einjeitige Stellung eines Ad— 
vofaten nicht zufagen fönne, war voraus zu fehen. Er 
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fehnte fih nach einem Felde des friſchen Schaffens und 
Bauens und darum verließ er 1822 feine Advofatur und 
widmete fi der Adminiftration. Als Brotonotariud lernte 
er den Umfang der rathhäuslichen Geſchäfte gründlich kennen 
und erbielt bald als befoldeter Stadtrand Sitz und Stimme 
am Rathotiſche, den er auch nicht mehr verlaflen bat. 

Ein rechtſchaffener Communalbeamter muß eined Weis 
bes Mann fein, lehrten früber die Profeſſoren ihren Stu— 
denten, und es liegt gar große Wahrheit in diefem Spruche. 
Klien beberzigte ihn, fobald feine Stellung es zuließ, and 
er ſchloß eine überaus glüdliche Ehe mit Friederife Leonhardi 
aus Leipzig, von der er gern und unser Thränen erzählte, 
fie habe ihn nie beträbt, ald durch ihren Tod, der fibon 
am 26. Aprit 1833 erfolge. Gott gewährte ihm auch das 
unfhägbare Glück, Familienvater zu fein; gu erleben, wie 
feine ältefte Tochter den Nachfolger feines Freundes Lu— 
bendfy, den jegigen Herrn Kirchenrath Wildenhahn, heiras 
thete und ibm, dem großen Kinderfreunde, auch Enfel 
fihenfte und wie fein zweiter Sohn als praftifcher Arzt eine 
ebhrenvolle Stellung im Etaate einnehmen fonnte, derjelbe 
geliebte Sohn, der ihn in feiner legten Stunde ärztlich, treu 
und findlid fromm gepflegt und ihm die Bateraugen zuger 
drüdt hat, während feine jüngere Tochter, feit Berbeirarhung 
der Echweiter, fein Haus verwaltete und die Geſchwiſter 
verſorgte. — So mar er denn auch mit feiner Bamilie 
ein rechtes Mufter für feine Mitbürger und erfüllte ſomit 
eine Aufgabe, der nicht Jeder gewachſen ift. 

Was er ald Eommunalbeamter geleiftet, hierüber 
giebt es öffentliche Zengniffe aus ver Zeit feines Lebens und 
aus der nad feinem Tode. ALS fein Körper am 7. Dftober 
1855 zur Erde beftattet wurde, da ſprach fein langjähriger 
Greund und College, Herr Bürgermeifter Starfe, vor der 
verfammelten Bürgerfibaft von Budiffin, vor einer großen 
Menge anderer Zeugen, über dem offenen Grabe die Worte: 

„Ber in einer Reihe von beinahe 50 Jahren die Farbe 
gegen feine Lebensgenoſſen nie änderte, der verdient, daß 
die zurüdgebliebenen Freunde ihm in aufrichtiger Wehr 
muth den wärmften und brüderlichften Danf nachrufen; 
— wer 33 Jahre hindurch fein Leben dem Berufe flerd 
willig, tren und unverdroſſen widmete, der hat fich das 
laute Anerfenntniß feiner Mitarbeiter, feiner WVorgefegten 
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und Iintergebenen erworben; wer ald Gatte und Bater, 
ald Bruder und Sohn feine Pflichten treu und redlich 
erfüllte, dem fließen verdiente Zähren der Wehmuth und 
Liebe nad; wer in einer ftürmifiben Zeit, wie fie auch 
unfer geliebteds Sachſenland beimjuchte, nie gewanft in 
der Treue gegen König und Thron, den darf und wird 
das Vaterland zu feinen treuen Söhnen zäblen; und 
wer endlih auch in Zeiten und Stunden, wo irregeleitete 
Weltweisheit fi ihren erdadıten Gott bildete, fich im 
Herzen, wie in Wort und That von dieſem abıwendete, 
und furdtlo® vor Spott und Hohn dem Gefreurigten 
buldigte, ihn zum Vorbild im Leben und zum Yübrer 
dur das Grab wählte, dem it Sterben Gewinn, der 
darf fi) des hellen Morgenrothes getröften, das jenſeits der 
Pforte der ewigen Heimatb ihm ald Sonne feines Glau— 
bens und Lebens aufgeht.‘ 

Diefe Worte, geſprochen am offenen Grabe, vor Tau— 
jenden von Zeugen, find ein Bollgenüge für Anerfennung 
des Werthed unjered Klien als Bürger und Gemeindebeamter. 

. In das größere, öffentliche Leben wurde er nerufen, als 
im Jahre 1830 dem Sächſiſchen Volke eine Conſtitution 
gegeben ward. Niemand, wieer, war fo befähigt, als Ber: 
treter feiner Stadt und feiner Mitbürger in die Kummer 
einzutreten, daher er auch gewählt wurde und ſich nun eine 
längere Zeit der öffentlihen Thärigfeit mit Freimuth, Sad- 
fenntniß und der fchönen Gabe der ſchlagenden Redfertigfeit 
widmete. Auch fonnte es nicht fehlen, daß er zum Schrifi— 
führer gewählt und vielfah in Deputationen beſchäftigt 
wurde. rfahrener und befeftigter trafen ihn die Stürme 
des Jahres 1848 und 1849; wenngleich feines einzelnen 
Mannes Macht alle Ausbrühe der Inbefonnenbeit, ver 
Leidenjchaftlichkeit, zuweilen auch Böswilligfeit verhindern 
fonnte, fo bat er doch nicht, wie fo viele Andere, nein, 
niemals feinen Boften verlaffen, die Flinte nie ind Korn ge 
worfen, mein, er hat gethan furdtlos und treu, was in 
feiner Madıt lag. 

Unter der fchweren Laft feines Amted erlahmte aber 
nimmer feine wiflenfchaftlide Strebjamfeit, In der Fady 
gelehrten- Welt legitimirte er ſich durch ein Werk: 

Quatenus ex insidiis vitae conjugis siruclis recte de 

divortio agatur 
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und erbieft unterm 23, Detober 1832 von der Auriften- 
Bacultät zu Halle die Würde eined Doctor juris utriusque, 

Als wirflihes Mitglied unferer Geſellſchaft erichien er 
zum eriten Male am 29. Zuli 1829 hier in diefem Saale, 
Es war eine jehr feierliche Gelegenheit; die Feier des fünfzig- 
jährigen Beſtehens der Geſellſchaft. Nach langen Schlum— 
wer erwachte an dieſem Feſtiage wieder dad Geſühl der 
Bundesgenoffenihaft, Die Mityliever aus der ſächſiſchen 
Lauſitz ſchloſſen fih von da an wieder inniger an, und 
Niemand wirkte hierzu Fräftiger bei, ale unfer Klien. Noch 
leben ja Collegen, welche jenes Felt mitgefeiert haben; fie 
Alle werden in frifchem Gedächtniß baden, wie Klien feine 
Stelle bier einnabm, feine Etelle, die er niemals verlaffen 
bat, wenn es in feiner Macht ftand, auf ihr zu erfiheinen, 

Heut iſt fie leer! 

Unerwartet hat ibn der Allmächtige abgefordert von 
feinem Tagewerke. Keiner von und bat, ald er ihm den 
legten Händedrud bier gab, gefürdytet oder geahnt, daß es 
der legte fein werde für Diefed Leben. — Der lebendige, 
raſtlos arbeitende Geift wurde getragen von einem anfıheins 
bar gejunden Körper, Beſchwerden, welche von anhaltend 
anftrengender, ja überanjtrengender Thärigfeit, Mangel an 
Erholung und Bewegung verurfaht wurden, zwangen ihn, 
die Heilquellen Karlsbad au befuhen. Auch flagte 
er in legten Jahren über Andrang des Bluted nad) dem 
Kopfe. Aber der Ausdrudf einer fräftigen, rüftigen Körpers 
lichfeit blieb ihm eigen. Größere Erbolungsreijen wirkten 
erfriihend und ftärfend ein. Doch fcheint er bei der Vor— 
bereitung zu einer Reife, welche lange fein Lieblingsplan 
gewefen war, eine dunfle Ahnung gehabt zu haben Im 
Jahre 1853 führte er endlich den Plan aus: er reiite 
nah Paris. Vorher aber hat er fein Haus fo beftellt, 
al8 werde er nicht mehr zurüdfommen. In Paris, wo 
num wieder ein Napoleon das Regiment führte, hulpigte 
er der Ajche des großen Mannes, zu dem fih Klien feit 
der Zeit, wo er des Krieged Augenzeuge geweien war, ges 
waltig bingeriffen fühlte. Kaiſer Napoleon war unter 
den Helden der Neuzeit fein Liebling. — In Paris, im 
Dome der Invaliden, da hat er fo ganz feinen Gefühlen 
der Bewunderung einer biftorijc gewordenen Größe genügt: 
er hat mit den alten Invaliden der Kriegszeit dem todten 
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Kaifer im Champagner feine Libation gebracht. Kurs, dieſe 
Reife, von der er frifch und heiter zurüdfehrte, war das 
größte Glück feiner legten Lebendtage, die ihm nur ned 
ſparſam zugezählt waren. 

Denn am 31. Oktober 1855 hatte er, während er in 
amtlichen Angelegenheiten den Tag über fih im Freien bes 
wegen mußte, eine entzündliche Krankheit zugezogen, welde 
plöglih in der folgenden Nacht zum Ausbruche fom. Gr 
harte am folgenden Tage das heilige Abenpmahl feiern 
wollen; fein Zuftand verhinderte es und nach einem Schlag: 
anfall trat Befinnungslofigfeit, mit wenigen Intervallen 
ein. Der Tod erfhien ſchon am Sonntag früh, am 4. No 
vember 1855, und entführte und einen Freund und Genoffen, 
den wir ald eine Ehre und Zierde unfrer Gefellichaft aners 
fannt haben und deffen Namen immer genannt werden wird, 
wo die hervorragendften Mitglieder des Vereins gezählt 
werden. 

Mir aber war er mehr! 

Im Geifte ded Berftorbenen ſpreche ih nun am 
Schlufje meines Vortrages noch den Wunfd aus, daß das 
innige Zufammenhalten beider Antheile der Dber-Laufig 
durch die erhabenen Bande der Wiffenihaft, namentlid 
aller dem gemeinfamen Vaterlande gewidmeten wiflenfcbaft 
lihen Beftrebungen, daß diefe Bereinigung der fächfijchen 
und preußifchen Bewohner der Laufig, auf Diefen neutralen 
Boden, nicht nur fortdauern, fondern nah dem treuen 
Morbilde des Seligen, der ein ächter Repräfentant von 
drüben war, immer fejter und nnauflösticher werden möge. 
Died wird feined Namens fchönftes Gedächtniß unter und 
werden und bleiben. 


Guſtav Köhler. 


Dreis-Aufgaben 
der 


Wedekind'ſchen Preisfiftung 
für deutſche Geſchichte. 


Der Verwaltungérath der Wedekind'ſchen Preisftiftung 
für deutihe Geſchichte macht hiermit die Aufgaben befannt, 
welche für den zweiten Berwaltungsgeitraum, d. h. für die 
Zeit vom 14. März 1856 bis zum 14. März 1866 von ihm 
ingemäß der Ordnungen der Stiftung geftellt worden find, 


Für den erften Preis. 


Der Berwaltungsrath verlangt 
eine Ausgabe der verfchiedenen Terte und 
Bearbeitungen der Chronif des Herrmann 
Korner. 

Indem derfelbe wegen des Näheren, was diefe betrifft, 
auf die Abhandlung des Mitgliedes des Verwaltungsrathes, 
Profeffor Waig: „Ueber Hermann Korner und die Lübeder 
Chroniken“ (Abhandlungen der Königlihen Gefellichaft der 
MWiffenfhaften zu Göttingen Bd. V., und einzeln Oöttingen 
1851. 4.) verweift, bemerkt derfelbe nur, daß es bei der bier 
verlangten Ausgabe darauf anfommt, zu geben: 

1. den bisher ungedrudten in der Wolfenbütteler Hand» 
fhrift Helmstad. N. 408. enthaltenen Gert einer wahrfcheins 
ih dem Korner angehörigen Ehronif; 

2. von dem größeren bei Eccard (Corp. bist. medii 
aevi) gedrudten Werfe, der Chronica novella, alled dag, 
was nit aus Heinrich von Herford entlehnt und in der 
demnähft im Drud erjheinenden Ausgabe bdefielben von 
Herrn Dr. Potthaſt als ſolches bezeichnet ift, unter Benugung 
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der vorhandenen Handfariften, namentlich der Lübecker und 
Lüneburger; 

3. aus den 3 befannten deutſchen Bearbeitungen, der 
fogenannten Ehronif des Rufus, der Fortfegung des Detmar 
und der in einer Hannover'ſchen Hanpdfıhrirt enthaltenen 
Chronif bis 1438, alled das, was fie von Korner Abweis 
chendes und Eigenthümliches haben. 

Es kann ſich vielleibt aus ſprachlichen Gründen empfeh— 
len, von dieſen deutſchen Bearbeitungen, namentlich ſo weit 
fie nicht fhon durch den Druck veröffentlicht find, einzelne 
längere Etüde oder einen ganzen Text vollitändig mitzu— 
tbeilen, nnd jedenfalld wird ed darauf aunfommen, and den 
nicht abzudrudenden Theilen hervorzuheben und in der Eins 
leitung oder dem Gloſſar zufammenzuftellen, was für bie 
Sprache von Intereſſe it, 

Allen Theilen find die nöthigen erläuternden Bemer— 
fungen fo wie der Nachweis benugter Quellen oder auch 
von Parallelſtellen hinzuzufügen, wobei natürlich vorzugs— 
weife auf die verfchiedenen Lüberfer Chroniken Rückſicht zu 
nehmen ift. 

Cine Einleitung bat fi näher über die Perſon des 
Korner, feine Leiltungen als Hiftorifer, feine eigenthümliche 
Art der Benutzung und Auführung älterer Quellen, den 
Werth der ihm felbftftändig angehörigen Nachrichten, fodann 
über die verfchiedenen vorliegenden Bearbeitungen und ihre 
Verfaffer, ebenfo über die benugten Handjchriften und Die 
bei der Herausgabe befolgten Grundſätze zu verbreiten. 

Ein doppelies, ein kateinifches und ein deutfches Glofjar 
wid den Sprachgebrauch des Autors und feiner verfihiedes 
nen Leberfeger im Einzelnen darlegen. 


Für den zweiten Preis. 


Eine der wichtigften Perioden deuticher Geſchichte iſt 
nhne Zweifel die erfte Hälfte des 13. Jahrhunderts: fie 
war entjcheidend für den Verfall der kaiſerlichen, für Die 
Befeftigung der fürftlichen Macht, zugleih für die Ausbil- 
dung der ſtädtiſchen Verfaffung und vieler anderer bedeutender 
Verhältniſſe. Theils die großen Ereigniſſe der Geſchichte, 
die Beziehungen namentlich der Kaiſer zu den Päpſten, theils 
die eigenthümliche Entwickelung in den einzelnen Provinzen 
und Territorien Deutfchlande, dann die Ausbreitung der 
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Deutfhen über die alten Grenzen, die Negfamfeit auf ver 
fbiedenen Gebieten des Lebens, die Blüthe ver Literatur 
und Kunft, verleihen diefer Zeit das größte Interefle; mans 
ches, das fih in der vorhergehenden Zeit vorbereitet hat, 
gelangt zu einem gewilfen Abfchluß, zu anderem, was die 
folgenden Jahrbunderte erfüllt, wird bier der Grund gelegt, 
eine Fülle verfihiedenartiger, zum Theil in ſchroffem Contraft 
mit einander ftehender Strebungen tritt entgegen. In neuerer 
Zeit hat auch die Forſchung diefer Zeit vielfah ihre Aufs 
merffamfeit zugewandt; es find in und außer Deuitſchland 
Duellen gefammelt, neue entdedt und publicirtz es find über 
einzelne Theile genauere Unterfuchungen angeſtellt und 
manche neue Aufflärungen gewonnen worden. Zugleich hat 
fi) aber nicht am wenigiten auf dieſem Gebiete eine aroße 
Verfchiedenheit der Auffaffung und Beurtbeilung der That: 
fahen und der handelnden Perfonen gezeigt, vorzugeweife 
des Stauferd Friedrich II., der während des größern Theils 
diefer Periode die Deutfche Könige» und Römiſche Kuifer: 
frone trug. Und während die Zeit feiner nächiten Vorgänger 
neuerdings auch eine im ganzen befiiedigende Bearbeitung 
erfahren hat, fehlt es an einer zufammenfaffenden, vollitäns 
digen, Fritifchen, wahrhaft objeciiven Gefchichte jenes Kaiſers 
und der unter ibm ftehenden Rande noch durchaus. Indem 
daher der Verwaltungsrarh 

eine fritifhe Geſchichte Kaifer Friedrid I 

und Deutfhlande in feiner Zeit 
als Aufgabe wählt, verlangt derfelbe eine Darftellung feiner 
Regierung und Thütigfeit in vollem Umfang, der Bezie— 
bungen zu den Päpſten, zu dem Eiciliihen Erbreid und 
zum Morgenlande, fodann aber auch eine Geſchichte Deutfch- 
lands in der Zeit feiner Herrfhaft, und zwar eine in das 
Detail eingehende, die äußeren und inneren Verhältniffe der 
verfhiedenen deutfchen Gebiete vollftändig und genau dar— 
legende Arbeit, bei der auch Nüdficht zu nehmen ift auf 
die Beziebungen zu den Nachbarlanden und die Erweite— 
rungen, welde die deutſche Herrfchaft und der deutſche Eins 
fluß im Diten gewonnen, und welche außerdem das geiftige 
Zeben der deutjchen Nation nicht weniger, ald das politiiche 
und ſociale zu fhildern hat, ine erfchöpfende Benugung 
aller dardh den Drud veröffentlichten Quellen und der neuern 
auch fperiafshiftoriichen Literatur wird vorausgefept; dagegen 
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wäre eine SHerbeiziehung weiterer handſchriftlicher Hülfs— 
mittel, wie joldye allerdings nod) vorhanden find, wohl 
erwünſcht, jol aber nicht ald erforderlich angejehen werden, 





In Beziehung auf die Bewerbung um dieſe Mreiie, 
die Ertheilung des dritten Preifes und die Rechte der Breis: 
gewinnenden ift zugleich Holgended aus den Ordnungen bier 
zu wiederholen. 

Weber die zwei eriten Breife. Die Arbeiten 
können in deutfcher oder lateiniſcher Sprache abgefaßt fein. 

Jeder dieſer Preiſe beträgt 1000 Thaler in Golde, 
und muß jededmal ganz, oder kann gar nicht zuerfannt 
werden, 

2. Ueber den dritten Preis. Für den dritten 
Preis wird feine beitimmte Aufgabe ausgeſchrieben, fondern 
die Wahl des Sıoffs bleibt den Bewerbern nah Maßgabe 
der folgenden Beſtimmungen überlaffen. 

Vorzugsweiſe verlangt der Stifter für Denfelben ein 
deutſch geſchriebenes Geſchichtsbuch, für welches forgfältige 
und geprüfte Zufammenftellung der Thatfachen zur eriten, 
und Kunft der Daritellung zur zweiten Hauptbedingung 
gemadt wird. Es iſt aber damit nicht blos eine gut ge« 
ihriebene biltorijhe Abhandlung, fondern ein umfaflendes 
biftorifhes Werk gemeint. Specia-Luandesgefchichten find nicht 
ausgeſchloſſen, doch werden vorzugsweiſe nur diejenigen der 
größern (15) deutſchen Staaten berüdjichtigt. 

Zur Erlangung diefes Preifes find die zu dieſem Zwede 
handſchriftlich eingefchicten Arbeiten, und die von dem Ein: 
fendungstage des vorigen VBerwaltungszritraums bis au dem: 
felben Tage des laufenden Zeitraums (dem 14. März des 
zehnten Jahres) gedrudt erſchienenen Werfe diefer Art gleich 
müßig berechtigt. Dabei findet indeflen der Unterſchied ftatt, 
daß die erfteren, fofern fie in das Eigenthum der Stiftung 
übergehen, den vollen Preis von 1000 Thalern in Golpe, 
die bereitd gedrudten aber, welde Eigenthum des Verfaſſers 
bleiben, oder über welche als fein Eigenthum er bereits vers 
fügt hat, die Hälfte des Preifes mit 500 Thalern Gold 
empfangen. 

Wenn feine preiswürdige Schriften der bezeichueten Art 
vorhanden find, fo darf der dritte Preis angewendet werben, 
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um die Berfaffer folcher Schriften zu belohnen, weldye durch 
Entdeckung und zweckmähige Bearbeitung unbefannter oder 
unbenugter biftorifcher Quellen, Denfmäler und Urfundens 
fammlungen fid um die deutiche Geſchichte verdient gemacht 
haben. Solden Schriften darf aber nur die Hälfte des 
Preiſes auerfannt werden, 

Es ftebt Jedem frei, für diefen zweiten Hal MWerfe der 
bezeichneten Art auch handſchriftlich einzuſenden. Mit dens 
felben find aber ebenfalls alle gleichartige Werke, welche 
vor dem Einfendungstage des laufenden Zeitraums gedrudt 
erjchienen find, für diefen Preis gleidy berechtigt. Wird ein 
handſchriftliches Werk gekrönt, fo erbält daffelbe einen Preis 
von 500 Thalern in Golde; gedrudt erfhienenen Schriften 
fönnen nad dem Grade ihrer Bedeutung Preiſe von 250 
Thlr, oder 500 Thlr. Gold zuerkannt werden. 

Aus dem Borftehenden ergiebt fi von felbit, daß der 
dritte Preis auch Mehreren zugleich zu Theil werden kann. 

3. Rechte der Erben der gefrönten Schrift: 
Reller. Sämmiliche Preiſe fallen, wenn die Verfaſſer 
der Preisfchriften bereitd geftorben jein follten, deren Erben 
zu. Der dritte Preis fann auch gedrudten Schriften zuers 
kannt werden, deren Verfaſſer ſchon geftorben find, und fällt 
alddann den Erben derjelben zu, 

4. Borm der Preisſchriften und ihrer Einſen— 
dung. Bei den handfcrifiliden Werfen, welde fih um 
die beiden erften Preiſe bewerben, müflen alle äußere 
Zeichen vermieden werden, an welchen die Verfaſſer erfannt 
werden fönnen. Wird ein Berfafler durch eigene Schuld 
erkannt, fo ift feine Schrift zur Preisbewerbung nicht mebr 
zulaͤſſig. Daher wird ein Jeder, der nicht gewiß fein fann, 
daß feine Handſchrift den !Preisrichtern unbefanne iſt, wohl 
thun, fein Werk von fremder Hand abſchreiben au laflen. 
Jede Schrift ift mit einem Sinnfpruche zu verfehen, und 
ed ift derielben ein verfiegelter Zettel beizulegen, auf deffen 
Außenfeite derfelbe Sinnſpruch ſich findet, während inwendig 
Name, Stand und Wohnort des Verfaſſers angegeben find, 

Die bandfhriftlihen Werke, welche ſich um den drit— 
ten Preis bewerben, fönnen mit dem Namen des Vers 
fafferd verfeben, oder ohne denfelben eingefandt werden. 

Alle diefe Echriften müſſen im Kaufe ded neunten 
Jahres vor dem 14. März, mit welchem das zehnte beginnt 
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(alfo diesmal bis zum 14. Mär; 1865), dem Direftor zu- 
gefender fein, weldyer auf Berlangen an die Vermittler der 
Ueberfendung Empfangsbefheinigungen auszuftellen hat. 

5. Ueber Zuläffigfeit zur Preisbewerbung. 
Die Mitglieder der Königlichen Societät, welche nicht zum 
PBreisgerihte gehören, dürfen ſich, wie jeder Andere, um 
alle Breile bewerben. Dagegen leiften die Mitglieder des 
Preisgerichtd auf jede Preisbewerbung Verzicht. 

Verfündigung der Preife. Anvdem 14. Mär, 
mit welchem der neue Verwaltungszeitraum beginnt, werden 
in einer Sitzung der Societät die Berichte über die Preis— 
arbeiten vorgetragen, die Zettel, welde zu den gefrönten 
Schriften gehören, eröffnet, und die Namen der Eieger ver: 
fündet, die übrigen Zettel aber verbrannt. Jene Berichte 
werden in den Nacrichten über die Königliche Societät, 
dem Beiblatte der Görtingenfchen gelehrten Anzeigen, abge— 
drudt. Die Verfaſſer der gefrönten Echriften oder Deren 
Erben werden noch befonderd durch den Direktor von den 
ihnen zugefallenen Breifen benadrichtigt, und fönnen Dies 
felben bei dem legtern gegen Duittung fogleih in Empfang 
nehmen. 

7. Zurüdforderung der nit gefrönten Scrif: 
ten. Die Verfaffer der nicht gefrönten Echriften fönnen 
diefelben unter Angabe ihres Einniprudes und Einſendung 
des etwa erhaltenen Empfangsſcheines innerhalb eines hal- 
ben Jahres zurüdfordern oder zurüdfordern laſſen. Sofern 
fih innerhalb dieſes halben Jahres fein Anitand ergiebt, 
werden diefelben am 14. Tftober von dem Direftor den 
zur Empfangnahme bezeichneten Perfonen portofrei zuge: 
fendet. Nach Ablauf diefer Frift ift das Recht zur Zurück— 
forderung erlofchen. 

8. Drud ver Preisfhriften. Die bandfchriftli» 
chen MWerfe, welche den Preis erhalten haben, gehen in das 
Eigenthum der Stiftung für diejenige Zeit über, in weldyer 
daffelbe den Verfaſſern und deren Erben gejeglich zuſtehen 
würde. Der Berwaltungsratb wird diefelben einem Vers 
leger gegen einen Ehrenfold überlaffen, oder wenn ſich ein 
folder nicht findet, auf Koften der Etiftung druden laffen, 
und in diefem legteren Kalle den Vertrieb einer zuverläfftgen 
und thätigen Buchhandlung übertragen. Die Auffiht über 
Verlag und Verkauf führt der Direktor. 
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Der Ertrag der erfien Auflage, welche ausſchließlich 
der Freieremplare böchftens 1000 Eremplare ftarf fein darf, 
fällt dem verfügbaren Kapitale zu, Da der Berfuffer den 
erhaltenen Preis als fein Honorar zu betrachten hat. Wenn 
indeffen jener Ertrag ungewöhnlich groß if, d. b. wenn ders 
felbe die Drudfoften um das Doppelte überfteigt, fo wird 
die Königliche Societät auf den Vortrag ded Berwaltungss 
rathed erwägen, ob dem Verfaſſer nicht eine außerordents 
lihe Vergeltung auzubilligen fei. 

Findet die Königliche Societät fernere Auflagen erfor 
derlich, fo wird fie den Verfaffer, oder, falls derfelbe nicht 
mehr feben follte, einen andern dazu geeigneten Gelehrten 
zur Bearbeitung bderfelben veranlaffen. Der reine Ertrag 
der neuen Auflagen foll ſodann zu außerordentlichen Bewil« 
ligungen für den Berfufler, oder falls derfelbe verſtorben ift, 
für deffen Erben, und den neuen Bearbeiter nady einem von 
der Königlihen Societät feitzuftelenden Verhältniſſe bes 
ſtimmt werden. 

9, Bemerfung auf dem Titel derfelben. Jede 
von der Etiftung gefrönte und herausgegebene Schrift wird 
auf dem Titel die Bemerfung haben: 

von der Königlid Hannoverifhen Sorcietät der Wif- 
fenfchaften in Göttingen mit einem Wedefindfchen 
Preiſe gefrönt und herausgegeben. 

10. Breieremplare. Bon den Breisfchriften, welche 
die Stiftung berausgiebt, erhalten die Verfaſſer je zehn 
Freieremplare. Göttingen, den 14. März 1857, 

Königl. Hannöverifhe Gefellfhaft der 
Wiffenfhaften. 


Der Berwaltungsausfhuß 


des Gefammtvereind der deutfhen Geſchichts— 
und Altertbumsvereine an fämmtlide 
verbundene Vereine, 


Bereits im Monate November 1855 haben wir bie 
geehrten Bereine von einem Beichluffe der Generalverſamm— 
lung in Ulm zu geneigter Beachtung und DBermittelung in 
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Kenntniß gefegt, welcher zn dem Ziele einer Feftftellung alter 
Volksſtamm-Grenzen, die Aufgabe betrifft: Die in den eins 
zelnen Theilen Deutſchlands herrſchenden Eigenthümlichkeiten 
in Beziehung auf den Betrieb der Bauerwirthſchaft, der 
Einrichtung des Banerhofes, ded Wagens und Pflugs und 
anderer Gerätbfchaften, mit den dabei in Betracht lommen— 
den Namen derielben und ihrer Theile, fowie Namen der 
Frucht- und Feldmaße zu beobachten und feftzuftellen; Diele 
Unterfuhung ferner auszudehnen auf Feftitellung der Unter 
fhiede in den Tracren der Landleute auf Ermittelung der 
Srenzlinien beftehender Sprachunterſchiede innerhalb deſſelben 
Dialekt und auf fonftige Merkmale der Unterſcheidung eines 
einzelnen Volksſtammes und der Zweige deffelben. (E. B. 
IV. ©. 36 und 61.) Die jüngfte Berfammlung des Gr 
fammtvereins in Hildesheim bat nun dem Oegenftande aufs 
neue ihre befondere Aufmerkſamkeit zugewendet, Es ift dar 
bei zwar die Beforgniß geäußert, daß bei Aufftellung des 
Ulmer Beihluffes namentlih eine zu große Häufung von 
Fragen eingetreten fei, die von einer Berheiligung am ber 
Köfung der Aufgabe ganz abjchreden, oder doch zu der Ein- 
lieferung ungenügender Arbeiten Beranlafjung geben fönnte. 
Die Berfammlung hat jedoch eine Beichränfung der in den 
Kreis der Unterfuhung zu ziehenden Fragen nicht für nmotb- 
wendig erachtet, vielmehr felbit einer weiteren Vervielfältigung 
derjelben ſich geneigt bezeigt, in der ausgeſprochenen Anficht, 
daß ed wünſchenswerth fei, zur Erforfhung der Volksſta mm⸗ 
Grenzen feines der dahin leitenden zahlreichen Merkmale 
unbeachtet zu laflen, wie auch jeder einzelne Forſcher für 
eine felbft nur geringe Ausbeute, welche er zu jenem Zwecke 
beitrage, einer danfbaren Anerfennung verfichert fein bürfe. 
Wir halten uns hiernach verpflichtet, den Gegenftand 
anderweit den geehrten Vereinen angelegentlichſt zu € 
len. Finden ſich diefelben —— bewogen, durch 
beſonderen Publicationen der Aufforderung des 
vereins eine noch weitere Verbreitung zu verſchaffen, wie 
ſolches von einzelnen Vereinen zu unſerer Freude * 
geſchehen iſt, ſo würden wir hoffen, daß zur Lö 
vaterländifiben Aufgabe mitzuwirken fid Alle beru 
die dazu Sinn und Geſchick in fi fühlen... S 
ferm Rundichreiben vom 29, November 1855 
darauf gufmerffam gemacht, daß der Juhalt des 
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ſchluſſes nicht nothmwendig ald ein mntrenubared Ganzes 
aufzufaflen und zu behandeln fei, fondern daß die darin ans 
gedeuteten verjhiedenen Unterfuhungen je nad der Neigung 
oder Befähigung des einzelnen Forſchers, auch eine gelous 
derte Bearbeitung fehr wohl aulaffen. Wenn durd neuere 
Forſchungen insbefondere die Bedeutung immer mehr hervor» 
getreten it, welde in der Konftruftion des Bauerhofes, in 
der Anlage des Dorfed und der damit eng zufammenhän« 
genden Flurauftbeilung für die Geſchichte des Volks kiegt, 
jo würden ‚eben dieſe Gegenftände geeignet fein, für ſich 
einen Kreid zu umfaſſenden Nachforfhungen zu bilden, 
Was in diefer Beziehung zunäcft gewünſcht wird, ift eine 
einfach bingeworfene Anficht des Bauerhofes, wie derfelbe 
allgemein in der betreffenden Gegend verbreitet erfcheint, 
nebit einem einfach gezeichneten Riffe von der inneren Gins 
richtung defjelben, mit entfprehenden furzen Erläuterungen, 
Dabei it dann zugleich aud die Lage ded Hofed zu den 
übrigen Höfen des Dorfes zu berüdiichtigen und ebenfo die 
Art und Weife näher anzugeben, in welder die zu den 
einzelnen Höfen gehörigen Ländereien vertheilt find. Wir 
verweifen bierbei auf Landau’s Territorien ı« S. 16, 
73, 89 und 92, 

In ühnlidem Maße würde ed auch in Anjehung an— 
derer in dem Ulmer Befchluffe angedeuteter Punkte fchon 
von Werth fein, über fie theild durch einfache Benadrichtis 
gung, theild durch bildliche Darftelflung nebft beigefügter 
Erflärung, Mittheilungen zu erhalten. 

Ueberall aber fommt es darauf an, zu beachten, wie 
weit dieſelbe Erſcheinung ſich glei bleibt, oder wo eine da— 
von abweichende entgegentritt, 

Außerdem liegt es und ob, die Aufmerfjamfeit der 
geehrten Vereine noch auf die folgenden Beichlüffe der Ges 
neralverfammlung in Hildesheim befouders zu lenfen. 

1) In Beziehung auf den $. 9. der revidirten Satzun⸗ 
gen des Gejummtvereind vom 19. September 1853, demr 
zufolge die wifienfhaftlichen Arbeiten auf der Berfammluug 
in drei Sertionen vorzubereiten find, ift für angemeffen 
erachtet, die dort zuerſt aufgeführte Section für die Archäor 
logie der heidniſchen Vorzeit, Ffünftig „Section für Alters 
hümer der vorcriftlichen Zeit und der UÜebergangsperiode‘‘ 
m benennen, 
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2) Bon einer weiteren Menderung des vorermähnten 
Sapungs: Paragraphen durch Vermehrung der beitimmten 
Zahl regelmäßig zu bildender Sectionen it zwar abgeftan- 
den; die Berfammluny bar fich jedoch in dem Wunfche ver 
einigt, daß unter den aufiftellenden Beiprechungs: Gegen 
ftänden von den in der Section für Geichichte und deren 
Hülfswiffenfhaften zu bebandelnden Fragen, jedesmal einig 
der Rechts- und der Enlturgefhichte entnommen werden 
möchten. 

3) Denjenigen geehrten Vereinen, welche Sammlungen 
von Altertbümern befigen, empfehlen wir angelegentlich, die 
Beftrebungen des römifch-germanifhen Gentral-Mufeumt 
in Mainz durch Mitrheilung von Driginalen zum Behuf 
des Abformens zu untertüßen; Daneben wir auch 

4) einen anderen von der Berfammlung ausgeſproche— 
nen Wunſch zu freundlicher Berückſichtigung bier nochmal! 
hervorheben, welcher dabingeht: ed möge ein jeder Theil— 
nehmer der Fünftigen Jahresverſammlungen die ibm ı 
Gebote ftehenden und leicht verführbaren merfwürdigen 
Alteribums-Geyenftände gur Anficht mitbringen. 

Wir bezeugen dem geehrten Vereine unfere bodhacdhtung®: 
vollen ©efinnungen. Hannover, den 3. April 1857. 


Der Berwaltungsausihuß 
des Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts- und 
Alterthumsvereine. 
Braun. Harſeim. 


I. 


In Folge unſers Rundſchreibens vom 20. Auguft ». 
J. worin wir in Gemäßheit eines Befchluffes der General: 
Verfammlung zu Münjter, für die Beftrebungen der archäe 
logifhen Commiſſion, „eine möglichft furze, beftimmte un 
fireng wiſſenſchafiliche Terminologie und Klaffififation der 
vormittelalterlihen nicht römifchen Denfmale Deutfchland: 
zu fiefern“, die geeignete Mitwirfung der geehrten WBerein: 
des Näheren in Anfprub zu nehmen hatten, find bidher 
nidyt mehr als zwei Einfendungen an und erfolgt, die ein 
von dem biftorifhen Vereine für Niederbaiern in Randehut, 
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die andere von dem Hennebergiihen alterthumsforſcheuden 
Vereine in Meiningen. Sämmiliche übrige Vereine haben 
den ihnen von und zu erfennen gegebenen Wunſch bis. jegt 
unerfüllt gelaſſen. Inzwiſchen ſieht fi die archäologiſche 
Cemmiſſion, welche mit und auf die freundliche Bereitwil— 
ligkeit der für gemeinſame Zwecke verbundenen geehrten Vereine 
wohl rechnen mochte, in der Kortjegung ihrer Arbeiten gehemmt, 
wodurch die Commiſſion veranlaßtıft, Die Forderung ihrer Anlies 
gen unferer ſorglichen Bermittelung dringend anheim zu ftellen, 

Wir haben, um der an und gerichteten Auheimgabe 
zu genügen, keinen andern Weg ald den der Aneriunerung 
an die Eaibe und der angelegentlichen Erneuerung des in 
uuferm vorerwähnten Rundihreiben näber bezeichneten Wuns 
iched, und indem wir von dieſem Mittel hierdurch Gebraud) 
machen, rechnen wir auf die wirkſame Geneigtheit der geehr⸗ 
ten Vereine, die Anftände zu bejeitigen, welche der Erfüllung 
unjerd Wunſches feirher entgegen geftanden haben. 

Den betreffenden Vorſtäuden der einzelnen Vereine, 
meinen wir, föunnte ed leicht gelingen, aus der Mitte des 
Vereins eine Perſönlichkeit zu finden, die dem vorliegenden 
Gegenftaude ihre bejondere Theilnahme widmet und bereit 
und im Etande wäre, die gewünfcten Nachrichten mit 
einiger Vollſtändigkeit zu ertheilen. 

Wir bezeugen den geehrten Herren unfere hochachtungs— 
vollen Geſinnungen. Hannover, deu 28, Mai 1857. 


Der Berwaltungsausihuß des Geſammtvereins. 
Braun. Karfeim. 


— — — — 


PROGRAMMA 


SERTAMINIS POETICI AB ACADEMIA REGIA SCIEN- 
TIARUM EX LEGATO HOEUFFTIANO. 


Propositi 
AP. MDCCCLVII. 


Academiae Regiae Scientiarum Ordo, cuius est 
Literarum, philosophiae et historiae disciplinas tueri, de 
juatuor CGarminibus, quorum auclores superiore anno 
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de praemio Hoeuffliano certarunt, in consessu suo d. IX. 
m. Martii hoc iudicium tulit: Carmina, quorum primum 
Deus Trismegistus, metrices Christianae specimen, alterum 
In Ioannem Saxoniae Regem, tertium In Bacchum inscri- 
ptum erat, parum habere quo commendari, nihil quo 
digna esse praemio viderentur; quartum aulem, cui 
Elegiae titulus erat Octaviae querela, quum passim in 
eo desideraretur Latini sermonis numerorumque elegantia, 
tamen universe iis et venustalis et ingenii poetici laudi- 
bus insigne videri, ut altero sive argenteo praemio 
existimari deberet dignissimum. 

Itaque in consessu Ordinis, habito a. d. XIV. m. 
Aprilis, combustis trium illorum Carminum schedulis, 
quibus nomina auctorum continebantur, ex quarli sche- 
dula, impetrata huius aperiundae venia, nomen prodiit 
JOHANNIS VAN LEEUWEN, V. D. M. in Pago 
ZEGWAART, eiusdem, cuius duo Carmina Ordo supe- 
riore anno digna eodem honore iudicavit. 

Denuo Academia Regia Scientiarum invitat omnes, 
exteros pariter ac cives, ut coımposito carmine Latino 
pro praemio Hoeuffliano in certamen descendant. 

Praemium certaminis est numisma aureum valens 
viginli et centum florenos, tribueturque ei, cuius carmen 
Latinım versuam non ıninus quinquaginta, quod nec 
privati argumenti, necdum prius vulgatum sit, iudicibus 
ab Ordine designandis dignum illo honore visum fuerit. 

Carmina huic certamini destinata ante 4"* diem m. 
Januarii a. 4858 mittantur necesse est, ad Virum Consult. 
H. J. KOENEN, Ordini ab Actis, lemmate insignita, ad- 
dita schedula obsignata qua nomen auctoris conlineatur 
quaeque eodem lemmate distincta sit. 

Certaminis eventus pronunciabitur in publico Ordi- 
nis consessu ante mensem Aprilem a. 4858 habendbo. 

Quod carmen praemio dignum iudices censuerint, 
id sumptibus legati Hoeufflianı typis descriptum edetur. 
Reliquorum Carminum schedulae obsignatae comburen- 
tur, ipsa autem ab auctoribus repelita aequis conditio- 
nibus reddentur. 

J. BAKE, Ordinis Praeses. 


Amstelodami, a. d. XIV. m. Aprilis, 
A®, MDCCCLVI. 


Saufitzifche Miscellen. 


Das LRanfiger Archidiakonat-Siegel ift von einer Ur 
funde vom Jahr 1285 bekannt und beſchrieben in den 
Reliquiis Manuscriptorum von Qudewig. (14720). 1. 444: 
Sigillum, in litera pendeus, rotundum est, in quo appa- 
rent imagines beatorum Petri et Pauli, quasi stantes in 
quodam decenti subsellio, in quorum medio stat imago 
beatae virginis, bajularis puerum in brachio sinistro, et 
sub dicto videlur quaedam parva imago, quasi hominis 
orantis et habet duplicem speram subscriptionis, quae 
talis est: S. Johannis D. G. canonici Misnensis, Archidia- 
coni Lusaciensis et cantoris ecclesiae Merseburgensis. 


Die vom Rector Vechner zu Görlig herausgegebene 
Geographie (Germaniae breviarium 1639) und dritte Aus» 
gabe, vom Sohne, Görl. 1673, hat eine intereffante Borrede 
über geographiiche Lehrmethoden. Wie man die Wiſſenſchaft 
der Jugend angenehm machen und nidt blos trodene No— 
menclaturen geben folle, zeigt er durd folgendes Gleichniß, 
Man befomme es überdnißig, wenn man: in. einem Walde 
nichts als alte Eichen ftehn fehe. Viel anders ergöge es, 
wenn manchmal .ein Eihbörnhen von Baum zu Baum 
büpft, wenn man efl ein vor Liebe zwitſcherndes Vöglein 
jehe oder ein muthwillig ſich überfugelndesHäslein erblide, 


Die berühmte Glockengießerei bei Hm. Gruhl in 
Klein-Welfa bat immer fo viel Beftellung, daß allein in 
den legten 4 Jahren 143 Gloden da gegoffen wurden. 


— 
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In Leuba fam nah dem Brande eine ganz neue 
Kirche unter ſehr günftigen Umftänden zu Etande. Es 
war 1853 am 19. Juli der Brand, 1854 am 10. Auguit 
die Örundfteinlegung der neuen Kirche, 1855 am 18. Auguft 
die Hebung, 1856 am 25. Juni die Glodenaufziehung, 
am 20. Auguft die Knopfaufjegung, am 13. Dftober die 
Weihung. Auf die Weihung der neuen Thürme zu Alt 
erddorf, Cottmarsdotf und Leuba wurden von Rösler in 
Sirtan zjinnerne Denfmünzen gegofien. 


In Zittau begann am 31. Deiember 1856 eine neue 
Stiftspredigt in der Dreifaltigkeitsfirhe. Die Zeit Dieter 
Sahresfchlußfeier ift Abends um 5, die Stifterin wur Frau 
Ehriftiane Gottliebe Rudolph geb. Güttel. Groß war die 
Theilnabme und es hielt die erite ſolche ‘Predigt der Archi— 
diafonus Dr. Peſcheck. 


Die Frauenkirche in Zittau empfing 1856 Altarleuchter, 
Kronleuchter und Wandleuchter. Kanzel und Altar wurden 
verfchönert. Der Geber ift Herr Stadtrath Neumann. 
Die Hauptkirche erhielt ein großes Portrait Dr. Luthers, 
im wohlgelungendften Delfarbenprud, von Dr. Peſcheck. 


Unferm dahingeſchiedenen Mitgliede Dr. Klien Biel 
TH. M. Schulze zu Leipzig in der wendijchen Gejellichaft 
eine Gedächtnißrede, weil er fih um diefe ungemein verdient 
gemadyt hat, „Laudatio Fr. Ad. Klien.“ 


— — — — — 


Im Juli 1856 feierte man zu Trankebar in Oſtindien 
die eben vor 100 Jahren gefchehene Ankunft ded unver 
geßlichen Miffionard aus der Laufig, Barth. Ziegenbalge. 
Als Mifjionar am Gap in Afrifa arbeitet jegt audy ein 
Laufiger, Illing aus Hoyerswerda; 1856 von Berlin 
entjendet. D. P. 


— — — 


Üeber die frühefte Gefchichte der Mark 
Jauſitz. 


(Ein Vortrag, der nicht gehalten werden konnte.) 


Der Geſchichte unferer vaterlindifhen Niederlaufig if 
fehr ſpät erft eine gründlichere Forſchung zugewendet worden. 
Noc gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ertheilte der 
vielfichreibende Hübner, der übrigens das Verdienſt hat, 
in feinem Zeitungslerifon zuerft die Idee angeregt zu haben, 
die heutigen Tages die zahlreihen Konverfationdlerifa aller 
Art verfolgen, in der erften Ausgabe feiner hiſtoriſchen Fra— 
gen*) auf die Frage: wie es in der Lauſitz ftebe? vie 
Antwort: Hier fieht es noch etwas confufe aus. Er ſah 
fih deshalb vielfahen Anfebtungen audgefegt, denn ſeine 
hierauf entwidelte Kenntniß von der Geſchichte der Laufig 
fiel allerdings bödyft mangelhaft aus. Der Grund. der 
Verwirrung lag aber lediglih in der Unflarheit, in weldyer 
man fich über dad VBerhältniß der öſtlichen deutſchen Marf 
befand, welche die Laufig nach ihrer Eroberung durdy die 
Deutfhen mit ausmachte, und in der Verwechſelung der 
Nieverlaufig mit der Oberlaufig, weldye legtere in frübeiter 
Zeit gar nit unter dem Namen Laufig vorfommt. Gegens 
wärtig, wo die Geſchichtsforſchung nab allen Richtungen 
bin fo außerordentliche Fortſchritte gemacht bat, muß aud 
die Geſchichte einer Fleinen Provinz, eines Kleinen felbftftäns 


*) Der 4. Theil ber Kurzen Fragen aud ber politifchen Hiftoria, 

der die Geihichte von Böhmen und der Lauſitz entwidelt, wurde im 

Zahre 1731 zum zehnten Male aufgelegt und enthielt jhon in Bezie⸗ 

bung auf die erften Martgrafen nod immer die größten Unrichtigteiten. 
N. 2. M. XXIIV, 8.2.6. 11 
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digen Diftrifted mehr bieten, als das bloße Nachein— 
ander von GEreigniffen und Thatfachen, fie muß mehr fein, 
als nur eine glaubwürdige Darftellung oder Erzählung der 
dDiefes Land und feine Bewohner angehenden denfwürdigen 
Begebenheiten; fie muß ihren Zufammenbang mit der gros 
fen Weltgefhichte nachweilen. Dies vermag nun aber eine 
Geſchichte der Niederlaufig in den früheften Jahrhunderten, 
von denen wir Kunde haben, auf das Vollftäindigite. Sie 
macht bier einen integrirenden Theil. der Geſchichte des 
deutſchen Reicbs aus, zu der Zeit, als dieſes Reich eine 
weltbebernfyende Stellung einnuhm und als das Reich der 
abendländiichen Chriſtenheit erfchien, fie it die Geſchichte 
der Eroberung der gegen Oſten an Deutſchland gränzenden 
Elavenländer durch die Deutfchen und die Verbreitung des 
Chriſtenthums in denfelben. Die Benennung: daß heilige 
römiſch-deutſche Reich war feine Bezeihnung ohne Inhalt: 
die Kaiſermacht galt vielinehr als die höchſte ırdiihe Gewalt 
nad Gottes-Ordnung und die Duelle alles Rechts. Des 
halb konnte es feine Dbrigfeit geben, als die von ihr eins 
gefegte, die Heiden mußten überwunden werden, damit fie in 
des Reiches Krieden treten fonnten, und ſlaviſche Fürften konn— 
ten feine Belehnten des Reiche fein, fo lunge fie Heiden waren. 

Die Eroberungen der Deutſchen und das weitere Bor: 
dringen derjelden in die Wendenländer fanden mit der Be 
gründung der Marf Laufig aber ſogar ihren Abſchluß und 
ihre Grenze, e8 war die Mark Lauſitz anfıbeinend Die legte 
Mark, welbe von den Deutihen in diefer Riibtung in den 
Wendenlaändern begründet wurde, weil die Polenherzöge, wie 
die Herzöge von Böhmen inmittelft dad Chriſteuthum ange: 
nommen hatten und nun in eine andere Stellung zu Kaiſer 
und Reich treten fonnten. Die Geſchichte der iederlanht 
nimmt daher nicht blos unfer Intereffe als die warerländifche 
Geſchichte im engern Sinne in Anjpruch, fie erwedt vielmebr 
auch hod ein weiteres Intereffe, in fo fern fie gerade in 
den frübeften Jahrhunderten einen nit unmwidtigen Tbeil 
der deutſchen Geſchichte felbft ausmacht, namentlid was bie 
Beriehimgen Deutfchlands zu den öftlihen Wenden s oder 
Sluavenländern und die Begründung der Marfen anbetrifft. 

In den Gegenden, weldye die heutige Niederlaufig bil- 
den, zu der jedoch eines Tbeiled im 12. und 13. Jabrhuns 
derte der heutige Sorauer Kreis noch nicht gehörte, während 


163 


fie fih anderen Theiles gegen Welten, wie gegen Norden 
weiter außdehnte, finden wir im 6. Jahrhunderte der chriſt— 
liben Zeitrehnung unbeftritten Sorbenwenden ald Be 
wohner, die man zu den ſlaviſchen Bolfsitämmen rechnet. 
Es dehnte fi) Das Sorbenvolf damals von Polen her biß 
an die Elbe aus und ftand zugleid mit reden in 
Böhmen in Verwandtſchaft. Mit diefer Thutfahe will fid) 
die Geſchichtsforſchung jedoch noch nicht begnügen, fondern 
wo möylid auch feftitellen, ob vor diefen Sorben nicht viels 
leiht ſchon germaniſche Urbewohner in unferen Gegenden 
geiefien haben. Man bat fid) gewöhnt, in dem germanifchen 
Etamme, der von den Howbebenen Aliens herabgefommen 
fein fol, und fih allmählig über Mittel:Europa verbreitet 
hat, ewas Beflered zu ſehen, ald in den flavifhen Völker— 
fhaften, und allerdingd muß anerkannt werden, Daß den 
‚Germanen die große Aufgabe geworden ift, der Römerherr⸗ 
fchaft, die fih über den größten Theil der befannten Welt 
ausdehnte, ein Ende zu machen, und außerdem vornehmlich 
die Ausbreitung ded Chriſtenthums im Mbendlande zu 
fördern. 

Ueber die Frage, ob in den öftlich von der Elbe geles 
genen Lindern, und namentlid auch in unferer Laufig vor 
den Wenden ſchon Germanen feßhaft gewejen und von jenen 
bei der Bölferwanderung verdrängt worden find, herrſchen 
verjhiedene ſich widerfprechende Anfichten. 

Vielfaäͤltig hat man fi für die bejahende Meinung 
ausgeiprochen und die Ober:Laufiger Gefellfchaft der Wiffens 
fchaften einer Ausführung derjelben im Jahre 1841 den 
ausgejegten Preis ertheilt. Indeſſen ift ed doch nicht fehr 
wahriceinlich, daß vor der Unterwerfung der Wendenlänvder 
im 10. Jahrhunderte ſchon zwei verfchiedene Nationalitäten 
bier gewalter hatten, eine ſorbiſch-⸗wendiſche und eine altgers 
manijche noch vor diefer. Denn die von Zeit zu Zeit auf: 
gefundenen Spuren früherer Bewohner, die Todtenhügel, 
die Urnen und ähnliche Gefäße, die Waffen, Geräthſchaften 
und Zierrathen gehören augenfheinlid nur einem Volks— 
ftamme an, mithin offenbar dem aulegt vorhergehenden, da 
die Griftenz eines früheren erft erwiefen werden fol, 
und zugeftanden werden muß, daß die Elaven ihre Todten 
eben fo verbrannt haben, wie die Germanen. Die Ber 
nennung der Todtenhügel, wie fo vieled Andere, deutet 

11* 
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außerdem auf den wenbifchen Urfprung, insbeſondere aber 
wurden Gefäße von gleiher Form und Mafle auch in 
Gegenden gefunden, wo niemald Germanen jeßhaft geweſen 
find, 3. B. vor wenigen Jahren, nah den Archäologiſchen 
Briefen über Polen, bei Trzemeßno im Regierungs:Bairf 
Bromberg, ebenjo in Rußland, 

Die Altertbumsforicher nehmen beider Unterfuchung über die 
alten Volksſtämme und ihre Denfmäler befanntlicy drei Zeitalter 
an, ein fteinerned, ein bronzened und ein eijerned Zeitalter, nad) 
der Beichaffenheit der aufgefundenen Ueberreſte. Die in der 
Nieverlaung gefundenen verjchiedenartigen Gegenftäude er 
weijen aber, daß bier die Eorben alle drei Zeitalter durd- 
lebt haben. Denn es find bier wenn ſchon fehr felten itei- 
nerne Gerächichafien, 3. B. Beile und Schneide-Junftrumente*) 
und Waffen eben fo wie brongene und eijerne in denfelben 
BDegräbnipplägen oder Todtenhügeln gefunden worden. 
Namentlich wurden unter den zablreihen Schätzen dieſer 
Art, weiche in dem Echloßberge bei Burg im Epreemwalpe, 
wo fid am längiten ein unabhängiges Dberbaupt der Wens 
den erhalten hat, zu verfihiedenen Zeiten ausgegraben wor: 
den find, bronzene Geräthe und Waffen, ebenfo wie eijerne, 
ſelbſt jilberne und goldene aufgefunden, und bier iſt an einen 
germanischen Urfprung nicht au denfen, In einer bei Lübben 
nicht weit von der Stadt bei Aulegung eines Grabens ent 
dedien Urne befand ſich nit blos ein merallener Bügel, 
fondern im Dderjelben lag neben mehreren durch Roſt faſt 
ganz verzehrten Nadeln und fleiner Geräthe, eine eiferne 
Scheere in der Form der jegigen Schaafſcheeren. In ver 
Nibe des im Luckauer Kreile gelegenen Dorfed Schöne 
walde wurde vor Kurzem bei der Uebermachung eines Rand» 
ftüdes eine Quantität Golddrath aufgegraben, mit welchem 
anjchrinend eine Urne beitridt gewejen war, und deſſen 
Werth zu 26 Thaler gefhägr wurde, Wenn auf die Lieber 
einftimmung diefer Gefäge in ibrer Form mit denen, welde 
man für germanifchen Urjprungs anerfunnt, ein Wertb ge 
legt wird, fo ıft die Form bei den Germanen, wie bei den 
Wenden oder Elaven, wohl jedenfılld auf eine allgemeine 
Urform, eine griechiſche oder indiſche zurüdzuführen, venn 


) Neue MittHeilungen de Thürig. Sächſ. Vereind. 8. Bb. 
2. Heft. ©, 23. ? . ® e 
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auch mit dem etruskiſchen Gefäßen läßt ſich die Aehnlichfeit 
in der Korm nicht abläugnen. Von dem Volfe der Slaven 
fügt ja ein neuerer Sihrifiteler (Dr, Julius Alımanı), „Daß 
ed einft, wie feine Sprache erweiſt, ebenfulli der reinen 
Mutter aller lebensfräftigen Eprachen, dem Eandfrit nabe 
eitanden baben müfle und felbit in nachweisbar hiſtoriſcher 
et mit den Bölfern der Klaificiät in vielfacbe geiſtige 
Berührung gefommen fei, feine Schrift und feine Aufklärung 
3..B. von den Griechen entlchnt habe.” Hiernach wäre 
aljo der früheſte Bildungegang ein ganz dem germanıjchen 
entfprechender gewefen. Bon den alten Edhrifitellern, auf 
die man fi häufig beruft, um die Germanen als Urein— 
wobner nachzuweiſen, fannten die römifchen eigentlich Feine 
Slaven, fondern nur Sarmaten, im fernen Diten, wohl aber 
erwäbnen fie eben der Wenden, Vinidi; Dielen hat man 
jedoch ſeltſamer Weile alle Verwandtſchaft mit unferen Wenden 
abzuſprechen verſucht. Aus der Schilderung des Tacituß läßt lich 
über Die öſtlicheren Gegenden und die dort feghaften Volköſtämme 
nichts Sicheres entnehmen. Ueberhaupt ging aud die Abs 
fihbt des Tacitus nicht dabin, eine Duelle für die Geſchichte 
und Geographie der öftlih vom Rhein aelegenen Länder 
zu ſchaffen, und ed gründen fidy feine Mittheilungen ans 
ſcheinend nicht auf eigene Wahınehmung, weshalb auch 
zwiſchen ihnen und der Darjtellung des Cäſar mancher 
Widerſpruch bervortrit. Er war vielmehr mit dem zu fels 
ner Zeit in Rom berrfchenden Eittenruftande gänzlich zer— 
fallen und bemühte fidh in jeinem Werfe über die Eitten 
der Öermanen der römijchen Verdorbeuheit gegenüber eine 
Schilderung der Eitten und Lebensweiſe der nördlichen, von 
den. Römern nicht unterjochten VBölfer zu entwerfen, um 
damit den entarteten Nömern ein Bild unverdorbenen, nas 
turfräftigen Volks- und Familienlebens vorzubalten. Hiers 
durch foll übrigens der Schilderung des Tacitus durchaus 
nichts von dem großen Werihe entzogen werden, den fte 
unleugbar hat. 

In neuefter Zeit bat der öfterreihifhe Konful auf 
Eyra, Herr v. Hahn, den Beweis zu führen gefucht, daß 
die Wallachen und Albanefen die Ureinwohner jener Gegens 
den, alfo die Dacier und Geten find, welche uns die römis 
fhen Echriftiteller dort aufführen, und damit bei den Ge— 
ſchichtsforſchern vielen Beifall geärndtet, (Albaneſiſche 
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Erudien.) Yir dies außer Zweiſel, fo fällt damit auch die 
Annahme, daß flaviſche Sorben im 5. Jahrhunderte aus 
Ducien und Jliyrien bierber gezogen wären, und die Deuts 
fen verdrängt hänen, von ſelbſt zufammen, auch erfabren 
wir gerade umgefebrt aus einer von dem griechiſchen Kaiſer 
Conſtantin Porphyrogenetus binterlaffenen Schrift, daß 
Eorben und Chrobaten im 6. Jahrhanderte ſich nach Se⸗ 
vien, Krogſien und Dalmatien wenderen, mithin nicht von 
dert in unſere Gegenden fd überſtedelt haben. Hierzu 
fomm, daß Die Römer gerade Ducien nnier ftrenger Bot« 
mägıiyfeit gehalten, und in diefem Lande vier römiſche Kos 
lonien begründer hatten. Seitdem ſich die Geſchichtoforſchuug 
nicht mehr blos auf den Inhalt alter ſchriftlicher Mitthei— 
lungen oder überlieferter Sagen gründet, jondern tief in Das 
Weſen und die Bedingungen der vorbandenen Zuftände eine 
zudringen fucht, fbeint man ſich auch immer mehr ıu übers 
zeugen, dag dad Slaventhum, namentli in den Wenden, 
von Alterd ber weis nad Deutſpland binaudgereicht bar, 
und daß diefe Wenden und im Allgemeinen Eluventtämme 
üverbanpt neben den Germanen gefeffen und au den lirdes 
wobnern des heutigen Dentſchlands gehört haben. Wahrs 
ſcheinlich beſtand das große Volf der Eneven aus verſchie— 
denen, theild germaniſchen, theils flaviihen Stämmen, wie 
neuerlich in einer Abhandlung im deuſſchen Mufeum (1856, 
No. 16.) weitläuftiger ausgeführt wurde und Jakob Grimm 
leiter fribit den Namen Eueven aus dem Slaviſchen ber. 
Aueführlich bat der Arcivarius Landan au Kaffel in feiner 
Schrift tie Territorien nachgewieſen, daß von einem Eins 
dringen der Elaven nad dem öjtlihen Deutſchland im 3, 
Jahrhunderte nicht die Rede fein fönne, ſtäaviſche Erämme 
vielmehr ebenfalls zu den Ureinwohnern Deutſchlands gebört 
haben. Er findet eben darin eine Eıflärung ver großen 
Verfchierenheit der einzelnen Volksſtamme, die man dann 
fpäter unter der Bezeichnung Germanen zuſammenfaßte 
Auch in der Geſchichte von Venedig von Romania (Storia 
documentata di Venezia, Tom. 1. IV. 1853-1856) bat 
der Verfaſſer fi im eriten Bande meitläuftig mit der Urs 
geſchibte der Heneter oder Veneten beſchäftigt und ebenfalls 
ausführlich dDargetban, daß die Veneten fit fhon zur Zeit 
der Römerberrfihaft über Kärnthen und Steyermarf nördlich 
bis in die Laufig verbreitet hatten, 
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Hiernach würden: wir alſo die Eorbenwenden als Ur⸗ 
einwohner dieſer unferer Gegenden zu betrachten haben, 
und Died wird Durch dasjenige, wad und von Dem eigens 
thümlichen Volksleben der Wenden befannt geworden ift, 
nur beftütigt, indem Ihre Lebensweiſe aucd in uniern Ges 
genden eine dergeitalt urſprüugliche war, daß fie auf 
feinen anderen Volksſtamm gefolgt fein fünnen, wodurch fie 
geuörhigt geweien wären, manches aus der Verlaſſenſchaft 
der früheren Bewohner anzunehmen, was ihrer Volksthüm— 
Lichfeit eigentlicdy fremd war. 

Im 6. Zuhrbunderte befriegten die Sachſen gemein: 
ſchaftlich mit den Fraufen das große thüringiſche Reich und 
brachten 527 den Thüringern eine ſolche Niederlage bei, 
daß dieſe fi enplid völlig unterwerfen und die Theilung 
ibred Reiches zwiſchen den beiden fiegenden Völkern geſche⸗ 
beu lafien mußten. Die gefangene Prinzeſſin Rudeyund 
wurde 530 aus Thüringen weggeführt, heirathete jpäter 
den Franfenfönig Cblotar und ging 544 in das von ihr 
geitiftete Kloiter zu Poitiers. Don ihrem Kapellan Venan- 
tius Fortunatus haben wir zum Theil die Nachrichten über 
dieſen thüringiihen Krieg. Durch die Theilung entitand 
nun ein Süd- oder fränfifches und ein Nord» oder ſäch— 
fiihed Thüringen. Nah der Erzählung des Mönchs 
Meginbard von Fulda aus dem 9. Juhrhunderte war die 
Zahl der Sadıfen, die fih nah Thüringen gewendet, nicht 
aroß genug, um die ganze ihnen zugefallene Hälfte von 
Thüringen au bejegen, es wurden daher Koloniiten zugezogen, 
und jo rüdten nun die Sorbenwenden von Diten ber den 
Sadjen nah und dehnten ſich damit auch weitlidh von der 
Elbe bid an die Saale aus, Seit dem Anfunge des 7, 
Jahrhunderis finden wir Diefelben ſchon in zahlreihe Kämpfe 
mit den Franken verwidelt, deren Nachbarn fie nunmehr 
geworden waren. . Die erite Veranlaſſung war anfdeinend 
die Verweigerung des Zinfes, den die Frauken aud den 
eroberten Ländern au verlangen pflegten. Im Aufange des 7, 
Jahrhunderts fonnte aber faum die Saale ald Grenze ges 

en ‚fie behauptet werden, und 631 fielen Die Wenden unter 
brem. Fürſten Derman fogar in das fränkiſche Thüringen 
ein, Nach diefer Zeit fehlen anderthalb Jahrhunderte hindurch 
ale Nachrichten von den Wenden und erſt in den Kriegen 
Karls des Großen. gegen, Eupe. des 8. Jahrhunderts wird 
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ihrer wieder gedacht. Während viefer Zeit war aber eine 
unendlich wichtige Veränderung eingerreten, indem im den 
fürwertlichen deutſhen Ländern das Ehri entbum, beionderd 
rd Bonifacius eingefübre worden war und ferten Boden 
gefaßt Dutte US die fidi fihben Könige au Der Ueberzeu⸗ 
gung gelangten, Daß nur mit Hilfe des Chriſtenihums ge 
ordnete und feite Zuftände zu erreichen feien, fo -ließen fie 
es ſich anch angelegen fein, bei Unterwerfung der nordöfts 
lien Volkosamme, deren Anyriffen fie fortwährend aus 
geiegt waren, für die Verbreitung des GChriftenthums unter 
denſelben au wirfen, und Die velltändige Unterwerfung und 
Sınverleibung in das Franke reich war Duber ters mit Der 
Einführung dee Crriſtenthums verbu.iden. 

Dieſes Andringen gegen vie Grenzen dei Franfenreichd 
machte es für die f änkiſchen Könige aber auch nöthig, auf 
beſondere Einrichtungen sur Sicherheit der Grenzen au jors 
gen und ſie begründeren daher die Marken-Einrichtun— 
gen. Die Mark war anfänglich ein vor der Gräſre des 
Reiches erriibierer und foriwahrend mit Kriegeleuten bejegter 
Gieuzwall, Ipäter aber eſchien eine größere Ausdehnung 
und Belegung von der G enze des Reiche in Das feindliche 
Gebiet feldit erforderlich nnd fo wurde ſie zu einem Bors 
lande, das vor der Grenze ded Franfenlandes lag, dem 
Feinde ubyenemmen war, und mit Befeitiqungen und Be 
fagıngen verfeben und auf dieſe Weile gegen Angriffe ge 
ſichert wurde. Man betracbtete dieſes Gebiet noch niwı als 
wirfliched Reichsgebiet nnd Daher wurde e8 auch nicht for 
fort in die Gauverfaſſang gezogen. Bon der Mark an 
wurde aber fortwä rend auf weirere Unterwerfung und Per 
februng der beidnrichen Nachbaren bingeurbeiter, fie war 
daher gleihfam eine Milirair- Boftiion mir Burgen und Bes 
feitigungen des gewonnenen Gebietes verfeben, und es gab 
eine ſolche öftlibe Marf ſchon gegen die Slaven in Bödb— 
men und deren Nachbarn, die fib vom Main bis an die 
Donau erftredte. Sobald man nämlich mit den Eroberun— 
gen weiter vorgeben, die Marf alio weiter vorfbieben fonnte, 
wurde das Gebiet, das zeither die Murf ausgemacht batte, 
dem eigentliben Reichsgebiete einverleibt und der gewöhns 
lihen Gauverfaffung unterworfen. Die Marf in dieſem 
Einne war immer nur der dem feindlichen ®ebiete zu mäſchſt 
gelegene Diftrift.- Den Befehl in einem ſolchen Murten 
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gebiet: führte: irgend ein Graf aus einer nahe liegenden 
Grafibuaft, ja ed wurden zu dieſem Behufe ſelbſt Graf—⸗ 
fvaften in den kürzlich unterworfenen Ländern begründet, 
weil Dad Grafenamt als ſolches nur auf dem Belige eines 
Reibölehnd ruben Fonnte, jo namentlih in der Laufñtz. 
Dieier Graf erbob ſich dadurd über die anderen Grafen, 
führte den Tinl Marfgraf und den Beiebl über Mannen 
und Kriegsvolk aller Gattungen und mußte ſtets mit bereuen 
und ausreichenden Mitretn verfeben fein, der Gefahr begegnen 
zu fönnen. Die Marfgrafen baten von den unternporfenen, 
wendiihben Erämmen auch den Find au erheben und vers 
traten ihnen geyenüber Die Reichshoheit. Als auch die 
Sachſen von Karl dem Großen unterworfen wuren, wurde 
vor dem nördliben Thüringen ebenfalls eine ſolche Marf 
gegen die Sorben begründet, wie ed ſchon früber vor dem 
füdlichen oder fränficben Thüringen geicheben wur, und 
dieſer blieb jpüter der Name der önlichen Marf auejchließ- 
ib, Diele Mark, welche anfänglib an der Saale errichtet 
wär, wurde immer weiter gegen Diten vorgeſchoben, die 
rückwätis gelegenen Diitrifte gingen dann in unmittelbares 
Reichsland über und aus Diefem früheren Verhälmiſſe ſchreibt 
fih 3. B. der Name des Diterlandes ber. Im 10, Jahr⸗ 
hunderte debnte ſich die öſtliche Mark endlich bi9 über die 
heutige Niederlaufig und an die Grenze von Schleſien aus, 
bier fand uber dad Marfenſyſtem nad Diten feinen 
Adſchluß. Denn die polnisben Herzöge, welche ſich Schle— 
fien unterworfen hatten, wie die Herzöge von Böhmen ers 
fannten febr wobl, daß fie auf die Dauer den Deutfchen 
nicht widerftehen würden, nabmen daber freiwillig das Chris 
ſtenthum an, und traten in ein anderes beitimmied Bajallen* 
und Abhängigfeitsverhättiniß zu dem deutſchen Reiche. Als 
Eniiten fonnten fie wie alle Reihsvafallen dem Kaifer 
eidlich Treue geloben und es hörte daher auch der Kriegs⸗ 
zuftand gegen fie auf. 

Während des 9. Jahrhunderts erneuerten ſich die 
Kämpfe der Deutichen mit den Sorben fortwährend; es 
konnte feine vollitändige Alntermerfung derſelben erreicht 
werden und wie der Mönch Wirichind von Corvey berichten, 
ſchloſſen ih im Jahre 907 vie Daleminzier im beutiyen 
Meißniſchen vem verheerenden Zuge der Ungarn durch Deutſch⸗ 
lund an. Während: diefer ganzen Zeit finder ſich noch feine 
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beſtimmie Bezeichnung unſerer Gegend; ſie war im Allge 
meinen mit in dem Sorbenlande begriffen, das ſchon der 
angeliaͤchſiſche König Alfred in feiner Erdbeſchreibung neben 
den Daleminziern erwähnt, auch nannten ſich Die Nieder⸗ 
Laufiger von Altersher vorzugewriie Eersli-Sorben. Im 
Jahre 930 erbaute der dentiche Kösig Heinrich 1. nach Linter 
werfung der Duleminzier an der Elbe die Burg Meiſſen, 
— befriegte er auch die angrenzenden ſorbiſchen Volks 
ämme, und num taucdt aum erften Male der Name des 
Landes Lusici für die heutige Niederlaufig auf, welcher der 
felben feitdem verblieben ift, uud ſie iſt auch nur zu veriteben, 
wenn die alten Ghroniften von einem Lande oder einer 
Mark Luſitz oder Lauſitz ſprechen. Woher der Name ſtammt, 
iſt gämlich unbefannt; vielfache Erklärungsverſuche buben 
zu feinem ficheren Rejultate geführte. _ Bon den erobernvden 
Deutihen wurden die Dijtrifte, welche die heutige Nieder 
2aufig ausmachen Lusici, die Dberlaufig bis an den Zit— 
tauer Kreis Milcieni, audy Milsca, und das heutige Meiß— 
niſche Dalemince genanıt, Indeſſen fonnten die Luſitzet 
bob aud damals noch nicht vollftändigq unterworfen wer—⸗ 
den; während der Kriege, die Kaifer Dito I. mit den Böbs 
men führte, kämpfte fein Feldherr Gero, unter deſſen Befeble 
die ſäämmilichen nordöſtlichen Grenzländer ftanden, fortwäh- 
rend mit den Wenden in verfchiedenen Gegenden und beſiegte 
endlich 963 die Lufiger im einer blutigen Schlacht, durch 
welche das ganze Land unter: deutiche Botmäßigfeit gerieth 
und der Sig der öſtlichen Marfenverwaltung wurde. Nach 
ber Mitibeilung der :Ghroniiten war das Abhängigkeitsver⸗ 
hälmiß, in welcdes die befiegten Wenden nunmehr zu den 
dentſchen Siegern geriethen, ein. ſehr drückendes. Wenn ins 
deſſen gewöhnlich angenommen wird, daß Alles, was Sla— 
viſch war, in ein. Knechtſchaftsverbaͤliniß gegen Die Deutſchen 
gerieih, fo iſt Died Doch wohl nicht ganz ‚begründet, vielmehr 
finden fih auch noch freie und felbft edle Slaven. Der 
Ersbifhof Wilhelm von Mainz + 968 war ein natürlicher 
Sohn K. Dito’d I. von einer edlen Siavin, und im 
Bahre 1071 vertauſchte ein freier Slave Namend Bor 
fünf Güter in dem Gau Nifan an das Stift Meißen. 
" Der Murfgraf Gero, welder die Laufig dem römiſch⸗ 
beutichen Reiche unterworfen bat, iſt häufig für den erjten 
Markgrafen. derſelben augeſehen worden, allein_mit Unrecht 
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Auch“ gehören die Markgrafen der Laufig einer ſpätern 
Zeit an, wo aus dem Gau und der Grafichaft Lusici Die 
beiondere Mark Laufig bervorging. In jemer Zeit kann 
nur von der öſthichen Murf die Rede fein, von welcher 
das Rund Lusicı einen Tbeil auemarbte, und man muß zur 
förderit ftreng daran feitbulten, Daß Die eigentliche Mark 
immer der den Grenzen des Keinded zunächſt gelegene, in 
einem ſortwährenden Kriegszuſtande fich befindende Theil 
des für das Reich eroberten Gebieted war, nnd aljo immer 
weiter in die Wendenfänder binein verlegt wurde, während 
die Diitrifte, welche zeither Die Mark ausgemacht hatten, zu 
feitem Reichögebiete und in die Guuverfaffung gezogen wurs 
den, Gero führte nicht blo& in dieſer öltlihen Marf den 
Befehl, fondern in den gejammten nordöſtlichen Deutichen 
Öreuzländern, fämpfte mit den Wenden in Meflenburg 
ebenio wie in der Lanfig und kommt daher auch unter der 
Bezeichnung Herzog, ja felbit Graf und Herzog vor. Er 
feute, da er in der blutigen Schlacht gegen die Lauſitzer 
Wenden feinen Sohn Eirgfried verloren batte, in Rom, 
wobin er ſich begeben, am Altare des Avoiteld Petrus feine 
Waffen nieder, entſagte gänzlich der Welt, und beendigte 
nad) feiner Rüdfehr die Sriftung des Klofterd Gerenrode, 
mit der chen 961 begonnen worden war. Die Witwe 
feines Sohnes*) wurde nun die erfte Abtiſſin an demielben, 
Der Thurmbau an der Stiftöfirche gebört zu den älteften 
Kirhenbaudenfmälern in unſeren Gegenden. Nah feinem 
965 erfolgten Tode wurde er aud in ®erenrode begraben, 
indeflen iit das Grabmal, weldyed man von ibm im boben 
Chore dort zeigt, erft gegen die Mitre des 17. Jahrhunderts 
von dem Füriten Anguft von Anhalı-Körhen begründet wor⸗ 
den. In neueftrr Zeit bat man jedoch das urjprüngliche 
Grabmul in einem. eine feine Kapelle umfchließenden Einbau 
an der Kirche entdeckt, wo ſich auch fein Bilo in der Für— 
ftentraht der damaligen Zeit Dargeftellt befindet. Leider 
fehlt demielben aber der Kopf. 

Welche Diitrifte zwiſchen der Elbe und Oper nach der 
Befiegung der Wenden im Jahre 963 die öfttihe Marf in 
dem vorgedachten Einne bildeten, darüber laflen uns alle 
Urkunden und Echriftiteller jener frühen Zeit im Dunfeln, 
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Genannt finden fih nur Lusici,' Zara und Selpoli, von Denen 
man: die legten beiden vielfältig in den Dintrift Lusici bins 
ein. ju verlegen verfucht bat, weil das Land Zara. das heus 
tige Sorau, feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts mit 
der Marf Lauſitz vereinigt worden if. Der Diſtrikt Selpoli; 
der ſich fpäter nicht weiter erwähnt finder, iſt nicht näber 
feſt zuſtellen. Mir Rückſicht anf die Grenzen des Gebiets, 
das, als au Schleſien gehörig, betrachtet wurde und den 
polnifhen Hersögen unterworfen blieb, und anderer Seits der 
Diözefungränzen ded Bischums Lebus, fcheint Die öſtliche 
Mark in der bier in Frage fommenden Ribtung aus dem 
Lande Lang, aus dem heutigen Sorauer und aus dem 
Priebuſſer Kreije beitanden zu haben, welches ganze Gebiet 
durch Anlegung von Burgwardien für das Reich gelichert 
wurde. Die heutige Niederlaufig reichte, ald das alte Land 
oder der Gau Lusici, nur bis an die Gränze von Zara oder 
dem heutigen Eorauer Kreile. Denn dieſes Land war 
ebenfalls ein ſelbſtſtaäändiges Gebiet, dagegen umfaßie fie im 
Süden noch Senftenberg, im Weiten Schlieben und Dahme 
und im Norden Zoffen, Teupig und Storfow. er. 

In diefer öftliben Marf hörte indefjen der Kriegszuſtand, 
der ſonſt in den Marfen berrfchte, wie ſchon erwähnt, bald 
auf, weil die Slavenfürften in Böhmen und Schleſien das 
Chriſtenthum annahmen und in ein Lehnsverbältnig zu Kaifer 
wnd Reich traten und es wurde deshalb in dieſer Mark zei— 
tig Die Ddeutiche. Gauverfaſſung eingeführt und überhaupt 
begründeten fih alle neuen Verhältnifje und Zuſtände volls 
fommen der Ddewfchen Verfaſſung gemäß. Es it daher 
durchaus untichtig, wenn.in dem neueſten Geſchichtswerke 
über die Laufig die Anficht aufgeftellt wird, es lafle ſich 
annehmen, daß die Germanifirung der Wenden bier in ders 
felben Art -erfolgt fei, wie in Sclefien, vielmehr fand in 
diefer Beziehung vom Anfange berein gerade ein entichirdes 
ner Gegenjag ftatt, indem die Laufig eine deutſche Marf 
und alfo deutſch organijirt wurde, während in Schleſien das 
ftaviihe Element das herrfchende blieb. Die Errichtung 
der. Marf war die Hauptgrundlage diefer Drganifation und 
um. eine genauere Ueberſicht davon zu erlangen, wie ſich 
die Verhältniffe nady der Eroberung geitafteten, bedarf es 
zunäcit noch einiger allgemeinen Bemerkungen. 

Als es Dito dem Großen gelungen: war, von den 
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Bölferftämmen, welche das große. Sranfenreich, das unter 
den ſchwachen Nacdfolgern Karls des Großen. immer. mehr 
in Verfall gefommen war, ausgemacht hatten, die deutichen 
Stämme zu einer Einheit zu bringen und durch Eroberung 
der Krone der Lombarden das römiſch-deutſche Reich zu 
begründen, mußte, wenn gleich die Kaiſermacht als die 
höchſte irdifche Gewalt ſich geltend machte, ‚doch manche 
Schmälerung der unumjhränften Königsgewalt, wie fie 
Karl der Große ausgeübt hatte, anerkannt werden, Die 
früberen föniglichen Diener, die ganz von dem Könige ab» 
gehaugen hatten, waren mit der Zeit mächtiger und unab- 
bängiger geworden, und die Könige waren endlich genötbigt, 
ihnen, ‚um: fi ihre Geneigtheit zu erhalten, eine förmliche 
Amtsögewalt zu übertragen, welche auf den Reichsgütern 
ruhte. So erfheinen nun die Herzöge, Murfgrafen- und 
Grafen mit einer gewiſſen eigenen aus der Reichsſouve—⸗ 
rainerät abgeleiteten Gewalt, fie hatten ebenfalls ihre Dienſt⸗ 
leute, und allmählig jchwand der kleine freie Grunpbefig 
immer mehr, weil jeder lieber dienftpflichtig zu werden fuchte, 
um ſich unter den Schug eined Mächtigen zu ftellen. So 
ging endlich der Mitrelftand unter, bis er ſich in einer newen 
Horn in den Städten wieder bildete. In den Marfgrafs 
ſchaften gab es in der Regel feine Vollfreien, fondern nur 
die Kriegsleute, welche die Murfgrafen und Burgbefehld- 
haber mit fi bradıten und welche in einem Lehnsverhält⸗ 
nifie ftanden, die Dienftleute und die Schüglinge oder Laflen. 
Hier war aljo nicht bei Königsbann zu richten, fondern der 
Markgraf hatte die höchſte Gerichtsbarkeit und fonnte bei 
eigenem Hulvden Dingen, und auf diefe Grundlage fügte 
fit) das 10 fihnell wachſende Anfehn der Markgrafen, die 
urfprünglich nur als gewöhnlide Grafen die Grafengewalt 
zu üben hatten. Aus-venfelben wurde dann vom Könige 
in den Grenzländern (Marfen) ein geeigneter Mann auss 
gewählt und mit dem. Militairbefehl bekleidet. Hierdurch 
erlangte er die Stellung eines Markgrafen und erhob ſich 
über die anderen Orafen; allmälig, befonders als die großen 
Reichslehen erblich zu werden anfingen, erwarb er aber noch 
größere Befugmfie zu feinem Amte, j 

Als mad der Unterwerfung der Lufiger die öſtliche 
Marf die Diftrikte, welche die heutige Nievderlaufig ausmas 
Ken, die indejien, wie ſchon erwähnt, gegen Welten und 
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Morden fidy weiter ausdehnte, bi8 an die Greme von 
Schleſten, jedoch mit Inbegriff des heutigen Priebuffer Kreis 
ſes, umfaßte, bedurfte ed für die Begründung der Amtsge⸗ 
walt eines Markgrafen in vieler öſtlichen Marf, zuförderk 
der Errichtung einer Grafſchaft, denn die amtliche Stellung 
bing an der Belehnung mit Reichsgütern und der öftlide 
Markgraf mußte zunächſt alfo eine Grafſchaft mit der Graren- 
gewalt haben. Diefe wurde aus dem Gau Lusici, im den 
das Land Lusici bei der deutfchen Drganifation übergegangen 
war, als beftimmt abgegränzten und bie an das Land Sorau, 
das darin nicht mit begriffen war, reichendem Diſtrikte ge 
bildet, wie die Grafihaften in der Regel einen ganzen Gau 
umfaßten. In diefer Ausdehnung wird Lusici auch 965 
unter den Provinzen, welche die Diöcefe des neuen Meiß— 
nifchen Bischums ausmachten, erwähnt, und bildete in dem: 
felben ein eigened Archiviafonat, das daher eben fo weit 
fih auodehnte, wie der Gau Lusiei, der die Graffchaft glei- 
ches Namens ausmachte, fi erſtreckte. Im Befige dieſer 
Grafſchaft befand fi nah Urkunden, die von dem Reiche 
oberhaupte felbft ausgeftellt find, in den Jahren 1000 und 
1004 ver Markgraf Gero, der hiernady der erfte ift, von 
denn ungmeifelbaft feftfteht, daß er von Kaifer und Reid 
mit dem Gebiete, das die heutige Niederlaufig ausmacht, 
belehnt, alſo nach heutigem Sprachgebrauch der Landeshen 
derfelben war, und zugleih als Marfgraf in der öftlichen 
Mark befehligte. Ob dies in gleicher Weile fchon bei feinem 
Barer Ditbmar, der um 980 geitorben zu fein fcheint, 
der Hall gewefen, läßt ſich mit Sicherheit nicht nachweiſen. 
Die Annalen des Klofters Altzelle nennen denfelben zwar 
Markgraf von Lauſitz, fie ſtammen indeffen erſt aus ver 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts und damals eriftirte 
bon die befondere Marf Laufig, von der um 980 noch 
nit die Rede fein fann. Dithmar war ein Sohn 
Ehriftians, der die Schwweſter des älteren Gero zur Ehe 
batte, 965 ftarb und defien Graffchaft in Nordtbüringen lag. 
Nach feinem Tode wird gewöhnlich fein ältefter Sohn Hode 
ats fein Nadyfolger bezeichnet, fo daß Gero erft um das 
Jahr 999 in den Belig ver Marfgraficaft getreten wäre. 
Bon diefem Hodo, der ſonach der ‚ältefte Bruder Gero’s 
geweien fein mußte, erhalten wir nur durch die Chronif 
des Merfeburgichen Biſchofs Dithmar, der ein Berwandter 
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von ihm war, Kenutniß, und ob er Die Grafſchaft, "welche 
den Gau Lufici umfaßte, ime hatte und "Markgraf: der Site 
tichen Markt war, darüber fehlten alle nähere. Nachrichten; 
er wird .bereitd 972 ald Markgraf und mit dem polnifchen 
Herzoge Miſeko oder Mizislans kriegführend erwähnt, dar 
mals lebte aber der. Markgraf Dithmar noch und fo 
fcheint ſich feine Stellung ald Marfgraf auf ein anderes 
Reichslehn als das der Grafihaft Lusici gegründet zu haben. 
Es ift auch wohl außer Zweifel, daß Markgrafen ver öſt⸗ 
lichen Marf oder öftlihe Marfgrafen vorfommen, die nicht 
zugleich den pagus Lusici- und die Orafengewalt in bem- 
felden beſaßen, ja wie es ſcheint, mehrere öſtliche Markgrafen 
zu gleicher Zeit. Denn vor der Unterwerfung dieſer öſtlichen 
Diftrifte lag die öftliche deutſche Marf weiter rüdwärts und 
es waren. ebenfalld ſchon Markgrafen einer öſtlichen Mark 
vorhanden, zu deren Gebiet die neneroberten Länder nicht 
geiblagen wurden. Vielfach ift von den Geſchichtſchreibern 
in älterer wie in neuerer Zeit der polnifche Herzog Bo les» 
laus Ehrobri, deflen Angriffen die deutſchen Marken feit 
dem Jahre 1002 fehr häufig ausgefegt waren, als Befiger 
and Landesherr der Mark Laufig angefehen worden, wäh 
rend andere ein polniides Interregnum in dieſer Zeit an- 
nehmen wollen. Diefe Anſichten, welche fib auf eine miß- 
verftandene Stelle der Ehronif des Biſchofs Ditmar gründen, 
in welcher übrigens nicht einmal ein Gau Lusici genannt 
wird, find indeſſen jedenfalld unrichtig. Denn urkundlich 
befand fih im Jahre 1004 der ſchon erwähnt Murfgraf 
Gero im Befige des Gaues Lusici und dieſer bildete ſeine 
Grafſchaft, aud befehligte er in: Diefer Gegend als Mark» 
graf bis zum Jahre 1015, wo er in dem Kampfe gegen 
die Polen blieb*). Die Niederlaufig ift demnach niemals 
im dauernden Befige des polniſchen Herzogs geweſen, und 
nod weniger hatte dieler fie vom Kaiſer zur Zehn erhalten. 
Sie war nur wiederholten Einbrüchen der Polen ausgefest. 

Neben den Markgrafen und zum Theil unter ihnen 
ftanden die Burggrafen und Burgbefehlshaber in den Beten 
und Burgwardien, welche man zur Sicherung des neu 


*) Nach feinem Tode (den 6. Wuguft 1015) wurde feine 
Wittwe Adelheid Mebtiffin in Gerenrode Sie ftarb am 3. No- 
bember 1043. 
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eroberten Gebietes, das nunmehr die Marl gegen bie Sla— 
ven audmachen follte, innerhalb deſſelben errichtet hatte. 
Einem großen Theile diefer Burggrafen gelang ed, ihre 
amtlide Stellung zu Kaifer und Reich zu löfen und in der- 
felben Weife, wie die Marfgrafen zu erblichen Befigern des 
Gebietes, . defien Verwaltung ihnen als Reichslehn anver 
traut war, wurden, gelangten auch fie zu dem Befige ber 
Burggrafichaften aus eigenem Rechte. Aus denfelben gingen 
dann die Standeöherrfhaften in der Niederlaufig hervor. 
Nur wenige Burggrafidaften konnte fi die Reichsverwal⸗ 
tung erhalten. Ju dem von einem Pegauer Möndy be 
fehriebenen Leben des Markgrafen Wieprecht. von Groigid 
wird befonderd erwähnt, daß derſelbe in dem Burggrafen 
einen beftigen Wiverftand gefunden, als er die Lauſitz in 
Beſitz nehmen wollte. Solde Burggraffbaften waren ans 
fcheinend auch Sorau und Priebus geweſen und fie gingen 
daher fehr zeitig in dem Privarbefig über und wurden von 
der öftlihen Mark unabhängig, fo daß diefe ſich endlich auf 
die Graffchaft, welche der Gau Lusici ausmachte, und auf 
welcher die ganze marfgräflide Stellung fih ftügte, be 
fhränfte umd mit der Marf Laufiß identifh wurde. Im 
Jahre 1301 verfaufte der Marfgraf Dietrich der jüngere 
(Diezmann) die Marf Laufig an den Erzbiihof von Magde— 
‚burg, und in’ der Berfaufsurfuude wird ausdrüdidyfeftgeiegt, 
daß mit der Marf Laufig auch das Land Eoraujıdas nad 
feinen äußeren Gränzen näher bezeichnet wird, mit zu dem 
verkauften Ländergebiet gehören folle. Seitdem ift daffelbe 
mit der alten Marf Laufig flets in Verbindung geblieben 


und ein Beftandtheil des Markgrafthums Nieverlaufig ge 
worden, F 


Lübben. 
Neumann. 


Gulerie oberlaufitzifcher Biftoriher. 





Bevor wir Gefhichtöfshreiber und Geſchichtsforſcher 
haben fonnten, mußten Annaliften und Chronifer da gewefen 
fein. Wer in unfern Städten, etwa nad 1300, ſichs zur 
Freude und Pfliht gemacht hat, Gleichzeitiged aufzuzeichnen, 
auch aus der Vergangenheit einige Nachrichten zu retten 
und zu überliefern, verdient noch unfern Dank. 

Während in andern Gegenden, z. B. am Rhein, auch 
aus dem Zeitalter vor und nad 1000, fehr vieles, ja aud 
noch Specielles, genau befannt ift, willen wir von der Obers 
laufig aus jener Zeit vor und nad) 1000 faſt gar nichts; 
wohl nur deswegen, weil bei und damals noch feine Klöfter 
waren, daß Niemand jchrieb und feine heiligen Mauern 
das etwa Gefchriebene in den Kriegdverwültungen bewahrten. 
Aber Geiftlihe, Parochi und Plebani, find doch nad dem 
Zeitalter 1000 da geweien; bat auch fein ſolcher ſchreiben 
fönnen oder wollen? Wohl mag es geichehn, aber, ohne 
Kloftermauern, alled untergegangen jein. 

Es waren dann,. na 1300, weltliche, ftäbtiihe Be— 
amtete, welche Annaliften wurden. Waren jedody ihre 
Aufzeihnungen nur in Einem Gremplare vorhanden, oder 
von wenigen nur copirt: fo hatten auch wenige nur Gele— 
genheit, davon Gebrauch zu machen, bis nah 1700, um 
1720 und nad 1840, die Herausgeber vieler Scriptores 
rerum germanicarum aud in der Laufig Nachahmer fanden 
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und Scriptores rerum lusaticarum gedrudt erjdhienen, die 
nun reihe Bundgruben für Geſchichtsforſcher und Geſchichts— 
fchreiber wurden und blieben. 

Wenn wir uns oberlaujigifde Hiftorifer zufanımenftellen 
wollen, fönnen wir nicht ohne Danf bei jenen gleichzeitigen 
Annaliften in den Secheftüdten vorüber gehn, wenn aud 
ihr Werth jehr ungleich fein mag. 

Der Schätzbarſte aller Laufiger Ehroniften it Johann 
de Gubin (aus Guben), Stadtichreiber in Zittau, dem 
bei feiner Anitellung 1363 der Rath ſolche Annalen auftrug, 
welche Amtsnachfolger defjelben bis 1491, obwohl mit einiger 
Unterbredyung, fortgefegt haben. Was er und diefe Männer 
aus dem 14, und 15. Jahrhunderte berichten, ift nicht allein 
für Zittau wichtig. Zum Glück war die unfhägbare Per— 
gamenthandjchrift vem Totalbrande Zittau's 1757 entgangen; 
ed ward aber, weil vieles fehwer ſich las, fonft nie genug 
ausgebentet. Es war dem trefflichen Bürgermeifter D. Haupt 
in Zittau und feinem. Sohne, dem Profefjor Morig Haupt, 
jegt in Berlin, vorbehalten, alles zu entziffern und zu erläutern. 
Nun eröffnet der Abrud dieſer wichtigen Jahrbücher die 
neuen von der Gefellichaft ver Wiffenfchaften zu Görlig ſeit 
1837 herausgegebenen Scriptores rerum lusaticarum. 
©. über dies Chronikon Carpzov's Vorrede zu feinen Fastis 
Zittav. und Haupi's Vorrede in Script. lus.I. Perg’d Ar— 
div 1825. V. 5. 533 ff. Laufiger Magazin 1825. 37. 
Einer befondern Erwähnung ift auch der Zittauer Bürger 
meifter Göleftin — werth, geſt. 1567. Ueber feine 
(freilich) kurzen) Ephemeriden ſ. Carpzov's Vorrede, und 

andbuch der Geſchichte von Zittau, Vorrede p. T. Andre 

ittauer Annaliſten ſind mit Dank auch noch zu nennen, 
als Arusdorf, Johann und Andreas Kießling, Schnürer, 
Juſt, Giriſch, Döring, Mönch, Günther, Meier. Daß der 
Rektor Melchior Gerlach um Ordnung der Annalen ji ver: 
dient gemacht, fagt Großer in ver Borrede zu feinen laufiger 
Merkwürdigkeiten. Man muß fi wundern, daß ungeachtet 
des großen Brandes von Zittau 1757 vennod jo viele 
Bände von Brivat:Annalen vorhanden find, Viele find von 
Ungelehrten geführt und haben wenig Wertb, dennoch aber 
fönnen. fie manchmal eine erwünſchte Auskunft geben. Die 
Nachrichten aus der Zeit vor den Schreibern find natürlich 
von Altern Manuſcripten fopirt, mit beliebigen Weglafjangen 
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Im Pfarrarhive zu Zittau liegen Entwürfe zer Kirchen⸗ 
gefhichte der Stadt von M. Wold. Sal. Hausdorf, der das 
von feinem Vater herausgegebene Altmannſche Werk über 
Zittau's Kirchengefchichte fortjegen wollte. Wichtig ift auch 
das Manuſcript von dem beim Brande umgefommenen Ju— 
riften Heinr. Günther: Res Zittavienses.. Manche jener 
Miept. find in der Stadtbibliothef geborgen, manche in 
PBrivarhänden und bereits hinlänglich benugt. S. Borrede 
zum Handbuch der Geſchichte von Zittau. 

n großer Zahl hat auch die Stadt Görlig Annas 
fiften, und unter ihnen audy fehr tüchtige gehabt, vornäms 
(ih Mylius, Meifter, Bereith, Ottomann, Melzer, Haß. 

Joachim Meifter, Rector in Görlig, geb. dafelbft 1532, 
geft. zu Bremen 1587, und Martin Mylius, in gleichen 
Amte, geb. 1542, gef. 1611, find die Verfafler der Görliger 
Annalen (beginnend mit 1131), welche im 2, Bande der 
— Scriptores enthalten find. S. Hofmann's 

orrede J. 22. Johann Bereith's görliger Annalen ſtehn 
in der neuen Reihe von Script. rer. lus. I. 215 ff. Sehr 
fchäsgbare görliger Rathsannalen 1187—1496 füllen den 
2. Band jener neuen Scriptores. Der Schreiber ift ver 
dadurch unvergeßlih gewordene Bürgermeifter Bernhard 
Melzer, geit. 1512, Die fehr wichtigen Annalen von Job. 
Haß, ebenfalls Bürgermeifter zu Görlig (geb. daſ. 1473, 
geft. 1544), betreffen die Zeit 1521—1542. Nun find fie 
abgedrudt in den N. Script. lus. Band II. ©. lauf. Ma- 
gazin 1850. Nachr. 7—13., Otto's oberl. Schriftitellerlerilon 
©. V., Carpzov's Ehrentempel I. 353. Des berühinten 
BDürgermeifter Barth. Sfultetus görliger Annalen gehn von 
1131—1599. S. Magar. 1820, 470. 1842, 135. Ueber 
den Annaliften Frauenberg, von dem noch einiges vorhanden 
if, f. Magas. 1836, 207., Singularia lusat. 11. 857. Carps 
zow's Ehrentempel I. 352., Magaz. 1841, 174. 1843, 117. 
Als folhe Geſchichtsfreunde, die über ihre Stadt Görlig 
auch felbft etwas niederfchrieben, nennen wir auch Abr. Gaft 
(Script. lus. I. 2, 101.), Krug, Bunfe, Chriſtian Schäffer 
(welche Großern viel gedient), Sibeth, Frenzel, Schoͤlje, 
Frank, Ludovifus, Strauß, Zirfhfe; zum Theil befindlich 
in den berrlihden Sammlungen von Erudelius bei der Ger 
ſell ſchaft der Wiſſ. zu Görlig, 

Auch in Budiffin Hat ed an Ehroniften nicht gefehlt. 

12* 
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S. Kreysig, Bibl. saxon. 426. Dieje Stapt hatte als 
Annaliften: Faber (j. Großer IV. IL, Otto's Lerifon ©. V.), 
Gerlach, Zeidler, Blöbel, Schaller, Prinz, Rupertus, Biccius, 
Hauenftein, Friederici, Henrici, Heino, Wagner, Rofenberg, 
Müller, Plap (f. Werk vermehrt von Köpping, 30 Bände.) 
Georg Mühlwolf’s Domftifisannalen überfamen den Bram 
von 1631. S. Magaz. 1844, 70. 1849, 172 und Radı. 
76. 1843, 398. 

Ebenſo reih it Lauban an EChroniften und Special 
biftorifern gewejen. ©. Kreysig, Bibl. sax. 433., Oberl 
Arbeiten III. 100., Ehrentempell. 354. 368. 372., Großer'd 
Merkwürdigkeiten, Vorrede 5, Singularia lus. XXIII. 858. 
Wir nennen mit Dank die Namen; Cnemiander, Wagner 
(von Großer gelobt und genugt), Müller, Nippner, Sceuf 
ler, Steinmeg, Wiesner, Koch, Krieg, Frömter, Wiedemeyer, 
Scultetus, Zeidler, Vogel, Fabricius, (Der Lügenbiftorifer 
Hosmann war übrigens auch ein Zaubaner.) Wir verweijen 
auf Becher’ NRevifion der Laubaner Chroniken, Miept. bei 
der Gef. d. Wifl. zu Görlig. 

Nicht gering ift au der Camenzer Ehroniften Zahl, 
3. B. Tefling, Frank, Haberforn, Kittel, Troier (oder Toͤr⸗ 
ger), Sreiberg, Budäus,. 

Löbau batte nicht minder einheimische Annaliften, wie 
Günther, Frenzel, Jerihow, Franke, Segnig und den nod 
lebenden Breusfer, der, obwohl nicht mehr dajelbit, doch 
feine Sammlung biftorifcher Nachrichten dortiger Stadtbiblio— 
thef übergab, zu Benugung für den zufünftigen Gefchicht- 
fchreiber von Löbau. 

Ueber ſechsſtädtiſche Ehronifen in der Zittauer Raths— 
bibliothek ſ. Hofmann Script. I. 1, 304; 301 aber Aufzäb- 
lung laufiger hiſtoriſcher Micpte. 

Bon Annaliften in den Fleinern Städten giebts nod 
feine Kunde, 


—— — — —— 


Oberlaufitziſche Geſchichtsforſcher und Gefchichts- 
ſchreiber 
wollen wir in 3 Reihen aufftellen. 
1) Solche, die umfafjfendere Studien über die ganze 
Dberlaufig machten und in ihren Schriften großartiger wirften. 
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2) Soldye, die auf Sperielleres fih beſchränkten, 
und unter diefen 

3) auch Solche, die wenigftens, ohne gerade Geſchicht— 
forfcher überhaupt au fein, wenigftens Eines Ortes Gefchichte 
zum Gegenftande ibrer Forſchung und Darftellung machten 
und doc auch durch ihre wenigen Baufteine zum großen 
Ganzen etwas beitrugen. 

Bon oberlaufiger Hiftorifern iſt ſchon früher über: 
fichtlich gebandelt worden, 3. B. in den Singular. lus. 1. 
231 ff. Großer in der Vorrede zu f. laufiger Merkwürdig— 
feiten, Garpzov im Ehrentempell. 351, Hoffmann nennt in 
den Script. lus. I. 1, 301. die aufjunehmenden, Köhler 
im lauf. Magaz. 1835, 212 ff. Diejenigen, welhe Carp— 
30 v fchildert, find: Brauenberg, Haß, Enemiander, Meifter, 
Manlius, Mylius, Peuker, Branf, Scultetus, Wiesner, 
Schneider, Hosmann. Großer nennt Manlius, Peuker, 
Reber, Grünwald und die befannten Annaliften der Sechs— 
tädte. Köhler beſpricht: Peuker, Haugmwis, Großer, Carp— 
100 Manlius, Redern, Erudelius, Kloß, Zobel, Gregoriug, 
Käuffer. 

Wir fommen nun zur erften Serie, und zwar in 
alphabetifher Ordnung. 


Karl Gottlob v. Anton, 


Doctor der Rechte und Rathsherr zu Görlig, geft. 1818. 
Er war ein ausgezeichneter biftoriiher Denfer und es bes 
ichränften fich feine Forſchungen nicht blos auf unfere Provinz, 
fondern überhaupt auf die deutfche Geſchichte. S. Dito’s 
Lerifon S.V. Da feine Werfe über die alten Slawen und 
über die Geſchichte der deutſchen Randwirthfchaft auch die 
Laufig angeben, auch mehrere einzelne Auffäge laufiger Ans 
gelegenheiten befpredhen: jo gehört er auch in diefe unfere 
Galerie; um fo mehr, da er fih als Mitglied der Gefell« 
fhaft der MWiffenfhaften zu Görlig, durch Vermächtniß feiner 
an Seltenheiten fo reihen hiſtoriſchen und linguiſtiſchen 
Bidliothef, ja feldft feines prächtigen Haufes, durch lebhaften 
Antheil an der Urkundenangelegenheit und durch Aufmuntes 
rung junger Gelehrter, ganz vorzüglich verdient gemadht hat. 
S. lauf. Monatsſchr. 1801. 11. 275. Magazin! 1833. 227. 
Seinen Umrif einer Theorie der älteften Beichaffenheit der 
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Dberlaufig befigt die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Goͤrlit 
im Manuſcript. Er war gleichzeitig Juriſt, Hiſtoriker, Lin 
guift, Defonom. Sein Bildnig ſchmückt den Geſellſchafts— 
faal und einen Band des Bibliothef-Katalogs. 


D. Joh. Chr. Gotthelf Budäus, 


Stadtphyſikus in Kamenz, geſt. 1770. Herausgeber ber 
Singularia historico-literaria Lusatiae, mithin ein waderer 
Förderer der Provinzialgefhichte; denn jie enthalten des 
wichtigen viel. Auch in den Dresdener Anzeigen (als ed 
noch fein laufiger Magazin gab) hat er viele einzelne Lusatica 
geleifter, 3. B. über das Matthiasmonument in Baugen, 
über die Kamenzer Begbinen, über unjern Landvogt von 
Wartenberg, von den Lehnen; aucd manches ungedrudt ge 
blieben, f. Dito. ©. V. Nachricht von ausgearbeiteten bifte- 
rifhen Abhandlungen zur Geſchichte und Staatskunde von 
Sachſen und Laufig 1732. und im Magazin 1770. 219. 
Seine eiictlicen Manuferipte (meift juridiſch-hiſtoriſch) 
betrugen 25 Bände. 


D. Johann Benedift Carpzov, 


biefer um die oberlaufiger Geſchichte hochverdiente Mann, 
aus einer an gelehrten Männern ungemein reiben Familie, 
Sohn des Oberhofpredigerd D. Earpzov in Dresden, ward 
ald junger Mann nad Zittau gerufen 1702 als Synpifus, 
dann Bürgermeilter geworden, geft. aber 1739 als Kom: 
wiffionsrath zu Wittenberg, wo feine Afche ruht. Nur 15 
Jahre hat er unferer Provinz angehört, aber dennoch, und 
zwar neben den f ——— Amtsgefhäften, ſoviel für unjere 
ee are geleiftet, daß ihm große Verehrung und 
viel Danf immerdar bleiben muß; umfomehr, da er fo viel 
biftorifchen Stoff gerettet hat, der nad dem Totalbrande der 
Stadt Zittau und der Vernichtung ihrer Archive (1757) gar 
nicht mehr zu gewinnen gewefen wäre, : Bei der fonft ge 
wöhnlichen Geheimhaltung der Ardive hätte Fein anderer, 
als eben er, ald Syndifus, folches leiten fönnen. Er Hatte 
fih oft geärgert über bandichriftliche biftorifhe Arbeiten, 
weiche bie Selichte von Zittau betrafen, aber nur chrono— 
logiih und überhaupt philifterhaft waren und meift blos 
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Borfälte und auffällige Ereigniffe betrafen. Endlich entwarf 
er jelbft einen vernünftigen Blan und arbeitete mit eifernem 
Fleiße 1715 venfelben durch, ohne jedoch viel vervollkommnen 
zu fönnen, weil dad Manufeript bald unter die Preſſe kam 
und er überhaupt nicht in Zittau blieb, Zu leichten Kapiteln, 
3. B. Relation über Unglüdsfälle, zu Regiitern u. dgl. hatte 
er einen Gehilfen an dem eifrigften Stadthiftorifer Mond, 
den wir fpäter befonderd erwähnen werden. Daß hinten 
auch einige abjurde Abbildungen von Mißgeburten Carpzov's 
Werk verunzieren, ift nur Schuld des Buchdruders, der feine 
Holzſchnitte von jemen, die er früher gebraucht, noch einmal 
anzuwenden Luft gehabt hat. Man erftaunt, wenn man 
bemerft, daß die 4 alten Hauptwerfe für die laufiger 
Geſchichte ſämmtlich in dem furzen Zeitraum von 5 Jahren 
(in einer Friedendzeit) erſchienen find; nämlich Carpzov's 
Analecta Fastorum Zittaviensium, deſſen laufiger Ehrentem⸗ 
pel, Großers Merfwürdigkeiten und Hoffmann’s Scriptores, 
ſämmtlich in. Leipzig gedrudt und von dem wadern Bud: 
händler Ridyter in Baugen verlegt. Carpzov hat feinem 
Werke über Zittan den bejcheidenen Titel Analecta Jastorum 
gegeben, und durch diefe Arbeit, obwohl ein Yremdling, der 
Stadt Zittau ein Denfmal hinterlaffen, wie feine der übrigen 
Sechsſtaäͤdte empfangen hat. Binnen 100 Jahren bat in 
den andern Niemand feinem Beifpiele nachgefolgt. Es muß 
auch fein Publikum Sinn für dafielbe aus Hochachtung 
gegen den würdigen Berfafler gehabt und das MWerf viel 
efauft haben, obgleich ed gar nicht wohlfeil gewejen fein 
ann. Ungeadtet 1757 beim großen Brande der Stadt 
Zittau viel 100 Gremplare mit verbrannt fein müſſen, 
ift e8, zum Erftaunen, doch keineswegs eine Seltenheit, Im 
Jahre 1721 gab er auf Anlaß des Spezialreformationgjubi- 
läums eine „Memoria Heidenreichiana“ heraus: Auch für 
die Gefchichte des fo wichtigen Oybin's hat Garpzov die 
Huupturfunden durch den Abdrud gerettet; freilich nur dieſe; 
die übrigen oybiner ‘Papiere, die weit befjer hätten mögen 
ausgebeutet werben (wozu er aber nicht Zeit gehabt), find 
mit dem Archive leider durchs Heuer vernichtet worden. 
Schon 3 Fahre darauf zeigte er, daß er nicht blos Zittau’s, 
fondern auch der ganzen Oberlaufig Angelegenheiten hiſtoriſch 
überihane, Er leiitete 1719 das wichtige Werks Neneröffneter 
Ehrentempek merkwürdiget Antiquitäten des Markgrafthums 
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Dberlaufig, in welchem allerhand biöher unbefannte, oder 
von andern auctoribus nit gründlich unterfuchte Nachrichten 
deutlich vorgetragen werden (betreffend: Regenten, Rechte, 
Berfaffung, Münzweſen, Klöiter, Adel) aus beglaubigten 
Urkunden; ein Band wie die Fasti, ebenfalls in Folio. Er 
befam für diefe Arbeit ein Geſchenk von den Landftänden 
(von 150 oder 200 Thlr.), auch Lobgedihte nah damaliger 
Weife. Darin bandelt er auch von den Naturproduften, 
von den Städten, von den Wappen; und ed blieb dem 
Adel fein Werk wegen der Genenlogieen wichtig; auch if 
ein genaued Regiſter beigegeben. Das Autograph des 
Ehrentempeld legirte jüngft der Archiviafonus D. Hergang 
in Baugen der Zittauer Stadtbibliothef. Das Rathsarchiv 
aber bejigt ein Gremplar der Analecta mit Supplementen 
des Syndikus Karl Philipp Juft. Ueber den Ehrentempel 
und Streitigfeiten darüber, auch Tadel in den Actis erudi- 
torum, f. Singular. lusat. Xl. 341. Xi. 191, Dberl. 
Beiträge. II. 259., lauf. Monatsfchrift, 1808. II. 252., wird 
ſ. Leben erzählt; |. auh Magaz. 1825, 41. und Handbuch 
ver Geſchichte von Zittau, 1. 645. Ein reihhaltiger Auffag 
zu Würdigung von Garpzov’d Tugenden und Fehlern (3.8. 
Weitſchweifigkeit) fteht im lauf. Magay. 1841, 369 ff. von 
D. €. F. Haupt. Fortfegung Carpzov's ward in Zittau 
wohl immer gewünfdht, aber wegen Verbrennung der Archive 
für unmöglich gehalten, bis 1834 wieder etwad unternoms 
men ward. 


M. Michael Eonrapdi, 


wendifher Pfarrer in Camenz, geft. 1801, lieferte einen 
biftoriichen Auffug über die Wenden in den oberl. Provin- 
zialblättern, und eine handſchriftliche oberlaufiger Münzge— 
jchichte, im Befig der oberl. Gefellihaft der Wiffenfchaften. 


Fohann Albert Eranz 


von Haugsdorf, Profeflor zu Breslau, geſt. 1733. Ein 
Programm de fatis Lusatiae gab er 1706 heraus. Derglei— 
chen zwar Heipige, aber nicht mehr wichtige Arbeiten über 
die Laufig von Cramer, Nefen, Mirus, Kurfchfe — glaubte 
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ffmann den Seriptoribus, die er zufammen berausgab, 
nverleiben zu müfjen im 2. Bande. 


Johann Chriftian Karl Erudeliug, 


Rathsherr zu Görlig, ſchon 1777 jung (die Stiftung uns 
ferer Geſellſchaft der Wil. nicht erlebend) geſtorben, ift als 
ein Hauptbeförderer der laufiger Geſchichte zu ehren. 
Sein reiher Befig von vaterländifcher hiſtoriſcher Literatur, 
feine reihe Gewinnung von Urkunden blieb nicht ein todter 
Schatz, da er immer Anderen damit gedient hat. Mehr 
als geſchehen iſt, würde er felbft biftorifher Schriftiteller 
geworden fein, wenn nicht feiner Amtsgeſchäfte foviel und 
die Zahl feiner Lebensjahre nicht fo gering gewefen wäre. 
Auffäge ftehen von ihm im lauf. Magazin 1770 — 1775. 
Auch er hat dus reiche Rathsarchiv zu Görlig benugt. Ber 
fonder8 würden wir, hätte er länger arbeiten dürfen, eine 
gute Gefhichte des Herzogs Johann von Görlig befigen, 
Noc ftehen die Schäge des treffliben Forſchers und zu 
Gebote, theild in der Milich'ſchen Bibliothek zu Görlig, 
theils ebendaſelbſt bei der Gefellfchaft der Wiſſ. in dem Res 
pofitorio, welches das herrliche Tzſchoppiſche Vermächtniß 
enthält. Das VBerzeichniß der Tzſchoppe-Crudelius'ſchen 
Manuferipte f. im lauf. Magazin 1844, 67 ff. Im feinen 
Sammlungen ift aud ein Theatrum Lusatiae aus ben 
Städteannalen. Ueber feinen Werth f. Otto's Lerifon ©. V. 
und Stenzel’8 und Tzſchoppe's Urfundenfammlung p. XIV. 

Sein Sohn, Johann Abraham Erudelius, Lands 
fteuerfefretär in Görlig und Bibliothefar der Gefellichaft 
der Wiſſ., lieferte juriftifch» biftorifche Beiträge zur Pros 
erw ©. lauf. Monatsfchrift 1800, 20.5 Dito 

. V. 


Karl Gottlob Dietmann, 


Prediger zu Lauban, geſt. 1804, war ein Hauptbeförderer 
unferer PBrovinzialgefchichte; denn das von ihm 1769 bie 
1792 redigirte „laufisifhe Magazin‘ ift wirklich ein 
wahres Magazin von Auffägen über laufiger Baterlands- 
— von einheimiſchen Forſchern geworden und geblieben. 

he es beſtand, konnten unſere Gelehrten ihre Forſchungen 


nur in den „Dreödener Anzeigen’ unterbringen, bie aber 
faft Niemand befigt, während Dietmann's Magazin überall 
zugänglich if. Sein großer Sammlerfleiß leiftete beſonders 
ungemein viel in Presbyterologie, nämlich in 5 Bänden über 
Sachſen und in einem Bande über die Oberlaufig. Darin 
fteben, außer geichichtlichen Motigen von den Kirchen, bie 
Biographieen aller Geiltlichen in den oberl. Sechsſtädten, 
wozu jpäter Seifert Nachtraͤge geliefert hat. Sein Ilepter 
Band über die Geiſtlichen der oberl. Dörfer ift nicht allein 
ungedrudt geblieben, fondern es iſt auch ungeachtet mehrerer 
Anfragen noch unbekannt, ob und wo feine mühſame Arbeit 
nody vorhanden fein mag. Es ift wohl wahr, daß feine 
Nachrichten oft übermäßig fpeziell find; aber ſelbſt folche find 
bei manden Gelegenheiten von Werth. Im Magazin ift 
allerdings vieles nicht mehr Wichtige, allein eben jene Na» 
richten von PBerjonen verfchafften die Käufer, während nur 
gelehrte Forſchungen nicht gefauft worden wären. >= 

i t io 


Peter Eſchenloer, 


einft Rektor zu Görlis, um 1450, dann Stadtfchreiber in 
Breslau, Verfaſſer trefflicher Annalen, die auch für die 
Dberlaufig reiche Ausbeute geben. S. D. Haupt's Bericht 
darüber im lauf. Magazin 1828, 439. 


D. Johann Fran, 


Arzt zu Bautzen, geit. 1617, ſchrieb Annales Lusatise, die 
zwar zum Drud nit kamen, von denen aber Schneider 
und Großer noch Bruchftüde kannten. Er ift übrigens au 
unvergeßlich als ver ältefte laufigifche botaniſche Schriftfteller. 
S. Carpzov's Ehrentempel I. 363. 


Abraham Frenzel. 


Der Name Frenzel kann, tn biftorifcher Beziehung, wur 

mit Hochachtung und Danf genannt werben. 
brabam Frenzel war Pfarrer zu Schönau bei Bert: 
ſtadt und ift 1740 geftorben. Außer feinen vielen Arbeiten 
in wendifcher Literatur, Leiftete er auch des Geſchichtlichen 
viel. Sein Nomenclatar Lusatiae .in Hoffmann, Scripter. 
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1.1. 23 ff. hat viel nügliche etymolonifche Notizen, und 
feine ebendort ©. 85 ff. abgedrudte Arbeit de Diis Sora- 
borum et aliorum Slavorum ift umfangreid. Seine Samm⸗ 
fungen und Arbeiten zur oberl. Geſchichte, welche ſchon Großer 
und Garpzov benugen fonnten, bildeten 16 reihe Foliobände, 
welche endlih der Rath in Zittau für die Stabtbibliothef 
gekauft bat. Darunter ift; Historia populi ac rituum 
Lusatiae sup., worüber f. Hoffmann. Seript. 1. 132,, Flöſſel 
in der Nachlefe 1767, 159,, Meißner in MWeinert’8 Werke 
I. 615, Oberl. Arbeiten V. 49. Auch Nachlefe 1768, 81 ff. 
Ueber den Inhalt feiner vielen Manuferiptenbände babe ich 
Bericht erftattet im lauf. Magazin 1838, 354 ff.; 1839, 163 
ff. Bol. Kneſchke's Geſchichte der zittauer Bibliothek, 69, 
Wichtig ift auch fein bandichriftlihes Werf: Historia 
naturalis Lusatiae sup,, wovon ein Gremplar die Gefells 
ſchaft der Wiſſenſchaften ans Janke's Nachlaß befigt. ©. 
über ihn aud Dito’3 Lerifon S. V. ibique citata. 

Bon feinem Sohne, dem Advofat Johann Gottlieb 
Frenzel in Baugen, geit. 1780, den Budäus einen uners 
müdet fleißigen Sammler nennt, weiß man, daß des Baterd 
Borliebe für einheimifche Geſchichtsforſchung auf den Sohn 
übergegangen if. Sein dringender Wunfch einer lanfigi- 
ſchen Syeziatbibliothef ift beiprochen im lauf. Magazin 
1770, 122. und in der oberl. Nachlefe 1770, 179. 207. 
Einzelne lauf, hiſt. Auffäge von ihm erwähnt Otto ©. V. 

Bon Michael Frenzel jun., Diafonus in Hoyerd- 
werda, if die unter Anleitung des berühmten Profeſſors 
Ludewig verfaßte Differtation de idalis Slavorum, abgedrudt 
and in Hoffmaun’d Seriptor. Il. 63— 84. Bon feinem 
Sohne, Samuel Gottlob Frenzel, ift die 1744 erfchies 
nene Ehronif von Hoyerswerda. 


Johann Ehrenfried Friegfdhe, 


Dberpfarrer zu Meffersporf, geft. 1793, war ein eifriger 
Spezialgefchichtsforfcher, nicht allein Liebhaber, fondern auch 
Mittheiler. Er gab 1787 die lofal-wichtige Schrift heraus: 
Bon Anbau ded Dueißfreifes (woraus man einen Auszug 
findet in Peſcheck's lauf. Monatfchrift 1790, U. 137. 167. 
1791, 57.) aud mehrere fhäsbare kleine hiſtoriſche Schriften 
über die, Drtfchaften jener: Gegend. 
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Ehriftian Gottlieb Srohberger, 


Pfarrer zu Rennersdorf, geft. 1817, gab Beiträge zur oberl. 
Kirchengeſchichte, in Peſcheck's Monatichrift, 1790 w. 1791. 


D. Johann Kaspar Gemeinhard, 


Arzt au Lauban, geft. 1741. Bleibend verdient machte fid 
diefer Baterlandsgefbichtöfreund durch die Herausgabe eines 
zweiten Theil zu Redern's Lusatia diplomatica, und bei 
zum der Singularia historica Lusatiae, 1735 —41. 

wollte auh Mitarbeiter am den oberl. Beiträgen fein, 
1741; allein der Tod nahm ihn hinweg. ©. Oito ©. V. 
S. Leben in den Beiträgen zur ©elahrtheit IV. 87 ff. 


M. Immanuel Friedrich Gregoriug, 


Pastor Primar. in Lauban, geft. 1800, ein Mann von ums» 
fafiender Gelehrſamkeit und großer fhriftftelerifcher Thätig- 
feit. Nicht allein, daß er. mehrere biographifche Monogras 
phieen und fperiele Schriften über Lauban’s Kirchen, über 
Kamenzer Angelegenheiten und über einige Dörfer heraus: 
gab: er war auch ein Eritifcher Hiftorifer in Anfehung der 
älteften Geſchichte der Dberlaufig (bi 1346) überhaupt, 
in vieljähriger Arbeit, und hinterließ darüber ein Manufeript, 
defien Driginal zu Berlin fein fol, Abfchriften aber in ver 
Milich'ſchen Bibliothek zu Görlig und bei der Gefellichaft 
der Will. Ein Eremplar hat Käuffer befeffen. S. darüber 
Protokolle der Geſellſchaft der Will. 1821, lauf. Monatfchr. 
1795, 1. 14. 25. 1804, 1. 379. Urtheil darüber Magazin 
1835, 223, Man bat au von ihm eine Arbeit über das 
alte Schloß Tzſchocha, in der oberl. Nachlefe 1768 u. Mſcpt. 
bei der Gefellihaft der Wiſſ. 1796. Berner: Ueber Kamen; 
im 14. seculo, in der Monatfchrift 1795, 1. 14, 


M. Samuel Großer, 


Rektor des Gymnaſiums zu Görlig, geft. 1736, ein Schüler 
Ehriftian Weiſe's in Zittau, mit dem er auch als Jüngling ein- 
mal eine Reife zu dem hochverdienten böhmifhen Hiftorifer 
Balbinus gemadyt hat. Bon ihm iſt das wichtige, bahn⸗ 
brechende Werk: „Raufigifche Merkwürdigkeiten, zur Ausbrei⸗ 
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tung der Ehre diefer Marggrafthümer", 1714, Fol. Es ift 
topographiſch, hiſtoriſch, phyſikaliſch, politiih und kirchlich. 
Der erite Theil beſpricht die lauf. Geſchichte der frühern, 
mittlern und neuern Zeit, der zweite die kirchliche Geſchichte, 
ein dritter behandelt politifhe Merfwürdigfeiten , ein vierter 
„gelebrte Sachen“, der fünfte Natur, Oekonomie, Gewerbe 
und Handel. In den Plan ift auch die Niederlauftg mit 
aufgenommen. So dankbar ihm auch die Nachwelt für feine 
Leiftung fein muß: fo erlebte er doch deshalb viele Verdrüß— 
lichfeiten beim Adel, der manıhes anderd wünſchte. ©. Otto 
S. V. und Schulze's Supplemente. Köhler im lauf. Mas 
gazin 1835, 213. 


M. Martin Grünwald, 


Archidiafonus in Zittau, ein ungemein gelehrter, thätiger 
und vielfeitig verdienter Mann. Seine biftoriiche Arbeit 
über die Laufiß fteht in den Singular. lusat. I. 275 ff. 
Einwendungen dagegen’f. S. 738 ff. Ueber die Veranlaflung 
feiner Befchreibung der Laufig f. Großer’d Vorrede, ©. 5. 
Veberhaupt Dito’8 Lerifon ©. V. 


Joh. Jacob Hartranft, 


Kammerprofurator in Bauen, geft. 1698. Ueber feine nach⸗ 
gelaffenen wichtigen Manuferipte (105 gebundne und 112 
ungebundne Volumina, im landftändifchen Archiv zu Görlig, 
wo Knauth durh ©. G. Meißner Bermittelung fie ber 
nugen fönnte, f. Otto's Lerifon, 11.31., Dberl. Beiträge, I. 
44., Singularia lusat. XV. 16—22. lauf. Magaz. 1784. 24. 
Aus feinen Handſchriften ift manches in Weiner’s Werke 
abgedrudt. 


Karl Wilh. Auguf Hering, 


Stadtrichter zu Baugen, zeigte fih auch als vaterlän« 
diſcher Geſchichtsforſcher in mehren hiſtoriſchen Aufſätzen 
über lauſitzer Angelegenheiten, z. B. über die ſechsſtäd⸗ 
tiſche Verbindung, über Flins, über den Vorritt; beſonders 
über bautzner und görliger Angelegenheiten. Jene Beiträge 
zur laufiger Monatefchrift find nachgewieſen bei Dito, S. V. 


1% 


Auguf Adolph v. Haugwitz, 


Landesbeftallter auf Uebigau, geit. 17096. Sein Audenfen 
ift geblieben wegen vaterländiicher biftorifcher Pläne, die 
man fennen lernt aus jeinen Prodromus lusatieus, d. i, 
integri ali cujus quondam de Lusatia conscripti et pu- 
blicae luci donandi tractatus, — in Hoffmann's 
Scriptores II. 1. 1—22, Das Werk berückſichtigt Topographie, 
Geſchichte und beſonders Verfaſſung. Leider ſtarb er vor 
der Ausführung. Bereits als Student hatte er feine patrios 
tiſche Arbeit begonnen, und es zeigt jene Skizze feinen guten 
Willen, feine Umfiht und feinen Bleib Die zahlreichen von 
ihm benugten Werke giebt er in der Vorrede an. 


D. Ehriftian Gottlieb Hoffmann, 


Profeſſor juris und Geheimrath zu Frankfurt an der Oder. 
Durdy die von ihm herausgegebnen Scriptores rerum lu- 
saticarum hat er aud in der Oberlaufig fidy einen bleibenden 
Namen gemadht. Er war ein Sohn des treffliden Rectors 
Gottfr. Hoffmann in Zittau, der ihu beim Ordnen der 
Zittauer Rathsbibliothek frühzeitig in Literargefchichten ein- 
weihte. Er ftarb 1735, die von ihm herausgegebnen Scri- 
ptores, aus kleinen Schriften und Manuferipten der Zittauer 
Bibliothek, haben den Titel: Novum volumen Scriptorum 
rerum germanicarum, imprimis ad Lusatiam et vicinas 
regiones spectantium. 1719, fol. IV.tom. Die eigentlichen 
Urheber und Bejorger des Unternehmens waren der Bürger 
meifter Stoll und der Bibliothefar M, Altmann in Zittau, 
f. Singularia lus. I. 752, Il. 860. XI. 751. und Schluß der 
Borrede, Rektor Hoffmann’s Leben, 99., Kneſchke's Geld. 
der Zittauer Bibl,, 71. Hoffmann war, als namhafter Mann, 
ebeten, das Werk ins gelehrte Publifum einzuführen; er 
hrieb eine Vorrede und vermittelte die Beforgung des 
Drudes. Gemeinnüßig' wurden dadurch die Arbeiten von 
Manlius und Frenzel, die Görliger Annalen von Meiſtet 
und Mylius, das Chronicon montis sereni und mehrere 
alte Urkunden. Was bei diefem Unternehmen zu mißbilligen 
wäre, zeigt D. Haupt im lauf. Magaz. 1841, 397 ff., auch 
Köhler, daſ. 1835, 215. 
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Kaspar Heinrich Heine, 


Advokat in Lauban, ftarb 1759. Er fchrieb über die Vers 
hältnifje zwiſchen Ober- und Nieverlaufig, in den oberl. 
Beiträgen, II. 49. 


Johann Hortzſchansky, 


ein gelehrter Wende und fleißiger Schulfollege zu Görlig, 
geft. 1799. Wie er aud für das Fach der Baterlande- 
geihichte jorgte, zeigt feine „Eurzgefaßte Gejchichte der Ober- 
laufig, aus den beften Schriftftellern‘‘, Manufeript in den 
Sammlungen von Erudelius. Zahlreih haben wir von 
ihm Heine biftorifhe Monographien (zum Theil in den für 
die Kuüfter verfaßten fogenannten Umgangszettel). Sie bes 
treffen görliger Angelegenheiten, Denkmäler, $amilien, Alters 
thümer, Sitten, Anftalten und das Wendenvolf, Berzeichniß 
f. gelehrten Arbeiten |. bei Dito, ©. V. 


M. Joh. Chriftian Sande, 


zulegt Pastor primarius und Superintendent in Görlig, war 
einer der eifrigften Vaterlandsgeſchichtsfreunde und ein uns 
ermüpdeter, umfichtiger Sammler. Richt allein durch zahls 
reiche gedrucdte Beiträge zur laufiger Kirchengefhichte und 
Biographie bat er ſich verdient gemadt (f. Otto u. Schulze 
S. V.), fondern auch durch vollftändigfte Sammlung aller 
Lusatica und geordnete Aufbewahrung taufender Feiner laus 
figer Gelegenheitsfchriften. Diefe wurden zum Glück nad 
feinem Tode nicht durch Berfteigerung zerftreut, jondern er, 
Dieses thätige Mitglied unfrer Gel. d. Wiſſ., bat ihr, zu 
ihrer großen Freude, jene ſchönen Sammlungen legirt. Sie 
hat dieſe Bibliotheca lusatica Jankiana beſonders aufgeftellt, 
und ed werden neue Forſcher in ihr nicht leicht vergeblich 
nach etwas fragen. Gr war auch ſehr thätig bei den Am 
zeigen neuer Schriften in der lauf. Monarsfchrift und bei der 
Herausgabe des oberl. Schriftitellersterifong, 

Sein Sohn, Johann Karl Otto Jande, mehr 
jähriger Secretair unfrer Gel. d. Wiſſ, ift auch, mit anges 
erbter Liebe, ein Baterlandsgefchichtöfreund und hat auch 
mehreres in Drud gegeben, 3. B. über die Landeäftone, in 
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ben Abhandlungen der naturforfchenden Gefelfchaft zu Gör— 
(ig, im zweiten Bande 2, 113. 


Ehriftian Gottlieb Käuffer, 


Dberpfarrer und Superintendent zu Reichenbad,, geß. 1830, 
defien Leben f. im lauf. Magaz. 1830 u. 1831, 289, Seine 
in 4 Bändchen gelieferte oberlaufiger Geſchichte ift ficherer 
und gründlicherer, als früher erjchienene Arbeiten. S. Be: 
richt darüber in der lauf. Monatsichrift 1804, 114 ff., vgl. 
371,5 Berichtigungen und Zufäge dazu von dem gelebrten 
Zobel daſelbſt u. 271 ff. i806, 320. 566.575. Zu bedaw 
ern ift Bernadhläffigung des Style. Sein großes handſchriftl. 
Werk in vielen Bänden über Reichenbach, in dortiger Stadt 
Pfarrbibliothef, gereicht ihm ſehr zur Ehre, und wenig folde 
Städtchen werden folde Forjcherarbeiten befigen. Seine 
fleinen laufiger Schriften f. bei Otto und Schulz ©, V. 
Im Magazin 1823 f. gab er Beantwortung der Fragen: 
wann die N.-Laufig ehedem an das Haus Brandenburg 
gefommen und was nachher mit derjelben für Veränderun— 
den vorgegangen find. Thätig wirfte er auch bei der oberl. 

trfundenfammlung mit und hinterließ der Gefellfchaft ein 
Regeftenwerf in 5 Bänden. Ein Manufeript über Deutid- 
lands Gauen von ihm befigen feine Erben. 


Jakob Gottlieb Kloß, 


Pfarrer in Leuba, geſt. 1789, war auch ein hiſtoriſchet 
Kopf. Es war diefer verehrungswürdigite Mann einer der 
fleißigften, umfichtigiten und geübteiten Forſcher und ein 
eng Sera der Urfundenfammlung der oberl. Geſ. der 

if. . Seine Arbeiten find in Zeitfchriften zeritreut, bejon- 
ders Forfchungen über den Huflitenfrieg in der Laufig (nur 
zum Theil in. den oberl. Brovinzialblättern abgedruckt), über 
den Antheil der Laufig am Koftniger Concil, über das Amt 
eines Billicus, über den Vorritt, über Seidenberg, Wanſcha, 
Baruth, Hoyeröwerba, die Landvögte von Koldig und vice 
Volumina von oberl, Adelshiftorie (in Mſcpt. bei der Geſ. 
d. Wiff. zu Görlig). Seine Arbeit über Herzog Jobann 
von Börlig ward 1838 im görliger. Wegweifer abgedrudt. 
Sein Diplomatarium lusaticum bat 5 Theile (verjchieden 
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von Käuffer’3?) und fam 1831 aus Bürgermftr. Neumann’s 
Nachlaß auf die görliger Rathsbibliothek, wo auch feine 
übrigen werthvollen Kolleftaneen liegen. Das reihe gör— 
figer Rathsarchiv ift auch von ihm treulich benutzt worden. 
Sein Lob f. in den Vorreden zu Käuffer's oberl. Geſchichte 
und zu Worbs' Geſch. von Sagan. YAud bei Dtto ©. V. 


Ehriftian Knauth 


oder Knauthe, Pfarrer in Friedersdorf bei Görlitz, geft. 1784, 
ein Erulantennahfömmling und Schüler von Großer, Burs 
fart Menfe und Jöcher, ein Mann, dem man unter allen 
oberl. Gefhichtöforfchern den Preis zuerfennen muß und 
der ganz allein foviel wie 5O andre gethan hat. Seine hiftorijche 
Belcjenheit, feine Umſicht und fein Fleiß, fo wie ſeine Ordnungs— 
gabe, waren unendlid groß. Schon jung benugte er tüchtig die 
Bibliothefen von Börlig und rettete Seltenheiten vom Unter: 
gange. Ein genaues Verzeichniß feiner fo vielen gedrudten und 
ungedrudten Arbeiten |. bei Dito ©. V. 1736 fchrieb er 
über Mängel, Fehler und Berbefferung der laufiger Ge— 
ſchichte. Es wird faun irgend ein Gegenftand der ober: 
faufiger Gefchichte fein, den nicht er, und zwar gründlich, 
biftoriich beleuchtet hätte. Alle Beziehungen hat er erwos 
en und Data zur hiſtoriſchen Erläuterung aufammengeftellt. 
Mandes ift einzeln gedrudt, unendlich vieles in Zeitfchriften 
mitgetheilt, mehr noch ungedrudt, aber noch in reihen Funds 
gruben vorhanden. Es find feine gründlichen hiſtoriſchen 
Monographieen zu finden: in den dreädener gelehrten An— 
zeigen, in den „oberl. Beiträgen”, in Kreyſig's Beiträgen, 
in den „oberl. Arbeiten‘, in den Singularibus lusaticis, in 
den Analectis saxonicis, im lauf. Magazin, in der oberl, 
Nachleſe. Seine zahlreiben Manuferipte find noch fehr 
werthvoll, find geographiſch, geneologiih, dynaſtologiſch, 
kirchengeſchichtlich, lirerarbiftorifch, bieten auch die Geſchichte 
einzelner Dörfer. Erftaunen muß man über foviel Um: 
fidyt und Fleiß, und über feinen Murb, da er leider 1754 
im Brande feine herrliche hiſtoriſche Bibliothef voll Sel- 
tenbeiten und mit vielem Unerſetzlichen verloren hatte, uns 
ermüdet von vorn anzufangen. Er war auch ein eifriger 
Münzfammier. 1767 leiftete er auch eine wendifche Kirchen 
geſchichte. Ein großer Gewinn ift’s, dag, was er nad dem 

N. 2. M. XXIV. B 28. 13 
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Brande gearbeitet, nicht verloren —— 
ſind ſchon vorlängſt an unſere — J =“ 
efommen und noch. andre meuerdingd von = 
——— durch Janke ebenfalls gewonnen. —— W 
hoch man dieſen wichtigen alten ER richer verehtt, 
füngf geſchehene Aufitellung feines. Bildes, im 
Gef. der Will. Verzeichniß jeiner Schriften ſ. to. 
V., ferner in Waiz's gelehrtem Sachſen 114., in — oberl 
Nachlefe 1766. Ein genaues Verzeichniß Pie fo. gabl- 
reichen gelehrten Arbeiten ſ. im lauf. 60- 
186. Sein Leben von Gieje 58 ſ * M agazin 178 
22 ff. Knauth iſt in der ——— — Welt 
kanntz denn er hat ſich einen inf Wirfungsft 
gefegt, lediglich die Oberlaufig;. leiftete aber, auch) e 
rum bier um ‚jo mehr, jo —— Beh Re PN 
































D. Joh. Georg Ruoblaug, Bee 

Advocat in ‚Zittau, geit. 1753, war ein Mann von uı 
fenden Keuutniffen in (aufigiichen Angelegenheiten, b 
vom. politiich-juridijchen Standpunfte aus, 6 mod 
fammler und immer nachdenklich über Das, De 
Seine gedrudten Sachen find, nicht, mehr, w 
Miepte. müffen es geweſen fein; aber fie m 
Brande mit ihren Untergang gefunden en, 
aus einigen. wenigen Arbeiten. in, dem. * I 
VII und. XXV., VII. 434., wie dieſer Gelehrte. voll U 
und voll, verftändiger Pläne geweſen iſt. S. daſ. VI 
473 ff. „Nachricht von diplomatibus und ı nanuscripli: 
auch —— eines Generalrepertor A | 
Markgrafthum Dberlaufig gehörigen — En in N 
XXV. die „Vorbereitung zu einem. voliſt nun 
der Staats: und Rechlsverfaſſang der Di Bi 
ihm iſt wahrſcheinlich auch ef — Yale 
satia diplomatiea, und wohl 
über Zittau, in Sing. lusalia 3* 
der Plan 599 Rechte 
Hartranft). a J le 
tauern. drucken A © 
den ——— — 3 —* 

bon m» Ent and ‚Ai Re TH 
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Guſtav Köhler, 


Stadtrath zu Görlig und der oberl. Gefellihaft der Wiſſen— 
fhaften Bicepräfident, ein gründlicher Kenner und tiefer, 
kritiſcher Forſcher, hochverdient um Herausgabe der neuen 
Seriptores und durch umſichtigſte Bejorgung des begonnenen 
Diplomatariums der Dberlaufig. Wir erfreuen und ſchon 
vieled Gedrudien von ihm, 3. B. über den Namen 
Laufig im lauf. Magazin 1842, 49—52., über Baus 
denfmale daj. 1837, 177. 1838, 1. ff., 386 ff., 1839, 
85., Beiträge zur Sittengeſchichte daf. 1839, 1 ff, 73 fi, 
Urfprung von Börlif Magyar. 1840, 321., über Görs 
liger Annalen im Mayaz. 1852, viele hiſtoriſche Mits 
theilungen in der görliger Zeitichrift „Wegweiſer“, 4. B. 
1830, wodurd er die Spalten einer Volkszeitſchriſt würdi— 
ger füllte, als fo viele ungelehrte Redakteure laufiger Volfd- 
ſchriften. 


Georg Chriſtoph Kreyſig 


zu Dresden, zwar fein Oberlauſitzer, doch voll Intereſſe für 
laufiger Gefhichte und Willens, feine reichen Sammlungen 
zu folcher zu nugen. S. Dito’8 Lerifon, 11. 343. Seine 
Literaturwerfe (Bibliotheca saxonica) gehen auch die Laufig 
an. Es befinden fich jegt feine Manuferipte in der Leipziger 
Rathobibliothek. 


Benjamin Gottlieb Kretſchmer, 


Privatgelehrter in Zittau, geſt. 1802. Er war der Heraus— 
geber der noch werthvollen Zeitfchrift: der oberlaufigiihen 
Nachlefe, 1764—73, worin er viele biftorifche Aufläge von 
bleibendem Werthe, mander ſchon oben genannten Forjcher 
aufnahm, gehört alfo unter die Förderer der laufiger Hiftorie, 
ungleich jenen Redafteurd, die nur Romangeſchichten und 
MWipfachen aufnehmen, 


D. Benjamin Reuber, 
Kammerprofurator in Baugen, geft. 1675. Sein Werf 
über die Drtenburg (ein Gedicht mit Anmerkungen) ward 
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im Drud dur ein Verbot unterbrochen. In das auf der 
Zittauer Bibliothef bewahrte Eremplar der erften Bogen bat 
Altınann bemerft: die Stände der Oberlaufiger hätten der 
wegen die gedrudten Bogen (welche nun in einem Faſſe auf 
dem Schloſſe liegen) weggenommen, weil Leuber behauptet, 
die Laufig habe fidhy bei Annahme des Johann v. Luxembutg 
mit Unrecht für vacant gehalten, fie habe an Sachſen fallen 
follen. Da meinte man, daß da alle Brivilegien der böhmifchen 
j gene ungültig gemacht werden fönnten. Knoblauch bat 
einige Bogen mehr gehabt, die Altmann im 3. Erem 
plar auch nachgetragen bat. Hiſtoriſch-juridiſche Schriften 
über die Dberlaufig, in Manufeript, nennt Dtto f.V. z. B. 
über die Kloftervögte, über Adeldgenealogieen. Beſonders 
fämpfte er gegen ſechsſtädtiſche Privilegien. S. Singular. 
lusat. VII. 464. Oberl. Arbeiten IV. 493. Ueber fein 
laufiger Adelswerf |. Bericht in dem oberl. Beiträgen I. 
785 ff. Großer rühmt in feiner Vorrede an ihm forgfältige 
Unterfuhung. Ueber feinen Princeps et Marchiones ſ. 
Ehrentempel, I. 21., Hoffmann Scriptores II. 249, 


r 


Chriſtoph Manlius. 


Dieſer bei und unvergeßliche Jüngling war ein Görlitzer, 
Schüler Caspar Peucer's, geſtorben zu Prag 1575, vermuth— 
lich auf einer hiſtoriſchen Reiſe. Er war Privatgelehrter, 
Dichter und fleißiger Hiſtoriker, trefflich auch als Menſch. 
S. über ihn D. Haupt, im lauf. Magazin 1842, 369. und 
die Einleitung zu Hoffmann’s Scriptores. Er wandte auf 
die oberlaufiger Geſchichte den größten Fleiß und arbeitete, 
no fehr jung, 7 Bücher Commentarii rerum lusaticarum 
1570 in ziemlid gutem Latein aus; ein vor gleichzeitigen 
biftorifhen Arbeiten gar ausgezeichneres Werk ded Jünglings. 
Es ift zu betrachten als einglüdliher Verſuch und würde 
wahrſcheinlich trefflih und minder lüdenhaft geworden fein, 
wenn er noch einmal fo lange gelebt und immer daran 
gebeflert hätte nady dem erften Guß. Zuvor fhon arbeitete 
er ein Deigma Commentar. rer. lusat. Es eriftirten mebrere 
Abichriften jenes Werks, das freilich ‚die Hiftorifer des 17. 
Jahrhunderts nicht fo bequem benugen fonnten, wie Die des 
18ten. Er hat zu feiner Zeit das Möglichfte gethan, Reifen 
und Korrefpondenz nicht gefpart und auch viel Urtheil ber 
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wiefen, Seit 1719 find nun beide Werke abgedrudt und 
emeinnüßig gemacht in den Hoffmann’ichen Scriptoribus, 
m erften Bande; immer gebührend geſchätzt. Der Abdruck 
ift geſchehen nach einem handſchriftlichen Gremplare der 
Milich'ſchen Bibliothek zu Görlig, nad) vieler Wunfd und 
Begehr und vermittelt durhd Sam. Großer und Peter Jaͤ— 
nichen. (Hoffm. f. ©. I. 1. 301.) Die Theilungen und 
Ueberfchriften im Abdruck rühren von dem Geſchichtsforſcher 
Abraham Frenzel her. Kritiſche Anmerfungen dazu findet 
man in den oberl. Beiträgen IV. 225 ff. Aus einem befjern 
Gremplare werden Berbeflerungen des leider fehlerhaften 
Abdrucks da mitgetheilt; worauf wir, bewundernd des Mitr 
theilers Genauigkeit und Mühe, biermit angelegentlichft 
aufmerffam gemacht haben wollen. Wie Mylius und 
Schurtzfleiſch den Manlius loben, f. in Carpzov's Ehren» 
tempel I. 359. Frenzel's Bericht über ihn f. in Hoffmann’d 
Scriptor. I. 463 ff., Destinata lus. I. 7. II. 41. Wie würde 
Doc, bei längerem Leben, Manlius felbft gebeſſert haben! 
Seinen YAufmunterungen hat man aud) die erfte Landfarte 
zu danfen, die von der Laufig der ehrwürdige Bartholomäus 
Scultetus gemacht hat. 


D. Ehriftian Gottfried Meißner, 
Landſyndikus zu Baugen, geft. 1811. Er drang zuerft bei 
unfrer Gefelfhaft der Wiſſenſchaften auf eine Urkunden— 
fammlung, (Magaz. 1829, 416.) Seine laufiger juridifch- 
biitorifhen Schriften f. bei Dtto I. 5. Bog. Schon 1764 
gab er zu Lauban Observationes ad Lusatorum rem di- 
plomaticam heraus. Ebenſo war defien Vater, Chriſtian 
Gottfried Meißner, Syndikus zu Lauban, ein hiſtoriſcher 
Mann. Er gab Vorrede und Einleitung zu unſerer hiſto— 
rifchen Zeitſchrift: „oberl. Arbeiten”. Ueber die Meißner'ſchen 
Manuferipte ſ. oberl. Nachleſe 1766, 94. Des jüngern 
Meißner Supplemente zu Otto's Schriftitelerlerifon aud dem 
Nachlaß des Paſtor Arlı zu Reichenau wird wohl jegt bie 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlig befigen. Des ältern 
juridiſch⸗-hiſtoriſche Schriften f. bei Dito IL. 565 ff. 


Johann Gottlieb Müller, 
Pfarrer zu Zänfendorf bei Niedfy, dann zu Neufirch, gef. 
1829. S. Magaz. 1829, 149. Außer feinen hiſtoriſchen 
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Monograpbieen über die Dörfer Podrofhe und Fünfenvorf 
bearbeitete er die oberlaufigifhe Reformationsgefchicte; 
ein Werf, das fehr willfommen fein mußte, da bisher in 
dieſer Hinſicht allein Zittau etwas Vollftändiges gehabt hatte, 
Außer dem Allgemeinen werden dann tie einzelnen Städte 
und Dörfer berücfichtigt, nachdem fi Müller mit den ein 
zelnen Geiftlihen in Korreſpondenz gefegt hatte, von denen 
freilich viele nicht8 geben fonnten, weil die Vorfahren im 
16. Seculo nichts aufgefchrieben haben, oder ſolches verloren 
gegangen war, Wir wiflen fpezielle Vorgänge aus jenen 
Kampfestagen nur aus den Städten, nit aber von den 
Dorfihaften. Wäre Müller nicht nad Herausgabe des Wer: 
fes in das arbeitvolle Amt Neukirch gefommen; fo würden 
gewiß Supplemente von ihm gefammelt worden fein. Ich 
befige fein eignes, zu folhem Zwede durchſchoſſſes Gremplar, 
wo aber nichts nachgetragen ift, weil er dann geſchichtlichen 
Arbeiten entfagte. Im Archiv der Gefellfchaft der Wiſſen— 
ſchaften zu Görlig, deren Mitglied er war, ift von ihm Das 
Manufeript: Nachricht von einigen Ortſchaften in der Ober: 
laufig, 1803. Sein Bericht über das große Noftig’iche 
Geſchlechtsarchiv zu Ullersdorf ift im lauf. Magazin 1851 
noch abgedrudt worden. Eupplemente zur Reformationdge: 
ihichte ftehen in der lauf. Monatsfchrift, 1802, ° 


Theodor Neumann, 


Privatgelehrter zu Görlig und Sefretair der Geſellſchäft 
der Wiffenfchaften daſelbſt, deſſen Vater Ardidiafonne 
Johann Gotthelf Neumann fon fih um die Water: 
landsgeſchichte durch Beforgung des lauf. Magazins viel: 
fältig verdient gemacht hat. Derfelbe wendet feine reichen 
biftorifhen Cinfihten zum Beten des Vaterlandes an. 
Seine Thätigfeit für die Urfundenfammlung, bei Herausgabe 
der neuen Scriptores, bei Redaktion der jegigen Magasin- 
jahrgänge, feine eignen fhäßbaren Beiträge zur Zeitfchrift 
verdienen alle Anerfennung, und feine Gefdyichte von Görlik 
befriedigte ein dringendes Bedürfniß und wird feinen Namen 
dort unvergeßlib machen. eine Arbeit über den Pönfall 
teht im Magazin 1847, (Er ift feit Abfaffung dieſer Abs 
handlung leider verftorben.) — ir 5 
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Samuel Traugott Neumann, 


Bürgermeifter in Görlig, geſt. 1831, einer der gelehrteften 
und eifrigften Hiftorifer, und eins der thätigften Mitglieder 
der oberl. Geſellſchaft der Wilfenfchaften. Es beftehen feine 
bleibenden Berdienfte theils in der Thätigfeit für die Urkun— 
denfammlung (ſ. Magaz, 1834. 149), theild in feiner Fürs 
forge für Erfermtniß und Aufbewahrung alter Münzen, ber 
fonderd Bracteaten; theils in. einer Sammlung laufiger 
biftorifcher Schriften, deren Zerftreuung feine Wittwe durch 
edle Schenfung an die Milih’jche Bibliothef, die dadurch 
herrliche Schäge empfing, verhütet hat. Manches Fam 
auch bei Verfteigerung an die Gefellichaft der Wiflenichaften, 
feine gedrudten Aufſätze in den Zeitichriften der Geſellſchaft 
find meiſt numismatische. S, über ihn Dtto ©. V. und 
lauf. Magazin 1832. 240. 


Marimilian v, Dergen-Eollm, 


vieljähriger Praͤſident der oberl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zu Görlig, intereffirte fih fehr für unjere Provinzialgeſchichte 
und fchrieb über die älteſte Geſchichte der Dberlaufig (im 
Magaz. 1839. I. ff.) und über alte Landeöfronfagen. 


Gottlieb Friedrich Dtto, 


Pfarrer zu Friedersdorf bei Görlig, wo auch der unvergeß- 
liche Knauth gelebt hat, geit. 1815. Außer mehreren liter 
rargefchichtlichen und biographiſchen Auffigen in den Zeitfchrif: 
ten der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlig, deren fehr 
thätiges Mitglied er war, verdanft ihm die Dber-Lauftg 
das 1800—1803 in 3 Bänden erfchienene Lexikon der 
oberlaufiger Schriftfieller und Künftler, aus dem Zeitalter 
1300—1800. Es ift ein Werf von enormer Arbeit und 
mühfamften Fleiße, der fogar foweit reicht, daß er, bei Auf; 
zählung der Schriften, alle ihn: befannt gewordenen Recen- 
fionen in Zeitfchriften mit erwähnt; was in diefem Maaße 
ebenfowenig nöthig gewejen wäre, als die genanefte Auf: 
zählung auch der unbedentendften gedrudten Gelegenheits- 
Schriften. Er gedenft audy überall weiterer Nachweijungen 
über die erwähnten Schriftfteller, und führt unnöthiger Weiſe, 
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auch die Apothefer mit auf. Seine Sachkenntniß im Fade 
der Schriften der Raufiger und der gebornen Laufiger aud, 
feine große Umficht verdienen Bewunderung. Seine Gehilfen 
nennt die Vorrede, die literarifhen Männer: &, Z. Neumann, 
Neft. Neumann, Zobel, Erudelius, D. v. Anton, Zanke, 
Söhrl, Conradi, Dietmann, Hagner, Seifert, May u. a, 
unter den verftorbenen: Kloß und Sühnel. Nicht aber ver: 
diente Dito den Gram, den ihm fein Wert endlich bereitet 
bat. Er hatte bei feinem leidenſchaftlichen eigenen Intereſſe 
für vaterländifche Literargeſchichte nicht gedacht, wie bie 
Mehrzahl der andern laufiger Gelehrten fo gleichgültig jein 
würden gegen feine Arbeit, Es fanden fih der Kiufer au 
wenig, umd ed mußte der gute Otto, um dem Buchdrucker 
bezahlen zu können, feine herrliche Bibliotber verauftioniren 
lafjen, wozu ein genau ſyſtematiſch geordneter Katalog gedrudt 
ward. Ich babe noch nie erfahren fönnen, wo Die übrigen 
Gremplare bingefommen find und ob feine zu ermäßigten 
Preifen noch ausgeboten werden fönnten. Supplemente zum 
Lerifon gab der Literat Daniel Schulze in einem Bande 
heraus, weitere wurden von Meißner und von mir (bis mit 
1831 gehend) der Gefellfchaft der Wiffenfhaften zu Görlig 
übergeben. Bon 1832 erwähnte ich alle lunfiger Schrift: 
ftellerei in den Jahrgängen dee Magazins. BEAT . 


Samnel Traugott Bannad, 


Paftor in Malſchwitz, geft. 1798, Mitglied der Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zu Görlitz. In der lauf. Monatefchrift 
1797 gab er Beiträge über oberlaufigiiche Angelegenheiten, 
über Reliquien wendifchen Göpendienftes, über Stiftungen 
für Wenden. S, Denfſchrift auf ihn, von Hering, Mos 
natsichrift 1798,, I. 341. 


Peter Pannach, 


Paſtor in Malfhwig, des vorhingenannten Bannadı Water, 
geit. 1781. Einen guten Kenner und einen fleißigen Samm- 
ber zur laufiger Geſchichte nennt. ibn Dito, Bon ibm. haupt 
ſächlich ift das 1769 erfhienene fo nügliche Werf: Entwurf 
einer wendifchen Kichengefchichte, Mitarbeiter war Lange, 
vieleiht Gottlob Chriſtian Zange, Pfarrer in Creba umd 
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Gebelzig. Ueber Pannach f. jenes Werf 162 ff. Er hatte 
mit großer Mühe ebenfo alle laufiger Kirchen bearbeitet, 
fand aber feinen Verleger. Wo mug das Manufeript fein? 


Ehriftian Gotthelf Benj. Peſcheck, 


Raths-Scabinus in Zittau, geft, 1826, Er ift zu erwäh— 
nen nicht allein wegen feiner „Galerie der Zittauer Bürgers 
meiſter“ in der fauf. Menatfchrift, fondern aud als ein 
eifriger Sammler laufiger Schriften, die nach feinem 
Tode nicht zerftreut, fondern mein Eigenthum wurden und 
au meiner nun viel größeren Sammlung, die mir ſchon 
foviel gedient, die Grundlage waren, und mir möglich 
machen half, fajt nie Bücher borgen zu müflen, fondern 
nur in die eigne Bibliothek zu gehn. 


D. Ehriftian Auguft Peſcheck, 


Stadtphyfifus in Zittau, geft. 1833 und Mitglied der oberl. 
Gef. der Wifl., die von ihm die 1790—1792 begonnene 
lanfiger Monatsjchrift übernahm, Darin bat er mande 
wichtige Auffäge zur oberl. Hiftorie aufbewahrt. Seine 
eigne dort zur'2eftüre gegebne oberl. Landesgeſchichte hat 
wiſſenſchaftlichen Werth mit, Seine Beichreibung und 
Geſchichte des Oybins war es, die feit jener Zeit den 
Dybin fo berühmt gemadı hat. Aber die von ihm 1801 
geſchriebnen „Sagen und Abenteuer vom Klofter und Raub» 
ſchloß Oybin“ find lediglich feine eigne Fiction. 


Chriſtian Auguftin Pfalz, 


von Öftrig, Dr. Theol. und Domberr zu Prag, geft. 1802. 
Er wirkte einestheild als ein eifriger Polemiker gegen die 
evangelifche Kirche, vergaß aber auch feine Dberlaufig nicht, 
und arbeitete an einer vollftindigen Hiltorie diefer Provinz. 
Da nun eben ihm die Archive Prags zu Gebote fanden, 
fo hätte er was fein andrer leiſten fönnen und der Lauſih 
die weſentlichſten Dienſte thun; und es wäre zu wünſchen, 
daß etwa noch vorhandne Vorarbeiten und Sammlungen 
nob zum. Vorſchein känen. Manches liegt im Baugner 
Domardiv. S. über ihn Otto's Kerifon ©. V. * 


202 
| Karl Benfaniih Preusker, 

aus Löbau, Rentamtmann in Großenhayn, Mitglied der 
oberl. Gef. der Wiſſ. Unter feinen ſehr zahlreichen Schrif— 
ten iſt das Werk: Blicke in, die vaterländiſche Vorzeit, meiſt 
in Bezug auf die Oberlauſitz, Leipzig 1841, von bleibenditem 
Werthe. Es beweift feinen lanfiger Patriotismus, feinen 
unermüpeten Borfchergeift, feinen unendlichen Fleiß, feine 


einfchlagende Beleſenheit. S. Magas. 1827, 196 ff. 1829, 
286.; 1826, 123.; 1834, 110 ff. 


Nicol, Siegmund v. Redern, 


anf Probſthayn in Schleſien, geft. 1733. Verdienſtlich if 
fein Werf: Lusatia superior diplomatica, Hirſchberg 
1724, 4., fortgefegt von Gemeinhard 1734 und mit Sup 
plementen in Singul. lusat. VI. 405. 


Adam Daniel Richter, 


Direftor des Gymnafiums in Zittau, geil. 1782, ein eifriger 
biftorifcher ‚Arbeiter, S. feine zahlreichen Schriften bei 
Otto S. V. Meiſt betreffen fie zwar das fühl, Erzgebirge, 
wo 'er früher. gemwejen, in der Laufiß gab.er:aber aud ein 
Programın heraus: De rebus antiquis Lusatiae sape- 
rioris 1766. Im Erigebirge (Annaberg, Ehemnig) ‚verdient 
er noch gar großen Danf. 


| Friedrich Theodor Richter, 


Privatgelehrter_ in Leipzig und Mitglied unſrer Gef. der 
Wiſſ. Seine Geſchichte von Großſchönau, Leipzig 1837, 
437 S. iſt ein Werk der allerſorgſamſten Umſicht und des 
größten Fleißes, wahrſcheinlich die beſte aller Dorfgeſchichten 
in Deutſchland. Daß er ſchon in dieſer erſten Abtheilung 
enannt wird, geſchieht wegen feiner von unfrer Geſ. der 

iſſ. gefrönten Preisfchrift ber den Pönfall der Seht 
Br (1547), die num abgedrudt iſt im Tauf. Maga. 
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Karl Ludwig Röfh, 
Defonom. Seine Forfhungen über alte Grängmaale und 
Schanzen der DOberlaufig find zu finden in der lauf, Monats: 
fchrift 1805, 19 ff; 1807. 11. 455 ff. u 


Theodor Scelp, 


Pfarrer zu Tzſchecheln in der N.-Lauſitz, geft. 1850, der 
treffliche Anternehmer eines großartigen hiftorifchen Werkes 
über die ganze Oberlaufig, der nun viel Befires leiften fonnte, 
al8 vor 100 Jahren Großer und Carpzov; nachdem feit 
ihrer Zeit. fo unendlich viel wieder vorgearbeitet worden ift. 
Nah Köhler's Meinung, im Magazin 1839 ausgeiprocen, 
wäre die Zeit dazu nun reif geweſen; nach meiner Meinung 
jedoch noch nicht. Doch Scelg hatte den großen Beruf 
dazu durd feine fenntnigreihe Umfiht und feinen unfäglir 
hen Fleiß. Er, der alle überragt, lieferte 1847 einen erften 
Band feines lanfigifchen Geſchichtswerks, indem er aber nur 
bis ins 14. Seculum, bis auf Karl IV. kommt. Nun, ift 
der gelehrte, fo treiflide Dann durch frühen Tod von und 
geihieden und die Kaufiger find ihrer Hoffnung auf ihn 
beraubt. Doch fürdte id auch, daß der Verleger zu einem 
jo großen bändereihen Werfe nicht würde ausgehalten haben. 
Möge die reiche Vorarbeit zur Fortfegung aus Scheltze's 
Nachlaß nicht verloren gehn und lesbar fein und. ein York 
feger und Vollender fit finden. Im Laufiger Maga- 
zin haben wir von Scelg die wadern Arbeiten: Waren 
germaniſche oder. flavifhe Völfer Ureinwohner der beiden 
Laufigen? Nebft einer Fritiichen Würdigung der Quellen 
über die ältefte Landesgeſchichte, gefrönte Preisichrift, Mar 
gazin 1841, 325—359 und Magazin 1842, 249 ff., über 
die Befehrung der Laufiger zum Chriſtenthum. Wie treffr 
lich find doc) diefe Zeugniſſe feines Forſchens und Arbeitens! 
Nod erwähnen wir feine Noten um Monachus Pirnensis 
im lauf, Magay. 1842, 191 ff. 


Caspar Schneider, 


Bürgermeifter zu Dommitih bei Wittenberg, geft. 1705. 
Unter feinen biftorifchen Arbeiten ift ein „Scerutinium hi- 


storiae Lusatiae.‘‘ Died geographiſch⸗topographiſch⸗ hiſtoriſche 
Werk ſoll viel Fleiß und Urtheil beweiſen. Es ift abe 
nur Handjchrift geblieben. Carpzov hat den Abdrud ver 
un gewünfht. S. deſſen Ehrentempel. I., 23. 371, 

roßer, dem ed Segnig zum Theil verfchafft, har es be 
nugen fönnen, 


Johann Bottfried Schulz, 


Dekonomie-Infpeltor zu Niesfy, geft. 1821, einer unſtet 
eiftigften Alterthumsforſcher. Seine werthvöllen genealogi- 
fen und antiquariſchen Manuferipte und Zeichnungen bat 
unfre Geſellſchaft der Wiſſenſch. Notiz darüber ſ. ausführ: 
ih im lauf. Magaz. 1832 w. 1833. Arbeiten von ibm 
ſtehn im lauf, Maga. 1822, 54., 2, Monatsfchr. 1805, 39 ff. 


M. Johann Daniel Schulze, 


früher Lehrer zu Leipzig, Luckau, Duisburg, Meißen, dann 
Paſtor in ®eringswalvde, endlich Emeritus zu Dresden, 
einer der umfichtigften Literatoren, Fortſetzer des oberlaufigis 
ſchen Sihriftftellerlerifong. 


Bartholomäus Scultetuß, 


Bürgermeifter zu Görlig, ein höchſt wiflenfchaftlicher, viel⸗ 
feitig gebildeter, praftifher Mann, vorzügliher Mathematis 
fer und Chronolog, geft. 1614, mit Hinterlaffung ungemein 
vieler fchriftlichen Arbeiten, darunter eine descriplio utrius- 
que Lusatiae, 9271548. Gedrudt zu Görlig 1595 if 
feine Lusatia, welche Arbeit von den Fürften handelt. 
Doch wird in Singular. Iusat. II. 856. der Drud ge 
laͤugnet und gefagt, daß ed nur einige Abſchriflen gebe. Wenig: 
ſtens ift fie durch Hodmann nachgedrudt, |. daf. 862.5 f. auch 
Otto S.V. Eine ſchöne Denkſchrift Gräve’s auf ihn befindet 
fih im lauf. Magaz. 1824, 455 ff. Ueber die von ibm 
gefammelten Urfundenbüder f. lauf. Maga. 1822, 
135 ff. Seine görliger Annalen gehn von 1131 bis 1549, 
Ein Manufeript über den Eigen ift von 1507. Ueber die 
den, die einft Janke hatte und nun die Gef. der 

iſſ. befigt, .f. Gräve a. a. D. 471, Wie er dem Mamw 


205 
lius beigeftanden, derfelbe 486. In der Zittauer Bibliothek 
ift fein Diarum Christi, von feiner eignen Hand, das mit 
den Worten fhließt: 3. Dec. J. MDLXXX Gorl. absol, 


summo diluculo xc. manu pp. B. S. G. — Alles fein 
und nett gefchrieben. 


Johann Gottlob Sibeth, 


Stadtrichter zu Görlig, geft. 1759. Außer feinen handſchr. görs 
figer Annalen mag wohl fein Manufeript wichtig fein: histo- 
ria praediorum Lusatiae superioris. Aber wo? 


D. Karl Philipp Stoll, 


Bürgermeifter in Zittau, geft. 1741, in gleichem Amte wie 
Bater und Großvater. € war eigentlih die Seele der 
von Hoffmann in die Gelehrtenwelt eingeführten Scriptores 
rerum lusat. Lepterer, obwohl fern und hochangeſehn, war 
nur um eine Vorrede gebeten. Was Stolle ald Vorbild 
vorſchwebte, waren Leibnitz's Scriptores rerum Brunsvi- 
censium und Ludewig’d Würzburger Scriptores. Was im 
4. Bande ift, hat Hoffmann verſchafft. 


Jakob Ticinus, 


ein Jeſuit. Seine Historia Rosentalensis handelt auch 
weitläuftig von der Dberlaufig überhaupt. Solches ift 
ercerpirt und Hoffmann’s Scriptoren einverleibt, doc keines⸗ 
wege von Werth. 


Johann Traugott Trabert, 


Pfarrer in Raufha bei Görlig. Ihm verdanken wir bie 
ſchätzbaren biftorifhen Arbeiten: die Landeshoheit über die 
jegigen Laufiger unter Kaifer Konrad dem Ealier, im lauf, 
Magazin, 1822. Beantwortung der Preisfrage: wenn und 
aus weldhem Grunde fanı die DOberlaufig im 13. Jahrhun— 
derte and Haus Brandenburg, welche Berdienfte erwarb fid) 
um die Provinz, welches wur der Zuftand unter 
deflen Hoheit, im Magazin 1829. Leben Gero's des Großen, 
daſelbſt 1830/31. Einige Bemerfungen der älteften Ge 


chichte der Dberlaufig, nach ER: Nr = un 
erer Geſellſchaft der Wiffenihaften, 1820. .. Er it auch 
earbeiter der Starkiſchen Beſchreibung der Görli Fin A 

er * 1823. En iſt Mitglied der 8368 der 
iſſenſchaften. DIES EEE" IE De 


Guſtav Adolph Tzſchoppe von Görlig, 


geheimer Dberregierungsrath zu Berlin, Direktor des gebeis 
men Staatsarchivs, Mitglied unferer Geſellſchaft der Wiffen 
haften. Er it Mitherausgeber. ded Stenzel'ſchen zu Breslau 
erihienenen Urfundenbuhs, das auch für die Laufig nicht 
unwichtig if. Die zu Berlin in jeinem Beſitz geweſenen 
werthvollen Eruvelius’ihen Raufigifcyen Bücher und Manu: 
feripte kaufte nach jeinem Tode die Oberlaufigifihe Geſell— 
haft der Wiſſenſchaften. Sie find daſelbſt befonders aufgeftellt 
uud nun den laufiger Fotſchern wieder zugänglid. S. lauf. 
Magaz. 1832, 354 ff.; 1835, 225. | 


Elias Wegner, 


Pfarrer zu Waldau, geft. 1676, Aftronom und Hiitorifer, Ver: 
faffer eines Chronicon Lusatiae, von dem in Hoffmann’s Scrip- 
toribus mit Bedauern ausgeſprochen wird, Daß man, wo es bins 
efommen, nicht erfahren fönne. Zobel führt 2 Wegner, 
lias und Johann Ehriftian, als Verfaſſer lauf. Chronifen an. 


Benjamin Gottfried Weinert; 


Amtmann zu Rubland, get. 1813. Sein Waf: Rede 
und Gewohnheiten der O⸗ und N.»Laufig, 1793—98, 4 
Bände, hat bleibenden Werth, fo wie fein Lebnrecht mit 
Urkunden 1785—88. Ueber jenes Werks Entftehung 
Lauf. Monatsfchrift 1793, 1.365. Er war aud mit ha 
für unſte Urfundenfammlung, 


D. Georg Friedridı Wiefand, 


Privatgelebrter zu Jeßnitz, geſt. 1842... Sein Werk: Bei 
träge ‚zur, gründlichen Beurtheilung der befondern fiaats- 
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rechtlihen Verhältniffe der 8. S. Oberlaufis, auf Grund 
der vorbandnen Verträge, Urkunden und andern Diuellen, 
Kamenz 1832, ift zwar hauptfählih juriftifih, doc, zugleich 
biftorifh, jo dag mithin Wieſand's Verdienſt auch injofern 
zu rühmen if. ©. lauf. Magaz. 1833, 87 ff. 


Johann Gottlieb Worbs, 


Generalſuperintendent in Pribus, ein getreuer Nachbar der 
Laufig, deffen Werf zwar haupftſächlich Schleſien und Nieder: 
laufig betreffen, der aber auch durch feine Forſchungen über 
die berühmte alte Grenzurfunde der Oberlaufig und durch 
feine lebhafte Theilnahme an der lauf. Geſellſch. der Will. 
fi fo verdient gemacht hat, daß wir ihn billig erwähnen 
müſſen; ſchon wegen feiner wichtigen handſchriftlichen Arbeit: 
die älteften Nachrichten von oberl, Ortſchaften, gefammelt 
und alphabetifh geordnet, bei der Gef. der Will. 1821. 
Nachricht von den Burggrafen von Wettin, al8 alten Herrn 
von Pulsnig, in der lauf. Monatsſchr. 1805, II. 113—133, 
Er ftand aud Müllern bei feiner Reformationsgeſchichte 
mit Rath und That bei. S. auch f. Biographie von 
Nowak 1834. 


Johann Gottlob Zobel, 


Syndikus und Ehrenbürgermeifter zu Görlig, geft. 1816, 
ein hochverdienter oberlaufiger Hiftorifer. Außer einzelnen 
Arbeiten über Oybin, Camenz und Bibliothefen und Stifs 
tungen, leiftete er große Thätigfeit durch Beförderung der 
oberlaufiger Urfundenfammlung und des Abdruds des 
Verzeichniffes derfelben, die nur in 4 Eremplaren eriftirt, 
wovon 3 zu Görlig find (Magaz. 1834, 149) und eins 
in der Rathsbibliothek in Zittau. Es beitand 1794 die 
Urfundendeputation aus folgenden Männern: Synd, Zobel, 
Domherr Adolph v. Noftiz-Jänfendorf, Hofrath von Kiefe- 
wetter, Senat. Neumann, Steuerjecretair Erudelius, Amts 
mann MWeinert, D. Anton. S. Monatefchrift 1794, 66,, 
Magaz. 1835, 219. Die Berzeichniffe erfchienen 1799 und 
1824. Zugang erlangte man zu den Landesarchiven, mit 
Ausnahme der geiftlichen, die num erft endlich, unter meiner 
Bermittelung, in Marienthal und im baugner Domftift zus 


gänglih geworden find. Zobel’8 unermüdete Ausdauer, feine 
völlige Sachkenntniß, feinen eiferuen Fleiß feiert En im 
lauf. Magazin 1835, 221., und eine intereffante 

auf ihn verfaßte D. Haupt in Zittau im lauf. 

1842, 241 ff. Alle zu feiner Zeit fchon vorbandne 
ratur der DOberlaufig ftellte er citatweife in einem band 
ſchriftlichen, noch vorhandnen Repertorium zuſammen. 
Wichtige Manuſcripte von ſeiner Br famen durch Jande 
an die Geſellſchaft der Wiflenfchaften zu bs In de 
lauf. Monarsfhrift 1797 gab er &, 474—487 eine Weber 
ſicht der älteſten laufiger Geſchichte.“ vis 
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Sinteni's Oberlaufig, 1812, ift zwar nur Volfsbus 
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Geſchichte der Lauſitzen, Ronneburg 1839, ma 
Aufſehn und es N; gegen denfelben viel einzum 

Zu erwähnen it enblih der leſiſch 
Büſching wegen feiner Peisſchrift über Ob 
Altertbümer, im lauf. Magazin. 

Hiftoriih find auch Die vorhandnen abe in * 
von der Lauſitz 

Gaspar Beucer’s berühmtes jan Seren 
fteht im erften Bande der Hoffmann’hhen 
ift hiſtoriſch und merkwürdig genug. Berfi y 
Budiſſiner, iſt berühmt als en —* <. Aa * | 
und wegen feiner lungen Gefan Is 
Streitigkeiten, von welcher eine et ne nn lis Hr —* 
handelt. Im Gefängniß hat er das | 


ohne Dinte und Fever, nur auf Rute mi 
pugenfhiwärze gejchrieben und nad) Auen 
















209 
* 1594 gefunden; ı Se Einleitung: zu den Scriptores 


Pr. 9 ni iu mund „neue? u Then 


7 \Weber.des. Rhag ins; Carmen'de Lusatia ſ. Manlius in 
Hufmannt, Berip ‚VII 2,p: 86.11: u ‚10 schlianun) sid 
gitau bar höhe faufiger bittotiſche Gedichte 
von rtter —9 über Brand und Wafferflut 1583, 
1595; 


von Rektor Gerlach üben den Brand; 1608; 
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M. Franz Liebegott Beder, 


Konreftor zu Lauban, dann Rektor in Chemnig, geſt. 
1820, Unter feinen vielen Schriften betreffen auch einige 
die laufigifhe Vorzeit, und er war ein fehr thätiges Mit: 
glied unjrer oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
a a Dtto und Schulz s. v. und Lauf. Magazin 
1820, 39. 


Augujt Böhland, 


Dberlehrer an der Bürgerfchule zu Bautzen, geft. 1849. 
Er gab heraus: die merkwürdigſten Schidfale der Ober 
Lauſitz und ihrer alten Hauptſechsſtadt Budiffin, 1831. 
Es ift fein gelehrted Werf, doch aber, da Baugen ein 
größeres Geſchichtswerk gar nicht hat, und weil es für den 
Hausgebraud der Bürger genügt, ein willfommenes und 
brauchbares Werfchen, nicht ohne Sorgfalt gearbeitet. 


Dr. Johann Gottfried Böniſch, 


Arzt und medizinischer Schriftiteller zu Kamenz, wo er aud 
durh das Barmberzigkeitsftift fi) fehr verdient gemadht 
hat, geft. 1831. Er war aud ein Freund der Gefchichte 
und gab eine Gefhichte von Kamenz unter dem Titel 
einer hiſtoriſch-geographiſch-ſtatiſtiſchen Topographie heraus. 
Die Schrift hat das Eigne, daß fie allzuweit ausholt, doch 
aber muß fie al8 eine, ſchätzbare Zufammenftelung betrad- 
tet werden. Er gab aud fonit alterthümlicye Auffäge als 
Mitglied der oberlaufigifchen Gefelfhaft der Wiffenfchaften 
im Magazin heraus: 1823, 577 ff, pag. 63 ff: Fehler fei- 
nes Geſchichtswerkes werden gerügt im Magazin 1824, 558. 


7 Gobann Gottlieb Le bre ht Brüdner, 


Pfarrer in Markliffa, geft. 1881, leiſtete hiftorifche Auf 
füße fir das taufigifhe Magazin, 1823— 1827, über die 
in die öftliche Dberlaufig' gefoinmenen Erulanten und viele 
markliſſiſche Stiffingem;, in der lauſitziſchen Monatsfchrift 
1808 und im Magazin 1829. 'Sein-Leben f. im Magazin 
1829/30, 195. Er war Mitglied der oberlaufigifchen Gefell- 
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ſchaft der Wiffenfchaften und kritiſcher Korfcher der Gefchichte 
des net und hat reiche lauſitziſche Literatur hin— 
terlaſſen. 


Gottlieb Buſch, 


Oberpfarrer und Superintendent zu Rothenburg, geſt. 1833. 
Gin ſehr thätiges Mitglied unfrer Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften. Gedruckt hat man von ihm manches Specielle 
über Rothenburg; aber auch eine weitläuftige Geſchichte 
und Topographie der ganzen Gegend, im Archiv jener Ge— 
ſellſchaft. Auszüge daraus hat Holſcher in Druck gegeben. 
Daſelbſt liegt auch ein hiſtoriſches Manuſkript über das 
Dorf Noës. Wenn alle Geiſtliche immer auch uur. jo Spe— 
cielles geleiſtet hätten, wäre unſre Hiſtorie nicht fo Lüdenhaft, 


Joachim oder Johann Gnemiander 


(deutih: Hosmann) von Lauban, der nad Bekleidung vie- 
ler Aemter in Lauban, Löwenberg, Baugen und Lübben, 
al8 Superintendent in Kottbus 1568 ftarb (S. Dtto II. 
180.), hat eine Ehronifon über Lauban gearbeitet, das man 
noch werth hält. Nicht zu verwechjeln ift er mit dem Lügens 
biftorifer Abraham Hoſemann. Seine. Origines Lusatiae 
find bandfchriftlich in der Zittauer Rathsbibliothef. Seine 
Ehronif befaß zu Großer’d Zeit Auguftin Vogel. 


Karl Wilhelm Dornid, 


Pfarrer zu ee bei Zittau und Mitglied der ober- 
lauſitziſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften, ein Kenner unferer 
Specialgeſchichte und Sammler von Materialien. Er gab 
elegentli Nachrichten über Haynewalde, Spigfunnersdorf, 
ottmarsdorf, Eibau und über oberlaufiger Jubelfchullehrer 
heraus. 


: N. Johann Traugott Flöffel, *— 
Pfarrer zuletzt in Nieder-Oderwitz bei Zittau, geſt. 1799; 
ein Kenner und Förderer der vaterländifchen Specialgefchichte. 
Vieles von ihm ift gedrudt: über oberlaufiger Adelsfamilien, 
14* 
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Rachrichten von den Dörfern Gießmannsdorf, Zittel, Frie⸗ 
dersdorf und Türchau, was an diefen Orten noch ſehr ge 
ihäßt zu werden verdient. ©. Otto s. v. 

Sein Namendverwandter, der jepige Paſtor Karl 
Rudolph August Flöffel zu Eiegersporf, lieferte Nach— 
richten über feinen Pfarrort Siegersdorf, welches Manuſkript 
zu Görlig die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften befigt, deren 
Mitglied er ift. 


Ehriftian Gottlob Föhrl, 


Advofat in Bauen, geit. 1811. Er offenbart feinen hiſto— 
rifhen Geift fhon als WMjähriger Jüngling durch eine 
hiſtoriſche Differtation. Er ward Polypraph und fchrieb 
auch viele die Oberlaufig betreffende Auffäge, meift bios 
graphifche. S. Lauf. Magazin 1783, 65.; Otto's Lexikon s. v. 


Gottlieb Ehriftian Gieſe, 


Archidiakonus in Görlig, geit. 1788, Verfaffer einer Menge 
gründlicher Monographieen über einheimifhe Kirchenange: 
legeuheiten, Berfatfer von Biographieen und Stiftungsnad- 
richten, befonders in fogenannten Umgangszetteln, Die er 
den Glödnern zum Austheilen verfaßte. 


Johann Heinrid Erdmann Göbel, 


Rektor in Lauban, geft. 1795. Unter feinen früheren Pre 
grammen haben mehrere Laubans älteite Geſchichte, auch 
die neueren, 1756 ff., zum Gegenſtande. ©. Dtto s. v. 


Heinrih Gottlob Gräve, 


Senator in Kamenz (geft. 1847) und Mitglied der ober 
laufigifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Er gab Hifte 
rifches über Kamenzer Kirchen (im Laufigifhen Magazin 
1842), über Mltargemälde, über Volkdfagen, über. Seulte 
us, Leffing, Roft. | ET 





| 
| 
| 


213 


Karl Gottfried Grobmanı, 


Advokat in Zittau, geft. 1832, Einige ausführliche Er- 
zühlungen gleichzeitiger Ereigniffe (4. B. über die Braun— 
fhweiger 1809 in Zittau) machen manche feiner Arbeiten 
zu Geſchichtsquellen, die fpäter gefucht worden, 


%. G. Gründer, 


Lehrer in Lauban, bearbeitete eine Geſchichte diefer Stadt, 
welche 1846 in Quart herausfam. Es genügt diefe Ge— 
fhichte dem gewöhnlichen Leſer und wird gewiß Jahrhun- 
derte lang ein geſchätztes Volksbuch bleiben. 


M. Gottlob Friedrich Bude, 


Paftor Primarius in Lauban, geft. 1756, ein ungemein 
thätiger Mann und fehr fleißiger Echriftfteller. Unter fei- 
nen vielen Auffägen betreffen einige Laubaner Angelegens 
heiten. ©. Otto s. v. 


Dr. Ernft Friedrich Haupt, 


hochverdienter Bürgermeijter in Zittau, geft. 1843; leiftete 
die trefflihe Ausgabe des wichtigen Zittauer Annaliiten 
Fohann de Gubin, mit den gründlidhften hiftorifchen An— 
merfungen im erften Bande der neuen Scriptores rerum 
Lusaticarum, gab im Laufigifchen Magazin 1825 wichtige 
Beiträge zur Gefhichte des Oybins, im Magazin 1841 
eine ſchöne Denkſchrift auf unfern Hiftorifer Carpzov, dann 
die oben angeführte auf Zobel, leiftete eine biographifche 
Schrift über die Zittauer Männer: Nefenus, Dornspach 
und Procopius Naſo, 1843. Auch über Efchenborn, im 
Magazin 1825, 431. Auch lieferte er Beiträge zum Archiv 
von ‘Berg. 


Theodor Holfder, 


gegenwärtiger Pfarrer in Horfa, obwohl Hannoveraner, 
Doc) der laufiger Gefchichte von ganzem Herzen zugethan. 
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Er edirte Buſchiſche Forfhungen über "Rothenburg, gab 
Beiträge zum Magazin, 1843, 1844, befonders über Horfa. 
Er iſt Mitglied der Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 


Johann Traugott Horter, 


Pfarrer in See, Verfaffer einer biftorifhen Denffchrift über 
Ludwigsdorf. Er ift Mitglied der Geſellſchaft der Miffen: 
ſchaften. 


Johann Gottlob Kliembt, 


Pfarrer zu Ebersbach bei Görlitz, geſt. 183.. Beſchränkte 
er ſich bei ſeinen ſorgfältigen hiſtoriſchen Forſchungen nut 
auf ſeine Dörfer, fo iſt doch feine Arbeit darüber fo grof 
und ausführlih, daß er großen Danf verdient. Seine 
ſchöne, auch höchſt forgfältig gefchriebene Arbeit über Ebers- 
bach eriftirt in 2 Exemplaren, eins bei der Herrfchaft in 
Ebersbach, das andere war in meinen Befig gekommen 
und ift von mir bei der oberlaufigifchen Geſellſchaft ver 
Wiffenihaften deponirt worden. ©. über das Werk; Lau: 
figifhes Magazin 1837, 145. Zuvor leiftete Kliembt für 
feinen früheren Pfarrort Leopoldshain, wo das Manufkript 
aufbewahrt ift, Gleiches, | 


Dr, Friedrich Adolph Klien, 


erfter Stadtrath zu Baugen, Mitglied der oberlaufigifchen 
Gejellfhaft der Wiffenichaften. Mehrere feiner gedrudten 
Sachen betreffen die Geſchichte des Schulwejend zu Bauten. 


M. Johann Gottfried Kneſchke, 


Konrektor in Zittau ‚und Bibliothekar, geft. 1825, cin 
Nachkomme des alten Zittauer Geſchichtsſorſchers Mönch, 
ein Mann von großen philologifchen, hiftorifchen und lite 
rarijhen Kenntniffen, unermmüdet dienftfertig zu biftorifchen 
Zweden. Sein Werf über die Geſchichte der Zittauer Rathe 
bibfiothef 4811, iſt Literarifch fehr: intereffant: 


u 


— EN 
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Conrad Wilhelm Leomwhard, 


Paſtor Primarius in Lauban, geft. 1850. Er 'gab meh— 
reres zur Sperinlgefhichte feiner Stadt in Drud, z. B. 
über Stiftungen. S. Dtto und Schulz s. v. 2 


M. Johann Gottfried Leffing, 


Paſtor Primarius in Kamenz, geft. 1770, ein ungemein 
gelehrter und thätiger Mann, Bater des großen Gotthold 
Ephraim Leſſing. Er leiltete 1727 eine Kamenzer Refor 
mationdgefhichte und theilte da auch einen, Entwurf zu 
einer fünftigen Stadtgefhichte mit. Auch hat er fchöne 
Manuffripte über die Laufig befeffen. ©. Dtto s. v. 


M. Johann Chriſtoph Luther, 


Pfarrer in Liſſa bei Görlitz, geft. 1738, Er gab 1729 
und 1736 die Cippos Gorlicenses heraus und hinterließ 
ein Manuffript von laufiger Merkwürbdigfeiten, das Paſtor 
Scheuffler in Kohlfurth fortſetzte. 


Karl Auguſt Mauermann, 


Subrektor in Görlitz, geſt. 18. Sein Programm. über 
Jauernick zeigt ihn als Geſchichtsfreund; doch befriedigte 
daſſelbe nicht. S. Magazin 1814, 262. in vaterlaͤn—⸗ 
diſcher literargeſchichtlicher Aufſatz von ihm ſteht im Maga— 
zin 1830/31, 516. 00 


Karl Gottlieb Müller, 


Prediger in Lauban, geft. 1818. Die von ihm verfaßte 
und herausgegebene Kirchengefhichte der Stadt Lauban ift 
ein ungemein reichhaltiges, mit großem Fleiße gearbeitetes 
und ſchätzbares Werk, deſſen Drudvollendung er jedoch nicht 
felbft erlebt hat. . . Ä rs | | 
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Johann Theodor Euſecbius Müller, 


Pfarrer in Oppach und, Mitglied der. oberlaufigifchen Ge 
ſellſchaft der Wiflfenichaften, geft. 1821, Seine Geſchichte 
der en jeit 6 Jahrhunderten, 1806, ift ‚ein Werf: 
hen von bleibendem Werthe und zeigt ihn als einen Ken- 
ner der Vorzeit. 


M. Karl: Ephraim NRirdorf, 


Konrektor in Lauban, geft. 18.. ' Seine Programme: „Bruch 
ſtücke aus der Befchichte- von Lauban“, bieten viele Nat- 
richten dar über das Lyceum und Stiftungen. 


M. Ehriftian Gottlob Pitfhmann, 


Archidiakonus in Zittau, geft. 1746, ein fehr gelehrter Mann, 
der auch die reichhaltige Zittauer Quartbibel edirte und ſich 
um's einheimiiche, Gzſangbuch verdient machte. Er fchrieh 
‚über Zittauer Alterthuͤmer (Lutherglas, Hungertuch, Seelen: 
geraͤth, Aachfahrten) und über die Familie von Geraporf. 
©. Hoffin. Scriptores, 1., ‚2, 154. ff. Dtto s. v.. 


Friedrich Gptthelf Richter, 

Rektor zn Bulsnig, dann Pfarrer zu Sorno, Mitglied der 
oberlaufigifchen! Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften und Verfaſſet 
mehrerer ſpecialgeſchichtlicher Werkchen über die Kamenzer 
Unruhen Sec. XV., über den Hochftein bei Elſtra, über 
einige Gegenden des budijfiner Niederfreifes, Geſchichte und 
Topographie von Pulsnig, mit Urkunden (1804). Hand— 
ſchriftlich hat die oberlaufigifche Gefelfchaft der Wiſſenſchaf— 
ten von ihm eine Gefchichte der puldniger Stadtfchufe, auch 
der Schügenbrüderfchaft, Er van 


« — — ‚Dr, Emanuel Bertraugott Rothe, 

*Privatgelehrter und Mediziner in Görlitz, ein Polygrapb. 
Er compilirte eine Kleine Geſchichte von Goͤrlitz, 1806, vie 
freilich nur für Ungelehrte iſt, gab auch Berichte über die 
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Mollerftein’ichen Stiftungen, auch 1801: eineh: feinen Ver⸗ 
ſuch einer Geſchichte der Dberlaufip heraus: 


David Sceufiler, 


MR iarter in Koblfurt bei Goörlig, geft: 1764, hinterließ viele 
handſchriftliche Sammlungen über Die Dberlaufip. ©. Ottos 
Yerifon s: v. Wo mögen fie jein? 


Adam Gottlob Schirach, 


Pfarrer in Kleinbaugen, geit. 1773. Bon ihm fleht ein Ent: 
wurf einer ſlaviſch-wendiſchen Hiftorie in den „‚oberlaufigifchen 
Arbeiten“ IV., umd über die Huffitenfchanzen, ut VI. 


Joſeph Bernhard Schönfelder, 


katholiſcher Pfarrer zu Seitendorf bei Bl Mitglied der 
oberlaufigifben Geſellſchaft der Wifjenfchaften. Dieſer treff- 
tihe Mann lieferte zum: Jubelfeft des Kloſters Marienthal 
1834 eine urkundliche Geſchichte deſſelben, Die feinen 
Namen auf die Nahfommen bringen wird, Sie ift mit 
großer Sorgfalt und Umſicht nad dem Urkundenſchatze des 
Kloſters bearbeitet, konnte daher die 100 Jahre früher: er- 
ſchienene KRuauth’ice Schrift: „Ehrentempel der - Abba- 
tiffinnen vom Marienthal‘, weit übertreffen, weil Knauth 
das Archiv nicht hat jehen dürfen. Nur-Schönfelder'd Ber- 
mittelung verdankt es die Gefeltichaft der Wiflenfchaften, 
daß fie nun Marienthaler Urfunden aus. dem’ dortigen wohl- 
geordneten Archiv in dem neuen Codex diplomaticus mit- 
theilen fann. Mich aber freut, die Befauntfchaft mit Schön» 
felder vermittelt zu haben. S. über das Archiv Laufigiiches 
Magazin 1835, 122. Daß Scönfelvder zu foldyer Arbeit 
befähigt war, verdankt man dem Imftande, Daß .er in Breslan 
‚feine hiſtoriſche Bildung durch Wachler empfangen bat. 


Gottlob Seifert, 


Pfarrei in n-Remnit, geſt. 6826, über ihm f. Eugen 
Magazin 1826, 410. Er war ein! eifriger. Forſcher der 
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Specialgeſchichte und Sammler. Zaufiger Historica,. die abe 
nach feinem Tode meift untergegangen fein mögen. Sein 
Manuffript über die Reihenfolge der Geiftlidyen in allen 
oberlaufigifchen Dörfern ift, bei der Verfchleuderung feiner 
Manuffripte! dur den Paftor Neumann in Eohland ges 
vettet und mir gegeben worden, fo daß mun Jedem, der es 
bedarf, mit Nadyrichten daraus gedient werden kann. Ges 
druct ift 1799 daraus: Verzeichniß der Prediger des Eigen 
fhen Kreifes, und in Anfehung der Prediger-Gefchichte der 
Sechsſtädte: Fortfegung feit Dietmann und Regifter zu dieſem. 


Auguft Gottlieb Spangenberg, 


Biſchof der Brüderkiche in Herrnhut, ftarb 1792. Er um 
David Franz find die Hiftorifer von Herrnhut, aljo in 
diefen Berzeichniffen nicht zu übergehen. ©. Otto s. v. 


Johann Ehriftian Sühnel, 


Pfarrer in Wehrsdorf, geit. 1770. Otto urtheilt: feine 
Berdienfte um die vaterländifche Gefchichte: verdienen ein 
bleibended Andenfen. Er gab Folgendes heraus: Fata 
lusatica, Decemviralia lusatica, über Aufnahme der Eru- 
fanten in der Oberlaufig, über Hoyerswerda. Auch hinter 
fieß er, gleih Seifert, handſchriftlich eine oberlauſitziſche 
Presbyterologie. Leber feine. Manuffripte ſ. feine „jest 
lebende DOberlaufig‘‘,. in der Vorrede. Hiſtoriſche Arbeiten 
von ihm und von Kloß thaten gute Dienſte beim Otto'ſchen 
Schriftfteller- Lerifon. 


Johann Ehriftoph Wagner, 


Styülfollege in Bautzen, geft. 1701, arbeitete an eine 
lauſitziſchen Ehronif und gab ‚eine Bupiffiner Epitaphien 
ſammlung heraus: Hierbei erwähnen wir auh Chriftian 
Döring, 1696 Schulfollege in Zittau, der ebenfall$ uner 
müdet XLeichenfteine Fopirte und dadurch ein Materialien 
fammler zur‘ Spezialgefhichte ward; auch ein Zittauer 
Chronikon hinterließ.: S. über defien nüglichen Fleiß, Ge 
ſchichte von Zittam,. 1. WVorrede 13. 
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Gottfried Weiner, 


Diafonus in Linda, geft. 1804. Er leiftete fhöne Mono— 

graphieen über Berlachehein, Linda, Markliffa, Tzſchocha, 

a ng Dertmannsdorf, Hochtirch und Wingendorf. 
tto s. v 


Karl Erdmann Zier, 


wendiſcher Prediger in Camenz, geſt. 1824. Er leiſtete 
hiſtoriſche Aufſätze über Camenz und Pulsnitz, in der Lau— 
figifchen Monatſchrift 1793—1807. 


— — — — 


Dritte Reihe. 


Noch nennen wir ſolche Männer mit Dank, die, ohne 
eben vielen oberlaufisiihen Forſchungen ſich hinzugeben, 
wenigſtens durch Schriften über Einen Ort der Spezial— 
geichichte Löbliche und oft ungemein nügliche Dienfte thaten, 
und vwenigftens um ihren Wohnort ſich bleibend hiſtoriſch 
verdient machten: 

Gleisberg, Paſtor zu zen gab ein Siegers⸗ 
Dorfer Ehrengedächtniß in Drud 

und der gegenwärtige Pfarrer Flöffel dafelbit eine 
Topographie von Siegersdorf, a bei der Ges 
RT: der Wiſſenſchaften zu Görlitz, 1 

Dehmel, Ehronif von Lıchtenau, Tor. 

Liscovins MH. gab heraus: Etwas von der Grenz 
firche zu —— 1749, und in der oberlauſitziſchen 
Naclefe, 177 

Paſtor aſct⸗ leiſtete eine rel, Leſchichte der 
wendiſchen Michgelisgemeinde in Baugen, 1819; 

Engelmann hinterließ eine gejcyichtliche Arbeit über 
Meffersvorf; 

Mörbe: arbeitete neuerdings une über Kofel 
(in daſiger Kirche) und über Petershay 
Dehmel über Duigdorf, f. Magazin 1836, 312. j: 
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Brans, nen nn | 
ichter's chichte von and, a 
Manuffript bei.der Öefelihatt ber Wfenfdaften im 
Miſchke's Geſchichte von Schadewalde; - — ei 
PB. €. — gab hiſtoriſche Narict 
gendorf in Drud, 1717.; 
Bechſtein's biftorifche Nachricht von Niederwiefa, 1769; 
Günzel, über Ebersbady bei Görlig, in none 
lauigiichen Nachleſe“ 1776,; argen 7 
Berger ſchrieb über ia, 1805.; 5 “ah ——— 
Heydrich über Taubenheim — 
v. Mücke gab ein hiftorifched Werkchen "über Rem 
nerddorf heraus, ad 
v. Shahmann über Königshaynz —— 
Leſchke über die Pastores Primarii in Zittau; 
Dalig gab hiſtoriſche Beiträge über Zodelz mu 
Eſchke jchrieb über Hohnan, im Magazin 18444: 
Knothe —* ſeine —— — 5— übe 
vaiched/ 4851. Sandy) Magazin 1846 117 
Schöm ließ Hiftorifches über Neundorf druden, 
are über die Schanzen bei Eenftenbe Br y 
3. Joh. Traug. Schnieber aus Tzſchocha 
life; fammelte Materialien zur Geſchichte des & 
der Paſter Joh. Gottlob —— 
riſches über Rengersdorf. ul: re 
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> rer 
In der von Schwidt, zu. „Dresben hera 
egebenen (durch Bilder veranlaßten) —** yoz tie 
aben ſich mehrere Männer als ſorgfältige € chicht⸗ 
forſcher ‚gezeigt. Auf manchen Doͤrfern g | 
Kirchen: und Schöppenbücher; und wo 8 
wie Knauth, Kloß und Frenzel, wurden jene alte: 
lihen Schüge | gehörig ‚genugt. Sn 
waren: die Geiftlichen feine Forjcher der Vergangenheit J 
es gab überhaupt keine alten Nach sg = ann 
vor einigen Jahren die oberlauſitziſche Kirch —* 
zu erſcheinen, ein: treffliches Werk von ndem Werthe. 
Die Hauptſache waren die Bilder, Die. Bei : er mit 


ie 


BD nn 
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einigem Text begleiten wollte. Schmidt: beſaß die Gabe 
des Bittens, und ed war einft in unferer Brovinz Fein 
Dorf, wo nicht der Geiftliche, oder auch der Schullehrer 
oder irgend ein anderer Geſchichtsſfreund das Geſchichtliche 
der Kirchen, auch wohl des ganzen Dorfes, geliefert hätte, 
Das berrlie, fo werthvolle Werk eritredt jih auch auf 
ganz Sachſen, und allein bei etlichen Dörfern des Leipziger 
Kreijes ift durchaus Fein hiſtoriſcher Zert zu erlangen gewefen. 

Aus der Lauſitz haben wir im genannten Werfe meh— 
rere gar ſehr forgfältige Arbeiten, die, ohne jene Veran— 
laſſung, vielleicht nie geleijtet worden wären, Wir wollen 
bier einige Ortſchaſten nennen, die mit befonderer hiſtoriſcher 
Mühe weitläuftig bearbeitet worden find: Kleinbaugen vom 
P. Kröfer, Eliter vom P. Richter, Oderwitz vom P. Her: 
mann, Neichwig vom P. Richter, Buchheim: vom.P. Götz, 
Seutersvorf- vom P. Gühler, Kotig vom P. Kilian, Runts 
menau vom P. Werner, Strawalde vom P. Gerdeſſen, Kunes 
walde vom P. Apelt, Kroftau vom P. Michler, Weigsdorf 
vom P. Bähr, Schönau auf dem Eigen vom Wundarzt 
Echmidt (einem thätigen Geihichtöfrennd), Weißenberg vom 
6 Richter, Löbau vom Küſter Eckhardt, Großhennersédorf 

om P. Bourquin, Eibau vom P. Goͤbel, Oßlingen vom 
Vogel, Poſtwitz vom Lehrer Wujanz, Schönbach 
vom Weber ünfche, Kamenz anonym, 

Das find ja alles Baufteine zu dem großen Ganzen 
der Vaterlandsgeſchichte, und wahrlid recht dankensowerth. 
"Fan den Eonventen der naturforichenden Gejellichaft zu 
Gorlitz gab es auch mandmal Männer, die da etwas Ge- 
ſchichtliches und Altertbümliches vorbrachten und mittheils 
ten; daher in ihren in Druck gegebenen Heiten es nicht 
ganz an geſchichtlichen Beiträgen fehlt. So fteht z. DB. 

4. Bunde ein „Beitrag zu ben — — 
— * von Janke. 


Daß ſoviel Hiſtoriſches in Drud gelangte, hatte bei 
uns ſeinen Grund in folgenden Umſtänden: 

1) in. der Gewohnheit, mit gedrudten Gratulations⸗ 
Schriften, etwas Hiſtoriſches zu verbinden, jo daß oft Freunde 
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zufammentraten und. den Abdrud: einer hiſtoriſchen Mone 
graphie bezahlten. Solche Gelegenheiten benutzten ®. 
Knauth, Dito, Seifert, -Dormid u. A; mn m 
2) in: den vielen Drudereiem der — 
Abdrücke ſich leicht veranſtalten ließenz * 
3) in der Menge der lauſitzer —— —— 
als 100 Jahren; 2 go 
4) in dev Möglichkeit fo vieler Bros * — 
Schulen in dieſer Provinz. Beſonders haben —— 


er Fülle Nachrichten zur Schulgeſchichte. 
diefe von der Vaterlandsgeſchichte ein Zwe — 
,anoone 








wir auch allen denen hiſtoriſche Verdienſte; 
für Schulgeſchichte arbeiteten, mithin 2 
ı den Hiftorifern, wie Carpzov, Großer, Knauth, 
Sort chansky u. A., die in allgemeinen Werfen auch Die 
—** von Volisſchulen und Gymnaſien darſtelltenz 
2) den Rektoren, welche hiſtoriſchen Eng 
ten, theild im ihren Pro rammen' die — — 
—— theils das Meltere zu ‚erforfchen ‚1 
Das thaten und thuen die meiften. W 
Basar 3: DB. einen Rofenberg, Zeisfe, ' Gau⸗ 
und was die Volksſchulen betrifft, den Direktor 
(f. Magazin 1827 ff.); von Görlig einen Baı 
mann, Schwarze und den alles mit‘ größter @ 
berichtenden Profeſſor Dr. Anton; in Zittau b 
den ältern Reftoren, nur Weife (der auch ü 
und 'progressu Scholarum in Lusätia' färieb, 
Seriptorib. H., 1., 368 ff.), die neueren: Rud 
—* und. bei den 28 EI 
die Programme. von Krug, Bu ng." 
haben geforgt: Büttner, Förders, —— 
Kamenz Zier, im Löbau Prätor; 8 
Sculanftalten zu Niederwiefa. >" 
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reien Anlaß gaben. Auch ſolche Männer haben für Lokal— 
gefbichte etwas Nüpliches geleiftet, und wenn auch foldye 
Sachen nur aus Gefälligkeit ihnen abgefanft wurden, jo 
bleibt doch ihnen das Lob, viele Specialnachrichten gerettet 
zuchabenz und es lehrt mandımal die Erfahrung, daß nad 
100 oder: mehr Jahren die jelten gewordenen Büchlein bes 
gierig aufgeſucht und theuer bezahlt worden. 
Frievrih Edarth zu Herwigsdorf war der merk 
würdigfte unter den Schriftitellern: diefer Art. Er war ein 
fchfichter Landmann ımd iſt 1736 verftorben. Er fchrieb 
fi), aus beſonderer Liebhaberei, aus Chronifen Nachrichten 
über die Dörfer der Zittauer Gegend zuſammen, beſonders 
aus Frenzeld Vorräthen, und ließ dann Dorfihronifen 
drüden, welche für ihren Drt wirflid Werth haben, ver 
dienftlih find und noch geſucht werden, obwohl die Erem- 
plare nun ganz felten jind, indem in derfandleute Stuben 
Schriften lange Jahre nicht dauern. So gab Edarth eine 
amfangreiche Ehronif von Herwigsdorf bei Zittau heraus, 
auch Kleinere von Dlbersdorf, Hartau, Pethau, Klein⸗Schö— 
nau, Edartöberg. Ueberdies fanımelte er jeven Monat 
Nachrichten aus allerlei Zeitfchriften und gab dann den 
nächiten Monat darauf jedesmal ein Heft von 2 Bogen 
mir einem Bilde heraus, unter dem Titel: möonatlidyes 
Tagebuch feit 1731. Dieſes trug er ſelbſt zum Verfauf 
herum, Tieß es auch weiter fragen; und von feinem Sohne 
Gott Traugott Edarth (geh 1762), ver die Ehronifen 
von Bocksdorf und Draifendorf edirte, ward es ſeit 1736 
fortgefegt; ja fpäterhin in Zittau von Neumanıı, Blafchner 
und Grohmann mit weniger Unterbrechung bis heut; je 
ei nicht mehr mit fo großem Abfag nady Sachſen und 
Schleſien. Diefer beichäftigte ſonſt viele folhe „Tage- 
buchboten“ und hat die jegt hier "blühende Kolportage 
engefi ft. Jene Tagebuchhefte waren faft ein Säculum 
die einzige Zeitfchrift für ven gemeinen Mann. S Singularia 
lusätica, M., 63. hinten, nd Dtto’d 2erifon, s. v. Eckarth. 
r Männer. au er, dem Gelehrtenftande, welche Die 
chte mit fördern. halfen, waren, folgende -.. 
rAGeißler zu Wehrsdorf edirte eine Ge- 
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Der Landmann Hinke zur Tichansebenfall®, mit 
Säle des Paſtors Saitenmadyer daſelbſt 
Chriſtian Gottlieb May, Weber und Antiquar in 
Zittau, get. 1813, war nicht allein ein eifriger Alterthume 
forſcher, und zwar zu einen Zeit,wo ed wenig: ſolche gab; 
jondern er gab auch, außer mehreren: Vollszeitſchriſten, ver 
—** iftorifche in Druck A⸗Ottos — 
über das — — 258 Mar ‚über die 
Kofnunietinhe in. Zittau ‚über. Niko 
ein merfwürdiges. Grab; doch alles, * 
worrenen Style. Schade jedoch, daß 
Sammlungen untergegangen ſind. 
Gottfried Mönd,, Bnau un 
Zittau, geit: 1724, ein ſehr achtb 
Me Be PTR Muh zes in Ai l 
56 e enkmal geſetzt —— 
Urenkel, Konretlor Kneſchke in Zittau, - 
gelsgenlicher Sammler alter Nachrichten, ein Fr 
eſchichtsforſcher Abraham, Frenzel; amd, El 
Ih der, wie Carpzov in feiner Vorrede def 
en in Hoffm, Seript..l. 300, um * b 
ſeht auch Sam. Grobern .(f. deſſen Vor 
Mitverfaffer der, Altmann, ‚Qan6dg Kirche 
von; Zittau, Wichtige Ipezialgejchi — — Manufi 
ihm hat, die Rathöbibliothek in Zittau. 2 


zur oberlaufigifchen Presbyterologie, —— Sue 
Ung 






























‚über den Oybin ift leider ‚verloren,, 
v'ſchen Geſchichtswerke „über. Zittau, von wi 
allen, ſind ‚von Monde, Hand. ul N Sf Br 

Karl,Öottlieb, Moramel, jest, I Baͤrtner 
Zittau ift nicht „allein; ‚ein einen: 
dumsiscider | fondern auch 
„Zittavia‘‘ ‚giebt, den h Amen 2 * 


di —æ von,“ Bildern, au 
ern 
edi Me eve 


und „it, wirlch 
* — — ligen Erirfattten, 
e te dere a en: 
und Ghronifen einiger Dörfchen, wie € — nal. 
‚ Der Landmang Gottlob PBaukrin + er | 
Zittau edirte eine Chronik feines Orts, unter Beiftand. 
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damaligen Diafomıd Ludwig, der Schullehrer Chr. 
Preibich eine Chronik von Walddorf, der Schullehrer 
Richter eine Ehronif von Seifhennersdorf, der Schullehrer 
Dan. Rösler in Reichenau eine Chronif dieſes großen 
Ortes, alles Danfenswerth. 


Chriſtoph Wiedmer, Brauer zu Arnsdorf im vori— 
gen Jahrhundert, ein eifriger Sammler vaterlandsgeſchicht— 
licher Sadyen und Verfaſſer mehrerer gejchichtlicher Auf— 
fäge, 3. B. über Zänfendorf und Rengersdorf. S. Otto's 
Lerikon s. v. Wo mögen feine reichen Sammlungen bin- 
gefommen fein? Er ftarb 1812. 

Auch Buchdruder wandten ihre Lettern auf Abdrud 
von ihnen beforgter Hiftorifcher Arbeiten über ihre Ge— 
burtdorte an. So gab in Zittau der Buchdruder Gottfried 
Müller eine Ehronif von Eibau, der Buchdruder Gott: 
fried Benjamin Vogt aber eine Chronif von Hörnig heraus, 

So find die Dörfer um Zittau in diefer Hinficht glüd- 
licher als andere. Baft aller Gefchichte ift gedrudt; währe 
rend in anderen Gegenden oft fein einziges jo etwas auf: 
zuweifen bat. Die ausführlichfte Geſchichte ift die Rich— 
ter'ſche von Groß-Schönau; auch mande handſchriftliche 
find ſehr ausführlid, z. B. Kliembt's Geſchichte von Ebers— 
bach bei Görlitz, Dornick's Geſchichte von Haynewalde. 


— — — 


Auch Redakteure provinzieller Zeitſchriften find mit— 
telbar löbliche Beförderer der Bearbeitung von Vater— 
landsgeſchichten. Die Aufnahme von Forſchungen in ſolche 
muntert Verfaſſer auf, fortzufahren. Wenn keine ſolche 
Zeitſchrift beſteht, unterbleibt auch manche Forſchung. Die 
zahlreichen Jahrgänge von Dietmann’d Magazin haben da 
viel für die Oberlaufig geleifte. So nennen wir aud) den 
Zittauer Privatgelehrten Gottlieb Benjamin Kretichmer, 

eft. 1802, ver in feiner fogenannten „Nachleſe“, 1764—73, 
4 mancher hiftorifchen Arbeit Raum gab und Aufbewahrung 
gewährte; daher auch jene Zeitfchrift heut noch aufbewahrt 
zu werden verdient. Che dieſe beftand, hatten der fleißige 

M. 2. M. IXXIV.®. 2.9. 15 
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Knauth u. A. faſt nur die „Dresdner gelehrten Anzeigen”, 
die aber in der Laufig faft Niemand befigt. Nach Diet 
mann’d Magazin, und als e8 veraltete, erfchien von Dr. 
August Peſcheck ähnlich ein Laufiger Wochenblatt, dann 
Monatsfchrift genannt. Von ihm ließ fie jich Die oberlaw 
ſitziſche Geſellſchaft der Wilfenfchaften abtreten und es er 
ſchien dur fie die an vaterlandsgejibichtlihen Auffägen 
reiche „Lauſitziſche Monats ſchrift“, 1793 bis 1809. 
Daun, nach Stilljtand in der drüdenden napoleoniſchen 
Zeit, erwedte der Sekretär der Gejellichaft der Wiſſenſchaf— 
ten zu Görlig, der Diafonus Johann Gotthelf Neumann, 
1822 das Magazin, und machte ſich dadurch, gleich feinen 
Nachfolgern, um die oberlanfigifche Geſchichte mittelbar 
verdient. In Sachſen ijt die Dberlaufig Die einzige Pre 
vinz, die eine nur ihrer Gejchichte gewidmete Zeitjchrift hat. 


Wollen wir endlich den Ausdrud „laufigiiche Hiſto— 

rifer” auch in dem Einne nehmen: 

„namhafte Hiltorifer aus der Ober-Laufig“, 
fo läßt fib auch infofern eine Reihe ſehr adhtbarer und 
verdienter Münner zufammenjtellen, die wir bier in einem 
Anhbange zu unferer Galerie noch aufjtellen wollen. 

Karl Wilhelm Böttiger, geb. zu Baugen 17%, 
Profeſſor zu Erlangen, ein geachteter Verfaffer allgemeiner 
deuticher und ſächſiſcher Gefchichtswerfe. Sein Vater, Karl 
Auguft Börtiger, der Verfaſſer jo vieler fulturgefchichtlicher 
EC cyriften, zu Weimar und Dresden, war früber auch lau 
ſitziſch, zu Baugen. 

Dr. Chriſtian Gottlieb Buder aus Kittlitz, geſt. 1763 
als Profeſſor zu Jena, ein Nachkomme Melanchthon's, Ver— 
faſſer zahlreicher hiſtoriſcher Werke. ©. Dito s. v. 

Dr. Johann Friedrich Burſcher, von Kamenz), Pre 
feffor der Theologie und Prälat zu Leipzig, war einer der 
genaueften Kenner der Reformationsgejichte und Samm— 
ler feltener Literatur darüber. 

Gottlob Eranz, von Haugsdorf, Profeffor in Bres— 
fau. Er galt zu feiner Zeit als ein vorzüglicher Hiftoriker. 
Vergl. über fein Interefje auch an lauſttziſcher Hiſtorie 
Hoffmann, Script. lus. I., 300, ' 
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Fohann Ghriftian Gretſchel, von Reichenbach bei 
Königsbrüd, Literat in Leipzig, Verfaſſer eines fehr foliden 
Gefchichtswerfes über Sachfen, wofern das nicht von einem 
andern Gretſchel ift. ö | 

Dr. Johann Wilhelm Hoffmann, geb. in Zittau 
1710, Profeffor der Gefchichte in Wittenberg, Bruder des 
Dbengenannten. Ueber feine biftorifhen Leiſtungen f. 
Otto's Lerifon s. v. 

Johann Gottlob Horn, geb. zu Pulsnitz 1680, Fur 
fürftlich fächfifcher ng: zu Dresden, Ueber feine 
hiſtoriſchen Werfe f. ebenfulls Dtto s. v. 

M. Johann Hübner, geb. zu Türchau bei Zittau 1668, 
berühmter Neftor zu Hamburg. Seine populärshiftorifchen * 
Schriften waren einſt ungemein beliebt und wurden in 
mebreren Sprachen überfegt, Unzählige Mal wurde feine 
bibliſche Geſchichte aufgelegt bis jegt, und wenn in den 
neneften Editionen vielleicht auch Fein Buchftabe von Hüb— 
ner mehr ift, ſchmückt man doch immer noch die Titel mit 
Hübner’d Namen. 

Dr. Gottfried Erdmann Petri, Kirchenrath in Baugen, 
aeft. 1851. Verfaſſer vieler kirchenhiſtoriſcher Aufſätze im 
Eonverjationslerifon von Brodhaus und in dem Reſor— 
mationsalmanadı von 1817, 

Samuel Friedrih Erdmann Petri, geb. in Baupen, 

geit. 18.., Profeſſor in Fulda, Berfaffer vieler geichichtlicher 
Yehrbücher. 
Petrus de Zittania, um1300, Eiftercienferabt zu Kö— 
tigfaal bei Prag und Beichtwater der Königin Elifaberh; 
ein gleichzeitiger Chronift, deſſen Hand die interejlanteften 
Nachrichten aufbewahrt hat und beiten Chronikon vor allen 
andern durch Gemürhlichfeit fid auszeichnet. S. mein Werf 
über ihn, Zittau 1823. 

Gottlob Benedift von Schirach, geb. zu Holzkirch 
1743, dänifher Staatsrath in Altona. Ueber feine hiſto— 
rifhen Schriften f. Otto's Lexikon s. v. 

Ohne eben als Hiftorifer gelten zu wollen, Teifteten 
manche gelegentlich irgend ein biftorifches Merf, z. B. 
Friedrich Auguft Leſchke, jegt Baftor zu Waltersdorf, edirte 
zum Konfeffionsjubiläum 1830 ein hiſtoriſches Werfchen 
über die augsburgiſche Konfeffion, und M. Karl Adolph 
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Ferdinand Jentſch, Archidiakonus in Zittau, ein hiſtoriſches 
Werkchen über das Bapfttbum, und M. Johann Gottfried 
Theodor Sintenis, Dberlehrer in Zittau, zulegt Ardis 
diafonus in Görlig, geft. 1850, ein populäred Geſchichts— 
buch über die Dberlaufig. 


— — — — — 


Daran mögen ſich Erinnerungen an einige namhafte 
Literarbiftorifer der DOberlaufig anfchließen. 

Außer dem genannten Literator ©. F. E. Petri if 
au 5 

Chr. Gottfried Meißner, Appellationsrath zu 
— geſt. 1811, Verfaſſer des Literaturwerkes über 
das oberlauſitziſche Recht, 1800. 1802. 

Karl Heinrich Fördens, Reftor zu — 1830. 
Sein Lexikon deutſcher Dichter und PBrofaiften, I — 1811, 
iR ein höchſt reichhaltiges Werk von bleibenden literarifchem 

erthe. 

Karl Wilhelm Otto Auguft von Schindel auf Schön: 
brunn, geft. 1830, Präfident der oberlaufigifchen Geſell— 
Schaft der Wiffenfcyaften und Landesältefterr. Sein litera 
rifches Werf über die deutſchen Schriftftellerinnen erſchien 1823. 


— — — — — 


Will man von ſolchen Männern die Portraits ſehen, 
fo erinnere id, daß folgende vorhanden find (mämlich in 
Kupferftiih oder Steindrud): 

Bönish, Käuffer, v. Anton, Großer, Grünwald, 

offmann, Pfalz, Preusker, Richter, Scultetus, Stoll, 
pangenberg, Worbs. 


Darf ih zum Schluffe ganz bejcheidentlih etwas refe 
riren über meine eigenen Verſuche in biftoriihen Sachen, 
fo erwähne id) folgendes: 

1) Viele allgemeine, kirchen⸗, fulturs und literarge 
ſchicha Aufſätze ſtehen in Zeitfchriften zeritreut. Das 
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firhengefchichtliche Werk: Geſchichte der Gegenreformation 
in Böhmen, 2 Bde., 1844, das aud in englifcher Ueber— 
fegung in London erfchien. 

2) Was oberlaufiger Angelegenheiten betrifft, fo 
fteben viele meiner Arbeiten in Zeitjchriften, meift im lau— 
figer Magazin, feit 1822; darunter drei Preisfchriften: Ges 
ſchichte der Poeſie in der Laufig, Geſchichte der Firchlichen 
Zuftände in der Oberlaufig vor der Reformation und Ge: 
fhichte der Induſtrie in der Oberlaufig. 

Befondere Schriften: Gefchichte der Stadt Zittau, 2Bde., 
1834. Geſchichte der Göleftiner des Oybins, 1840. Ge— 
fhihte von Jonsdorf, 1833. 

Viele Mittheilungen aus den Repertorien über ober: 
lanfiger Natur, Gefchichte und Alterthümer. 


Ein serbifches Kruzifix. 


Nachdem König Heinrich im Jahr 931 einen namen 
(ofen Berg am linfen Elbufer befeitigt hatte, gab er ver neuen 
Burg den Namen Mieni, Meiffen, nach dem Fleinen Fluiis, 
der dort in die Elbe fließt. Bon dieſem erbabenen un? 
feften Bunfte aus unternahm er die Bezwingung der flavi: 
ſchen Milzener, welche ihm einen Tribut zahlen mußten. 
Unter dem Schuge der Burg ward die Statt Meiſſen an 

ebaut und in ihr gründete Kaiſer Dtto 1. einen Biſchofsſitß 
r überließ ihm einen fehr großen Sprengel — von ber 
Elbe bis zur Dver. Es galt nunmehr, die bezwungenen 
Serben auh zum Chriſtenthum zu befebren. Bei dem 
freiheitöliebenden, finnlichen, mutbigen Wolfe der Mlilgener 
mag dies nicht leicht geweien fein: um fo fibwerer, als vie 
deutichen Briefter nicht wendifch (jerbiich) verftanden. Noch 
heut ıft e& für den, der fi bei den Wenden in Reſpekt 
erhalten will, ſehr mißlich, wendifch zu ſprechen, wenn er 
der Sprache nicht vollftändig gewachfen ift. Wer fich durch 
einen Fehler lächerlih macht, ift bei diefem Nolfe verloren: 
man hängt ihm einen Spottnamen an, der nie wieder 
vergejlen wird. 

Ganz äbnlid waren jene heidnifhen Milzener. Als 
der Biihof Bofo von Merfeburg das Kyrie eleifon in wendi- 
ſcher Sprache aufgefegt hatte und fid) bemühte, es den ac 
tauften Wenden fingen zu lehren, trieben fie Spott mit ibm 
und fangen Ukrivolsa — die Erle fteht im Walde. Sein 
Nachfolger Thietmar hat diefen Spott in feine Chronif 
aufgenommen. 


231 


Der Krieg mit. dem Polenfönig Boleslaw um den 
Beſitz des Landes der Milgener hat gewiß ein Stoden in 
die Ehriftianifirung derfelben gebracht; ia es ift wahrichein- 
lich, daß etwaige Kirchen, wenn wirflid welche. ſchon ers 
baut gewelen wären, wieder zerftört worden find. “Der 
Geſchichtsſchreiber Biſchoff Thietmar von Merfeburg bat 
felbit gefehen, wie die Lufici beim Feldzuge im Jahr 1005 
ihre Göpenbilder mit ficb führten. Als nad) dem Frieden 
von Budiſſin (1018) den Deutichen der Befig von Milgenien 
aefichert war, mag auch die Ghriftianifirung wieder ihren 
Fortgang genommen haben, Biſchof Benno von Meifjen 
baute in der Burg Göda eine Feine Kirche mit einem Bap— 
tifterium und ed mögen darin wohl ſehr viele Wenden ges 
tauft worden fein. Die Ueberreſte diejer Kirche find die 
älteften Baudenkmäler aus Diejfer Gegend. Als die alte 
Kirche abgebrochen werden war, verwendete man ihre Säu— 
len, Kapitäle, Sodel u. f. w. ald Mauerfteine für Die neue 
Kirche. Ein Theil derfelben fam wieder zu Tage, ale vor 
etwa 25 Jahren ein Baar Fenſter durch die Mauer der 
jegigen Kirche gebrochen wurden. Das Kirchlein ift im 
neugriechiichen. Style erbaut geweien, mit zierlibem Stein— 
werf und wabhrjceinlid eine Rotunde. An einer Säule 
it dad Symbol ver Taufe, ein Menſch, der unten in einen 
Fiſchſchwanz ausläuft, angebracht. Diele wisbtigen Ueber— 
reſte wurden in der Safrijtei der Kirche in Goda aufbes 
wabrt. Zulegt drängten fich die Wenden, welche der Taufe 
entgehen wollten, in den Didichten der großen Wälder zur 
jammen, und unter dem Schuge ihrer eigenthümlichen Sprache 
mögen auch die getauften Wenden noch lange echte 
Heiden geblieben fein. : Begmügten ſich doc die Biſchöfe 
zumeift damit, Daß die Wenden den Decem- ablieferten, die 
eingelernten Gebete heriagten, Feiertage und Faſttage ab- 
hielten und an die Stelle ihrer Götzenbilder die 
Heiligenbilder jegten. Um dies zu erleichtern, baute 
man die neuen Kirchen auf ihre heiligen Orte, wie 3. €, 
auf dem Petersberge bei Halle, und in Görlitz wo jept die 
Beteröficche fteht. 

Alle wendiſche Gögenbilder, welche bislang zwiſchen 
Saale und Dueiß aufgefunden wurden, find nur klein, 
transportabel, etwa A oder AY, Zoll hoch und von Bronze; 


Es ift ein ganz eigener Typus in diefen Bildern; der Guß 
ift nicht ungefchidt und die Modellirung beweilt eine ſichere 
Hand, aber eine rohe Kunft, eigentlib nur Geſchicklichkeit, 
etwa ähnlich wie in den Gebirgen ftetd nad einem tra 
ditionellen Typus Bilder aus Holz geichnigt werden, z. €. 
der Rübezahl des Niefengebirged. Uralte Bildformen haben 
fi auf diefe Weife im Volke erhalten; ich erwähne nur 
des Drachenfopfes an den Blafebälgen der Schmiede. Die 
Bälgemacher bilden eine eigene Zunft: die Kunft, fie zu 
fertigen, erbt in der Kamilie fort. Noch heut gebört ber 
Drachenfopf zum Weſen des Balged. Und doch iſt es ver 
alte Drache des Urſchmiedes Wieland, den die Schmiede 
auch im Wappen führen: der Feuer ſpeiende, das Er 
ſchmelzende Wurm, 

Die wendiihen Erzgießer, welche die Gößenbilder ge: 
fertigt hatten, mußten nach ihrer Taufe auch die Heiligen: 
bilder in Erz gießen. Es ift ganz natürlich, daß der alte 
Typus nicht fogleich zu verwifchen war. Die Heiligenbilver 
erinnern aber nicht nur lebhaft an die alten Idole, fondern 
bei den älteften Bildern erfcheint auch ein gewifler Sarkas— 
mus in der Darftellung: man wird unwillkürlich an das 
Ukrivolsa erinnert. 

Einen recht iprechenden Belag bildet der bei Golſen 
gefundene bronzene Kruzifirus, der in einem getreuen 
Gypsabguſſe vorliegt. Die Goljener Gegend ift zeitig 
hriftianifirt worden. Unter dem mächtigen Schuge ver 
Wettiner entftand dort in der Gegend das Klofter Dobrilugf 
in der Mitte des 12, Jahrhunderts. Diefe Gegend bietet 
dem Alterthumsforſcher noch fehr reichen, nody ımbefannten 
Stoff. In diefem ftilen Winfel find auch die firdhlichen 
Alterthümer vom allgemeinen Hagelfchlage des zerftörenven 
Bandalismus des 17. und 18. Jahrhunderts verfhont ge 
blieben, wie oft bei einem 'Hagelwetter auf dem Felde doch 
noch unter dem Schuge eined Baumes einige Halme ftehen 
bleiben. 

Das jerbiiche Kruzifir hat nicht nur den Typus, 
fondern genau das Format der Zdole, ferner auch denſel⸗ 
ben Stoff, die Bronze, aus der die Wenden auch Waffen 
und Geräthichaften zu fertigen wußten. Erft-als auch ihnen 
der feurige Wurm Wieland's befannt wurde, waren fie im 
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Stande, das: Eifenerz durch das Feuer zu bewältigen und 
für profane Dinge zu verwenden. Götter mußten aus 
edlerem Metall gefertigt werden; ebenjo würden Die Neus 
getauften einen Kruzifirus von Holz wahrſcheinlich verfpottet 
haben. 

Der Slave ift fehr geſchickt, mit Beil und Meffer das 
Holz im Großen oder Kleinen zu geftalten. Das Modell 
des Kruzifirus ift mit dem Meſſer aus Holz gefchnigt, ald- 
dann in Tbon abgeformt und dann erft in Bronze gegoflen 
_ worden. Die älteiten Meffer waren von Feuerftein und ift 

von diefen Alterthümern bei Golfen eine ganze Fabrik unter 
ver Erde entd-dft worden. Das Bild war beitimmt, auf 
einem Kreuz angebracht zu werden; dies bemweilt der flache 
Rüden; aber die finfe Hand ift nicht völlig durchbohrt, 
während die andere ausgebrochen ift. Die Beine vom Knie 
bis Fuß fehlen. Auch fehlt auf der finfen Seite das Wun— 
denmal. Es fiheint beinahe, daß „der Guß mißlang.“ 

Die beite Vergleihung mit diefem chriftlichen Bilde 
bietet das ſlaviſche Idol, welches in der Nähe von Görlig 
gefunden und von Ehadmann in feiner Ping der 
Königshainer Berge abgebildet worden ift. Dieſes Feine 
Goͤtzenbild breitet ebenialld beide Arme aus, hat eine 
Narrenmüge auf dem Haupte und feine Hände, aber ein 
Fragengefiht. — Iſt Died vielleicht ein Spottbild, eine 
Karrifatur? — 

Es fehlt natürlich jeder Anhalt zu einer beftimmten 
Entſcheidung. — Das wendiſche Volk glaubte noch lange 
Zeit daran, daß die alten Götter den neuen Ehriftus wieder 
befiegen und vertreiben würden. In dem befannten Aufrufe 
des Magdeburger Erzbifchofes Adelgorius zu einem Kreuz 
zuge gegen die Slaven (vom Anfang des 12. Jahrhunderts) 
wird erzählt, daß das Schlachtgefchrei der Slaven war: 
vietus est Christus, vicit Pripegala victoriosissimus | 

Ganz ähnlih war aber die Anſchauungsweiſe der 
deutfhen Ghriften. Als der Wettiner Dedo die Kirche 
auf dem Petersberge errichtete, beſchenkte er fie mit einer 
Kreuzes: Partikel, von der ed im Gonradus Presbyter heißt: 

„Moriens partem ligni ecelesiae transmisit, ut 
eredo, intelligens antiquum hostem qui jam ab illo 
loco: per institutionem- dominici servitii deturbatus 
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‚erat; per presenfiam ligni salutaris; in quo. semel 

triumphatus est, eflicatius debellari.‘ 

Die Wenden benüpten die Furcht der Chriften vor den 
heidnifchen Dämonen, und ihre Briefter wußten durch Schred: 
mittel die Chriften vom Zutritt zu den heiligen Hainen 
und Dpferfteinen abzuhalten. — Nachdem fie aber aut 
hieraus vertrieben worden waren, ftellten die Chriſten zum 
Zeichen des Sieges Heiligenbilder auf die verlaffenen Opfer: 
fteine. Der berühmteſte Dpferftein in der Laufig ift der 
Todtenftein im Königshainer Gebirge. Es ift Derfelbe, den 
der König von Preußen Friedrich Wilhelm IV. ange 
fauft und ihn den Landſtauden geichenft hat, damit er 
nicht zerftört werde. Dort fand man die bronzene Statue 
des heiligen Georg — des Bezwingerd des Draden, 
welche Schachmann ebenfalld abgebildet hat. 

Diefen St. Georg hat man auch für einen heidnifchen 
Götzen gehalten, wie überhaupt unfere Antiquare etwas 
oberflächlich zu Werfe gegangen find. Die alten Chrijten 
hatten) gern ſolche kleine Bilder in den Zimmern; Die Reis 
chen von Metall, die Armen von Thon. Thonbildchen 
werden noch immer gefunden und noch immer hält man fie 
für Idole, mit denen man den wendifchen Götterhimmel 
bevölfert. Ein beliebter Gegenftand waren die Bilder oder 
Statuettdyen von Adam und Eva. Das Urelternpaar, die 
Anftifter der Erbfünde, find im kläglichen Zuftande nad 
der Vertreibung aus dem Paradieje dargeſtellt Sie balten 
jedes ein Bündel Feigenzweige über den Unterleib, um »ie 
Bloöße vor dem Herrn zu verdeden. Diefe Bildchen haben 
den Gelehrten viel Noth und Arbeit verurſacht. Weil die 
Eva nad geichehenem Unglück mit einem fruchtſchwangern 
Reibe dargeitellt wird — hat die profunde Gelehrſamkeit 
fofort (die wendiſche Mara) die Göttin der Fruchtbarkeit 
erfannt und mancen Bogen voll geichrieben — froh ver 
neuen Eutdefung. : Das Bündel von Feigenzweigen mit 
Blättern war num gung geeignet, als unumijtößlicher Beweis 
zu dienen. re m— —— 
Die Ureltermutter Eva fam hierbei noch ‚ganz gut ſort; 
denn wirklich fonnte fie bei Juden und Ghriken als Sym— 
bol der Fruchtbarkeit abgebildet werden, weil, wenn ſie, wie 
Jean Paul ſagt — die Empfängniß und Geburt gehin— 
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dert hätte, aus der ganzen Menichheit nicht geworden 
wäre. Aber unfere heidnifchen Wenden haben die Verdienite 
unjerer Eva nicht gefannt und fie daher auch nicht an— 
gebetet. 

Schlimmer iſt ed dem Adam ergangen; denn feine 
Figur — gleihfalld mit dem Feigenbündel auf dem Bauche 
— iſt jogleicb für den wendifchen Flins erfannt worden, 
der eine brennende Fackel (Barnenblase) in der Hand hält, 
die er bier zufällig über den nadten Leib deckt, wahrjchein- 
li um Sich zu wärmen. 

Dieje Beiipiele mögen genügen, um zu beweifen, mit 
welden chriftlihen Bildern der ſlaviſch-heidniſche Olymp 
bevolfert worden ift, und noch beut find dieſe Götter in 
allen Mythologien des Slavenvolfes zu lefen. — Als und 
ein Antiquar eime alte Kommodenverzierung von Meiling 
als ein Schild von der Mütze eined wendiihen Opferpries 
fterd ectroyren wollte — weil das Ding in einem Torf 
moore im Wendijchen aufgefunden worden war — und ale 
wir darüber facdhen mußten, — nahm der Antiquar das 
übel und bat und nie mehr was geſchenkt. Es mag 
ſchmerzen, mebre Götter zu verlieren, an die man lange 
fteif geglaubt bat — aber Diele Gefühle dürfen bei ver 
Alterthumswiſſenſchaft ſo wenig geichont werden, wie ba 
der Genealogie. Hat ſich Doch unter eigened erhabenes 
Königshaus dabei beruhigt, ald man aus dem Stamm— 
baume der Hohenzollern aucb den Thaſſilo noch weg- 
eputzt bat, gleichwie die Habsburger auch den trojanijchen 
—* Antenox haben fahren laſſen müſſen. Ich darf 
in aller Beſcheidenheit hiervon reden, da ich es geweſen 
bin, der die neuen Zoller'ſchen Forſchungen von dem Götzen 
Thaſſilo mit frevelhafter Hand gereinigt hat, nachdem 
ein anderer hiftorifcher Würberich den Bharamus fchon 
glücklich ausgemerzt hatte. — Doch auf diefem Gebiete der 
enealogifchen Verirrungen will ich mic) zu einer andern 
Bit bewegen. Heute möge e8 genügen, aus Veranlafjung 
eines wendiſchen Kruzifired den beidniihen Olymp um 
einige Pſeudogötter verringert zu haben, 


Guſtav Köpler. 


Die Schmetterlinge der Ober- Fanfitz. 





is Rhopalocera, Heterocera. 


— — — 


Zuſammengeſtellt von Heinrich Benno Möſchler. 





Ueber die höheren Thierklaſſen, ſowie die Pflanzen der 
Oberlauſitz, giebt es ſehr genaue und werthvoile Verzeich⸗ 
niſſe, nur die geſammten Inſelten fanden bisher nur wenig, 
und einige Ordnungen derſelben wohl gar feine Beachtung. 
Berzeichniffe über diefe oder jene Infektenordnung unſrer 
Provinz exiſtiren, ſo viel ich weiß, gar nicht, eine Auf⸗ 
zählung der Tagfalter der Zittauer Gegend ausgenommen, 
die Herr Mufterzeichner Voigt in Groß-Schönau im den 
„Abhandlungen der naturwifjenfchaftlichen Geſellſchaft Sares 
nia“ dafelbft, Heft I, pag. 33—41. gegeben, leider aber 
nicht auf die übrigen Lepidopteren ausgedehnt hat. 

Das nachfolgende Berzeichniß fämmtlicher, mir und meis 
nen entomologifen Freunden unfrer Provinz befannten 
Schmetterlinge, wurde bereits vor 2 Jahren zufammengeftellt 
und durch fortgefegte Beobachtungen vermehrt, ich würde daſſelbe 
noch nicht veröffentlicht haben, da jährlich noch neue, bi 
her unfern Nachforſchungen entgangene Arten, aufgefunden 
werden und befonderd unter den Mikrolepidopteren noch 
große Lücken find, wenn nicht die Gefelfchaft der Willen: 


| 
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fchaften in Görlig mir das Anerbieten, dieſe Arbeit in dem 
neuen Laufiger Magazin veröffentlichen zu wollen, gemacht 
hätte. So iſt wenigjtend der Grund zu einer Inſekten⸗ 
Fauna unfrer Provinz gelegt und hoffentlich werden Andere 
die Lücken ausfüllen und auch die übrigen noch ganz ver: 
nadläffigten Ordnungen ihre Sammler und Beobachter 
finden. Stoff ift hinreichend vorhanden und würde dann 
der Ausfpruch unfrer jehr fleißigen fchlefiihen Nadbaren, 
dag die Laufig in entomologifcher Hinficht terra incognita 
fei, in Zukunft nicht mehr begründet fein. 

Diele Verbeſſerungen und Berichtigungen wird meine 
Arbeit in Betreff der Verbreitung der —— Arten noch 
erleiden. Es ſind einige Theile des Gebietes noch zu we— 
nig durchforſcht und manche Art, die bis jetzt nur im Ges 
birge oder nur in der Haide gefunden wurde, wird viel- 
leicht über das ganze Gebiet verbreitet fein. Sehr zu be 
dauern ift ed, daß gerade bei den Sammlern der Zittauer 
Gegend, die fiber manche intereffante Art allein haben 
wird, meine Bitte um Beiträge gänzlich unbeacdhtet geblies 
ben ift, während die Entomologen des Niederlanded mit 
der freundlichften Bereitwilligfeit mir ihre Erfahrungen mit: 
theilten.. Was das nachftehende Verzeihnig an eigenthüm« 
lihen Arten aus dem DOberlande enthält, ijt zum Theil 
der erwähnten Arbeit von Voigt entnommen, theild von 
Herrn Lehrer Ehriftoph in Niedfy und mir bei unfern 
früheren Erfurfionen von Herrubut aus gefammelt. Daß 
ich das Eyftem von Herrihd-Schäffer meiner Arbeit zu 
Grunde gelegt habe, wird wohl bei feinem wiſſenſchaftlichen 
Entomologen Befremden erregen, für diejenigen, welchen 
dafjelbe wenig befannt ift, habe ich bei Arten, die in von 
dem Syitem von Ochſenheimer und Treitichfe fehr 
abweichenden Gattungen und Ordnungen flehen, Furze, 
darauf bezüglihe Notizen zur leichteren Drientirung beiges 
fügt. Die von Herrn Ehriſtoph, Präger, cr. 

ütter und mir gefammelten Arten find in zweifelhaften 
ällen ftet von einer Autorität beftimmt worden, die Mas 
fropteren von Herrn Profefior Hering in Stettin und 
Gerichtsrath Keeferftein in Erfurt, die Mifropteren von 
A Profeſſor Zeller in Glogau und Paſtor Stand» 
uß in Screiberhau, fo daß an der Richtigfeit der Arten 
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fein Zweifel iſt. Einige von Andern angegebene Arten, 
deren Borfommen mir unwahrſcheinlich war, babe ich gan; 
weggelaſſen, finden fie fich wirflich 'nocy in der Dberlaufis, 
fo a die ſpaͤtere Publikation derfelben nody zur re 
ten Zeit. 5 

Mas die Gitate bei den einzelnen Arten betrifft, fe 
beziehen ſich diefelben zum Theil auf Hübmer’s or 
Freyer's Kupferwerfe, fowie auf die zu dem erfteren Wert 
nachgelieferten Supplemtenttafeln von Dr Herrich-Schäffet. 
Die citirten Beichreibungen zu des Pegteren Werk: „Epite 
matifche Bearbeitung der Schmetterlinge von Europa”, nad 
welchem, wie fchon erwähnt, die ſyſtematiſche Aufzählung 
gegeben iſt; Hierdurch wird aucd die Vergleihung mit ber 
Lepidopteren-Faunag unſers Nachbarlandes Schleften, die 
von Dr. Wotke in einem gedruckten Verzeichniſſe zuſammen— 
geſtellt tft, erleichtert. Bei Hübner's Kupfertafeln find nur 
die Figurenzahlen citirt, denn da deſſen Tafeln in Kalter, 
Schwaͤrmer, Spinner, Eulen, Spanner, Zünsler, Wider, Mot- 
ten und Geiftchen getheilt find, jo ift nur bei folchen Arten, 
die Herrich-Schäffer in eine anders Abtheilnng des Spftems 
penellt hat, eine Bemerkung, bezüglich der Hübner'ſchen Einthei 
ung, zur leichteren Orientirung gemacht worden. Wet der 
citirten Herrich-Schäffer'ſchen Beschreibungen ift ſtets Band— 
und Seitenzahl angegeben. 

Benugt wurden ferner die Werfe von Herrich-Schäffer, 
Ochſenheimer und Treitſchke, Stettiner Entomologiſche Zei 
ng: die verfchiedenen Werfe über ſchleſiſche Yepidopteren, 
Nikert's böhmiſche Tagfalter umd deſſen Synopſis ter 
böhmiſchen Lepidopteren-Fauna, Ochſenheimer's Echmetter- 
linge Sachſens, Bd. l, Heydenreich's ſyſtematiſches Mer: 
zeichniß der europäiſchen Schmetterlinge, Fiſcher v. Rös- 
lerſtamm's Abbildungen und Beſchreibungen der Mikre— 
lepidopteren. 

Die geognoſtiſchen Verhältniſſe der Provinz; bat Her 
B. Klocke in Görlig die Güte gehabt, in einer kurzer 
Ueberficht beizufügen. Die verfdriedenen Höhenangaben fin? 
den darüber, in dem Nenen Laufiger Magazin und ven 
Abhandlungen der natinforfchenvden Geſellſchaft zu Görlig 
Baar ala Arbeiten der Herren DOberlehrer Härtel 
und"Öymnafiallehrer Rösler zu Börlig entnommen. 
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Die Hinter den Namen feder Art bemerften -Mutoren 
find folgendermaßen abgefürzt: 


Assm. — Amann, ı mM. — Iiger. 
Bd. — Boisdubat. | Ko. — Knoth. 
Bkh. — Borthauien, rk. — Linne. 
Dup. — Dupongdel. ‚ Lasp. — Laſpehrtb. 
Esp. — Eſper. Latr. — Latreille. 
F. — Fhr. — Fubrieine. ‚Ob. — DOchfenheimer. 
Fr. — Freyer. ' Sceop. — Scopoli. 
| 


F.v.R. — Fiſcher v. Nödlerftamm, | Schk. — Schrank. 

Guen. — Buenet. Stdf. — Etaudfuß. 

H. — Hübner. Mr Steph. — Etephen®. 

H. B. — Hübner Beiträge. 8. V. 

A V. — Hübner Verzelchniß. Wwy. — Wiener Verzeichniß. 
Hbst. — Herbſt. Tr. — Treifhte, 


Her. — Hering. ‚ View. — Vieweg. 
Heyd. — Heyden. | 2. — Beller. 
H.S. — ee Zink. — Zinfer. 
Hufn. — Hufnagel. | 


Die Namen der Laufiger Entomologen, die mir Bei- 
träge lieferten, find folgendermaßen abgekürzt: 


Chr. —  Ehriftoph. | Pr. — Bräger. 
G. — Gürtig. | S. — Sintenid. 
H. — Hirte. | V. — Voigt. 
K. — Klocke. | W. — BWiefehutter. 


| 

Schließlich fage ih den Herren, weldye mir ihre Bei— 
hülfe zu gegenwärtiger Arbeit jo bereitwillig angedeihen 
ließen, ald Hrn. Lehrer EChrijtoph in Niesky, 3. Gärtig 
und C. Hirte (legterer feitdem leider entichlafen), ‘Baftor 
En in Horfa, Naturalift B. Klode in Görlitz, 
aufmann A. Neuftädt in Breslau, Kaufmann und 
Stadtälteſter Präger in Laubau, Appellatiousrath Dr, 
Sintenid in Bautzen, Kunftgärtner Wiefehütter in 
Lichtenau bei Lauban, meinen berzlichften Danf, fie auch 

um fernere freundlidye Beihülfe bittend, 


Särichen bei Niesfy im September 1857. 
5. 3. Möſchler. 
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Die Oberlaufig, wie fie vor der Theilung Sachſens 
— 1815 —beitand, erfiredt fi von 50% 49’ bei Lüdfendorf bis 
519 33° bei Muskau, in nördlicdyer Breite, und von 3I® 
22’ bei Lindenau bis 33% 6° bei Brentsdorf in öftlice 
Länge. Cie grenzt im Süden an Böhmen, im Diten an 
Böhmen und Schlefien, im Norden an die Niederlaufis, 
weldye jegt mit einem Theil der Oberlaufig zum Regie 
rungöbezirf Liegnig gehört; im Weiten an den Meifjener 
Kreis des Königreichs Sachſen. 

Am füglichfen theilt fih das Gebiet zum Zweck einer 
fauniftifden Arbeit in Ober- und Niederland. Das Ober 
land umfaßt den ſüdlich von den Etädten Lauban, Görlig, 
MWeiffenberg und Baugen gelegenen Theil des Gebietes, 
dody begreift man unter Oberland im engeren Sinne nur 
den zwiſchen Dftrig, Bernftadt, Löbau und dem füdlichen 
Grenzgebirge gegen Böhmen gelegenen Theil des Landes. 
In diefem Sinne ift in der Folge. ſtets die Bezeichnung 
„Oberland“ zu verftehen. — Das Niederland ift folglich 
der nördlih von den genannten Städten liegende Lant- 
ftrih, weldyer zum Theil aus Haideland befteht. 

Die Lage der Oberlaufig ift hoch zu nennen, denn 
nur ſehr allmälig fenft fi das Land vom böhmifchen 
Grenzgebirge im Süden herab. 

Der den Fuß des zes angrenzende Landestheil 
ift voll größerer und Fleinerer Berge und rüglic im Durch⸗ 
fchnitt 1200° anzunehmen; der tiefite Punkt des Gebietes 
finft auf 333 Fuß herab. 

Die Oberlaufig liegt amı nördlichen Abhang des Ge 
birged, den rauhen Nord: und Oſtwinden audgefegt, umd 
andy die Südmwinde find, als vom Gebirge hereinwehend, 
bis weit in das Frühjahr hinein rauh und kalt. 

Der Boden ift ftellenweife ziemlih unfruchtbar, denn 
erade in dem wärmeren, niedriger gelegenen Landestheile 
ber Haideboden vor und bededt im Norden einen großen 

heil deſſelben. Die fruchtbarften Gegenden find mehr 
im Öberlande und aljo rauher und fälter, auch ift der 
Boden ftellenweife jehr fteinig. Als der fruchtbarfte Theil 
bed Gebietes ift die Gegend um Zittau und Görlig und 
die jogenannte goldene Aue um Baugen und Weifjenber 
anzujehen. Weinbau in einiger Ausdehnung gedeiht im 
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ganzen Gebiet nicht, auch der Wallnugbaum bedarf zu fei- 
nem Fortfommen im freien Felde außerordentlid günftiger 
Witterung. 

Das Grundgebirge der Laufig beiteht im Wefentlichen 
aus Granit, weldyer im Dberlande den füdlichen und weft: 
lichen Theil des Gebiets bildend, mit geringen Unter 
brechungen zu Tage tritt. 

Alle größeren zufammenhängenden Gebirgszüge des 
Dberlandes beftehen aus diefem Geftein, vielfah von Ba: 
falt und anderen baljaltischen Gefteinen, als Phonolith ꝛc. 
durchbrochen, die hervorragende, meiit fegelförmige apa 
bilden. Auch von Dioriten (Örünfteinen) ift der Granit 
der Laufig durchſetzt, ohne daß diefelben aber als befonders 
hervorragende Höhen aufträten. Im Süden, gegen dad 
Siergebirge, ift der Granit theilweis von Gneiß überlagert 
und tritt diefes Geftein nur noch in dem nördlichen Gebiet 
in einer ifolirten PBarthie bei Weißenberg auf. — Tertiäre 
Ablagerungen meift geringer Ausdehnung und größere Dis 
Iuvialablagerungen werden aber auch in dem das Oberland 
bildenden Granitgebiet gefunden, ältere, entfchiedene Floͤtz— 
gebilde treten im demfelben nur in geringer Ausdehnung 
von Zittau auf und find Duaderfandfteine der Kreideformation, 

Im Norden und Diten wird diefed Granitgebiet von 
Thonfchiefer- und Graumwadengebilden begrenzt, oder über: 
lagert, die auch noch mehrfach von Bafalten und Grüns 
fteinen durdylegt find. Im nördlihen Theile fallen dieſe 
Gefteine bald ein und find von mächtigen tertiären und 
diluvialen Ablagerungen bededt. Im öftlichen Theile treten 
Zechſteine und Duaderfandfteine auf. Das nordöftlich ger 
legene Haidegebiet befigt nur wenige, zu Gage tretende, 
fefte Gefteinsparthieen, die zu den tertiären Gebilden gehören. 
Hier fowohl, als aud in dem nördlich gelegenen Ränder: 
gebiet, herriben thonige und fandige Ablagerungen ver 
Tertiärepoche und des Diluviums insbefondere vor, doch 
öfter auch mit ausgedehnten Alluvialgebilden, ald Torf und 
Rafeneifenftein bededt, weldye legtere im Oberlande dages 
gen nur fparfam angetroffen werden. 

Kalkiteine werden fowohl in den Grauwaden: ald aud) 
Zechfteingebilden angetroffen. Die Graumwadenfatffteine lafs 
fen ſich in der Nähe von Görlig und zwar von Cunners⸗ 
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dorf über Ludwigsdorf bis Hennersdorf —* Die 
Zechſteinkalke dagegen, nordöſtlich den Graumadengebilden 
und werden bei Sohra, Sohrneundorf, Florsdorf, Kathol⸗ 
Hennersdorf und Haugsdorf angetroffen. 
Die Wälder, welche einen großen Theil des Niederfandes 
bedecken, beftehen faft durchgangig ans Kiefern (Pinus syl- 
aris) bedeckt. Wo tiefer Sumpf und Torfmoor vorher 
fen, verfchwinden die höheren Bäume, verfrüppelten Kie 
Sumpfflangen der Haide: Ledum palustre, ollera 
oxycoccos, Vaccinium uliginosum, a 
Den intereffanteften Theil der Flora bilden die 
dorf entfchieden auftretenden Kalkpflanzen, 
befonders auf den Quaderſandſteinbergen, re 
ten und Tannen (Pinus pieea und abies) mit Buchen 
culata) fhon häufiger, auch die Weihmuthe-, 
und Steinfiefer (Pinus strobus, marilima et saxatilis) findet 
werden immer mehr und mehr angebaut, neueren. 
find. jedody bedeutende Nadelholgbeftände abgetrieben amd 
den. Gleiches Schidial hatten viele iſolirte F | 
und Teiche. Ä | 
längs: den Flüffen, Bächen, auf Teichdämmen, ſowohl auf 
befierem Boden, als im Niederkande, bilden aber nirgend& 
alba) find überall häufig, Hainbuchen (Carpinus betulus), 
Eichen (Fraxinus excelsior), Ahorn (Acer pseudoplatanus 
finden ſich nur eingeln in den Wäldern. Weiden (Salix) und 
Erlen (Alnus glutinosa et incana) find an Teichen, Ylüffen, 


auflagernd, laffen ſich nicht jo zufammenhängend verfolgen 
Die Flora ded Landes ift ——— reich 
vestris), und der Boden wird von der Haide (Calluna vul- 
fern Mag machend, um welde dann die gewöhnlichen 
Eriophorum und Schönus-Arten in Menge u): ne os 
10 
Auch im Oberlande finden ſich Die. Kiefern noch 
(Fagus sylvatica) und Giden (Quereus robur — 
man in kleinen Schlägen kultivirt. Lärchen (Pinus larix) 
mit Laubholz bepflanzt oder zu Aderland 
Eichen und Linden (Tilia europaea) finden ſich überall 
größere zufammenhängende Waldungen. Birken (Betula 
et platanoides) gehören Dagegen zu dem feltneren Baͤumen und 
Bächen und feuhten Stellen gemein. 
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Bappeln (Populus nigra, alba) beſonders an Land- 
firaßen angepflanzt, Espen (Populus tremula), Bogelbeer- 
bäume (Sorbus aucuparia) überall häufig. 

Der Getreidebau ift im Niederlande ftellenweis fehr 
befchränft und muß der Buchweizen (Polygonum fagopyrum) 
die Stelle von Weizen, Gerfte und Hafer vertreten. Im 
Dberlande und den befjeren Theilen des Niederlandes wird 
Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Erbfen, Wien, Raps und 
andere Delfrüchte, Kartoffeln, Rüben, Klee und im Nieders 
lande auch Hirfe angebaut. 

Wiefen von vorzüglicher Beichaffenheit finden ſich laͤngs 
den Flüffen, zuweilen in ziemlicher Ausdehnung. 


Flüffe Außer dem Dueiß, welder theilweis bie 
Grenze gegen Schlefien bildet, find die Hauptflüfle des Landes: 
die Spree, im böhmifchen Grenzgebirge, ohnweit Schludenau 
und Gersdorf entfpringend, und die ſchwarze Elfter; die 
Neiffe, weldhe in der Gegend von Reichenberg in Böhmen 
entfpringt. | 

Alle 4 Flüffe bleiben jedoch im Gebiete ziemlich unbes 
deutend und nur duch die an ihren Ufern ſich hinziehenden 
üppiben Wieſenflächen gewähren fie dem Lepidopterofogen 
Intereffe. Ankleineren Bäcen ift befonders das Oberland reich. 

Zeihe und Suͤmpfe find mit Ausnahme einiger in 
der Zittauer Gegend liegenden Dörfer im Oberlande ziems 
lich jelten, deſto häufiger im Niederlande und der eigent- 
lichen Haide. 

Die bedentendften Höhen, nad) ihren Geſteinen geord- 
net, find: 

a. Granit. 
Der amade b. Kunewalde 1758°. (Par, F. über d. Nordf.) 
Der Zihanagenbog ebendaf. 1714. 
Der Steinberg ebendaf. 1527, 
Der Hodıftein ebendaf. 1670” 
Der Bielobog bei Oppach 1562’, 


Diefe Berge bilden das Bautzner Gebirge, welches 
fammförmig auffteigt, weftli von Löbau in eine Reihe 
von Berg: und Hügelgruppen zerfällt und mit dem Keu- 
lenberg bei Pulsnitz endet. Länge 7, Breite 2/,— 4 Meilen. 

16° 
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Das Königshainer Gebirge bei Görlig, deſſen höchſte 


Punkte find: 
Der Kämpfenberg 1248. 
Der — 1218. 
Der Todtenſtein 1171‘. 
Es wird im Sſten und Weften durch die Thäler des 
Be und weißen Schöpfes begrenzt. Die Länge von 
D. nah W. beträgt ziemlih 2 Meilen, die Breite von 
©. nah N. 1%, Meile. 
(Im nadfolgenden VBerzeihnig iit die Höhe des Ge 
birges BEINEN zu 1200° angenommen.) 


Duader-Sandftein, 
Der Oybin u Zittau 1597°. 
Das Ameiſen- und Töpfergebirge 1746‘ und 1757'. 
Der Weberberg ebendaf. 2130. 
Der Sonnenberg ebendaſ. 1938°, 
Der Zohnsberg ebendaf. 1967. 
Der Haideberg ebendaf. 2130. 
Die EBENE ebendaj. 1632, 


PBhonolith und Bafalt. 
Die Lauſche * Groß⸗Schönau und Waltersdorf 2421‘ 


Der Hochwald bei Zittau 2351‘. 
Der Bligenberg bei Dorf Zeidler (Bajalt) 1808'. 
Der Wolfsberg bei Herrenwalde (Bajalt) 1793°. 
Der Gideldberg bei Goßdorf 1300°. 


Die vorgenannten Berge bilden einen Theil des Zit- 
tauer Sandfteingebirges, welches eine Fortjegung des Jeſch— 
fengebirges Zerchfa 3007°) im angrenzenden Böhmen if 
und im Norden bei Kreibig an die ſächſiſche Schweiz, öftlich 
von Schludenau an das Baugner Gebirge ftößt. Länge 
43/,, Breite 2), Meile. 

isn Bafalts a fi nd ferner: 
r Löbauer Berg bei Löbau 1374 


Der Nothftein bei Sohland 1395°. 
Der Kottmar bei Herrnhut 1793. 
Der Stromberg bei Weißenberg 1312'2 
Die Landesfrone bei Görlig 1304. 
Der Huthberg bei Herrnhut 1120', 


Die Jauernider Berge bei Görlig 1135'. 1202°. 
Der —— bei Oderwitz 1574, 
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Sämmtlid) dem Laufiger Gefenfe angehörend, die S.O.⸗ 
Hälfte der Oberlaufiß bededfend und durd Ausläufer vom 
Joch der Tafelfihte, dem Haindorfer Kamm und dem 
Bautzner Gebirge gebilde. Es ift eine von ©.-D. nad 
NW. geienfte Granitterraffe und von vielen Bafalt- und 
Phonolithfoppen durchfegt, von denen die angeführten die 
bedeutendjten find. Länge in R.:W. 5 Meilen, Breite 3'/, —5 
Meilen. Das Jod der Tafelfihte, als natürliche Grenze 
des Gebietes angefehen, bildet den breiten Kopf des Iſer— 
fammes mit feinem höchſten Punkt der Tafelfichte 3466. 
Länge %,, Breite 1'/, Meile. 


Die Höhe der verfchiedenen Fangpläge ift, wo es von 
Intereſſe war, meift bei denjelben angegeben, bier ftelle idy 
jedoch die verfchiedenen Höhen der Städte und einiger Dör— 
fer des Gebietes, ſoweit mir diejelben befannt find, zuſam— 
men, um fie bei neu aufgefundenen Arten benugen zu fönuen. 


Baugen (Betrifirche) 677°, 
Bernftadt 714‘. 
Kamenz 665’. 
Görlitz 660°. 
errnhut 1054‘, 
irfchfelde 662’. (Neißfpiegel.) 
önigsbrüd 13. 
Lauban 662°, 
Löbau 763°. 
Musfau 333°, 
Niesky 974, 
Oſtritz 619°. GReißſpiegel.) 
Pulsnitz 1302’, (Keulenberg.) 
Gr.-Radiſch (Kirche) 752°, 
Rothenburg 329°, 
Rumburg (Gafthof zum Hirfh) 1211‘. 
Zittau 763°. 


Ehe nun eine namentlihe Aufzählung unfrer Lepido— 
pteren folgt, jollen einige Bemerkungen in Bezug auf Die 
geographirche Nerbreitung der Schmetterlinge Deutichlandg, 
wie foldhe die Herren Dr. Auguft und Adolph Speyer 
in Rhoden bei Arolfen in den Jahrgängen 1850 und 1852 
der Stettiner entomologifhen Zeitung veröffentliht haben, 
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foweit, als die in unfrer Provinz vorkommenden Arten 
davon berührt find, vorausgeſchickt werden. 

Man wird aus dem folgenden Verzeihniß bei Ber 

leichung deſſelben mit der erwähnten werthvollen Speyer 

A Arbeit jehen, daß die Tagfalter (denn nur bei dieſen 
haben die Herren Speyer ıc. diefe ausführlichen Erörterungen 
egeben), welche ald allgemein verbreitet bezeichnet 
End (34 Arten), ebenfalls alle in der Oberlauſitz vorfom- 
men und mit Ausnahme von Thecla quercus Z. gemein 
und Durch das Gebiet verbreitet find, von den 27, nur 
wenigen deutfhen Faunen mangelnden Arten feblt 
uns auch Feine. 

Die dem nördlihen Tieflande fehlenden 20 Arten 
fehlt und Erebia medea und das Vorfommen von Para- 
gra dejanira iſt fehr zweifelhaft. 

Die 6 noch zerftreuter fich findenden Arten find 
zur Hälfte vertreten: Lyc. daphnis, erebus, Polyonm. 
hippotho&, alle aber felten und nur auf einen Fleinen 
Theil des Gebietes befchränft. 

Durch die von Speyer angenommene Eintheilung 
Deutſchlands in 4 Haupttheile, einen norbweftlichen, nord 
öftlihen, ſüdweſtlichen und füdöftlihen*), fällt die Ober: 
laufig dem nordöftlichen Theil zu, demnad müßten alle 
nur füdliben und weftlihen Falter fehlen und mit einer 
oder zwei Ausnahmen, Lim. aceris, deren einmaliges Bor 
fommen mir noch zweifelhaft ift (f. weiter unten), und Erebia 
euryale ift dies aud der Fall. Bon den Arten, welde 
den 51. Breitengrad um ein Geringed überfchreiten, ohne 
weiter nach Norden vorzudringen, findet ſich nur Lye. 
daphnis im füdlihften Theil des Gebietes. 

Bon den bios nördlichen Arten fliegt Feine, von 
den blos öftlihen nur Colias myrmidone in einem klei— 
nen Theil der Laufig. | 

Die ausfchließlichen Alpenfalter fehlen natürlich, die 
Falter der Hochgebirgsregion, die untere Grenze derjelben 


) As Grenze zwiſchen Nord und Süd iſt die zwiſchen dem 
50, und 51. Breitengrade von ber Eifel und dem Vogelberge in met: 
öftticher u zu den Subeten hinziehende @ebirgätette, au 
Grenze zwiſchen Weft und Oft der 30, Meridian v. F. bon Spebe 
angeuommen. 
ii. 


247 


zu 3000 bis 3500 angenommen, find nur durch Erebia 
euryale vertreten, in dieſer Höhe —— in der Lauſitz 
nur noch von Tagſchmetterlingen ein Weib von Polyomm. 
chryseis auf der Tafelfihte 3466. — Die Region des 
Tieflandes und der Hügel tritt mit 1000°— 1500° in die 
der niederen Gebirge und feheint dann ebenfalls ihre eigen- 
thümlichen Falter zu haben, die wohl höher, aber jelten 
oder nicht niedriger fliegen, in der Laufig feheinen dies den 
Ai gemachten Beobachtungen zufolge, folgende Arten 
zu fein: 

Melit. dietynna. Lyc. euphemus, alsus, corydon. 
Nemeobius lueina. Erebia ligea, und Yon Schwärmern: 
Zyg. achilleae, angelicae, peucedani, Macr. bombylifor- 
mis. Bei genauer Beobachtung der Flugorthöhe werden 
fich jedenfalls mehr Arten bier anfchließen. 


Bafalt, Porphyr, Graumwade und Phonolith jcheinen 
binfichtlich der darauf vorfommenden Lepidopteren eine große 
Uebereinftimmung mit dem Kalf zu haben, folgende dem— 
felben eigenthümliche Falter fliegen bier auf den genannten 
Gefteinen: Sat. briseis, Nem. lucina. Lyc. adonis, Hesp. 
fritillum, lineola und die dem Thonſchiefer und Grau— 
wadenjciefer eigenthümlichen Arten: Mel. artemis, Arg. 
niobe, Lyc. dorylas, argus, alsus, agestis, corydon, Pol. 
circe. Dagegen finden fi Coen. hero nnd Lyc. aegon 
auch dem aalt und Granit zugetheilt, erftere Art fcheint 
dem eigentliben Sandboden zu fehlen. Cine genauere Auf: 
zählung der hier auf den verfchiedenen Gefteinen fliegenden 
Falter, nady den geognoftifchen Verhältniffen der Flugorte 
geordnet, behalte ich mir für fpäter, wenn ne noch 
genauere Beobachtungen angeſtellt ſind, vor. Von den nur 
auf Moorboden fliegenden Arten finden ſich: Coen. davus, 
Lyc. erebus, optilete. Col. palaeno. 

Zum Schluß füge ih nod einige Berichtigungen in 
Betreff ded oben erwähnten Werzeichniffes unferer Falter 
von Herrn Voigt in Groß-Schönau bei, da derfelbe ſich 
bei mehreren fälfchlih aufgenommenen Arten auf von mir 
erhaltene Notizen beruft. 

Arg. adippe, die idy einmal bei Herrnhut gefangen 
au haben glaubte, war Arg. niobe var. und fällt fomit weg. 
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Lye. aceris will Herr B. einmal. bei Gr. -Schönau 
gefangen haben, ich kann mich davon nur fchwer überzeu— 
gen, und laffe den Falter bis auf Weitered weg. Speyer 

iebt nur Brünn, Hainburg bei Wien und Illyrien als 
lugorte an. 

Hipp. janira var. hispulla, wohl nur ein lebhaft ge 
färbted Weib von Janira. 

H. arcania nad einer Angabe von mir bei Zittau, 
was ich aber bezweifele; die erft vor 2 Jahren emtdedten 
Slugorte dieſes Falters |. im VBerzeichniß. 

L. damon foll nad) mir bei Herrnhut fliegen, ich habe 
dieſe Art nie gefangen und muß bier ein Irrthum zu 
Grunde liegen. 

D. mnemosyne. Die von mir Herrn Voigt gemadıte 
Angabe des Königeholzes bei Großbennersvorf beruht auf 
der Ausjage eines vor mehreren Jahren in Herrnbut ver 
ftorbenen Sammlerd, der mir diefen Berg aber mit Unrecht 
als Flugort bezeichnete, ebenfo unwahrſcheinlich ift es mir, 
daß der Falter früher bei Walterödorf vorgefommen fein fol. 


— — — — — — — 


I. 
RHOPALOCERA. 


Verhältniß der 103 laufiger Arten zu Deutfchland wie 
5: 9., zu Europa wie 1:4. 


I. 
NIMPHALIDAE. 


Die 27 Nympbhaliden der Laufig bilden über den vier: 
ten Theil der dafigen Tagfalter und werden nur von den 
£ycäniden um zwei Arten in der Zahl übertroffen. Das 
Verhältniß zu den deutſchen Arten ftellt fi wie 3:5, zu 
den europäiſchen wie 3:7. 

Mit den verichiedenen deutfchen Lokal-Faunen verglichen, 
hält die Laufig in der Artenanzahl die Mitte. (Würtemberg 
39 und Hannover 16 Arten) — Die erfte Gruppe, die 
Gattungen Melitaea und Argynnis, einander verwandter 
als die übrigen Gattungen, fliegen auf Waldwiefen, Schlä— 
gen, in Vorhölzern, haben mit Ausnahme von Arg. selene, 
euphrosyne und dia einfache Generation und find bis auf 
drei Arten, Mel. dietynna, didyma und Arg. ino über das 
ganze Gebiet verbreitet. Die Banefjaarten finden ſich, 
ohne beftimmte Flugpläge inne zu halten, fait überall, 
treten in mehrfacher Generation auf und find mit Aus— 
nahme von Prorsa gleihmäßig verbreitet. Limenitis und 
Apatura fliegen nur an geeigneten Drten, haben einfache 
Generation, Lim. sibylla befchränft fih auf einen fehr 
fleinen Theil des Gebietes, die übrigen Arten find verbreitet, 
aber nur felten. Die Hocgebirgsfalter der Tribus fehlen, 
und nur 3 Arten febeinen ſich durch die verfchiedene Höhe 
der Flugpläge in etwas binden zu laffen. Mel didyma, 
die tiber 700, Mel. dietynna, die unter 11 — 1200 und Arg. 
euphrosyne, die unter 600° im Gebiete bis jegt noch nicht 
gefunden worden find. - 


I. Melitaea. Fabr. 


*4, M. artemis. F. — H. 4.5.6. — H.S.1L% 
— VBerbreitet und nicht felten. — Waldwiefen, Laubhölzer x. 
Mai bis Juni. — Rpe. überwinternd im April und Mai 
an Scabiosa succisa und Plantagoarten. 


* 2. M. athalia. Bkh. — (H. 17. 48. Maturna) — 
H.S.I. 23. — Gemein, an gleichen Stellen fliegend. Nicht 
felten varlirend. Ende Mai — Juli. — Rpe. im Mai um 
Juni auf Plantage, Melampyrum nemorosum et sylva 
licum. 


*3. M. britomartis. Assm. H. S. 17. 467. — 
Apmann: Zeitfchrift für Entomologie. Diefe zwifchen Atha- 
lia und Parıhenie Oh. ftehende Art ift jedenfalls in ber 
Lauſitz verbreiteter, als es bis jegt feheint, wird aber mei- 
ftend mit Auhalia verwechfelt. Ich habe ein ficheres Erpl. 
bei Hrn. — in Goͤrlitz von den Königshainer Bergen 

eſehen. . auf Antirrhinum linaria im Juni Geitſchrift 
ür Entomologie v. d. Berein f. fhlef. Infektenfunde 185. 
pag. 37.) 

* 4. M. dietyana. Esp. (H. 45. 46. Coryibalia. 
H. S. 4. 25. In neuerer Zeit it dad Vorfommen diefer Art 
in der Lauſitz zweifelhaft geworden, früher flog der Falter 
bei Groß-Schönau und Warnsdorf, wo er von Kinder: 
mann gefangen wurde Ende Juni, Juli, — Rpe. im 
Juni auf Melampyrum nemorosum, 

*5. M. einxia. L. {H. 7. 8. Delta) H.S. L 3. 
Im Niederlande fiellenweis nicht felten, im Oberland erii 
einmal bei Herenhut gefangen. Mai, Juni. — Mpe. auf 
Plantago, Hieracium, Veronica. (April, Mai.) 

* M. didyma. F. {H. 9. 46. Cinxia) H. S. I. 8. 
— Bis jegt nur bei Gerlachsheim am Urberge von Klocke 
gefangen, nicht feften. — Juni bis Aug. — Rpe. im Mai 
und Sum auf Plantago, Veronica, Linaria vulgaris. 


. Argyanis. 
* 4. A. latonia. Z. — H. 59. 60.— B. S. Læ29. — 
Ueberall an fonnigen, blumigen, trodenen Orten gemein. 


| 
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Vom Frühling bis Herbft. — Rpe. im Sommer und Herbft 


auf Viola tricolor. — 


* 2. A. paphia. L. — H. 69.70. — H.S.1.30. Der 
breitet befonder8 im Dberlande, häufig auf feuchten blumigen 
Waldwieſen und Schlägen, fein höchſter mir befannter Flug— 
plag im Gebiet ift der Löbauer Berg. 1374. Juli, Auguft. 
Mpe. im Juni auf Rubus idaeus, Viola canina, 

Var. Valesina. Esp. {H. 767. 768. 935. 936.) H. S. 
1. 30. Die mehr im füdliden Europa fliegt, ift nad 
Ochſenheimer mehrmals in Sacdfen gefunden und auch 
von Hrn. Wiefehütter bei Lauban gefangen. 


*3. A.ino. Esp. (H. 40. 44. Dictynna) H. S. 
l. 34. Spezielle Flugpläge find mir nicht befannt, meine 
einzige Autorität für fein Vorkommen in der Laufis ift 
Ochſenheimer. ©. defien Schmetterlinge Sachſens. 104,, 
wo er als in der Laufig fliegend angeführt ift. Im Ball 
Ochſenheimer den Falter nicht jelbft fing, wäre eine Namens 
verwechslung mit Mel. dietynna Esp. denfbar, jedenfalls be- 
darf dieſe Art bezüglich der genauen Angabe der Flugorte 
einer genauen Beobadhtung. —* bis Auguſt. — Rpe. nach 
Hübner auf Urlica urens. 


* 4. A. dia. L. (H. 31. 32. 33) H. S. I. 32, — 
Im füdlihen Theil des Landes bei Zittau gemein, einzeln 
noch bei Herrnhut, bei Görlig nah Hirte felten. Der 
Haide wohl fehlend. Mai, Juni und wieder in Auguft 
auf Waldwiefen. — Rpe. auf Biola-Arten. 


* 5. A. euphrosyne. L. Im Oberlande gemein» 
auf Waldwiefen, in Laubhölzern, Görlig ift vielleidht der 
tieffte Slugort, in der Niskyer Gegend fehlt die Art ſchon 

anziih. Mai bis Anfang Juni, einzeln im Auguft. — 
. Aberwintert, im April und Mai auf Beildyenarten. 


*6. A. selene. F. (H. 26. 27) H. S. I. 33. 
lleber das Gebiet verbreitet und jehr gemein, an gleichen 
Stellen und ziemlich zu gleicher Zeit mit voriger Art. Mai, 
Juni, Augufl. Die Rpe, auf Biola-Arten. April, Mai. 


* Var, Thalia. H. 57. 58. Diefe fchöne Barietät 
fängt man zuweilen unter der Stammart. 
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*7. A. niobe. L. H. 61. 62.) H. S. 1. 36. Ob 
gleih über das Gebiet verbreitet, doch auf einzelne Flug: 
orte bejchränft und faft überall nicht gemein. Auf Feldern, 
Wieſen, auf fonnigen Waldſchlägen. Juli, Aug. — Rpe. auf 


Viola odorata und Viola tricolor. 


* 8. A.aglaia. L. (11.65.66) H.S. 1. 37. — Auf 
Feldern und Wiefen gemein. Ende Juni bis in den Auauf. 
— Rpe. im Mai und Juni auf Viola canina. 


3. Vanessa. For. 


*4. V. antiopa. Z. H. 79. 80. H. S. I. 39. 
Ueberall, nicht felten. Juli, Auguft. — Spätlinge über: 
wintern. Rpe. gejellichaftlih im Juni und September auf 
Salir-Arten, Populus tremula et nigra, Betula alba. 


*2. V. jo. Z. (H. 77. 78. H.S. 1. 39) Sehr 
gemein. Frühling bis Herbft, überwintert. Rpe. geſell— 
Ihaftlih im Sommer und Herbft auf Urtica dioicia und 
Humulus lupulus. 


*3. V.c. album. Z. (H. 92. 93.) H. S. I. 3. 
Ueberall gemein. liegt im Frühling, im Juni und Zuli, 
und einzeln im Herbftl. — Rpe. auf Ulmus campestris, 
Humulus lupulus, Urtica urens, Ribes rubrum et grossu- 
laria, Corylus avellana, Lonicera xylosteum. 


* &. V. polychloros. L. (H. 81. 82) H. S.L 
40. — Gemein. Juli, Auguſt. April überwintert. — 
Rpe. auf Ulmus campestris, Aepfel-, Birn-, Kirfchbäumen 
vom Mai bis Herbft gefellfichaftlich, zuweilen ſchädlich. 


*5. V. Xanthomelas. Esp. (H. 85. 86.) H. S.L 
40. — Berbreitet, doc erit an einzelnen Orten gefangen, 
der Falter wird im Freien wohl meift mit Polychloros ver- 
wechſelt. Johnsdorf bei Zittau, Baugen, Görlig, Niäfe, 
doch überall felten. Juni bis Auguſt. Rpe. im Juni, 
Juli auf Salix caprea et glauca in Geſellſchaft. 


* 6. V. urticae. L. (H. 87.88.) H.S.I. 30. Sehr 
jemein, das ganze Jahr durch fliegend, überwintert. — 
pe. in Gejellfchaften auf Urtica urens et dioica. 
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*7. VW. prorsa L. (H. 94 —96.) U. s. l. 44. 
V1.6. Im Niederland verbreitet. Görlig, Lauban, von 
Herrn Chriſtoph in Nisfy Ddafelbft vorigen Herbft eine 
Anzahl Falter behufs der Fortpflanzung ausgefegt. Im 
Dberlande früher bei Groß-Schönau, bei Herwigsdorf bei 
Zittau und am Breitenberg bei Haynewalde nicht felten, 
jest faft ganz verihwunden. Auguſt bis Dftober. Rpe. 
auf Urtica dioica im Juni und Juli gefellihaftlid, | 

* Var. Levana. £L. {H. 97. 98) H. s. J. 41. Wi. 
6. Iſt die Frühlingsgeneration vom vorigen Falter, findet 
fi an gleihen Orten. Im Oberland bei Herwigsdorf 
am Hohenberg einzeln, Mai, Juni. Rpe. Auguft, September. 
Lichtenau bei Rauban. | 

Var. Prorima bildet ſchöne Hebergänge zwifchen beiden 
Formen. 


* 8. V. atalanta. L. (H. 75.76) H.S.1I 4. 
Gemein, Sommer und Herbft. — Rpe. im Sommer in zus 
fammengefponnenen Blättern von Urtica dioica et urens. 


*9. V, cardui. L. (H. 73. 74) H. s. l. 44. 
Sehr gemein, fliegt gern an freien Stellen auf Bergen. 
Frühling, Sommer und Herbſt. Rpe. in zuſammengezogenen 
Blättern von Carduus lanceolatus, Urtica, Achillea mille- 
folium, Malva rotundifolia den ganzen Sommer hindurch. 


4. Limenitis. 
*4. L. sibylla. Z. (H. 403—1405.) H. S. 1. 43. 
— Biß jegt nur in dem weftlichen Theil des Landes, um 
Ditrig und nur fehr felten gefunden. Juni, Juli. Rpe. 
auf Ronicera-Arten, | Dr 
* 2. L. populi. Z. (H. 408-410) H. S. I. 43. 
Ueberall, aber immer felten. In Laubwäldern an feuchten 
Stellen. Juni, Juli. — Rpe im Mai und Juni auf 


Populus tremula et nigra. 


5. Apatura. 


» 4. A. iris. Z. (H. 417. 448. 584) H.S. I. 44. 
Berbreitet, doch nicht. gemein, in Laubwäldern an feuchten- 
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Stellen, Juni, Juli. — Rpe. im Mai und Juni ausſchliej⸗ 
(ih auf Salix caprea. 

* 2. A. ilia. For. (H. 415. 116) H. S. L 45. 
— Nur den Niederlande eigen, um Görlig und tiefer, nicht 

ein. An gleichen Stellen mit vorigem. Juni, Juli. — 
Se. im Mai und Juni auf Salix vitellina, Populus tre- 
mula. 

* Var. Clytie. (H. 443. 144) H.S. I. 45. Kommt 
einzeln unter der Stammart vor. 


I. 
SATYRIDAE. 


. Eie bilden mit 21 Arten dem fünften Theil unferer 
Tagfalter. — Verhältniß zu Deutfhland wie 1:2, zu 
Europa wie 1:6. Die verichiedenen Gattungen find eng 
mit einander verwandt. Sammtliche Falter, mit Ausnahme 
von 4 Arten, einfache Generation. Ein Hocdgebirgsfalter, 
die übrigen ziemlidy gleihmäßig über dad Gebiet verbreitet, 
dem Oberland ſcheint nur eine Art Allein anzugebören, 
einige hingegen find, wenn auch nicht ausſchließlich, Doc 
vorzugdmeife dem Niederlande eigen. Eie fliegen in Wäl 
dern, auf Wiefen und an fonnigen fleinigen Orten. Der 
Reichthum der Laufig an Arten hält in Deutfhland ziem- 
lich die Mitte. (Salzburg 36 — Hannover 9 Arten.) 


6. Arge. Esp. (Hipparchia. Oh.) 
* 4. A. galathea. Z. (H. 183—185) H. S.L 
53. — Auf Waldwiefen fehr gemein. Juli, Auguft. Rpe. 
im Mai auf Phleum pratense. 


1. Erebia. Boisd. (Hipparchia. Oh.) 
* 4. E. euryale. Esp. (H. Suppl. 97—400.) H 
S. 1. 60. (H. 928. 929.) Der einzige Hocgebirgsfalter 
unferer Yauna nnd nur auf die Grenzpunkte derfelben be 
Ihränft. Er niegt häufig auf dem Jeſchkenberg bei Reichen 
berg i. ®., 3007, und auf der Tafelfichte, Juli 
Eine ſehr ausführliche, Auseinanderſezung der Synonymen 
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nebft genauer Befchreibung (Stettiner Entomologifche Zei⸗ 
tung. Br. 9. ©. 46. ıc.) durch Paſtor Standfuß in 
Schreiberhau. Die Raupe von Standfuß auf dem Kamm 
des Riefengebirged zwiſchen Gras entdedt. ©. Zeitſchrift f. 
Entomologie v. d. Verein f. Schlef. Infektenfunde. 1849, 
15. tab. 1. Fig. 1. 

* 92. E. ligea Z. (H. 225— 227) H. S. 1. 63. 
Verbreitet, kommt im füdlichſten Theil des Gebiered am häu- 
figften vor, nimmt aber in einigen Gegenden zufehends an 
Zahl ab. Dem eigentlichen Haidegebiet ſcheint er zu fehlen. 
Er fliegt im Juni und Juli in Nadelwäldern und ericheint 
in Mehrzahl nur alle 2 Jahre und zwar in den Jahren 
mit ungeraden Zahlen, wie 1843. 45. 47, 49. 51. 53. 55. 
57., eine Wahrnehmung, die zuerſt durh Herra Speyer 
(Stett. Entomolog. Zeitg. 1850. S. 256.) mitgetheilt, durch 
ra betätigt if. Die Raupe auf Örasarten im 

ai, 


* 3. E. medusa. W.F. (H. 403. 40%) H.S.T. 66. 
Bis jegt nur in der Gegend von Rauban gefunden, wo er 
nicht felten ift. Er fliegt im Mai und Juli in Wälpern, 
— Rpe. auf Panicum sanguinale, 


8. Satyrus. Boisd. (Hipparehia OR.) 

* 4. S. aleyone W.N. H. 125. 126. H. 8.1. 
73. — In der eigentliden Haidegegend fehr gemein, im 
höchftgelegenen Theile des Landes wohl fehlend. Fliegt in 
Nadelwaͤldern, fegt fih gern an die Stämme der Baͤume. 
Juli — Sept. Die Höhe der verſchiedenen Landestheile kann 
auf das Borfommen dieſer Art feinen Einfluß haben, da 
fie auf den Gebirgen Ober⸗-Oeſterreichs auch vorkommt. 


* 2. 8. Briseis. ZL. (H. 430. 434) H.S.I. 74. 
— Nur einem fleinen Theil des Gebietes eigen und auch 
da felten. — Lauban. Görlig? — Juli, Aug., fliegt auf 
trocfnen, fonnigen Höhen, Rpe. auf Gräjern. Juni, Jul. 

*3. S. semele L. (H. 443. 444) H. S. I. 76. 
— Im Niederlande und der Haide fehr gemein, in Nadel 
waͤldern und auf fonnigen, trodnen Stellen fliegend. Im 
Dberlande ſcheint er nur in dem höchft gelegenen füdlichften- 
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Theil gemein zu ‚fein. Laufche 2421‘ der höchſte Flug 
ort. — Breitenberg. Hohenberg, — b. Groß⸗Schoͤnau, 
in der Gegend zwiſchen Zittau, Löbau und Görlig iſt er 
nur einzeln gefangen. Gichler bei Rennersvorf. Juli bis 
September. 


* 4. S. stalilinus. Hbst. (H. 507 — 509. Fauna, 
H. S. 1. 77. — Hat ein eigenthümliches Flugrevier. Der 
höchſte Flugort ift der Kottmar 1700' ſehr jelten, von du 
zieht fi) fein Slugrevier über Baugen (felten) in das Nie 
derland, wo er ftellenweis, befonderd in der Haide (Niäky 
574°) gemein ift. In gemifchten und Nadelwäldern Aug, 
Sept. Rpe. auf 


9. Ephinephele. H. (Hipparchia Oh.) 


*4. E. byperanthus. L. (H. 472. 473. Poly- 
meda.) H. S. I. 81. Ueberall gemein, an Waldrändern, 
in Borhölgern, auf Lichtungen, Wiefen. Juli — Sept. Rpe. 


auf Milium ‚effusum, Poa annua. 


*2. E. tithonus. Z. (H. 456. 157. Herse.) AH. 
S. 1. 82. — Sowohl im Nieder» als Oberlande, doch in 
legteren dem füplichften Theil, um Zittau fehlend. Ueber: 
haupt fcheint nur das Tiefland überall den Falter zu be 
figen, im Oberlande hält er beftimmte Flugorte ein. Kun 
ner8dorf bei Bernſtadt — Chemnig 1001 — Jauernider 
Kreuzberg 1135‘. Löbauer Berg 1374‘, der höchſte mir be 
kannte Flugort. In Vorhölzern, auf fonnigen, mit Thymus 
serpyllum bewadyjenen Plätzen; der Mann fliegt mebrere 
Zage früher wie das Weib. — Juli, Aug. — Raupe auf 
Poa annua, | 

* 3. E. eudora. F. (H. 160. A463 464.) H. S. 
I. 82. Gemein und verbreitet, nur in der. eigentlichen Haide 
iheint er felten zu fein. In Vorhölzern, Echlägen x. 
Juli. Die Rpe. im Mai und Anfang Juni auf Gräfern 
und Poa annua. 


* 4. E. janira.. L (H. 461. 462. Jurtina) H. 8 
I. 83. Ueberall jehr gemein, mit dem vorigen an gleichen 
Stellen, Juli, Aug. — Rpe, auf Poa pratensis. 
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. 10. Coenonympha. H. V. /Hipparchia Oh.) 


*» 4. C. pamphylus. C. (H. 237— 239. Nephele.) 
H. S. 1. 84. In Menge auf Wieſen. Mai, Juli, Aug’ 
— Rpe. auf Cynosurus cristalus. 


* 2. GC. davus. L. (H. 243. 244. Tullia) H. S. 
I. 84. VBerbreitet und ftellenweiß gemein, er fliegt nur auf 
feuchten, moorigen Wiefen und Torfbrüten, Waltersdorf, 
Groß-Schönau. — Lauban, im Geibsdorfer Grunde bei 
Lichtenau. — Niesfy, Särichen, Dedernig, im Niederland 


- wohl überall auf Torfboden. Juni, Juli. Rpe. auf Grä- 


fern. Mai. 


*3. C.arcania. L. (H. 240—242) H. S. I. 85. 
Bis jegt nur bei Lichtenau und auf dem Kämpfenberg 1243° 
zwifchen Reichenbach und Königshain, felten gefangen. Juni, 
Juli. Fliegt in Laubwälderu. Rpe. auf Melica ciliata u. 
andern Gräjern. 


* 4. C.Iphis. W. V. (H. 249 — 251.) H. S. 1. 85. 
Im Oberlande gemein, im Niederlande feltener, in der eigents 
lihen Haidegegend ſehr einzeln. Niesky 574. — Särichen 
b. NR. einmal. In Vorhölzern, auch Bergwieſen ꝛc. Juni, 
Zuli, — Rpe. auf Gräfern. Mai. 


* 5. C. hero. L. (H. 252. 253) MH. S. I. 85. 
Verbreitet, fehlt vielleicht nur der Haide, in Laubwäldern. 
Mai, Juni. Rpe. 


ll. Paragra. H. V. (Hipparchia Oh.) 


*4. P dejanira. L. {H. 470. 474) H. S I. 87. 
Sol nad Hirte einzeln bei Görlig vorfommen, id) felbit 
habe diefen Falter in der Laufig nicht gefunden und fcheint 
mir dad Vorkommen defjelben zweifelhaft, in den benach— 
barten Gegenden fliegt er bei Leipzig, in verfchiedenen Thei- 
len Schlefiend und im böhmiſchen NRiefengebirge. — In 
Wäldern, Ende Juli. — Raupe auf Lolium temulentum. 


* 2. P. maera. ZL. (H. 474. 475. H. S. I. 88.) 
Berbreitet, im Dberlande fehr gemein an fteinigen, felfigen 
Stellen, der Haidegegend ftellenweis fehlend und überhaupt 
nur einzeln. Mai, Juli, Auguft. Die Rpe. im Juni und 

N. 2. M. XXXIV.B.2 8. 1? 
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Herbft (überwinternd) auf Poa annua, festuca fluitans, 
Hordeum murinum. 


* 3. P. megaera. L. (H. 477. 178. H. S. 1. 89) 
Ueberall gemein, an Mauern, Wegen, Selen, auf Bergen. 
— Mai bis Herbit. — Rpe. in zwei Bruten an weichen 
Graͤſern. 


* 4. P. egeria. L. (H. 184. 482. Aegeria. H. S. 
I. 89.) Im Oberlande ftellenweid gemein, im Niederlande, 
beſonders der Haide, weniger verbreitet. In Menge fliegt 
er auf dem Löbauer Berg 1372. — In Nadelwälvdern. 
Mai. — Juli, Auguft. — Rpe. auf Triticum repens. und 
verſchiedenen weichen Gräfern in zwei Bruten. 


1. 
ERYCINIDAE. 


Die einzige Gattung und Art der Tribus, ſowohl in 
Deutſchland als Europa, ift auf den füdlichften Theil ver 
Laufig bejchränft. Einfache Generation. Sie fliegt in Yaub- 
wäldern. 


12. Nemeobius. Stph. 
(Melitaea Oh. — Lycaena Tr, — Hamearis. 4.) 


* 4. N. lucina. L. (H. 241. 22. H. 8. I. 92.) Nur 
im Örenzgebirge gegen Böhmen an einigen Stellen, um 
die Laufche. Nicht jelten. Mai, Juni, Rpe. auf Prirmmula, 
Rumex. — Die Rpe. im Juli und YAuguft. Die Puppe 
überwintert. 


IV. 
PIERIDAE. 


Die 12 in der Laufig fliegenden Arten bilden den neunten 
Theil der Tagfalter und verhalten fi zu Deutfchland wie 
3:4 und zu Europa wie 3:10. — Gie find mit Aus 
nahme zweier Arten, von denen eine dem Ober⸗, eine dem 
Niederlande angehörig, gleihmäßig über das Gebiet ver 
theilt, fliegen in einfacher und doppelter Generation auf 


259 


Wieſen, in Feldern, Gärten, und werden theihveis Dur 
ihre Raupen ziemlich jhädlih. Das Marimum in Deutich: 
land 14, das Minimum 9 Arten. 


13. Leucophasia. Steph. (Pontia Oh.) 


*4. L. sinapis. Z. El. 410. 441.) H. 8. 1. 95. 
— Im Oberlande gemein, in der Haide felten und ftellen- 
weis wohl gar fehlend. Laubwälder und Worhölger. — 
Mat, Juli. — Rpe. auf Lotus corniculatus und Lathyrus 
pratensis, 


14. Pieris. Boisd. (Pontia Oh.) 


* 4, P. crataegi. Z. (H. 399. 400. H. S. I. 95.) 
Ueberall, im manchen Jahren in ungeheuren Mafjen auf- 
tretend, dann wieder mehrere Jahre kaum aufzufinden. — 
Juni, Juli, — Rpe. übenpintert, im Mai auf Crataegus, 
Prunus, Pyrus. 

* 2, P. brassicae L. (H. 4301—403. I. S.1. 
96.) Meberall gemein im Mai, Juli bis Oktober. — Die 
Rpe., die ärgfte Kraut» und Kohlverwüfterin, im Sommer 
und Herbft auf allen Koblarten und Küchengewächjen. 

* 3. P. rapae. Z. (H. 404. 405. I. S. I, 96.) 
So gemein wie der vorige, doch weniger jehädlich, zu glei— 
cher Zeit, die Raupe mit der vorigen auf den gleichen 
Pflanzen. 

* 4. P. napi. Z. {H. 406. 407) H. S. I. 96, 
Gemein, in Vorhölgern, auf Waldwiefen. April, Juli. — 
pe. auf Brassica napus, Reseda lutea, Turritis glabra, 
im Sommer in zwei Bruten. 


15. Antocharis. Boisd. (Pontia Oh.) 


*4, A. daplidice L. (H. 44. 445) H. S. 1. 
98. — Auf Feldern und Wiefen, im Oberlande ziemlich 
gemein, im Niederlande weniger häufig. April, Mai, Juli, 
Auguft. — Rpe. auf Reseda lutea, Brassica napus, Tur- 
ritis glabra etc. | 
Ya 
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* 2. A, cardamines. L. {H. 424. 425. 449. 420, 
791. 792.) H. S. 1. 104. Ueberall, auf Wieſen, in Bor 
hölzern, fehr gemein. April und Mai. Die Rpe. auf 
Cardamine impatiens, Turritis glabra etc. 


16. Colias. Fbr. 

*4. C. palaeno. L. (H. 434. 435. Europome. 
H. S. I. 103. Nur auf einen fleinen Theil der Heide be 
Ihränft, Niesfy 574° u. Polsbruch, Neu-Särichen, Horka. 
Selten, fliege nur auf torfigen Wiefen und Torfbrüchen. 
Ende Juni, Anfang Juli. Die Rpe. auf Vaceinium uli- 
ginosum. Die Yaufiger Eremplare übertreffen alle mir aus 
verjchiedenen Gegenden zugefommenen um ein Dritttheil 
an Größe. 

* 2. GC. hyale. Z. (li. 438. 439. Palaeno.) H. S. 
I. 404. Ueberall auf Feldern und Wiefen gemein. Mai. 
Zuli —Septr. Rpe. auf Coronilla varia. 

*3. C. edusa. L. (H. 429— 431. Hyale.) H. S. 
I. 495. Derbreitet, doch nirgends gemein, in mandyen Jab- 
ven faum aufzufinden. liegt befonderd gern auf Kleefel⸗ 
dern. Juli, Aug., einzeln felbft im Dftober. Die Raupe 
mug noch andere Nahrungspflangen als Cylisus austriacus 
haben, denn diefer wächft nicht in der Laufig. 

* 4. C. myrmidone. Esp. {H. 432. 433.) H. S. 
1. 405. Bis jegt nur im füdlichiten Theil der Laufig um 
Zittau und im angrenzenden Böhmen gefunden. Selten. 
Juni, Juli. (U. S. giebt Mai und Aug. ald Flugzeit an.) 


17. Rhodocera. Boisd. (Colias Oh.) 

*4. R. rhamni. L (H.442—444) H.S. I. 106. 
Ueberall fehr gemein, in Gärten, Wäldern, auf Feldern, 
Wiefen. April, Mai, Juli — DOftober und überwintern?. 
Rpe. auf Rhamnus frangula et cathartica und nad Ok. 
auf Quercus robur. 


J. 
LYCAENIDAE. 


Die in der Oberlaufig am ftärfften vertretene Tribus 
der Tagfalter. — 30 Arten. — Berhältniß zu Deutjchland 
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wie 3:4 und zu Europa wie 3:10. — Dem ÖOberlande 
gehören 9 Arten allein an, 2 Arten fcheinen der mittleren 
Gegend zu gehören, das eigentliche Niederland hat Feine 
ihm eigenthümliche Art. — Sie fliegen auf Wiefen, Feldern, 
in Laub- und Nadelwälvdern in eins und mehrfücher Gene: 
ration. Won den verfchiedenen Gegenden Deutfchlande- ift 
die Yaufig eine der Arten reichſte. (Schlefien 37 — Mün- 
ter 12 Arten.) 


18. Lycaena. For. 


*4. 1. argiolus. L. (H.272— 274. Acis) H. S. 
I. 443. Ueberall gemein, in Laubhölzern, Vorhölzern, auf 
Waldwieſen, jegt fi gern auf die Zweige der Bäume, um 
die er fliegt. Mai, Juni, Juli. Rpe. auf Rhamnus frangula. 


* 2. L. cyllarus. Oh. (H. 266 — 268, Damoetas,) 
H. S. I. 445. BBerbreitet, doch ziemlich felten und einzeln. 
Mai — Juli — aufWiefen. Die Rpe. überwintert, im Mai 
auf Astragalus glyciphillus, Trifolium melilotus. 

*3. L. acis. W. V. (H. 269 — 274, Argiolus.) H. 
S. 1. 446. Gemein, auf Waldwiefen, in Vorhölzern. Mai 
bis Juli. 

* 4. L. alsus. F. (H. 278. 279) H. S. I. 447. 
Nur im füdlichen Theil des Oberlandes auf trodnen Berg- 
wiefen. (Bafalt, Phonolith.) Hochwald b. Zittau 2239, 
Herrnbut 1120. (Hutberg), an legterem Ort feit einigen Jah— 
ren nicht mehr bemerft. — Mai. — Raupe im April auf 
Trifolium melilotus. 


* 5, L. erebus. F. H. 260 — 262.) H. S. 1. 417. 
Ebenfall8 nur im Süden des Landes um Zittau. ohen⸗ 
berg bei Herwigsdorf b. Z. Fliegt nur auf naſſen Wieſen. 
Juli, Auguſt. 

*6, L. euphemus. Oh. (H. 257 — 259.) H. S. 
I. 447. Nur im Oberlande, befonderd im füplichen Theil 
defjelben, in Laubwäldern, auf feuchten Wiefen. Juli, Aug. 


*7. L. arion. L (H. 254 — 256.) H. S. I. 448, 


Verbreitet, doch überall nur einzeln. In Laubhölzgern, auf 
Waldwieſen. Juli, Auguft. 
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2.8... 5 dapbhnis. W. V. (H. 280 —282) H.S. 
I. 448. Nur im füdlichhten Theil des Oberlandes, erſt 
einige Mal auf dem Hohenberg bei Herwigsdorf bei Zittau 
gefangen. Juni, Juli. 


* 9. L. alexis. Fabr. (U. 292 — 294.) H. S.1. 
120. Ueberall jehr gemein, die häufigite Lycaena. Den 
ganzen Sommer bindurd. Raupe auf Ononis spinosa, 
Astragalus glyciphyllus, Fragaria vesca, Trifoliun: mel- 
lotus, "Genista vulgaris. Im "Mai und Juli. 


* 10. L. corydon. L. (H. 286—288. H. S.|. 
124.) — Im jüblihen Theil des Landes, nur einzeln um 
wenig verbreitet. Hohenberg bei Herwigsdorf, Groß- Schönau 
(Hofebufh). ein Vorkommen in der Rauſchaer Haide 
nah Hrn. Hirte ift mir mehr wie zweifelhaft. Mai, Auguit. 
Rpe. auf Vicia etc, 

* 44, L. adonis. F. {H. 295—297 Ceronus. 298 
—300.) 1.8.1. 121. — Bis jegt nur am Hobenberg 
bei Herwigsdorf bei Zittau, febr felten gıfunden. uni, 
Sun — Rpe. auf Genista, Trifolium, (Bei Baugen nad 

. Sinteni$.) 

* 42. L. eumedon. Oh {H. 304. 302. H. S.t 
123.) Mir ıft nur ein, in meiner Sammlung befindliches, 
bei Orop-Schönau von Herrn Voigt gefangened männl 
ches Gremplar befannt, Juli. — 

* 43, L. agestis. W. V. {H. 3093—306. H. 8. 
1. 124.) Bis jegt nur im Oberlande bei Herrnhut (1054) 
jehr felten gefunden. Mai. Auguft. — Rpe. im April auf 
Erodium cinctarium. 

* 4%. L. dorylas. For, H. 2389 — 291. H. S. 1. 
125.) Nur bei errnhut einmal vor mehreren Jahren ge 
fangen. Mai, Juni. Rpe. im Juni auf Trif. ——— 

*45. L. argus. Z. (H. 316—318. H. S. I. 427) 
Nerbreitet, doch ziemlich felten. Juli, Auguft. — Rpe. auf 
Genista germanica, Fragaria vesca, Sparlium scoparium, 
im Juni. 

* 46. L. aegon. Bih. (H. 333 —315. HS. I 
127.) Verbreitet und jehr gemein. Juni bi8 Auguft. Rpr. 
auf verfchiedenen Schmetterlingöblumen, Trifolium. Mai. 
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* 17. L. optilete. E (H. 310-312. H. S. 1. 
427.) Mir find nur zwei Flugorte im Gebiet befannt, Die 
in jeder Beziehung fo verfchieden find und jo weit von ein- 
ander entfernt liegen, daß Die Annahme, der Falter fei auf 
tiefe zwei Stellen beichränft, ſehr unwährſcheinlich ift. — 
Dybin bei Zittau, 1214° — im füdlichen Theil Des Gebiets 
Sandftein, und Särichen bei Nisfy, 500° — wo ich den 
Bulter jelbft einzeln im gemifchten Holz in der Nähe des 
Torfbruches fing. Juli. 

* 48, L. tiresias. Hufn. (lH. 322— 324. Amyntas. 
H. S. I. 429. Amıyntas.) Ueberall gemein, in Laubhölzern, 
auf Waldfchlägen. Juli, Auguft. Rpe. auf Lotus corni- 


culatus, 


* Var. polysperchon. Bergstr. (H. 349 — 321, Tire- 
sias,. H. S. 1. 429.) ift die YBrühlingsgeneration von 
tiresias, wie Zeller durch die Zucht bewiefen hat. ©. Stet- 
tiner Entomologifche Zeitung 1849. pag. 177. liegt im 
April und Mai. 


19. Polyommatus. Lir. (Lycaena Oh) 


*4, P. eirce W. V. (H. 334—336. H. S. 1. 
434.) Ueberall, nicdyt gerade häufig. Mai bi8 September, 
Mpe. auf Rumex. 


* 2. P, hippono&. For. (H. 356—359. Lampetie.) 
H. S. J. 132. — Ein fpezieller Flugort ift mir nicht be- 
Fannt, ich nehme den Kalter nur auf das Zeugniß von 
Ochſenheimer in das Verzeihniß auf. (Die Schmetter- 
linge Sachſens I, 363. von Ochſenheimer.) Er fliegt im 
ar Auguft auf Waldiwiefen. Rpe. auf Rumex acetosa 
im Mai. 


* 3. P. chryseis. För. (H. 337,338.) H.S.1. 432, 
Verbreitet, im Dberlande ftellenmweis gemein, im Niederlande 
nicht überall, auf Waldwiefen, Juni. — Rpe. auf Rumox. 
Mai. 

* 4. P. hippothoß. Z. (H. 352—354. H. 5. 133.) 
Mir ift nur die Gegend zwiſchen Görlig und Oftrig als 
Blugort angegeben, felbft gefangen habe ich ihm noch nicht, 
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vieleicht fliegt er auch im füdlichen Theil des Dberlandes, 
wenigftens findet er jih in dem angrenzenden Böhmen. 
Juni, Zuli. 

*5. P. virgaureae. L. (H. 349—351. H. S. L 
134.) Einen beftimmten Verbreitungsbezirf hat der Falter 
nicht, er findet fih nur an einzelnen Stellen, fowohl im 
Dber- ald Niederlande und fehlt dazwiſchen in größeren 
Bezirfen gänzlid. Am häufigften tritt er im füdlichen Theil 
ded Landes auf, Zittau, Lauſche (2421‘) und das angren- 
zende Böhmen, Görlig. Lauban, felten. Bei Jänfenvorf 
auf den Schöpswiefen einmal gefangen. Juni bis Auguſt. 
Rpe. auf Solidago virgaurea und Rumex. 


*6. P. pblaeas. L. (H. 362. 363. H. S. I. 134) 


Ueberall gemein. Frühling bis Herbſt. — Rpe. auf Ru- 


mex acetosa. 


20. Thecla. Fbr. (Lycaena Oh.) 


*4, Th. rubi. Z. (H. 364. 365. H. S. I. 435.) 
Heberall in Wäldern, befonderd um Himbeer- und Brom: 
beerfträucher fliegend. Mai, Juni. Rpe. im Mai auf Rubus, 
Genista tinctoria, Spartium scoparium, Cythisus nigricens, 

* 2. Th. W, album. Knoch. (H. 380. 381. H. S. 
1. 436.) Bis jegt iſt mir nur Görlig als Fundort befannt, 
jelten. Juni, Juli. — Rpe. im Mai auf Ulmus campestris. 

*3. Th. pruni. Z. (H. 386. 387. H. S. I. 136.) 
Bei Zittau felten. — Kunnersdorf bei Bernftadt einmal. 
Juni, Juli, auf Schlehenbüfchen. Rpe. im Mai u. Jumi 
auf Prunus domestica et spinosa, 

* 4. Th. ilicis. F. I. 378. 379, H. S. I. 436,) 
Verbreitet, doch nirgends gemein, in Laubhölzern. Juni 
bis Auguſt. — Rpe. im Mai auf Quercus robur und 
Ulmus campestris, Betula alba. 

*5, Th. betulae. Z. (H. 383 — 385. H.S. I. 137.) 
Ueberall, nicht felten, fliegt in Gärten an Solidago. — 
Juli, Aug. — Rpe. im April und Mai bi8 Ende Juni 
auf Betula alba, Prunus-Xtrten. 

*6. Th. quercus. L. (H. 368--370.H. S. I. 437. 
BVerbreitet, doch nur ſehr einzeln an beftimmten Slugplägen. 
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Zunt, Juli. — Zittau, Hirfchfelde, Görlig, Lauban, Bau- 
gen. — Rpe. im Mai auf Quercus robur. 


VI. 
PAPILIONIDAE. 


Die beiden in der Lauſitz vorkommenden Arten verhal— 
ten ſich zu den deutſchen wie 1:3, zu den europäiſchen wie 
1: Sie fliegen in doppelter Generation, find über das 
Gebiet verbreitet, ziehen aber Berge und Höhen im Allge: 
meinen dem flachen Lande vor. Die Laufiß gebört zu den 
an Arten ärmften Faunen Deutſchlands. (Salzburg 5 — 
Hannover 1 Art.) 

21. Papilio. L. 

*4. P. podalirius. L. (H. 388. 389. H. S. I. 
440.) Im Oberlande, bejonderd auf den höheren Bergen 
fehr gemein, im Niederlande vereinzelter, die Höhen auf 
fuchend, der Haidegegend ftellenweiß ganz fehlen. Mai 
bis Juli, Aug. — Rpe. auf Amygdalus communis, Pru- 
nus, Pyrus, Quercus robur. 

* 2. P. machaon. L. {H. 390. 394. H.S. I. 450,) 
Berbreiteter wie vorige Art, im Oberlande gemein, auch im 
Niederlande nirgends ganz felten. Mai— Juli, Auguft. — 
Rpe. auf Anethum foeniculum et graveolens, Carum carvi, 
Pimpinella saxifraga, Daucus carota etc. 


VII. 
HESPERIDAE, 

Mit 11 Arten ungefähr den 10. Theil unferer Tag— 
falter bildend. Verhältniß zu Deutfchland wie 2:3 und zu 
Europa wie 1:3. Einfahe und doppelte Generation. Sie 
fliegen in Wäldern, auf Wiefen, Feldern u. ſ. w. Die Laufig 
gehört zu den an Arten reichten Lofalfaunen Deutſchlands. 
(Böhmen 13, Hannover 6 Arten.) 


22. Hesperia. For. 

* 4. H. malrarum. Oh. (H. 450. 453. Malvae et 
Altbeae.) H. S. I. 450. Scheint dem Oberlande zu fehlen 
und in Görlig 660° und Lauban 662° feine höchſten Flug: 
orte zu haben, auch der eigentlihen Haidegegend dürfte er 
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fehlen. Juni, Aug. Septbr. — Rpe. auf Malva sylvestris, 


rotundi folia und Alcea rosena. 

* 2, U. alveolus. Oh. {H. 466. 467.) H. S. I. 151. 
Ueberall jehr gemein, der kleinſte einheimiſche — dieſet 
Gattung. April, Mai, Juni bis Auguſt. Rpe. auf Fra- 
garıa vesca, Plantago Janceolata., 

* 3. H. carthami. Oh. {H. 720. u. 723. U. S.L 
H. 724. 722, ift Hesp. cynarae. Bid jegt iſt nur 

Lauban (662°) al8 Flugort befannt, wo er ein Mal gefan— 
gen wurde. Mai, —— 

*4. MH. fritillum. (N. 464.465. H.S. 1. 156) 
Verbreitet und ftellenweis 2 felten, fliegt auf lichten Stel- 
len in Wäldern und Vorhölzern. Juli, Aug. 

* 5. H. alveus. A. (HA. 461 — 463. Sn. S. I. 456, 
Dem Vorigen jehr nahe fehenn und oft mit demjelben ver 
wechſelt. Als er find mir nur Baugen (Dr. Eintenis) 
und Särihen b. N., nicht felten, befannt. Jedenfalls if 
die Art weiter verbreitet. Zuli.. Vielleicht doch mit friul- 
lum identisch. | 

*6. H. tages. L. (H. 456. 457. H. S. I. 458. 
Ueberall gemein. April, Mai, Juli, Aug. — Rpe. im Zuni 
und Septbr., muß außer Exyngium campestre andere Nab 
rungspflangen haben, denn genannte Pflanze fehlt der Laufig; 
auch, und wohl gewöhnlich " Lotus corniculatus. 

* 7. H. paniscus, (H. 475. 476. H. S. I. 458) 
Bis jegt nur bei Görlig, gefunden. April, Mai. — 
Rpe. auf Plantago ınajor. 

*8. H. sylvanus, F. (4,482 —484. H.S.1. 159, 
Verbreitet und nicht jelten. Mai, Juni. 

*9, H. comma. L. (H. 479 — 481. H.S. ]. 458.) 
Ueberall gemein. Juni, Juli, Auguſt. — Rpe. auf Core- 
nilla varia, und da dieſe Pflanze nicht überall in der Lanfız 
wächft, u nod auf andern ähnlichen Gewächſen. 

10. H. linea. F. (H. 485—487. H, S. L 59. 
Ueberall gemein. Juli, Aug. Rpe. auf Aira montana u. 
verichiedenen andern Gräfern. 

* 44, H. lineola. Oh. (H. 660 — 663, Virgula. H. 

. 1. 459,5 Im Niederland ftellenweis häufig, im Ober 
— ſeltener. Juli, Auguſt. 


— — — — — 


Vergleichung 


der Zahl der Tagfalter der Ober-Lauſitz mit 
Deutfhland und Europa. 


I. Rhopalocera 
I. Nimphalidae 
41. Melitaea 
2. Argynnis 
3. Vanessa 
4, Limgenitis 
5. Apalura 
6. Gharaxes 
ll. Danaidae 
1. Danais 
Il. Satyridae * 
1. Arge 
2. Erebia 
3. Chionobas 
4. Satyrus 
5. Ephinephele 
6. Coenonympha 
7. Paragra 
8. Triphysa 
IV. Libytheiıdae 
1. Libythea 
V. Eryeinidae 
1, Nemeobius 
VI. Pieridae 
1. Leucophasia 
2, Pieris - 
3. Antocharis 
4, Colias 
9. Rhodocera 
VI. Lycaenidae 
41. Lycaena 
2. Polyommatus 
3. Thecla. 


Dber:Laufig. 


104 
27 


BD 00 Smuamoun—- DB oo nm 


m 6 
NIE u DD u ch 


Deutſchland. 


186 


wm Wa 
nam mu DENE OO am 


— CD nf 
O OO 


267 


Europa. 
399 
70 
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Ober⸗Lauſſꝛ. Deutihland. Europa. 


VIll. Papilionidae 2 6 2 
1. Papilio 2 2 5 
2. Thais 0 1 4 
3. Doritis 0 3 13 
IX. Hesperidae N 18 36 
1. Hesperia 11 18 36 


Dieje, ſowie die bei den Rhopaloceren gegebene Xer: 
gleihszufammenftellung ift, was die deutfche und europäiſche 
Fultermenge anbelangt, nad) der oben erwähnten Speyer: 
ihen Arbeit, fowie nad dem von Herwh-Schäffer 
in feinem Werfe Bd. VI. gegebenen VBerzeichniffe der eur» 
päiſchen Schmetterlinge zufammengeftellt. 


I. 
HETEROCERA. 


Die 405 bis jegt in der Ober-Laufig gefundenen Arten 
verhalten fih zu Deutihland etwa wie 1:2 und zu 
Europa wie 1:3. 


VIII. 
HEPIALIDAE. 


Die 5 Arten der Tribus verhalten fih zu den gefamm: 
ten Heteroceren der Obersfaufig wie 1:80. Das Berhält 
niß zu den Hepialiden von Deutfchland ftellt fih wie 5:7, 
zu denen von Europa wie 1:2. — Einfache Generation. 
Keine Art dem eigentlichen Ober- oder Niederlande allein 
eigen. Die Schmetterlinge fliegen Abends auf Wiefen un? 
in Wäldern mit eigenthimlich fchwebenden Flug ziemlid 
niedrig über der Erde. Die Raupen leben nur in der Erde 
an den Wurzeln verfchiedener Gewächſe. 


23. Hepialus. For. (Hepiolus Oh. Noctua L.) 


*41, H. humuli. Z. (H. 203. 204. H. S. 1. 6.) 
Berbreitet und beſonders im Dberland gemein. Fliegt Abends 
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auf Wiefen. Juni, Juli. Die Rpe. in den Wurzeln von 
Rumex obtusifoliaus, Mumulus lupulus, ich fand fie am 
mehriten im Frühjahr beim Umgraben der Gemiüfegärten. 


*2. H. lupulinus. Z. (H. 200. 211. 297. 298, 
300. H. S. 11. 7.) Dem eigentliden Dberlande wohl feh- 
lend, bis jent nur bei Görlig, Lauban, Baugen gefunden. 
Mai. Die Raupe in Gärten an den Wurzeln er yeah 
Pflanzen, Solidago, Aster, in faulem Holze. 

*3. H. sylvinus. Z. (H. 205. 206. 207. 216. 
Hamına. 252. H. S. II. 7.) Im Oberlande verbreitet und 
ftellenweis nicht felten, im Niederlande ift mir nur Lauban 
als Flugort befannt. liegt Abends geſellſchaftlich an Wald— 
rändern. Auguft. — Raupe in den Wurzeln von Solidago, 
Aster, faulen Weidemwurzeln. 


*4. H. velleda. H. (HH. 212. 233. 234. 308. H. 
S. 11. 8.) Wenig verbreitet und felten. Lauban, im Haus— 
grund b. Oybin b. Zittau. Juni, — Rpe. in den Wurzeln 
von Pteris aquilina. 

*5. H. hectus. Z. (H. 208. 209. 258. H.S.11. 8.) 
Im Oberlande jehr gemein, im Niede.lande feltener. Fliegt 
Abends in Wäldern gefelfchaftlich über Haide und Farren- 
fräutern. Juni. — Rpe. wohl an den Wurzeln von As- 
pidium- und Asplenium-Xrten. Nach H. S. auch an den 
Wurzeln von Paeonia officinalis. 


IX. 
COSSINA, 

Nur I Arten, Verhältniß zu den Heteroceren wie 1:133, 
Verhältniß zu Deutfchland wie 1:3, zu Europa wie 1:4, 
Einfache Generation, träge, bei Nacht fliegende Schmetter- 
lfinge. Die Raupen leben in —8 und brauchen mehrere 
Fade, bis fie ausgewachſen find. 2 Arten fcheinen nur 
dem Niederlande anzugehören. 


24. Cossus. For. (Bombyx L.) 


* 1. C. ligniperda. F. {B. Cossus L. H. 198, 
H. S. 4. 11.) ®emein. Juni, Juli. Die Raupe in den 
Stämmen der meiften Laubholzarten, befonders in den Weiden, 
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25. Zeuzera. Lir. (Cossus Oh. Noctua L! 

* 1, Z. aesculi. Z. (H. 202. A. S. I. 12.) Rur 
im Niederlande. Sehr einzeln und jelten. Görlig. See 
b. Nisfy ein Mal. Juli, Aug. Rpe. in dem Holze von 
verjchiedenen Yaubhölzern. 

*2. Z. arundinis. H. (H. 200: 201. H. 8. I. 13) 
Iſt in der Laufig (Niederland) gefunden, doch fonnte ich den 
Fundort nicht erfahren. Sehr felten. Juli. Rpe. in dem 
gemeinen Schilfrohr. April, Mai. (S. Zeitichr. f. Entom. 
v. d. Verein f. ſchleſ. Infeftenfunde 1847. ©. 6.) 


X. 
COCHLIOPODAE. 


Die einzige in der Laulig vorfommende Art findet ſich 
durch Das ganze Gebiet. (Europa und Deutjchland befigen 
nur 2 Arten.) 


26. Limacodes. Lir. (Heterogenea Tr. Bombyx W. V) 
* |. L.testudo. F. (Tortr, testudiana. H. 164. 165. 

H. S, 11. 16.) ®Berbreitet, dody nicht gemein, auf Eichen, 

an denen die Raupe lebt. (Buchen) Mai und Juni. 


zl. 
PSYCHIDAE. 


Die 6 Arten verhalten fi) zu den gefammten Hetero— 
ceren wie 1:80. Das Verbältniß zu Deutichland wie 2:5, 
zu Europa wie 1:3. 

Ueber die Verbreitung der einzelnen Arten im Gebiet 
kann noch Fein ficherer Schluß gezogen werden, da Diefelben 
leider wenig beobachtet und wohl aud zuweilen verwechielt 
find. Bis jegt Scheint das Oberland 2 Arten, das Nieder: 
(land eben fo viele allein zu befigen, eine Art ift gleich— 
mäßig verbreitet. Die einfache Flugzeit der Männer währt 
nur wenige Tage, die Weiber find madenförmig, leben in 
rauhen, mit fremdartigen Körpern verwebten Säcken, die fie 
niemals verlaflen. 


27. Psyche. N. S. (Tinea Z. Psyche Oh.) 


*1. Ps. atra. Z. (H. Suppl. 101. H. S. I. 19.) 
Kur im ſüdlichen Theil des Dberlanded. Herrnhut zwei 


271 


Mal von mir gefunden. Groß-Schönau in Mehrzahl von 
Voigt gezogen. Die Säde an Calluna vulgaris im Mai. 


* 2. Ps. viciella. W. V. (Siciella H. 280. H. 8. 
1. 19.) Ich nehme diefe Art nur nach einigen von Herru 
Ehriftoph bei Niedfy an Rhamnus frangula gefundenen 
Säden, die ich ſelbſt ſah und in dieſem Auguſt auch feldft 
fand, die leider nicht zur Verwandlung famen und die Hr. 
Standfuß für Viciella beftinmte, 537* waren im Sept. 
gefunden. — H. S. giebt Juni als Flugzeit an und Nicia 
sylvatica, die bei Niesfy nicht wächft, zur Nahrungspflanze. 
Oh. diefelbe, Rhamnus frangula und Salix. Jedenfalls 
müffen weitere Beobachtungen die Identität der Art mit 
Viciella feftitellen. 


* 3, Ps, calvella. Oh. H. Tinea hirsutella. 3. 
H. S. 1. 20.) Nur dem Niederlande eigen, wenig verbreitet 
und felten. Lauban. (Präger.) Niesky. — Juni, Juli. 


*4, Ps. graminella. W. V. (H. Tin, graminella, 
I. H. S. 1. 20.) Durd das Gebiet verbreitet und die am 


wenigſten feltene Art. Juli. — Die Rpe. im Mai an 
' jungen Bäumen, Spartium scoparium, 


*5. Ps. opacella H. S. (H. Suppl. 102. H. S. 
ll. 20.) Erſt einmal von mir bei Herrnhut gefunden. 
Dürfte durch den füplichen Theil des Oberlandes und einen 
Theil Böhmens bis in die fühl. Schweiz, wo ich fie auch 


| fand, verbreitet fein. Juli. 


6. Ps. helieinella HS. (H. S. suppl. 108. 


‚109. H. S. 1. 21) Erſt durch Herrn O. Klode bei 
‚ Görlig aufgefunden. Selten. Mach einer Notiz in ver 
‚ Allgem. naturbiftorifhen Zeitung der Iſis in Dresden, 
‚Br. IM. u. 8. Literaturblatt pag. 7. aud bei Dresden. 
(M. Bartfd). 


ll. 
ZYGAENIDAE. 


Die I Arten verhalten ſich zu den SHeteroceren wie 
1:44. Verhältnig zu Deutichland wie 3:8 und zu Eus 
ropa wie 1:8, Dem Öberlande 3 Arten, dem Niederlande 
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eine Art eigentbümlih, 5 Arten ziemlich gleichmäßig wer 
breitet Träge, am Tage fliegende Schmetterlinge. Die 
Raupen leben an niederen Pflanzen, und verpuppen ſich in 
einem dünnen aber ziemlich feiten Gehäuſe. Einfache Gr 
neration. 


28. Procris. For. Atychia. Oh. 


1. P. statices. Z. (H. I. n. T. 144. H. S. 1.77.) 
Ueberall auf Wiefen fehr gemein. Mai bi Juli. — Rp. 
auf Rumex acelosa, Juni. 


2. P. pruni. W.V. (H.4. H.S. It. 27.) m 
Niederland allenthalben gemein. Im eigentlichen Oberland 
ijt mir fein Flugort befannt, doch kann er wohl nächt gänz 
ih fehlen, da ihn das angrenzende Böhmen (Reicbeitadt) 
befigt. Bei Wurfchen, zwifchen Löbau und Weiffenberz, 
fing ich ihn einzeln. Fliegt auf Haide. Juni, Juli. Die 
Rpe. überwintert, im Mai auf Calluna vulgaris, Prunus 
spinosa, Quercus robur. Bei Lichtenau nur in Der braun 
nen Barietät. 


29. Zygaena. Fbr. 


* 1. Z, minos. W. V. (H. 8. H.S. Il. 30.) 3iem 
lid) verbreitet, in der ——— vereinzelt und ſelten 
liebt bejonder® mäßige Berge. Häufig im füdlichen Theil 
ded Dberlanded. Juni. — Rpe. im Mai auf Trifoliun. 
Veronica officinalis, Briza minor, Cynosurus cristatus, 
Genista tinctoria, Thymus serpillum, 


* 2. Z. achilleae. Esp. (H. 10. Bellis. 11. Vi- 
ciae, 96. 97. Triptolemus.) H. S. II. 34. Nur im fü 
lihften Theil des Dberlandes, auf den Bergen der Zittauer 
Gegend, nicht felten. Juni, Juli, — Rpe. im Mai auf 
Trifol. alpestre, Astragalus glyciphyllos. 

* 3. Z. lonicerae Esp. (H. 7. 160. H.S U 
37.) Berbreitet, im Oberland jtellenwei maſſeuhaft auf 
tretend, in der Haide einzeln. Juni, Juli. — Rpe. auf 
Trifolium montanum und ©räfern im Mai. 


*4. Z, trifolii. Zsp. (H. 134. 135. H. 8. M 
37.) Nur dem Niederlande rigen. Lauban (662), Evia 
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bei Baugen einmal. Särichen bei Nisfy 574° gemein auf 
einer Waldwiefe. Juli. — Rpe. auf Kleearten im Mai 
und Juni. 0: 

*5, Z,. angelicae, Oh. (H. 20. 21. Lot 32, 
H. S. U. 37) Nur im füdlichen Theil des Oberlandes 
auf den Bergen um Zittau, nicht felten, Juli, Auguſt. 
Rpe, auf Trifolium montanum im Mai, 

*6, Z, filipendulae. Z. (H. 31. H. '8. II. 42.) 

Die gemeinfte Art, verbreitet, nur in der Haide feltener, 
Juni bis Auguſt. — Die Rpe. auf Plantago, Trifolium, 
Leontodon, Hieracium, Veronica, Brizanium. 
*7. Z. peucedani. Esp. {H. 22. H. S. H. 39.) 
Im füdlihen Theil des Oberlandes um Zittau, fonft nur 
noch auf der Landskrone bei Börlig (1304) nidyt felten. 
Zult. — Rpe. anf Plantago, Thymus serpyllum, Coronilla 
varıa, 

* Var. ephialtes. Oh. (H. 13. Coronillae, (var.) 
33. var. Fulcatae. H. S. II. 48.) An den gleichen Drten 
bei Zittau und auf der Landskrone bei Görlig, einige wer 
nige Male unter Peucedani gefangen, deſſen VBarietät er 
trog aller Verichiedenheit fein wird. Siehe darüber Entos 
mologifche Zeitung, 1844. pag. 46. und daf. 1854. pag. 
52., wo Herr Prof. Zeller in Ologau kaum umzuftoßende 
Gründe für das Zufammengehören beider Arten anführt. 
Die Raupe mit der von Peucedani auf gleihen Pflanzen. 


| Zul. 
SYNTOMIDAE, 

Es findet ſich nur eine Art und nur auf einen Fleinen 
Theil des Gebiets befhränft. — Einfache Generation. — 
Flug bei Tage. Die fpinnerförmige Raupe lebt an Flech— 
ten. — Berhältniß zu Deutfchland wie 1:2, zu Europa 
wie 1:5. * 

30. Naclia. Boisd. (Lithosia Tr.) 

* 1. N. anecilla. Z. (H. 114. 245. H. S. II. 50.) 
Erft einmal auf den Königshayner Bergen (Granit, 1200) 
gefunden. Juli. Rpe. auf Flechten. (Lichen parietinus, 
L. olivaceus, Jungermannia complanata, Mai, : Juni, 

N. 8, M. XXxXiV. B. 2. 9. 18 
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AM. 
SESIIDAE. 


Die 6 ten verhalten fih zu dem Heteroceren wie 
1:67. — BVerhälmig zu Deutfchland wie 2:9 und ze 
Europa wie 1:10. Die Schmetwrlinge fliegen am Tage 
in einfacher Generation. Die Raupen leben in dem Wurf 
verfihiedener Bäume und Sträucher. (Sicherli finden id 
in der Laufig noch mehrere Arten, diefelben werben leide 
zu wendig beachtet, aus diefeur Grunde läßt fi andy über 
die DBerbreitung der verjdiedenen Arten. im Gebiete jept 
nr Zuverläfliges jagen. (Sclefien bejigt 19, Böhmen 
ten.) Ä 


31. Bembecia. H. (Sesia Oh.) 


*4. Bhbyläiformis. Zasp. (H. 48, Apiformis, 
H. S. 11. 60.) Berbreitet, ftellenweis nicht felten. Auguſt. 
Rpe. im Mai in den Stengeln und Wurzeln von Rubus 
idaeus. 


32. Trochilium Scop. (Sesia Oh.) 


“1, Tr. apiforme ZL. (H. 51. HB, S. IL 61) 
Verbreitet, doch nirgends häufig. Ende Mai big Juni, 
gewöhnlid an den Stänmen der verfhiedenen PBappelarten, 
an denen die Raupe lebt. 


33. Sesia. Lasp. 


* 1. S. asiliformis. W. V. (H. 44. H. S. II. 62. 
67.) Bis jegt nur bei Lauban gefunden. Rpe. in den 
jungen Stämmen von Populus italica et fremula. Juni 
bis September. I 


*2. S. sphecifermis. W. V. (H. 77. 78. #. 
S. H: 64. 64.) Wohl verbreitet, doch nur einzeln, bis. jegt 
erft bei Herrnhut und Görlig gefangen. Mai, Jımi. Die 
Rpe. in den Stämmen von Betula alba und Alnus glutinosa. 


* 3. Sı tipuliformis. 4 (Hi 49: & S. Ir. 64. 
72.) Jedenfalls dem ganzen Gebiet eigen, bis jetzt erft bei 
Herrnhut und Görlig beobachtet, Juni, Juli. Rpe in 
Ribes«. und, Rubus-Arten. 
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* # s. eülieiformis. Z. (H. 151. 152. #: &. 
II. 66. 80.) Berbreitet. Herrnhut, Görlig, Lauban. Nicht 


gemein. Mai und Juni, Rpe. in Pflaumen: und Apfel 
bäumen und Birken. 


ZV 


| SPHINGIDAE. 
Die 16 der Laufig angehörenden Arten verhalten ſich zu 
den Heteroceren wie 1:2. — Verhältniß zu Deutfchland 
wie 5:7 und zu Europa wie 1:2. Gie find bis auf 2 
Arten, von denen eine dem Ober, eine dem Niederlande 
eigenthümlich zu fein fcheint, über das Gebiet verbreitet. 
Eine Art (Sph. nerii), die erft zweimal im Niederlande 
gefunden wurde, fann nidt für das Verhältnig der Vex— 
breifung der verfchiedenen Arten maßgebend fein, da ihr 
orfommen nur vereinzelt durch günftige Umftände bedingt 
wird, und fie eben fo gut fpäter im Oberland auftretem 
fann. Die Schmetterlinge fliegen theild bei Tage, theils 
Abends und theils' die Nachtum Blumen, und find mit Aus- 
nahme der legten Gattungen fehr lebhafte Thiere. Ein: 
fache Generation. Die Naupen auf Bäumen, Sträuchern 
und niederen Pflanzen. 


34. Macroglossa. Oh. 


* 1. M. fuciformis. L. (H. 56. I. S. Il. 83.) 
Verbreitet, im Niederland und felbft der Haidegegend nicht 
felten. Mai, Juni. Rpe. im Juli und Auguft auf Epi- 
lobiem angustifohum, Gäliam verum, Scabiosa arvensis. 
Die Püppe erhalte ich jährlih im Frühjahr beim Streu- 
baden’ in Mehrzahl. / Ä 

* 2. M. bombyliformis. Oh. (H. 55. H.S. H- 
83) Nur int ſüdlichen Theil des Oberlandes, in der Zit- 
tauer Gegend, nicht ſelten. Mai, Juni: Rpe. im Juli): 
Auguft auf Galium und Lonicera. 

*3. M. stellatarum. L. (H. 57. 15%. H. Sci 
84.) Meberall gemein. Mai bi8 September (überwintern): 
Rpe. anf Galium, Epilobium. 

* 4. M. oendetherae. Esp. di: 58." A. S. 18 
84.) Verbreitet, doch ziemlich ſelten. Mat, Juni Rpe. 


18” 


— 
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im Juni, Juli auf Epilobium angustifolium et palustre, 
Lythrum salicaria, Oenothera biennis. 


35. Sphinx. L. (Spbinx et Deilephila Oh.) 


* 41. Sph. nerii. L. (H. 63. H. S. II. 85.) Erſt 
zweimal und beide Male an demjelben Drte gefunden. 
Das erfte Mal, vor längeren Jahren, wurde ein Schmetter- 
ling bei Niesfy 574° an dem Stamm einer Kiefer ſitzend 
gefunden. Derfelbe befindet fi in dem Naturalienfabinet 
der dortigen Knaben-Penſionsanſtalt. Das zweite Mal 
1846, wo der Schwärmer in vielen Gegenden Deutfchlands 
vorfam, wurde die Raupe in Mehrzahl an den Dleander 
bäumen des Fürftl. Reußifchen Gartens zu Fänfendorf, eine 
Stunde von Niedfy nadı Löbau zu, aufgefunden und eine 
Anzahl Schmetterlinge in Niesky erzogen. Rpe. im Juli 
bis September auf Nerium oleander. Schmetterling im 
Dftober, November. — Auch bei Musfau fol er vorge 
fommen fein, 


* 2, Sph. porcellus Z. (H. 60. H. S. U. 85.) 
Berbreitet, im Niederlande gemeiner wie in der oberen 
Gegend. Mai, Juni. Rpe. von Juli — September auf 
Galium verum, Epilobium, Lythrum, felbft einmal auf 
Meuyanthes trifoliata. 


* 3. Sph. elpenor. L. (H. 61. H. S. II. 85.) 
Ueberall, gemeiner wie der Vorige. Mai, Juni. Rpe. auf 
Epilobium, Lythrum, Nitis vinifera. Juli — September. 

*4, Sph. galii. F. (H. 64. H. S. IL 87.) Ber 
breitet, in manden Jahren nicht felten. Mai, Juni bis 
September. _ Rpe. Juli — September auf Epilobium an- 
gustifolium. 

*5.. Sph. euphorbiäe. L. (H. 66. 139. 140. 
H. S. 11. 88) Im Niederlande verbreitet und ftellenmeis 
nicht felten. Im Oberlande fehr felten. Ich babe bie 
Raupe nur einmal. bei Herrnhut erhalten. Juni, einzelne 
Gremplare im September. Die Raupe muß außer Euphor- 
bia cyparissias et esulae auch auf Euph. peplis, helios- 
copia oder dulcis leben, denn weder E. cyparissias nod 


esulae waͤchſt bei Herrnhut. Juli — September, 
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*6. Sph. pinastri. Z. (H. 67. H. 8. I. 90.) 
Ueberall gemein. Mat, Juni. Rpe. auf Nadelholz. 

*7. Sph. ligustri. Z. (H. 69. 143. H. S. If. 90.) 
Gemein dur das ganze Gebiet. (Schwärmend habe id) 
den Schmetterling nur einmal an Phlox gefangen) Mai 
bis Juli. Rpe. auf Ligustrum vulgare, Sorbus aucu- 

aria, Lonicera, Viburnum opulus, Spiraea salicifolia. 
Suli, Auguft. 

*8. Sph. convolvoli. Z. (fl. 70. H. S. IH. 90.) 
Gemein. Schwärmt befonder® an Lonicera und Oeno- 
thera biennis. Juli — September. Rpe. auf Convolvulus. 
Auguft, September. 


36 Acherontia. Oh. I 


* 1, A. atropos. L. (H. 68. H. S.11.90.) Schein 
dem Niederland allein anzugehören, ift in der Hatdegegend 
am verbreitetiten, feit einer Reihe von Jahren aber, viel: 
leiht in Folge der Kartoffelfranfheit, ziemlich felten gewors 
den. Juni, September. Rpe. auf Solanum tuberosum, 
Jasminum officinale, Datura stramonium. Auguft, Sep- 
tember. 


37. Smerinthus. Oh. 


* 1. Sm.tiliae Z. (H. 72. H. S. II. 91.) Ueber: 
al gemein, an Lindenftämmen. Mai, Juni. Rpe. im Juli 
auf Tilia auropaea, Ulmus campestris, Betula alba, Alnus 
glutinosa, Quercus robur. 

* 2. Sm. ocellata. ZL. (H. 73. H. S. 11. 91.) 
Ebenfalls gemein. Mai, Juni, Rpe. auf Salix und Po- 
pulussArten, Pyrus malus, Prunus spinosa. Juli — Sep- 
tember. 

* 3. Sm. populi. Z. (H. 74. H. S. I. 91.) Sehr 
gemein. An PBappeln. Mai, Juni. Rpe. auf Salix und 
Populus-Arten. Auguft. 


AM. 
SATURNIDAE. 
Die beiden Arten gleihmäßig verbreitet. Die Männer 
fliegen lebhaft bei Tage, die Weiber find träge. Einfache 


Generation. ;; Die, Raupen lebenfauf Bäumen, und Eträu- 


J 


bern. — ‚Verhältuiß zu Europa wie 2: 7, zu Deutſchland 
wie 1:2, 


"gg, Saturbla. Schk. 
®7, Sa8. carpinı. W. P. (H. 53. 34. 255. %6. 
H. S. Il. 96.) Ueberall, nicht felten. April, Mai. Rye. 
auf Rubus, Vaceinium und vielen Eträudyern und niederen 
Pflanzen. In der Haidegegend faft nur auf Calluna vul- 
garis. Juli, Auguft. 


39. Aglia. Oh. 


1. A.tau. Z. (H. 51. 52. H. S. II. 97.) 2er 
breitet und ftellenweid gemein. In Buchen: und Birken; 
wäldern., April, Mai. Rpe. auf Laubholz, befonders Birken. 
Juni big Auguft. 


ZVIL 
ENDROMIDAE. 


Die einzige europäifhe Art findet ſich verbreitet. Ein 
fache Generation. Rpe. auf Laubholz. 


| | 40. Endromis. Oh. 

1. E. versicolora L (H. 1.2 HS. m. 8) 
Berbreitet, doc nicht gemein. Maͤr Mai. Die Raupe 
im Juni und Juli auf Betula, Alnus, Corylus, Carpinus, Tilia. 


AV. 
BOMBYCOIDAE. 


Die 18. Arten unferer Fauna ‚verhalten ſich zu den 
Heteroreren wie 1:22, zu. den enropäifchen Arten wie 6; 11 
und zu denen Deutihlands wie 647. Sie erfcheinen in 
einfacher Generation, find mit Ausnahme der Männer 
einiger Arten träge Thiere. Die Raupen leben auf Bäumen, 
Sträuchern und niederen Pflanzen. Das Oberland befigt 
feine ihm eigenthümliche Art, das Niederland derem vier. 
Die übrigen 14 Arten find mehr oder- weniger verbreitet. 


| 
| 
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41. Gastropacha. Oh. ine 

1. G. ilieifolia. ZL (H. 190. Betulifolia. H. 8. 
11. 103.) Bis jegt nur im Niederlande, Görlig 664°, bes 
obadhtet. Selten. Juli, Auguſt. Rpe vom Mai— Juli 
auf Salix caprea, Vaccinium myrtillus, Populus tremula. 

2. G. betulifolia F. (H. 191. 192. licifolia. 
H. S. I. 103.) Verbreitet, doch nicht gemein. Mai— Juli. 
Die Rpe. vom Juli bis in den ger (audy jung über: 
winternd) auf Quercus, Betula, Populus nigra, Sorbus 
aucuparia, 

3. G. populifolia W. V. (H. 189, H. S. M. 
103.) Wohl über das ganze Gebiet verbreitet, doch fehr 
jelten. Görlig. Herrnhut einmal von mir gefunden Juni. 
Die Rpe. (überwintert) im Mai an Populus nigra, italica, 
tremula, Salix. 

4. G. quercifolia L. (H. 187, 188. H. S. N. 
104.) Ende Tune bis Auguft. Verbreitet und wenig felten. 
Rpe. im Mai und Juni erwachſen auf Kernobftbäumen, 
Prunus spinosa, Rosa canina. Ueberwintert. 

5.6. pruni. L. (H. 186. H. 8. ıl. 104.) Ber 
breitet, doch felten. Herrnhut, Görlig, Bautzen, Lauban. 
Juli. Rpe. erwachfen im Mai und Juni auf Prunus- 
Arten, Tilia, Betula, Alnus, Quercus und Pyrus. 

6, 6. potatoria. Z. (H. 182. 183. H. S. I. 104.) 
Sehr gemein, Juli. Rpe. im Mai und Juni erwachſen 
auf verfchiedenen Gradarten. 

7.6. pini. 2. (H. 184, 195. H. S. 11. 104.) Im 
Niederlande verbreitet und in der Haidegegend fehr gemein, 
Im -Oberlande nur im füdlichen Theile öfter, fonft nur 
einzeln und ftellenweis faſt gar nit. Juni, Juli. Die 
Rpe. erwachfen im Mai und Juni auf Pinus sylvestris 
et strobus. 

8 G. lobulina. W. V. (H: 180. 481. H,S. 104.) 
Sehr felten, die Raupe nur einmal bei Lauban von Herrn 
MWiefehütter gefunden. Juli, Auguft. Rpe. überwintert, 
im Juli auf Pinus picea et sylvestris. 

9. G. crataegi. L. (H. 162, H. S. Il. 105.) Bis 
jest nur im Niederlande gefangen. Selten, Görlig (660°) 
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irte. Lauban (664) einmal (MW) gezogen. Niedt 
(Chr)  Auguft, September, Oftober, Rpe, im Mai und 
Juni auf Crataegus, Salix, Prunus spinosa. 

10. G. populi. Z. (H. 163. H. S. U. 105.) Ver 
breitet und mehr oder weniger gemein. September, Ofte 
ber. Die Rpe. im Mai und Juni auf Obftbäumen, Quer- 
cus, Betula, Populus, Tilia, Grataegus, Rosa canina. 

11. G. eastrensis. L. (H. 177. 178 U. 8. 
105.) Soll nad Hirte bei Görlig vorfommen; ich fan 
diefelbe noch nicht und ift mir ihr Auftreten dafelbit noeh 
etwas zweifelhaft. Mai— Juli. Rpe. im Mai und Juni auf 
Gentaurea jacea, Euphorbia esula et cyparissias, Gera- 
‚nium, Hieracium, Betula alba. 

12, 6. neustria. L. (H. 179. 180. H.S. 1. 105.) 
Sehr gemein, ein arger Obfibaumverwüfter. Juli. Die 
Rpe. ingeltaupe) lebt gejellig auf allen Obſtbaͤumen und 
vielen Laubholzarten. Juni. | 

13. G. rubi. Z. (H. 174. 281. H. S. I. 106.) 
BVerbreitet, die Rpe. im Spätherbft (überwintert) fehr gemein 
auf Wieſen, an Rubus fructicosus und verfchiedenen nie 
deren Pflangen. Der Schmetterling einzelner im Mai. 


14. G. quercus. Z. (H. 172. 225. H.S. li. 106.) 
Verbreitet und gemein. Inli. Die Rpe. im Mai und Jum 
auf Quercus, Salix, Betula, Crataegus, Prunus spinosa, 
Spartium, Trifolium etc. 

15. G. trifolii. W. V. (H. 171. 264. Suppl. 
86. H. S. Il. 107.) Ausfchließlid auf die eigentliche Haide 
egend befchränft, vielleicht um Niesfy 574° feine höchſten 

(ugorte im Gebiet findend. Nicht felten. Juli, Auguft. 
Die Rpe. auf Trifolium pratense, Plantago, vorzüglidy aber 
auf Calluna vulgaris. Vom SHerbft bis Juni. 

a. Var. medicaginis. Bkh. (H. S. 109) Einzeln 
unter der Stammart, wie auch die Barietät ohne Binte, 
welche fhon Ochfenheimer erwähnt. 

16. G. lanestris. L. (H. 169. 170. U. S. U 
108.) Verbreitet und nicht felten. März, April — einzeln 
im Spätherbft. Rpe. im Mai und Juni auf Prunus, Be- 
tula, Tilia, Crataegus, Salix. - - | 
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42. Lasiocämpä. HS. (Gasltopacha Oh.) 


1. L. taraxaci. W. V. (H. 165. 166. H. te 
Bisher nur an zwei Stellen gefunden, fehr felten., Dürfte 
vieffeicht nur dem Bafalt angehören, wie dies bei verſchle— 
denenen Schmetterlingen hinſichtlich diefes und Anderer Ge- 
fteinie beobachtet ift. Strawalde bei Herrnhut 1062 ein 
Mann von mir gefunden. Herrnhut 1054 ein Weib, da- 
felbft gefammelt, erhielt idy and einer dortigen älteren 
Eummlung. Suauernider Berge, 1135’-—-1202'- (der hin⸗ 
tere Jauernicker Berg ift ebenfalls Bafalt), vom dortigen 
an Kantor Wide aud der Raupe gezogen. Oktober. 
pe. vom Mai— Juli auf Leontodon taraxacam. 

2. EL. dumeti. 2. (H. 164. H. S. 109.) Ber 
breitet, dody fehr einzeln. Herrnhut 1062, Bautzen 672%, 
Königshainer Berge 1200 (W.), Niesfy und Särichen 
b. R. 574. Oktober. Rpe. vom Mai— Juli auf Leon- 


todon laraxacum, Hieracium, Lactuca saliva. 


ZIX. 
GILICIDAE. 
Die einzige enropäifche Art ift über das Gebiet ver: 


breitet, fliegt in doppelter Generation, Die Rpe. auf 
Sträuchern. 


43. Cilix. Leach. (Platypterix Tr.) 


1. C. spinula. H. (H. 40. H. S. 110.) Berbreitet, 
mehr oder weniger gemein. Frühling und Herbſt. Rpe. 
auf Prunus spinosa bis im November. 


ZX. 
DREPANULIDAE. 


Die 4 der Laufig angehörenden Arten verhalten ſich 
zu Deutichland und Europa wie 1:2. Sie fliegen in ein- 
facher Generation bei Naht und ihre Raupen leben auf 
Laubholz, deffen Blätter fie durdy einige Fäden loſe um ſich 
zufammenbiegen. Ueber das Gebiet verbreitet. 107 


44, Platypterix. Ok. 

1. Pl. hamula. Zsp. (H. 46. 47. var. Uncula. 
H. 45. H, S. IL. 111.) Bei Görlitz. (W) Celten. Rai, 
uni, Rpe. auf Fagus sylvatica, Quercus robur, Prunus 
spinosa im September. 

2. Pl. unguicula HA. (H. 48, H. S. U. 111) 
BVerbreitet, in Raubhölzern, befonders oft im Oberlande in 
Buhenwäldern Mai, Juni. Rpe. auf Beiula, Quercas, 
Fagus, September. 

3. Pl. faleula. H. (H. 44. #.S. U. 412) Be 
breitet und gemein. In Laubhölzern. Mai — Juli. Rpe. 
auf Laubholz. September. 

4. Pl. lacertula 4, (MH. 49. H, S.1. 113.) Ber 
breitet und gemein in Laubhölzern. Mai, Juni, Rpe. auf 
Laubholz, befonderd Erlen. September. 

Var. seineula. A. «H. 50.) Einzeln unter der 
Stammart. 


ZXl. 
NOTODONTIDAE. 

Die 27 Arten der Laufig verhalten fit zu deren He 
teroceren wie 1:15. Das Verhältniß zu Europa ftellt fid 
wie 3:5, au Deutjchland wie 9;13. Die Schmetterlinge 
fliegen bei Nacht, doppelte und einfache Generation, Raupen 
auf Sträuchern und Bäumen, befonderd Laubholz. Im 
DOberlande allein wurde erft eine Art gefunden. Dem 
Niederlande eigenthümlid, ſcheinen bis jegt I Arten zu fein, 
doch hat die eigentliche Haidegegend feine befomdere Art 
aufzuweifen. 


45. Harpyia Oh. 

1. H. biscupis. Bork. (H. 36. H. S. II. 118.) 
Selten, wenig verbreitet und nur dem Niederlande eigen. 
Lauban (Prg.), Bausen (Snt.), Klit b. Bautzen einmal 
von mir gefunden, Niesky (Ehr.), öfter. Ende Mai, Juni. 
Rpe. im Herbft auf Betula alba. Lichtenau bei Lauban (MR) 

2. H.bifida. H. (H. 38. H. S, 1. 118) Ber 
breitet, nicht gerade jelten. Juni — Auguſt. Rpe. von 
Suni — Dftober auf Populus-Arten. n 
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3. H. fureula. L. -(H. 39. H, S. 1. 118). Bis 

jept nur im füdlihen Theil des Oberlandes, um Zittan, 

efunden. Ende Mai— Juli. Die Rpe. vom Auguft bis 
Dftober auf Salix caprea. 


4. H. erminea. H. (H. 35. H. S. I. 119.) Bew 
breitet, doch überall felten, —* Bautzen, Görlitz, 
Lauban. Mai, Juni. Rpe. Juli, Auguft auf Populus-Arten. 


5. H. vinula. Z. (H. 34. H. S. Il. 119.) Die 
meinfte Art. Mai— Auguft. Rpe. auf Populus, Salix. 
Sul, Auguft, September. 


46. Hoplitis. 7. V. (Harpyia Oh.) 


1, H. Milhauseri, F. (H. 32. 38, Tereifica. H. 
. 1. 119.) Jedenfalls über Das Gebiet, verbreitet, Doch: biß 
sent erft an zwei Orten gefunden. Herruhut ein feifch auds 
gelaufeneds Weib auf der Gallerie des Altans auf. dem 
Hutberg bei H. (1120) und ein Weib bei Si von 
irte gefunden. Mai, Juni. Rpe. im Juli und Ayguft 
auf Quercus robur, Ulmus campestris? Populus tremula? 
Betula 'alba. ° Ich glaube auch die Linde ald Nahrungs: 
Pflanze der Raupe anfehen zu müffen, denn an dem Ort, 
wo ich mein Eremplar fand, ftehen auf. mehrere taufend 
Schritt Feine großen Bäume wie Linden, die übrigen Laub— 
hölger find nur in niedrigen Sträudern vorhanden. 


47. Stauropns. Siph, (Harpyia Oh.) 

1. St. fagi. L. (H. 31. H. S. Il. 120.) Wohl 
verbreitet, doch bis jegt erft bei Herrnhut und Görlitz ges 
funden, Selten. Juni. Die Rpe. im Auguft und Sep- 
tember auf den wmeiften Laubhölzern. Pyrus, Prunus, 


48. Drymonia. Curt. (Notodonta Oh.) 
1. Dr. querna. W. V. (H. 9. H.S.1. 122.) Nur 
im Niederland, einzeln und fehr ſelten. Lauban Bräger, 
einmal, Niesfy (Chr) Mai, Juni. Die Rpe. im —* 
und — auf Quercus "robur. 
r. ehaonia. W. V. (H. 10. 11. H. s. H, 
122. AR nur in einem Fleinen Theil des Nieder: 


7 
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landes gefunden. Görlig (H.), Lauban (Präger). Selten. 
Mai, e. vom Juni bis Auguft auf Quereus robur. 
Niesky (Ehr.) Selten. 

3. Dr. dodonea. W.V. M.8 MS. u 1%) 
Nur im Niederland, Görlig (Hirte) felten; Juni. Re. 
im Juli und Auguſt auf Quercus robur. 


49. Notodonta. Oh. 


1. N. dictaeoides. H. (H. 23. 24. H. s. M 
123.) Berbreitet, doc) nicht gemein. Dftober— April, Mai. 
Die Rpe. von Juni bi Oftober auf Betula alba. 


2. N. dictaea. L. (I. 22. HA. S. II. 123.) Ber 
breitet, doch nicht häufig. Dftober— April, Mai. Rpe. vom 
Juni bis Dftober auf Populus, Salix, Betula alba. 


3. N. tremula MW. V. (HA. 30. A. S. II. 123) 
Sol bei Görlig vorfommen (H.). Niesky (Chr.) einmal 
die Raupe, Selten. Maui, Juni. Rpe. vom Juli bie 
September auf Quercus robur. | 


4. N. torva. Oh. (H. 29. Torva. H. S. Il. 124) 
Ebenfalls bis jegt nur bei Görlig (H.) gefunden. Selten. 
Mai, Auguft. Rpe. im Juni und September auf Populus 
iremula, 

9. N. tritophus. W. V. (H. 27. Torva. HS. 
Il. 124.) Berbreitet, doch überall fehr felten. KHerm: 
hut, Görlig, Bautzen, Lauban, Niesky. Mai, Juni, Auguf. 


Rpe. im Juli und September auf Populus tremula & 


italica und Betula alba. 


6. N. dromedarius. L. (H. 28 A. S. U. 124) 
BVerbreiter und gemein. Mai, Auguft. Rpe. vom Mai bit 
Dftober auf Betula alba, Alnus glutinosa, Corylus avellana 


7. N. ziezac. L. (H. 26. H. S. Il. 124.) Ueberall 


gemein. Mai, Juli und Auguft. Rpe. vom Juni bis Ob 
tober auf Salix, Populus. 


8. N. bicolora. F. (H. 18. H.S U. 124.) Ru 
einem Theil des Niederlandes Pan Görlig, Lauban. 
Selten. Mai, Juni. Rpe. im Jult und Auguft auf Be 


wula alba. 
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50. Drynobia. Dup. (Notodonta Oh.) 
1. Dr. velitaris. Knch. (H. 15. Austera. H. 8. 
II. 125.) Mir ift nur ein von Ehr. bei Herrnhut (1054) 
efundened Eremplar befannt. Juni. Rpe. im Auguft und 
Eentember auf Quercus robur. Niesky —8 zweimal 
gezogen (Ehr.). | 


5l. Lophopterix. Steph. \Notodonta OR.) 


1. L. carmelita. Esp. (H. 21. Capazina. H. S. 
1. 126.) Ein einziges Mal von en Präger jun. bei 
Lauban an dem Stamm einer Birfe gefunden. Mai. Die 
Mpe. im Juli und Auguſt auf Betula alba. 

2. L. camelina. Z. (H. 19. A.S.Il. 126,) Ueber- 
al, befonderd im Niederlande gemein. Rpe. von Juni bis 
Dftober auf Quercus robur, Betula alba, Salix, Populus, 
Alnus, Carpinus. Tilia. 


52. Ptilodentis. Sieph. (Notodonta On.) 

{. Pt. palpina. Z. (H. 16. H. S. U. 127.) Ber 
breitet, doch ziemlich felten. April, Mai, einzeln auch im 
Auguft. Rpe, von Jımi- bis Dftober auf Tilia, Salix, Po- 
pulus, beſonders P. tremula. 


53. Phalera. H. V. (Pygaera Oh.) 


1. Ph. bucephala. Z. CH. 194. 195. H. S. I. 
128.) Ueberall gemein. Mai, Juni. Rpe. vom Juli bis 
Ditober auf Tilia, Betula, Quercus, Salix, Alnus, Acer, 
Populus. 


54. Pygaera. Oh. 

1. P. curtula. .L (H. 89. H. SM. 129.) Ber: 
breitet und nicht felten. Mai, Juli, zuweilen September, 
Dftober. Rpe. im Jun, Yufi- und Auguft, September auf 
Salix und Populus. 

2. P. anachoreta. For. (H. 88. H. S. U. 129,) 
Verbreitet, doch feltener ald vorige Art. Gleiche Flugzeit 
und Butterpflangen mit Vorigem. | Ä 


Er 


3. P. reclusa. Z. (U. 90°. 8 11 129.) Die 
gemeinfte Art, überall. Gleiche Flugzeit und Futterpflänzen 
mit den Borigen, | 


4. P. awastomosis. Z. (H. 87) Die feltenfe 
Art, mut dent Niederlande angehörend. Götlih, Bausen, 
Niesky — Flugzeit und Futterpflanzen wie bei den 
vorigen Arten. 


LXI. 
LIPARIDAE. 


Die 14 der Oberlaufig angghörenden Arten verhalten 
fidy zum den Heteroceren wie 1:30. Das Verhältniß der 
Tribus zu Deutſchland ftellt fi wie 3:4, zu Europa wie 
3:7, Einfache Generation. Mit Ausnahme einiger Männer, 
und auch diefe nur bedingungsweife, fliegen die Arten nur 
bei Nacht, die Weiber find * traͤge, bei einigen Arten 
nur mit unvollkommenen Flügelanſätzen verſehen. Die 
Raupen: auf Bäumen, Sträuchern und niederen Pflanzen. 
Mit Ausnahme von 2 Arten, die mehr dem Niederkand 
anzugehören fcheinen, find alle mehr oder weniger über das 
Gebiet verbreitet. 


5. . Orgyia. Ob: 


4. 0. antiqua. L. (H. 77. 235. H. S: il. 133) 
Verbreitet und gemein. Juli: Die Rpe, auf Qüercas, 
Prunus, Rosa, Alnus, Salıx, Vaccinium, Rubus ete. Mai, 
Juni, Auguft, September. 


2. O. gonostigma. L. (H.78, 253. H. 8. I. 133.) 
Gemeiner wie die vorige At "ZuN. he. auf den gleichen 
Pflanzen und zu gleicher Zeit: wie: die des vorigen Faktene 

ö ei Ochſenheimer und Herrid-Schäffe 
doppelte‘ Generation annehmen, muß id) dody der entgegen 
geſetzten Meinung beitreten. Schmetterlinge, die man im 
September findet, find wohl nur Spätlinge. Die Rampen 
fand ich im Auguft und September immer nur jung, we 
dieſelben überwinterten. nie— 
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56. Dasychirz. Stph.  (Örgyia Ok.) 

1. D. fascelina. L. (H. 81. Medicaginis. H. S. 
1. 134.) Verbreitet und nicht felten. Juni, Juli. Rpe. 
überwintert, Mai, Juni auf Gräfern, Teifolium pratense, 
Leontodon taraxacum, Plantago, Rubus, Quercus, Populas, 
Salix, Prunus spinosa elc. 

2. D. pudibunda. L, (H. 84. 85. Suglandis. H. 
S. II. 134.) Sehr gemein. Mai. Rpe. vom! Zuli bis Of; 
tober auf Quercus, Fagus, Corylus, Betula, Tikia, Salix 
und Obftbäumen. 

3. D. abietis. Esp. (U. 82. 83, HM. S. IL. 134.) 
Ein einziges Mal die Raupe bei Lauban gefunden. Juli 
(Wiefehütter). Die Npe. im Juni auf Prunus abies. 


57. ‚Liparis. Oh. 


8. b.salieis L. dH. 70. H. 8. IL 135. Sehr 
gemein. Juli. Die Rpe. von Aprit bis Juni oft in un—⸗ 
geheurer Menge auf Popwlus nigra, italien: amd auch, doch 
weniger auf Salıx. 

2, L. dispar. L. dH. 78. 76, 263. RS. Il. 135.) 
Sehr gemein. Auguſt, September, Die Rpe., eine —* 
Obſtbaumfeindin, erſcheint von Mai bis Auguſt oft in 
großer Menge an denſelben und faſt allen apa 


58. Porthesia. Stph. (Liparis Oh.) 


1. P. auriflua. F. (U. 68. 69. H. S. Il. 136.) 
Sehr gemein, doch nicht ſchädlich. Juni, Juli. Rpe. auf 
Dbftbäumen und vielen. Laubhölzern und Sträudern im 
Mai und Juni, 

2. P, chryserchoea. L. (H. 67. 248. 49. H. 5. 
Ik 136.) Sehr gemein. Juli September, Die Npe, zu: 
weilen eine arge lage” an- ——— und verſchiedenen 
Zaubhößern und Sträuchern 


Die Rpe. war in deit lehlen Jahren ungeheuer häufig 
und fraß die Obſtbaͤume gan kahl. Am ſicherſten vertilgt 
man: fie, wenn man, ehe die Bäume ausſchlagen, mit einer 
Raupenſcheere die Nefter, in- denen die: noch ganz Fleinen 
Raupen überwintern, abfchneidet, in ein —2* aͤß ſammelt 


und mit heißem Wafler tödtet. Das Abfjuchen der Bäume 
ift nach einigen Tagen, um genau zu verfahren, zu wieder: 
holen. Hauptfache aber ift, die Nefter nicht an der Erde 
liegen zu laſſen oder zu zertreten, fondern diefelben auf die 
obige Weiſe zu tödten. Auf diefe Art habe ich die Raupen 
auf — Obſtallee von mehreren hundert Baumen radikal 
vertilgt. 


59 Psilura, Siph. (Liparis Oh.) 


1. Ps. monacha. L. (H. 74. 246. H.S. II. 137) 
Berbreitet, ftellenweis uud in manden Sahren gemein. 
Zuli, Auguft. Rpe. zuweilen den Nadelhölzern ſchaͤdlich, 
auf Nadel-Laubholz und DObftbäumen. Juni, Juli. 


60. Laelia. Siph. (Liparis. Oh. Diphtera. Tr.) 


1. L.v. nigrum. F. (H. 71. Nivosa. H. S. Il. 
138.) Berbreitet, 8 Oberlande nicht ſelten, in der Haide 
ſehr einzeln und ſelten. (Rothenburg, Holſcher.) uni. 
Die Rpe. überwintert, im Mai auf Tiſia, Quercus, Fagus. 

2. L. coenobita. Esp. (H. 72. 73. 508. Noct. 
H. S. 11. 137.) . Wohl über das Gebiet verbreitet, doch bis 
jegt nur an. 3 Orten in einzelnen &remplaren gefunden. 

erınhut 1054’ zweimal von mir, Lauban 662° einmal 
(Wiefehütter), Niesfy 574° einmal (Chriſtoph). Zuli. 
Rpe. im Auguft und September auf Nadelholz. 


ZXI. 
CHELONIDAE. 


Die 17 Arten der Oberlaufig ftehen zu den Heteroceren 
derjelben im Verhältnig wie 1:24. Zu den Cheloniden 
Deutſchlands verhalten fie fi wie 3:4, zu denen Europas 
wie 1:2, Die Schmetterlinge fliegen mit wenig Aus 
nahmen des Nachts. Einfache Generation. Die Raupen 
vorzugsweiſe auf niederen PBflangen. Dem Oberlande alkein 
angehörig ift feine Art, das Niederland befigt, wenn fi 
das Vorkommen von Hera und Villica beftätigt, deren vier. 
Die übrigen Arten find mehr oder weniger über das Ge 
biet verbreitet. | 5 
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61. Phragmatobia. Stph. (Euprepia Oh.) 

7. Phr. fuliginosa. L. (H. 143. H. S. Il. 142,) 
Verbreitet und nicht felten. April — Auguft. Die Rpe. 
vom Herbft bi8 März und im Mai und Juni auf ver 
febiedenen Gräſern, Rumex aculus, Plantago Urtica etc. 


62. Spilosoma. Siph. (Euprepia Oh.) 

1. Sp. lubricipeda. F, (H. 155. 156. H. S. Il. 
143.) Ueberall gemein. Mai, Juni. Rpe. auf Sambucus, 
Rubus und vielen niederen Pflanzen. Auguſt bis Dftober. 

2. Sp. mentbastri. F. (H. 152. 153. H. S. U. 
143.) ®Berbreitet, gemeiner wie Boriger. Mai, Juni. Die 
Rpe. auf Mentha, Polygonum und vielen niedern Pflanzen. 
Auguft bis Dftober. 

3. Sp. urticae Esp. (H. 154. H.S. I. 143.) 
Verbreitet, doch nicht fo häufig wie die vorige Art. Mai, 
Juni, Die Rpe. auf den gleichen Pflanzen wie die der 
vorigen Arten. Auguft — Dftober. 

4. Sp. mendica. L. (H. 148, 149. H. S. 143.) 
Nur dem Niederlande eigen und nicht gemein. Baugen, 
Görlig. Mai, Juni. Rpe. auf Plantage, Rumex und vers 
fchiedenen niederen Pflanzen vom Auguft bis Dftober. 


63. Chelonia. Zir. (Euprepia Oh.) 

1., Ch. hebe. För. (H. 129. 1. S. II. 146.) Blos 
auf Die eigentlihe Haidegegend befihränft, dafelbft aber 
nicht felten. Niesky 574° und weiter in die Haide hinein 
überall, Mai, Juni. Die überwinterte Rpe. im April und 
Anfang Mai auf freien Plägen in Wäldern an Gras und 
niederen Pflanzen, befonderd Plantago, Hieracium. 

2. Ch. caja. Z. (H. 131. H. S. Il. 147.) Ueberall 
gemein. Juni, Juli. Rpe. Mai, Juni auf faft allen nie 
deren Pflanzen. 

3. Ch. plantaginis. L. (H. 126—128, 238. H. 
S. 11. 147.) Sceint bei Bauten 672° feinen niedrigften 
Flugort zu haben, im Dberlande ift er verbreitet und nicht 
felten, in Paubwäldern, Waldrändern, auf Waldwiejen und 
Schlägen. Mai, Juni, Rpe. auf Plantago, Lychnis und 
mehreren niederen Bilanzen. Mai. 

N. RL. M. XXXIV.8.3.9. 19 
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Var. Hospita. W. V. (Hinterflügel bei beiden Ge 
jchlehtern mit weißer Grundfarbe), Einzeln unter der 
Stammatrt. 

4. Ch. villiea Z. (H. 136. H. S. II. 148.) Soll 
bei Görlig vorfommen (Hirtel). Selten. Juni, Juli. Rpe. 
auf verfchiedenen niederen Pflanzen, befonderd Triticum 
repens, Alsine media, fragaria vesca, Urtica,; Lactuca. 
April, Mai. 

5. Ch. aulica. ZL. (A. 139. #. S. H. 148.) Ber: 
breitet, doch bis jegt nur an einzelnen Stellen in Mebr- 
zahl gefunden. Herrnhut felten. Görlig felten. Lauban 
ſelten. Niesky 574° nicht felten an gleichen Stellen mit 
der Rpe. von Hebe im April und Mai. — Mai, Juni. 

6. Ch. purpurea. L. (H. 142, H. S. Il. 148) 
Verbreitet, und befonderd im Niederlande nicht fetten. Juni. 
Rpe. auf Plantago, Spartium, Rubes grossularia und ver 
jdyiedenen niederen Pflanzen im Mai. 

7. Ch. russula. Z. (H. 124. 125. H. S. il. 148) 
Ueberall gemein, in Laubwäldern, Gebüfhen Mai bis 
Juli. (Doppelte Generation?) Rpe. auf Plantago, Alsine. 


Leontodon, und anderen niederen Pflanzen im April um 
Mai. 


64. Emydia. Bd. (Euprepia Oh.) 


1. E. cribrum. L. (H. 120. 121. H. S. Hu. 150.) 
Im Niederlande verbreitet, und in der eigentlihen Haide 
egend nicht felten, Im Oberlande ift mir nur Herrnhul 
054° (einmal) als, vielleicht höchfter, Flugort befannt. 
Auguft. Rpe. erwachen im Mai an Calluna vulgaris. 
Sie überwintert jung unter Steinen und wädhft feb: 
langfam. 


65. Callimorpha. Ltr. (Euprepia Ok.) 


1. B. matronula. Z. (H. 138, 139. Matrona. U. 
S. 11. 150.) Sowohl im Ober: ald Niederland, doch nur 
fehr einzeln und felten. Groß-Schönau, Görlig, Yauban, 
Niesfy. Juni, Juli. Die Rpe. braucht zwei Jahre zur 
Entwidelung. April. Corylus, Rhamnus, Viola trieoler. 
Plantago und verfchiedene niedere Pflanzen. 
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2: C. dominula Z. (H. 117. 118. Domina. H. 
S. Il. 151.) Verbreitet, doch nicht überall gemein. Juni. 
Rpe. auf Lamium, Salix, befonderd aber Urtica urens und 
verjhiedenen anderen Sträuchern und niederen Pflanzen. 

3. C.hera. L. (H. 116. H. S, Il, 151.) Soll bei 
Börlig vorfommen (Hirte!). Juli. Rpe. auf Spartium, 
Plantago, Salix, Quercus etc. Mai. 

. C. jacobeae. ZL. (tl. 112. H. S. 11. 151.) 
Wenig verbreitet, der Haide vielleirht fehlend. Rothſtein 
bei Sohland 1395‘ gemein. Landskrone bei Görlig 1304, 
Wurſchen bei Baugen, einmal. Juni, Rpe. auf Sencio 
jacobeae. Juli, Auguft. 


. AM. 
LITHOSIDAE. 


Die 17 Arten der Laufig verhalten ſich zu den Hete- 
roceren wie 1:24, Zu Europa wie 3:7 und zu Deutfch- 
land wie 1:2. Im Dberlande allein wurde erft eine, 
im Niederlande allein dagegen 5 Arten beobachtet, möglich 
jedoch, Daß eine oder Die andere Art davon verbreitet ijt. 
Ginfache Generation, die Raupen an Baum- und Stein— 
flechten, jedoch frefien einzelne Arten, wie Quadra, Com- 
plana, Lurideola auch Blätter und laffen fi) damit er: 
ziehen. 


66. Setina. Schk. (Litsosia Oh.) 


1. S. mesomella. Z. (lboriva. W. Y. Oh. 4. 
104. H. S. II. 154.) Ueberall fehr gemein in Laubhölzern. 
Juni, Juli. Rpe. im Mai auf Flechten. 

2. S. irrorella. L. rrorea. W. V. Oh. H. 105. 
II. S. U. 155.) Verbreitet und nicht fjelten, in Laubhölzern, 
auf Schlägen. Juni. Rpe. im Mai auf Flechten, Wände- 
flechte (Lichen parietinus.) 


67. Lithosia. For. 


1. L. aureola AH. {H. 98. H. S. II. 158.) Ber- 
breitet, einzeln, und mur ftellenweiß wie bei Lauban in 
Mehrzahl. Ende Mai bis Juli. In Laub- und Nadel 

19° 


292 


hölzern. Rpe. im Mai und Juni an den Flechten von 
Nadelholz. 

2. L. lutarella. Z. (Luteola. W. V. Oh. 4.29. 
H. S. I. 158.) ®erbreitet, doch nicht gemein. Bei Yanban 
fehlt fie nah W., jedenfalls wird fie ih noch vorfinden. 
Laube und Nadelhölzer. Juli. Rpe. im Juni auf Stein— 
und Wändeflechten. (Lichen saxalilisa parietinus.) 

3. L. helveola. H. (H. 95. Helveola. 11. S. II. 
195. 17. 53.) Berbreitet, doch einzeln: 

L. depressa. Esp. (H. 96. Ochreola.) Berbreitet, 
doch einzeln. Görlig (H.), Herrnhut, Niesky (Ebr.), 
Dber + Horfaer Torfbruh (Ehr.), auch in Nadelwäldern. 
Juli, Auguft. Rpe. an den Flechten der Kiefer (Pinus 
sylvestris). Juni. Ueber das Zufammengehören von 
Depressa und Helveola als Gefchlechter einer Art |. Ent. 
Zeitung. 

4. L. griseola. H. (H. 97. H. S. il. 160.) Bis 
jept nur im Dberlande, bei Herrnhut (1054°) einigemale 
gefangen. In Laubwäldern. Juni, 

5. L. complana. ZL. (H. S. Il. 159.) ®erbreitet, 
im Niederlande häufiger. Juli. Rpe. im Mai und Juni 
auf den Flechten von Laub- und Napdelhölzern, ich erzog 
fie auch, fowie die der folgenden Art mit Himbeerblättern 

6. L. plumbeola. AH. (Leviedeola. Tr. H. 100. 
H. S. I. 159.) Verbreitet, im Oberlande gemeiner. Gleiche 
Flugzeit und Yutterpflangen der Rpe. mit voriger Art. 
Die Unterfcheidungszeichen diefer beiden Arten find ſehr 
gut auseinandergejegt. Stett. Entom. Zeitung. 

7. L. muscerda. Hfngl. (H. 103 H. S. I. 160.) 
Erft in einem Fleinen Theil des Niederlanded gefunden. 
Niesty 574° (Ehr.) nicht felten, Särichen bei Niesfy, id 
fing den Schmetterling nicht felten Ende Juli in Erlenge 
büſch auf einer feuchten Wiefe bei der Ziegelei. Rpe. wobl 
an Laubholzflechten. 


68. Gnophria. Sipk. (Lithosia Oh.) 


1. Gn. quadra. L. (H. 101. 102. H. S. II. 161.) 
Verbreitet, doch nicht gemein, in Nadel- und Laubhölzern. 
Zuli, Auguf. Rpe. im Mai und Juni an Laub und 
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Nadelbölzern, Obftbäumen, Deren Blätter und Blechten fie 
frißt. 

2. Gn. rubricollis. L. (H. 94. H. S. II. 161.) 
Verbreitet, ziemlich felten. Mai, Juni. Rpe. auf Baum-, 
Wände und Steinflehten. Auguft, September. Die Puppe 
überwintert. 


69. Nudaria. Stph. (Lithosia Oh.) 


[. N. mundana. ZL. (U. 63, 64. Nuda. H. S. 
it. 162. 11, 65. Hemerobia.) Bis jegt nur an einzelnen 
höher gelegenen Stellen im Dberlande gefunden. Herrn— 
hut 1054° Selten. Zichernabog bei Cunewalde 1758’ auf 
dem Gipfel von Chr. in Mehrzahl gefunden. Juli. Die 
Rpe. im Juni auf Stein und Waͤndeflechten. (Bissus 
botryoides.) 

2. N. rosea. Bhk. (H. Ill. Rubicunda. H. S. 1. 
162.) Nur im Niederlande, Görlig (660% vielleicht der 
höchſte Flugort, jelten. Niesfy 574°. Särichen nicht felten, 
in Zaubhölzern, auf Torfbrüchen. Juli, Auguft. Rpe. im 
Mai und Juni an Raubholzflechten. 


70. Roeselia. H. V. (Hercyna Tr. Pyralis H.) 


1. R. strigulalis. H. (H. 16. S. II. 163.) Nur 
im Niederlande, wenig verbreitet und felten. April, Juli. 
Yauban (W.). Görlig (H.) 660°. Rpe. auf Quercus robur. 
Juni wohl auf den Flechten der Stämme. 

2. R. palliolalis. 4. <H. 190. MH. S. I. 164.) 
Berbreitet, im Oberlande gemein, im Niederlande bei Klix 
bei Baugen. Bei Görtig und Lauban fcheint fie noch nicht 
beobachtet zu fein. Juni. Rpe. Ende Mai, Juni an 
Dbftbäumen. 

3. R. centonalıs. HA. (H. 15. H. S. Il. 164.) 
Bis jegt nur in einem Fleinen Theil des Niederlandes be- 
obachtet. Niesky 574. Horka bei Niesfy (Chr). Nicht 
felten, vielleicht der ganzen Haide eigen. Juli. In Laub— 
hölzern. 

4. R. albalalis. H. (I. 14. Suppl. 140) Ein— 
mal bei Niesky 574° (Ehr.) gefangen. Juli, 
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AXVl. 
CYMATOPHORIDAE. 


6 Arten., Verhältniß zu den Heteroceren der Laufig 
wie 6:7, Verhaͤltniß zu Deutſchland wie 3: 5, zu Eurora 
wie 3:5. seine Art dem Ober- oder Niederlande aus⸗ 
ſchließlich eigenthümlich. Einfache Generation, Flug bei 
Abend und Nacht. Rpe. auf Bäumen und Sträuchern. 


71 Cymatöphora. Tr. 


4. €. or Pr. (H. 210. H. S. 11. 169.) WVerdreitet, 
nicht felten. April — Juni. Rpe. im Auguft, September 
auf Populas»Arten. 

2. C. flavicornis. Z. (H. 208. 1. S. II. 169.) 
Nirgends jelten. März, April. Rpe. im Juli, Auguft an 
Populus italica, Quercus robur, Betula alba. Der Schmet— 
terling an den Stämmen dirſer Bäume. 

3. C. fluetuosa A. (ll. 212. H. S. 1i. 170, 
‚Selten, verbreitet, doch erft an wenig Stellen gefunden. 
Herrnhut 1054°, Lauban 662°. Juni. Rpe. auf Betula 
alba. Auguft, September. 

4, C. bipuncta. Bkh. (ll. 211. Undosa. — N. 

11. 170.) Berbreiteter wie vorige Art, doch nicht gemein. 
ai Juni. Ich fing den Schmetterling‘ in feuchtem Grlen- 
‚hebüfc. Die Rpe. foll nah Borfhaufen, Treitſchke 
und Herrid- Schäffer anf Populus nigra leben, id 
ae fie auf Erlen im Auguft, September. an dem ham 
lichen Orte, wo der Schmetterling flog, gefunden zu haben, 
brachte fie aber nicht zur Ewidelung. Schwarzpappeln 
finden fih an jenem" Orte gar nicht. "Herrnbut. Nieder: 
Rennerddorf bei Herrnhut. Lauban (W.). Niedfy.  (Ebr.) 


12. Thyatira. Oh. 

1. Th. batis. L «H. 65. H. 8.:11.,170,) Wer: 
breitet und ſtellenweis nicht felten. Juni. Rpr. im Augut 
und September auf Rubaus. 

2. Th derasa. L. (H. 66. H. S. Il. le Aeice 
breitet, im Niederlande :gemeiner. Mai, Juni. 
hut, einmal Bauten, ſelten. Niesky. Chr.) felten. * 
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ban (Pr.) zumeilen gemein. Lichtenau bei Lauban (W.), 
Rpe. im September, Dftober auf Rubus. 


IXVII. 
NOCTUIDAE. 
A. Bombycoidae. 


Die Noctuiden bilden mit 242 Arten den größten Theil 
unjerer Heteroceren. Verhältniß zu Deutfchland wie 1:2, 
‚zu Europa wie 2:7. Die erfte Gruppe, die Bombycoiden, 
verhalten ſich mit 20 Arten zu Deutſchland wie 2:3, zu 
Europa wie 4:7. Sie fliegen in einfacher und doppelter 
Generation bei Nacht. Die Raupen leben auf Bäumen, 
Sträuchern, niederen Pflanzen und Flechten. Während im 
Dberlande nur 2 Arten aufgefunden wurden, die dem 
Niederlande fehlen, hat das legtere bis jegt 11 ihm eigen- 
thümliche Arten aufzumweifen, was auf eine beſondere Vor—⸗ 
liebe diefer Thiere für das Tiefland deutet. 


73. Demas. Stph. (Colocasia Oh. Orgyia Tr.) 


1. D. coryli. Z. (H. 17. 18. H. S. 11. 175.) Nur 
im Niederlande, wenig verbreitet und felten. Niesky 574 
(Ehr.), Lauban 662° (W.) April, Mai, Auguft. Rpe. 
von Zuli— September auf Corylus, Tilia, Fagus, Quercus. 


74. Moma. H. V. (Diphtera Ok.) 


1. M. orion. Esp. (H. 22. Aprilina. H. S. il. 
176.) Rur im Niederlande, verbreitet und ftellenweis. nicht 
felten. . Niesky, Görlig, Lauban. Rpe. auf verſchiedenen 
Laubhölzern. Mai, Juni. Rpe. im Juli — September. 
Eine doppelte Generation iſt hier nicht bemerkt. 


75. Diphtera. Oh. 


1. D. ludifica. L. (H. 23. 524, 580. 581. H. 

Il. 176.) Ein einziges Mal fand ic Die Raupe. im 

Dftober an den Stamm eines ‚Apfelbaumes in — 

(40549. Schmetterling im Mai und Juni. Die pe. lebt 

noch ‚auf Sorbus aucuparia, Pyrus communis, Niesky 
(57) die Rpe. von, Chr. an Sprbus gefunden. 


176. Diloba. Bd. (Episema Oh.) 


1. D. coeruleocephala. L. (H. Bomb. 1%. 
H. S. Il. 177.) Sehr gemein. September, Dftober, aub 
im April. Rpe. auf Obfttäumen, Prunus spinosa, Cra- 
taegus oxyocantha. Schaͤdlich. Mai, Juni. 


77. Acronycta. Oh. 


1. A. leporina. Z. (H. 15. 16.H.$S.11. 180.) 2er: 
breitet, dody nicht häufig. Mai, Auguſt. Rpe. von Juni 
bis Dftober auf Raubhölgern. 

2. A. tridens. W. V. (H. 5. Psi. H. S. 4. 181.) 
Verbreitet und gemein. Mai, Juli. Rpe. Zuli— Septem: 
ber auf Laubholz und Obſtbäumen. 

3. A.psi. L. (H. 4, Tridens. H. S. 11. 181.) 
Veberall gemein. Mai, Juli. Rpe. Juli — September auf 
Obſtbäumen, Laubhol;. 

4. A. strigosa. F. (H. 2. Favillacea. H. S. Il. 
181.) Im Niederlande verbreitet, doc felten. Niesky (Ehr.), 
Börlig (H.), Lauban (W.). Juni, Juli. Rpe. im Auguft 
und September auf Objtbäumen, Sorbus aucuparia, Pru- 
nus Spinosa. 

5. A.alni. Z. (H. 3. H. S. Il. 182) Die Rpe 
einmal bei Herrnhut gefunden. Mai. Rpe. vom Juni 
bis September auf Alnus, Betula, Tilia. 

6. A. menyanthidis 4 (#6 7. HS. nu 
182.) Nur im Niederlande. Görlig (H.) felten. Mai, 
Auguſt. Rpe. vom Juni— September auf Salix, Lysi- 
machia vulgaris, Menyanthes trifoliata. 

7. A. auricoma. W. V. (H. 8. H. S. U. 182) 
Ueberall, nicht felten, Mai, Auguft. Rpe. von Juli bie 
September auf Laubhölzern und niederen Pflanzen. 

8. A, rumiecis. Z. (H. 9. HB. S. 182.) leben 
au; fehr gemein. Mai, Juli, Auguſt. Rpe. Juni, Auguf, 
September auf Obftbäumen, Laubhölzern. 

9. A. abscondita. Tr. (H. S. Suppl. 378. H. 
S. II. 184.) Erft einmal bei See bei Niesky (574% vu 
Ehr. gefangen. Juni. Rpe, noch im Auguft auf Callum 
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vulgaris, Quercus robur, Euphrasia odontides, Euphorbia 
esulae. Wohl doppelte Generation. 


10. A. euphrasiae. Tr. (H. $. Suppl. 373. 374, 

ppl. 87. 88. 89. H. S. 11. 184. Abscondita.) Mai, 
zu? Selten. Bis jegt nur bei Niedfy (574) Ehr. ge 
finden. Rpe. im Juni, Auguft, September auf Calluna 
vulgaris, Rubus, Crataegus, Euphrasia, Betula, Euphorbia, 
Rumex, Alectorophus major. 


1i. A. euphorbiae. W. V. (H. 12, 529. Suppl. 
375. 376. H. S. I. 184.) Gin Eremplar von mir bei 
Niesky gefangen (574%). Mai, Juli. Rpe. im Juni, Auguft, 
September auf Euphorbia, Sambucus ebulus. 

12. A. aceris. L. (HA. 13. H. S. II. 184.) Nur 
im Niederlande verbreitet. Niesky (Ehr.), Baugen (S.), 
Görlitz (H.), Lauban (W.). Rpe. Juni, September, Ofto- 
ber auf Laubhölzern, befonderd Roßfaftanien und Ahorn. 
Mai, Juli. 


13. A. megacephala. For. (H. 10. 11. H. S. 
1. 184.) Ueberall gemein. Mai, Juni, Rpe. Juli bie 
Dftober auf Populus-Arten. 


78. Bryophila. Oh. 


2. B. perla. Fbr. (H. 25. H. S. Il. 185.) Im 
Niederlande, mit Ausfchluß der eigentlichen * verbreitet. 
Selten. Görlitz (H.), Lauban (W.). Juli, Auguſt. Die 
Rpe. von April — Juli auf Dach- und Mauerflechten. 


2. B. ereptricula. Tr. (H. 863. 26. Spoliatri- 

cula. H. S. II. 186.) Bis jest nur bei Baugen 672’ (©.) 
efunden. Selten. Juli, Auguft. Rpe. im April gejell- 

En haftlich auf Steinmoos. Gedenfalle auh im Oberlande, 
denn Herr Ehriftoph fing diefe Art bei Reichenberg in 
Böhmen (1062. 

3. B. fraudatricula. H. (H. 28. H. S. II. 186.) 
Bis jegt nur im Niederlande bei Görlig_ 660’ (H.) gefunden. 
Selten. Juli. DieRpe. im Mai und Juni an dem Moos 
after Zäune, Baumfledten. Auch diefe Art wird im Ober- 
lande zu finden fein, da fiein dem angrenzenden Böhmen fliegt. 


.« Orthosidae. 


Verhaͤltniß der pn Arten der Lanfig zu unſeren Hete- 
— ‚wie 1:8, zu Deutſchland wie 1:2, zu Europa wie 
:3. Sie fliegen in einfadyer Generation am Tage um 
be Naht um Blumen x. Die Raupen auf Büumen, 
Sträuchern, wiederen Pflanzen, in;den Stengeln von Rohi 
und Schilf. 

Auch bei dieſer Gruppe bat das Niederlaud eine über 
wiegende Anzahl ihm eigener Arten — 16 — aufzumeiien. 
Bis jegt blos im Dberlande find 4 Arten gefunden. Eine 
Art -— Leucania obsoleta — nehme ich blos auf Treitſchke's 
Autorität als in der Lanfiß vorfommend auf, einen beftimm- 
ten Flugort kenne ich noch nicht. Bei genauerer Durd: 
forfhung-des Landes, wird ji das Verhältniß des Ober: 
— zum Niederlande für erſteres jedenfalls günſtiger 

ellen. 


79. Trachea. Oh. 


1. ıT.ıpiniperda. Esp. (H. 91. H. S. 1. 191) 
Im Oberlande wenig verbreitet, felten, Herrnhut. Ym 
Niederlande überall und tellenweis und in mandıen Jahren 
nicht felten. Görlig, Niesfy, Lauban. März bis Mai. 
Rpe. im Auguft und Juli auf Nadelholz. 


80. Asteroscopus. Tr. 

'1. A. cassinia. F. (H. Bomb.-5.:6.'H.:S. 292) 
PA, im. Dberlande einzeln und: felten, im Niederlande 
itellenweis gemein. Oktober, einzeln im Frühjahr. - Mpe. 
auf Quercus robur, Tilia aucuparia, Salix caprea. Mai, 
‚Juni. 

2. A. nubeculosa, Esp. . (H. 3. 4. B. spbinx. 4. 
$.:11.: 192.) Ein einziges Mal von mir Ende Februar bei 
Schnee: an dem Stamm. einer Birke bei: Muppersdorf bei 
Herrnhut friſch ausgelaufen gefunden. März, April. Rype 
auf, Betula alba, Ulmus campestris, Lonicera. Mai, Juni. 


81. Mythimna. Oh. 


1..M. virens. L. (H. 235, 368, H. .S. U. 193) 
Berbreitet, Doc) immer, nur einzeln. , liegt ‚öfters. am. Tage 
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af WBiefen an Blumen. Juli, Auguſt. Rpe. im Mai an 


Alsine media, Plantago lanceolata. 


82. Grammesia. Siph. 


il. Gr. trilinea. W. V. (H. 216. H. S. 11. 194.) 
Nirgends felten, fliegt Abends, bejonderd in Kleefeldern. 
Die Rpe. auf Plantago, Triticum etc. April, Mai. Schmet- 
terling Juni, Juli. 


83. Orthosia. AH. V. 


1. O. gothica. L. (H. 112. H. S. 11. 196.) Ber: 
breitet, mehr oder minder felten. März, April. Npe. auf 
Quercus robur, Salix und verfchiedenen niederen Pflanzen. 
Juni, Zuli. 

2. OÖ. rubricosa. Fbr. (H. 430. 509. Mista. H. 
Ss 1. 197) Bid jegt nur im Niederlande bei Lauban 
(W.) gefunden. Selten. April. Rpe. auf Leontodon 
taraxacuın und anderen niederen Pflanzen. 

3. O.litura. L. (H. 127. 813. 814. M. Ss. U. 

199.) Verbreitet, doch nicht gemein. September, Dftober. 
Rpe. im Mai und Juni auf Salix, Betula, Prunus Spinosa, 
Rosa chnina, Trifolium prätense, Artemisia campestris, 
Vace.' — Lychnis dioica. 
4. O. pistacina. F. (H. 131. 464. Lychnydis. 
707. 708. H.S. II. 200.) Dem Oberlande fehlend. Baugen 
672° (S.) fcheint der höchſte Flugort zu fein. Lauban. 
Selten. September, Dftober. Rpe. im Juni, Juli auf 
Centaurea jacea, Ranunculus bulbosus ete. Niesky (Ehr.) 
ſelten. 

5. O. caecimacula. F. (H. 137. H. 8. II, 200.) 
Verbreitet, Docdy erjt an wenig Orten gefunden und jelten. 
Herrnhut einmal, Baugen (S.) felten, Niesky (Ehr.) ge: 
zogen. Auguft, Erptember Rpe. auf Lychnis viscaria 
flos-eueuli. Mai, Jun 

6. O. eruda. = v. (H. 173. Ambigua. H. S. 
1. 201.) Wohl verbreitet,; doch erft an wenig Orten ge 
funden, Herrnhut (Ehr.): jelten, Lauban (W.). März bie 
Maui. Rpe. im Mai, Juni- auf Quereus robur. 
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7. ©. instabilis. W. V. (H. 165. H. S. 1. 202) 
Gemein und verbreitet. März, April. Rpe. auf Salıx, 
Quercus, Tilia, Ulmus, Obfibäumen. Mai, Zuni. 

8 O.laevis. H. (HM. 163. H. S. I. 202.) Bit 
jegt nur im Niederlande bei Niesfy 574° (Chr.) gefunden. 
Selten. Auguft. Die Rpe. von Chr. auf niederen Pilan- 
zen gefunden. Mai. 

9. 0. ferruginea. W. V. (H. 181. 688. 68. 
Macilenta. H. S. 11. 203.) ®erbreitet, doch nicht häufig. 
September. Rpe. auf Quereus, Populus tremula. Mai. 

10. O. stabilis. Bkh. (MH. 171. H. S. IL 2304) 
Berbreitet, doch noch an wenig Orten gefunden und ziem— 
lich felten. Herrnhut, Yauban (W.), Baugen (S.), Niedts 
(Ehr.). April, Mai. Rpe. im Juni, Juli auf Tilia, Quer- 
cus, Fagus, Ulmus, Populus. 

11. O. gracilis. F. (H. 168. HS. suppl. 38. 
H. S. II. 204.) ®erbreitet, doch felten. errnbut (Gbr.), 
Baugen (S.), Lauban (W., P.). April, Mai. Rpe. im 
Juni, Juli auf Salix caprea. 

12. O. lota. L. (H. 167. Munda. H. S. Il. 205.) 
Nur im Niederlande, nicht felten. Lauban (W.), Niests 
(Ehr.). Im Oberlande ift mir bis jegt nur Herrnhut als 
Slugort befannt. Selten. September, Dftober. Rpe. im 
Mai auf Salix acuminata et caprea. 

13. O. macilenta. H. (H. 418. H. S. If. 205.) 
Bis jegt nur im Niederlande bei Lauban (W.) gefunden. 
Eelten. Auguft, September. Rpe. auf niederen Pflanzen, 
Hieracium pitosella, nad H.S. auch auf Carpinus betulus. 


84. Rusina. Siph. (Agrotis Tr.) 


1. R. tenebrosa. AH. (N. 158. 503. H. S. Il 
207.) Berbreitet, doc nirgends gemein. Juli, Auguſt 
errnhut, Baugen (S.), Weißenberg, Görlig (H.), Lauban 
(W.), Niesky (Chr). Die Rpe. auf niederen Pflanzen. 
Ueberwintert. April, Mai. 


85. Caradrina. Oh. 


1. C. eubieularis. W. V. (H. 47. H SH 
209.) Wohl verbreitet, doc erft an einigen Orten beet 
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achtet. Herrnhut, Lauban (W.) nicht gemein. Juli, 
am Rpe. auf Alsine media. Ueberwintert. April, 
Mai. 

2. C. morpheus. View. (H. 161. Sepii. H. S. II. 
210.) PVerbreitet und nicht felten. Mai, Juni. Nah 
zen im Juli und Auguft. Ob in zwei Generationen? 

pe. im September, Oftober auf Urlica, Lamium, Con- 
volvulus sepium. 

3. C. respersa. .W. V. (H. 164. H. S. Il. 210.) 
Soll bei Görlig vorfommen (H.). Ein bei Horfa von 
* Paſtor nn a Eremplar bejige id. 

elten. Juli. Rpe. im Ceptember, Oktober auf Plantago 
lanceolata: 

4. C. alsines. Bkh. (HM. 577. H. S. suppl. 379, 
H. S. Il. 211.) Im Oberlande Herrnhnt, im Niederlande 
Lauban (W.) wohl verbreitet, doch einzeln. Juli. Rpe. 
überwintert, Im April und Mai auf Plantago, Gräfern. 

5. C. plantaginis. H. (H. 576. H. S. suppl. 
381. H. S. il. 211. Ambigua Tr.) Herrnhut. Selten, 
Juli. Rpe. überwintert. Im Frühjahr an Plantago, 
(Hräjern. 

6. C. taraxacı. H. (H. 575. H. S. suppl. 380, 
H. S. I. 211. Blanda Tr.) Baugen (S.). Säriden auf 
Wiefen Abends an Difteln fliegend. Selten. Juli, Auguft. 
Rpe. im Mai auf Plantago. 

7. C. superstes. OA. (H. 162. Blanda. H. S. 
suppl. 382) Kommt bei Herrnhut vor (Chr.). Juli, 
Auguft. Npe. auf Plantago, niederen Pflanzen. Mai. 

86. Hydrilla. Bd. (Caradrina Tr.) 

1. H. palustris. 4. (H. 367. H. S. suppl. 292, 
H. S. Il. 214) Niederland, bis jet nur bei Sohra bei 
SGörlig gefunden (Wiefehütter). liegt im Mai und 
Juni bei Zage auf nafen Wieſen. elten. Die Rpe. 
(lebt nad) Tr. im Juli und Auguſt auf Plantago lanceolata. 


87. Xanthia. Oh. 
1. X. rufina. Z. (H. 184. H. S. Il. 216.) Wohl 


verbreitet, doch einzeln. Herrnhut, Lauban (W.) Sep 
tember, Dftober. Im Mai auf Quercus robur. 
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2. N. aurago. Por. (Hi 196. 197. MH. S. IT. 116) 
Nur im Niederlande, fehr einzenm. Lanban (MW, #). 
Eeptember, Dftober. Rpe. im Mai auf Fagus sylvatica, 

3. X. cerago. W. V. (H. 190. 444. 445. 4. 5. 
N. 217.) Werbreitet und mehr oder weniger gemein. 
Auguſt — Oftober. Npe. im erften Frühjahr fein in Weiden 
Fägchen, fpäter an den Blättern der Weiden und Plantago. 

Var. flavescens. Esp. Einzeln unter der Etammart. 

4. X. silago, H. (H. 191. U. S. I. 217.) Ueber: 
al, nicht felten. Auguft, September. Rpe. im Mai auf 
Salix caprea. 

5. X. sulphurago. F. (H. 194. H. S. I. 215) 
Bis jegt kenne idy nur Görlig (H,) ald Flugort. Septem- 
ber, Oktober. Rpe. im Mai auf Acer campestre. 


88. Gortyna. Oh. 

1. G. flavago. Esp. '(H. 186. 187. H. S. It. 218) 
Nur im Niederlande, wenig verbreitet. Yauban (P., %) 
felten. Auguft, September. Die Rpe. im Juli und Auguft, 
im Mark von Sambucus, Verbascum, Scrophularis, Ar- 
ctium lappa. 

2. G. nietitans. Z. {H. 221. Chrysographa H 
S. 11. 219.) Verbreitet, doch nicht gemein. Fliegt am Tage 
um Blumen auf Wiefen. Juli, Auguſt. Rpe. im Mai 
und Juni an Graswurzeln. 


89. Hydrovecia. Gwen. (Gortyna Tr. Heliothis Tr. 
Xanthia Tr) 

1. N. micacea. Esp. (H. 224, Cypriaca. H. S 
suppl. 524. H. S. IL 220.) Bis jegt nur bei Lauban (B. 
efunden. Selten. Auguſt. Rpe. an den Wurzeln von 
nollengewächſen, Schiff. 

2. H. marginata. F. (H. 185. H. S. I. 220. 
BVerbreitet, doch ziemlich felten. Mai, Juni. Fliegt Abends 
auf Blumen. Rpe. im Auguft auf Geranium pratens 
Delphinium, Ononis spinosa. 

3. H. ceitrago. Z. M. 188. H. S. Il. 221.) Ber 
breitet und nicht felten. Juni, Juli, Auguft. Rpe im Mei 


auf Tilia europaea. 
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90. Plastenis: Bd. (Cosmia 7r.) 


1. P. retusa. L. (H. 214. H. S. I. 222.) Ueberall, 
nicht felten. Juli, Auguſt. Rpe. im Mai auf Populus 


und Salıx viminalis. 


91. Cosmia. Oh. 


1. €. fulvago. W. V. (H. 198. 199. H. S. II 
223.) Im Niederlande, doc wenig verbreitet und felten. 
Juli, Auguft. Lauban (W.), Königshayner Berge 1200' 
(Ehr.), Niesfy (Chr). Rpe. im Juni auf Quercus robur, 
Betula alba. 

2. C. traperzina. 4, (NH. 200. H. S. II. 223,) 
Verbreitet und gemein. Juli. Die Rpe. im Mai und 
Juni auf vielen Yaubhößzern, befonderd Weiden. 

3. C. pyralina. W. V. {H. 203. H. S. ll. 224.) 
Verbreitet, in manden Jahren nicht felten. Den Scmet- 
terling fing id Abends in den Blumen von Lilium mar- 
tagon, wo er ganz ruhig figt. Die Rpe. fand ih im Mai 
auf Pyrus communis, lebt auch auf Quercus robur. 


92. Leucania. Oh. 


1. L. fulva. H. (H. 496. H. S. suppl. 332, 333, 
H. S. 11. 228. Fluxa 7r.) Bis jegt erjt an zwei Drten 
des Niederlanded gefangen. Sehr selten. Lichtenau bei 
Lauban (W.) 662°, Niesky (Ehr.) 574. Fliegt im Sep- 
tember auf feuchten, mit Laubholz bewachfenen NBaldiviefen. 
Rpe. im Juni, Juli in Poa aquatica, Carex etc. 

2. I.l. album. 4 (H. 227. N. S. Il. 230.) Im 
Niederlande, bis jegt nur um Görlig gefunden. (H. W.) 
Selten. Juni — September. Rpe. im April und Auguft 
auf Sumpfgräfern. 

3. L. comma. L. {H. 617. Turbida. 228. H. S. 
HM. 233.) WVerbreitet und nicht fehr Selten, auf feuchten 
MWiefen. Juni, Auguft, September. Rpe. überwintert, im 
Aptil bis Auguft auf Humex acelosa und Gräfern. 

4. L. obsoleta. H. {N. 233. H. S. suppl. 303 — 
306. H. S. Il. 234.) Namentlich fann id noch feinen 
Hlugort anführen. Treitfchfe giebt in feinem Werf die 
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Lanſitz als Flugort an, im Verzeichniß der Schmetterlinge 
Schleſiens von Dr. Wocke iſt fie angeführt, Dr. Nickerle 
Synopsis der Lepidopteren-Fauna Boͤhmens fehlt fie. Re. 
im März und April in Robrftengeln. Schmetterling im 
Juni, Juli. 

5. L. pallens, Z. (H. 234. H. S. Il. 235.) Ueberall 
fehr gemein, auf Feldern und Wiefen. Mai, Auguft, 
September. Rpe. im Juli und April auf Alcine media 
und Gräfern. 

6. L.impura. H. (H. 396. H. S. suppl. 319. 
320. H. 616. Congrua. Il. S. I. 235.) Bis jegt nur im 
Dberlande gefunden. Herrnhut, felten. Juli. Rpe. im 
Mai an Schilfrohr und Gräfern. 

7. L. lithargyrea. H. (H. 225. H. S. Il. 238, 
Verbreitet, doch nicht gemein. Juli — September. Rpe. 
im April und Mai auf niederen Pflanzen. 

8. L. albipuncta. F. {H. 223. H. S. I. 238, 
Verbreitet, doch jelten. Herrnhut, Görlig (H.), Juli — 
September, im April und Mai auf Gräfern und niederen 
Pflanzen. 

9, 1. eonigera. F. (H. 222. H. S. II. 239, 
Verbreitet, doch nicht gemein, bei Tage auf Wiejen fliegen. 
Juli. Rpe. im Arril und Mai auf niederen Pflanzen und 
Gräfern. 

10. L. turca. L. (H. 218. B. S. I. 239.) Ver— 
breitet doch felten. Juli. Rpe. überwintert, im April und 
Mai anf Gräfern. 


93. Nonagria. On. 


1. N. cannae. Tr, (H. 386. 387. Arundinis. H. 
8. suppl. 354. 355. H. S. II. 243.) Im Niederlafide bis 
jegt nur in Lichtenau bei Lauban von Wieſehütter ge 
funden. Auguſt. Rpe. im Juni in Typha latifolis, 
Seirpus, 

2. N. typhae. Esp. (H. 415. H. S. suppl. 349— 
351. H. S, II. 244.) Im Nieverland, ziemlich verbreitet 
Lauban (W.), See bei Niedfy (Ehr.) in den Lehmgruben, 
ich fand fie in den Kösliger Leihen bei Görlig. Auguſt 
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September. Die Rpe. im Juni und Juli in den Stengeln 
von Typa latifolia. 


C. Hadenidae. 


Die zahlreichfte Gruppe unfrer Heteroceren, 63 Arten 
und deren Verhältniß zu den Heteroceren 1:7, zu Deutſch— 
land wie 3:5, zu Europa wie 1:3. Gie fliegen in eins 
facher und doppelter Generation, Abends und Nachts. Die 
Raupen leben auf Bäumen, Sträuchern, niederen Pflanzen, an 
Wurzeln. Wie bei den Orthofiden hat aud hier bei der 
Bertheilung der Arten bis jegt das Niederland ein großes 
Uebergewiht (16) an eigenthümlichen Arten gegen das 
Oberland (3). 


94. Dianthoecia. Bd. (Polia, Hadena, Miselia Tr.) 


1. D. ceucubali, Tr. (H. 56. H.S. 11. 248.) Gleich- 
mäßig verbreitet, nicht felten. Mai, uni — Kugurf. Rpe. 
im Auguſt, September. Juni, Zuli in den Samenfapfeln 
von Cucubalis- und Lychnis-Arten. 

2. D. capsincola, Esp. (H. 57. H. S. II. 248.) 
Ebenfalls verbreitet, doch bedeutend feltener wie vorige Art. 
Rpe. in den Saamenfapfeln von Lychnis dioica, gleiche 
Erjcheinungszeit wie bei cucubali. 

3. D. carpophaga. Bkh. (H. 89. Perplaxa. H. 
S. II. 249.) Im Niederlande felten und wenig verbreitet. 
Görlitz (H.), Niesky (Ehr.) Juni. Rpe. in den Saamens 
fapjeln von Cucubalus, Silene behen. 

4. D. compta. For. (H. 53. H. S. U. 251.) Bers 
breitet dody felten. Mai, Juli. Rpe. in den Saamens 
er. = Lychnis, Dianthus carthusianorum, 

DB. gemmea. Tr. (H. S. suppl. 70. H. S. II. 

Se feltene Art wurde heuer am 7. September 

ni männlichen Stüd von Herren Chriſtoph in Niesfy 

in einem Zimmer gefangen. Das Eremplar befindet ſich 
in meiner Sammlung. 

6. D. albimacula. Bkh. (H. 51. Concinna. H.S. II, 
251.) Bis je jept nur im füdlidhften Theil des Oberlandes 
bei Zittau (763°) jehr felten gefunden. Juni. 

N. L. M. XxXxxiv. B. 8. 89. 20 
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95. Polia. Tr. 
(Miselia Tr. Herdena Tr. Agrotis Tr. Orthosia Tr. 
Apamea Tr. Gortyna Tr. Mammestra Tr. Mythimna Tr. 
Xylina Fr.) 


1. P. leucophea. Bih. (H. 80. H. S. 1. 332% 
Berbreitet, mehr oder weniger häufig. Juni, Juli. Rp. 
überwintert im Mai an den Wurzeln des Grafed üb 
der Erde. 

2.P. chenopodii. F. (H. 86. H. S. I. 34 
Perbreitet, doch nicht häufig. Mai, Juni. Auguſt. Rp. 
auf vielen niederen Pflanzen. Juni — Oktober, ob auf 
als 2. Generation? 

3. P. suasa. W. V. (H. 426 — 803. Permjeta. H. 
Ss. 1. 254.) Bis jegt nur in einem Fleinen Theil ds 
Niederlandes angetroffen. Lauban (P., W.). Mat, Juni. 
Rpe. im Zuli bis al auf verfehiedenen niederen Pilan- 
zen, Koblarten. 

4. P. oleracea. L. (H. 87. H. S. I. 34 
Ueberall fehr gemein. Mai, Juni. Rpe. vom Julı — 
September auf Küchengewächſen. 

5. P.pisi. Z. {H. 429. H. S. Il. 255.) Uebetal 
in Menge. Mai, Juni. Die Rpe. auf vielen niederen 
Pflanzen, zu Taufenden auf Erbjen-, Widen- und Klee 
feldern. Juli — September. 

6. P. testacea. W. V. ({H. 739. H. S. n. 251) 
Verbreitet, doch noch nicht überall gefunden und nur ein: 
zen. Auguft, September. Herrnhut, Weißenberg, Niestt. 
Rpe. im März im untern Theil der Grashalmen. 

7. P. flavicineta. For. (H. 46. H. S. Ir. 359) 
Das Vorkommen diefer Art bei Lauban nach Präget 
wird von Wiefehütter bezweifelt. Auguſt, Septembe. 
Rpe. auf Salix, Artemisia vulgaris. Ribes grossularis, 
Lactuca sativa et virosa, Rumex, Cichorium intybus. 
Arctium lappa. Mai, Juni. 

8. P. nigrocincta. Oh. (H. 647. Xanthomist 
H. S. suppl, 482. H, S. 11. 260.) Is einziger Flugen 
ift nur Bauen 672° (&.) befannt. Selten. : Auguſ 
September. Rpe, im Sommer auf Plantago lanceolau 
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Jedenfalls in 2’Generationen, denn der Schmetterling wird 
auch im Frühling gefunden. 

9. P. vpsilon. W. V. (H. 136. H. S. Il. 262.) 
Niederland. Görlig (Gtg.), felten. Juni, Juli. Rpe. an 
den Stämmen von Populus, Salix, Acer. Auguft, Sep: 
tember. 

10. P. glauca. H. (H. 410. Aperta 800. H. 8. 
1. 263.) Ziemtich verbreitet, doch überall felten. Herrn 
hut, Lauban (B.), Niesfy (Chr). Juni, Juli. Rpe. 
nad Treitſchke im Juli und Auguft auf Tussilago far- 
fara. Freyer giebt Cypripedium calceolus als Futter 
pflanze an, dieſe wächlt in der Laufig nicht und auch 
Tussitsgo farfara halte ich nicht für die eigentliche Futter— 
pflanze, denn dieſe findet ſich im Niederlande nur jehr 
vereinzelt. 

tl. P. dentina. Esp. (H. 408. H. S, 263.) 
Ueberall jehr gemein. Mai, Juni. Rpe. im Herbſt an 
ven Wurzeln von Leontodon taraxacum und anderen 
niederen Pflanzen. Buppe unter dem Raſen überwinternd. 

12. P. atriplieis 2. (H.83. H. S, II. 263.) 
Sehr gemein. Mai bis Juli, Rpe. im Auguft, September, 
an Atriplex, Chenopodium, Polygonum und anderen nie— 
deren Pflanzen. 

13. P. oceulta, Rossi. (H. 79. H. S. Il. 263.) 
Im Niederlande verbreitet. Baugen (S.) 672° ift bie jetzt 
als höchiter Flugort befannt. Sehr felten. Juli, Auguſt. 
Rpe. im Juni auf niederen Pflanzen. Vaccinium myr- 
tillus. 

14. P. herbida. W. V, (H. 76. 505. H. S. H. 
263.) Im Niederlande überall, doc fehr einzeln. Auguft. 
Rpe. im April auf Cochlearia und anderen niederen 
Pflanzen. 

15 P. nebulosa. Naif. (H. 78. Plebej. H. S. 
11. 264.) Ueberall, nicht felten. Juni, Juli. Rpe. im 
April auf Verbascum und anderen niederen Pflanzen. 


16. P. tincta. Bkh. (H. 77. Hepatica. H. S. II 
267.) Berbreitet und nicht fehr felten. Juni, Juli, Rpe. 
im Frühjahr auf niederen Pflanzen. 
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17. P. advena. For. (H. 81. H. S. 1. 264.) 
Verbreitet, doch feltener ald vorige Art. Juni, Juli. Rpe. 
im Mai an Vaccinium myrtillus, Leontodon taraxacum, 
Lactuca sativa, 


18. P. serena, Fbr. (H. 54. H. S. Il. 266.) Im 
Oberlande verbreitet, und nicht felten. Baugen 659 (&.) 
fcheint der niedrigfte Flugort zu fein. Mai, Junt. pe. 
im Juli und Auguft auf Hieraciumm umbellatum, Sonchus. 

19. P. dysodea. W. V. (H. 47. H. S. U. 266.) 
Im Oberland verbreitet, doch feltener ald vorige Art, im 
Niederlande weniger verbreitet. Baugen (S.), Yauban (®.), 
Görlitz (Chr.). Der eigentlihen Haide wohl fehlen. 
Auguft, September. Rpe. im Mai und Juni auf niederen 
Pflanzen: Lactuca sativa, Apium petroselinum, Arte- 
misia, Herr Chriftoph fand im September junge Rpen. 
auf Kirfhbäumen bei der Landöfrone bei Görlig. 

20. P. chi. Z. (H. 49. H. S. 267.) VBerbreitet und 
nicht felten. Juli. Rpe. auf Sonchus, Lactuca, Aqui- 
legia, Arctium lappa. Juni. Bielleiht 2 Generationen. 

21. P. basilinea. For. (H. 427. H. S. Il. 269.) 
Heberall gemein. Mai, Juni. Die Rpe. im Herbft an 
Gras, überwintert. 

22. P. cespitis. W. V. (H. 428. H. S. I. 269.) 
Berbreitet, doch fehr felten. Herrnhut, Baugen (S.), Görlig 
(H.), Lauban (P., W.), Niesky (Chr), Wieja (Ehr.). Auguft, 
September. Rpe. im Mai und Juni auf Aira cespitosa, 
Triticum repens etc. 

23. P. brassicae. L. (H. 88. H.S.1l. 270.) Ueber: 
all fehr gemein. Mai, Juni. Rpe. auf Kohlarten, niede 
ren Pflanzen. Juli — September. 

. P. aethiops. Oh. (H. 538. Nigricans. 709, 

859. 860. 861. Aethiops H. S. 11. 270.) Ein friſchaus— 

hl Weib von Herrn Ehriftopb bei Niesfy 571’ im 
eptember an einem Steine figend gefunden. 

25. P. albicolon. H. (H. 542. 543. H, S. A 
270.) Wohl im Oberlande doch fehr felten, id fand ein 
Eremplar in einer älteren Sammlung in Herrnhut. Hen 
Chriftoph fing bei Gabel in Böhmen, 3 Stunven binter 
Zittau, ein Eremplar. Juli. 
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26. P. lateritia. Zsp. (H. 74. Molochina. H. S. 
il. 272.) Berbreitet, doch ſelten. Herrnhut, Görlig (H.), 
Lauban (P., W.), Baugen (S.). Juni, Juli, Rpe. im April 
“und Mai auf Gras. 

27. P. infesta. On. (H. 484. Anceps.) Scheint 
wenig verbreitet. Herrnhut öfter, Görlig (H.), Mai, Juni. 
Mpe. auf niederen Bilanzen, überwinterr. März, April. 

28. P. remissa. H. (H. 423. H.S. Il. 274.) Ber: 
breitet, doch jelten. Zittau (Voigt), Herrnhut, Lauban (MW. 
PB) Mai, Juni. Rpe. auf Gräfern. 

29. P. gemina. H. (H, 481. H. S. Il. 274.) Vers 
breitet, doch nicht gemein. Zittau (Voigt), — Lobau 
(Kotih), Lauban (W., P.). Mai, Juni. Rpe. an Gräfern. 

30. P. didyma. Bkh. (H. 619. 620. Nictitans. 97, 
H. S. H. 274.) Verbreitet und nicht felten. Mai, Juni. 
Die Rpe. wohl an Gras xc., ich fand fie einmal überw. 
im April unter der Rinde einer alten Weide. 

Var. secalina.. A. (H. 420.) Einzeln unter der 
Stammatrt. 

31. P. ophiogramma. H. (H. 355, H. S. HM. 
275.) Bis jegt nur im Niederlande, bei Lauban 662° (W.) 
gefunden. Selten. Juni. 

32. P. persicariae L. (H. 64. H. S. Il. 275.) 
Ueberall fehr gemein. Mai bis Juli. Rpe. vom Auguft 
bis Dftober auf Weiden und vielen niederen Pflanzen. 


96. Phlogophora. Tr. (Acronycta Tr.) 


1. Phl. lueipara. L. (H. 55. H. S. ll. 277.) Ver— 
breitet und nicht jelten. Mai, Juli. Rpe. im Auguft, 
September auf Rubus und vielen niederen Pflanzen. 

2. Phl. ligustri. W. V. (H. 21. H. S. II. 278.) 
Im Oberlande nicht felten, im Niederlande wenig verbreitet. 
Mai. Rpe. im Auguft auf Ligustrum vulgare. 


97. Hadena. Tr. (Xylina. Tr.) 


1. H. polyodon. Z. (H. 82, Radicea. H. S. 1. 
279.) Nirgends jelten. Juni, Juli. Rpe. im April und 
Mai an den Wurzeln von Gräfern und Küchenfräutern. 
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2. HM. satura W. V. M. 75. HS. It. 79) 
Wenig verbreitet, felten. Herrnhut, Görlitz (H.). Mai. 
Rpe. nah Herrib-Schäffer aufLonicera, wohl nod auf 
anderen Pflanzen, denn in der Lauſitz wächit nur lonicera 
nigra und bloß auf den höheren Bergen des böhmiſchen 
Grenzgebirges. 

3. H. contigua. Fhr. (MH. 85. 609. H. >. 1 
279.) DBerbreitet, nicht gerade felten. Mai, Juni. pe. 
auf Vaccinium mmyrtillus, Spartium, Genista. Seneci. 
Chenopodium, Berberis ete. Auguft, September. 

4. H. genistae. Bkh. (A. 611. 612. 11.5. I. 280.) 
Verbreitet, dody nicht häufig. Mai, Juni. Rpe. an (renista 
Spartium, Vaccinium, Juli, Auguit. 

5. H. thalassina. Bih. (H. 483. Gemina. 610 
Achates. 498. H. S. Il. 280.) Rirgends felten. Mai, 
Juni. Die Rpe. foll nach verſchiedenen Autoren im Auant 
und September auf Birken und Berberis leben, doch zw 
fele ich einigermaßen daran, da ich die Puppe im Frubjubt 
auf Feldwielen unter Raſen alljährlich finde, wo weit um 
breit feine Birfe und Berberisfträucer ſind. 

6. H. adusta. Esp. (H. 606 — 608. Nalida.) Ber 
breitet, doch nicht häufig. Mai, Juni. Rpe. auf Atripleı 
Chenopodium, Polygonum und anderen niederen Pflanzen 
überwintert. 

7. H. protea. Esp. (!l. 406 N. S. Il. 281.) %er 
breitet, im Niederland nicht felten. Herrnhut, felten. Yauban 
(W., P.), Niesky (Ehr.,, Görlig (H.) Herr Hirte gie 
Distans H. bei Görlitz fliegend an, während er Protea 
nicht aufführt, jedenfalls ift Died eine Verwechfelung, Bistans 
fehlt auch in Schlefien ımd in Böhmen fommt fte nır 
ſehr felten vor. Auguft bis Dftober. Rpe. im Juni au 
Eichen. 


98. Apamea. Tr. 


1. A. airae. Boie (Freyer n. Big, 162. 1 --3 
Duponchelii. H. S. suppl. 178. 179. N. S. 11. 284.) m 
Dberlande. Der einzige befannte Flugort ift eine am Wall 
gelegene MWiefe bei der Bertelßdorfer Ziegelei bei Herrnhu 
(1054°), wo Herr Ehriftopb 2 Männer im Juli Abend? 
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fing, von denen ſich das eine Erenplar in meiner Samm- 
befindet. Rpe. in den Stengeln von Aira cespitosa. 
tat. 

2. A. strigilis. Z. (H. 85. H. S. 11.284,) Ueberall 
gemein. Juni, Juli. Rpe. im Mai. in den Stengeln von 
Holcus Ganatus und wmollis. 

3. A. latrunceula. W. V. (H. 94. 776. H. S. L. 
284.) Nirgends felten. Juni, Juli. Rpe. im Mai in 
Holeus-Stengeln. 


99. Xylophasia. Steph. (Xylina Tr. Miselia 7r.) 

1. X. scolopaecina. H. (H. 460. H. S. Il. 287.) 
Niederland, bis jegt nur bei Lauban (W.) 662° gefunden. 
Selten. Juli, Auguft. Rpe. im Mai und Juli an Bin» 
fen und Gras, 

2. X. lithoxylea. W. Y. (il. 240. H. S. ll. 288.) 
Im Niederlande, doch auf wenig Stellen beichränft und 
jelten. Görlig (H. W. ©.), Bautzen (S.) Juni, Zuli. 
Die Rpe. nady Treitjchfe an Pyrus communis. (?) 

3. X. rurea. For. (H. 241. Putris. H. S. IL 288,) 
Ueberall nicht felten. Juni, Juli. Rpe, im April an nie: 
deren Pflanzen, Gräfern Lobium perenne, Triticum 
repens. 

a. Var. combusta. H. (366). Bei Herrnhut häufiger 
als die Stammart. 

4. X. petrorhiza. Bhh. (H. 251. Comma H. S. 
1. 288) Coll nad Hirte bei Görlig einzeln vorfommen. 
Zuli, Auguft. Rpe. im Mai an niederen Pflanzen. 


100. Hyppa. Dup. (Cleophana Tr.) 


1. H. rectilinea. Esp. (H. 248. H. S. II. 289.) 
Sceint verbreitet, dod) bis jegt erft an wenig Orten und 
nur felten gefunden. Herrnhut 1054, Lauban 662° (W.). 
Juni, Juli. Rpe. überwintert auf niederen Pflanzen. 


101. Neuria. Gun. (Episema Tr. Mania Tr, Hadena Tr.) 


1. N. popularis. For. (H. 59, Graminis. H. S. I. 
291.) Verbreitet, in manden Jahren häufig, der Mann 
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fhwärmt Abende auf Wiefen. Juli — September. Rpe. 
auf Gräfern, überwintert. Mai, Juni. 

2. N. typica. Z. (H. 61. Venosa. 566. H. S. Il. 
292.) Ueberall, nicht felten. Juli, Auguſt. Rpe. auf 
niederen Pflanzen, beſonders Anchusa oflicinalis.. Mai, 
Juni. 

3. N. saponariae Esp. (H. 58. Typica. H. S. 
u. 293.) Wenig verbreitet. Selten. Herrnhut 1054. 
Lauban (W.) 662°. Mai, Juni. Rpe. auf niederen Pflanzen, 
Cucubalis, Dianthus, Saponaria. Juli, Auguft. 


102. Agriopis. Bd. (Miselia Tr.) 
1. A. aprillina. Z. (H. 71. Runica. H. S. I. 293.) 


Nirgends felten. Dftober, September. Rpe. im Mai an 
den Flechten der Eichenftämme. 


103. Miselia. 7r. 


I. M. oxyocanthae. L. (H. 31. H. S. II. 295.) 
Ueberall fehr gemein. Auguft, September. Rpe im Mai 
und Juni auf Prunus, Pyrus, Prunus spinosa. 


104. Cleophana. Tr. 


1. C. linariae. For. (H. 252. II. S. I. 298) 
Niederland, bis jept erft Görlitz (H.), bei Lauban (W.) ge 
funden. Oberland, ee ee bei Herrnbut (Ebr.) 
Nirgends gemein. Mai, Juni. Rpe. im Zuli und Auguft 
auf Antirrhinum linarium. 


105. Solenoptera. Dup. (Phlogophora Tr.) 


1. S. meticulosa. L. (M. 67. H. S. II. 300.) 
Verbreitet, doch nicht häufig. Mai, Auguft, September. 
Rpe. auf vielen niederen Pflanzen. April, Juni. 


106. Dipterygia. Steph. (Cleophana Tr.) 


1. D. pinastri. L. (H. 246. H. S. Il. 300.) Su 
Niederlande verbreitet, doch nicht gemein. Bautzen (&.) 
659° ſcheint der höchſte Flugort zu fein. Görlig (H.) 
Lauban (W.), Niesky (Ehr.), Särichen. Mai, Juni. 3 
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auf niederen Pflanzen, Rumex acetosa. Auguſt bis Of 
tober. 


107. Cloantha. Bd. (Cleophana Tr.) 


1. C. perspieillaris. Z. (H. 249. H. 8. Il. 301.) 
Niederland, bis jegt nur bei Lauban (MW. PB.) gefunden. 
April, Juni. Rpe. im Juli und Auguft an Hypericum 
perforatun:. 


D. Xylinidae. 


Die 6 Arten der Tribus verhalten fih zu unferen 
Heteroceren wie 1:67, zu Deutfchland wie 1:2, zu Europa 
wie 3:7. Sie fliegen in einfacher Generation bei Nacht. 
Die Raupen auf niederen Pflanzen. Mit Ausnahme einer 
bisher nur im Niederlande ——— Art über das 
Gebiet verbreitet. Einige Arten überwintern als Falter. 


108. Xylina. 7r. 


1. X. exoleta. Z. (H. 244. H. S. II. 302.) Ber- 
breitet, nicht jelten. Auguft, September. Rpe. auf ver: 
Ichiedenen niederen Pflanzen. Juni, Juli. 

2. X. vetusta. AH. (H. 459. H.S. Il. 303.) &ben- 
falls verbreitet, doc; felten. Auguft — Oktober. Ueberwintert. 
Rpe. auf verfchiedenen niederen Pflanzen und Gräfern. 
uni, Zuli. 

3. X. solidaginis. A. ‚(H. 256. H. 8. II. 302.) 
Von Herrn Ehriftoph der Falter in Mehrzahl bei Nieoky 
(574°) im Auguft und September an den Baumpfählen der 
Niesfy-Musfauer Ehauffee gefunden. Rpe. im Mai und 
uni auf Vaceinium vitisidaea, 

4. X. petrificata. W. V. (H. 239. Petrificosa, 
H. S. Il. 303.) Ueberall, nicht felten. März, April. Rpe. 
im Mai und Juni auf Quereus, Tilia, Ulmus, Prunus, 
Im Auguft habe ich den Schmetterling noch nicht gefun- 
den, da jedoch faft alle Autoren diefen Monat als Flugzeit 
angeben und meine im erften Yrühjahr gefundenen Erem- 
plare frifh und keineswegs überwintert waren, ſo ift 
vielleicht eine doppelte Generation anzunehmen. 

5. X. rhizolitha. W. V. (H. 242. H. S. II. 305.) 
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Nirgends felten. Auguft, September. Ueberwintert. Rp. 
Ende Mai und Juni auf Quercus, Salix, Prunus. 

6. X. conformis. F. (H. 243. H. 8. Il. 305.) 
Verbreitet, doch nicht häufig. September, Dftober. Ueber: 
winter. Rpe. im Juni auf Alnus, Betula. 


E. Cucullidae. 


8 Arten, die fich zu unferen Heteroceren wie 1 : 50 ver- 
halten. Verhältniß zu Deutſchland wie 1:2, zu Europa 
wie 1:4. Einfache Generation. Flug bei Abend um 
Nacht. Raupen auf niederen Kräutern. Das Dberlant 
feine, das Niederland 3 eigenthümliche Arten. 


109. Gucullia. Tr. 


1. C. abrotani. W. VW. (M. 257. H. S. IL, 309) 
Niederland, wenig verbreitet, bis jegt erit bei Görlig (H. 
660° gefunden. Selten. Mai, Juni. Die Npe. im Auguft 
und September auf Artemisia und Matricaria chamme- 
milla, 

2. C. absinthiL L. (H. 258. U. S. 1 310) 
Ebenfalls nur bei Görlitz (H., W.) gefunden. Selten. 


Mai, Juli. Rpe. im Auguft und September auf Arte- 


misia⸗Arten. 

3. C. asteris. Fbr. (H. 260. H. S. IM. 311.) 

Berbreitet, doc nicht gemein. Mai. Scheint fich ſehr un: 

leich zu entwideln, idy fing noch im Auguſt ein an Phlex 
—J——— Eremplar. Rpe. im Auguſt und September 
auf Solidago und Aster. 

4. C. verbasci. L. (H. 266. U. S. U, 313) 
Ueberall, nicht felten. Mai, Juni, Rpe. im Juni — Sr 
tember auf Verbascum, 

9. C. scrophulariae. W. Y. (H. 267. m. Ss. u 
313.) Berbreitet, doch ziemlich ſelten. Herrnhut, Baugen 
(S.), Lauban (P., W.). Mai, Juni. Rpe. im Juli bie 
September auf Verbascum und Scrophularia. 

6. C. thapsiphaga. Tr. (H. 816. H.S. U. 312) 
Soll bei Görlig vorkommen. Selten. Juni. Rpe. au 
den Blüthen von Verbascum thapsus. Auguft, September. 


| 
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Herr Hirte führt zwar ftatt Diefer Art C. blattäriae 
Esp. als bei Görlig vorfommend an, da aber fowohl in 
Schleſien al8 Böhmen nur thapsiphaga fliegt, während 
blattariae beiden Yändern fehlt, wird wohl dieſe Art ge: 
meint fein, 

T. C. lactucae. Esp. (H. 264. H. S. Il. 317.) 
Heberall, doch nicht gemein. Mai, Juni. Die Rpe. von 
Juli bi8 September auf Lactuca sativa et scariola, Lap- 
sana, Prenanthes, Sonchus, 

8. C. umbratica. Z. (H. 263. H. S. Il. 317.) 
Ueberall, jehr gemein. Mai — Auguft. Rpe. vom Juli 
bis September auf Lacluea, Sonchus. 


F. Gonopteridae. 
110. Gonoptera. Zir. (Calpe Tr.) 

1. G. libatrix. Z. (H. 436. H. S. II. 319.) Die 
einzige europäifche Art. Ueberall jehr gemein. In Häufern, 
Kellern x. Ueberwintert. Juni, Juli, Oftober, November. 
Rpe. im Mai und Auguft auf Salix viminalis, Populus. 


&. Cerastides. 


Die 6 Arten verhalten fi zu den Heteroceren wie 
1:67. Verhältniß zu Deutſchland wie 2:3, zu Gnropa 
wie 1:2. Einfache Generation, meiſtens überwinternd. 
Flug bei Naht. Raupen auf niederen Pflanzen. Zwei 
dem Niederlande eigenthümliche Arten. 


il. Hoporina. Bd. (Xanthia Tr.) 

1. H. croceago. W. V. (H. 189. H. S. N. 320.) 
Nur im Niederlande. Selten. Görlig (W.), Bi (S.). 
September, Dftober. Ueberwintert. Rpe. im Mai und 
Juni auf Quercus robur. 


112. Cerastis. Oh. 


1. C. satellitia Z. (H. 182. H. S. li. 321.) 
Nirgends felten. September, Dftober, November und über: 
winternd. Rpe. im Mai und Juni auf Pyrus, Quercus, 
Fagus, Ulmus, Tilia, Rubus, Ribes. 
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2. C. silene W.V, d#. 175. H. S. M. 321) 
Kur im Niederlande, Görlig (H.) felten. September, Df: 
tober. Lleberwintert. Rpe. im Mai und Juni auf Plan- 
tago und anderen niederen Pflanzen. 

3. C. erythrocephala W. V. (H. 176. HA. S. 
322.) Die Stammart noch nicht gefunden, dagegen Var. 
glabra W. V. (H. 438.) einzeln bei Herenhut 1054, 
Niesky (Ehr.) 574° gefunden. September, Oktober. Ueber: 
winternd. Rpe. im * auf Plantago und Hieracium. 

4. C. vaceinii. (H. 177. 178. Polita. H. S. U. 
322. Verbreitet, doch — und ſelten. Herrnhut, Görliß 
(H.), Lauban Wy September, Oktober. Ueberwinternd. 

pe. im Juni auf Vacciuium und Rubus. 

Var. subnigra. Curt. Selten, bei Herrnhut gefunden. 

5. C. rubiginea. W. V. (H. 183. H. S. li. 322) 
Wenig verbreitet. . Herrnhnt felten. Lauban (W.), Niedtv 





(Chr.). September, Dftober. Ueberwinternd. Rpe. auf 


wilden Obftbäumen. Juni, Juli. 


H. Amphipyridae. 


2 Arten verbreitet. Berhältnig zu Deutichland mie 
1:4, zu Europa wie 1:6. infadhe Generation. Flug 
bei Abend. Raupen auf Bäumen, Sträuchern und niederen 


Pflanzen, 


113. Amphipyra. Oh. 


. A. tragopoginis. L. (H. 40. H. S. II. 324) 
Leberak gemein in Gebäuden x. Sn Rpe. im 
Mai und Juni auf Tragopogon pratense, Spinacia oleracea. 
Delphinium consolida, Hieracium, Campanula, Rumex et«. 

2. A. pyramidea. L. (H. 36. H. S. II. 326.) 
Verbreitet und nicht felten. Juli, Auguft. Rpe. auf Laub 
hölzern und verfchiedenen Sträuchern, Mai, Juni. 


I. —— 


Die 36 der Lauſitz angehörenden Arten verhalten fit 
zu deren ——— wie 1:11. Verhaͤltniß zu Deutſchland 
wie 1:2, zu Europa wie 1:3. Sie fliegen bei Abend 
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und Nadıt, ausnahmsweife zuweilen am Tage in einfacher 
Generation. Raupen an niederen Bilanzen. Blos im 
Oberlande A und blos im Niederlande 9 Arten gefunden. 


114. Triphaena. Tr. 


1. T. fimbria. Z. (H. 102. H. 8. Il. 328.) Ber 
breitet, doch nur felten. Juni, Juli. Rpe. übermwintert. 
Im April, Mai auf Primula veris, Atriplex und anderen 
niederen Bilanzen. 

2. T. subsequa. W. V. (H. 106. 105. Con- 
sequa. H. S. II. 329.) Nur einmal von Herrn Ehriftoph 
auf dem Zichernabog bei Kunewalde (1758' Granit) gefangen. 
Bielleiht der höchſte Flugort. Ein Eremplar, im Nieder: 
lande bei Rothenburg (529%) oder Horka gefangen, befigt 
Herr Paſtor Holſcher in Horfa. Juni, Sul, Rpe. über: 
winter. Im April an verfchiedenen niederen Pflanzen. 

3. T. pronuba. ZL dH. 103. H. S. U. 329.) 
Ueberall ſehr gemein, variirend vom dunfeln Braun (Var. 
innuba Tr., bid zum heilen Lehmgelb der Vorderflügel. 
Juni, Juli, Rpe. überwintert. Im April und Mai auf 
niederen Pflanzen. 


s 115. Opigena. Bd. (Noctua Tr.) 


1. O. polygona. W. Y. (H. 125. H. S. il, 330.) 
Niederland, bis jegt mur bei Görlig 660° (H.) gefunden. 
Selten. Juli. Rpe. im Mai auf Plantago und anderen 
niederen Pflanzen. 


16. Agrotis. Oh. 
(Amphipyra Tr. Noctua Tr. Xylina Tr. Trachea Tr. 
Episema Tr. Cosmia Tr.) 


1. A. pyrophila. W. V. (H, 43. H. S. Il. 334, 
Genus amphipyra Tr) Scheint verbreitet, dod bis jept 
nur an wenig ÖDrten gefunden und felten. Juni, Juli, 
Herrnhut, Strawalde bei Herrnhut, Lauban (W.). pe. 
im April an den Wurzeln von Gräfern und niederen Pflan- 
zen. Niesky (574°) diefed Jahr gemein. 

2. A. einerea. W. YV. (H. 155. 156. 157. Ob- 
seura. H. S. ii. 336.) Scheint verbreitet, doch fehr felten. 
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Ich kenne nur 2 laufiger Eremplare, das rime fing ih in 
Herrnhut (1054) an einem PBlanfenzaun, das andere z09 
id in Särichen bei Niedfy. (574%) aus der Raupe. Ende 
Mai. Rpe. überwintert. Im April an Wurzeln von 
Graͤſern. 

3. A. lucipeta. F. (H. 41. H. S. suppl. 372. H. 
Ss. 11. 338.) Oberland, jehr jelten. Ein einziges Mal von 
Herrn Ehriftophb in Herrnhut (1054°) im Juli in einem 
Garten Abends an Blumen jhwärmend gefangen. Zur 
Rahrungspflange der Raupe giebt Niderl Urtica urens um 
dioecia (?) an. Mai, Juni. 

4. A. plecta. Z. (H. 117. H. S. Il. 340.) Nir: 
gends jelten. Juni, Eeptember. Rpe. im Mai und Juli 
auf Kuͤchengewaͤchſen, Galium. 

5. A. putris. Z. (H. 245. Lignosa. H.S. 11. 341.) 
Verbreitet, dody nidyt gemein. Juni. Daß die Rpe. über: 
wintert, ijt mir fehr zweifelhaft, denn ich erhielt Die Puppe 
in Mehrzahl aus Bodenhanjen, die im Winter ald Dim 
ger auf die Wiefen gefahren wurden und auf denen Che- 
nopodium, Atriplex, Polygonum, Grad gejtanden hatte. 

6. A. tritici. Z. (H. 527. 528. 529. 530. 533. 
434. Vitta. 536. Aquilina. 567. Pratincola. 633. Eruta. 
H. S. suppl. 545. HM. S. I. 343.) Ziemlich verbreifet. 

errnhut, Lauban (W.), Görlig (H.). Selten. Suni, 
li, Auguft. Rpe. an Gradwurzeln und niederen Pflanzen. 
Weberwintert. Im April und Mai. 

7. A. aquilina. W. Y. (H. 135. 535. 479, Pictilis. 
H. S. suppl. 533. 540. H. S. Il. 344.) Bis jegt erft im 
Dberlande bei Herrnbut (1054°) gefunden. Selten. Juli, 
Auguft. Rpe. im Mai an Galium verum. 

8. A. obelisca W. Y. (H. 123. 710. Fietilis. 
H. S. suppl. 529. 530. 532. H. S. Il. 344.) Niederlant, 
bis jeßt erft bei Niedfy (Ehr.) 574° gefunden. Selten. 
Juli, Auguſt. Rpe. im Mai an niederen Pflanzen, am 
Tage in der Erbe. 

9. A. Sumosa W. V. (H. 153. 700. 701. Car- 
bonea. Fuliginea 602. 757. 758. H. S. N. 345.) Nieder 
land, wenig verbreitet und jelten. Niesky (Ehr.), Yauban? 
(W.).: Juli, Auguſt. Rpe, im Mai an niederen Pflanzen. 
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10. A. porphyrea W.YV. (H. 93. 473; Gems 
Trachea Tr. H. S. 1. 347,) ®Verbreitet, nicht ſelten. Fliegt 
Abends auf Wiefen und Haidefraut. Juni, Juli. Rpe. 
im Herbit auf Calluna vulgaris, im Frühjahr, überwintert 
unter Steinen, 

11. A. praecox. L. (H. 70. H.S. li. 347. Genus 
Tracbea Tr.) Bis jegt an wenig Orten und nur jehr ein- 
zeln gefunden. Herrnhut 1024° einmal, Görlig (H.) 660°, 
Lauban (W., P.) 659, Niesfy (Ehr.) 574. Juli. Rpe. 


im Mai und Juni an Souchus oleracea und anderen 


niederen Pflanzen, verbirgt jih am Tage in der Erbe. 

12. A. multangula. H, (H. 116. H. 8. II. 347.) 
Niederland. Bid jegt nur bei Görlig 660° in einigen 
Eremplaren von Herrn Gärtig gefüngen, von denen eind 
in meinem Belig ift. Juli, Rpe im Mai und Juni auf 
Stellaria und Trifolium. 

13. A. rectangula. F, «H. 110. H. S. Il. 349,) 
Ich befige ein bei Gorlig 660° gefangened Eremplar, fonft 
ift mir fein Fundort befannt. Juli. Rpe. im Mai und 
Juni auf Trifolium und anderen niederen Pflanzen. 

14, A. cuprea. W. Y. (Hl. 62. H. S, If. 350, 
Genus Cosmia Tr.) Nur im füdlichen Theile des Ober— 
landes, im böhmifchen Grenzgebirge, um Groß-Schönau ıc. 
(Boigt). Selten. Juli, am N: um Blumen jchwärmend. 

15. A. exclamationis. L. (H. 149. 544. H. s. 
II. 351.) Ueberall jehr gemein‘, auf Wiejen. Mai, Juni. 
Rpe. im Herbft und überwintert. Im Frühjahr an Gras— 
wurzeln. 

16. A. graminis. L. (H. 480. 481. 143. Tricus- 
pis. H. 8. Ik. 353.) Ziemlich verbreitet, doch überall nur 
ſehr einzeln. Herrhut, Lauban (P., W.), Baugen (S.). 
Juli. Rpe. im Juni an Gräfern, beſonders Alopecurus 
pratensis. 

17. A. segetum. W. V. (H. 147. 146. Segetis. 
1. S. 11. 353) Ueberall gemein. Mai, Juni. Die Rpe. 
fand ich zu Hunderten im Dftober auf SKartoffeländern, 
wo fte auf verichiedenen niederen Bflanzen lebt und fi am 
Tage in der Erde verbirgt, überwintert, im März, April. 
Herr Wieſehütter will zuweilen eine zweite Generation des 
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Falterd im September beobachtet haben, Die Rye. den 
Halmfrüchten durch Abfreffen der Wurzeln jchädlic. 

18. A. corticea. W. V. (H. 145. H.S. lL 353.) 
Niederland, bis jegt nur bei Niedfy (Ehr.) 574. Selten 
Juli, Auguft, September. Rpe. überwintert, lebt an Gras— 
wurgeln, bis Mai zu finden. 

19. A. suffusa. W. V, (H. 134. H. S. u. 354, 
Verbreitet, doch nicht häufig. Juli, Auguſt. Rpe. über: 
wintert, im Mai an Graswurzeln. 

20. A, valligera. W. V. (Hu. 150, 478, H. S. 
11. 354.) Verbreitet, doch noch am wenigen Stellen be: 
obachtet. Herrnhut (1054), Görlig (660% (H.) Selten. 
Niesky If) (574°) öfter. Juli, Auguft. Die Rpe. über 
wintert, im Frühjahr an Graswurzeln an fandigen Stellen, 
fie verbirgt ih am Tage in der Erde. 


1I7. Nootua. Tr. 


1. N. c. nigrum. Z. (H. 111. H. S. I. 356.) Ber: 
breitet, und nicht felten Mai bis September, jedenfalls 
nur einfache Generation in ſehr ungleiher Entwidelung. 
Rpe. im April und Mai auf Alsine und verfchiedenen 
Küchenfräutern. 

2. N. ditrapezium. Bkh. (H. 113. 472, Tristigma 
Tr. H. S. Il. 357.) ®erbreitet, und nicht ſelten. uni, 
Juli. Rpe. überwintert, im April auf Primula veris, Fra- 
aria vesca, Leontodon laraxacum und anderen niederen 

flanzen. 

3. N. triangulum, Berl. Mag. (H. 497. H. S. M. 
357.) VBerbreitet, doch erft an wenig Orten gefunden. 
elle einzeln, Lauban (W.). Juni, Juli. Rpe. im 

pril auf niederen Pflanzen. ; 

4. N. Dabhlii. AH. (H. 456. 466. H. S. II. 357.) 
Scheint über. dad Gebiet verbreitet zu fein, Doch erft wenig 
beobadhtet uud jelten. Herrnhut (1054). Selten, jebr 
einzeln. Rothenburg (529°), ein dafelbit gefangened Erem- 
plar ſah ich bei Herrn Paſtor Holicher in Horfa. Juni 
bis Auguft. Rpe. im April auf niederen Pflanzen. 

5. N. festiva,. W, V. (H,. 114, 467. 468. 469. 
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u. S. 1. 358.) MNiederland, bis jegt erſt bei Lauban ges 
funden (W.) felten. Juni bis Auguft. Rpe. im April und 
Mai auf niederen Pflanzen. 

6. N. rhomboidea. Esp. (H. 470. 471. Stigma- 
tica. H. S. I. 359.) Oberland, nur erft bei Herrnhut 
(1054°) gefunden. Selten. Juni, Juli. Rpe. im Mai an 
niederen Pflanzen. 

7. C. brunnea F (H. 121. 4.5.11. 359.) Ber: 
breitet, doch nicht gemein. Juli, Auguft. Rpe. im Mai 
an niederen Pflanzen. 

8. N. bella. Bkh. (H. 477. Quadratum. H. S. 
suppl. 81. H. S. H. 359.) Wenig verbreitet, dem eigent- 
lichen Niederlande vielleicht fehlend. Herrnhnt 1054 felten, 
Sörlig 660° felten (W., H.) Juli, Augufl. Rpe. an 
niederen Pflanzen, im März und April überwintert unter 
Steinen. | 

9. N. baja.: W, V. (H. 119. H. S. 11. 360.) Nie: 
derland, erft bei Lauban 662° (P., W.) gefunden. Selten 
Juni, Juli. Rpe. im Mai auf Primula veris und andern 
niederen Pflanzen. 

10. N. cerasina. Esp. (H. S. suppl. 131 — 133. 
H. 5.11. 360.) Riederland, Niesfy 574° von Herrn Chriſtoph 
erft einmal aus der Rpe. gezogen, einmal gefangen. Sep— 
tember. Rpe. Ende Juni auf Calluna vulgaris (Genista), 

11. N. augur. F. (Hl. 148. 782. 783. Hippophals. 
H. S. U. 361.) Derbreitet, doch nicht gemein. Juli. Rpe. 
überwintert im Mai an Rhamnus frangula. Herr Wiefe 
hütter fand fie an Alcea rosea. 

11. N. sigma. W. V. (H. 122. H, S. ll. 361.) 
Dem eigentlihen Niederlande fehlend. Bauten 659° (©.) 
ſcheint der niedrigfte Flugort zu fein. Im Oberlande vers 
breitet doc) jelten. Juni. Rpe. auf Gartenmelde. April. 


KM. Meliothides. 
In der Luufig 6 Arten, die fich zu deren SHeteroceren 
wie 1:67 verhalten. Verhaͤltniß zu Deutfchland wie 1:2, 
zu Europa wie 1:5. Flug bei Tage und Abends, einfache 
und: Doppelte Generation. Raupen auf niedrigen Pflanzen. 
N. M. XXxXiv. 3.3.9. 21 
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Dem Dberlande ausſchließlich nur eine Art angehörend, 
dem Niederlande zwei. 


IIB. Heliothis. Oh. 


1. H. scutosa. F. (H. 309. H. S. II. 366.) Dem 
Dberlande und wohl auch der Haidegegend fehlend. Nur 
in dem dazwifchen liegenden Theil des Niederlandes ziem- 
lidy verbreitet, doc) felten. Görlig ‚($.) 660°, Lauban (®.) 
662, Mai, Juli Auguſt. Rpe. im Juni und September 


auf Artemisia campestris. 


2, H. dipsacea ZL. (H. 311. H. S. IL 366.) 
Ueberall, doch nicht gemein. Mai, Auguft, September auf 
Wieſen. Rpe. Juni. September auf Rumex, Dipsacus, 
Plantago, Lychnis dioeeia, Cucubalus bacciferus et behen. 


3. H. delpbinii. Z. (H. 204. H. S. Il. 367.) 
Vor mehreren Jahren fand ich bei Herrnhut (1054) einige 
Raupen auf Ritterfporn, ſeitdem ift Diefe Art in der * 
meines Wiſſens nicht wieder beobachtet worden. Mai, Juni. 
Rpe. im Juli, Auguft. 


19. Heliaca H. S. (Anarta Tr.) 


1. H. arbuti. Z. (H. 316. Heliaca. H. S. II. 370. 
Anarta heliaca Tr.) Ueberall gemein, beiTage auf Wieien 
fliegend. Mai. Rpe. im Juni auf Cerastium arvense. 


120. Anarta. Oh. 


1. A. cordigera. Thnbg. (H. Albirena. 90. 674. 
675. H. S. HM. 371.) Rur in der Haidegegend, ift bis jept 
erft bei Niesky 574° (H) gefunden. Sehr felten. Mai, 
Juni. Rpe. im Juli auf Arbutus und Vaccinium uligi- 
nosum, Jedenfalls mehr verbreitet, wenigftend über den 
mit Torfmooren reich verſehenen Theil a Haide. 


2. A. myetilli. Z. (H. 98. H. S. I. 372.) Im 
Dberlande einzeln, in ber — ae 3.2. bei 
Niesfo, fehr gemein. Mat, Auguſt. Rpe. im Juli und 
September auf Calluna vulgaris, Erica tetralis, ‚Vaceinium. 
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Flug bei Nacht. Einfache Generation. Raupe auf 
niederen Pflanzen. Verhältniß zu Deutſhland wie 1:2, 
sn Europa wie 1:3. 


I2!. Mormo. Oh. (Mania Tr.) 


-4. M. maura. L. (H. 326. H. S. II. 377.)_ Ver: 
breitet, Docdy nur einzeln. Der Schmetterling in Häufern 
und an dunklen Orten. Juli. Rpe. im ni und Juni 
auf Lactuea sativa. air 


M. Eriopodidae. 


Einfache Generation. Raupe auf Farrenfraut. Ber: 
hältnig zu Europa wie 112. 


122. Eriopus. 7r. (Hadena Oh.) 


1. E. pteridis., F. (H. 65. Pyralis formosissi- 
malis 111. H. 8. 11. 379) Niederland, bis jetzt erft bei 
Görlig 660° (H.) fehr felten gefunden. Mai, Juni. Rpe. 
im Anguftund September auf Adlerfarren (Pteris aquilina.) 


NW. Herminidae. 

4 Arten. Verhältnig zu unferen Heteroceren wie -t : 100, 
Verhältniß zu Deutſchland wie 1:3, zu Europa wie 1:4. 
Flug bei Tage und Abende. Einfache Generation. Raupen 
anf Bäumen, Eträuhern und niederen Pflanzen. : Eine 
erit im Niederlande aufgefundene Art. Sie fliegen. in. Ger 
büſchen, auf Schlägen ır. 


123. Herminia. Tr. 
(Dieje Gattung. ſteht bei den meiſten Autoren unter 
den. Byraliden.) 
L: Homemoralis. Fe  (H. Pyralides, 4, Grisealis, 
N. S. I 383.) Berbreitet, doch erft am wenig Orten be— 
obachtet. Herrnhut, Lauban (MW). Juni. Rpe. im Mai 
auf Chrysosplenium alternifolium. 
2. H. barbalis. L. (H. 122. Pectitalis. H. 8. IL 
383.) Verbreitet. Mai, Juni. ı Rpe, auf Eichen und 
21" 
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3. H. tarsicrinalis.: WAnoch. (H. S. suppl. 611. 
H. S. Il. 384.) Bis jegt erfi bei Lauban (W.) gefunden. 
Juni. Rpe, nad Freyer auf Himbeerftauden. 
H. tentaculalis. Z. (H. 6. H. S. suppl. 607. 
608. H. S. 11. 385.) Ueberall jehr gemein. Juni. 


©. Plusiidae. 


Die Laufig J 9 Arten. Verhaͤltniß zu den 
roceren wie 1:44, Verhaͤltniß zu Deutfchland wie 3:8, zu 
Europa wie 3:13. Sie fliegen in einfacher und doppelter 
Generation am Tage und Abend aufBlumen. Die Raupen 
leben auf niederen Pflanzen. Dem Oberland eigenthümlid 
1 Art, dem Niederlande ebenfalls 1 Art allein angehören. 


124. Abrostola. Oh. 


1. A. triplasia. L. (H. 626. -Asclepiadis. 268. 
H. S. II. 391.) Ueberall gemein. Mai, Juni, einzelne 
Eremplare fchon im Eeptember. Rpe. im Juli und Auguft 
geſellſchaftlich auf Urtica dioecia. 

2. A. urtieae. H, (H. 625, Triplasia. 269. H. 
S. 1. 391.) Berbreitet, doch nur einzeln. Mai, Juni, 
einzeln im September. Rpe. im Juli, Auguft auf Urtica 
dioecia. 


125. Plusia. Oh. 


1. P. ain. Esp. (H. 190. H. S. Il. 392.) Ober 
fand. Herrnhut 1054° ein einziges Mal im Juli von 
errn Chriſtoph Abends in einem Garten auf Blumen 
hwärmend gefangen. | 
2. P. microgamma. H. (H. 698. 699. H. S. Il. 
393.) Niederland, fol, doc fehr felten, bei Niesfy 574 
vorfommen (Hirte). Juli. Bon Herrn Ehriftoph um 
mir noch nicht dDafelbft gefunden. In der Sammlung der 
Erziehungsanftalt in Niesfy ftedt P. devergens A. wumter 
dem Namen microgamma und ift ed möglid, daß das 
Vorfommen diefer Art bei und auf einer Berwechfelung 
beruht. | 
3. P. gamma. Z. (H. 283. H. S. IL 394.) Ein 
der gemeinften Eulen. Bom Frühjahr bis Herbft im -drä 
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Generationen. Rpe. auf Sonehus und anderen niederen 
Pllangen. | 

4. P. jota. L. (H. 282. H. S. suppl. 265. H. S. 
1. 395.) Verbreitet, doch nicht häufig. Juni, Auguſt. 
Rpe. im April und Juli auf Lamium, Urtica, Galeopsis, 
Arctium lappa. 

5. P. interrogationis. Z. (H. 281. H. S. H. 
395.) MVerbreitet, doch überall nur einzeln. Herrnhut, 
Lauban (W.), Niesky (Ehr.), Oybin bei Zittau (Chr.). 
Bliegt Abends an Blumen. Juni bis Auguft. Rpe. im 
April uud Mai auf Urtica urens. 

6. P. festucae. L. (H. 297. H. S. li. 397.) Ber: 
breitet, doch überall nur fehr einzeln. Herrnhut, Rennerss 
dorf bei Herrnhut, Lauban (W.), Niesky (Chr.). Juli, 
Auguſt. pe. im Juni auf Festuca fluitans, Carex, 
Arundo. 

7. P. chrysitis. Z. (H. 272. 662. 663. H. S. 
it. 399,) Ueberall gemein. Mai, Juli, Auguft. Rpe. im 
Juni und Herbft bis April auf Urtica, Galeopsis, Mentha, 
Borrago u. ſ. w. 


P. Erastridae. 


3 Arten in der Laufig. (Deutfchland und Europa 
4 Arten) Einfache Generation. Flug Abends und bei 
Tage. Raupen auf niederen Pflanzen. Sie fliegen in 
Laubhölzern, auf Schlägen xc. 


126. Erastria. Oh. 


1. E. candidula. W. V. (H. 295. H. S. Il. 403.) 
Niederland, verbreitet, doch nicht gemein. Juli. Niesky 
(Ehr,), Särichen bei Niesky, Lauban (W.). 

2. E. atratula. Bikh. (H. 296. H. S. Il. 403.) 
— Herrnhut, ſelten. Mai, Juni. Rpe. auf Carex- 

rten. | 

3. E. fuscula. W. V. (H. 297. H. S. Il. 403.) 
Berbreitet und nicht felten. Mai, Juni. Rpe. im Auguſt, 
September auf Rubus fructicosus. Ä 
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@. Ophiusidae. 

Das Berhältnig der 11 faufiger Arten zu unferen 
re wie 1:36. Berhältniß zu Deutſchland wie 
2, zu Europa wie 1:4. Flug Abends, nur —— 
bei Tage. Einfache Generation. Raupen auf Bäumen, 
Sträuchern und niederen Pflanzen. Ziemlich die Hälfte 
der Arten (5) gehört nur dem Niederlande, feine dem Ober 

lande ausichließlic an, 


127. Catocala. Oh. 


1. C. paranyımpha. Z. (HM. 336. 601. H. SI 
406.) Verbreitet, doch nicht häufig. Rpe. im Mai und 
Juni auf Prunus domestica ci spinosa. 

2. C. elocata. Esp. (H. 328. Uxor. A94. Marit. 
655. 656. Nurus. H S. 11. 407.) Verbreitet, doch felten 
und erft an wenig Orten beobachtet. Herenhut 1054‘, 
Rothenburg 529% ( ohſcher), Lauban? (MW). Auguft, Ser 
tember. Rpe. auf Populus, Salix im Mai und Yuni. 

3. C. nupta. L. (H. 330. Concubina. 329, N. $ 


Il. 409.) Verbreitet und nicht felten. Auguft, Septembr. | 


Rpe. im Mai und Juni auf Populus und Salix. 

4. C. electav Bit 33f. H. S. II. 410.) Nie 
derland, wenig. verbreitet und felten, er r in der Halbe 
gegend. Ratheuburg 529° di: Niesky bei —* 
672° (S) ſcheint er bo lugort zu — Auguſ 
September, Rpe. auf Salix, Populus im, Mai bis Juli 

5. C. sponsa. Z. (H. 333. H. S. II. 410.) Nieder 
(and, verbreitet, * ſelten. Göglig 4), Lauban (W., P 


Niesky (Chr.). Juli, Auguſt. Rpe. im Juni und Jul | 


auf Quercusi ratur. 
6. C. premissa. - (H. 334.- 657. -658. 569 


Mneste H. 8. Il 410.) Rievettand, wenig. werbreitet um 


ſelten. Görlig (9), Layban (W.). Juli, — Apr. 
im Juni and Juli auf Quercus eoburum. ıs:. 

7. GC. fraxini. L. (H. 327. H. 8. Il. 41) Bar: 
breitet, doch felten. Auguſt, September. Rpe. von Nu 


‚bie Yultrauf Populus, Frräxinus, em Quurcns, Acer. 


Betula. 
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128, Ophiusa. | 

1. O. lunaris. F. (H. 222. H. S. 11. 414) Nie: 
derland, wenig verbreitet. Bis jegt erft bei Görlig 660° 
(H.) und Niesky 574° (Ehr.) beobachtet. Selten. Mai, 
Juni. Rpe. auf Quercus robur, Populus tremula. Juli, 
Auguſt. 

2. O. lusoria. L. (I. S. suppl. 240. Orobi. H. 
Ss. 1. 414.) Niederland, wenig verbreitet, nur bei Lauban 
662° (W., P.). Ende Juli, Auguſt. Rpe. von Herrn 
Wiefehütter Ende Mai: an Rubus idaeus, nach H. S. 
auf Astragulus glyciphillos, oo 

3. O. pastinum. W. V. (H. 318. Lusoria. H. 8. 
suppl. 242, 243, H. S. Il. 415.) ®Berbreitet, doc) erſt an 
wenig Orten beobadytet und ſelten. Herrnhut, Lauban 
(W., B.). Juni, Juli. Rpe. im Juli auf Coronilla varia. 

4 0. craccae. W. V. (H. 320. 669. 670. H. 
suppl. 270. H.S. Il. 416.) . Oberland, wenig verbreitet und 
felten, bisher nur in der Gegend von Herrnhut 1054 gefangen. 
Juli, Auguft. Rpe. im Juni und Juli auf Vicis craccae. 


R. Acontidae. 
Verhältniß zu Deutfchland, wie 1:2, zu Europa wie 


1:9: Blug bei Tage. Doppelte Generation, Rpe. auf 
niederen Pflanzen. a 


129. Acontia. Oh. 4 
i. A. s olaris. W. V. (H. 307. 308. H. S. H. 
418.) Niederland, wenig verbreitet. Görtig 660% (H.) 
fetten. Mai, Auguft, September. Rpe; im Suli am Mälva 
rotundifolia und CGonvolvulus: 8 m 
8. Goniatidae. | 
Verhältnig zu Dentichland wie 2:3, zu Europa wie 
1:6. Flug bei Tage. Doppelte Generation. Raupen auf 
niederen Blanzen. one 
130. Euclidia. Oh. 4 


1. E. mi. L (A. 346. H. 8. 11. 421.) VUeberäl 
jehr gemein. - Fliegt auf Wieſen. April, Mai, Juni bis 
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Auguft. Rpe. im Mai und Juni und Auguf, September 
* verſchiedenen Kleearten. 

2. E. glyphica. Z. (H.347.H.S.11. 422.) lieber 
all jehr gemein, auf Wiefen fliegend. April, Mai, Juni 
bis Auguft. Rpe. im Mai und Juni und Auguſt, Sep: 
tember auf verfchicdenen Kleearten, idy fand fie auch auf 
Jascone montana. 


T. Hypaenidae. 


Verhaͤltniß der 7 laufiger Arten zu unjeren Heteroceren 
wie 1:57. Verhaͤltniß zu Deutichland wie 3:5, zu Ew 
ropa wie 1:2. Einfache und doppelte Generation. Flug 
Abends und bei Tage (Sulphuren). Raupen auf niederen 
— und Strauchern. Drei dem Niederlande eigene 

rien. 


131. Hypaena. Schk. 
(Diefe und die folgende Gattung ftehen in den meiften 
Spftemen unter Pyralis.) 


1 H. rostralis. ZL. (H. pyr. 10. radiatalis. 134. 
193. H. S. 1. 425.) Ueberall gemein. Juli, September. 
Ueberwintert im April. Rpe. ım Juni bis Auguft auf 
Humulus, Urtica. 

2. H. obesalis. Tr. (H. 8, crassalis. H. S. N. 
425.) Niederland, twenig verbreitet, erft bei Lauban 662’ 
gefunden (W.). Celten. Auguft. 

3, H. erassaliss, F. (H. 12, Achatalis. 172. 
Terriculalis. 172. H.S, Il, 426.) ®erbreitet, weniger felten, 
in Nadelhölzern an Stämmen figend. Mai, Auguft. Rpe 
auf Calluna vulgaris, Urtica. 

4. H. proboscidalis. L. (H. 7. H. S. Il. 426.) 
Berbreitet, nicht felten. Mai, Auguſt. Rpe. auf Urtica. 


132. Madopa. Steph. {Hypaena Tr) 
1. M. salicalis. W. V. (H. 3. H. S. II. 426) 


Niederland, ziemlich verbreitet, doch nicht gemein, Lauban 
(®.), Niesfy (Chr), Mai. Rpe. auf Salix. 


133. Agrophila.. Bd, (Erastria Tr.) 

1. A. sulphurea. W. V. (H. 291. H. S. Il. 
427. Im Niederlande, doch wicht überall. Görlig un 
Niesky (Chr.). Mai, Zuli, Auguft. Rpe; im Juni, Au 
September auf Convolvulus arvensis, 

134. Hydrelia. (Erastria Tr., 

t. H. unca. W. V. (ti. 293. H. S. Il. 428.) Ver: 
breiter, mehr oder weniger gemein. liegt Abends auf 
naffen Wiefen und Torfmooren. Mai, Juni. Rpe. auf 
Garex. 


U. Leptosidae. 

4 Arten. Verhältniß zu Deutſchland wie 4:5, 
Europa wie 1:7. Einfache Generation. Plug Abende 
und bei Tage. Raupen wohl auf niederen DBflangen. Eine 
Art dem Niederlande eigen. 


135. Leptosia. H. S. {Antophila Ir. 

1. A. aenea. W.V, (H. 250. 654. H, S. Il. 432.) 
Scheint dem eigentlichen Niederlande zu fehlen. Im Ober: 
lande verbreitet, noch um Goörlig, nicht häufig, auf Wald» 
wiefen, Schlägen. Mai, Juni. 


136. Sophronia. Guen. (Herminia Ztr. Tr.) 

(Steht in anderen Syftemen bei den Pyraliden.) 

1. S. emortualis, W. V. (H. 1. H. S. 11. 433.) 
Niederland verbreitet, doch nicht häufig. Görlitz (H.), 
Lauban (W.), Riebiy (Ehr.) Juni. 

137 Aventia. Dup. Enommos r.J. 
(In den meiſten Syſtemen zu den Spannern gerechnet.) 
ee A. flexula, F. (H. Geom. 19. Flexularia 7F, 

ll. 434.) Berbreitet, doch ſelten. Juni, Juli. Rpe. 
= Rai an Baumflechten 

138. Cledeobis. u. — 

1. Cl. acuminalis. H. S. pl. 619. 
H. S. I. — Bis jetzt erft bei —* au — 
Selten. (W.) 
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ZXVI. 
- NYCTEOLIDAE. 

“ Die Laufig befigt 5 Arten, die fich zu ihren Heiee 
ceren wie 1:80 verhalten. Verhaͤltniß zu Deutſchland wir 
9:7, zu Europa wie 1:2. Einfache und boppelte Gene 
ration. Flug Abends. Raupen auf Bäumen. ine Ar 
nur dem Niederlande angehörend. 


139. Sarrothripus. Curt, (Penthina Tr.) 

(In den meiften Spftemen unter den Wicklern.) 

1. S. revayana. W. V. (H. 6. Dilutana. 7. Un- 
dulana. 8. Degenerana. 9, Punetulana. 10. Ramosana. H. 
S. IL 445.) Ziemlich verbreitet, doch felten. Der höchſte 
mir befannte Flugort ift der Löbaner Berg 1373°. Juli, 
Auguſt. Rpe. im Mai und Duni auf Laubbolz. 


140. Chloeophora. Sieph. (Halias Tr.) 
Ecbenfalls fonft bei den Wiclern.) 

4. Chl. prasinana L. (H. 158. A. S. U. 446) 
Berbreitet, doc nicht Häufig. April, Mai. Rpe. im Auguf, 
September auf Quercus robur, Fagus. 

2. Chl. quercana. W. V. (H. 159. HB. 8. 
446.) Niederland, wenig verbreitet und ſelten. Goͤrlitz 8) 

ai 


Lauban (W., Prg.), Nieoky (Ehr.). Zuni. Npe. im 
auf Quercus. robur. 


14. Rivula. Guen. (Botys Tr.) 


(In anderen Syftemen unter den Pyraliden.) 


1. R. limbata. L. (H. 56. Sericealis Tr, H. S. 
I. 447.) Berbreitet und gemein. In Erlengebüfchen. 
Juni, Juli. Die Rpe. auf Alnus glutinosa. 


142. Harias. A. (Halas. Try - 
(In allen anderen Syſtemen bei den Widlern.) 


j 1. E. cioräna. ig (H. 160; H. Ss. II. 448.)' Ber: 
breitet und mehr oder weniger gemein: April; Juli, Rpe 
im Sommer und Herbft auf Salix pentandra.' 


XIV 
— BREPHIDAE. 
u 2 Arten. Verhältnig zu Deutfchland und Europa wie 
2:3. Einfache Generation. Flug am Frage a 
auf Bäumen. . | 
a 143. Brephos. Oh. 

I. B.notha. H. (M. 343. 344. 4. $. I. 450.) 
Verbreitet, doch nur einzeln. - März, April. Rpe, im Juni 
auf Salix, Populus. | Du 

»2. B. panthenias. .L. (H. 341, 342, H. S. I. 
450.) Berbreitet und nicht ıfelten. März, April. Rpe. im 
Juni und Juli: auf Betula,:Quercus, Fagus. 


| Vergleichung 
ber Zahl der Heterocera der Ober-Lauſitz mit 
Deutfhland und Europa. 


— Ober⸗Lauſttz. Deutſchland. Europa. 
I. Leterodera 405 01.785. ' 1259 
1. Hepialidae 5 7 | 9 

i 4. Hepialus 5 67 9 
Il. Cossina 3 5 Il 

A 1. Cossus 21 2 6 
2. Zeuzera 2 ‘2 | 2 
3. Endäßria 0 4 a 

— 4. Stygia 0 0 2 
: Ml. Cochliopodae l ur 7 2 

4. Limäcodes 5: 2 2 

IV. Psychidae 6 10 20 
4. Psyche 16 10 20 

V. Heterdgynidae ' 0 0 3 

4. Heterogynis 0 0 3 

© VI. Zzygaenidae g 27 16 
z 4. Proeris 2 > 13 

t 2. Zygäena 7 22 63 
I VII. Syntomidae '1 aa 5 

4. Syntomis CO zes 1 


vn. 


IX. 


xl. 


Al. 
A, 


XIV. 


XV. 
XxVI. 


2. Naclia 
Sesiidae 

4. Paranthrena 
2. Bembecia 
3. Trochilium 
4. Sesia 

Hi 
4. Thyris 


.‚ Sphingidae 


4. Macroglossa 
2. Sphinx 

3. Acherontia 

4. Smerinthus 
Saturnidae 
4. Saturnia 

2. Aglia 

3. Caloptera 
Endromidae 
4. Endromis 
Bombycoidae 
4. Gastrepacha 
2. Lasiocampa 
Cilicidae. 

4. Cilix 
Drepanulidae 
1. Platypterix 
Notodontidae 


4. Cnethocampa 


2. Gluphisia 
3. Harpyia 
&. Hoplifis 
5. Stauropus 
6. Ptilophora 
7. Uropus 
8. Drymonia 
9. Notodonta 


10. Drynobia 
44. Spatalia 
42. Lophopteryx 
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13. 
44. 
45. 


Ptilodontis 
Phalera 
Pygaera 


XVll. Liparidae 


xVvil. 


XX. 
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Cymatophoridae 
1. 
2. 
. Noctuidae. 

a. Bombycoidae 
. Demas 


num wi = 


. Orgyia 
. Dasychira 
. Liparis 
. Porthesia 
. Psilura 


Laelia 


. Penthophera 


Ocneria 


helonidae 

. Trichosoma 

. Euprepia 

. Phragmatobia 
. Estigmene 

. Spilosoma 

. Chelonia 


Emydia 


. Gallimorpba 
ithosidae 


Setina 
Paidia 
Lithosia 
Gnophria 
Nudaria 
Roeselia 


Cymätophora 
Thyatira 


Moma 


. Diphtera 


Diloba 


. Clidia 
. Symira 
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Europa. 
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Dber⸗Lauſttz. Deutſchland. Europa 
7. Acronyeta 13 14 
8. Bryophila 3 
b. Orthosidae 
. Trachea 
. Asteroscopus 
Tethea 
. Mithymna 
Grammesia 
. Orthosia 
. Eogena 
. Rusina 
. Caradrina 
40. Hydrilla 
44. Stilbia 
42. Xanthia 
43. Gortyna 
44. Hydrooecia 
45. Mesogona 
46. Plastenis 
47. Cosmia 
48, Cirrhoedia 
49. Chilodes 
20. Leucania 
21. Epimecia 
22. Proxenus 
23. Synia 
24. Brithya 
25. Mycteroplus 
26. Nonagria 
c. Hadenidae 
1 4. Dianthoecia 
2. Polia 
. Phlogephora 
. Hadena 
Apamea 
. Xylophasia 
Hyppa 
. Xyloeampa 
. Neurfa 


a 
ad 


— 
O —00 DD de 


soanunmwi = 


u 
— 
—— 


not 


ER ur on * 
DSOOSSOoo9c-o95oV- 5 WV0n un O90— Nm 


ww _ u“ 
in a 
[1 
* — — 
—E————— 


vn 


— - 


ICH ur ICE EN 
2 
BRRBEn DV m 6666 
ws 


DR mw 


335 
Dber-Raufiy,. Deutſchland. Europa. 


10. Agriopis 
41. Chariptera 
42. Valeria 
13. Miselia 
44. Taracha 
15. Cleophana 
16. Solenoptera 
47. Dipterygia 
18. Cloantha 
.d. X ylinidae 
4. Xylina 
‚ e. Cucullidae 
1. Cucullia 
f. Gonopteridae 
4. Gonoptera 
g. Cerastides 
4. Hoporina 
2. Cerastis 
b. Ampbipyridae 
4. Amphipyra 
i. Noctuidae 
4. Triphaena 
2. Opigena 
3. Agrolis 
4. Noctua _ 
k. Heliothides 
. Anthoecia 
. Heliothis 
. Heliaca 
. Anarta 
. Argyrospita 
l. Maniidae 
1. Mormo 
2. Placodes 
m. Eriopodidae 
4. Eriopus 
. Eurbipidae 
4. Eurhipia 
. GCalpides 
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| Dber-Laufig Deutſchland. 
i. Calpe 0 1 
p. Herminidae 
4. Herminia 
q. Metoponidae 
1. Metoponia 
2. Heliodes 
3. Segetia 
4. Haemerosia 
r. Plusiidae 
4. Abrostola 
2. Plusia 
s. Erastridae 
4. Erastria 
t. Ophiusidae 
1. Catephia 
2. Catocala 
3. Ophiusa 
u. Acontidae 
4. Acontia 
v. Goniatidae 
4, Cerocala 
2. Euclidia 
w. Hypenidae 
4. Hypaena 
2. Madopa 
3, Agrophila 
4. Hydrelia 
‘x. Leptosidae 
4, Pericyma 
2. Helia 
3. Leptosia 
34. Sophronia 
| 5. Aventia 
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| 6. Zethes 
- y. Aglenidae 
| 4. Micra 
2. Oratocelis 
3. Cledeobia 
XXI. Nycteolidae 
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4, Nycteola 

2. Sarrothripus 
3. 
4 
5 


Chloeophora 


. Rivula 
. Earias 
6, 


Schrankia 


XXIII. Brephidae 


1. 


Brephos 


N. L. M. Xxxxiv. B. 3. 9. 
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Carmina Burana. 


Lateinifche Lieder und Gedichte. a a 
von J. A. ©. Stuttgart 1847 


In der oberbairifhen Abtei Benedictbeuern wurde eine 
von mehren Händen aus dem 13. und 14. Jahrhunderte 
eichriebene Liederfammlung gefunden, von weldyer der Frei- 
ai Chriſtoph von Aretin im feiner Zeitichrift „Bei— 
träge zur Literatur” (Münden 1803, V. Stüd, ©. 75. 78.) 
die erfte Nachricht ertheilte hat. Später hat Docen in 
derfelben Zeitfchrift und in feinen Miscellaneen, aud in 
dem neuen literarifchen Anzeiger, daraus diejenigen Stüde 
mitgetheilt, weldye ihm befonderd merfwürdig und um 
ziehend erjchienen. Ohngeachtet diefer Gelehrte bei der Gr 
legenheit erflärte, daß „diefe Stüde plena manu ediren ju 
wollen, das unverftändigfte Unternehmen fein würde, welches 
diefe Sammlung treffen könnte“, fo hat dody der literarifie 
Verein in Stuttgart ed gewagt, eine vollftändige Ausgabe 
ded Eoder in feine Bibliothef aufzunehmen. Zu bedauern 
ift jedoh, daß auch dieſe Ausgabe noch nit ganz voll 
Händig ift. Denn der Herausgeber, welcher feinen Namen 
nur mit den Buchftaben 3. A. ©. anzugeben für gut be 
funden, hat Bedenfen getragen, die bier und da in den 
Liedern vorfommenden argen Zoten mitzutheilen und man 
ſtößt mehre Male auf ein „desunt hoc loco reliqua.“ 
Es ift Died eine literarifche Prüderie, weldhe gerade hoc 
loco al® ganz ungebörig, wo nicht ale lächerlich erfcheint, 
da die anftößigen Stellen mit Ausnahme einer einzigen 
lateiniſch gefchrieben find und die Drudicriften des Wer: 
eind nur an die Mitglieder ausgegeben werden und nid 
in den öffentlichen Buchhandel fommen, ganz abgefeben 
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davon, daß eben die Mitglieder ante omnia auf unver- 
ftümmelte Ausgabe der mitzutheilenden Codices Anſpruch zu 
machen ‚haben. Wer übrigens dergleihen Suchen. liefet, 
der thut Died ja nicht aus Lüfternbeit, fondern hat dabei 
einen gewiſſen wiſſenſchaftlichen, poetiſchen, literariſchen, 
culturhiſtoriſchen Zweck, der ſelbſtredend nicht vollſtändig 
erreicht werden kann, wenn man ihm Unvollſtändiges dar⸗ 
bietet. Doch der allzuſchamhafte Herausgeber hat das am 
Ende ſelbſt erfaunt, und ohne in der Vorrede darauf auf- 
merkſam zu machen, ganz zulegt ein Blatt mit den nöthi— 
gen Ergänzungen zur angenehmen Ueberraſchung des ges 
neigten Leſers beigefügt, daſſelbe aber mit folgenden ger 
harniſchten praeambulo verfehen: Ne,codieis quidquam 
non tradatur, paueula suo loco suppressa, ab ipso li- 
belli possessore, si offendant, rescindende, ejus utcum- 
que prudentia copfidentes, ‚hic seorsim adjungimus, 

Die Sammlung. enthält größtentheild Iateinifche ge— 

reimte und ungereimte Lieder, legtere vorzüglich. in der 
Form des Herameter und Diftihon: bei Weiten die. fleinere 
Anzahl iſt deutſch. Hier und da find auch franzöſiſche, 
italienifche und ſpaniſche Floskeln eingewebt. 
- Das Ganze zerfällt in zwei Hauptabtheilungen: 1. 
Seria. 2%, Amatoria. Potatoria. Lusoria. Der poetiiche 
Werth der Gedichte iſt natürlich fehr ungleich, doch bietet 
die Sammlung eine Menge Fräftig, zart und finnig Ges 
dachtes und ächt Humoriftifches in anmuthiger und künſt— 
licher Form. Für die Sittengefchichte, der Klöfter nament- 
lich und des Clerus, find fie jehr wichtig und werthvoll. 

Der Coder ift mit mehren ausgemalten Bildern ger 
ziert, weldhe in unferm Abdrude durch ſchwarze Holzichnitte 
nachgebildet find. Das der ganzen Sammlung vorgefeßte 
Bild ftellt die Fortuna vor. Sie figt in einem ſich um- 
drehenden Rade: über demfelben ein König auf dem Throne 
mit der Beifchrift regno; rechts derfelden, an das Rad fich 
anflammernd, mit dem Kopfe nach Unten, von welchem fo- 
eben die Krone herabfällt, mit der Beifchrift regnavi; unter 
dem Rade der König ohne Krone mit der Beifchrift sum 
sine regno; links derfelbe mit den Beinen auf der Rad- 
fpeiche jeftfigend mit der Beiſchrift regnabo. Unter dem 
Bilde fteht ein etwas confufes Gediht an das Glüd. 

23° 


OÖ fortuna 
Velut Cura etc. (Vid. ©. 1.) 

S. 147. find zwei Liebende, S. 240. vier „potalores 
exquisiti’‘ neben einem mit viefen Worten anfangende 
Garmen ‚abgebildet. ©. 244. fehen wir eine an zwei Tiider 
würfelnde. Spielgeſellſchaft. S. 245. wird Puff und ©. 
246, Schach gefpielt. In 19 lateiniſchen Diftichen werden 
die Regeln des Schadhjpield mitgetheilt. 

Qui vult egregium schachorum noscere ludum 

Audiat, ut polui, carmine composui. 

Der Anfang enthält 1. Lectiones codicis quarum lc 
editor illos ie signis*‘ „inclusa eernuntur conjecturales 
substituit. - Der Herausgeber hat ſich nehmlich bemogen 
gefunden, manche -offenbare Fehler der Handſchrift, welt 
einen Schreiber verräth, der das ihm vorgeſprochene tt 
vorgeleſene nicht recht verftand, nach feinem Gufdünfen jı 
verbeflern. 2. Tabula carminum etc.'initia ordine alpb⸗ 
betico exhibens. Eine fehr danfenswerthe Zugabe, da de 
vielen einzelnen Gedichten eine Nachweiſung der Schrifkt 
hinzugefügt ift, wo fie nody außerdem abgedrudt gefunt 
werden. 

Als Proben will ih bier drei hübſche fateinüd 
Lieder nebft einer deutfchen Leberfegung mittheilen. 


L. 


Iste mundus 
furibundus 
falsa prestat gaudia, 
que defluunt 
et decurrunt 
ceu campi lilia. 

Res ‚mundana 
yita vana 
vera tollit premia, 
nam inpellit 

. et submergit 
animas in, Lartara. 


Quod videmus 
vel tacemus 


in presenti patria 
dimittemus 

vel perdemus 
quasi quercus folia. 


Res carnalis 
lex mortalis 
valde transitoria, 
frangit, transit 
velut umbra, 


que non est corporea. 


Conteramus 
confringamus 
carnis desideria, 
ut cum justis 
et electis 
celestia nos gaudia 
gratulari 
mereamur 
per eterna secula. 


Nobilis, mei 
miserere precor, 
tua facies 
ensis est quo necor, 
nam medullitus 
amat: ımeum te cor, 
Subvenil 
Refl. Amor improbus 
omnia superat, 
subvenil 


Come speculas 
tue 'eliciunt 
cordi sedulas, 
flammas adjiciunt, 
hebet animas; 
vires beficiunt: 
subveni!: 
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Odor roseus 
Spirat a labiis; 
Speciosior 
pre cunctis fAlis, 
melle dulcior 
pulchrior liliis, 
subvenil 


Decor prevalet 
candori etheris; 
ad pretorium 
presentor Veneris: 
ecce pereo 
si non subveneris: 
subvenil 


In taberna quando sumus 
non curamus quid sit humus, 
sed ad ludum properamus 
cui semper insudamus. 

Quid agatur in taberna, 
ubi nummus est pincerna, 
hoc est opus ut queralur, 
si quid loquar, audiatur. 


Quidam ludunt, quidam bibunt, 
quidam indiscrete vivunt. 
Sed in ludo qui movantur, 
ex his quidam denudantur; 
quidam ibi vestiunter, 
quidam saccis induuntur. 
Ibi nullus timet morbem, 
sed pro Baccho mittunt sortem. 


Primo pro nummata vini. 
Ex hac bibunt libertini: 
semel bibunt pro captivis, 
post hec bibunt ter pro vivis, 
quater pro christianis cuncltis, 
quinquies pro fidelibus defunctis, 


sexies pro sororibus vanis, 
septies pro militibus silvanis. 
Octies pro fratribus perversis, 
novies pro monachis dispersis, 
decies pro navigantibus, 
undecies pro discordantibus, 
duodecies pro penitentibus, 
tredecies pro iter agentibus. 
Tam pro papa quam pro rege 
bibunt omnes sine lege. 
Bibit hera, bibit herus, 
bibit miles, bibit clerus, 
bibit ille, bibit illa, 
bibit servus cum ancilla, 
bibit velox, bibit piger, 
bibit albus, bibit niger, 
bibit constans, bibit vagus, 
bibit rudis, bibit magus. 


Bibit pauper et egrotus, 
bibit exul et ignotus, 
bibit puer, bibit canus, 
bibit presul et decanus, 
bibit soror, bibit frater, 
bibit anus, bibit mater, 
bibit ista, bibit ille, 
bibunt centum, bibunt mille. 


Parum centum sex nummate 
durant, ubi immoderate 
bibunt omnes sine meta, 
quamvis bibant mente leta. 

Si nos rodunt omnes gentes 
et sic erimus egentes. 

Qui nos rodunt confundantur 
et cum justis non scribantur. 
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1. Die tolle Welt. (S. 5. ) 


Lange Leiden, 
Kurze Freuden 
Giebt und dieſe tolle Welt, 
Die entitehen 
Und vergeben 
Wie die Lilien auf dem Feld. 


Erdenftreben, 
Eitled Leben 
Nimmt hinweg den wahren Lohn, 
Treibt bergunter, 
Stößt hinunter 
In die Naht den Erdenfohn. 


Was wir fchauen, 

Was wir bauen 

a in diefer wüften Stadt, 
uß vergehen 

Und verwehen 

Wie ein welfes Eichenblatt. 


Fleiſcheswerke, 
Leibesſtaͤrke, 
Was ergögt der Menſchen Sinn, 
Wie ein flüchr’ger, 
Wie ein nicht’ger 
Schatten ſchwindet es dahin. 


Drum. erdrüdet 
Und erftidet 
Die Begierd’ in eurer Bruft, 
Daß wir würdig 
Mit den Frommen 
Droben werden 
Aufgenommen 
Zu der ew’gen Himmelsluft. 


u. Hilf mir! (S. 228.) 


Hab Erbarmen, 
Mädchen, ich bitte dich, 
Ach! deine lieben 
Augen fie tödten mid); 
Denn mein Herze 
Liebt dich jo inniglich, 
Hilf mir, o hilf mir! 

Alles .. 

Die mächtige Liebe, 
O hilf mir! 


Bange Seufzer 
Lodet dein Lodenhaar - 
Mir aus dem Herzen, 
Ad) ! und entzünderd gar. 
AU meine Kräfte 
Schwinden in der Gefahr. 
Hilf mir, o hilf mir! 

Alles befiegt 

Die mächtige Liebe. 
O hilf mir! | 


Düfte der Rofe 
ehe dein, Rofenmund, 
öftlichfte Aller 
die: auf dem. Erdenrund! 
Süßefte, Schönfte, 
Mache mich doch geſund! 
Hilf mir, o hilf. mir! 
Alles befiegt 
| Die mächtige Liebe. 
D hilf mir! 


Nein wie der Aether 
Fächelt dein Angeficht; 
Ich ftehe bittend 


Vor Venus Hochgericht; 


Sieht ich muß fterben, 


Hilft du mir heute nicht. 


Hilf mir, o hilf, mir! 
Alles beftegt 
Die mächtige Liebe. 
O hilf mir! 


mM. Schentenlied. (S. 235.) 


In der Schenke ftill verborgen 
Tödten wir die Erdenjorgen, 
Eilen unfer’d Spield zu pflegen, 
Dem wir immer obgelegen. 
Nun was wird denn da getrieben, 
Wo man einfchenft was wir lieben? 
Nöthig ift es daß wir fragen. 
Hört mir zu, id) wills euch jagen. 


Diefe Ipielen, jene zechen, 
Mande hört man ſchändlich jprechen. 
Viele werden ausgezogen 
Und beim Spiele arg betrogen, 
Während andre fich befleiden 
Und fich hübſche Pfeifen jchneiden. 
Keiner fürcht fi vor dem Tode, 
Alle würfeln mit Methode. 


Erftens gehts um's Geld zum Weine, 
Und dann trinkt die freie Gemeine. 
Einmal gilts für die Gefangnen, 
Dreimal für die Ungefanguen, 
Viermal für die Ehriftenbrüder, 
Fünfmal für die todten Glieder, 
Sechsmal für die fhönen Kinder, 
Siebenmal für die Ueberwinder. 


Achtmal für die Ungerathnen, 
Neunmal für die Gargebratnen, 
Zehnmal für Die Mafferratten, 
Eilfmal für die entzweiten Gatten, 
Zwölfmal für die reuigen Kunden, 
Dreizehnmal für die Bagabunden. 
Für den Papft und für den König 
Trinken Alle gar nicht wenig. 


Trinkt die Frau frifcy mit dem Manne, 
Trinkt der Michel mit der Hanne, 
Trinft der Pfaff mit den Soldaten 
Trinft das Pathchen mit dem Pathen, 
Trinkt der Knabe mit dem Greifen, 
Trinkt der Dumme mit dem Weifen, 
Trinkt der Kurze, trinft der Zange, 
Trinkt der Frömmler und die Range. 


Trinkt der Kranke und der Arme, 
Trinkt der Kalte und der Warme, 
Trinkt der gobe und Geehrte, 
Trinkt der Kluge und Gelehrte, 
Trinkt die Schweiter und der Bruder, 
Trinfet jedes dumme Luder, Wi. 
Trinken alle, die da zahlen, » Iv 
Wohl zu hundert taufend Malen, 0 

Bis der Beutel ft — —2 
Rein gefegt und ausgekehth 
Trinfen alle ohne Sorgen | 
Fröhlich bis zum früh —90 
Troß dem, daß wir arm auf Erden 
Und darob geläftert werden. 
Wer uns läftert ift ein Lümmel 
Und fommt niemals in den Himmel, 


.’, 


Leopold Hau 


- 


J 


pt. 
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Das Convivium Musicum in Görlitz. 





Mufifalifhe Vereine gab es in Görlig ſchon vor 300 
Jahren. Mylius fpricht von einem joldyen in feinen An: 
nalen (Hoffmann, Script. rer; Lusat, U,.51.) bei der Nad- 
richt von dem im Jahre 1591 erfolgten Tode Jafob Händl'e, 
eines nicht unberühmten Mufiferd aus Prag. Ich erwähnte 
ihn, fagt der mufifliebende Reftor, in Ddiefen Görligern 
Jahrbüchern wegen. unferer löblichen Liedertafel (propter 
laudabile convivium nostrum musicum), in welcher fait 
allein feine Gefänge erflingen. Gewiß vermögen wir nidt 
anzugeben, wie lange dieſer Mufifverein beftanden bat; nur 
von 24 Jahren, 1570 bi8 1594, haben wir fihere Nachricht 
von ihm aus einem Tagebuche ded berühmten Görliger 
Bürgermeifterd und Aſtronomen Bartholomäus Scultetus, 
welches ſich in der Bibliothek der Oberlaufiger Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften (Lusat. IH. 2b.) befindet. Scultetus 
war, wo nicht der Begründer, jo doch der Wiederheriteller 
des Vereind. Died geht aus ver erften Notiz, die fid 
unter dem 12. Dftober 1570 in dem erwähnten Tagebude 
darüber vorfindet, deutlih hervor: Convivium musicuu 
dedi restitutum sociis. Die nächſte Bemerfung fteht erft 
wieder unter dem 2. Mai 1583 verzeichnet: Hospes con- 
vivii musici Joachimus Schmitt im Grünen jeines Gar 
tend. Nun folgen die Anzeigen der Zufammenfünfte ziem 
(ih regelmäßig auf einander und es find dabei faft immer 
die ———— neben den hospes convivii angegeben. 
4. Juli. Hospes ego convivıi Musici domi presentibus 
Sebastiano Hofman. D. Abrahamo Schwalm. Joachim 
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Schmitt. M. Martino Mylio. Petiro Bayer. Georgio Rhon, 
Cant. Gregorio Hauffio, preterea mult, 18, Juli. Hospes 
convivii musici D. Abraham Schwalm present. D. Bar- 
toloıneo Sustelio. Engelmanno Glogowiensi. D. Thoma 
Fritsch. Egomet. Joachimo Schmidt, M. Mart. Mylio. 
Emilio Fiedler. Gantore ete.: 12. September. Hospes 
convıvii Musici Petrus Beyer present. Bartholemeo Sus- 
telio. Johanni Knofelio. D. Abraham Schwalm, Joach. 

Schmidio, Gregorio Hauff, M. Mylio, Gantore. Friede- 

rico non Papa. — So gebt ed von Monat zu Monat fort 

bis in den Auguft des Jahres 1585. In diefem Monate 
fing ein aroßed Sterben in Görlig an und währte bie in 
das Fünftige Jahr hinein. In jenem Jahre waren bei 
einer Zahl von 253 Geburten 2402 Berfonen und: von 

diefen vom 14. Auguft an allein an der ‘Belt 2233 

geftorben. Da verbot ſich wohlalles muftciren und banfet- 

tiren von jelbft. Die luftige Liedertafel fand ſich aber ven 

12. Auguft 1586 wieder zufammen und bielt von da an 

wie früher alle Monate ihre Zujammenfünfte abwechfelnd 

der Reihe nach bei den Mitgliedern. Unter den Theil- 
nehmenden fommen oft Baftoren aus der, Umgegend, bis» 
weilen au Frauen vor. Die Mitglieder find Dih6herten 

Geiftliche, Aerzte, Schulmänner und Mufifer. In dem 

24jährigen Zeitraume von 1570 bis 1594 werden folgende 

30 Männer genannt: 

Bartholom. Scultetus, 1592 und öfter, Bürgermeifter. 

Gregorius Richter, 1590 Diakon, 1660 Primarius, 

der befannte Verfolger. Jakob Böhme's, | 

Johannes Hachelberg, 1591 Diakon. 

M. — Dittrich (Theodor), Diakonus, ſpäter Pri⸗ 
marius. 

M. Martin Mylius, Rektor des Gymnaſii. 

M. Friedrich Papa, der ſich ſcherzweiſe gewöhnlich 
Papa non Papa oder auch blos non Papa ſchrieb, 
Schulkollege. 

M. Gregor Hauff, Schulkollege. 

Joachim Schmidt, 1556 Bürgermeiſter. 

Friedrich Hildreich. 

Peter Bayer. 


Zacharias Richter. 


a ee 


PPSDN 


.ıf2, Dear Rhon, Kantor. 

13. Dr: Abraham Schwalm, praft. Arzt. 

14. Dr. Barthol. Euftelius, praft Arzt. 

15. Dr. Thomas Fritſch, prakt. Arzt. 

16. Johann Knofelius, 1595 Bürgermeiiter. 

17. Dr, Sebaftian Hoffmann, 1593 Bürgermeijter, Be 
figer von Hennersdorf. 

+8. Meldyior Steinberger, 1599 Bürgermeifter. 

19. Bartholomäus Jafobı, 1640 Bürgermeifter, 

20. Balentin Ritter, ein angefehener Bürger. 

21. Bartholomäus Schwalbe, Aeltefter der Tuchmader, 
Vater ded Dr. Schwalbe, der 1599 die Apotheke 


kaufte. 
22. Gregor Eichler, 1595 Diakonus. 
23. Bictorinus Glüd. 
24. Johannes Glück jun., 1574 Bürgermeifter. 
25. Gregor Günther. 
26. Gregorius Lautenifta. 
27. Chriſtoph Hanifius, Rathsherr. 
28. M. David Ramler, 1602 Bürgermeifter. 
29. sr Rösler, 1525 Bürgermeiſter. 
30. M. Kisling. 

Die ganze Geietichaft war der freieren religiöfen Rich— 
tung zugetban, die ih an den milden Melandithon an- 
lehnte; ja einige der Gonvivalen waren ſelbſt den ſchwenk— 
feldifhen Ideen nicht fremd Es mögen wohl bei ven 

imdfchaftlicyen Zufammenfünften neben dem Eſſen, Trin- 
fen und Singen manche Gerüche geführt worden jein, 
welche den ftreng lutheriſchen Orthodoren bei ihrer wohl: 
bekannten Sinwesart zu großem Anftoße gereichen mußten, 
wenn fie Kunde davon befamen, und das wird nicht aus 
geblieben jein. Wirklich geriet) auch der Rathsherr Hoff: 
mann wegen ‚der Hinneigung feiner ganzen Yamilie zu 
freieren, vielleicht fchwärmerifchen Religionsideen, mit dem 
Primarius Balthafar Dittrid in fehr Heftige und lang: 
wierige Zwiftigfeiten. Ja, der Geift, der von einem Ber: 
eine io einflußreiher Männer gewiß in alle Schichten der 
Geſellſchaft ſich verbreitete, brachte die ganze Stadt in ven 
Geruch des heimlichen Galvinismus. Cie wurde deshalb 
bei dem Faiferl. Hofe in Wien verklagt und es ‚wurde im 
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Fahre 1592 eine Unterfuhung eingeleitet, mit weldyer man 
den Domdechant Leifentritt in Budiſſin beauftragte. Haft 
Alle, weldye zur Werantwortung dahin citirt wurden, ges 
hörten dem Convivio Musico an, nämlich Scultetus, €. 
Dietrih, Gr. Richter und Martin Myliud. Wer mehr 
darüber zu wiffen begehrt, der lefe Neumann's Geſchichte 
von Görlig S. 422 — 438 nad, wo die religiöfen ee 
feiten, durch welche damals die Stadt Görlig nicht wenig 
bewegt und beunruhigt wurde, jehr gut erzählt find. 


Leopold Haupt. 


Öeschichte 


des ebemaligen Rittergutes Wünſchendorf, jegt 
der Herrfhaft Friedland zuftändigen Dorfes an 
der böhmifch-laufiger Grenze. 


Die Sorbenwenden, jener große flaviihe Volksſtamm, 
weldyer in den beiden Laufigen ch niedergelaffen und den 
älteften Wohnfigen dafelbft den Urfprung und Namen ge | 
geben hatte, war audy an den Grenzen Böhmeng bie und 
da bi in dieſes Land binübergedrungen, und hatte ſich da 
ausgebreitet; beſonders jeit die deutſchen Kaiſer die chrifi | 
lihe Religion und chriſtliche Geſittung auch unter dieſen 
roben Volke verbreiten wollten. Ueberall gedrängt um 
verfolgt, zogen fih die Wenden immer tiefer in Die mal: | 
digen Gebirgögegenden, welche an Böhmen grenzen, aurüd, | 
um fi in diefen legten Schlupfwinkel fo lange als möglid 
vor der aufgedrungenen deutichen Herrihaft frei zu er! 
halten. Und auf dieje Art fcheint auch der Ort Wünſchen— 
dorf feinen Urfprung genommen zu haben. — Schon de 
Name diefed Ortes zeigt auf feine jlavifche Herfunft bin 
Denn früher hieß ed nur Windifchdorf oder Windifchenverf 
ein Beweis, daß Wenden hier gewohnt und ihm den Na 
men gegeben haben. 

In der Grenzberichtigungs-Urkunde zwifchen dem Bis 
thume Meißen und Böhmen (1228) wird eines Drtes, 
Namens Winitcopez, erwähnt, welded man für das ba: 
tige Wünfchendorf hält, und fo viel bedeutet, ald: Wen: 
denhbügel, und ein Begräbnißplag der beidnifchen Wenden 
gewefen fein foll, welde ja, wie die Gefhichte nachweik, 
überall gewohnt waren, ihre Todten auf einem gemein 
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ichaftlichen Plage zu begraben. Ja diefes Wünfchendorf mag 
jogar ein religiöfer Opferplag der Wenden geweſen fein, indem 
ı/, Stunde weitwärtd von dem Orte, gegen Gerlachsheim 
zu, ein Feiner Hügel mit Wald bewadjen fteht, welcher 
bi heute den Namen „Götzentempel“ führt. Da fih nun 
dDiefer Name im Munde des Volkes durch Jahrhunderte er- 
halten bat, jo wird das Gefagte beftätigt, und der Ort 
Wünſchendorf wäre demnad einer der älteften in der hie— 
figen böhmiſch-lauſitzer Grenzgegend. 

In fpäteren Zeiten gehörte Wünfchendorf Er jener 
Landicbaft, die an der nordöftlihften Grenze Böhmens 
den Herin Berfa und dann denen v. Biberftein 
als Herrichaft Friedland überlaffen wurde. Dieſes Domis 
nium hat einen großen Flächeninhalt, denn es breitet fich 
auf 6%, DMeilen aus, und es bildeten fich in demfelben 
bald eine Menge Heinerer adeliger Sige, welche als eben 
fo viele Lehen von der Herrfchaft wieder au den niederen 
Adel überlafien wurden. Befanntlih gab es 17 adelige 
Güter im Friedländiihen und 4 Höfe, fümmtliche Beſitzun— 
gen wurden aber nad der Zeit des JOjährigen Krieges von 
den reichen Grafen Gallas eingefauft und ald unterthänige 
Herrihaftsorte dem ganzen Dominium einverleibt. 

Bünfhendor! nun war auch eined von dieſen 
Rehengütern. 

Es beftand vor Alterd eigentli aus zwei Dörfern, 
deren jedes für fih war: Wünfchendorf und Nadels— 
dorf, legtered lag gegen Gerlahöheim zu am fogenannten 
len Wege oder Pilgerfteige. In alten Käufen des 
6. Jahrhundertd werden beide Drte immer zufammenger 
nannt; jegt ift von diefem Nadelsdorf feine Spur mehr zu 
jehen; es wurde ohne Zweifel im 3Ojährigen Kriege zerftört 
und nicht mehr aufgebaut, Beide Dörfer — —— aber 
immer Einem Herrn unter dem gemeinſamen Namen „Gut 
WB ünjchendorf‘. 


Befißer des Yutes Wünfchendorf. 


Die älteften Befiger laffen fih nicht mehr ermitteln, nur 
jo viel jcheint gewiß zu fein, daß es in alten Zeiten ſtets ind 
Ausland hinüber einem Herrn gehörte, der zugleich Befiger 
‚der nädjften laufigifhen Güter war. Urfundlich waren die 
N. 2. M. XXXIV.B. 3. H. 23 
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Herren v. Döbihüg die eriten Beftger, und zwar findet 
man ald älteften Chriftoph v. Döbſchütz, Herrn auf Schade 
walde, Markliffa, Dertmannsdorf und Wünſchendorf. Diefer 
Chriſtoph ift der Stammvater der einft fo zabfreichen und 
noch jetzt lebenden Herren v. Döbfhüg. Er war jchen 
1460 im Belige von Münfchendorf; feine Gemahlin war 
eine Gottſche Schaff v. Greifenftein, und er ftarb 1496. 

2. Heinrich v. Doͤbſchütz, des Ehriftoph Cohn. Er 
war mit Magdalena v. Uechtritz auf Eteinfirche vwermähtt, 
mit welcher er 10 Kinder zeugte. Er ftarb 1545. Unter 
ihm wurde die Reformation in kirchlichen Sachen einge 
führt, Nach feinem Tode theilten fih die Kinder in die 
Güter und Hartmannsdorf und Wünſchendorf famen an 
feinen Sohn: 

3. Heinrich v. Döbfhüg. Er war geboren 1518 
und mit Magdalena v. Megradt verehelicht, von welder 
er 4 Söhne hatte. Diefer vollendete vollends das Refor- 
mationswerf feined Waters und fchaffte die legten Spuren 
der fatholifchen Religion ab; er ftarb 1591. 

4. Diefem folgte fein Sohn Georg v. Döbſchütz, 
der treue Lehensmann und Kriegsgefährte feined Herrn, 
des Frierländer Melchior v. Rädern. Er warım 22. April 
1552 geboren. Nachdem er die Jahre feiner beiten Mannes: 
fraft im Felde und unter Kriegsftrapazen bingebracht hatte, 
fehrte er auf feine Güter heim und führte beim Trauerzuge 
des verftorbenen Melchior v. Rädern in Friedland 1601 
deſſen Schladtroß voran. Er felbft ftarb 1632 am &. 
April im 82. Fahre feines Alters. 

Da er unverheirathet geblieben, fo fonnte Wünfchen- 
dorf al8 ein Lehngut von Friedland nicht an die Erben 
feiner Güter in der Laufig mit vererbt werden, fondern der 
Graf Waldſtein zog nunmehr dieſes Gut als ein verfallenes 
Lehen ein. Meil er jedoch zum Anfaufe feiner anderwei— 
tigen großen Herrichaften viel Geld braudte, jo verfaufte 
er bald wieder Wünſchendorf und zwar an ben 

5. Beliger Ehriftoph Straud auf Blumenthal und 
Pantfche; er war wie die nachfolgenden Beſitzer katholiſch 
und wurde 1655 Scyloghauptmann in Friedland, worauf 
er —— wieder verkaufte, und zwar an den 

6. Beſttzer Johann v. Pichler, deſſen in den Schöp— 
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penbüchern zuerſt 1658 gedacht wird; er fchrieb fih Herr 
auf Lautſche und Wünfchendorf. Auch bei diefem blieb das 
Gut nicht lange; 1689. verkaufte er ed an Johann 
v. Röhrig * Kleinberg; ſein ganzer Titel war: Johann 
Jakob v. Röhrig, gebürtig von Röhrig, Erbherr auf Augeft, 
Wünſchendorf, Mladiegow und Rowen. Diefer ftarb 1703 
und war verebelicht mit Magdalena v. Puteani. Nach 
dem Tode ded Röhrig wurde * Schwager Anton v. Pu: 
teani Kurator der Güter; weil jedoch der BVerftorbene nur 
2 unmündige Töchter binterlaffen hatte, wurde von den 
böhmischen Yandrechten anno 1708 Johann Jakob v. Röhrig 
und Kleinberg auf Güntersdorf bevollmäcdhtigter Bormund 
der Röhrig’shen Pupillengüter Augeft, Barhow und Wün- 
fchendorf, denn Miadiegow und Roven, welche beide im 
Bunzlauer Kreife liegen, waren ſchon zu Ende des 17. 
Jahrhunderts an Albrecht Mar Anton Reichsgrafen Des» 
four für 56000 fl. verfauft worden. “Der verftorbene 
Röhrig war ein Anverwandter des Güntersdorfer Gutäherrn 
und wurde dorthin aud begraben. Es lebten nun nad) 
dem Tode der Mutter die beiden adeligen Fräulein v. Röhrig 
zu Wünfchendorf in ihrem Herrenhaufe, welches heute die 
untere Schenke dafelbft if. Das herrfchaftlide Brauhaus 
ftand unterhalb des Kretihams. rechter Hand am Dorfr 
wege, wovon alte Leute das Gemäuer noch gefehen zu 
haben ſich erinnern, und der legte Ueberreft deſſelben bildet 
heute die Rüdmauer des Wohngebäudes No. 66. Der 
Bierfeller war von diefem Haufe gegenüber am Berge, von 
dem man noch jegt da8 Mauerwerk erfennt. Auf Zr 
Keller fteht heute das Haus ded Chriſtoph Tichirdy Ro. 117., 
daher ed von den Dorfbewohnern noch jet „auf dem 
Keller” genannt wird. 

Die ehemalige Gutsherrfhaft von Wünfchendorf hatte 
nebft den Robotgeldern und verfchiedenen anderen Zinfen 
der Gemeinde-Inſaſſen fonft wenige Quellen eined Ein- 
fommens, denn an Grundftüden beiaß fie nur einige wüft 
gelegene Güter nebft einem Wald an der Gerlady6- 
heimer Grenze und die 2 Mühlen des Ortes, wovon die 
untere von dem Herrn v. Strauch erbaut worden war. 
Auch befaß die Herrfhaft auf ihren Grundftüden viele 
Teiche, worin fie einen großen Fifchbeftand unterhielt und 

23” 
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aus dem Verkaufe defjelben eine Revenue bezog. Jedoch 

erade dadurch wurde den legten Beſitzern, heißt es tradi— 
tionell, das Gut fehr verleidet, weil fortwährend durd 
fchlechte Leute Fifhe aus den Teichen entwendet wurden. 
Indem nun die beiden adeligen Fräulein des Mergers los 
fein und lieber jorgenfrei leben wollten, entſchloſſen ſie ſich, 
Wünſchendorf zu verfaufen. Sie boten deshalb dieſes Gut 
dem Friedländer Grafen Philipp Iofepb v. Gallas an und 
am 26. Juli 1720 wurde der Kauf abgeſchloſſen. Der 
Preis war 22,000 fl. Die Roͤhrig'ſchen Fräulein zogen 
nach Günterödorf zu ihren Verwandten. 


Beamlen des Jules. 


Weil die Befiger zugleih die Gerichtsbarkeit ausübten, 
hatten fie auch ihren beionderen Gerichtshalter, der bald 
Verwalter, bald Infpektor, bald Amtmann genannt wurde. 

So lange Wünſchendorf den Herren v. Döbſchitz ge 
hörte, verfab ein Beamter der angrenzenden lauftgijchen 
Güter diefe Stelle. Späterhin, ald vom Grafen Walpitein 
diefes Gut wieder verfauft wurde, fommen folgende Be: 
amte vor: 

1658 unter dem Herrn v. ‘Pichler war Yufas Keßner 
Verwalter, 1662 fam an feine Stelle Joh. Fried. Geuttber, 
diefer wurde 1666 als Schloßhauptmann nah Friedland 
berufen, worauf 1667 Heinridy Wilhelm Neumann ven 
Neuberg ald Verwalter fam, welder 1674 auf ein Jabı 
zugleid) Adminiftrator des Gutes wurde; er blieb bier bis 
1689. 1690 fommt Adalbert König ald Amtmann vor un 
blieb bis 1704, von 1704 bis 1717 war Anton v. Buteani 
Gerichtsdireftor und von 1717 bis zum Verfau jedes Gutes 
war Konrad Günther Geriihtd-Inipeftor. 

MWünfchendorf war übrigens fhon in jenen Zeiten ein 
jiemlidy großer Ort; denn anno 1647 zählte e8 65 Wirtbe 
oder Haugeigenthümer, auch lebten die Einwohner in ziem: 
lihem Wohlftande, e8 gab mehrere Kaufleute dafelbft, welche 
auf dem Markliffer Kirchhofe ihre eigenen gemauerten 
Grüfte hatten; ſelbſt eine eigene Abtheilung auf Ddiejem 
Kirhhofe wurde den Wünfcdendorfern eingeräumt, und 
noch heute bejtcht diefe, welche vom Archidiakonatsgebäude 
bis zur Paftors-Wohnung reiht. Merhvürdig ift aud, 
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daß Wünfchendorf in alten Zeiten, als noch alles katboliſch 
war, den Grund zur Marfliifer Kirche gelegt bat; ein 
Zeichen, daß es ein wohlhabender und ziemlich bedeutens 
tender Ort geweſen ift. 


Sdhuflverfaffung. 


Mas die Schulverfaffung von Wünfchentorf betrifft, 
muß bemerft werden, daß ed Then vor 200 Jahren feinen 
eigenen Schulmeifter gehabt bat; damals hieß man ihn, 
wie überall, „Schreiber“. 1689 wird das erftemal derjelben 
mit Namen erwähnt, er bieg Michel Böhm mit dem Beis 
fage: „Schreiber im Dorſe.“ 

Bis 1726, wo im Dorfe no alled proteftantifch war, 
war natürlich auch der Lehrer ein Proteftant, und erft, 
nachdem ſich um dieſe Zeit Katbolifen im Dorfe anftedelten, 
bejonders jeit der Scholtes Karl Heinirch Dertel anfam, 
mag er getrachtet haben, daß auch fir die Kinder feiner 
Gtanbensgenoffen ein eigener Uuterricht ertheilt werde. 
Man übergab dieſes Geſchäft dem SHeinersdorfer Lehrer 
Ambros Hübner, und nad) dieſem deſſen Nachfolger: Ignatz 
Hofmann; bis aus den Kindern der fatholiichen Dorfs 
gemeinde fih in der Perſon tes Franz Pohl, Eohn des 
dafigen Großgärtnerd Franz Pohl ein Schulmann berans 
bildete. Derjelbe ließ fih 1782 in Meicbenberg fürs Schul— 
fach prüfen, und übernabm bierauf den Llnterricht für Die 
fatholifchen Kinder in Wünſchendorf. Zum Beicht- und 
Kommunton-Unterricht, worin dazumal der ganze Religions— 
Unterricht beftand, gingen diefe Kinder jährlich durch einige 
Wochen nad Heinersdorf. 

PBroteftantifcherfeit8 wurde der Schulunterricht eben 
fo wie der für die fatholifhen Kinder feparirt in einem 
gemietheten Pokale abgehalten, und dieſes Verhältniß danerte 
bis zun Jahre 1808, wo wegen der großen Zahl der Kin: 
der beider Konfeffionen, und wegen der doppelten Koften 
für Miethe und Lehrer Die Gemeinde ein eigenes, fchöneg, 
fteinerneds Schulhaus im Betrage von 16,200 fl. W. MW. 
aufbaute, und der Herr Graf Clam-Gallas das Patronat 
übernahm. Am 25. April 1808 wurde in diefem Haufe 
der erite allgemeine Unterricht für die Kinder beider Kon- 
feſſionen ertheilt, und der erfte gemeinfchaftliche Lehrer wurde 
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oben erwähnter Pohl. Nur für die Wiederholung des 
proteftantifchen Religionsslnterrichtes blieb fortan ein Pro 
teftantz denn obwohl der eigentliche proteftantifche Religions 
Lehrer der Archidiakon von Markliffa ift, fo wurde ibm 
doh ein taugliher Mann aus dem Dorfe an die Eeite 
gegeben, welder viermal die Woche, nady dem Schluſſe ve 
allgemeinen Schulunterrichted, den proteftantifchen Kindern 
die Religionslehre zu erflären und zu wiederholen bat. Dieſer 
evangelijche Religiond- oder Schullehrer, wie man ihn aud 
nennt, wird natürlich von feinen Glaubensgenoſſen allein 
befoldet; das eigentlihe Schulgeld aber geben beide Par: 
teien dem Lehrer gleich. Auch die Emolumente bei Taufen, 


Trauungen u. f. w. fallen fowohl dem eigentlichen Lehre 


ald dem evangeliichen Religionslehrer nach der Art zu, 
daß jeder bei den Funktionen feiner Glaubenspartei in den 
Genuß tritt. 

Die Zahl der Schulfinder betrug Ende 1854 — 101, 
davon find 57 Fatholifher, AA proteftantifcher Religion; 
dad ordentlihe Schulgeld beträgt für 1 Kind wöchentlid 
3 Kreuzer. 


Kirchliche Werhäftniffe. 
Wünſchendorf war feit uralten Zeiten, und zwar als 





in der ganzen Gegend nur die Fatholifhe Religion blühte, 


als Kirchort ind benachbarte Städtchen Markliffa einge 
pfarrt worden; und dorthin gehörte es fortan, auch nad- 
dem der fatholifche Glaube dafelbft aufgehört Hatte, Dir 
Gegenreformation nad dem 30jährigen Kriege traf Wün 
Ihendorf, obwohl in Böhmen liegend, nicht; weil jener 
Faiferliche Befehl anno 1650 blos die Kirchfprengel im 
Lande Böhmen anging, derfelbe ſich aber auf ausländiicı 
Kirchſpiele nicht erftredte und nicht erftreden konnte, dabe 
auch Wünfcyendorf in kirchlichen Sachen als wie zum Auslande 
gehörig betrachtet und behandelt wurde. Die Einwohner 
durften aljo ihren Glauben fortbefennen*), und man finde 


*) Denfelben Fall ficht man in ben an bie anf renzenda 
böhmifhen Ortſchäften: Göhe, Ebersdorf, Zahne, ufum un? 
Hermödorf; welche ebenfalls in benahbarte Kirdlhrengei eingebfer 
waren, Daher e6 ſich erflären läßt, daß im diefen genannten Dörfen 
burd alle Zeiten Proteftanten fid erhalten haben. 
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auch duch lange Zeit feine Spur irgend einer katholiſchen 
Einwohnerſchaft dafelbit. 

Erſt von der Zeit an, als MWünfchendorf von der 
Friedländer Herrſchaft angefauft ward, begann Die Ans 
fiedelung von fatholifchen Bewohnern dafelbit. Denn die 
neue Gutsherrſchaft ließ ein wüſtgelegenes Banerngut, 
welches durch rüditändige Urbarialrefte verfhuldet, und 
von dem Beliger Martin Mannidy anno 1713 verlaffen 
worden war *), dismembriren, auf eigene Unkoſten a. 1720 
15 neue Auenbäufer errichten, und verfaufte diefelben ſammt 
einigen Grundftüden zu billigen Preiſen an neue Anftedler, 
und zwar an Untertanen auf der Herrichaft Friedland; 
Died war der Anfang der katholiſchen Bevölkerung Wün— 
ſchendorfs. So fommen 1724 die erften 2 Taufen vor; 
1725 finden fi) 3, und anno 1726 bereit8 7 Taufen 
Fatbolifcher Kinder. Diefe neuen Karholifen wurden der 
nächſten böhmiſchen Pfarrei, nämlich nad Heinersdorf, zus 
getheilt. Durch Anfäufe, Verkäufe und Verehelichungen in 
Ipäteren Zeiten vermehrten ſich allmälich die Katholiken 
10, Daß gegenwärtig der Beſtand der Einwohnerſchaft fol: 
gender ift: 

738 Bewohner, darunter 481 Katholifen und 307 
Proteſtanten. 


Statiſtiſche Bemerkungen. 


Die Ortſchaft bildet ſeit der Neuzeit (1849) eine eigene 
Kataftrals Gemeinde in dem Bezirke Friedland, mit einem 
Semeindes-Vorfteher, 2 Gemeinde-Räthen und 6 Ausſchuß— 
männern. Es befigt an fämmtlicyen Grundftüden nad) der 
neueften Vermeſſung ein Areal von 980 Jod, 1275 Klaf— 
tern. 

An Grundbefigern zählt es: 

12 Bauern, 23 Gärtner, 108 Häusler, dazu fommt 
noch 1 Schulgebäude, 1 Armenhaus, 1 Kretſcham, zuſam— 
men 146 Wohngebäude. Der Kretihambefiger, 4 Bauern 
und 7 Gärtner find Fatholifh. Was das Glaubensbe- 


*) Eine Belenntni » Tabelle der Wünfchendorfer Grundbefitzer 
bom Zahre 1713 fagt, wo von der Wirthſchaft dicied Manneö Die 
Nede ift: „Marten Manni, ein Böſewicht, ift von deffen Nahrung 
hinweg, welche zu dato ohne Wirth Liegt." 
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fenntniß der eig überhaupt betrifft, fo ge 
bören 82 Häuſer fatholifhen und 63 Häufer proteftan- 
tiichen Bewohnern. Was das eheliche Leben in religiöfer 
Beziehung betrifft, fo leben 14 Familien iu gemifchter Ehe, 

en 7 katholiſche Männer und 7 Fatholifhe Weiber 
nd, 

Das Gemeinde» Vermögen beftehbt in einem großen 
Stücke Walde, welder jedody 1846 abgetrieben und zum 
Baue ded GemeindesArmenhaufes verwendet wurde; er ift 
feit der Zeit wieder angebaut worden und der Kapital: 
wertb wird auf 2100 fl. geihägt. Das Armeninititut 
wurde anno 1786 durdy die Anregung des damaligen herr: 
ihaftlihen Herrn Amtsverwalterd Johann Brettichneivder 
und ded Hochw. Heinerddorfer Pfarrers P. Adam Stare 
gegründet, und befteht gegenwärtig in 60 fl. Kapital, mit 
einer Kaflabaarfchaft von 4 fl. 31/, Kr. 


P. Karl Wünfd, 
Kooperator in Heinersdorf. 


Seisentritt's Gesangbuch. 


Daſſelbe ift jo felten geworden, daß aller Mühe un- 
geachtet in Baugen nur in und zwar unvollftändiges 
Eremplar hat aufgefunden werden können. Es ift Eigen: 
thum des Domfapitels. 

Es fehlt das Titelblatt, fodann der Anfang eines 
Traftated: Von Faßtagen verbotten Hochzeit zu machen. 

Faͤngt hier an: „pracht, weltlicher vppigfeit vnd fremde, 
von Gollationen, freffen, fauffen, fidlen, preiffen, pauden, 
fpringen, tangen vnd dgl. pandetiren ꝛc.“ 

Auf diefem Blatte fteht von neuerer Hand: 

Ven. Capituli Budiss. 

Diefer Traftat fchließt mit den Worten: 

„zum Mittag vnd Abend, von fifchen gefpeifet wird.‘ 

Auf der Rüdfeite defjelben Blattes: 

Epigramma ad uere Catholicum Lectorem, Henrici Ribisch. 
V. L. DoCtor. 
Tristia, dulcisono, quisquis lua pectora cantu 
Oblectare soles, hos lege saepe sonos etc. 
Eilf Diftiha. Auf dem nächſten Blatte die deutfche 
Ueberfegung des Gedichtes: 
Epigramma 
An den wahren Eatholifchen Ehriftlichen Lefer, Henrici Ribiſch 
Doktor: eind Ehrwirdigen Gapitteli zu Budiſſin Syndici. 
Auf der Rüdfeite beginnt ein neuer Traftat: 
Drey herrliche Eenteng 
oder ſprüch des heiligen Auguftin, welche ein jeder frommer 
Ehrift, der da gedenkt, fol und wil, in der wahren Ehrift- 
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licher Kirch in feligmachender einigfeit verbleiben, jhm ein 
bilden und bis zu feinem ende beitendiglid; halten ſoll. 

Darauf folgt: Die Ordnung der Titel in dieſem Deut- 
ſchen Geſangbuch erfted Theild, mit vorgehenden gar jchönen 
ond recht Ehriftlichen vnterweifungen, von jederer zeit des 
jares, Was die Chriſtliche Kirch darinnen berradhtet, jamt 
Auslegung etlicher Geremonien, was auch Diejelben find, 
wo fie gegründet und was fie bedeuten. 

Auf fol. 4b. das Portrait Leiſentritt's in Holzichnitt; 
Umfchrift: Johannes. Jeisentritius. Admin. e. ın. & dec# 

nus Budiss. &c. Aetatis anno 43 (?) M.D.LXX1. 

Ueber demjelben: 


3 Esd. 4. 
Thut gemady und gehet fein Lindt. 
Darunter: 
Denn Warbeit (verwar) ſtets gewinnt. 
Nun erft fommt das ———— 
itel. 





Fol. Ia. Geiſtliche 
Lieder vnd Pſalmen, der Alten Apoſtoliſcher recht vnd 
wargleubiger Chriſtlicher Kirchen, fo vor und nach Ma 
Predigt, auch bey der heiligen Communion, vnd fonft is 
| dem Haus Gottes (u. |. w.) 
Aufs fleißigfte und Chriſtlichſte zu 
famen brad)t, gemehret vnd 
ie 


Durch 
Den Erwirdigen Herrn Johan: 
Leiſentritt von lm ‚ den Elderen, 
Thumdehant zu Budiffin etc. 
Fol. Ib. Gefangbud Johan; Leiſentrit's, 
„Anfang der Geiftlichen Lieder vnd Lobgefenge. Erſtlie 
aber vnd ꝛc. 
Vom Aduent. 
Fol. Illb. 

Ein ſchön andechtig recht Chriftlich Geiftlih Lied im 
Aduent auff des heiligen Ambrofi Hyınnum, Conbit 
alme syderum gerichtet. 

Nun kommen Noten und das Lied: Gott heilige 
Schöppffer aller Stern, erleuht vous die wir fein fo fem 
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Das Gefangbuch geht bis fol. CCCXXIX. Dann 
folgt noch das alphabetiſche Regiſter. Am Schluſſe: 
Gedruckt zu Budiſſin, 
durch Michael Wolrab 
M.D.CXXI. 

Jedes Blatt ift mit einer Leifte in Sohfanit einges 
faßt, wie damals üblich, Diefe Leiften und die Hk tte 
u den Liedern hat Georg Scharffenberg (v. Görlig) ge- 
önitten. Sein Monogramm G S ift ei dem Holzfchnitte 
fol. CXLIN. — eine Prozeſſion vorftellend. 


Hierauf: 
Das ander Theil 
Geiftlicher lies 
der von der allerheiligften Jung— 
frawen Maria, der a Mutter Gottes, 
u. J. w. 
Durch 
Den Ehrwirdigen Herrn Johan: Lei— 
ſentrit von Olmutz, den Eldern Thum— 
dechant zu Budiſſin, etc. verfertigt. 
Luce am 1. 
Alle Geſchlechte werden mid) ıc. 
Pal. 138. 


Mir aber ıc. 
Auf der Rüdkfeite: 
Oratio praelati &c. 
Zweites Blatt: 

Dem Durdlauchtigen hochgebornen Fürften vnd 
Gatholifhem, wahrem Chriftlihem Potentaten vnd Herrn, 
Herrn Albreht Pialggraffen bey Rein u. f. w. 

Diefe Dedifation ift unterfchrieben: 

Datum Budiffin, den 6. Auguft Anno 1573 
Greg orius Leifentrit zu 
Olomutz vnd Budiſſin Canonici &c. 

ieraus iſt zu entnehmen, daß der erſte Theil dieſes 
deutſchen Geſangbuchs mit einer epistola dedicatoria dem 
Kaifer gewidmet geweſen iſt; daß der Thumdechant Joh. 
Leifentritt — „mein geliebter Herr vnd Vetter‘ — fein 
Geſangbuch 1567 herausgegeben hat; daß Gregorius 2, 
der Herausgeber der zweiten Auflage, ald er in Ingolftadt 


364 


fludirte, erfahren, Herzog Albrecht habe die Abjicht gehakt, 
deutiche Lieder herauszugeben, ſolches aber eingeitellt, nad: 
dem das Leifentrittfhe Geſangbuch erfhienen; das Gr 
gorius Leifentritt, nachdem Fein Eremplar (der erjten Aui: 
lage) mehr zu haben gewefen, feinen Vetter (Jobann) 
bewogen, daſſelbe Geſangbuch „aufs newe zu vberiehen, 
was vorhin onrecht gejegt corrigiret, gemebret vnd gebeſſett, 
auch inhalt vnd vormög der altglaubigen Ehriften, embſiges 
vnd hochfleiſſiges bitten vnd begeren, auffs newe zu Drude 
dem Buchdrucker zugeſtellt u. |. w.“ 

Der zweite Theil des Geſangbuches enthält 48 gezählt 
Blätter. Zulegt noch zwei Blätter mit einem lateinifchen 
Blaubensbefenntniffe. Das Format ift flein Oftav. 

Früher (1630 u. ſ. w.) beſaß Melchior Korzch dieſes 
Buch. Nach ihm (1643) Erasmus Franziskus Kortz. 


Guſtav Köhler. 





Weber die Besuche, 
mit denen die Stadt Guben von Fürften beehrt 
worden ift. 


(Mede, gehalten zur Feier ded Geburtötaged des Königed Friedrich 
Wilhelmö des Wierten von Preußen Majcftät am 15. Oftober 1855 
im Gymnaſtum zu Guben!) bon Dr. Sauffe.) 


Hocgeehrte Herren des Patronates! Hochgeehrte 
Herren Amtsgenofjen! Gelichte Schüler! 


Das Feſt, weldhed wir heute geme'nſam zu feiern und 
bereitet und bier verfammelt haben, it in mehrfacher Hin- 
ficht für und felbit von hoher Bedeutung. Dbgleich ung 
nämlich jeder Tag, jede Stunde an die ‘Pflichten mahnen 
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1) Zu diefer Schuffeierlicyfeit, welche eine Öffentliche im gewöhn— 
lichen Sinne des Wortes nicht fein follte, hatte Herr Direltor Koch 
nur die Herren Mitglieder des Magiitrated und der Stadtberordneten- 
VBerfammiung aloö Batrone des Gymnaflumd, jo wie den ftellvertretenden 
Kommiffariud bei der Königlihen Prüfungstommifflon, Herrn Paſtor 
Brimariud Schnelter, eingeladen. 

Ehemald bielt der Rath Guben's fehr ftreng auf Beobadytung 
der ihm alo Batrone gebührenden Ehren und Auszeihnungen bei öffent» 
lihen Schulfeitrrlichkeiten. Vor einer foldhen berfammelte er fih auf 
dem Rathhauſe, 309 don da nach dem Schulhaufe, und ward bei feinem 
Gintritte in daſſelbe vom Stadtmufifus,, welcher verpflichtet war, bei 
jeder Schuifeierlichfeit die dom Kantor angeordnete Inftrumentalmuflt 
audzuführen, mit dem Schalle der Trompeten und Banfen empfangen 
und hierauf vom Neltor Namens der Schule bewillfommnet, Worauf 
er die ihm beitimmiten Ehrenplätze einnahm. 

Die Anreden der Keftredner, welche bis auf den Weltor Bodo 
Uirici (1734—1748), der es zuerft waate, fih dann und wann aud) 
der deutichen Sprache zu bedienen, nur lateiniſch ſprachen, waren nicht 
feiten ſchwülſtig und überfhwänglid. So lautet eine vom Jahre 1712: 
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fol, weldhe wir gegen das geheiligte Oberhaupt des Staa- 
ted und gegen das Vaterland, das wir ſtolz das uniere 
nennen und wegen der ihm eigenen Vorzüge vor anderen 
Staaten freudig und gern rübmen, treu zu erfüllen baben, 
damit wir in Allem, was wir reden und thun, gewiffenhaft 
verfahren, und die Rechenſchaft nicht zu fcheuen brauden, 
welche Gott, unfer höchſter Richter, dereinft ftreng von uns 
fordern wird; fo ift doch der Geburtötag des weltlichen 
Herrſchers, den und Gott gegeben hat und den wir durch Ge- 
horſam ehren, vor allen Tagen des Jahres wohl dazu ge 
eignet, ung nachdrücklich an unfere Schuldigkeit zu erinnern, 
an alles das, was wir dem Etaate, deſſen Gejegen und 
Ordnungen wir und ald Bürger freiwillig unterwerfen umd 
in deffen Wohlergehen jeder in eigenes as findet, nad 
Maßgabe unferer Stellung in ibm zu leiten haben. Se 
fol jth der Jüngling, der Knabe ſchon der Pflichten dent- 
lid bewußt werden, welde er fpäter als gereiftes Glied 
des Staatöförperd gegen denfelben erfüllen muß. Dieſes 
Bewußtfein der Pflibten und DVerbindlichfeiten gegen ven 
Staat und deſſen Oberhaupt zu einem deutlichen zu erbeben, 
den Sinn für unbedingten, aber willigen Gehorfam gegen 
Geſetz und Drdnung, weldher Redt und Freiheit weit 
fräftiger ſchüht als alle Außere Gewalt, zu weden und zu 
nähren, halt ich für eine unabmweisliche Aufgabe der häus⸗ 
lidyen Erziehung und der Schule, deren erzieherifch richtige 
Löſung den wahrhaften unerjdütterlide Grund zu ver 
von vielen Stimmen laut geforderten politifhen Bildung 
der Jugend legt. Berner eriunert und die Feier ded Tages 
daran, daß wir ald Bürger einem weit ausgedehnten ftaat- 
lichen Ganzen angehören, deflen Glieder, nah Millionen von 
Seelen gezählt, an entfernten Orten zu derfelben Zeit in 








Consul regens magnificentissime, consules magnifici, syndice 
consultissime, senatores amplissimi, praenobilissimi, publici con- 
silii auctores et regendae civitatis duces, scholae patroni atque 
nutricii, ephore summe reverende atque gravissime, sacrorum 
antistites praeclare meriti, doctissimi rei scholasticse fautores 
atque amici, omnesque musarum cultores, auditores honoratixsimi, 
discipuli dilectissimi! — 

Das in der Ueberſchrift gebrauhte Wort „Befuche” nehme is 
bier im meiteften Sinne. 
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gleihen Gedanfen und gleichen — einander 
begegnen. So erftarft mehr und mehr der Eifer, für des 
Vaterlandes und der Mitbürger Wohl nah Kräften und 
Beruf mitzuwirfen, und läßt dem einzelnen vergeflen, eigen- 
nügig bloß feinen Vortheil zu verfolgen; fo wird vertranens— 
volle Hingebung an des Königs Willen und Geheiß durd) 
beredten Ausdruf gleicher Geſinnungen belebt; fo fchöpft 
der um die Zufunft ängftlid Beforgte, der zwifchen Furcht 
und Hoffnung Schwanfende in der Ermuthigung feiner 
Staatsgenoffen neuen Muth. Denn die Feier des hehren 
Tages, an welchem des Königs Friedrid) Wilhelms des 
Mierten von Preußen Majeftät vor nunmehr fechzig Jahren 
zuerft das Licht der Sonne erblicte, ift nicht das Feft einer 
einzelnen Gemeinde, einer kirchlichen Genofjenfchaft, einer 
politifhen Partei. Nein! ein folches ift fie eben nicht! 
Alle preußiichen Untertbanen, mögen fie jonft dur Ans 
fichten über die mannigfach verfchiedene Beantwortung kirch— 
licher, landesgefeglicher, die Etaatöverfaffung angehender 
und zahllod andere Fragen, durch eiferfüchtige8 Streben 
landſchaftliche, ftändifche, perfönlihe Rechte zu wahren und 
befondere Intereſſen zu fchügen und zu fördern von einans 
der getrennt fein oder gar feindlich erbittert und fchlagfertig 
einander gegenüber a. vereinigen fich heute, bemeiftern 
ven Groll, falls fie einen im Herzen begen, friedlich und 
freundlich, begeiftert von dem Gedanken: wir alle find ja 
troß defien, was und fonft etwa ſchwer ärgert und von 
einander fcheidet, Glieder und Bürger des ypreußifchen 
Staates, Unterthanen eined mächtigen Königs, deſſen Weis— 
heit drohende Kriegsgefahren von und abzuwehren, deſſen 
väterlicye Fürforge und Liebe Wohlfahrt im ganzen Lande 
zu verbreiten ſucht; wir alle, von denfelben Gefühlen der 
Treue and der Anhänglichkfeit befeelt, bringen dem allgütigen 
Gott für die unferem geliebten Könige bisher erwiefenen 
Wohlthaten gemeinfame Opfer frommen Dankes dar; wir 
alle leben den allmäcdhtigen und allweijen Gott gemeinfam 
an, dem Herrſcher Preußens Gnade und Heil und viele 
Fahre noch friedliche und gefegnete Regierung zu verleihen. 

Das Bewußtjein der Gemeinfamfeit der Gefinnungen 
uud der Beitrebungen wirkt auf die Menfchen, wie fie eins 
mal find, mit gewaltigem Zauber: möge es auch heute 
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überall im preußiſchen Etaate zu deffen Eegen und dauem- 
der Wohlfahrt jo wirken, wie wir es vom ganzen Herza 
wünjchen. Auch von diefer Seite betrachtet, erjcbeint ums 
die Bedeutung des heutigen Feites ungweifelhaft edel un 
erhaben. Der innere Werth der ſich Fund gebenden Gr 
jinnung bleibt aber wefentlich derielbe, wenn wir auch ven 
der Menge der Zeiernden, von der Größe tes Ortes, ve 
der Ausdehnung des Bezirks, innerhalb deſſen eine ſolch 
Seiler veranftaltet wird, abjehen; denn unter anderen Um 
Händen, als die jind, unter denen wir gegenwärtig leben, 
kann ein befonderer Verein von Staatsgliedern, eine Statt 
für jich, gleichviel aus welchen löblihen Bewegungsgründen, 
den Geburtstag des Pandesherrn als ein der Keier wit: 
diged Ereignis betrachten und mit Feftlichfeiten begeben 
So ließ es fid) bereits vor anderthalb Jahrhunderten die 
Schule oder, wie man nad, einer Univerfität emporblidend?), 
jie damals lieber nannte, das Athenäum Gubens angelegen 
fein, den Geburtstag des damaligen Landesherren, des He 
zogs von Sadjen-Merjeburg, der Guben mit Zeichen feine 
Gnade überhäufte, durch Neden öffentli zu feiern >). Wir 
Gubener dürfen demnach mit vollem Rechte behaupten, das 
für und eine derartige öffentlihe Echulfeierlichfeit nic! 
gerade eine neue, jondern vielmehr eine alte Einrichtung ik, 
. baher auf fie den ganzen Werth legen, welden das Alten 
thum nad) der Meinung der Menfchen herricheuden Eitte 
und herkömmlichen Gebräuchen, in deren Beobachtung um 
Beibehaltung die Bürger Gubens nad) echt deutjcher Sinne® 


?) Der Rath ging feit 1700 eruftlih mit der Abfiht um, am 
ftäbtifhen Mitten eine Univerfität in Guben zu ſtiften, hauptſaque 
um dem Wohlſtande der ſeit 1630 berabacfommenen Stadt wieder ui 
aubelfen. Des Beſuches bon Seiten des polnifhen Adeid war ma 
bereits berfihert. Herzog Mori Wilhelm, der mit dem Dresdeniihe 
Hofe über ben Buß geipannt war, begünftigte dad Unternehmen, Bi 
turſächſtſche Reglerung vereitelte ed. Der Kaifer, deffen Beittand iv 
Herzog nachgeſucht haben fol, fheint die Sade faum einer Beachtun 
werth gefunden zu haben. 

’) Nody vorhandene gedrudte Schriften beweifen, da die Gubener, 
namentlih auf Anregung ber Lehrer ihrer Schule, ded Athenäums, mt 
man fie nannte, den Geburtötag ihred Landeöherrn ſeit etwa 1660 ar 
feiert haben, indeß wahrſcheinlich nicht jedes Zahr mit der Wiederkehr 
deo Tages, jondern nur.:dann uud wann nad) ihrem Belichen. 


art fi immer ſehr zäh, bewiefen haben, zu verleihen pflegt. 
Fehlte jenen ‚Feierlichkeiten, weil damals die Gubener nur 
an ihre ſchöne Heimath dachten, ihre liebe Stadt ausſchließ— 
lih im Auge hatten *), das Merkmal des Erhabenen, fo 
fern man es gemeinhin der Maffe und der räumlichen Aus- 
dehnung zuertheilt, das gewichtige Merfmal der Gemein— 
ſamkeit ver Gedanfen und der Empfindungen aller Glicder 
eined großen mächtigen Staates; fo dürfen wir ihnen da— 
gegen dad Merkmal des Edlen mit Freuden beilegen, in 
En ih das Gefühl inniger Dankbarkeit und Ergebenheit 
recht lebendig und offen ausſprach, weldes wir als un: 
trügliches Zeichen edler Genüther hoch achten. Wiederholt 
deuten der Rektor Eigismund Elermann und der Konref- 
tor Johann Georg Kunticyfe darauf bin, tab Guben der 
bejonderen landesfüritlihen Gunft und Gnude, ja fogar 
der perfönlichen Bekanntjchaft mit den hochverehrten Län— 
deöheren ſich erfreue, indem er die Stadt mit feinem Be- 
fuche beehrt habe, und fnüpfen daran allerlei lehrreiche 
Betrachtungen über den Nugen, weldyen Reifen eines Fürften 
ihm jelbit und dem ihm unterthanen Lande zu jchaffen 
trefflih gewählte Mittel find. In ver That belehrt oft 
ein einziger Blif auf Land und Leute den wohlwollenden 
und fcharffichtigen Yürften über das, was er zu wiflen be- 
darf und fi bemüht, genauer und ficherer, ald die gründ- 
lichfte gelehrteite Darftellung der Landesverhältnifie, als der 
mübjamfte ausführlichite Bericht, welchen der ängitliche 
Deamte im Schweiße feines EDER unter Eeufzern abs 
faßt, als die forgfältigfte ſtatiſtiſche Ueberſicht mit ihren 
langen, langen Zahlenreihen. Todte, ftarre, Falte Zahlen! 
wie vermögen fie das Leben, dem fie freilich entſprungen 
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*) In den vorhandenen Schriften findet ſich nicht bie leiſeſte Au⸗ 
deutung davon, daß die Bubener rüdfihtlid ihrer Angelegenheiten auf 
die Niederlaufiß, auf Sachſen, geſchweige gar auf das geſammte Deutid- 
land einen Bli weiter geworfen haben. Sie ſcheinen ſich aubſchließlich 
um das befümmert zu baben, was Guben betraf, und achteten den 
Landebherrn um jo höher, je mehr derſelbe ihrem Vortheile, namentlidy 
den Vorrechten der Stadt, — zu fchenten geneigt war. Dieſe 
ſich beichränfende ſelbſtſüchtige Sinneöweife, diefer fih auf dad Nächte 
einengende politifche Geiſt herrſchten aber bis 1813, da faft plötzüch 
viele Bürger unbefangener über vaterländiſche Angelegenheiten zu deufen 
und zu urteilen anfingen, in allen Städten Deutfdylands bor. 
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find, aber die freudige Bewegung geraubt haben, dem nach 
Leben und Bewegung fpähbenden Auge des Fürften zu ver: 
anſchaulichen? — So viel Seelen, jagen fie wahrbeitätren, 
athmen bier durch die Lungen eine friſche Bergluft, fo viel 
dort: etwas ſchaͤdliche Sumpfluft, und fo weiter, aber gerade 
das Intereffantefte, das, was in den Seelen vorgeht und 
in den Augen und der ganzen Haltung der Leute jich ab- 
malt, ergreifen und feftigen fie nicht, weshalb das, was 
dieſe Seelen nad) Umftänden zu Tage fördern, dem wohl: 
wollenden und bejorgten Fürften oft ein unlösbares Rätbiel 
bleibt. — Ferner pflegt befanntlidy die Zuneigung der 
Menſchen gegen einander dadurch zu wachfen und inniger 
zu werden, daß ſie einander in die Augen ſchauen und 
ven Laut ihrer Stimmen hören. Perſönliche Anjchauung 
und unmittelbarer Berfehr wirfen auf die Gemüther ver 
Menſchen weit gewaltiger -ald Erzählungen, ald das ge 
ſchtiebene, das gedrudte Wort: Zuneigung und Anbäng- 
lichkeit haben unausrottbare Wurzeln immer nur in der 
Unmittelbarfeit zeitweiliged Zufammenfeins und perfönliches 
Befanntwerdens geichlagen. Schwerlich liebt Jemand den 
abgezogenen Begriff, unter den ein Menſch feinen Eigen- 
haften gemäß gebracht werden kann, fondern gewiß nur 
den Menfchen in deflen beſonderer Erfheinung nad -Maf- 
gabe gegenfeitiger Beziehumngen. Anders ift es micht mit 
dem Fürften und deſſen Unterthanen. Die Liebe, welche ein 
Unterehan gegen feinen Fürften hegt ohne ihn jemals ge 
haut zu haben, kann vollfommen jo beſchaffen fein, wie 
Geſetz und Pflichten fie erheifchen; aber fie wird unzwei— 
febhaft erſt dann eine lebendige, warme, die Seele durch 
dringende amd »erfüllende, wenn der Unterthan feinen Fürften 
und deſſen Freundlichkeit nahe geſehen, vielleiht gar ein 
Wort mit ihm gewechjelt hat. Iſt auch die beiderfeitige 
Begegnung bloß eine raſch vorübergehende, bloß eine ein: 
malige; fo bleibt dennoch der Einprud von ihr als einem 
ungewöhnlichen Ereignifie in dem Gemüthe des Unterthanen 
dauernd haften, pflanzt ſich durch mündlihe Mittheilung 
fort von Geſchlecht zu Geſchlecht, und wirkt auf die Glieder 
der Familie, welche ſtolz von jenem Ereigniſſe wie von 
einer Weltbegebenheit erzählen, noch in ſpäter Zeit erhebend 
und für das Fürſtenhaus begeiſternd. Was den großen 


371 


König Friedrich ven zweiten von Preußen unter dem Deuts: 
ſchen Volfe bei Freunden und Feinden beliebt und verehrt 
gemacht hat, das find wirflid nicht gerade die von ihm 
vollbrachten unerhörten, von der Menge faum begriffenen 
Thaten,. fondern vielmehr zahlloſe Heine artige Geſchichtchen 
von-Begegnifien des großen Königs unter dem Volfe, Dies 
ift völlig naturgemäß. Es erwächſt einem daraus, daß er 
nach dem Maße feiner Befähigung, Bildung und Stellung 
Ereigniffe und in ihnen mitwirfende Perfonen auffaßt und 
beurtheilt, ſchlechterdings fein Vorwurf, fein Tadel. Der 
jeine Zeitgenoſſen überragende Mann ift in feinen Be 
ftrebungen und Handlungen von der Mehrzahl jener nie 
verftanden worden. Jeder unter der Menge wählt fi am 
Gewaltigen ein Stückchen aus, das ihm gerade vorzüglich 
zuſagt und den Bewunderten fo ausprägt, wie ihn der Be: 
wunderer gern haben will. Was ich hier allgemein an— 
deute, das hat Schiller in treffenden Zügen an den Soldaten 
Wallenſteins veranſchaulicht. Der Fürft aber, in welchem 
jeder der Unterthanen gleichfam ſich felbft wieder findet, 
verliert dadurd nichts an Würde und Anfehen, fondern 
ewinnt vielmehr an unfhägbaren Gütern in den Herzen 
ine Unterthanen für trübe Tage unvorbergefehener Noth 
und Gefahr. Erſcheint er, deffen Tugenden das vorleuch— 
tende Beiſpiel zur Nacheiferung geben, den Leuten aud) als 
Menſch, vieleicht mit diefem oder jenem kleinen Mangel 
‚der Sterbliden behaftet, doch überall in feinen Handlungen 
aus Grundfag wohlwollend und gerecht; fo vergeflen fie 
icherlich nie, wie hoch über fie der Gebieter von Gott ge- 
ftellt worden it, wie Gehorfam, Ehrfurcht, Treue, Liebe 
und ee weldhe fie ihm beweifen, dem Volke 
jelbft zum Ruhme gereihen, wie ein Staat, in weldem 
Fürſt und Bolf ein Herz und eine Seele find, Achtung felbit 
von Feinden fi erzwingt. Glücklich ift der preußifche 
Staat zu nennen, deien Geſchichte zahlreiche Beifpiele der 
Art aufzumweifen hat. Es fei nur an die uns noch nahe 
liegenden Jahre Friegerifches und politifhes Glanzes von 
1813 bis 1815 erinnert, als der König rief, und alle, alle 

famen. 
Befeelt von eifriger Sorge um die Wohlfahrt ihrer 
Unterthanen, haben die Fürften aus dem erlauchten Haufe 
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der Hohenzollern das ihnen von Gott anvertraute Land zu 
bereijen, immer wie eine fürftliche Pflicht betrachtet, deren 
mit Unbequemlichkeiten und Mühen verfnüpfte Erfüllung 
ihnen und ihren Unterthanen ſchöne, oft über Emar 
tung reiche Früchte getragen bat. Die Stadt Guben jelbit, 
wie wir alle bier deſſen mit Begeifterung gedenken, warn 
vor eilf Jahren ded Glüdes theilbaftig, Den erhabenen 
Landesheren, ded Königs Friedrich Wilhelms des Wierten 
von Preußen Majeftät, innerhalb ihres MWeichbildes un? 
ihrer Mauern mit gebührendem feitlihem Schmude za 


empfangen und gaftlich zu bewirthen?). Diefe Begebenhat 


°), E8 befrembet, daß dad Neue Laufiziihe Magazin, welches font | 
Nachrichten von Ereigniffen in beiden Zaufigen für fpütere Zeiten anf 
zufpeihern ſich rühmlichſt angelegen fein läßt, diefer wahrhaft dent | 
würdigen, namentlich für Görtitg crfolgreihen Reiſe des Könige ven 


Preußen durch beide Laufitzen mit feinem Worte erwähnt. Die Ur 
facyen dicies Ipäteren, auf die Hauptquelle, bad Magazin, zurüdgehende 
und In ihm vergebens nachſchlagenden Geſchichtöforſchern umztoeifelbat 
fehr empfindlihen Mangeld, dem indeß leiht ab- und madhgebolfe 
werden fann, find nicht ertennbar. Die Verpflihtungen eines Torreibor 
birenden Mitglieded der Gejellihaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz battı 
ih durch fofortige Einjendung einer ausführlihden Beichreibung be 
Feierlichfeiten zu Guben gewiffenhaft erfüllt; allein biefelbe ift wede 
abgedrudt, noch mir zurüdgegeben worden. Daher will ich hier bie 
Vorgänge erzählen, fo weit fie mein Gedächtniß treu beiwahrt hat. 
Die Stadt Guben fannte bereitd feit längerer Zeit die Abſich 
bed Königes, beide Lauſitzen mit einem Beſuche zu beehren und bereitet: 


fih auf denfelben würdig fo bor, wie fie es der Hoheit des eriwartetm 


Gäſtes angemeflen eradhtete. Die Königin Elifabetb hatte mit einem 
eigenhändigen Schreiben (Potödam, den 23. Mai 1844) der Schützen 
ilde eine prachtvolle Yahne*) überiandt, deren feierlihe Weihe am 
fingftdinstage (dem 28. Mai) in und vor dem Rathhauſe Start fan 
und ald Einleitung zu den nadjfolgenden Yefttagen betrachtet iverden 
fonnte, 

Vor der Werbderborftabt ward eine neue bequemere Yahrftrait 
gebaut und an beiden Seiten mit Bäumen aus der Stabtheide di 
befeßt ; der Thurm ber Stabtfirde bis zur Spitze mit einem Yatim- 
gerüfte verfehen, um an baffelbe viele Taufende farbiger Lampen anje 
bringen; an Drähten, bie einen Baum mit dem andern neben vo 
ſorauiſchen Landftrafie von der Brenze des frädtiihen Weichbildes a 
bis in die Vorſtadt hinein berbanden, hingen Tauſende bunter Rapie- 
laternen; Feuerbecken waren bort in angemeflenen Zwiſchenräumen a 





) Leider ift das ftäbtiiche Wappen Gubens auf berjelben nicht io 
ſtidt wie es die geichichtliche und wappenkundliche Genauigkeit erhellt F 
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ift zwar für Guben eine außerordentliche umd jehr beven- 
tungsvolle gewefen, doch nicht Die einzige ihrer Art. Biele 
unferer Mitbürger wiſſen noch von der Nacht zu erzählen, 
welche vor achtundviergig Jahren der frühere Landesherr, 
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geftelit, von ber Vorftabt bis im die Stadt an eingerammte, mit Zanb- 
wert umfleidete Pfähle längs der Häuferreihe, vom einen zum andern, 
Laub- und Blumengewinde aufgehängt; fämmtlihe Häuſer erleuchtet 
ftrahlten ein Lichtmeer, dad feinen Schein weithin burd die Umgegend 
verbreitete. So harrte Guben am Sonntage Trinitati8, den 2. Juni 
1844, Abends von 9 Uhr an, der erfehnten Ankunft feines föniglichen 
Herrn. Wohl an 30,000 geputzte und zum Theil aus der Umgegend 
herbeigeftrömte Menfchen twogten auf und ab, und boten einen köſtlichen 
Anblid, der das Herz bed Vaterlandöfreundes wärmer ſchlagen machte 
und erhob. 

- Um 11 Uhr 36 Minuten Nadjtd verfündeten bie an ber füböft- 
fihen (dom Marftpiatge °/, preußifhe Meilen entfernten) Grenze bes 
ſtädtiſchen Weichbilded aufaeftellten Böller der Schütgengilde donnernd 
der Bevölferung, dag ded Königs Majeftät herannahete. Alle Glocken 
ber Stadt ertönten, wurden aber vor dem lauten Jubel der bewegten 
Menfhenmenge faum gehört. — Mad nur mögen die Bubener da auf- 
gebauet haben! hat der König zu feinem Begleiter gefagt, ald er aus 
dem Bergwäldchen fahrend den prädtig heil leuchtenden Stadtthurm 
gewahrte. — Je mehr er fid) der Stadt nähert, defto dichter und dichter 
wird die fihtbar von Freude erfüllte, aber fich felbft in den Schranfen 
gebührender Ordnung haltende Vollömenge, die fih deſſen wohl bemußt 
war, was ihr die Ehrfurdt vor dem Dberhaupte des preußifchen Staates 
gebot und erlaubte, defto lauter erſchallen die faſt ununterbrochen wieder— 
holten Zurufe: Des Königes Friedridy Wilhelm des Vierten bon Preußen 
Majeftät lebe hoch! — Willtommen in Guben! Willtommen! — Kurz 
bor dem Schlage der zwölften Stunde hielt der föniglihe Wagen auf 
dem Marfte der Kirche gegenüber am Haufe der verwittweten Zuftiz- 
räthin Heym, bor welchem unter dem Befehle des Hauptmannes v. Didron 
eine Kompagnie des hier garnifonirenden zweiten Bataillond des adıten 
(Leib-) Infanterieregimentes mit der Kahne und der Muflf aufgeftellt 
war. Der König, von der Reife ermübdet, begab ſich aldbald zur Muhe. 

Den 3. Juni Morgens ging ber König zuerft in die Kirche. Bis 
an ben Eingang bderfelben, vom Heyne'ſchen Haufe quer über den Marft, 
bitdeten die feftlih in Weiß gefleideten, mit Kränzen gefhmüdten nnd 
Gewinde aud Laub und Blumen haltenden Jungfrauen Gubens, welche 
einen wunderlieblichen Anbiid dem Auge gewährten, dad Spalier, durch 
dad ber König mit feiner zahlreihen Begleitung ſchritt. Ihn empfing 
in dem inneren Raume unter feierliijem Orgelflange die Geiſtlichkeit. 
Nachdem er dort einige Zeit andächtig verteilt und feinen Beifall über 
die ſchöne Kirhe, Melde wenige Jahre vorher Im Inneren neu aus— 
gebauet worden war, zu erfennen geneben hatte, fehrte er nad) feiner 
Wohnung zurüd. Hier wartete der Wagen, um ihn nad dem damals 
noh nicht bebaueten Anger zwiſchen der Kloftermuhle und ber Neiße 
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König Friedrich Auguſt von Sachſen, auf feiner Reife von 
Dresden nach Warſchau in Guben zugebradt bat‘). Je 
weiter wir in Die Geſchichte Gubens zurückblicken, deſto mehr 
derartige Ereigniſſe finden wir aufgezeichnet. Unſer beber 


zu fahren, wo fich die hiefige Befatzung unter dem Befehle deö Major: 
dv. Eberhardt aufgeftcht hatte. Der König ordnete einige Brwegungen 
an, die alle zu feiner Zufriedenheit ausgeführt wurden. Kicrauf fuhr 
er nad) der Schießbleiche, in deren Nähe längd der Straße die Schugen- 
gilde mit der ihr vom der Königin verliehenen Kahne aufmarichirt mar 
und die ũüblichen mititärifhen Ebrenbezcigungen dem Könige crivies, 
der einige freundliche Worte zu den Befchionabern iprad. Im Sommer- 
faale hatten die Bürger unter Anordnung ded Bürgermeifter6 Ablemann 
ein Frubftüd bereitet. Während deſſelben trug die Licdertafel unter 
der Zeitung ded Kantord Holtich drei dem Könige und der Königin 
gewidmete Befänge vor. Der Bürgermeifter Ablemann überreichte dem 
Könige Namens der Stadt ein dom Prorcfter Dr. Grajer verjaßte 
und von F. Fechner gedructes Begiüdwänihungsgedidgt, das and 
unter die Antvefenden vertheilt ward. Wie einft Kaiſer Friedrich dei 
Erfte forderte der König gubenifhen Wein, um auf da6 fernerc Gedeihen 
der Stadt ein Glas zu leeren. Dabei äußerte er, er habe nicht ermartet, 
daf man unter der hoben nördlihen Breite @ubens fo wohlihhmeden: 
den Wein zu ziehen vermöge. Daun machte er einen Gaug durch den 
Bart und verweilte an der nördlichen Sy der Schichbleihe, um fio 
ber lieblihen Aubſicht nach den nahen Neißebergen zu erfreuen. In 
feine Wohnung zurüdgefchrt,, überraihte er feine Wirthin mit einem 
foftbaren Geſchenlſe. Segen 15 Uhr Mittand verlich er auf dem Wege 
nad Kroflen die getreue Stadt, deren Käufer und Strafen mit Zaub- 
wert und Blumen in reichfter Fülle geihmüdt waren. An der Zubnt- 
brüde, uber welche er fahren mußte, hatte fih dad Sciffergetvert in 
feftlicher Kleidung aufgeſtellt und lieg von deu hoben, mit Yaub um- 
wundenen Maften der unter der Brüde befindlichen Kühne bie preußifce 
lagge wehen. Huldvoll geſtattete der König Beamteten und baucr- 
lien mit Langen beivaffneten Neitern, ihn bis an bie öſtliche Greuzt 
ded ſtädtiſchen Gebietes in der gubeniſchen Heide zu begleiten. 
°) E& war am 12. und 13. November 1807, alö der damaligt 
Landebherr der Nicderlaufig, Friedrich Auguſt der Berchte, König von 
Sadjen, auf feiner Reiſe von Dresden nad) Warihau, die waite öft- 
lie Straße einihlagend, Buben bejuchte und eine Naht daſeldſt ner- 
teilte. Er mar von feiner Gemahlin, der Königin, und feiner Tochter, 
ber Herzogin Augufte von Eadjien, begleitet und nahm mit ihnen feine 
Wohnung für die Naht ebenfalls im Haufe des Landedälteſten umd 
Bürgermeifters Heym am Markte. Dem Herfommen gemäß, welchts 
bier jelt der Mitte deö fiebenzcehuten Jahrhunderts bei allen derartigen 
Beranlaflungen beobachtet worden war, ließ der Math auf feine Koiten, 
d. h. nad dem damaligen Sprachgebrauche auf Koften der Stadt, ein: 
Dentihrift glänzend druden, welche dom Rettor Wilhelm Richter verfaßt 
und betitelt ift: Schilderung ber in Guben zu Ehren Sr. Majeſtät 
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Herr und König liebt es, im geſchichtliche Forſchungen sich 
‚zu vertiefen, bisweilen Erzählungen aus längft entſchwun— 
dener Zeit zu lauſchen, wad.- an dem jtrablenden- Gange 
porübergeeilter, durch, den Zauber-der Dichtfunft verichöwerter 


Friedrich Augufts, Königs von Sachſen, 'bei Allerhöchſtdero Durchreiſe 
nad) Warfhau, am 12. November 1807, veranftalteten eierlichkeiten. 
Buben, gedrudt mit Brüdnerd Schriften. 8. Seiten 27. Sie enthält 
zugleich die vom Reltor Richter verfahten, dem Könige überreichten Ge— 
Dichte, zwei deutfche und ein lateiniſches. Das letztgenannte, dem Könige 
im Namen des Lyceumd, wie die Gelehrtenſchule damals hieß, gewib- 
mete, trägt. auf dem Titel dad Chronodiftihon: 


En prInCeps IVstVs Venlt et bonVs! atra fVgatVr 
CVra, Dat AVgVstVs non nlsl LaetltlaM. 


Zur Bergleihung will idy aus jener Dentichrift, weiche Jemandem 
ſchwerlich noch befanut ift, dad Wichtigſte mittheilen. Schon jeit dem 
11. November war die Stadt mit Fremden überfüllt. Neben der alten 
Scügengilde und den Schütenjägern waren die zu der einen oder der 
anderen nicht gehörigen Bürger und Bürgerföhne nody zu drei beinaff- 
neten Körpern zufammengetreten. Wlle fünf marfdirten um 1 Uhr 
Mittagd auf, und bildeten dann ein Spalier vom Werderthore bis an 
dad Heym'ſche Haud. Wegen der um 5 lihr beginnenden nächtlichen 
Duntelpeit war die Straße durch die Werderborftadt mit Bechfadeln 
erhellt, jeded Haus der Stadt geihmüdt und erleuchtet. Ilm 6 Uhr 
berfündete dad Glockengeläute die Annäherung des Königs. Er ward 
am äußerſten Ende der MWerberborftadt von den ®erichtöbeifitgern 
empfangen und begrüßt. Zwiſchen ber äußeren und der inneren Werder- 
borftadt war eine 15 Ellen hohe Ehrenpforte erbauet, mit dem ſächſiſchen 
Wappen und einer lateiniihen Inſchrift verſehen, und durch Lampen 
erleuchtet. Auf ihr ftanden Muflfer mit Trompeten und Paufen, neben 
ihr eine Ehrenwade der Schützengilde, hinter ihr die in gleihmäßiger 
Schiffertracht gefleidveten Schiffer, vor ihr die drei erften Lehrer des 
Lyceums, an deren Spitze ber Mor Richter mit einer Imrzen Anrebe 
dad oben erwähnte lateinifche, im bioletten Sammet mit Gold einge- 
bundene Gedicht auf einem Ichhtwarzatlaflenen, mit Bold geftidten Kiffen 
überreichte. Nachdem die föniglihe Familie durd die Ehrempforte ge- 
fahren war, nahte fih dem Wagen ein Zug von mehr alö flebenzig 
weiß, mit rofarothen Schärpen gelleideten Mädchen, die Namens ber 
Stadt ein deutſches Gedicht in drei Abdrüden, von denen der eine (für 
den König) in farmoifinrothen, der andere (für die Königin) in himmel- 
blauen, der dritte (für die Prinzeſſin Augufte) in rofarorhen Sammet 
mit Gold gebunden war, auf einem weißatlaſſenen, mit dem in Gold 
und Seide geftidten, von einem Weinlaubgetwinde umgebenen Stabdt- 
wappen gezierten Kifien, und ein Körbchen voll gubeniiher Weintrauben 
überreichten, nachdem Karoline Gallaſch die Anrede gehalten hatte, Am 
Werbderthore ward die königliche Familie von deu Bürgermeiftern, dem 
Syndikud, den Nathöherren und der Geiſtlichteit empfangen. Der 
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Zahrhunderte fih zu erfreuen. Daber meine ich zu ver 
Feftrede, die heute im Namen des biefigen Gymnafiums zu 
halten vom Herrn Direktor Kod der ehrende Auftrag mir 
geworden ift, faum einen ded Tages würdigeren Gegen; 


Lanbesältefte und regierende Bürgermeifter Sehm hielt die Anrede, in 
—— bie Stadt der ferneren landebbäterlichen Huld des Könige 
empfa 


Während ſich der königliche Wagen langſam fortbewegte, bouner- 
ten von den nahen Bergen die Böller, mit denen der König noch aß 
Kurfürft für die ihm abgelieferten fädtifchen Kanonen der Stadt ein 
Gegengeſchent gemacht hatte, ertönten feiertih die Boden, erſchallte bei 
jeder Abtheilung der beiwaffneten Bürger, wie fie der König erreichte, 
bon neuem Muſil, mijchte fi in dies alled der taufendftimmige Jubri- 
ruf der glüdiihen Bevölferung. Dem Wagen folgten die Rathöberren 
und die Beifttichteit, ihm vorauf fchritt jener Zug der Mäbchen, toride 
im Heym'ſchen Haufe den Weg mit Blumen beftreuten, die nah Maf- 
gabe der Jahreözeit eine foftbare Seltenheit waren. 

As die königlichen Herrſchaften auögeftiegen tvaren, wurden fr 
bon Abgeordneten der Stände ded gubenifchen Kreifes bewilltomınnet und 
von ihnen, ſo wie von den Rathöherren und der Beifichkeit nady den oberen 
Wohnzimmern begleitet, Hier bewilligte der König eine Audienz, bei welchtt 
der Fürftabt von Neuzelle atd erfter Landftand der NRiederlaufitz das 
ihm zuftchende Recht ausübte, die Anrede zu halten und Dann dem 
Könige die Vornehmften der Anweſenden vorzuftellen. Der König ge— 
ruhte mit jedem der ihm BVorgeftellten einige Worte zu fprechen. 

Darauf trat er mit Gemahlin und Tochter an die Fenſter, um 
die beivaffuneten Bürger mit Ningendem Spiele und fliegenden Fahnen, 
fo wie die weiß und mit rothen Schärben beffeideten Schiffer, denen 
ebenfalls Muflt dvoraufaing, umter Facktllichte vorüber marichiren zu 
fehen. Bald nachher trunen Sänger und Sängerinnen mit Begleitum 
der Inftrumentaimuflf einen für Diefen befonderen Zweck vom Meftor 
Richter gedichteten baterländifchen „Befana auf dem Marfte vor. Dir 
föniglichen Herrſchaften hörten ihm Bei geöffneten Fenftern zu, tie man 
zu bemerfen glaubte, nit ohne —— Noch ein Mat ergoßen Ab 
die Herzen ber frohen Menge in einen dreimaligen Zuruf, umd ir 
durch einen Zaubermwint verwandelte fi die laute Freude in die tictte 
Stille um die königliche Wohnung herum, damit die hohen Weifenden 
in der ihnen nöthigen Ruhe nicht geftört würden. 

Die Einwohner Gubend durdivanderten nun die Strafen und 
Baflen der Etadt, un die überaus glänzende Beleuhtung ſämmtlicher 

äufer und die an denfeiben angebrahten Inſchriften und zahlloſen in 
arbenfhymud praugenden bildlichen Darftellungen zu beihauen. Die 
nichriften waren theil im deutſcher, theild in lateinifcher,, theils in 
franzöflfher Sprache verfaßt und brüdten in den mannigfachften Wen- 
dungen Die herzliche Liebe und Verehrung der Gubener gegen Den Landed- 
herrn und deflen Familie and. Auf dem Martte, — dem Hehm- 
ſchen Haufe hatte der Math zwei hohe Dbelidten errichten laſſen, weicht 
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ftand wählen zu fönnen, als die Befuche, durch welche die 
Stadt Guben von Fürften ausgezeichnet worden ift. 

Der längere Beſuch oder felbft nur die eilige Durch— 
reife eines Fürften mußte hier zu jeder Zeit um fo mehr 


dad glänzendfte Licht auöftrahlten, aber aus einer gewiſſen, gut bered)- 
neten Entfernung betrachtet, durch Nebencinanderftellung und Abftufung 
ber ——— der durchſcheinenden Inſchriften und der Bilder eine bor- 
treffliche Wirtung hervorbradten, und den fünftierifch gebildeten Ge— 
ſchmad ded Baumeifterö befundeten, fo daß dad Werk ſelbſt einem an 
Dresdens Leiftungen gewöhnten Yürften nicht bloß der guten Abficht, 
fondern auch der Audführung nad) wohl gefallen fonnte. Oben an 
dem erften Obeliöfen waren unter dem föniglihen Wappen Sadjlend 
die Worte zu leſen: Friedrich Auguſt, dem vielgeliehten Vater feines 
freuen Volls. Das unter ihnen befindtiche Gemälde ftellte die Findliche 
Liebe dar, tie fie eine Opferſchale auf den flammenden Altar auögießt. 
Bon den drei Nebenfeiten zeigte die erfte dad polnifche, die andere das 
niederlaufitzifche, die dritte dad gubeniſche Wappen. Die Hanptfeite 
des zweiten DObeliöfen trug die Infchrift: Lange lebe Maria Amalia 
Augufte und Maria Augufte. Auf dem Gemälde unter ihr erblidte 
man die Grazien. An der erften ber drei Nebenfeiten war mit Be— 
ziehung auf den Weinbau der Stadt Bacchub angebradht, an ber 
zweiten Bomona, wegen deö hiefigen Obſtbaues, an ber dritten Cereb, 
hindeutend auf den @etreidebau *). Das heil erieuchtete Rathhaud war 
mit einem durchſcheinenden Gemälde geihmüdt, welches unter der In» 
ichrift: Friedrih Auguft dem Weifen und Gerechten, die Themis und 
die Minerva zeigte. Aus der Mitte der beiden Finuren ſtrahlte das 
tönigliche Fähfifhe Wappen. — Die Bilder und die Infchriften, welche 
überall die Häufer zierten, und zum Theil recht finnig, qut gewählt 
und gefhmadvoll waren, mitunter den zu Scerzen mannigfader Art 
geneigten Geift verriethen, fann id} hier nicht befonder8 nennen. 

Die bewaffneten Bürger hatten an mehreren Orten in der Stabt 
und an den Thoren Wachen bezogen, welche während ber Naht nad) 
alten Richtungen hin Streifwachen oft ausſchickten. Un Stellen, welche 
von der föniglihen Wohnung fattfam entfernt lagen, um nicht bie 
feifefte Störung zu berurfachen, fpielte die ſtädtiſche Mufif, und erhöhete 
die fröhliche Stimmung und die baterländifche Begeifterung ber @ubener. 

Am Morgen ded 13. Nodemberd, gegen 7 Uhr, fetzte die fönig« 
liche Familie ihre Reiſe auf der Landftrage nad) Kroffen meiter fort. 
Wo nicht etwa die Erleuchtung der Häufer die ganze Nacht hindurch 
unterhalten worden war, begann fie jetzt don netiem. Als der König 
in feinen Wagen flieg, neben welchem die Rathöherren ftanden, ertönten 
die Glocken und die bemaffneten Bürger bildeten wieder ein Epalier 


9%) @8s fällt unzweifelhaft auf, bezeichnet aber fcharf das Gepraͤge jener 

eit, daß bie damals fhon bedeutende gewerbliche Betriebſamkeit der Bürger 

ubens förmlich übergangen worden if. Ihr eine bichterifche Seite abzugewinnen, 
verftanpen muthmaßlich die Anordner nicht. 
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Aufjehen und freudige.-Bewegung unter den. Inwohnern cr 


regen, ald die Stadt Guben niemald der eigentliche um 


bleibende Sitz eines Landesheren, ja nicht einmal cine 
Stellvertreter defjelben ?) gewejen ift. Unter dem gemalt 


bom Heym'ſchen Haufe did an die Lubuöbrüde dor dem frofmiihen 
Thore. Dort hatten fid die Schiffer aufgeftellt, gefleidet in ihre Art 
gewander,, wie Tags vorher. Inter die Brücke hatten fie zwei Ihe 
größten Kühne geſchoben, auf ihnen hohe Mafte aufgerichtet, von dm 
einen zum anderen über die Brüde ein Laubgewinde gezogen, und a 
daſſelbe die durchſcheinende Inſchrift: Auch die Schiffer rufen: Le 
Friedrich Auguſt, lebe hoch! befeftigt. Unter derjelben war das tönie 
he ſächſiſche Wappen nebft den Namen ded Königes, der Königin mm 
ber Prinzeſſin angebracht. — Weiterhin, zwiihen den letzten Häuſern de 
Vorftadt, war ein mit bunten Lampen erleuchteter Ehrenbogen aufgebaur 

Wie am vorhergehenden Tage vom Nathe der Kämmerer Horm 
mann, der Oberförfter und zivei Jäger der Stadt zu Pferde nad de 
ſüdlichen Greuze des ftädtiihen Weichbildes entiendet worden ivare. 
um bon dort dem föniglihen Wagen boraufjureiten, eben jo ritten ibe 


— — — — — — — 


4— 


auch dieſelben ſtädtiſchen Beamteten auf dem Wege nad) Kroflen bi 


Scyegeln vorauf. Das Dunfel der nod meilenden Nacht begünfig 
die Wirkung der feftiichen Erleuchtung, welche die bis an das Ent 
der Stadt langjam fahrenden föniglihen Herrihaften einer fichtbare 
Aufmerffamteit würbdigten. Mir treuberziger Unbefaugenheit drüdin 
bie an der Lubuöbrüde ftehenden Schiffer ihre lauten Wünſche für di 
glüdiide Rücktehr des geliebten Landeöpaterd aus. Beide Majeftäte 
gaben beutlid zu erfennen, daß dieſe Acußerungen huldreich auier 
nommen wurden; und ivenn irgend etiwad im Stande war, die Rüt- 
rung ber beriammelten Menge zu erhöhen, fo war cd — bad zauberiid: 
Lächeln der holden Augufte. 

Mit dieien Worten flieht der Rektor Richter die Denficrik 


— 


welche die letzte nach altem Gebrauche bei ſolchen Veranlaſſungen 5 


Guben geweſen iſt. Wie oft eine qumuthende, treffende Redeweiſe it 
im Munde der Leute lange Zeit näch einem Ereigniſſe erhält, fo mwar- 
den hier noch 1819 die Schlußtvorte: dad zauberiſche Lächeln Der holden 
Augufte — bei paffenden Gelegenheiten jprihwörtlih angewandt. Den 
Fremden mußte natürlich das in ihnen verborgene Räthiel erft ariöi 
werden, wenn er ben Sinn der Rede richtig verſtehen ſollte 

Die beiden hier befchriebenen Feſtlichleiten find bon der Stab 
Buben offenbar in der glei redlihen Abfiht, dem einen wie dem 
anderen Landeöheren zu gefallen, veranftaltet worden, Hinfichtlih dr 
Zeit nur 37 Jahre vom einander entfernt; dennoch wird Der Leſer au 
fallende Verichiedenheiten Leicht bemerken. Auf das, was ſich aus iben 
für die Bitdungdgeihichte der Stadt im weiteſten Sinne des Wort 
entuehmen läßt, näher einzugehen, eradıte ich hier nit am rechten Dir 

) Ein beuticher Graf. welcher Theoberid ober Dietrich genanz! 
wird, fol bereitd um 764 über ben norböftliden Theit der Miederlauft 
geherrſcht und feinen Sig in der befeftigten Stabt Guben gehabt haben 
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famen Einflufie des Königs "Ludwigs X. von Frankreich 
anf Deutſchland — wehe! daß wir Deutfche nur zu ge 
nügenden Grund haben, an das fälfchlid gerühmte Jahr— 
hundert Ludwigs Xil. mit Verwünfchungen zu denfen — 
gewann eine Stadt nad) der Meinung Bieler erft dadurch 
rechten Werth, daß fie von dem blendenden Glanze eine 
fürftlichen Hofes beftrahlt warb oder irgend einmal beftrahlt 
worden war, wie damals Gefchichtsichreiber faſt ausfihließ- 
lich blos von den Gefchlechtern, den Stammbäumen und den 
Gaͤſten der Herrfcher zu erzählen wußten, die Beherrichten aber 
nebenbei faum eines mitleidigen Seitenblided würdigten ®). 
Damals geihahes auch, daß gelehrte Gubener, der Böfifehe 
Johann Frand, deſſen Schwiegerfohn, der Konreftor Elias 

änihen und andere *) nach Ludau, Lübben und anderen 
Städten der Niederlaufig, welche ein Schloß oder doch den 
ehemaligen Standort eined joldhen aufzuweiſen vermochten, 
mit ftillem Neide hinſahen und ſich ernfllichft anftrengten, 
Nachweiſe für das dereinftige WVorhandenfein einer landes- 
berrlihen Burg, eines fürftlihen Schloſſes zu entdeden. 
Allein derartige Bemühungen waren fruchtlos, obgleih man 
paftende Drte, an denen ein Landesfürſt nach feinem Bebürf- 
nifje oder Belieben eine Burg hätte aufbauen fönnen, leicht 
ermittelte). Die Einbildungskraft der Sudyenden und 





Diefe Sage, welche gegenwärtig nod jeder urfundlihen Betätigung 
entbehrt, ift zwar eine alte, d.h. fie reicht über dad Jahr 1500 hinauf, 
dennoc eine wenig glaubhafte. Zu ihr mag, wie idy muthmaße, der 
eitweilige Aufenthalt des Markgrafen Diegmann, der freilid 500 Jahre 
päter lebte, in Buben Beranlaffung — haben. Der Bürgermeiſter 
Nifolaud Apiz redet in feinen vor 1 abgefaßten Zahrbühern (An- 
nales Guben.) umftändlid von der ‚Herrihaft des Großen Dietridy in 
Buben, wie von einer unbezweifelten Thatſache. Nad) ihm ſoll auch 
der Markgraf Gero abwechſelnd in der Burg Niemitzſch und in Buben 
gewohnt haben. 

#) Die misera plebs contribuens war befanntlid) damals nicht 
bloß in Ungarn, fondern aud in Deutſchland Zielfcheibe des Witzes 
der Höflinge. 

*) Titius (De laudibus Gubinae. 4663.) ſpricht bon einem Raub» 
ihlofle, dad um 800 in oder bei @uben geftanden und ritterlichen 
Räubern zum Wufenthaltöorte und Schirme gedient haben foll. 

?) Bor allen anderen Stellen, von denen eine nad) feinem eigen- 
ftänbigen Geſchmackt auözuerlefen der Liebhaber mittelalterlicher Vor— 
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abenteuerliche Muthmaßungen romantiſcher Gelüſte hatten 
daher den weiteſten Spielraum. Sie zwingen Kundigen 
unwillfürliched Lächeln ab. Denn eben dad, was man 
irrthümlicher Weife wie eine Bevorzugung hoch jchägte, war 
in der That früherin häufig das gerade Gegentheil einer 
ſolchen. Die fürftlihen Sclöffer in und bei den Städten 
wurden fowohl für ald gegen die Bürger, d. h. um Diele 
zu fchügen als im Zaume zu halten angelegt. Dies be 
weift mamentlicdy die Gefdyichte der Stadt Leipzig '%). Gu— 
ben’d Bürger waren während des Mittelalters theils ftarf 
genug, gegen räuberiiche Angriffe mit eigener Waffenmacht 
ſich ſelbſt zu fchügen, theils " Hug und vorfichtig, mit den 
Fürften !!) benachbarter Känder und den ehrenwerthen Glie— 
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düge reihe Gelegenheit findet, erfannten die gubenifhen Romantifer 
er Einbede, dem Dfterberge, den Neigebergen und den ber Stabt ned 
näheren und fie überragenden Lubuöbergen als zur Gründung einer 
tandeöherrlihen Burg oder eines fürſtlichen Schloſſes trefflich getegenen 
und wohl geeigneten den Preis zu. Schade nur, daf foldye romanti- 
2. Grlüfte zu befriedigen, Unterftügung und Gunſt irgend eine 
iteren bentaubigten Nachricht oder eines Gemäuerd oder eined Trümmer- 
baufens gänzlid) mangelten. Die Bürgermeifter NRikolaus Apiz und 
Nitolausd Apelles, welche den wahren Werth mittelalterlicher Ritter- 
burgen in der Nähe der Städte noch aus eigener unmittelbarer An- 
fhauung fannten, daher nüchtern und rihtig ſchätzten, gedenken micht 
mit einer feifen Andeutung einer Burg oder eines Schloſſes in ober 
bei Guben. Apiz läßt feinen Brafen Dietrid und deflen Tochter Quliana, 
fo wie den Marfgrafen Gero einfad in der Stadt wohnen, fagt aber 
nichts von einem eigenthümlichen Schloſſe dieſer Herrſchaften. Mart- 
graf Diegmann aber mohnte, fo oft er fi in Guben aufbielt, nad 
dem Zeugnifle der Urkunden, im Haufe des Bürgerd Heiſo. Wilfe 
(Ticemann. lib. VII., cap. 43.) weiß nichts von einem landeöherrtichen 
Schloſſe oder Haufe in Guben. 

10) Bekanntlich wurden 1217 auf Befehl des meißniſchen Mart- 
grafen Dietrihd ded Bedrängten die Mauern Leipzigd, deſſen Bürger 
twegen Verlegung ber ihnen berbrieften Rechte gegen ihren Herrn auf- 
geftanden waren und fih hartnädig bertheidigt hatten, nicdergerifien 
und drei Echlöffer zur Wahrung des Gehorſames der rechthaberiichen 
Bürger innerhalb der Stadt angelegt. Bergi. 3. B. €. G. Heinrich? 
ſächſiſche Beihichte. I. S. 318—319. 

1) Bisweilen hielten Gubend Bürger ed gieldyzeitig mit zweier 

ürften, die Anſprüche auf ben Beſttz der Landſchaft geltend zu macher 
üchten, derftanden ſich aber, in ihrer ſchwankenden Stellung auf bir 
ftaatömännifche Kunft geſchickt einzulenfen, fall8 etwa andere Ereignift 
eintraten und ber Ausgang ded Streited ſich anderd geftaltete, als fr 
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dern ded ummohnenden Landadels !?) es nicht nicht zu ver 
derben. Ihrem jedesmaligen rehtsmäßigen Landesherrn 13) 
bewahrten fie aber Jahrhumderte vorher, ehe Kaifer Ferdi- 
nand 1. fi bewogen fand, die Stadt Guben mit bem 


— — — — — 


gewünscht oder vermuthet hatten. Nachtheile find ihnen aus ſolchem 
Verhalten nicht erwachſen, wohl aber meift bedeutende Vortheile. 

12) Schnapphäne, Wenelagerer, Bufchtlepper und andere Mitter 
vom Stegreife, falls ein foicher einen Bürger oder einen Schutzber⸗ 
wandten ber Etadt an Leib und Gut geſchädigt hatte, zur Warnung anderer 
nahdrüdiic zu ftrafen, verftanden Gubens Bürger trefflic, fo daß fie 
Im Ganzen genommen äuferft felten in die ihnen ftetö hödhft wider» 
mwärtige Nothivendigfeit verjetzt wurden, ftrafende Gerechtigkeit an frem⸗ 
dem Raubgeſtudel und adelichen Webelshätern zu üben. Um 1400, 
erzählt Nikolaus Mpelled, trieb ber Schnapphan Nidel Kradt*) fein 
räuberifcyed Unweſen im nordöftliben Theile der Niederlaufig und in 
der Gegend um Franffurt an der Oder. Im Herbſte des Jahres 1403 
hatte er den gubenifhen Handeismann Kuntram auf der Landftrafe 
nad Forft beraubt. Da zog nad) Rerabredung ein anderer Bürger 
mit feinem Wägelein defleiven Weges. Unfern der Stadt im Walde 
bei Schmadtenheim ward er von Nidel Kradıt niedergeworfen. Aber 
fofort brachen aus dem Hinterhalte bewaffnete Bürger herbor, übers 
mältigten ben Schnapphan und führten ihn gebunden gen ®uben ins 
Gefängnif. Da war Schmathans fein Kücdhenmeifter. Täglich ward 
Nickel Kraht von einem Kapiane beſucht, der fehs Wochen hindurd) 
geiſtliche Uebungen mit ihm bornahm und ihn von bem fündtlichen 
Leben zu einem frommen befehrte. Nachdem er durd Pferd und ritter« 
liche Rüſtung, weil er nichts weiter befaß, den von ihm geſchädigten 
Bürger Kuntram befriedigt und der Stadt Urfthde geſchworen hatte, 
ward er von beivaffneten Bürgern aus der Stadt gen Lieberofe bid am bie 
(Srenze dedö Meichbitdes geleitet umd dort feiner Banden durd ben 
Scarfrichter enttedigt. — Wad meiter aus ihm geworden fein mag, 
erfahren mir nicht; aber die Gubener hatten fiherli dor ihm Ruhe. 
Fälle derartiges Strafberfahrens fommen in der Geſchichte der deutichen 
Städte wahrfheintidy wenige vor, meil man bamald Tödtung für das 
unfehibarfte Mittel, vor ben Uebelthätern ſich zu ſchützen, hielt. Die 
Bubener indeß pflegten die unblutige Berechtiafeit der biutigen weit vor⸗ 
zuziehen,, freilih wohl weniger aus Rüdfihten der Menichlichteit als 
der Sparfamteit, da fie ſelbſt, falld der Verurtheilte nichts befaß , die 
Koften des Rehtöganges und der Hinrichtung beftreiten mußten. So 
verweiſt ihnen der Landvogt Felix von Lobktowitz um 1564 Unachtſam- 
feit, Die er ziemlich deutlich für eine abſichtlich verfchuldete nimmt, als 
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*) Epelleute dieſes Namens werben ſeit dem Ende des vierzebnten Jahr: 
hunderts in der Umgegend Gubens mehrere genannt, die faſt ine usnabme ber 
Stadt feinplih waren. Das Wort wird balo in_ der nieberlänbiichen Form Kracht, 
bald in ber oberbeutfhen Kraft geichrieben Wahrſcheinlich waren bie Krachte 
aus den Niederlanden in die Niederlaufig eingewandert. 


wohlverdienten Ehrentitel der. Treuen zu begmadigen, un 
immerfort nachher auch unter mißlichen Verhältniſſen die unser 
brücdlichfte Treue. So fehlte ihm nicht die zum Baue einer 
. — Stelle in oder bei Guben, wohl aber irgend 


nad) einander mehrere mittellofe VBerbreher aus dem gubeniichen Be 
fängniffe ausgebrochen und nachher anderen Städten in der Wut 
Brandenburg zur Laſt gerallen waren. 

Während des ſiebzehnten Jahrhunderts unterſchieden die Guben 
jeltfamer Weije die Edelleute in ehrliche und unebrliche, eine alerbin 
fireng logiſche Eintheilung, die gegenwärtig aber nicht leicht ungern! 
hingenommen werden dürfte. Ehrlichen dom Adel war ed z. ®. u 
ftattet, an den Feſtſchießen der Schützengilde fih zu betheitigen. Yo 
einent Falle erfennt man, dag jene Eintheitung eben fo ftreng logiiä 
auf der Fähigfeit oder der Unfähigfeit der Edelleute, das richtig ji 
zahlen, was fie Bürgern ſchutdeten, beruhte. Weiche Mertmate ioni 
nod zu dem beiden Begriffen mögen verbunden worden fein, —2 
in der That nicht zu ſagen, wahrſcheinlich durchaus ſolche, weiche dr 
bürgerlichen Wohlſahrt günftig oder ungünftig find. 

18, Es ift für ein Volk mubeitreitbar ein hohes Glück und cı 
wahrer Segen deö Himmels, mit einem ihm angeftammten Fürftenhazi 
eng bermacien zu jein. Dieſes Glückes, dieſes Segend entbehrten di 
@ubener feit dem Anfange des viergehnten Jahrhunderts. Um dabı 
das politische Benehmen derſelben, weiches freilich feit jener Zeit von 
dem der Unterthanen anderer Fürften, die entiveder ihrem Woite anct 
ftammt waren oder, früher nad) Maßgabe des Herfommens, fpäter nas 
den Beftimmungen des deutichen Staatörehtred , auf den Beſit eine 
Landſchaft irgend ein Met geltend maden fonnten, fturf abwid, de 
Forderungen der Gerechtigfeit gemäß zu würdigen , ' müffen wir jenem 
Umftand vor alien anderen ftetö in Rechnung bringen. Baid du 
Entiheidung der Waffengewalt, bald durd erzivungene, bald bunt 
freiwillige Abtretung, bald durch Kunft, bald durd Schentung , bat 
durch Berpfändung fam Guben tillenio6 und unfreiteillig , oder au 
wider Wunfd und Willen von dem einen Landebherrn an dem ander 
oft nad) fur rg Zeit. Unter diefem Wechſel der Herrichaft bitdete Ns 
in Gubend Bürgern die ihm entiprechende politiihe @cfinnung as. 
Mit echt deuticher Treue hielten fie zu dem Kern, der ihr Kar 
fein nach ihrer Anſicht dad Recht erworben hatte; aber an Wedhiel av 
möhnt, und immer nene befürchtend, forgten ſie vor "allen Dingen für ihren 
eigenen Vortheil und tiegen ihm günftige Mugenblide nicht leicht —— 
entichlüpfen. Ein Jahrbücherer ertheilt feinen Mitbürgern und Rad 
tommen geradezu die finge Lehre, ftetd auf die Zukunft bedacht zu Ic: 
und den Eifer für den zeitweitigen Landebherrn nicht zu übertreiben, we 
aber deſſen augenblickliche Gunft und ®nade nad) Kräften und Umftände 
auszubeuten; denn die Landſchaft werde immer nur als ein Anhängt 
deö einen oder deö anderen Nachbarlandes betradtet. Vor der Mitte 
barfeit hegten die Gubener bie ängſtlichſte Scheu; fie liegen ſich date 
feit 1298 fall von jedem Zandeöherrn berbürgen, daB er bie Stall 
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ein rechter Grund, die Bürger Guben’d durch ein Schloß 
und deffen Beſatzung zu beläftigen. Der Mangel eines 
folhen ift demnad) ein Ehrenzeugniß für die Stadt Guben. 
Von einer anderen Seite betrachtet, war er Urſache davon, 
daß hier das bürgerliche Leben ungehemmt in feltener Selbft- 


wenn es dahin fommen follte, nur an einen Fürften abtreten tolle, 
Die häufigen Zändertaufche und Wechſel der Landeöherren bon 1300 
bi8 1526, bei denen Guben wenigſtens in kirchlicher Hinfiht ftetö 
mit Meißen verbunden blicb, daher aud zu dieſer Landihaft fid) 
befonderd hingezogen fühlte, zumal da ed der früheren ftaatlidyen 
Verbindung mit ihr friſch eingedent berharrte, machten ed ben Bür- 
gern gleihgultig, ob dieſer Fürft, ob jener ihr Herr war, einer zog 
Die Abgaben; der räumlich entferntefte war ihnen zuletzt der be» 
quemfte, weil er in ihre inneren Angelegenheiten fid zu miſchen um fo 
weniger vermochte. 

Von empfindfamen, gefühlvollen, gemüthlihen, ſchwärmeriſchen 
Auslaffungen hinſichtlich ftaatliher Beziehungen findet fih in Schriften 
ded Mittelatterd nicht eine Spur: ed fannte nur Rechtsverhältniſſe, wie 
fte die Natur der Sache mit fih bringt. Die Fürften forderten von 
ihren Unterthanen, was fie rechtlich fordern fonnten und durften, näm— 
ich Erfüllung des Gelübde6 der Treue, einer bolltommenen Pfliht, und 
beftraften Widerfpenftigkeit und verſchuldete Treufofigfeit, fo weit fie 
vollendete Thaten, nit etwa vermuthete Gefinnungen waren. Erft 
nach 1650 ſtößt man hier und da, nad 1700 aber immer häufiger 
auf Redeweiſen, welche hinſichtlich ftaatsrehtlicher Beziehungen Empfind- 
jamteit, ®cmüthlihfeit u. f. w. verrathen, und gegen Fürften von 
Aeuferungen der Liebe und Anhänglichteit, die ein Landebherr ald un- 
bollfommene Pflichten von feinen Unterthanen anerfannt und bethätigt 
wohl wünſchen mag, aber nad dem Rechte nicht fordern fann, über- 
ftrömen wie faum Liebedlieder. Wie viel Wahrheit in jenen über- 
ihmwänglihen Redensarten enthalten gewejen fei, unterſuche ich hier nicht; 
ich merde einige Belſpiele mittheilen. Geſchichtliche Thatfadyen aber 
iehren, daß außer der pflihtmäßigen Treue Wahrhafte Liebe und An— 
hänglichfeit der Unterthanen gegen den Zandeöherrn erft dann fih un— 
ztveifeihaft fund geben und thatfräftig zeigen, wenn Fürft und Volk in 
Zeid und Freude eng- mit einander verwachſen find und — ad bon 
je her die Hauptſache mar — gemelnfame Intereflen verfolgen und in 
ihren Beftrebungen, nad) außen wenigftens, mit einander übereinftimmen. 
Sicherlich ſchätzen Fürften neue Unterthanen nur gering, melde bed 
vormaligen Herrn rafdy zu vergeſſen feinen, den alten Wohithäter 
vielfeiht gar ſchmähen, und übereifrig um die Gunft deö neuen buhlen. 
Eine meife Regierung vermag ſich allerdings im verhältnißmäßig furzer 
Zeit nicht mur die Trene zu fihern, ſondern auch Vertrauen, Liebe und 
Anhänglichfeit umter neuen Unterthanen zu eriverben, wird aber zu 
ftarfe Redensarten derfelben bon jenen erwünfdhten Eigenschaften münz- 
meiſteriſch auf den wahren Gehalt prüfen. 
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fändigfeit fi) entwideln und bis zum ſtillen rubigen 
Genuſſe einer faft unbejchränften '*+) Freiheit ausbilden 
fonnte. 


14) inter vielem Anderem Ichrt die Geſchichte Gubend, daß eine 
fireng durdgeführte und gehandhabte bemotratiiche tädtiiche Werfaflung, 
wie die Gubens bis 1604 war, und die freiefte Seibftregierung ber 
Gemeinde innerhalb der ftädtifhen Mauern mit fireng monardiihen 
Grundfätzen deö Landeöherrn und mit der unverbrüchlichſten Treue der 
Bürger gegen denſelben ſich bortrefflid vertragen. Die Landeshern bit 
1635 waren befriedigt, wenn Gubend Bürger die beilangten Steuern 
pünftlic) zahlten, und erfreuet, wenn dieſe darüber, was biötveilen ge- 
ſchah, noch etwas mehr leifteten, das fie durd neue Bunftbezeigunaen 
beiohnten. Webrigend lichen fie die Bürger innerhalb des Weichbildet 
derjeiben thun und treiben, was dieſen angemeflen ihien, fofern baburs 
nicht etwa Rechte der Nachbarn verietzt wurden. Gubens Bürger waren 
ug genug, gewiſſe Brenzeu einzuhalten und auswärts wenig von fid 
ſprechen zu machen, deöhalb um fo fihherer der Freiheit, mit weicher üe 
ihr Gemeindeweſen ordneten und berialteten. Im ganzen ®erlaufe der 
Zeit haben fle nur ein Mat Befehlen des rehtmäßigen Landeöherrn offenen 
und bid auf die Spitze getriebenen hartnädigen Widerftand entgegengeickt, 
nämlih 1548 gegen das fogenannte kirchliche Juterim, dem fie fidı 
fhlechterdings nicht untertwarfen. Kurz vorher hatten fie freiwillig auf 
ihre Koften einen anſehnlichen Zuzug Bewaffneter gegen die Türten 
zum Zeichen ihrer Treue dem Könige Ferdinand zugefandt, der fie von 
da an trotz mancher Einflüfterungen der Nömlinge in kirchlichen An- 
gelegenheiten unbehelligt lich. 

Eingriffe der Landeöregierung in ihre Rehtögemohnbeiten und 
ihre hertömmliche ſelbſtſtändige Verwaltung der ftädtifhen Angelegen- 
beiten haften fie heftigft. Erft die ſächſiſche Regierung verſuchte bder- 
gleichen, verfuhr aber dabei mit beiwunderungsmwürdiger Nachſicht und 
Geduld. Ihm widerwärtige Anordnungen derfelben pflegte der Math 
aufmerffam zu leſen, zu berathen und getiffenhaft im Archive nieder: 
zulegen, bann aber zu thun, was ihm gut, recht und den Umftänden 
angemeffen fhien.. So entftand hier die ſprüchwörtliche Nebensart: 
Zu dem Verhandelten (ad acta) legen, mit dem in vielen Fällen Frem- 
den faum verftändlihen Sinne: fi um Widerwärtiges, Unangenchmes, 
Verdrüßliches, Schädliches nicht weiter fümmern. Nach einem Schlofen- 
wetter, dad Weinftöde, Obftbäume und Feldfrüchte arg geihädiat hatte, 
fagte mir ein alter Rathöbeifitger fcherzhaft: Was thun! wir müflen « 
ad acta legen. 

Ein ehemaliger Oberamtöregierungsrath,, den ih einft frug, ob 
die Oberamtöregierung in Lübben dad Sprüchwort der Bubener und 
deſſen Bedeutung gefannt habe, ertwiderte mir lähelud: Wir haben da 
alles fehr qut gewußt. Allein wozu follten mir und bemühen einzu- 
greifen einer Redendart wegen, die eigentlih nur dem eingetonrzeiten 
bürgerlihen Stolze ſchmeichelte und einer vorgeblichen Seibftftändigteit, 
welche thatſãchlich längft nidyt mehr vorhanden war, dad Wort lich? 
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Mußten die Gubener wider Abſicht und Willen auf 
die Ehre verzichten, welche fie darin finden wollten, daß 
ihre geliebte Vaterſtadt irgend einmal der bleibende oder 
bevorzugte Wohnftg eines Fürſten gewefen fer, fo tröftete 
lie im erjten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts Sigis— 
mund Gleemann, der Rektor ihrer Gelehrtenſchule, Damit, 
daß Guben!) durch den vorübergehenden Aufenthalt vieler 
hoher Herrſcher ausgezeichnet worden ift, indem ev, auf 
jeine ausgebreite und gründliche Selehrfamfeit fußend, in 


Der Rath Gubens bejorgte die Anorduungen der Oberamtörcgierung 
ſtets ohue Widerrede und Saumniß, freitih in der ihm eigenthüntlichen 
Weile. Es machte ſich alled vom ſelbſt, wie Die Gubener ebenfalls ſprich- 
wörtlich jagen. ‘ 


Ald Guben 1815 dem preußiſchen Staate zurgetheilt und ein- 
verleibt worden war, fühlten ſich hierher verſetzte, im eine ihnen neue 
und völlig fremde Welt verfchlagene Altpreußen, die fonft auch batd 
merkten, wie unwilltommene Gäſte fie waren, bejonderd durch den 
ihnerr ganz unbefannten bürgerlichen Trotz verletzt, mit welchem ein 
Theil der Bubener auf die der Stadt don früheren Qandesherren ver— 
brieften Vorrechte pochte, und von fich preußiſche Geſetzgebung, preußiſche 
Einrihtungen abzuwehren berfuchte, indem er behauptete, alle der: 
artige Tinge preußiſchen Urſprunges felen auf Buben nicht anwendbar 
und mit den hertommlichen Nechten und Befugniffen der Stadt un— 
berträglih. Es müſſe alled beim Alten bleiben, fonft gehe die Stadt 
zu Grunde — Natürli war die preußiihe Regierung fhnurftrads 
entgegengefetzter Anfiht und mußte derfeiben bald Anſehen und Geltung 
zu verſchaffen. Aber hierbei machte fih nicht, wie das gubeniſche 
Sprüchwort fagt, alles von jelbft. 


15, Seit den älteften Zeiten führten durch Buben zwei vielbemütte 
Handeld- und Heerftraßen,, eine don Norden (don der Nordfee und 
der Ditfee, aus Pommern, der Marf Brandenburg u. f. w.) nad) 
Süden (der Oberlaufig, Schleften, Böhmen, Sachſen, d. h. Meifen 
u. f. w.), die andere von Dften (Boten u. f. w.) nad Weften (Thü— 
ringen, Magdeburg, Leipzig u. f. w.). Der Handelöverfehr auf beiden 
mar beträhtlih und für die Stadt Gewinn bringend, weil fie Zoll 
erhob und dad fogenannte Niederlagdregt beſaß, aber fehr milde 
ausübte, weshalb Handelöreifende mit ihren Gütern gern das in dieſer 
Hinfiht weit frengere Frankfurt vermieden. — Erft die Anlage bon 
Kunftiwegen, deren feiner durch Buben führte, änderte feit dem An- 
fange des neunzehnten Jahrhunderts die früheren Verhältniſſe. Doch 
biieben die potnlichen Handeldleute, welche zu den Meſſen nad) Leipzig 
und bon da zurüd zogen, bid zur vollftandigen Sperre Volend und 
Rußlands der alten Handelöftraße treu. 
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fünf feiner Schulſchriften 1%) das erzählte, was damals 
die fönigiih gefinnte Stadt hören und lefen wollte und 
mit Vergnügen börte und lad. Seine Echriften find mir 
daher neben zahlreichen anderen !?) vorhandenen Urfunden '*) 


16, Mor allen anderen find bier die beiden Schulſchriften zu 
nennen: Gubena summos principes jam olim hospitio excipiens 
vom Jahre 1718, und Gubena summos principes recentiori a 
nostra aetate excipiens vom Jahre 1719. — Hierher Gehöriged findet 
fit) auch im den Schyulichriften der Jahre 1720, 1724, 1725 und 1731. 

) Das lange Verzeihnif der von mir benußten gedrudten 
Schriften zu geben halte ich für uberflüffiee Die eine und die ander: 
derfeiben werde idy am gehörigen Orte nennen. 

, Dad Inventarium diplomaticum Lusatiae inferioris det 
bereiwigten Superintendentn Dr. 3. G. Worbö erfhien 1834 im 
Drude. Der veriprodyene zweite Band folate nicht dem erften. Seit 
jener Zeit ift für VBerihtigung und Wervollftändigung dieſes mit dem 
rühmlichften Fleiße ausgearbeiteten Werkes von verihiedenen Seiten 
Bedeutendes geihehen. Um die urfundlihe Begründung einer @e 
ihihte der Stadt Guben hat fit) ber leider zu früh verſtorbent 
Dr. Theod. Neumann durd Zufammenitellung des Codex diplomat. 
Guben. ein großes Berdienft erworben, welches immer danfbar aner- 
faunt werden wird. Diefer Codex reiht nur bis 1594. Spüter find 
nod einige Urfunden, die in ihn gehören, aufgefunden worden. Der 
bei weitem größere Theil des Schatzed fchriftliher Denfmale, weiche im 
Arhive der Etadt Guben verwahrt werden, ift noch nicht durchgeſchen 
und geordnet. Was da alled verborgen liegen mag, läßt ſich natürlich 
nicht errathen. 

Bis jet ift für die ältere Beihichte der Stadt Buben immer 
noch dad werthvollſte und wichtigſte Wert J.G.L. Wilkii Ticemannus 
(Lipsiae 4754). Räthſelhafter Weife bat der ſonſt überall nad be— 
glaubigten Wadrichten über Guben herumipürende Diafonus br. 
Friedr. Boppo (Zuverläffige Rachrichten, dad Kirhen- und Saul 
weien zu Guben betreffend. Buben 1768) daffelbe nicht benützt, wahr: 
fheiniih nicht einmal gefannt, obgleih er mit dem Bürgermeifter 
Koh. Zalodb Schwartze, welcher, wie ih aud einer Bemertung 
Kletſchke'd weiß, das Wert feines Freundes Wilfe befaß, in freund- 
ſchaftlichen Verhältniffen ftand. Im Vorberichte zu dem eben genannten 
Buche erzählt er, daß fein Bruder, der hiefige Koureftor Chriitian 
Gottlob Boppo, ihn bei den Forſchungen über die Geſchichte Gubent 
treulic unrerftützt und WAuözüge aus einigen Schulſchriften Sigiem 
Eleemann'd und verihiedenen Handfhriften gemaht babe. „Xe 
ih ſolche“, führt er fort, „mit meinem in das hiefige zur Kirchen: 
bibliothek gehörige Geſchichtobuch feit 1761 gemachten Entwurfe verglid, 
fiel auf ein Mat der ſtolze Gedanfe, den id) biö dahin don Möglichkeit 
eines vollftändigen Ehronitond der hieigen Stadt geheget hatte, und 
ih fuchte nur was zur Kirchen und Schulgeſchichte gehörte, in Ord— 
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und bandichriftlihen Nachrichten ??) die Quellen geweien, 
aus denen idy die nachfolgenden Erzählungen gejchöpft habe. 


nung zu bringen.” — Poppo verzweifelte nämlich daran, Die zahl- 
reichen Irrthümer, welche fid in die damals vielfach abgefchriebenen 
Chroniten eingeſchlichen hatten, berichtigen und die einander wider— 
fpredyenden, ja jogar miderftreitenden Nachrichten berfchiedener Verfaſſer 
fo fichten und vereinigen zu fönnen, daß eine durchaus fachgetreue 
und wahrhafte Geihichte entftände. Die Schwierigkeiten der mühe 
feligen Arbeit, vor denen der gewiflenhafte Diafonus Poppo um fo 
mehr zurüdichredte, je deutlicher er fle erfannte und zu wägen wohl 
verftand, haben ſich feit hundert Jahren nicht vermindert, find aber 
eher zu überwinden ald bamald, weil gegenwärtig dad ftädtifhe Archiv 
zugänglich iſt. Allein die Durhforihung defleiben erfordert Jahre, 
zumal da es für dem leichteren Gebrauch nicht geordnet if. 

19, Da e8 der hier abgehandelte Begenftand fo mit ſich bringt, 
will ich die Handichriften anführen, welche zu leſen durch die nicht 
genug zu rühmende Gefälligkeit des Landesälteften und Bürgermeifterd 
Heym, ber unftreitig die gründlichfte und umfaflendfte Kenntniß der 
Geſchichte Gubens und der Quellen berfeiben befaß, und felbft für jene 
mit dem febendigften Intereſſe thätig war, leider aber hinſichtlich feiner 
eigenen Arbeiten die ftrengfte Zurüdhaltung beobachtete, des Etabt- 
richters Metins — und ded Archidiakonus Horſtig bon 
1819 biö 1822 mir Gelegenheit geboten ward, die ich zu meinen 
Zwecken bemüßte. 

I. Nicolai Apellis consulis annales Gubenses. &ie reihen 
bis 1580, Apellcd, deflen Name aud Apel, Appel, Appell, Apfel 
aeichrieben wird, war gelehrter Rechtöfundiger und faft jährlid zum 
Bürgermeifter erwählt. Als folder ftarb er den 10. Zuni 1604. 
Seine Gattin Anna Naft, Tochter des Franz Raſt, einch der drei 
erften tutherifchen Beiftlihen in Guben, überlebte ihn bis 1626. In 
feinen Zahrbüchern jchreibt er bald deutich, bald lateiniſch, wahrſcheinlich 
tie ihm die Quellen floßen, aus denen er fchöpfte; denn Sprache und 
Daritellungömeife find fo ungleih, daß die einzelnen Theile in beiden 
Bezichungen um Sahrhunderte von einander abzuftehen fcheinen. Ge— 
tegentlih nennt er zwar biele der Stadt don Landeöhcrren bverlichene 
Beglinftigungen,, e& befremdet aber, daß er fi auf Urfunden, deren 
rechtöfräftigen Werth er alö gelehrter Juriſt dody wohl fennen mußte, 
nirgends ausdrüdlidh beruft, noch fle, wie man erwarten follte, wort— 
getreu aufnimmt, fondern dad Recht oder die Begünftigung tie eine 
nie bezweifelte und allen wohl befannte Thatfahe nur mit furzen 
Worten bezeichnet, felbft ohne deö Urheberb zu gedenken. Dagegen 
bezieht er fih häufig auf meit ältere Jahrbücher (Chronica, Annales), 
namentlid auf eines von Johann, genannt Bierfaß*), dem Schreiber, 


— — 


7 Wahrjcheinlih der Spigname des Schreibers Johann. Bis auf die 
neuere Zeit find bier, wie auch anderwärts in Deutichland, vergleihen Spitz— 
namen, die von geiftigen und leiblihen Gigenihaften, Angewöhnungen und 


s * 
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Es gewährt dem Herzen hohe Befriedigung, verdienten, dod 
vielleicht längft vergeflenen Männern gebührender Anerfen: 


der 1364 wegen ſchlimmer Händel mit feinen Mitbürgern fi von bier 
wegzuwenden gezwungen ward *), auf die Dentiwürdigfeiten jeins 
Stieſpaters, Ded Apotheferd und NWathöberrn Gottfried Genalpe in 
Buben, und auf alte Lieder, waährſcheinlich ſogenannte Reimdroniten ", 
aus denen er Stellen anführt. Eine don anderer Hand gejchrieben 
feine Sammlung geiftlier und weltlicher Lieder bon Aranz Rai, 
dem Edyiviegeibater Aper’d, ift dem diden Quartantcn angebeitet. 

2. Nicolai Apicii consulis annales Gubenenses. Sie reihen 
biö 1500, und breden bei diefem Jahre ab obne eigentlichen Shiuk 
Aus ihnen, die muthmaßlid in befonderem Anjchen ftanden , find dir 
chronica major nud die epitome chronicae Guben. jebes Aal 
durch Abſchreiber, die ſich nicht ftreng an die Urfhrift hielten, berbor 
gegangen. Apiz, deſſen Name aud) Apig, Apetz, Apizius, Apitzius 
geichrieben wird, beruft fi), wiewohl nur jelten, auf Urkunden, die 
er aud wörtlich aufgenommen hat, und auf ältere Handſchriften, 
doch nie auf Apelles. Er ſchrieb deutih in der Bücherſprache, Mmeldt 
am Ende des ſcchözehnten Jahrhunderts die gebräuchliche war, gab 
aber jeiner Chronik nah der Sitte feiner Zeit einen lateiniſcen 
Titel. Ueber die Lebensumftände ded Api weiß ih bis jetzt nigt 
Sichereb. 

Apelles und Apitz werden mwahricheinlich des gleichen Wornamens 
wegen von Späteren oft mit einander verwechſelt. 

Der Werth der Apelſſchen und der Apiz'ſchen Chronik befteht 
dornehmlich in dem reihen Schatze don Sagen aus älterer Zeit, bie 
diefe beiden Bürgermeifter in A Ne Blauben an die geſchichtlicht 
Wahrheit des ihnen Lcberlieferten mittheilen, und in der umſtändlichen 
Erzählung der Ereignifle. Beide geben nicht durdaud daſſelbe, neä 
dad, was ihnen gemeinfam ift, in wörtlicher Uebtreinſtimmung; doc 
find die Abweichungen meift unerbebiid. 

In den älteſten Licdern, welche Apel wortgetreu aufgenommen 
hat, begegnet man den grammatiichen Kormen der fränfiihen Mundart 
ded Altbochdeutihen. Apel, der fie erjichtlic nicht verſtauden bat, fügt 
dem Grundterte feine Erklärungen bei, Die jelten dad Wichtige tuchn, 


äußeren Beziehungen der mit ihnen Belegten bergenommen waren, jehr ae 
bräuchlich geweſen Sie tommen jogar in Urkunden nicht felten vor. 

2) Vielleicht war er mit Johann von Buben, dem Stadtfchreiber im Zittau 
welcher dort Jahrbücher abfaßte, eine Perion. Scriptores rerum Lnsaticaren 
Neuer Folge erster Band, Görlitz IN34, 

**) Sole Reinichroniken, von denen mebr als eine may verbanten ı 
weien fein, baben wahricheinlich die höchſt wunderlihe Sage, deren Kletiäle 

edenkt, veranlaßt, daß nämlich im Archive des Rathes eine Liederſammlung sex 

Karl dem Großen verborgen liege, welche der Kaifer auf jeiner Rückkebt vor 
dem Zuge gegen bie Sachſen hier zurückgglaſſen babe, Die alte Sage vor em 
Aufenthalte dieſes Karfers in Buben babe ich aus einleuchtenpen Grunden über: 
gangen, Weiter unten werde ich fie noch ein Mal berühren. 


389 


nung Zoll darzubringen. Zu ihnen gehört Sigismund 
Cleemann in mehrfadher Hinficht. Indem er zum Inhalte 


aber deffen ungeachtet wegen der eigenthümlichen Auffaffuhg des In— 
halte6 fehr intereffant find. Althochdeutſches im Gemwande der Schrei- 
bung deö fechögehnten Sahrhunderts dom Standpunfte ber heutigen 
Sprahtenntnig betrachtet, nimmt fid übrigens feltfam genug aus. 
Apth, wahrſcheinlich ſelbſt Dichter, blickt mitteidig auf die nach feiner 
Meinung derfehlten und rohen Reime jener Dichtungen in Stetten, 
in denen freilich nicht Reime, twohl aber Lautenflänge zu erkennen find. 
Auszüge and der Apel’fhen Chronif enthalten von jenen alten Liedern 
nichts mehr, find überhaupt Außerft dürftig und ungenau. Ebenfo dürftig 
und ungenau find Auszüge aus den Apiz'ſchen Jahrbüdyern. Wollte man 
fie unforgfättige Inhaltöverzeichniffe nennen, fo würde man von ihnen 
piel au Biel ded Guten —— 

3. Dentwürdige Dinge der Stadt Guben. — Dieſe Nachrichten 
wurden 1642, da Guben eine durd die Verwüſtungen des breißig- 
jähriaen Krieges im jedem Sinne herabgefommene und tiefgefunfene 
Stadt war, Deren im geringer Zahl übrig gebliebene Bürger ben 
Muth der Vorfahren noch bewahrten und bethätigten, vom damaligen 
Hathövermandten und Bauherrn Siegemund Neumann niederge- 
ſchrieben. Sie umfaflen die Zeit von 1818 bis 1642. Auf den 
Wunſch ded Mathed fetzte fie der DOberpfarrer M. Andread Eleemann 
bis 1701 fort. Eine Abfhrift von ihnen liegt im Knopfe des 
hei der Stadtfirde. Dad, mas ich befitie, ift muthmaßlid bie 
Urſchrift. 

4. Des Bürgermeiſters Martin Kaul Chronik ber Stadt Güben. 
Sie reiht bid 1600 und gewährt mur geringe Ausbeute, Die Hand» 
ichrift, welche ich geſehen habe, bricht mitten im leiten Sate plötzlich 
ab. Martin Kaul ſtarb 1662. 

5. Michael Roſenthal's Ehronif. Die Handichrift, melde 
ich geſehen habe, reiht nur bis 1550. Nach ihr zu urtheilen hat dieſe 
Arbeit geringen Werth. 

6. Um 1750 trug ber Kämmerer Kabpar Bottheif Kalbe aus 
mehreren Ehroniten eine Handfchrift aufammen, Die einen untergeord» 
teten Werth hat. Zhr liegen Kaul's und Roſenthal's Arbeiten, 
ſowie ein dürftiger Auszug and Apel’d Jahrbüchern zu Grunde, 
Voppo hat fie benützt. 

7. Dr. (med. et chir.) Jerem. Barthii chronica Gubensia. 
Sie reihen bi6 1636 und find im folder neutateiniiher Sprade ge— 
ſchrieben, welche damals don den Gelehrten ald eine forgfältig gewählte 
und zierlihe angefehen ward. Barth ift der einzige der qubenifchen 
Ehroniften, welcher das Wort chronica im Puluralis gebraudt. Er 
war 1580 in Guben geboren und ftarb dafelbft den 31. Dftober 1639. 
Die Familie, ans welcher er ſtammte, gehörte zu den reichten und 
angefehenften der Stadt und mar mit den meiften berfelben verwandt, 
Dr, Barth ward 1608 Stadtphnfifus, fpäter auch Landphhfifus, und 
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feiner Schulfchriften?” ausichließlih Partien aus der Ge 
Ichichte feiner Vaterftadt wählte, fcheint er von dem richti: 


zufetgt Arhiater der Niederlaufig. Als folcher fchrieb er Diaeteticum 
medico-historicum, in welchem er den Emft und bie Trodenbeit 
der Wiffenfhaften durd allerlei eingefloflene furzweilige und ichersbaft: 
Geſchichtchen würzen fol. Ich habe dad Bud nicht geichen, obaleid 
ed früher bier, wie ih aus Bemertungen weiß, in vielen Abdrüden 
borbanden geweſen if. Während der Belt 1631 flüchtete er mit feinen 
drei Töchtern nad Kottbus, fehrte jedoch allein batd zurüd, da rr 
Zorn und Groll feiner Mitbürger mehr ats die anftedende Kranfheit 
gefürchtet zu haben fcheint, die er mit Aufopferung und unermüdlicht 
Thätigkeit dur feine Kunft zu befämpfen fi bemühte. 

Seit 1614 ward er öfter in den Rath gewählt und baburd 
beranlaßt, feine chronica abzufaflen. Daß er fih dieſer mübfame 
Arbeit zufolge eines amtlihen Auftrages unterzogen babe, ſagt a 
zwar nicht, doch läßt er durhbliden, daß die Abfaflung eines Zeit: 
buced der Stadt dem Wathe, dad heißt wohl nur Den geichrten 
Mitgliedern deffeiben, welche der lateinifhen Sprade mädtig maren 
ertvünfcht geweſen ſei, da ihnen die Apelſſchen Jahrbücher im mehr- 
faher Hinfiht nicht recht gemügten. 

Als Nathöherr durfte er ohne Beſchränkung dad Archiv durd- 
fuhen; doch läßt fi nicht deutlih genug erfennen, in wie weit a 
bon dieſer Vollmacht Gebrauch gemadht hat, da er fih vielmehr au’ 
alte Nachrichten und Handichriften beruft, ald6 auf Schriftſtücke dei 
Archives. Noch vorhandene und gegenwärtig niht mehr vorhanden: 
Urkunden führt er nur kurz dem weſentlichen Iubalte nady mit Un 
gabe des Auöftellerö und der Zeit an; cd ficht beinahe jo aus, ala 
habe er ſich nicht der Urfchriften, fondern eines jogenannten Kopial- 
buched bedient, das ihm die Arbeit des Leiend und der Nachforſchun 
zu erleihtern wohl geeignet war. 

Den größeren Theil feiner Chronif mag er bor 1618 abgetaft 
haben. In der Erzählung ber von ihm felbt nad 1620 erlebten 
Ereigniffe vermißt man immer mehr die heitere Stimmung, welche der 
Schreibweile eine lichte Färbung giebt, und fpäter bemerft man ben 
trübenden Einfluß, welchen dad wachſende Elend der Waterftadt anf 
dad Gemüth des Erzählers ausübt; mad 1630 findet man bloß abar- 
riffene Aufzeihnungen. 

Zu dem findlih gläubigen Nifolaus Apel bildet der fichtende, 
Wit iprudeinde Jeremiad Barth den neraden Gegenſatz. Er beſeß 
ein fcharfed Auge für Erfenntnig des Wahren und Mechten, einer 
freien Umblid, und war in Worurtheilen feiner Zeit offenbar weniger 
befangen, alö er eö zu fein biömeilen abfihtlih den Schein auf ſi 
wirft. Dem Glauben an Hexen u. f. mw. ift er feind. Ihm gebührt 
unzteifelhaft dad große Verdienft, dazu beigetragen zu haben, baf 
dad Geriht Bubend mit Unterfuhungen von Anflagen gegen vor- 
gebliche Hexen fih nicht befudelt hat. Auf feine Mitbürger übte er, 
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gen Grundfage der Unterrihtöfunft ausgegangen zu fein, 
der Schüler muß, um das ntferntere zu verftehen, erft 


wie er überhaupt ald einen bedeutenden Mann ſich zeigte, gewaltigen 
Einfluß aus. Die Geiſtlichen, mit denen er ed in kirchlicher Hinficht 
nicht verdarb, famen zu feinem entſchiedenen Urtheile darüber, ob er 
an den Teufel, von deflen Thätigfeit er hier und da fomifche Dinge 
berichtete und fie — erklärte, ſo, daß der Urheber des Böſen 
dabei eigentlich ganz überflüfflg war, wirklich glaubte oder nicht, eine 
für jene Zeit gewichtige Frage. Witunter behandelte er fogar Teufeld- 
erſcheinungen geradezu tie einen Spuf für abergläubifhe Leute. Im 
Umgange war er, wie Kletſchle jagt, beicheiden, gefällig, liebenswürdig, 
ald Arzt wegen vieler glüdliher Heilungen hochgeſchätzt. 

Dem Inhalte nah meiht dad Barthifhe Zeitbuch von ben 
Apelihen und den Apiziihen Zahrbühern in fofern beträhtiid ab, 
al8 Barth die Zeit vor 1200 kurz abfertigt, — wunderbare 
Vorfälle, die er nad) feiner heiteren Auffaſſung ertlärt und biömelten 
fogar ind Lächerliche heradbzieht, Naturereigniffe, namentlid die Witte- 
rung, Krantheiten, den Wein-, Obft- und Feldbau und deſſen jähr- 
lichen Ertrag, den Handel und die gewerbliche Betriebſamkeit, Feſtlich— 
feiten, die zeitweiligen Schießen der Schützengilde, endiih Zuftände 
der Verfaflung, der Verwaltung und ber Reqctopflege in ariftofratifhem 
Sinne, nit ohne Härte gegen den niederen VBürgerftand und bie 
ftädtiihen Unterthanen eingehender, als Apel und Apiz, berüdfichtiget 
und von 1518 an bie firdlichen Verhältniffe mit damals feltenem Frei— 
muthe ausführlich ſchildert. An witzigen, fhonungdlofen und heftigen 
Ausfällen auf Gegner der Iutherifchen Kirdye, namentlih auf bie Zifter- 
zienfer in Neuzelle, fehlt ed nicht. Den meißniſchen Biſchof Johann VII. 
treffen Barth's Tadel, Spott und Hohn im reihften Maße. 

Aus Barth's Zeitbudhe find einige dürftige Auszüge nad) Maf- 
gabe des Geſchmackes und des Bedürfniſſes der Schreiber in der 
deutfhen Spradhe gemadt worden. 

8. M. Andr. Cleemanni tractatus de origine urbis Gubinae. 
Diefe Abhandlung foll 1690 in Buben gedrudt worden fein; ich habe 
fie nur in einer Handfchrift gefehen. 

Andread Eleemann der Neltere war 1641 zu Lieberofe geboren, 
ward 1669 Rektor der Schule zu Buben, 1680 Ardidiafonus und 
ftarb den 9. April, am Balmfonntage, 1713 ald Primarius, nachdem 
er die letzten Worte feiner Predigt geſprochen hatte, plößlidd bom 
Schlage gerührt auf der Kanzel. Sein jüngerer Sohn, teldyer den— 
felben Wornamen führte, folgte ihm im Oberpfarreramte, fein älterer, 
M. Sigiömund Eleemann, war NReltor der Schule. 

Beide, der Vater und deflen älterer Sohn, befchäftigten fih an- 
haltend mit Forſchungen in der Geſchichte Gubens. Beide hatten noch 
fehr alte Handichriften vor fih; es fcheint aber, als feien fie im Leſen 
derfeiben und im VBerftändniffe der veralteten deutihen Sprade hier 
und da auf Schwierigkeiten geftoßen, die zu befiegen fie nicht immer 
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das Naheliegende verftanden haben, die Kenntniß der &x 
Fichte ver Naterftadt und des WBaterlandes im engae 


bermodhten. Indeß fann man das Schweigen berielben ba, wo mu 
offene Nede eriwartet, auch anders erflären. Das Rathdarchid durfte 
fie nicht mit voller Kreiheit benußen, fondern nur unter beichräntente 
Bedinaungen. 

Ueber den Inhalt der genannten Abhandlung werde id rin 
unten (Anmerkung 23.) das Nothmwendigfte jagen. 

9. M. Andr. Cleemanni Pastoris primariü historiarum urbs 
Gubinae libri sex. — Gin großartig angelegte Wert, dad Andım 
Eleemann der Xeltere aber muthmaßlih nit ausgeführt hat. dr 
bollfländige Entwurf, den ich geieben habe, war auf ungefähr 3» 
Eriten in Quart niedergeihrieben und zeigte beutliih, mas zu arı 
der Verfaſſer beabfichtigte. 

10. Johannis Rungiü CGonrectoris chronica Gubenensis. Gun 
adpendicibus biographicis, litterariis et diplomatieis. Dieſt way 
ſcheinlich zwiſchen 1690 und 1708 abgefahte und in lateinifcher Eprad 
niedergeſchriebene Ehronit ift ein fehr umfänglihes und reichhaltig 
Wert. Vorzüglich wichtig find bie bioegraphiihen Nachträge, N 
Nadrichten von Schriften, welche von gubenijchen Gelehrten veriek 
und in Drud gegeben worden find, und die Auszüge aus Urkunden 

Johann Runge itummte aus einer feit Jahrhunderten bereit 
bier einbeimifchen wohlhabenden Bürgerfamilie. Er mar zu Gu 
ben 12. Februar 164 geboren. Won frühefter Jugend auf beinie 
unermüdlichen Fleiß im Lernen und die guten Kortichritte, die a = 
der Schule machte, bewogen feine Eltern, ihn feiner Neigung zu m 
Wiflenihaften folgen zu laflen. Erft deſuchte er das hiefige Gymunaſiue 
dann das zu Freiberg, von welchem er 1664 nad) Leipzig ging. Hr 
widmete er jih dem Studium der Theologie, der Spraden, der Bhir 
fophie und befonder6 aud der Phyſik. Won Leipzig fehrte er 166» 
nah Guben zurüd, wo ihm dom Wathe 1670 die Auditorfielle un 
1603 die Kourefterftche übertragen ward, Dieje verwaltete er bit a 
feinen Tod, der ihu am 18. Dezember 1710 von dieſer Welt adrie 
Er war Lehrer des nahmaligen Rektors Sigemund Eleemann, ® 
dem er, vereint mit deſſen Bater Andr. Gleemann, früh ſchon M 
Neigung zu Forſchungen in der Geſchichte der gemeinfamen Zar 
ſtadt weckte. | | 

Runge verräth überall den mühfamften Kleif, dagegen weni 
den Scharfblick des Koriherd ald Barth. Kommt er auf die &r 
antwortung ſprachlicher Kragen zu reden, fo findet er faum ein En 
indem er mit Behaglichkeit, dod ohne eitied Gepränge, feine Bei 
famteit auöbreitet und das Entlegenfte nahe an einander rüdt. Bi 
weiten berliert er fih dabei nah Art der Philologen feiner Zeit T 
Wunderlichfeiten, bon denen idy unten in Anmertung 23. ein Bei“ 
mittheilen werde, Hinſichtlich religiöfer und kirchlicher Fragen u 
er fih ganz befangen in der damals landedüblichen — 5 — 
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und im weiteren Sinne begründe den mehr umfafjenden 
Uinterricht in der Weltgefchichte, denn in menfchlichen Ver: 


Blaubendichre, daher unduldfam und ungerecht gegen anderd Blaubenbe, 
namentiih gegen feinen Landomann, den Eozinianer Johann Preuß, 
der ald Denter ihm weit überlegen war. Man würde ſich vielleicht 
wundern, daß Runge'sé Chronik bei den Geiſtlichen Gubens nicht 
beliebter geioeien und von ihnen bald, muthmaßlih fehr gern, in 
Vergeſſenheit gebradyt worden ift, wenn man nicht ſähe, daß einige 
Schrullen den Konreftor Runge des Kalvinismus höchſt verdächtig 
gemacht haben müflen. Mehr noh atd Voppo nimmt er au der That- 
jache Anfton, dag während des ſechszehnten Jahrhunderts nicht blos auf 
der Ilmiderfität au Wittenberg gebildete Theotogen, ſondern biömeilen 
auch einfache Bürger, welche der theologiichen Geiehrſamkeit entbehrten 
und nur auf die Lutheriſche Ueberſetzung der heitigen Schriften ſich ſtützten, 
als Lehrer der proteftantiihen Gemeinde in Guben aufgetreten find, 

Aus Runge's Chrouit fcheint nachmald der Rektor Sigmund 
Gleemann, obſchon er es nicht ansdrüdlich fagt, borzugdieife feine 
geſchichtlichen Angaben geihöpft zu haben. 

Bon deutihen Auszügen aus derſelben ift mir nur ein miß— 
rathener, wabridyeintih um 1720 gemachter befanut, den ich befitze. 

Il. Liber copiarum seu zsupellex litteraria seu summa 
privilegiorum et sylloge diplomatum Lusatiae inferioris et spe- 
ciatim urbis Gubenae. 

Schon wegen des ſeltſamen Titels tann diefe Handſchrift nicht 
dom Koureltor Runge berrübren, wie auf der Ictten Seite fteht, 
wenn auch Runge ſie benützt haben mag. Sie enthält ausſchließlich 
gubeniſche Urkunden bis zum Jahre 1500, meiſt dem ganzen Umfange 
nah, und weit mehr, als bio jetzt wieder aufgefunden worden find, 
im Ganzen ungefähr 400. Genaueres weiß ich über fie nad flüchtiger 
Anfiht aus der Erinnerung nicht zu jagen. 

12. Nadrichten der Stadt Buben, wie folde immediate bon 
Merfeburg aus verlangt worden. — Der Herzog Morig Wilhelm 
forderte unter dem 15. November 1715 dom Wathe Bubend aub— 
führliche, die Geſchichte und die Statiftit der Stadt betreffende Nach- 
richten und Nachweiſe über die Beſitzungen. Der Rath aber tegte 
das Schreiben zu dem Werhandelten, thelis Weil er bad Medt des 
Zandeoherrn, dergleihen Dinge zu verlangen, bezmeifelte, theild teil 
es ihm micht recht geheuer jchien, fremde Augen in die inneren An— 
gelegenheiten, namentlich in die Verwaltung des Vermögens der Stadt, 
bliden zu laflen. Auf mehrere ungnädige Mahnungen deö Herzogs 
antwortete der Rath, Unwiſſenheit in der Sache vorſchützend, erft 
auoweichend, fteilte aber endlich, als ihm 1724 mit einer Säumniß— 
ftrafe von 50 Thalern gedroht worden war, ein Schriftftüc zufammen, 
dad dem Herzoge nicht genügte. Es mußte nun durch ein anderes, 
faum minder twounbdertidhed erfetzt twerdben, mit welchem die häflichen 
Berhandsiungen ihre Endichaft erreicht zu haben jcheinen. 


394 


hältnifien fehren weſentlich diefelben Ericheinungen miete, 
jo weit fie Folgen derjelben Naturgefege find. Die Beant 


Man begreift hierbei durchaus nicht die Gründe, melde vr 
Math beiwogen haben, die von den Bürgern 1286 (Wilkii Ticemam 
Cod. diplom. dipl. XXVIII. pag. 52.) dem meißnifhen WMartarei 
Helurih dem Erlauchten chrlidy mit baarem ®elde abaefanften Zten 
theile zu dem milden Stiftungen au zählen, toril die Prediger umd v 
Schulherren, wie ed heißt, bom regierenden Bürgermeifter alljähr!: 
um Weihnadhten und Kaftnadyt mit einem Deputate an Wilpyer 
bedacht morden find. Poppo’s zuverläßige Nachr. S. 23— 2%. 

13. Hiftorifch-geneatogifhe Nahrihten von 500 aelebrten @x 
benern aus allerhand fomohl qedrudten, alö ungedrudten Documents 
nebft ihren Schriften, ad conservandam rerum et personarur 
memoriam mühſam zufammengebradht und aud eined gelehrten Mann 
Bibliothet und Ms. in alphabetiiher Ordnung beihrieben von oben 
Georg Stephani, Cant. emerit. Anno 4729. 

Diele Handihrift, ein ftarfer Band in Folio, befindet fi 
meinem Befige. Stephani, geboren zu Buben den 9. März 166 | 
ftndirte zu Guben, — an der Oder und Helmſtedt, ward dar 
Kantor erft in Schleiz, 1700 in Sommerfeld, 1703 in SKroflen, = 
lebte zuletzt ohne Amt in Buben, wo er wahrſcheinlich ftarb. Sein 
Nadrichten hat er zum größeren Theile aus Runge's Chronit, dei 
weder vollftändig nod genau genug, übergetragen. | 

14. M. Johannis Godofredi Bressleri memorabilia urbi: 
Gubenae cum chronologia. Nur der Titel ift lateinifh: die Da! 
würdigfeiten felbft find in deutſcher Sprache geſchrieden. Aus iben 
wurden bon Anderen verihiedene Auözüge gemadt, bon denen © 
einen beſitze. | 

Breßler, geboren zu Friedland 1682, ward 1710 als Diatons: 
und Baftor an der Klofterfirhe von Ogroſe hierher berufen, und 17 
ald Diafonus an der Stadtfirde angeftellt. Er ftarb in Buben de 
23. Juni 1756. 

Die Dentwiürdigteiten Breßler's zeugen weder bon eigen 
Forſchung, noch von gehöriger Sihtung und Prüfung des bereir 
Vorhandenen, fcheinen aber ben Wünihen der Gubener vor alıı 
anderen Zeitbühern und Jahrbüchern, die vorhanden waren, entipraden 
zu haben, weil fie häufiger alb die übrigen abgeichrieben und an} 
gezogen worden find. Die Zeittafel mag gewöhnlich weggelaflen wır 
den fein; denn im zweien von drei Handichriften habe ich fie gar mie 
in der dritten nur unvollftändig gefunden. Einen fauber gefchriebmn 
Audzug beſttze ic. 

15. Der Bürgermeiſter Roſerus Samuel Kletſchte, meihr 
während der zweiten Hälfte ded achtzehnten Jahrhunderts Lebte, Zw 
war eine eigene Schrift über die Geihihte Bubens nicht de 
** aber mit dem lebendigſten Intereſſe an der Sache und mit dee 
löblichſten Fleiße fo viel geſammelt, als er zuſammen zu bringen de- | 
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wortung der Fra Re ob überhaupt denn, im wie weit und 
aus welchen Gefichtspunften betrachtet die Geſchichte einer 


mochte, und Vieles zur Berichtigung bon Irrthümern und zur Er- 
aänzung deflen, was er befaß, ſelbſt geichrieben. Leider iſt feine 
Handſchrift fo abjchredend untelerlih, daß man nur mit Ueberwindung 
baran geht, fie zu entziffern. Einen Theil des handichriftlichen Nad)- 
laſſes von Kletſchken beſitze ic. 

16. Der Einnehmer Weigel hatte um 1800 der mühfamen Arbeit 
ſich unterzogen, aus den ihm befannten hanbdichriftlichen Ehroniten eine Art 
bon Harmonie Yin heruftellen. Deſſen Schwiegerſohn, der Archi⸗ 
diafonus Horſtig, beſaß die Handſchrift Weigel's, und ehrte fie 
wie ein theures und köſtliches Erbſtück ſeiner Familie. 

17. Metii consulis memorabilia Gubenensia praesertim ad 
juris prudentiam spectantia. Diele in der chemald gebräuchlichen 
Mengſprache der Mechtögelehrten geſchriebenen Dentwürdigfeiten ent- 
halten audfhlieglih Fälle, weiche die Anwendung des dereinft in 
Buben gültigen Rechtes betreffen. Sie rühren fiherlih nit, wie der 
Titel vorgiebt, vom Bürgermeifter Metiud her, fondern bon einem 
anderen gubenifchen Juriften, der fie zwiſchen 1650 und 1700 auf- 
gezeihnet haben mag. 

18. Nachträge und Anmerkungen zu den eben genannten Denf- 
mwürbigfeiten vom Stadtrichter Metius Buckatzſch. Sie nehmen nur 
wenige Seiten des Heftes ein. Darauf folgen allerlei Bemerkungen 
über den Obſt- und Weinbau und die ihn beeinfluſſende Witterung. 

Von dieſen 18 Schriften befanden Ns im Befitze des Landes- 
alteften und Bürgermeiſters Heym No.1., 2, 4,5. 6., 7. 8., 9. 10., 
Il. und 14.; im Belitge deö Stadtrichterö Metius Budapid No. 17. 
und 18.; im Beſitze des Arhidiafonus Horftig No. 16. Die übrigen, 
nämlih No. 3., 12., 13. und 15., habe ich in Verfteigerungen nebft 
bielen anderen erftanden. Im weſſen Hände die zuerſt genannten 14 
gekommen ſein mögen, weiß ich nicht zu ſagen. Seit 1830 habe ich 
ug derſelben weiter gefehen. Vergl. Neues Lauflg. Magaz. 32. Bp. 
S. 55 fig. 

"Run die unter 3. angeführten Denfwürbigfeiten find auf aus- 
drüdiihen Wunſch des Matheö verfaßt worden. Die Urheber der 
übrigen 17 Schriften haben dieſelben aus innerem Antriebe ohne 
äußere Veranlaffung aufgefett. 

Man urtheile über den geihichtlihen Werth aller diefer Schriften 
fo günftig oder fo ungünftig, als man auf ®rund ber gewonnenen 
Einſicht urtheilen muß; immerhin beweifen fie fo viel, daß bon 1500 
biö 1800 in @uben eine rege literariſche Befchäftigfeit geherriht und 
ein fehr Icbendiged Intereſſe für die Geſchichte der Waterftadt nicht 
allein die wiffenihaftiih gebildeten und gelehrten, fondern aud die 
übrigen Einwohner befeelt habe. Der größere Theil verhielt fidy aller- 
dings, wie in anderen Städten, nur empfangend; ber einzelne Bürger 
Ihr eb ab oder zog aus die Handſchrift, weiche ihm ein anderer 
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jogenannten Fleineren Stadt?) wichtig fei oder nicht, liegt 
außerhalb der Grenzen des Gegenftandes meiner Wahl, 


geliehen hatte, nah Maßgabe des Bedürfniſſes, welches ihn dan 
antrieb: doch auch diefe Thätigfeit wird man loben. Nach 1770 mar 
fie feltener, nicht etwa aud wachſender Btelchgüttigfeit gegen die Batrı- 
ftadt, fondern aud anderen Urſachen. Der Diafonus Ehr. Fr. Popp: 
machte dad Abfchreiben der Ehronifen unnötbig, indem er 1768 ice: 
den Anfprühen der damaligen Zeit gemügenden znberläffigen Ras- 
richten, die freilich gegenwärtig nicht mehr durchaus ald zuberiäfic 
betrachtet werden dürfen, druden lieh. Mehr ad Poppo gab de 
Kandidat des Predigtamted Johann Chriftian Loocke in feiner IB 
zu Görlitz gedrudten Geſchichte der Kreiöftadt Buben. Sicheres un 
Brauchbares, aber nur fo viel, ald ihm einige Mathöherren aus dem 
wohl bverfchloflenen und übel beiwahrten Mathsardhive unb ber mm 
16. genannte Dberaccideinnehmer Weigel and feinen Handſchriften 
etwa mitzuthellen für unverfänglich erachteten. Loode hat emfin ein- 
gefammelt, das Gefammelte mit fihtbarer Mühe und Anftrenguma 
verarbeitet, voll ängftlicher Nüdfichten, welche er nad) allen Seiten bin, 
fogar gegen Urahnen feiner Zeitgenoſſen, zu beobadhten fih verpflichte 
hielt, erzählt, was er erzählen durfte, und unzweifelhaft alled geleitet 
wab er nad) Maßgabe feiner Kräfte und der damaligen ftädtifchen Zu- 
ftände irgend zu leiften vermochte. Die zahllofen Älteren und jüngeren 
Handichriften, welche bereinit hier vorhanden ——— find, bDerm 
dauernden Werth zu erfennen und richtig au ſchätzen wenige Befiter 
dad Geſchick mögen gehabt haben, wurden ohne weitere Prüfung um 
Vergleihung aud dem Wege geräumt, weil man mähnte, in ben beiden 
gedrudten Büchern von Poppo und Loode alleb Wiſſenswerthe 
beifammen zu finden. Die Täufhung war in der That fehr arg. Sie 
hat allmälig die Stadt literarifher Schäte beraubt, für weiche, folk 
vielleicht der eine oder der andere im Winfel einer Dabhfammer unie: 
Schutt und Staub nod zu entdeden fein, mancher gelehrte Forſcht 
die höchſten Preife bieten würde. Ih denfe bierbei befonders an bir 
Sammlungen uralter Lieder, auf welche fih Apel bezicht. Aber weil 
fie Niemand mehr verftand, hielt Jeder das mit ihnen befchrieben: 
Pergament oder Papier für völlig werthlos. 

Die Liebe, welche in früheren Zeiten die Einwohner @ubens zu 
ihrer Vaterſtadt heaten und namhaft bethätigten, riß fie fort, dem 
öffentlichen Wohle Opfer, ſelbſt die größten, darzubringen. Sie war 
dedhalb eine ehreniverthe, heilige, aber, befennen Wir es offen, aud 
eine beihräntte und den Geiſt einengende; denn Guben war Dem 
echten Bubener die mahre Mitte, Die Angel der Weit. Man treibe, fagt ein 
altes Sprihmwort, mit weichem die übriaen Niederlaufitger ihre, des 
fogenannte Paradies des Markgrafthums bebauenden und hütenden 
Landsleute verhöhnten, einen Gubener zum Werderthore aus ber Stabt. 
er wird durch das Klofterthor Togleich wieder in bie Stadt laufen; 
eine Kennzeichnung, die kaum treffender hätte erfonnen werden fönnen. 
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welche in Guben durch die Liebe aller derjenigen, die bier 
geboren worden find oder doc) jich hier aufhalten, gegen diefe 


aber gegenwärtig lange nicht mehr zutrifft. Der Stolz auf aufgehobene 
Vorrechte, alſo auf etwas, das nicht mehr da iſt, würde höchſt lächerlich 
ſein; daher iſt er fpurlos verſchwunden und hat einer nüchternen Be— 
trahtung der Dinge Platz gemadt. Der Blid der Einwohner hat 
ſich in gleihem Maße beträchtlich ermeitert,; daß die Folge davon 
eine gewiſſe Abkühlung ift, befremdet feinen Naturfundigen. Doch 
wozu fell ih noch mehr Gründe anführen, um zu erhärter, daß von 
den gegenwärtigen Gnbenern nicht einer fich die Zeit nehmen umd die 
Mühe geben werde, ein Zeitbuch feiner Vaterftadt abzufchreiben ? 

=) Weber die Schulfchriften Sigismund Cleemann's habe id) 
aubführlichen Bericht erftattet in der Abhandiung zu der Schulſchrift 
ded hieſtgen Gymnaſtums vom Jahre 1843. 

Da Eleemann die Quellen, aus denen er feine Mittheilungen 
geihöpft hat, immer nur allgemein als Jahrbücher, Annalen der Etadt 
bezeihnet ohne die BVerfafler derfelben zu nennen, fo fag mir daran, 
Genauered über dieſe Jahrbücher zu erfahren. Fortgeſetzte Unter: 
ſuchungen haben mich belehrt, daß er außer den Aufzeihnungen von 
Apel, Apiz und Rumge aud noch andere alte Handſchriften bemützt 
haben mag, die fih wahricheintid in der Bücherei feines Wuters , deö 
Oberpfarrerd Andread Eleemann, vorfanden. So bezieht er ſich auf 
eine umfängliche Lauſitziſche Chronif von Roch“). 

Er beſaß eine erſtaunliche Beleſenheit. Daß er alö RKeltor einer 
Belchrtenfchute in den klaſſiſchen Werfen der alten Griechen und Römer 
heimiſch geweſen ift, twird man natürlich erwarten. Außer diefen kannte 
er die Quellen der Geſchichte der hrifttichen Kirche, viele mittelalterliche 
Geſchichtſchreiber, viele in Deutſchland, Aranfreih, England und Stalien 
damald erſchienene und Auffehen erregende geſchichtliche, philoſophiſche, 
theotogiſche und die Altertbumdfunde betreffende Werke, deren Jahl 
über 200 anſteigt. Nur war er mit irdiſchen Gütern nicht überfluffig 
geſegnet und hatte don einem fpärlihen Amtöeinfommen für Gattin 
und Kinder zu forgen. Dennodh eübrigte er VBeträchttihes zur Be— 
friedigung feiner geiftigen und wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſe. 

Deffentiihe Büchereien, d. h. foldhe, melde Jedem, der eine 
Buches bedarf, zugänglich find, gab ed ehemald in Buben nicht. Die 
Raths- und Berichtöbücherei war ausidyließtich für die Rathöherren 
und die Gerichtöbelfiger , die Kirchenbücherel für die Stadtgeifttihen, 
die erſt Seit 1780 ordentiih eingerichtete Schulbücherei für die Lehrer 
und die Echüter beftimmt. Wie groß Die beiden erftgenannten geivefen 
fein mögen, weiß ich nicht zu ſagen. Won ihnen find nur Trümmer 


*) Manmlich auper Neue Laußnitz-Bohm- und Schleſiſche Chronica von 
Heinrico Roch (Leipzig 1687), fast Gleemann noch ein banbisbriftliches Wert 
von Heinrih Roch gefannt zu haben 
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Stadt fattfamı gerechtfertigt wird. Nur beiläufig will ich ermäb- 
nen, Daß die Werthſchätzung, welche die Widytigfeit und Beveu- 
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noch vorhanden. Die meiſten der Bücher ſollen, wie mir erzäbit 
ward, während des ſiebenjährigen Krieges von preußiſchen Dffizieren 
und Soldaten entführt worden ſein. 

Dagegen hielten früherhin, namentlich während des achtzehnten 
Jahrhunderts, die Vornehmen der Stadt, d.h. die Rathöherren, ſämm— 
lic) — Juriſten, die Rathöverwandten, die Geiſtlichen, die Lehret 
eine Bücherei für die ſchönſte Zierde des Hauſes. Allerdings war bie 
Zahl der Bücher gewöhnlich nicht groß, denn 50 Bände galten jhen 
für eine anfehnlihe Bücherei; indeß fticg fie da, mo der angefammelte 
Worrathb dom Bater auf den Sohn oder den Schwiegerſohn bererbt 
und von dem letteren vermehrt ward, biö zu einigen Hunderten nat 
und nah an. Neue Bücher bezog man durch Weßgelegenheit ans 
Zeipzig, wo Freunde den Einfauf vermittelten. Won den Mängeln 
und den Hinberniflen des literariſchen Verkehres in Deutſchland ver 
1770 macht man fid) gegenwärtig nur ſchwer eine den Zuftänden an» 
nemeflene Vorftellung. Uns fliegt jetzt gleihfam Alles, was zur Be— 
friedigung eined empfundenen oder noch nidyt empfundenen Bedürfniſſet 
dient, tie hergezaubert aus dem entlegenfien ®egenden der Erde por 
felbft zu, während unjere Vorfahren in Buben ſich glücklich ſchätzten, 
wenn fie aus den faum 23 ſächſiſche Meilen entfernten Leipzig einen 
begehrten Gegenſtand binnen Monatofrift erhielten. 

Die größte Bücherei in Buben, welche zuiegt aud etwa 200 
toftbaren Werfen beftand, hatten nach und nad die beiden Schwarze. 
Water und Sohn, nad einander VBürgermeifter, und deren würdiger 
Erbe, der Bürgermeifter Kletſchke, ungefähr von 1680 bis 1790 
angefammelt. Sie ift jetzt zerftreuet, größten Theiles vernichtet, mas 
man um fo mehr beflagen muß, alö fie nad der letztwilligen Verord— 
nung Kletſchke's, die aber nicht beachtet ward, den Büchereien des 
Nathes und deö Gymnaſtums zufallen follte, 

21, Kindiſch Meintihe Sinnedbweiſe und mit ihr berichmiiterte 
Selbſtſucht, Aufgeblafenheit und Eitelfeit berrichen leider an allen Orten 
Deutſchlandé und finden in öffentlihen Blättern fogar Anwalte und 
Fürfpreher. Mit Geringihätung, die fat in gleihem Maße lächerlich 
und beflagenöwerth ift, biidt Wien auf Berlin, Berlin auf Münden, 
Münden auf Dresden, und fo weiter fort jeder Ort auf den anderen, 
bis zum Ichten Weiter und zum Heinften Forſthauſe binab. Der 
Wiener geräth in Entrüftung, wenn man dad Lobenswerthe an Berlin 
lobt, und der Berliner wird in feiner Art witzig, wenn man @ute 
außerhalb der Marf Brandenburg anerfennt. In Sahen der Eiteifeit 
und Seldftgefälligfeit hört einmal Artigkeit auf. Wenn ich dieſet 
geringihätige Kinabbliden der Bewohner größerer Städte auf bie 
Meineren ald cine arge politiihe Thorheit, die fi felbit oft ſchon 
geftraft hat, und unter Umſtänden bon nenem ftrafen wird, fcharf 
tadle, fo will ih damit natürlih nicht fagen, daß fleinere Städte 
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tung eined Dinges allein nach defien räumlicher Ausdehnung 
und ungeheuren Zahlen abmißt, offenbar das Gepräge einer 
findliden an fich trägt, daher weder in der ſchönen Kunft, 
nody in der Naturwiflenichaft, nody in der Geſchichte, falle 
man nicht etwa Begriffe und Urtheile abjichtlich verwirren 
will, jemals zur geringiten Geltung gelangen darf. Lieblich- 
feit oder Schönheit im engeren Sinne, oder Erhabenbeit 
eines Werkes der jchönen Kunft beruht lediglich auf dem 
Verhältniffe der Theile deſſelben. Der Naturforfcher erfennt 
in den blod bewaffneten Augen fihtbaren Aufgußthierchen 
und den angejtaunten Sonnen von faum faßbarer ‚Größe 
gleihmäßig die Erhabenheit des Schöpfers. Für die Er- 
forſchung geiftiger Bildung ift das alte winzig Fleine Athen 
ohne Vergleich bedeutungsvoller ald der mehrere taufend 
Male jo große perfiihe Staat. Die Entwidelung des 
inneren Lebend der Handelnden verleiht einem epijchen, 
einem dramatifchen Gedichte, verleiht auch der Geſchichte 
einer Stadt erit rechten Werth und höhere oder unterge- 
ordnete Bedeutung. 


umgefehrt die politiſche, wiſſenſchaftliche, gewerbliche Bedeutung und 
wohl begründete Vorzüge größerer zu befitzen ſich einbilden und mit 
diejen weit über ihr Vermögen zu wetteifern fih anmafen follen. Den 
Heinern ift befonderd u davon abzurathen, die Gutes und 
Schlechtes ohne Unterſchied blind und ſinnlos nadhahmenden Affen 
der größeren fpielen zu wollen, den Heineren ernftliihft zu rathen, ſich 
den berderblihen Einflüffen größerer hinfihtiih der Unſittlichteit, der 
Verirrungen ded Kunftgeihmaded und einiger anderer Uebel, die id) 
nit nennen mag, mit aller Kraft zu entziehen und den größeren 
gegenüber da, wo cd eben dringend nöthig ift, vernünftige Selbſt— 
ftändigteit fi) zu bewahren. Dad gegentheilige Verhalten bringt nicht 
b108 der einzeinen Stadt, fondern dem ganzen Staate Unheil. Jeder 
thue an feinem Drte feine Schuldigkeit in der rechten Weife, fo muß 
ihm die Achtung werden, die ihm gebührt. 

So darf man die Bedeutung der Geſchichte einer Stadt nicht 
nad der Bodenfläde, nicht nad der Einwohnerzahl abjhäten, fondern 
vielmehr nad) der Art, in welcher das geiftige Leben überhaupt und 
das bürgerliche befonders in ftädtifcher Ordnung und Gefetzlichkeit all- 
mälig ſich entfattet hat, nad) der vernünftigen Selbftftändigfeit, die in 
den Thaten und Handiungen der Bürger herbortritt, endlich nad) Eigen- 
thümmichteiten, die dem Ganzen ein beftimmted Bepräge geben, ſollten 
aud da einige Scitfamfeiten, d. bh. Abweichungen vom Gewöhnlichen 
und Ermwarteten mit unter laufen. Die Urſache von ihnen liegt meift 
im Mißpverhättnifle des Wollens zum Können. 
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Der Weg, mweldyer unter mannigfachem Wechſel von 
Freud’ und Leid zu gehen der Stadt Guben vie aöttlice 
Vorſehung beitimmt hatte, läßt ſich urkundlich ſicher erft 
jeit dem Anfange des Ddreisehnten Jahrhunderts ver 
folgen. Jenſeit deſſelben ift Alles, was dieſe Stadt berrift, 
von dichten Nebeln umhüllt, die zu zerftreuen und zu lid- 
ten wir faum nocd mit ciner Hoffnung und ſchmeicheln 
Dürfen. Indeß verichmähe ich nicht, auch Ungewiſſes umd 
Sagenartiges mitzutheilen umd verzichte gern auf Das Recht, 
Ueberlieferungen aus früher Zeit mit dem fcharfen Meier 
der Kritif zu beichneiden 22%). Sogar Das Zweifel erwedende 
„Soll“ oder „Man ſagt“ mag aus meiner Erzählung verbannt 
bleiben, um den unbefangenen Glauben nicht weiter zu be 


22), Die Mühe, welche Alterthumbkundige und Geſchichtsforſcher, 
geftützt anf audgebreitete und tiefe Gelehrſamkeit, angemandt haben, 
mitteld weit hergehoiter Vergteihungen und fharflinniger Erklärungen 
aud Sagen Geſchichte aufzubauen, halte ih nad Maßgabe der immer 
hin wenig fiheren und don gegneriihen Forſchern ftarf beitrittenen Er: 
gebnifle für fruchtiod und undaufbar. Man begnüge fich lieber damit, 
Sagen und fagenartige Erzählungen unverändert der Leberlieferung 
gemäß ald das wiederzugeben, was ſie nun einmal find. Verſucht man 
je in wirflihe Thatfahen aufzulöfen und auf einen fogenannten ge 
ſchichtlichen Kern zurüdzuführen, fo gelangt man trot alles Yufwandıs 
von Scharffinn, Geliſt und Gelehrſamkeit felten an das erichnte Ziel, 
geräth dabei in die Gefahr, eigene borgefafte Meinungen den Leber- 
lieferungen unterzufchieben, und berläuft ſich bisweilen in ein endloſch 
Irrſal von Widerſprüchen, welche die Sachhe felbft mehr verduntein uls 
aufhellen. 

Sagen und ſagenartige Erzählungen beſitzen unbeſtreitbar hoben 
bildungögeſchichtlichen Werth. Wie jede Gattung und Art des Kunſt 
geihmades Ichrreid für die Erfenntniß der Bildungsſtufe eines Noifet 
ober eincd engeren Wereined don Menſchen ift, jo aud Alles, mas 
Leute don der Vorzeit ihres Aufenthaltsortes glauben, weil fie gerne 
duran glauben. 

Ein ganz anderes und weit mehr dantbares Geſchäft als das, 
aus Sagen einen geſchichtlichen Kern herauszuſchälen, dagegen if Die 
Prüfung fhrifttiher Urkunden, welche nicht ein Gemenge von Diätung 
und Wahrheit, fondern in nüchterner Weife volle unbeftreitbare ge 
Ihihtlidye Wahrheit darzubleten beftimmt, fomit der erfte Grund und 
Boden find, auf dem man ein nicht ſchwankendes geihichtliches Gebäude 
ficher erft aufzuführen vermag. Ihnen gemäß hat man die Bindemittel 
zu wählen, um dem Ganzen ftetigen Juſammenhang zu geben. Dabei 
darf man allerdings biötveilen die Beihilfe der Eagen und der under: 
bürgten Erzählungen nidyt geradezu verſchmähen. 
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irren, Nur eine Frage, weil fie in geſelligen Streifen oft 
aufgeworfen wird, will ich voraus kurz beantworten, Don 
dem Urſprunge der Stadt und der Stiftung mehrerer ur: 
alter Anftalten derfelben, wie der Kirche, der Schule, des 
Zandgerichtes, der Schügengilde, in. einem beftimmt bezeich« 
neten Sabre wiſſen wir bis jest jchlecdhterdings nichts 
Sicheres. Alle diefe Dinge erfcheinen in Urfunvden, io 
früh auch diefe jener erwähnen, ftets als längft vorhandene, 
fertige, nicht als erft beginnende, werdende. Wir Gubener 
müſſen alfo dem Vergnügen entfagen, die Begründung der 
Stadt und die Stiftung der genannten Anjtalten durch 
bundertjährige Jubelfefte zu feiern 2°). 


2») Guben ift unzweifelhaft eine der älteften Städte im öftlichen 
Theile Deutfhlands. Die in Urkunden und anderen Schriften vor— 
fommenden Formen des Namens find ſehr verſchieden; latelniſche: 
Guba, Gubbium, Gubbina, Gubina, Gubyna, Gobbina, Gobina, 
Gubinum, Gaubinum, Gauwinum, Gaubinnum, Gubbena, Gubena, 
daher Die Eigenihaftswörter: Gubanus, Gubannus, Gubius, Gubbius, 
Gubensis, Gubinensis, Gubenas, Gubenensis; deutiche noch zahl— 
reicher und mannigfadher, wie: Bobin, Gobyn, Bobbin, Bobbyn, Bomin, 
Gaubin, Gaubhn, Baubbin, Gaubbyn, Kupin, Kuwin, Chubin, Chauwin, 
Gubin, Gubbin, Gubyn, Gubbyn, Bubben, Buben. Erft feit 1730 
findet man ziemlich beftändig Gubena und Buben, welche Formen ded 
Namend die jüngften jind. 

Was die grammatiihe Herleitung dieſes Namens betrifft, fo find 
über dieſelbe die Meinungen eben fo verſchieden, ald die über Die 
Gründung oder den Urſprung der Stadt. Jene und dieſe ſtehen wie 
gewöhntid) mit einander in Verbindung und Wechſelwirkung. Einige 
meiner Gewährbmänner erblicken in dem Worte eine deutſche, andere 
eine ſlaviſche Wurzel; einige laflen die Stadt allmälig aus einem 
Weiler, einem Dorfe, einer Anfiedelung bon Fiſchern entftehen, andere 
wollen, daß Guben von irgend einem Machthaber ſogleich ald Stadt 
begründet worden fei, weil bie älteften Nachrichten von Guben nie 
anderd, denn alö einer fertigen umtmallten Stadt reden. Ich werde 
bier, ohne daß ich dem Leſer mit einem eigenen Verſuche zur Erflärung 
des Namens beiäftige, die mir befannten abweichenden und einander 
fogar ftarf twiderftreitenden Erzählungen und Meinungen zuſammen— 
ſtellen. Vermißt man in ihnen, vielleicht mit Ausſnahme der erſten, die 
dem Sprach- und Geſchichtoforſcher geziemende Nüchternheit, fo ergötze 
man ſich dafür an den gar nicht übein Erfindungen und den theilweiſe 
ſeltſamen Ausdeutungen des Vorgefundenen oder des Vorausgeſetzten. 

1. Die Stadt Buben liegt und hat immer ſeit ihrem Ur ſprunge, 
ſo weit ſich derſelbe urkundlich nachweiſen und ſicher beſtimmen läßt, 
gelegen dicht an der Mündung der Lubus, die im Widerftreite gegen 
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Ich zähle nun die fürftlihen Befuche, mit denen die 
Stadt Guben beehrt worden ift, der Zeitfolge nad auf. 


die urfundfiche Schreibweife ihred Namens vom Volfe Lnbis und Lubil 
genannt wird, in die Neifle, deren Nam: bis um 1500 Riſſa und Riga 
aeichrieben wird und nad) einer befannten Regel in Neiſſt übergegangen 
if. Nun haben fi geichrte Kenner ded Slaviſchen, unter denen id 
die beiden Brüder Klien in der Oberlaufitz ald meine Gemährämänzer 
vor allen anderen nennen darf, gegen mid dahin ausdgeiproden, dak 
nad) Maßgabe der eben bezeichneten Lage ber Stadt Guben deren 
Name ungieifelhaft vom flaviihen Worte Huba, Guba, melde Mur 
dung bedeute, herzuleiten fei, Guben alfo deutih To viel als Munde 
heiße, ein Wort, dad auch fonft in Deutfhland Häufig ald Ortämame 
vortommt, bald für fih, bald in Zuſammenſetzungen, ftetö aber die 
Zage deö Ortes am Einfluffe eined Gewäſſers in ein anderes beyid: 
nend. Diefe Anfiht von der Sade theilt auch Worbé. Inventar. 
diplomat. Lusatiae infer. ©. 75. 

2. Befanntli (Christ. Godofr. Hoffmann. scriptor. rer. 
Lusat. I. p. 436. Dest. lit. et fragm. Lusat. I. S. 102. folg., fo wit 
mehr. and. Schrift.) find borlängft an vielen Erlien der Nicderiaufit, 
namentlidy in der Umgegend Gubend und in ihr befondere anf dm 
Fluren von Stargard und Amtitz römiſche Münzen, deren mehrere der 
Neftor Richter 1819 mir vorzeigte, die zufolge der lebbaten Umihritt 
und der erfennbaren Bildniffe aus dem zweiten und dritten Jahrbun- 
derte der chriftlichen Zeitrechnung, jo wie aus dem Anfange ded dierten 
herftammten, beim Umgraben bed Landes aufgefunden worden. Dick 
Thatſache untertiegt feinem Zweifel *). Chriftoph Dtto Freiberr ven 
Schönaich auf Amtitz, der viel gerühmte und viel getadelte Dichter, 
foll eine Sammiung bon mehreren Hunderten allein auf feinem @®ebict 
auögegrabener römifher Münzen, unter ihnen einige noch höberen 
Alterdö, als ich vorher angab, befeflen haben. Leider find die literari- 
fhen Schätze, weldhe der Freiherr von Schönaich in feinem Schiofe 
zu Amtig nah und nad aufgefpeichert hatte, 1813 bon den Kofafen 
theildö geraubt, theils verwüſtet, theild zerftreut worden. Nur wenigt 
bon ihnen verwahrt noch die Bücherei ded Gymnaſiums zu Guben. 

Jened Münzfundes ermähne id) hier, damit der Leſer die nab- 
ftehende Erzählung zum Theile twenigftens fih erflären möge. 

Der römische Legat Lucius Eugubinus, berichtet Apel zufolge 
einer alten Tateinifchen Chronif, habe mit einem meift aus Kranten zu- 
fammengefetten Heere um 300 nad) Ehrifti Geburt die Eibe uberjahritten, 


*) Vorſicht ift bei derartigen Fragen immer nöthig. Während des adhtzchnten 
Jahrhunderts berrichte in biefigen vornehmen und wohlbabenden Familien laren- 
fchaftliche Vorliebe für alleriei Alterthämer. Gin Goldſchmied bemügte fie, um 
nachgemachte, vorgeblich aber ausgegrabene flariihe Götzenbilder rheuer an Ku 
haber zu verkaufen. Er ward deshalb, als man um 1740 ven Betrug zufälle 
entdedte, vom Rathe auf verwarnt. Zu einer förmlichen Beftrafung ſchien 
das Vergehen dem Rathe nicht geeignet. 
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Im Jahre 919, oder wie andere Nachrichten fagen, 
I bezogen, um der andringenden Macht der Deutichen 


Die Semnonen, welche römiſche Beſttzungen im Süden Deutichlands 
roht hatten, zu züchtigen und zu unterwerfen. Zo fei er fiegreid) 
an die Dder borgedrungen. Wegen de6 eingetretenen Winters habe 
dann Dad am Einfluffe der Lubus in die Neiſſe gelegene aroße Dorf 
us) bezogen, ſtart befeftigt, zu ciner Stadt erhoben, hierauf den 
ter ihm dienenden Franken als bieibenden Wohnfig zugewieſen und 
sertrant, ſchließlich auch mit dem römiſchen Rechte beatüdt. Ald er 
folgenden Sommer mit dem übrigen Theile feines Heeres über die 
ve zurüdgegangen fei, babe er beim Abſchiede bon feinen treuen 
anfen zu dauernder Erinnerung an feinen Siegedöjug und aus Danf: 
‚feit gegen feine Vaterftadt Eugubium (Gubio, Gubbio in Urbino) 
h derfeiben die don ihn begründete neue Stadt benannt. 

Apiz erzählt alten weſentlichen Umſtänden nah daſſelbe; nur 
ınt er den Legaten Lucius Feldoberſten Lucas und faat nichts 
n Deilen Serfunft aus Gugubium. Eben fo Phil. at. Titius 
e laudibus Gubinae, 4663.), der feinen Lucas Romanorum Dux 
ht die Semnonen, fondern Die Slaven, weldye um 300 im qubenifchen 
zirke ſchwerlich Schon einheimifdy waren, bertreiben läßt. Kaul, 
ofenthal und Kalbe gedenken nicht ded Geburtöorted deöd römischen 
:nerallieutenantd Zucad, Wie file ihn nennen, mohl aber ded Um— 
nded, daß er der Stadt Buben den Namen gegeben habe. 

Voppo, dem die Handfhriften Kalbe'd vorlagen, fagt (Zu— 
rtäffige Nachrichten. Buben 1768. S. 3. und 4): Lucad und Gubin, 
icher Name doch weit fpüter entftanden ift, Hingen meinem Bedünten 
ch nidt der damaligen römifhen Mundart gemäß. Lucius und 
ıbinar, wie Athenar, möchte wohl eher im vierten Seculo und deſſen 
Yang paflen. Allein daß bie Römer unter ihren SKriegsobriften die 
idniſchen Inwohner aflhier vertrieben und den Marktfleden mit einem 
nzen Fähnlein chriſtlicher Franken follen befetzt haben, ift ſchwer vom 
fang des vierten Seculi zu glauben. 

Wahrſcheinlich iſt Lucas ein bloßer Schreibfehler der Ehroniften 
t Apiz für Lucius, wie Apel den Namen ald einen echt römifchen 
Htig hat. Uebrigens fann man den Namen Lucas, abgeleitet bon 
x, ald treffliche Vorbedeutung nehmen, daß die von Lucas gegründete 
tadt Buben dereinft der Nicderlaufit die hellſte Leuchte chriſtlichen 
laubend werden follte, die ſie auch zwölſhundert Jahre fpater in fühner 
hat geworben ift. 

3. Apiz fagt mohl, daß ber römiſche Feldoberſte Lucas bie 
tadbt Buben angelegt und mit Kranfen bejetzt, aber nicht, daß er ihr 
nen Namen gegeben habe. Dielen empfing fie nah Apiz erft 500 
ahre fpäter vom Kaiſer Karl dem Großen. Als diefer nämlich mit 
sittefind, dem Herzoge der Sachſen, ewigen Frieden geichloflen 
ıtte, alfo, da Apiz das Jahr nicht näher bezeichnet, um 803; jo er 
it dem Herzoge, deflen Sohne und einem großen Heere Sadjfen feinem 
rafen Dietridy (Anmerf. 7.), welcher die Landichaft Niffa veraltete 
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MWiderftand zu leiften, die Wenden ein befeftigted Lager um 
Guben. Kaifer Heinrid 1. ſchlug und zerftreute fie mit 


und in der Stadt Selbila *) von den Wenden belagert ward, arge 
diefelben zu Hülfe Kaum hörten die Heiden, daß der Kaiſer jcbf 
heranrüdte und nur bier Tagereifen nod entfernt wäre, To floben % 
in ihre Wälder und Sümpfe an der Spree, teil fie gänzlidy vernichte 
zu werden fürdteten. ®raf Dietridy aber ging feinem Herrn mit zabl- 
reihen Gefolge und großer Pracht fait eine Tagereiie entgegen, mäh- 
rend er die Stadt dem Schute der Bürger anvertraut. Ald nun der 
Kaifer die reihe Alur um die Stadt ringöherum erblidte, die troß der 
Vermüftungen, weiche die Wenden angerichtet hatten, im Echmude de 
Lenzes prangte, rief er aus: O Himmeld Gabe! — Die Bürger abe 
meinten, er habe ihrer Stadt einen neuen Namen verleihen wollen; fe 
nannten fle daher zu ewigem Gedädhtniffe des mächtigen Kaiſerd Gabe. 
Diefes Wort, fagt Apiz, der überall, wo cd ihm gerade darauf ar- 
fommt, über fpradhlihe Schwicrigkeiten mit fühnen Sätzen hinweg— 
fpringt, fei fpäter im Munde des Voifed zu Goba, Buba und Gubin 
geworden. Der Name der Stadt Buben bedeute Himmels Gabı, 
donum coeli; fo habe fie Karl der Große geheifen. — Der bat fid 
anf die Sache jiherlih verftanden. 

Dad Anmuthigfte fommt erſt jegt. Dem Grafen Dietrich wer 
von vielen Kindern, die ihm feine Gemahlin Hildegard in der Bıütbr 
ihrer Jahre geboren hatte, nur eine Tochter am 2eben geblicben, bie 
ohne Mafen fhöne Juliana, erfahren und gewandt in allen weiblichen 
und ritterlihen Künften. Mißtrauend den heimtüdiihen Wenden, und 
beforgt um ihren Water, welcher den Schuß der teften Mauern verlaflen 
hatte, um ald treuer Zchnömann feinen Herrn und Kaifer zu begrüßen, 
tegte fie ihre ritterlihe Müftung an, beftieg ihren Zeiter und eilte nad, 
begleitet von menigen Neifigen. Auein Ihon am Fuße der Hügel bei 
Reichenbach traf fie auf den faiferlihen Zug. Sie ſchloß ſich ibm an, 
nachdem fle den Kaiſer züchtig bewillfommnet hatte, und ritt an der 
Seite des Sahjenherzoges Walbert, eined jüngeren Sohnes dom Her 
zoge Wittefind, nad der Stadt zurüd, deren Bürger ihre von dur 
Sonne beftrabiten Waffen funfeln ficken und, in lange Reihen geordnet, 
ihren Kaiſer mit lauten Kreudenrufen begrüßten. Waibert und XAutiana 
wechſelten inzwiſchen verftohlene Blicke und ſchüchterne Worte; furzum 
fie liebten einander vom erften Begegnen an. Kaiſer Kari hatte das 
bermöge einch foftbaren Edelgefteined an feinem goldenen Zauberrirge, 
der ihm alles Gcheime und Zufünftige verrieth, länaft borausgeichen 
und wünſchte aud), daß der biöher wanfelmüthige Herzog Witterim 
ſich ihm enger verbände. Noch am ſelben Abende ward die Verlobung 
und am nächſten Tage, wahricheintid weil dama!d eine Braut für ihr 


*) Selpoli? — ©, Worbs inrentar. diplom, Lus, infer, ©, XIX, un Ar 
merf. 5.4.9. Apiz bält den Namen Selbila für einen fränkiſchen, deb. deutichen, 
wie er auch den Namen Neiſſe von „näffen‘ berleitet. 
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leichter Mühe. Von der Stadt aufgenommen, gewann er 
während feines hieftgen Aufenthalts die Bewohner, welche 


Ausftattung nicht fo erftauntic viel zu nähen hatte, ald gegenwärtig, 
die Hochzeit Walbert's und Juliana's mit faiferliher Pracht und Würde 
gefeiert. Der Biſchof von Paderborn, ein Günftling und fteter Be— 
gleiter Kartö, vollzog die Trauung in der nad der heiligen Jungfrau 
Maria *) benannten, damalo noch hölzernen Etadtlirhe. Der Kaifer 
bedingte ih aus, zum Pathen des erftgeborenen Kindes genommen zu 
werden. 

Beim hochzeitlichen Feſtmahle erſchienen Abgefandte der reumüthi— 
gen Wenden, um dem Kaiſer ihre unbedingte Unterwerfung anzuzeigen, 
und deſſen Gnade zu erbitten. Diefe ward ihnen aud gewährt, nad)» 
dem fie zur Sicherung ihrer Treue hundert Beißeln aus ihren edelften 
Geſchlechtern geftellt hatten. 

Ehe der Kaiſer gen Aachen abzog, ernannte er Walberten zum 
Nachfolger deö Grafen Dietrich, der mit feiner Gemahlin für die Tage 
Des Alters dem Dienfte Gottes fi zu meihen gedadte, und beichnte 
ihn mit allen Zanden zwiſchen der Oder und der Elbe. Den Bürgern 
der Stadt Buben.aber verlieh er auögedehnte Freiheiten und die höch— 
ften ftädtifhen Mechte, geftattete ihnen auch, meil er fi mit feinen 
KHofleuten und Feldoberften eine Woche bei ihnen aufgehalten und ihnen 
großen Aufwand verurfaht habe, ihre Stadt eine faiferlihe Pfalz zu 
nennen. 

Die Erzählung des Bürgermeifterd Apiz fann als dankbarer 
Stoff eined romantifhen Heldengedichted benütt werden. Sie gab den 
Inhatt zu bier Büchern eines Epos in lateinifshen KHegametern, dad 
um 1590 M. Thomad Barth, Weftor ber Schule und naher Ardi- 
diafonus zu Buben, dichtete. Ich weiß von ihm nur aus einer Be- 
merfung unter den Bapieren Kletſchke's, habe ed felbit aber nicht 
gefehben. Es ſoll den Titel haben: Theodoricus, comes Gubinae. 
Vielleicht ift es gleichzeitig mit der Apiz'ſchen Erzählung aus Leber» 
lieferungen entftanden. Für wahrfheinlidyer halte id), dag Apiz feine 
Erzählung dem Heldengedihte Barth's entnommen habe. 

Woher der nah Apiz's Ausfage frühere deutihe Name Gubend, 
Selbila, ftammen möge, tage ich nicht zu enträthfeln. Er ift jeden 
Falles eine ſprachliche und gefhichtlihe Merkwürdigkeit. Apiz ſelbſt 
erflärt ihn nicht, obgleich er ausdrüdlid fagt, dad Wort Selbila fei 
ein fräntifches. Daß die überlieferte Schreibung deſſelben verfälſcht fein 
fönne, muthmaße id: melde denn aber iſt die richtige geweſen? — 
Das Feld der Vermuthungen wird durch eine ſolche Aunahme, welche 
doch die gegenwärtige Kenntniß des Fränkiſchen fattfam rechtfertigt, fo 
fehr erweitert, dag man auf ihm von einem Puntte, an den man fid 
erft anflanımert, zu einem anderen, der dann eine mehr fihere Stute 
au fein ſcheint als jener, rathlos herumirrt. Hier genug davon! 


— 





*), ©. 9. und 10. meines Schrifthens: Zur Begrüßung! Kurze geſchichtliche 
Nachricht von den früheren kirchlichen Zuftänden ber Kreisftabt Guben. Guben 1855. 
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deutfches Urſprunges deutih mit ihm redeten und theile 
Ihon Chriſten waren, theils bereitwillig vom Heidenthumt 


Philipp Zafop Titiud, welder feine Orat. valedictor. de lau- 
dibus Gubinae 1663 unter Anleitung und nad den Hilfömitteln de 
Oberpfarrers und Schulaufſchers Joh. Sturm ſchrich und auf Roi 
deb Rathed hier druden lich, erzählt kurz den Gang der michtigften Era; 
niffe Gubens bon 300 bid 800 mit folaenden Worten: Cum Lucas’ 
Romanorum dux Sclavis ex agro Gubinensi circiter annum Chris 
CCC pulsis pagum in oppidulum transfunderet, et Francis, uw 
sub vexillo ejus militabant, habitandum traderet, Gubina incob- 
suis agrestibus, ita tamen, ut semen quoddam remaneret, liberatı 
primum dignitatis gradum ascendit. Deinde cunı honoribus tant: 
aucta non cessaret, neque quiesceret; sed sicut artibus, ita vir- 
tutibus diligentiorem operam locaret, majoribus etiam honoribes 
Comitatus nimirum titulo, insignita est, atque post abitum #® 
hac vita Gomitis Theodoriei, qui filam suam gnato Wittekind: 
M. in matrimonium commiserat, in Romani Imperii venit potestatem 


4. Tirtius erzählt nad Tahrbüchern, die id nicht fenne, Heir | 


Heinrih der Erfte habe der Stadt Buben den Namen verlichen,, a 
aber den, Welchen fle früher aeführt haben mag, niht an. Die Sm 
lautet jo: Cum manifestum esset, Vandalos **) illius temporis es# 
homines mali commalis, nequissimos, scelestissimos, atqur 
ethnicae idololatriae prae caeteris maxime deditos, Henricus Au- 
ceps Imperator tales homines ad amplectendam religionen 
Christianam cogi ex usu esse duxit, et, quia nullo modo com- 
modius, nisi aperto Marte, fieri poterat, milite collecto , ipsis 
bellum iniulit, eosque in Marchia, licet injuriam illatam propulsar 
cupidi acriter resisterent, fudit ac vicit. His victis, cum Imperator 
pergens Gubinam venisset, cam circumsedisset, circumsessam 
occupasset, oppidulumque, quod utraque pars aquis allueretur 
arrideret, egregiis privilegiis ei donatis, concessa nımirum omoi- 
bus incolis, sive intra, sive exira habitarent, libertate, omnilus: 
in Imperii Romani locis absque vectigali mercaturam exercend 
licentia, per annos triginta ab omni censu immunitate, et liben 
virorum, qui ofliciis praeessent, electione. urbem renunciavit, & 
vectigalia, quo esscet, unde aedificia publica extrui possent 
poscere jussit. O Imperatorem immortali laude, praesertim apud 
Gubinenses, dignissimum! O Principem clementissimum! Gubins 
ferme omnia huic Imperatori accepta ferre cogitur, quoniam von 
solum eam in urbem transformavit, sed insuper, ut clement: 
alque affectus ejus erga Gubinam ad posteros etiam notus essei, 


*) Er wird von einigen qubeniichen Gbronitten der berühmte Feldbert ve 
Römer genannt, durch melche Ihaten er ſich aber fonft aubargeiänet baben mu 
nicht geragt: Geſchichtskenner werten jchwerlich etwas von ihm wiſſen. 

; *) Die Vandali, Vindi, Sclavi werden von Titius da, wo er ihrer erwähnt 
nicht ſcharf gemig von einander unterichieben, 
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fofort zum Chriftenthume fich befehrten, jo lieb und werth, 
daß er ihnen nachmals unter dem 27, Mai 936 auf feinem 


nominis Gubinae impositione dignalus est. Annales enim, incolas, 
cum ab Imperatore obsessi essent, paludibus, quae oppidulum 
ceircumdederunt, fretos, atque imperatoris exercitum eas transire 
non posse stolide putantes, Schgubin bericren, clamasse ac voci- 
feratos esse, docent, indeque Henricum, oppido nomen Gubin 
imposuisse. — Apel, Apiz und Barth, denen id) gefolgt bin, erzählen 
den Vorgang anderd, jeder in feiner Weife, doch mit nur unbedeuten- 
den Abweichungen, ftimmen darin überein, daß die deutſchen Einwohner 
Rubens den Angriff ded Kailerd gegen die Wenden dur einen Aus- 
fall aus der Stadt unterftüht und fih dadurch dad Wohlmollen des 
Siegerö erworben haben follen, fagen aber nit, daß der Kaiſer 
Heinri der Stadt einen Namen gegeben habe. Kalbe berichtet den 
Vorgang wie Titiud, und jenem zufolge fagt Poppo (Zuverläſſ. Nach— 
richten S. 6.): Andere*) hingegen tollen, daß zur Zeit, ba bie 
Wenden von den Teutichen hier find geihlagen worden, ihr Geſchrei Bubione 
oder Buböne verloren, der Stadt den Namen gegeben habe; nur ift 
hierbei wieder eine große Verſchiedenheit der Nadridten. Einige 
fhjrieben deu Namen und die Geſchichte von Karl dem Großen ber, 
welches aber wohl ohne Grund; Andere fetzen ded Namens Urſprung 
in Henrici Ancupiö Zeiten, da die Slaven, ſtolz auf die großen Sümpfe 
und Moräfte, bei Annäherung des faiferlihen Heereb follen gerufen 
haben: Tzſch Gubin, es ift verloren, nämlid die Mühe, daher ber 
Kaifer ed Bubbin nennen laffen, da die Mühe nicht verloren getvefen 
und fein Heer gewonnen habe. — Ein benadpbarter werther Freund, 
fo der wendiihen Sprade mädtig, hat fid) die Wühe gegeben, mir zu 
berichten, daß Tſch nicht im Wenbifchen zu finden ſei; dom Werbo 
faubifch aber fBuböne herfomme, mithin wohl möglid fei, daß bie 
Staven bei Annäherung ded Kaiferd gerufen: Toſcho ſGuböne, e8 ift 
alleö verloren, und der Kaifer daher den ftolzen Feinden zu Spott ber 
Stadt den Namen Gubbin beigelegt. — Ich glaube daher, daß der 
Name Bubbin urfprüngliih aus der wendifhen Sprade herzuleiten 
und berloren zu überfetzen fei. Dennoch klingt in der gemeinen Aud- 
iprahe dad Wort niht Buben, fondern Gubbene, die alte Schreibart 
Gubbin ftützt diefe Vermutung, daß bon dem letzten Wort der ge- 
ihlagenen Feinde die Sieger Anlaß genommen, die Stadt Buböne oder 
Gubbin zu nennen und damit der Slaven Berluft und Ihren Gewinn 
zu berewigen. Ob ſolches aber unter Henrico dem u ober zur 
Zeit des Winter » Keldzugd unter Henrico IV. geſchehen iſt, unterftehe 
mid nicht zu entiheiden. 

So redet Boppo über bie Ben bed Namend der Stabt 
Buben. Loode, Kandidat des Predigtamtes, erfült von Ehrfurcht 
bor dem geiftlihen Anjchen, ftimmt (Geſchichte der Kreiöftadt Guben. 


*) Boppo erwähnt vorher der Ableitung des Namens von Gau, 


408 


Schloſſe zu Merfeburg einen Freibrief ausftellte und febr 
umfüngliche Rechte aus Faiferlicher Machtvollfommenbeit unt 


1803. S,9—11.) natürtid; der Meinung des Diafonus Popp» 
böllig bei. 

Titind geht foftematifh zu Werke. Sein Generaflieutenant 
Zufad, den M. ®erber den berühmten Kriegdoberften der Röme 
nennt, findet ein Dorf (pagus) vor und gießt es in ein Städtirin 
(oppidulum) um, das er mit Franken bevölfert. Graf Dietridh er- 
hebt eö zur Hauptftadt feiner Grafihaft, und Kaifer Heinrich der Erik 
zu einer Stadt (urbs), welcher er voller ironifher Laune aus falle: 
licher Huld und Machtvollkommenheit den unfterbliden Namen Beriorn 
ertheilt. 

5. M. Andreas Cleemann der ältere, ein tücdtiger ®elehrte 
und nüchterner Denfer, verweiſt (De origine urbis Gubinae) die Ge— 
ſchichten vom ®enerallieutenant Yucius oder Zufad, der Antweienbri 
Karld des Großen in Guben und der Veranlaflung, auf meiche Kaiin 
Heinrich der Erfte der Stadt den Namen ertheilt haben foll, dahin 
wohin fie gehören, in dad Webiet der Sagen. Nach ihm find bie bie 
aufgefundenen römiihen Münzen auf dem Wege ded Handels in bir 
Niederlauſttz gefommen, nie aber ein römiſches Kriegöbeer. Er ſtütt 
und vertheidigt die Anfiht, mach tweldher die Ureinwohner der Nieder: 
lauffg, namentlid die der Umgegend Gubend, Deutſche (Semnonm 
getvefen, Slaven dayegen erft zwiſchen 600 und 700 n. Ebr. friedtie 
eingedrungen find, mit einem Theile der Gründe, welche für diefcibe 
audy der Paſtor Theod. Shelt (N. Laufig. Magaz. XIX. ©. 227. fote. 
anführt; ja er gebt noch weiter und behauptet, daß unter den Ein- 
wohnern der Stadt Buben, teil die erhaltenen Namen derfeilben duch 
aus deutiche find, feine oder dody nur fehr wenige Slaven fi befunden 
haben mögen. Dann verweift er auf die Treue, mit weicher die Bürger 
Bubens feit den älteſten Zeiten zu den Deutfhen und dem deutſcher 
Kaiferreihe fit gehalten haben, ſowie auf die häufigen Kämpfe der- 
jeden gegen ummwohnende und eindringende Slaven, endlich anf die 
beutiche, alled Slaviſches von fid abſtoßende Verfaffung der Stadt um 
deren fehr frühe (ſelt etwa 1100) enge Verbindung mit MWagdeburs 
und dem dortigen Schöppenftuhle, da das uralte Landgericht in ®uben 
nah Maßgabe ſächſtſcher Rechtogewohnheiten zu entſcheiden pfleate 
Er rühmt allerdings den Kalfer Heinrich den Erften ald einen Wohl: 
thäter der Stadt, aber fange vor deſſen Zeit follen ſich bereit® ein: 
wandernde Franfen und Niederländer unter den hiefigen zurüdigebliche- 
nen Scmnonen angefledett, Gewerbthätigfeit, Wein- und Obftbau ein- 
geführt, die Stadt N gebaut und zum Schutze gegen dir 
heidniſchen Wenden, welche die Nuhe der hriftlihen Deutihen in Guben 
oft ftörten, ftarf befeftiat haben. Aller diefer Umftände wegen, meint 
Cleemann, dürfe der Name der deutfchen Stadt nicht aus dem Wen- 
difchen, fondern müfle aus dem Deutihen hergeleitet werden. Um eine 
ſolche Herleitung zu ermöglichen und zu begründen, ſchlägt Gieemann 
zwei verſchiedene Wege ein. Erftens erinnert er an das deutſche Wort 
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Gnade verlieh.?) Seitdem ergriffen die Bürger Guben's, 
wie der Bürgermeifter Nifolaus Apig ihnen nachrühmt, in 


Gau, Gow, welches in mittellateinifhen Schriften govia, gowia, gobia 
laute. Aus ihm fönne im Munde des Volles Gouwin, Gobin, Gubin 
geworden jein. Auf die Etadt, ats den bornehmften Theil, fei ber 
Name der gefammten Landfchaft übergetragen. Zweitens zieht Clee— 
mann die lateinifchen Wörter gobio, gobius, Schlammpeizfer, damalb 
(1680) auch Kobe don den Bubenern genannt. Weil nun die Neiffe 
und die Lubud bon Koben wimmelten, habe man diefen Llcberfluß an 

iſchen zur Bezeihnung der Stadt gewählt. Ueberdies fei Gobius alö 

igenihaftöwort bon Guben gebräuchlich geweſen. Hinſichtlich ber 
Endung in deö Namens Gobin, Gubin, weiß fih Eleemann feines 
Mathed; er kennt nicht urkundlich *), vermuthet aber die Kormen Goba, 
Guba tegen der feit alten Zeiten gebrauchten Eigenfchaftötwörter 
Gobanus, Gobensis, Gubanus, Gubensis. 

6. Auch der Konrettor Johann Runge (Anmerk. 19. 10.) ift 
aanz entichieden der Anfiht, der Name der Stadt Buben fei deutichen 
Urfprunges; nur weicht er binfihtlich der Ableitung bon den beiden, 
welche Cleemann verfucht hat, fehr mweit ab. Da die Frage eine 
ſprachliche iſt, fo behandelt er fle nach feiner Welfe mit fihtbarer Be- 
haglichteit umſtändlich und weitſchweifig. Ohne gegentbeiliger, unzwei— 
felhaft ihm bekannter Meinungen zu erwähnen und ſie zu widerlegen, 
bemüht er fih auf ungefähr 22 Quartſeiten ausſchließlich die feinige 
zu begründen. Die ganze mehr philologiihe als geihichtlihe Abhand- 
lung zeugt vom Gelehrſamkeit, ift aber eine der feltfamften, welche mir 
vorgefommen find. 

Zuerft rüähmt Runge die Botteöfurct der heidniihen Semnonen, 
welche er, wie Eleemann, als die Ureinwohner der Niederlaufig und 
der Stadt Buben betrachtet. Sie hatten, fagt er, auf dem noch gegen- 
märtig danach benannten Dfterberge der Frühlingsadttin Dftara einen 
Eichenhain geweiht, einen anderen X hg der Neiffe, der Lubus und 
der Werder ihrem höchſten Botte Wodan. Bildſäulen beider Gottheiten 
und ihnen geheiliate Gebäude, Tempel, von deren einem im Stadtfelde 
man noch vor 200 Sahren (num 1650) unter der Erde beim Grund— 
graben Spuren gefunden haben will, ftanden in jenen Hainen und 
tourden vom ben umtmoohnenden frommen Semnonen andädtig befudyt 
und verehrt. Ihnen mar der ganze Raum, den jetzt die Stadt Buben 
einnimmt, ein geheifigter, und Todeöftrafe traf unaudbleiblid jeden 
Frevler an den Heillgthümern ded Drtes. — Demnädft fpriht Runge 
bon einer uralten Handfchrift, die er für ein Zeitbuh Gubens anfleht. 
Er vermöge fie wegen der zu feiner Zeit nicht mehr üblichen Schrift- 
zeihen faum zu entziffern; die Sprade fel zwar die deutſche, aber cine 


— — 


*) Die alten Formen Goba, Guba kommen wirklich vor, aber äußerſt felten, 
und fo viel ich mich erinnere, nur in einer lateinifchen Urkunde aus ber Mitte 
bes dreigehnten Jahrhunderts. 
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allen Kriegen ftandhaft die Partei ded Königs der Deut: 
hen. Namentlich unterftügten fie den Kaifer Heinrich IL 





gauz veraltete und underftändtich gewordene. Er führt eine Stelle un 
die ihm zu feinem Zwede paft, aber aus dem Julammenbanar ar 
riffen iſt. Sie lautet: Du guda nasjand meinamma fara ich gangı 
ich. So, meint Nunge, "pätten die Semnonen geſagt, wenn je 
ihren Heiligthümern hätten fahren oder gehen wotlen; du fei zu, gu 
heiße nod im Schwediſchen Bott, alfo dak die Rede bedeute: Zu @w 
fahre ich, gebe ih. Au Buben fage der gemeine Mann (um 170) 
noch gang ftatt gehe. Darauf weift Nunge üußerft weitlãufig mi 
Hülfe ded Griechiſhen nad), daß aus guda ſehr leiht guba, fime 
gubin, guben im Bolfsmunde babe werden founen. (Er bertieit fa 
in das Griechiſche fo, dag er den Gegenftand, um den co ſich eigenma 
handelt, ganz und nar aus den Augen verliert und zu ihm cerft, nes 
dem er fih viele Seiten bindurb auf dem Lieblingögebiete icimn 
Wiffend ſattſam herumgetummelt bat, am Schluſſe mit ihtdarer € 
müdung zurüdfehrt, indem er noch jeine Sreude darüber auödrudt, dei 
ſchon in dem Namen feiner Vateritadt der Frömmigkeit feiner Wü 
bürger ein undergängliche6 Dentmal gelegt dei. Die bedeutians 
Worte nasjand meinamma überfpringt er und läßt fie unerflärt. 

Die angezogene Stelte ift offenbar gotbiih und fann wohl faus 
anders oelautet haben als: du gutha nasjand meinamma fara ja 
gagga jah, — indem dad zweite jah den folgenden, von Runge aus 
geiaflenen Satz mit dem cerften verbunden hat. Hieraus jcheint mir ja 
folgen, daß die uralte Handſchrift, welche Runge zu leſen und u 
berftehen ſich vergebens angeitrengt hat, ein Zeitbud der Stadt Guba 
nicht aeivefen fein fann, Wofür man fie etwa zu halten habe, mai 
id) freilich micht zu jagen. Statt ein Räthſel zu löfen, giebt fie un 
ein neues auf. Woher in alter Weit und wie mag fih eine gotbiii 
Handſchrift nah Buben verirrt haben? — Diefe Arage zu beantworte. 
bermag id) nicht. Dennod bleibt mir jene gothiihe Stelle bad Mert 
würdigfte in der Abhandlung Runged. 

7. Nicht in Runge's Chronif feibit, Fondern in einem deutiha 
Audzuge aud Dderieiben wird der Meinung gedadt, der Name da 
Stadt Buben fei aud dem wendiihen Worte Dog, db. b. Bott, durch Um 
ftetung der Mitlaute B und G, alſo aud einer Verwandlung de 
Worte Bog in Gob entftanden. Auf dieſe Meinung mag deren un 
befannten Urheber Runge's Herleitung ded Namens durdy eine leid“ 
Vergeſtllſchaftung der Vorftellungen gebradıt haben. 

8. Neuerdingd hat Prof. Alex. Buttmann (Die Ddeutice 
Ortsnamen mit befonderer Berüdfihtigung der uriprünglih wendiſce 
in der Mittelmarf und der Niederlaufig. Berlin 1856.) den Name 
der Stadt Buben vom mendifhen Worte golb oder gulb, d. b. Tcuk 
abgeleitet, fo daß der Name urfprünglic ver oder golbin geant 
und Taubenftadt bedeutet habe. Das 1 fei von den Deutichen da 
teihteren Audſprache wegen ausgeſtoßen und dad Wort Gubin ur 
ſprochen worden, 
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den Heiligen, gegen die Anmaßungen bed Herzogs von 
Bolen, Boleslaus Chrobri, der zur Vergeltung die Ber 


Einheimiſche Ueberlieferungen reden zwar vielfach von einem 
Ueberfluſſe an Fiſchen in der Neiſſe und ber Qubus, feine einzige aber 
bon Leberfluß an wilden Tauben in den Wäldern um Guben oder In 
der Stadt jelbft. 

Nirgends in beiden Laufizen hat ſich meined Wiflens unter ber 
Bevölferung dom Anfange an ein fo entſchiedener Widerwille gegen 
Alles, was Maviih und im Belondern wendiſch heißt, audgeſprochen 
und durch Handlungen bethätigt, ald in Buben, Die Sage bon der 
Entitehung der Etadt und dedö Namens Dderfelben Weifen, was mir 
vorzüglich beachtenswerth au fein fcheint, auf urfprünglich deutiche Ein- 
wohner bin, die unter harten und ſchweren Kämpfen gegen die Wenden 
ihre Kreiheit und Selbſtſtändigkeit fteto zu wahren und ſich unvermiſcht 
zu erhalten fuhten, auch nur deutihe Ginwanderer aud Thüringen, 
Franfen und den Niederianden bei fih aufnahmen und unter ſich 
duldeten. Sämmtliche aus älteren Zeiten erhaltene Vornamen, Zus 
namen und Spignamen gubenifcher Bürger find deutſche; erft nad) 
1600 bemerlt man dann und wann einen Kamiliennamen jlavifchen 
Urſprunges. Die Rolfsipradye war, ſoweit man dieſelbe verfolgen fann, 
innmer die oberdeutiche, mehr verwandt der thüringiichen und der meiß— 
nifhen Mundart; doch zeiat ſich ſeltſamer Weiſe auch wohl vereinzelt 
eine niederländifche (hotändiihe) Wortform, wie weinig, teinigftens, 
heuvel (aeiprocen bier hebel, hebbel, hewel), lucht, bracht, fempeln, 
und Vorliche für den Gebrauch des Hürfoworteb haben, tie hat ge 
wachſen, bat gewelt. Einige Dingtwörter weichen hinfichtlih deö Ge— 
fhlehts und der Beuaung ab, wie das Auf, der Muß; Näme ftatt 
Namen; Zuftandöwörter hinfichtlich der Abwandlung, ie gebrauen 
ftatt gebraut. — Man fann ſich recht aut denen, daß feit den älteften 
Zeiten in dem nordöftlihen Winkel der Nliederlaufitz, in welchem Guben 
liegt, unter allen Wechſeln feit 600 auch gegen bie eindringenden 
Wenden Ueberbleibſel der urfprünglihen deutſchen Bevölkerung, ber 
Semnonen, behauptet und erhalten haben; der wendiſche Name der 
alten Burg Niemitzich, preußiſche Meilen füdlid) von Buben au der Neiffe 
aelegen, weiſt deutlich genug auf Deutihe hin. Die von Apel, Apiz, 
Barth und Runge aufbewmahrten Leberlieferungen jagen auedrüclic, 
an Attitad Kricgäheer hätten ih nur junge fampfluftige Männer an— 
geihloffen, dagegen feien ältere Männer, Greife, Weiber und Kinder in 
der Heimath zurüdgeblichen, in fie auch Flühtige nad) Attilad Nieder- 
lage bei Chalond zurückgekehrt. 

Nach meinen Grundſatzen laſſe ich alle die angeführten Sagen 
vom Urſprunge der Stadt Buben und die meiſten ſehr gewagten Er— 
flärungen ded Namens derfelben auf fi beruhen. Schließlich bemerte 
ic noch, dag mir dad Zugeftändniß, die Vevölferung Gubenb fei feit 
den älteften Zeiten und immerfort eine unvermiſchte deutiche geweſen, 
und bie Ableitung des Namens der Stadt nach dem Dafürhalten bon 
Klien und Worbö aus der wendifhen Sprache mit einander in einem 
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figungen der Stadt fchonungslos verwüſtete. Auf einem 
feiner Züge gegen die Polen zwifchen 1005 und 10% ke 


Miderfpruche nicht zu ftehen fcheinen. Für jenes Zugeſtändniß rem 
deutli und eindringlih bildungsgeihihtlihe Thatfahen, vor al 
unverändert gebliebene Züge im fittlihen Gepräge der Gubener, © 
diefe Ableitung örtliche Umftände. Uebrigens giebt es zahltofe ande: 
Beifpiele davon, daß die Deutichen die fremden Wölfern betichten ®r 
nennungen bon Städten u. f. mw. ftatt ber ureigentlich deutichen Int 
angenommen und vorzugsweiſe gebraudt haben. 

24) Die Urkunde der Bevorrehtigungen, mit denen der Kaie 
Heinri der Erfte die Stadt Buben begnadigt haben fol, geben Kam 
Rofenthal, Kalbe und Brefler, indem ſie aubdrücktich jagen, dak ’: 
Urschrift der Stadt verloren gegangen und nur abſchriftlich von austwim 


wieder zugefommen fei, dem weſentlichen Inhalte nad übereinttimmmt | 


bloß der Auffaflung nah hier und da abweichend Sie lautet: 

Unfern des heiligen Römiſchen Reihd lieben getreuen, dem eh 
famen, allen und jeden Bürgern, Handmwerfern uns Einwohnern uniee 
und des Reiches neu erbauten Stadt Buben ift unfer Gruß und ®i 
ligfeit bevor, und werben Euer Lieben beitiegend vernehmen, mas unie 
und ded Reiches Wille und Meinung fei. 





Mir Heinrich der Erfte von Gottes Gnaden ertwählter Nömtihe 


Kalfer und alle Zeit Mehrer ded Reichs befennen und thun öffentin 
fund. Demnach durd wunderliche Schidung Gottes ded Allgetwaltign 
an dem Drte, dahin wir durch Unſere Koften die chriftlihe Ste 
Buben erbauet haben, Unfere ſowohl des Römiihen Reiches Erbieink. 
die Wenden *), allerdings überwunden und getödtet worden, zu ewigen 
Mertzeihen und fteter Erinnerung, vornehmlidy aber zum Xobe Gotte 
ſolcheb alled williglichen aufgewendet, auch jedermann, jo Luft und Be 
liebung hat, allda zu wohnen, welches mir auch billich gegen alle, 
Luft haben, fi da zu nähren, in Gnaden erfennen, als Wir aud ala 
und jeden Einwohnern in und außer der Stadt aus fondern Gnade 
damit wir ihnen gewogen, mit mwohlbedahtem Rathe und rehtm 
Miffen hinfort die Gnade thun, thuu cd auch bor und und unim 
Nachfolger im Meiche kraft diefed Briefeö jedermann fund, daß al: 
Einwohner darinnen follen Kaiſerliche Freiheit haben an allen un 


jeden Orten des Meiches ohne Mauth und Zoll zu handeln, und in 


ihnen jedermann dabei alle chriſtliche Freundſchaft zu erzeigen fun: 
fein, follen aud 30 Jahre lang aller bürgerlichen Renten. Zinfen, Ya 
gelder, Aufſätze, Gefälle oder Steuern, und was c8 auch font ſch 
mag, damit fie und verpflichtet, ganz erlaflen und allerding& frei fen 
Werziehen und willig aller Dinge, damit fie ihr Bürgerredyt, bürgerlic 
Gewerk und Nahrung ohne Hinderniß treiben fünnen, und mol 
auch allen und jeden redlihen Zünften und chrlihen Gewerken m 


*) So hat Rofenthal; alle übrigen überfegen das Wort res ınirer 
Tertes durch Ungarn, was nicht wohl fein kann. s — 
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fuchte der heilige Heinrich auch Guben und begnadigte die 
ihm getreue Stadt zur Entfhädigung mit Borrechten 23). 


Handwerken ihre ehriihe Freiheit und Privilegien, fo Wir hicbebor 
einem jeden infonderheit mitgetheitet, nicht geſchwächet, fondern gemehret 
haben. Es foll auch die Stadt Guben alle Areibeiten haben, fo 
Carolus M. 1öblidyed Andenfens auo faiferliher Macht den Städten 
dev Meidyes mitgetheilet hat. Es ſoll auch ein jeder Fremdling, jo durch— 
reifet, von Gute, Mofle und Wagen Zoll geben zu etwinen Zeiten, da— 
mit fie zu fünftiger Beflerung aller Dinge defto mehr Beifhub haben 
mögen. Sollen audy eigene freie Wahl haben, alle Amtöperfonen unter 
ihnen zu erwählen und Aemter auszutheilen. Dieſes alles geloben und 
fonfirmiren Wir, wie auch alle, fo bei Und allhier zugegen find. Ge— 
geben in unferem Kaiferlihen Schloffe Merfeburg, den 27. Mai Anno 
936. Heinrich der Erfte dieſes Namend, Römiſcher Kaifer. 

Apel, Apiz, Barth und Runge geben nur furz den Inhalt 
Diejed zweifellos unechten Gnadenbriefed an, ziemlich mit denſelden 
Worten wie Titiuds (Anmerf. 23. 4). Alle vier mögen diefelbe Ur— 
fhrift, die muthmaßlic abhanden gefommen ift, vor ſich gehabt haben. 
Barth allein erflärt die Worte: libera virorum, qui officiis, prae- 
essent, electio feiner ftreng ariftofratifhen ®efinnung gemäß, indem 
er aus ihnen herauöflügelt, die freie Nathöfür ftche nur den Watbö- 
gliedern und den Rathöberwandten zu, die gemeine Bürgerſchaft da— 
gegen habe nicht Theil an ihr. Dahin war cd allerdings zu feiner 
Zeit (um 1610) ſchon gefommen. 

Ed verlohnt nicht der Mühe, auf die verſchiedenen Ledarten ein» 
zugeben, die, wäre jener Gnadenbrief edt, bon höherer Bedeutung 
fein würden. 

Wann, wo und bon mem die lateinifhe Urſchrift geſchmiedet 
worden fein mag, ift, weil fie jelbft nicht mehr vorliegt, ſchwer zu er» 
mitten. Nur fo viel fteht feit, daß fle dor 1600 vorhanden geweſen 
und bon der Mehrzahl der Bubener wohl aud) treuherzigen Blaubens 
ald eine echte Urfunde betradytet worden ift. Seiner der befannten 
echten fürſtlichen Gnadenbriefe bezieht ſich auf fie. 

Poppo (Zuverläfl. Nachrichten. ©. 9. und 12.) bezieifelt zwar 
die Echtheit jencd Bnadenbriefed, jagt aber dem M. Gerber (Ilnerfannte 
Wohlthaten. 1720. S. 973.) nad: Dad Privilegium ift in der großen 
burqundifchen Ehronica f. 556., in D. Hagemüller's Wappenbud), deögl. 
in D. Selten's Ehrenfhild fol. 133, in gleidylautenden Worten zu finden, 
Es wird wohl faum Jemand nöthig eradhten, die angeführten Bücher, 
die ich nicht näher kenne, nachzuſchlagen, um die volle Ueberzeugung 
von der Unechtheit ded in Mede ſtehenden Schriftſtücked zu gewinnen. 

Eigiom. Cleemann Echulſchr. d. 1718.) erwähnt des Befudhes, 
mit welchem der Kaifer Heinrich I. Buben beehrt haben foll, ganz furz 
fo, daß er den beliebten Glauben feiner Zeitgenoflen nicht geradezu 
durch Ziveifel verlegt. Ut jam nihil de Henrico Aucupe Imper. 
Rom. dicam, quem, cum alias de urbe nostra tam praeclare 
meritus sit, eliam illam adiisse non adeo erit negandum: uti 
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Marfgraf Dedo, angeipornt von feiner eitelen, ftolen, 
hoffärtigen und herrfhfüchtigen Gemahlin Adela, erarit 
von deren thüringiſchen Reichslehen gegen Willen und Ge 
heiß feines Oberlehnsherrn und Königs eigenmächtig Bei 
Solchen Frevel gegen des Reiches Ordnungen zu jtrafen, 
berief Kaiſer Heinrih IV., damals fait noch ZJünglinz, 
eine große Zahl feiner Mannen und führte fie nad da 
Niederlaufig, der Marfgraffchaft Dedo's. Begünftigt durt 
einen harten Winter, weldyer Flüſſe und Sümpfe mit tra; 
barer Eisdede überzogen hatte, rüdte er gegen die Emar 
tung des ungehorfamen Lehnsmannes raſch vorwärts um 
bemächtigte fich wie im Fluge 1067 ver ganzen Landſchaft?) 
Guben’8 Bürger, eingedenf der ihnen von früheren Kaifer | 
erwiejenen Huld, öffneten ihm?) fogleid die Thore zum 
Einzuge in ihre Stadt und ftellten ihm verftändig vor, das | 
fie jelbft an dem Ungehorfame ihres Markgrafen unfchuleig 
wären. Ueberdies wiefen fie dem durch freiwillige Unter 
werfung befänftigten Herrn die ihnen vom Kaiter Hein 
rich I. verliehenen Begnadigungen vor. Da erachtete es der 


etiam vulgo creditur, quod cum Venedis et Slavis in oris nastris 
praelio conseruerit eosque devicerit. 

Nah dem Glauben der Gubener zu Cleemann's Zeiten foin 
die alten Markgrafen der Niederlaufitz, befonderdö Gero der @rofr 
Buben häufig befuht und fogar da gewohnt haben. 

25) Poppo (Zuverläfl. Nachrichten. S. 13.) nennt die Jar 
1005 und 1006. Aus den vorhandenen Urkunden läßt fich nichts davon 
nachweiſen. Ja ich bezweifle ftarf, daß den Kaifer Heinrih II., de 
bornehmlih im Meißniihen und in Böhmen zu thun hatte, irgm? 
eine unbefannte ®eranlaffung fo weit ab gegen Norden bis Gube 
geführt habe. — Wahrſcheinlicher iſt c$, Dan Streifſchaaren des Bolet— 
laus Chrobri die Umgegend Gubeus verwüſtet haben. 

2°) Das Jahr 1067 nennt Sigism. Cleemann (Schulſchr. vor 
A J oppo dad Jahr 1066; Andere ſetzen dad Ereigniß in bet 

ahr 1069. 

=”) Nach anderen Nachrichten, die jedoch mit dem Folgenden nidt 
gut in Lebereinftimmung zu bringen find, belagerte Kaifer Heinrig; I. 
und erftürmte die Stadt. Darin, daß er gegen die Gubener ſich fer 
gnädig beiviefen habe, ſtimmen alle Nachrichten überein. Sigism. Eier 
mann Echulſchi. v. 1718.) erzählt and) von einer Belagerung mt 
Untertverfung, lengnet aber die Sernörung der Etadt, forte quia Im- 
perator nefas esse ducebat, urbem, quae Henrico cuidam, pe 
1 Henricum Aucupem innuo, incrementa sua deberet, ab alio 

enrico iterum dirui atque everti. 
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Sieger für ſchändlich, daß die Stadt, welche der eine Hein- 
rich body erhoben hatte, durch einen anderen Heinrich ge- 
Ihädigt werde. Deshalb fchonte er nicht nur Guben’ mit 
Faiferlicher Milde, fondern vermehrte fogar noch die Rechte 
der Stadt, auf deren umwandelbare Treue und Ergebenheit 
er rechnete, und verficherte fie feines befonderen Faiferlichen 
Schutzes gegen Jedweden, der ihr etwa zumider fein würde. 
Nur billige Rüdfihten gegen den alten Marfgrafen Dedo, 
mit welchem er fi bald Darauf verföhnte und bis an deffen 
Tode 1075 in gutem Einvernehmen blieb, verhinderten den 
Kaifer an der Erfüllung des Verjprehend, Guben zu eimer 
unmittelbaren Eaiferlihen und freien Stadt des Reiches zu 
erheben. 8) 

Mit früherhin hier nie gefehener, der Würde des Reichs— 
DOberhauptes und des erften Königs der Ghriftenheit ent: 
ſprechender Pracht empfingen Guben’d Bürger 1157 ven 
Kaiſer Friedrich I. in ihren Mauern?®), ald er mit feiner 
Macht gegen Boleslaus, den Herzog der Polen, ſich wandte, 
die Zwifte defjelben mit deſſen Brüdern zu fchlidhten, vor 
nehmlich aber von ihm die verweigerte Anerkennung der 


2*) Diele Sage, die fonft ohne Bedeutung ift, kennzeichnet wenig- 
ftens die Bürger Gubend. Neihdunmittelbarfeit war dad Ziel, nad) 
weichem fie unter allen ihnen günftigen Umftänden, bis zufegt nod um 
1550, mit Eifer und Ausdauer ftrebten. Sie erreichten es nicht. 

Bei der Belegenheit, ald Kalfer Heinrich IV. gegen die Nieder- 
faufig anrüdt, wird ſchon der feften Mauern Gubens gedacht. Die 
Urfunde vom 16. Juli 1311 (Worbs inventar. diplom. Lusat. infer. 
N. 345. Wilkü Ticem. cod. diplom. CLXXIII.) fann alſo ſchwerlich 
den erften Bau, fondern nur Wiederherftellung und Audbeflerung der 
Mauern meinen. Mit diefer Auslegung jener Urkunde ftimmen auch 
andere Nahrichten überein, welche von Herſtellung der verjallenen und 
durh Wafferfluthen ftart befhädigten alten Mauern um 1310 ſchon 
reden. 

Nah 1100, namentlih unter Konrad dem Großen, Marfgrafen 
von Meißen, mwudh6 die Anzahl der Einwohner Bubend beträchtlich 
durch zahlreiche Anfömmlinge vom Rheine und aus den Niederlanden, 
welche hier mit offenen Armen empfangen tourden, teil fle die Macht 
und die Sicherheit der Stadt gegen die ummohnenden, aroßen Theild 
noch heiduifhen und zu räuberiihen Anfällen geneigten Wenden ver— 
mehrten. 

2°, Sigism. Cleemann Echulſchr. v. 1718.) giebt dad Jahr 
1158 an; altein in diefem hatte Kaifer Friedrich I. einen Römerzug vor. 


416 


Lehnöherrlichfeit des deutichen Reiches über Polen und vie 
rüdjtändige Bezahlung der vertragsmäßigen Jabrgelder zu 
erzwingen. Im reichiten Feitesichmude gingen fie ibm weit 
hinaus entgegen, beugten vor ihm, wie er am ihnen vor 
überritt, um ihm die höchſte Huldigung darzubringen, die 
Knie und geleiteten ihn unter lautem Jubelrufe nad ve 
Stadt. Dem Prunk und Schauftellungen liebenden bobeu 
Herrn behagte das zuvorfommende, jeden Wunſch im Ent 
itehen befriedigende Benehmen feiner Bürger, Die ihm zu 
Ehren veranjtalteten, wahrhaft fürftlihen Weite ſo überaus 
wohl, daß er, obgleiib durd) die Umſtände zur Eile getrie 
ben, dennoch drei volle Tage bier verweilte. Die Liebeni: 
wiürdigfeit der gubenijchen Bürger vergalt und belohnte e 
mit reichen Beweifen feiner faijerlichen Gnade 3%. Wäb— 
rend feiner Anweſenheit jtiftete er das Klojter der Bern: 
hardinerinnen ?’), ftattete ed mit Gütern reichlich aus un 
ftellte e8 unter den befonderen Schuß und Edyirm der du 
mald mächtigen Stadt. Wann der Weinbau bier begonnen 
hat, willen die Jahrbücher nicht genau anzugeben, doch ie 
viel wenigftend, daß von allen Fürſten Kaifer Friedrich 
Rothbart der erfte geweien ift, welcher ven Wein Guben's * 





20) Morin die Gnabenbeweife mögen beftanden haben, erbei! 
nicht binlängli aud den Lleberlieferungen, Urfunden auö jener Zei 
find aber nicht vorhanden. Sigism. Eleemann (Schulidhr. dv. 1718 
fagt: Honorificentissime.... abiis (Guben.) erat exceptus {Imper.) 
ita ut incolis Gubenensibus certa quoque privilegia tunc plenus 
gratiae erga illos concessisse perhibeatur, quorum apud Brand- 
tium in Tr. de urbibus fmentio fit. Die Abhandlung Brandt 
fenne ih nicht. 

21) Beranut unter dem urfundlicen Namen des Jungfrauenflofter 
dor Buben, welchté fi bis gegen 1560 erhielt. 

22) Eined der eigenfinnigften und wandelbarſten Dinge in de 
Welt ift der Geſchmack der Menſchen, fo binfihtlih der Speiſen und 
der Getränfe, wie hinfichttiih aller Ziveige der ſchönen Kunft. Er ik 
feinem innerften Wefen nad) durhaud eigenftändig oder fubjeftid, dDaber 
twir alles eigenftändige Meinen, Dafürhalten, Glauben, Ueberzeugtiein 
auf den — Gebieten der Wiſſenſchaft, der Kunſt, des Staates, 
der Kirche höchſt unduldſam, eitel, herrſchbegierig, verſolgungsſüchtig, 
bis zur Unmenſchlichkeit grauſam, wenn es gilt, die Gegner zu unter: 
drüden und zu vernichten. Gleichwohl hat fid) fein Geſchmack unter 
Menfhen, welche ſelbſtſtändig und frei zu urtheilen und raſtlos fortzz- 
fhreiten gewohnt find, zu dem, was jeder erftrebt, nämlid zu allge 
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fich hat munden laffen. Er ſchied daher mit feierlichen 
Segensipruche??) über Guben’d Weinberge und Wein aus 
der ihm wohlgefälligen Stadt. 


meinem und unbedingtem Anjehen zu erheben, dagegen ein eigenthüm- 
liher Gefhmad unter Völkern, die auf einer gewiflen Bildungöftufe 
underänderlid” verharren, ſtit Zahrtaufenden zu behaupten vermocht. 
Diefer bildungsgeſchichtliche Lehrſatz wird die nadhfolgende Mittheilung 
erflären und, da deren Wahrheit überdies von unverdächtigen Zeugen 
unterftützt wird, um deſto glaubhafter machen. Dieſer oder jener des 
Vaterlanded Gaben beratende und ſchmähende Weintrinfer, durd) 
deſſen Kehle dennoch gubeniſcher Wein umvermerkt, weil ein fremder 
Name das Gelüft täuſcht und verhöhnt, je zuweilen recht luftig rinnt, 
lächle dabei und rumpfe die Nafe nad) Belieben. 

Die mir vorliegenden geſchichtlichen Zeugniffe beurfunden, daß ber 
aubenifhe Wein von ungefähr 1130 an bis um 1650, merftwürdiger 
Weife alfo bid zu dem Zeitpunfte, bon dem an die Aranzofen über 
Deutſchland zu berrihen begannen, einer der beliebteften und gefuchteften 
nicht nur in bürgerlihen Wohnungen, fondern audy in ritterlidyen 
Burgen und fogar an fürftlihen Tafeln Deuticlandd geweſen iſt. 
Weinbau war daher eine der einträglichften Erwerboquellen, wo nicht 
die Hauptquelle ded früheren Neihthumd der gubenifchen Bürger. Die 
Abnehmer fcheinen vornehmlih die Bewohner der gegen Norboiten, 
Norden und Nordweſten von Guben liegenden Länder, die Hanjeftädte, 
unter diefen bor allen Bremen, geweſen zu fein. Ihnen führten bie 
gubenifhen Schiffer, deren Gewerbe eben dadurch blühte, den Wein fo 
weit, ald damals die Ylußberbindungen reiten, in ihren Kühnen zu; 
fie brauchten auch für Rudfradt nicht zu forgen. Gegenwärtig wird 
faum nod ein Drittel der Bodenflähe um Buben, die früher ao 
Meinftöde trug, mit ſolchen bepflanzt, nicht etwa beöhalb, weil ſich, 
was ſchwerlich der Fall fein wird, dad Klima verſchlechtert hat, fondern 
weil die Beſitzer der Brundftüde den Anbau anderer Gewächſe für ihre 
befonderen Zwecke vortheilhafter finden, al8 den Weinbau. 

Nun einige Zeugniffe. Der Rektor des Gymnaſtums (Tpäterhin 
Dberpfarrer) M. Andreadö Eleemann gab 1669 eine Sculidrift de 
vino Gub. heraus. Defien Sohn, der Rektor M. Sigiömund Elec- 
mann, ahmte dad Beifpiel des Baterö nah und ſchrieb 1728 Die 
Schulſchrift de vineis et vino Gubenensium. Beide Schulfdriften 
find fo Tepe Duenb für den gubenifhen Wein und die Gubener felbft, 
daß fie verdienten, hier ganz mitgetheilt zu werden; mit folder Be— 
— vermögen in der That nur eingeborene Gubener vom gube— 
niſchen Weine zu reden. Indeß mögen ausgezogene Stellen genügen. 

Adeo nimirum nostra Gubena caput suum viliferum supra 
ceteras Lusatiae urbes effert, ut, quemadmodum Palatinatus ad 
Rhenum ob vinum, quod magna in copia profert, cella vinaria 
Germaniae nominari meretur, sic illa in Lusatia idem nomen 
vendicare sibi queat. Equidem Lusatia superior non modo in 
confiniis sed et oris suis montes conspicit altitudine vineas nostras 


N. L. M. XXXIV, B. 3. u 4.9. 27 


418 


Was die Stadt Guben allmälidy geworben if, was 
fie befigt, ihren Wein-, Obft- und Feldbau, ihre feit alten 


longe superantes; sed steriles sunt vitibusque serendis minus 
apti Jocoque vitium et arborum frugiferarum, quibus nostri colles 
superbiunt, praetereuntibus saxa horrentia ac dumeta commor- 
strant *).. Ac quam montibus nostris ego tribno fertilitatem, 
eandem etiam in vollibus ac planitie, ad quam se saepius colles 
nostri demittunt, sentiunt vinitores, ita ut, ubi modo vites inserer 
libitum illis fuerit, spes eos non frustretur, laboremque suun 
multiplici foenore compensari animadvertant. 

Quod si modo proprietates et inditia boni vini accuratius 
consideraveris, in nostro Gubenensi vel nihil vel parum desideran 
certissime reperies. Attendis odorem? Eum gratissimum « 
maxime fragrantem reperies, Saporem consideras? hune n« 
dulcem nimis nec austerum; sed intermedium et palato no 
ingratum deprehendes. Nitore et colore delectaris? Miram videbis 
in nostro rubedinem, flavedinem cum nitore egregio conjunets, 
quibus oculos pascit et delectat quam plurimum. Virtutes vero 
et vires nemo nesecit, negat nemo, nisi qui jejus jejunus vixit ei 
prorsus abstemius. Ne tamen vel ignorantia seductus vel forsa 
amore vini aut adulationis studio occoecatus haec protulis® 
videar, citabo testes ex ipso medicorum senatu, viros edecumatat 
eruditionis, multae experientiae. Prodeat ergo B. Dn.D. Barthius, 
inferioris Lusatiae olim medicus provincialis longe celeberrimus 
qui, annotante B. Dno. Joanne Sturmio, ecclesiae hujus olim 
pastore primario et insp. nec non consist. inf. Lusatiae assessor 
gravissimo, hoc vino nostro Gubenensi tribuit encomium: 

Saepe Gubina nostra tam copiosi et excellentis vini provent 
felix fuit, ut suavitate et robore cum Austriaeis, Moravicis, Hun- 
garicis paria fecerit, salubritate autem ea longe superarit. E: 
enim est hujus vini legitimam maturitatem adepti indoles, u 
more illorum neque arthritidem progignat, neque- colicis au 
nephriticis doloribus corpora enervet. Contrarium fit apud trac- 
tum Rhenanum, in Austia, Moravia, Hungaria ete. Vınum nostrem 
Gubinense reliquorum vinorum malignitati, qua pedibus et man- 
bus infesta sunt, medetur. Hinc Colerus meminit in suis libns 
occonomieis, quendam conquestum fuisse de podagra, quam 
vini Hungarici usu acquisiverit; Doctorem Henium igitur suasisse, 
ut illius Joco imposterum Gubinense liberet, quo is postes il 
convaluerit, ut illis doloribus non amplius fuerit correptus. Nal 
dubitare, quin alba nostra bene defecata, vetula et racemis 
Francicis expressa, moderate hausta nos ab illorum: morborum 


*) Man wirb bier unwillkürlich an das befannte (von Mattb. Giant’ 
ober einem anderen Dichter, wie ne’ unausgemacht, berrührenve) Trinklicr: Se 
kraͤnzt mit Laub u. f. w. erinnert. „Die Landöfrone iſt der lange Herr Bhilife 
fie madt nur Wind u. f. w.“ 
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Zeiten gerühmte gewerbliche Tüchtigfeit, ven auf dieſe be- 
gründeten Wohlftand, die ehemalige ſtädtiſche, Tandfchaftliche 


insultibus tueri et praeservare possint. Delectantur hoc vino 
multae principum aulae, multae et longe dissitae civitates. 

Sufficere haec possent, sed, ne quis haec ex amore patriae 
profluxisse opinetur, adjungam his et externa. Audiamus medi- 
cum nostra aetate (1669) celeberrimum Balth. Timaeum von Gül- 
denklee, archiatr. elect. Brandenb. ita de vino disserentem. 
(Gonsil. diaetice. P. I. c. I. $ 7. p. 156). 

Vina media quasi inter duleia et acida, clara, pura et pel- 
lucida, colore ad flavum vergente, gratumque odorem spirantia, 
optima censentur. Talia sunt in Germania Rhenanum, Mosellanum, 
Neccarinum, inprimis Klingenbergense, Baccheracense et Hoch- 
heimense, Franciae non nulla, item GUBENSE. His accedit Manliü 
auctoritas asserentis, quod Lusatia inferior vina gignat praesertim 
eirca Gubinum, Novam Gellam et Furstenbergam, ex quibus 
celebratissima. sunt GUBIA a fovendo atque excitando ventriculi 
calore juvandaque digestione laudata. (Libr. I. c. XX. p. 427.) 

Dies fagt Andread Eleemann. Der Eohn fügt hinzu: Ac 
magnifica haec quidem sunt ac praeclara, nec tamen largiori 
fortasse manu Gubenensi vino has admensus est laudes. Enume- 
rare quoque nunc possem testes de suavitate praestantiaque, 
quam vina nostra secum ferunt supra omnem dubitationem ex- 
ceptionemque longe positos, quippe vel principes maximi, quos 
nostra praesertim aetate (1705—20) Gubena ad se divertentes 
vidit, vino Gubenensi ac inprimis rubro precium aliquod statu- 
erunt atque postpositis exoticis istud degustarunt. Ac cum vina 
nostra dulcedine sua, quin et quod aetatem ferant ac per com- 
plures annos asservari possint, se commendent; hinc etiam a 
vieinis atque exteris expetita in orasque eorum transveeta sunt, 
unde et urbi nostrae lucrum non exiguum accessit. Ac quanto 
emolumento vina nostra urbi fuerint, vel exinde apparet, quod 
ılla anno 4536 dirum illud ac omnia depascens incendium per- 
pessa ex vini proventu- venditioneque tantum impensarum sibi 
collegerit, ut sequenti anno magna ex parte iterum exaedificari 
atque ex cineribus suis exsurgere potuerit; Testatus vini copiam 
chronostichon adhuc notum: 

qVanDo rVIt gVbIna, IbI et optIMa VIna fVerVnt. 

Früberbin, ſchon feit den älteſten Zeiten, liebten es nämlich bie 
Einwohner Gubens, Breigniffe der Baterftadt in lateinifchen Gedenk⸗ 
verfen, meiſt Ghronoflichen und Ghronodiflihen, und deutſchen Liedern 
den Rahfommen zu überliefern. Bon diefer guten Sitte weiß das jetige 
Geſchlecht nichts mehr. 

22) Damit nämlich der gubenifche Wein um fo rafcher verfauft, 
den fleifigen Winzern alfo ein um fo höherer Gewinn zu Theil werde, 
ſoll ihm der Kaifer Friedrich 1. die Eigenftaft angewünfdt haben, ſchon 
im zweiten Jahre nach der Leſe den höchiten Wohlgefhmad zu errei⸗ 

27° 
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und ftaatlihe Bedeutung, von der ihr freilich kaum me 
als ſchwache Erinnerungen geblieben find, verdankt he nädt 


hen: was wirklich der Fall it. — Der Stadtrichter Budapid,me 
um bie Berbefierung bes biefigen Obſt- und Weinbaues fih nambaı 
Verdienſte erworben hat und auch als Berfafler werthvoller Satife 
über diefen Gegenftand rühmlich hefannt ift, meinte übrigens, der ww 
benifche Wein d. 5. der Rotbwein, welcher faft ausfchließlic bier ie 
ben älteften Zeiten gezogen wird, verliere im achten Jahre nah = 
Prefien und der Abgährung an Feinheit des Wohlgefchmades, ie 
aber dafür an Stärfe zu. 

Seit den älteften Zeiten bis um 1536 bielten bier alljährlig © 
Meinbergsbefiger, indem ihnen die fädtifche Geiftlichkeit voranian“ 
betend und fingend durch die Berggafien zwei feierliche Umzüge, te 
einen zu Frühlingsanfange an einem der legten Tage des Mona 
März, den anderen zu Herbftesanfange an einem ber erſten Tage de 
Monates Dftober, den Weingott und den heiligen Kaiſer Rotbbart, ” 
das Volk fagte, oder die heiligen Weinbefchüger, wie die Gkeitlite 
fagten, zu ehren. Nifolaus Kümmel und Franz Raft, Schüler m 
Freunde Luthers, welche feit 1549 hier eifrigft fich beftrebten, das Kırd= 
wefen im Sinne ihres großen Lehrers zu verbeffern, erflärten zwar je 
Umzüge für einen heidnifchen Gebrauch, brachten aber nur mit 
äußerften Borficht ihre Mitbürger dahin, derartige Feftlichkeiten, U 
denen es mitunter fehr ausgelaflen und wild hergegangen fein fell, & 
zuftellen, weil der gemeine Mann den Zorn des FBeingottes fuͤrchter 
Jene Umzüge unterblieben zuerſt im Jahre 1536, das zum Glide 7 
Kümmeln und Raften eines der mit Weine am reichften gefegneten wat ) 
Die ungeheure Feuersbrunft am 13. Oktober 1536, welche einen greit 
Theil der Stadt einäfcherte, fehrieben die Anhänger der firaliäe 
Neuerungen dem Nerger und der Wuth des Teufels über die el“ 
2osfagung der Gubener von heidnifhen Gebräuchen zu. Dr. Ju@ 
Barth erzählt den Vorfall mit der wigigften Laune, und freut N 
darüber, daß ber Teufel feinen Zweck nicht erreicht habe, indem keit 
das folgende Jahr die Etadt aus ihrer Afche wie ein Phönir neu w 
weit fchöner als vorher erftanden fei. oz 

Der Catalogus sanctorum et gestorum eorum, ex diven® 
volominibus collectus, editus a reverendissimo in christo pa" 
domino Petro de Natalibus de Venetiis dei gratia episcopo Eqt 
lino, Argentinae impr. per honestum virum Martinum Flach a 
domini 1543 (fol.) Eennt überhaupt feinen heiligen Friedrich. Ja 
will ich nicht beftreiten, daß Gubens Bürger, unbefümmert um 
Papii und die Fatholifhe Kirche, eigenmächtig den Kaifer Ariane 
Rothbart, der ihren Weinban gefegnet hatte, aus inniger Danfbark 
für diefe Mohlthat unter die Seiltnen verfegt haben; denn ermat M 
Art entfpricht ganz igrer Sinnesweife. 








* 

.So find hier noch viele andere Volksbräuche allmälig erloſchen — 

weil bie fogenannten ®ebildeten ausjagten, in jenen heidniſchen oder park“ 

Gebräuchen fei weder Sinn noch PVerftand, theils weil Die Polizei fih erlag 
beiten erfparen wollte. 
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der Güte Gottes theild ihrer in mehrfacher Hinficht gün— 
ftigen geographifchen und Elimatifchen Lage, theild und vor- 
züglich der unermüdlichen Regjamfeit und der Arbeitöfreu- 
digkeit ihrer Fräftigen Ddeutfchen Bürger, die faft immer 
deſſen, was fie wollten, fih heil bewußt waren und auf 
das einmal ind Auge gefaßte Ziel mit deuticher Zähigfeit und 
Ausdauer unverdroffen losfteuerten. Kürftliche Begünftigungen, 
für welche fie fih durch die That, unerfchütterlihe Treue, 
Gehorfam, Willfährigkeit ftetS dankbar bewiefen, vermochten 
ihnen bloß bier und da nadjzuhelfen, aber nicht das zu 
Schaffen, was einmal nicht vorhanden war. Bürgerliche 
Freiheit und Selbftitändigfeit, landesherrlicher Einmifchung 
unzugängliche ftädtifche Verwaltung, befiegelte Gerechtfame 
Ihästen fie al8 die höchften Güter der Stadt. Die Reihe 
der Fürften, von denen Gnadenbriefe das Stadtarchiv noch 
bewahrt, eröffnet mit dem Jahre 1235 Heinricdy der Er- 
lauchte, meißnijcher und öſtlicher Markgraf?. Da es aber 
aus Urfunden nicht erweislich ift, obgleich Zeitbücher es be- 
haupten, daß er Guben felbft, als deſſen Gönner und Wohl- 
thäter er ſich gern zeigte, jemals bejucht habe, jo übergehe 
ich ihn bier. 

Deſſen und des Kaiferd Friedrichd des zweiten Enkel, 
Sohn des entarteten Albrecht, Landgrafen von Thüringen, 
und der frommen Dulderin Margarethe, Markgraf Dietrich 
der jüngere, gemeinhin befannter unter der volfsthümlichen 
Form feined Namens Diezmann 35), hatte die Stadt Guben, 


34) Diefe Urkunde, welche als die Grundlage der Häbtifchen Ge: 
vechtfame Gubens betrachtet werben muß, ift unbezweifelbar et. Sie 
it zugleich die ältefle der geſammten Niederlaufig. Man findet fie ab- 
gedrudt in J.G.L. Wilkii Ticemannus (Cod. diplom. N. N Worbs 
inventar. diplom. Lusatiae infer. N. 244. (aus dem Lateinifchen in's 
Deutfche überfegt, doch blos den wefentliben Inhalt wiedergebend), 
endblih recht ſchön und forgfältig abgezeichnet im Neuen Laufiger 
Magazin XXX, A. 

85) Der Rektor Sigismund Gleemann, ber font dem Aus- 
drucke feiner Begeifterung für den meißnifchen (mwettinifhen) Fürftens 
ftamm faum Worte genug zu leihen weiß, erwähnt biefes wahrhaften 
Goͤnners und treuen Freundes feiner Baterfladbt nicht mit einem Laute, 
ja auch nicht des Großvaters befielben, des Markgrafen Heinrich des 
Erlauchten. Sollte er ſich aus Unwifienheit, die an einem fo belefenen 
Manne, wie er wirklich war, nur befremben könnte, oder aus Unadht- 
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in welder das von Sorgen und Bekümmerniſſen aller Au 
gequälte Gemüth Ruhe, Erholung und Erbeiterung fand, 
und die ihm getveuen tüchtigen Bürger Dajelbft jehr liet 
gewonnen. Nacd dem Zeugnifje der Urkunden verweilte er 
bier mit feiner Gemahlin Jutta, einer geborenen Gräfn 
von Henneberg, 1295 vom März bis zum Juli, dann allen 
1298 ven Mai, 1300 den August, und 1302 den November 
hindurch. Wir fennen fogar den Namen feines waden 
MWirthes, eines hieſigen begüterten Bürgers, der Heiſo ge 
nannt wird, aber leider nicht mehr die Stätte, an Der deſſer 
— ftand, welches den immer gern geſehenen fürſtlichen 
aft beherbergte. Wie fein edler Oroßvater überhäufte aus 
Diezmann die Stadt Guben mit Zeichen feiner Gunft. Um 
fie für die Zukunft gegen die Nachtheile zu ſchützen, weld« 
der Freiheit und der Selbftfiändigfeit der Bürger aus da 
Mittelbarfeit, der Herrichaft niederer Lehnsleute, entiprun 
gen, verſprach er ihr 1298 feierlich, fie niemals an einen 
Anderen ald an einen Fürſten zu überlafien, falls er durd 
widrige Umftände gezwungen werden follte, jeine Mark Lau 
fig zu verpfänden, zu verfaufen oder jonft auf irgend eine 
Art zu veräußern. Zum allgemeinen Leidwejen der Bürger 
trat der befürchtete Fall nur zu bald ein. Bekümmertes 
Herzens entjagte Markgraf Diezmann der Stadt, der er, 
wie fie binwiederum ihm, mit Iauterer Liebe angebangen 
hatte 26). 
famfeit die ihm ſtets erwünfchte Belegenbeit haben entfchlüpfen lafien, 
den Ruhm der rechtmäßigen (legitimen) Landesherrn der Niederlaufis, 
als welche er die wettinifhen Füriten ausfchließlich betrachtet, im wohl: 
gewählten vedneriichen Wendungen zu verfünden? — Dies halte ik 
für durchaus unwahrfbeinlid. Die nachfolgende Anmerkung wird jatt: 
fam erflären, aus welchen Gründen des Drtes und feiner Zeit Elec- 
mann die Markgrafen Heinrich und Diezmann mit dem tiefüen Stil: 
ſchweigen übergangen hat. Bleemann war vertrauier Freund um 
befonderer Gimitling des damaligen fireng ariltofratiihen Rathes, der 
jede leife Erinnerung an eine Urfunde, wie die in Anmerf. 34. genannt: 
iſt, an ein fürflichee Benehmen, wie das Diezmanus wenigftens geger 
Gubens Bürger geivefen war, aus ganzer Seele verabſcheute. Aus 
Dr. Jerem. Barth ſtraft den Demokraten Diezmann mit dem fiolzeher 
ariftofratifhen Schweigen von ihm, — Die — Aufregung, meld: 
um 1750 Wilkii Ticemannus unter dem gubenifchen Stadtadel hervor: 
beachte, war freilich zeitgemäß, aber aͤußerſt lächerlih. Sie taugt ver: 
trefflich einem Luflfpiele zum Inhalte, 
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Den neuen Landesherrn, den Markgrafen von Bran- 
denburg, Otto und Waldemar, begegnen wir am 24. Juli 


— 


) Nikolaus Apig*) behauptet, der Markgraf Diezmann habe 
1295 der Stadt Buben eine Berfafjung (Sagungen, Statuten) vom 
Landfchreiber (d. 5. dem Schreiber des Landgerichtes) Marolf (Mas 
rulf, Markulf) auffchreiben laflen und verliehen. Don einer derartigen 
Schrift, die Apig noch in der Urfchrift vor fid gehabt haben will, 
habe ich bis jegt im Archive nicht eine Spur mehr gefunden. Rührte 
dDiefe ganz und gar im Geifte der Volksherrſchaft gedachte Verfaſſung, 
welche bis 4604 thatfächlich befand, wirklich” vom Marfgrafen Diez: 
mann ber, fo würde fie ein merfwürdiges Zeugniß von der politifchen 
Anſchauungsweiſe eines Enfels des nichts weniger als dbemofratiich ge: 
finnten Kaifers Friedrichs des Zweiten fein. Diezmann in Leipzig und 
Diezmann in Guben fehen einander nicht recht Aähnlid. Doch der 
Wechſel der Zeit, des Ortes und ber perfönlichen Verhältniffe bedingt 
und ändert oft genug auch politifche Anfchauungen. 

Ein kurzer geſchichtlicher Abriß der Verfaſſung Gubens ift hier 
am Drte. Sie war in ihrer älteften Geſtalt eine rein volfsgewaltige 
oder demofratifhe. Sämmtlihe Bürger ohne Unterfchied befaßen glei: 
ches Stimmrecht und gleiche Wahlfähigfeit. Jährlid wurden die Mit: 
glieder des Nathes, auch der Bürgermeilter, aus der Gefammtheit der 
Bürger nach einfaher Stimmenmehrheit neu gewählt, und traten nad 
dem Ablaufe des Jahres aus den unentgeldblich verwalteten Nemtern 
zurüd; doc konnte jeder ſo oft Hinter einander, als es feinen Mitbürs 
gern beliebte, wieder erforen werben. Die Amtsgewalt des Rathes 
(senatus) und namentlich des Bürgermeifters (consul) war auf das 
geringfte Maaß beichränft,; weder jener noch diefer durfte im Namen 
der Stabt (civitas) irgend etwas thun, wozu ihm vorher die Bürger: 
haft (omnes cives) Erlaubniß, Genehmigung oder Vollmacht nicht 
ertheilt hatte. Alle Berathungen wurden in öffentliher Berfammlung 
der Bürger auf dem Marftplage bei jeder Witterung unter freiem 
Dimmel gepflogen: ein Gebraudy, ber erit nach 1600 aufhörte. Denn 
ein Rathhaus, zu deſſen Baue fie fich, wie in vielen anderen Fällen, 
nachträglich vom Landesheren bevorrechtigen ließen, befaßen zwar bie 
Bürger fchon feit dem zwölften Jahrhunderte, aber in ihm verfammelte 
ſich und berieth nur der Rath mit den Gefchworenen der Gewerke 
(Zünfte), Sollte eine Beratbung in öffentlicher Berfammlung Statı 
finden, fo fchiefte der Bürgermeifter bei fämmtlichen Bürgern den Stadt: 
boten herum, ber von jedem berfelben Pe Beglaubigung davon, daß 
er feinen Auftrag gewiß ausgerichtet habe, ein blecherues Zeichen em= 





*) ©o viel ich mich erinnere, findet fih dieſe Nachricht nur in den Jahr: 
büchern des Nikolaus Apitz. Sie fcheinen dem Berfafler des Aufiages über Guben 
in der Saronia (Mufeum für Sächſiſche Vaterlandskunde. Dresven 1839. Band 4, 
S. A—R. und 33—34.) ——— zu haben. Nach Nikolaus Apel ſoll es dem 
Markgrafen Diezmann beſonders der treuen Bürger, der ergiebigen Jagd und des 
Weines wegen in Guben wohl gefallen haben, 
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1308, und Waldemar allein am 30. Dezember 1309 in 
Guben”). Zehn Jahre fpäter war der ſeit 1300 vom 





pfing, daa in ber Berfammlung dem Befiger zurüdgeftellt ward. Den: 
nächſt rief die fo genannte Bürgerglode furz vor der angezeigten Stunt 
die Bürger zufammen. Wer nicht erfchien, ein Ball, der vor 16 
äußert felten vorgefommen zu fein fcheint, hatte fih feines Stim= 
rechtes begeben, und mußte fih dem Befchluffe der Erfchienenen ı» 
bedingt und unweigerlich fügen. Laut ging es vermöge ber gefunden 
Lungen der Gubener in ben Berfammlungen ber und hart fließen de 
Köpfe an einander; denn wenn man Dentfche wirklich daran erfeszt 
daß, fobald zehn etwas berathen, auch zehn abweichende Meinunın 
auftauchen und ftarrfinnig feftgehalten werden, fo find die Bürger Gr— 
bens von je ber Urbilder der Deutfchheit gewefen. Sie wachten ic 
eiferfüchtig über ihre Freiheit und ihre Rechte und buldeten ſchlechtet 
dings nicht Mebergriffe oder eigenmächtige Handlungen der fädtifhen 
Obrigkeit, die von folder Gefinnung befeelren und oft wiberhbaarige 
Untergebenen gegenüber einen fchlimmen Stand hatte. Bon Unzufriere:: 
heit der Bürger mit ihrer Obrigfeit findet man jedoch vor 1600 fein: 
Spur; nachher fommen aber arge Häfeleien zwifchen der Bürgerikah 
und dem nun allgewaltigen Ratbe häufig vor. — Seit 154? wurder 
wei Bürgermeifter und eine nicht immer gleiche Anzahl fo genannte 
Matbofreunde gewählt und befoldet. in jeder der beiden Bürgermeite 
empfing 25 Gulden, ein Rathefreund 5 Gulden an jährliher Befoldun: 

Da in Guben nie ein landesherrlicher Bogt geſeſſen, geboten um 
Recht geſprochen hat, fo übte neben dem Rathe ein Landgericht vi 
Gerichtsbarkeit aus. Jede bdiefer beiden Behörden führte ihr eigenes 
Siegel; unterfchrieben beide eine, Urkunde, fo ging der Rath vorar. 
weil er der eigentliche Lehnmsträger ber Gerichtsbarkeit war. Aus 
einzelne Bürger werden zeitweilig genannt, welche fich mit ber Gericht? 
barfeit über gewifle ſcharf begrenzte Sprengel vom Landesberrn orte 
von deſſen Etellvertreter, dem Randvogte, hatten belehnen laffen. Ein 
folches Gerichtslehn brachte nämlih Gewinn aus den Strafgelder:, 
von denen einen Theil der Lehnsträger, den anderen ber Landesber 
bezog; das Verhältniß ift nicht immer daſſelbe. Gegen das Ende de 
fünfzehnten Jahrhunderts hatte der Rath alle Gerichtsichne in Guben 
für fein Landgericht aufgefauft, deflen Sprengel nun ein ſehr ausı« 
behnter war; wie weit er fich eigentlich erflredte, it nicht recht deutlis 
zu erfehen. Es entfchied nicht nur in gemeinen NRechtsftreitigfeiten. 
fondern übte auch das peinliche Strafreht aus. Gin Todesurtbal 
ward ohne Weitläufigfeit unmittelbar nad erfolgtem Rechteiprud: 
vollzogen. Bon landesherrlicher Beftätigung eines ſolchen iſt erft fehr 
fpät unter der churfächflfchen Herrfchaft die Rebe. 

Die Mitgliever in das Landgericht wurden, wie bie in ben Rath 
alljährlih aus der Bürgerfchaft von berfelben erwählt. Denn jeder 
Bürger war durch eifrige Theilnahme an ber Verwaltung, wie an de 
öffentlichen Gerichtsverhandlungen, durch unmittelbare Anfhauung un 
Uebung bald fo innig vertraut mit ber Willfür, d. 5. den Sagunga 
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Glüde ungewöhnlich begünftigte askaniſche Fürftenftamm in 
Brandenburg faft ſchon abgeftorben. 





ber Stadt und mit den berfömmlichen Geſetzen, daß er jedes Amt, zu 
bem er nach Maßgabe feiner Befähigung durch das Bertrauen feiner 
Mitbürger berufen ward, auch jedes richterliche verwalten fonnte, Nur 
der Landfchreiber, d. b. der Schreiber des Landgerichtes, von dem bie 
bis um 1500 nur wenigen eigene #ertigfeit im Schreiben geforbert 
ward, feheint dauernd in feinem Amte geblieben zu fein. Er hatte indeß 
fchwerlich viel zu thun, theils weil jährlih nur vier bis ſechs Mal das 
Ding oder Gericht gehegt, theils weil faft alles mündlich verhandelt 
und blos das Nöthigite aufgefchrieben ward, aber reiche Einnahme, 

Die Richtfchnur für die rechtsfräftigen Entfcheibungen war vom 
Anfange an, ficher feit 4235, das fächfiiche Gewohnheitsrecht, wie man 
es im Sadjfenfpiegel *) aufgezeichnet findet. Im zweifelhaften Bällen 
wandten ſich die Richter an den Schöppenftuhl zu Magdeburg, was 
aber wegen des Koflenaufwandes felten mag geſchehen fein, und Holten 
fi) von ihm Belehrung , der fie folgten oder nicht, je nach dem es 
ihnen gefiel. König Ferdinand I. von Böhmen unterfagte 1532 dem 
Landgerichte jede Gemeinfchaft mit Maandeburg, und hob es 1538 auf, 
= er für die gefammte Niederlaufig ein Landgericht in Lübben 
einfepte. 

Der Stadt Guben verblieb für fie ſelbſt und die ihr unterthänis 
en Dörfer das Stabtgericht, welches bald mit dem Rathe in eine Bes 
örde verſchmolz. Gleichzeitig fuchte der er“. das fähfifche Recht zu 

befeitigen und flatt deflen dem römifchen Eingang und Geltung zu 
verfchaffen, wogegen fich die Bürger Gubens gewaltig firäubten., Doc 
ihnen faft unmerflich erreichte er nur zu bald fein Ziel, 

Der allmälig vorberrfchende Gebrauch des römifchen Rechtes 
bedingte Mitglieder des Rathes, welche diefes förmlich ſtudirt hatten, 
alfo im engflen Sinne Rechtsgelehrte, welche die Bürgerfchaft früher, 
fo lange das einheimifche deutfche Recht ausfchließlich die Richtfchnur 
der Rechtsfchöpfung d. h. der Grmittelung des Rechtes in jedem bes 
fonderen Falle gewefen war, gar nicht gebraucht hatte, Hierdurch ward, 
weil es der Rechtsgelehrten nur fehr wenige in der Stadt gab, die jährliche 
Mahl eingeengt und bald zu einer holen nichts mehr bedeutenden Form. 
Der eine der beiden Bürgermeifter als Borfiger des Gerichtes mußte 
ein Rechtögelehrter, der andere, welcher die Berwaltung leitete, Fonnte 
ein Bürger fein. Nach den oben angegebenen geringen Befoldungen 
darf man das wahre, in der That viel mehr betragende Amtseinfommen 
nicht abmeflen, welches aus verfchienenen Quellen, Hauptfählih aus 
ben Geldbußen, den Beamteten zufloß. 





*) Die Stadtbücherei befigt von ihm eine Handſchrift in oberbeutfcher 
Sprache und ein Regifter zum Terte, Beides bat Theodorich Bogsdorff, ur, jur, 
Dr, 1423 den Gubenern (Gubannis donum d.) gefchenkt, wie von ihm felbft hinten 
bemerkt iſt. Auch die Ausgabe, welche nach der Bearbeitung jenes Theoporich von 
Bogsdorff (Bockßdorf), Biichofes zu ig en 1490 in Leipzig gevrudt erichien, 
ift bier vorhanden. Leider find die drei Koliobände fehr fchlecht erhalten. 


426 


An Erblüftlingen fehlte «8 nicht. Einer der gierigen, 
König Johann von Böhmen, griff zwar raſch nad de 


Immer mehr verbrängten die gelehrten Bürger die ungelehrten, 
welche dadurch zu Untertanen des Rathes binabfanfen, von der Thal 
nahme an der Derwaltung und den Gerichte. Aus jenen hatte üd 
bereits um 1600 eine Art von Stadtadel gebildet, der fchonungsles d 
Herrfchaft über die Stadt ganz an fih riß und fie für die Folazat 
fi) zu bejeflinen den 4604 mißglüdten Aufſtaud der Bürger fing be 
nügte. Der Rath erwarb ſich vom Landesherrn das mit der uripräns 
lichen Berfaffung im grellten Widerftreite ſtehende Vorrecht, fich Dur 
eigene Wahl zu ergänzen. So entfrembdete er fi die Bürgerschaft nos 
mehr. Zwiſte und Zerwürfnifie zwifchen beiden Theilen wurden zwar 
‚mit wenigen Ausnahmen zu Gunften des Rathes gefchlichtet, verſchaffter 
aber der Dberamtsregierung die ihr erwünfchte Gelegenheit, in die Ba: 
— der Stadt gebieteriſch ſich einzumiſchen und die frübere Sılbi: 
Rändigkeit zu brechen oder nur dem Scheine nach beſtehen zu Laien. 
Die Bürgerfchaft aber erlangte das trügerifche Nechr, aus ihrer Mit: 
fogenannte &erichtsbeifiger oder Rathsaflefforen zu wählen, die wer 
allen Dingen dem Rathe aenehm fein mußten und kaum anderes tha 
durften, als den Rechtsverhandlungen fillichweigend beimobnen, die ein 
bazu verorbneter Stadtridhter abbielt. — Nah 1650 hatte die Stadt 
gewöhnlich drei Bürgermeifter, von denen einer Landesältefter der Rie 
berlaufig und einer nach dem anderen abwechjelnd auf ein Jahr reaie 
render (consul regens) war, einen Syndifus, und ſechs, auch eimia 
Jahre acht Stadtrichter, nebft einem Stadtfchreiber. Die Stadtrichtet 
vertheilten unter ſich Aemter der Berwaltung; einer war Bauberr, eine 
Kiechenfaftenvorfieher u. |. w. Der Kämmerer, ebenfalls ein Rechtésge— 
lehrter, Fonnte zwar auch Stabtridgter werben, nahm aber fo lange, als 
er bem fläbtiichen Rechnungsweien vorftand, an den Gerichtsfigungen 
nicht Theil. Die jährlich um Michaelis abgehaltene Rathskür, bei welcher 
ber von der Megierung abtretende Bürgermeifler feinen Nachfolger in 
der Neihe die Regierung übergab, war völlig leere Form, 

Die Herren von Buben, wie fich die Mitglieder des ariftofratifchen 
Rathes ‚gern genannt hörten, trieben um 4700 ihre Gelehrſamfeit 
fo weit, daß fie fi in ihren Sigpungen der lateinifben Sprache ode 
doch gemeinhin einer ganz abjcheulichen, von lateinifhen, juriftijchen 
Kunſtausdrücken firogenden Mengfprache bedienten. Sie betrachieren 
fih den Bürgern gegenüber als unverantwortlidy ‚und frei von jeder 
Verbindlichkeit, ihnen über ihr Thun und Laſſen Rechenſchaft abzulegen. 
Der regierende Bürgermeiiter genoß des füßen Bewußtfeins fhlechibimiger 
fürftliher Allgewalt und handelte auch dem gemäß. Ihn naunte daher 
ber Bolfswig den gubenifchen Herr Gott. 

Einigkeit war weder unter den Rathsherren, noch unter den Bürgern 


zu finden. Der damals entſtandene Stadtfprud: 
eimlicher Neid, 
gener Nutz, 
Kindiſcher Rath 
Rom und Troja zerſtöret bat, 
mahnte vergebens die Derirrten zur Umkehr auf Wege des Heils. 
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Niederlanfig und gelangte mit feiner — bis vor 
Guben, aber nicht in die Stadt, deren Bürger, weil ſie den 
König als ihren Landesherrn anzuerkennen verſchmähten, 
gegen ihn ſich tapfer vertheidigten, jo daß er nach ein— 
monatliher Belagerung und fruchtlofen Angriffen auf 
Thore und Mauern zurüdweichen mußte. Es geihah 
dies im Auguft und September des Jahres 1319. Nach 
dem Abzuge der Böhmaken befeufzten ſchwer Gubens Bürger 
auf Feldern, in Gärten und Weinbergen angerichtete Ber: 
wüftungen und den gängzlichen Verluſt einer gejegneten 
Weinernte, deren Ertrag gegen reichliche Bezahlung nad) 
Dremen führen zu können fie fchon gehofft hatten ?®). 
Deito freundlicher nahmen fie bald darauf den Herzog 
Rudolf von Sachen, den fie als rechtmäßigen Landeshern 
anerfannten und begehrten, innerhalb ihrer Mauern auf; 
denn fie hielten fich ftetö weit lieber zu Meißen und Thü- 
ringen, al8 zu Böhmen und Brandenburg. Mit feftlichem 


Alle die Abgeſchmacktheiten und Wunderlichfeiten des nach Range, 
Stande und Würden gefpaltenen Lebens, an deren Nachwehen ſelbſt die 
Gegenwart noch mannigfac) leidet, gedenke ich an einem anderen Drte 
zu Schildern. Sie gehören in eine Gefchichte der Krankheiten der Ge- 
ſellſchaft. Weder ein Bürger, wenn er: die Bornehmen, noch ein Bors 
nehmer, wenn er: die Bürger fagte, verband damit die Borftellung des 
Achtungswerthen. 

Wie überall in der Natur dieſelben Urſachen dieſelben Wirkungen 
unter gleichen, und ähnliche Wirkungen unter ähnlichen Umfländen her⸗ 
vorbringen, fo auch im geſelligen, im ftädeifchen und ſtaatlichen Leben 
der Menfchen. Der häßlichſte Zug im fittlichen Gepräge der bemofratis 
fchen Gubener, den fie mit den demofratifchen Athenäern gemein haben, 
it die ſchnöde Undanfbarfeit gegen verdiente Männer der Baterflabt. 
Er ift eben eine naturnorhwendige Folge demofratifcher Geſinnung, 
gleichviel unter welcher Form fich diefe bethätiget. 

»’) Worbs inventar. diplom. Lusat. inf. N. 336. uud 340. 
Gubeniſche Zeitbücyer gedenken, fo viel ich mid) entfinne, diefer Bes 
fuche gar nicht oder nur obenbin. Ueberhaupt feheint das Verhältniß 
der adfanifhen Bürften zu den Bürgern Gubens ein weniger freund: 
liches -aewefen au fein, als das der meißnifchen und der thüringifchen. 

») Daher das alte gubenifhe Sprüchwort: Bömafen, Bollafın, 
arge Schnafen, nur Schaden malen. — Es ift ein Zug des Geprüges 
ber alten Gubener, Unrecht nicht leicht zu vergefien, fondern fogar lange 
nachzutragen. Der dauernde Groll der Gubener gegen Böhmen brach 
dann und wann aus, machte fid) aber erſt hundert Jahre fpäter im 
vollden Maaße Luft. 
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Gepränge ward der Herzog, wie ein erfehnter Netter aus 
Nötben und Bedrängniffen, von ihnen am 26. Oftobe 
1319 bewillfommnet und während feines mehrtägigen Aut 
enthalts fürftlich bewirthet 9). 

Herzog Rudolf blieb jedoch zum Aerger der Bürge 
Gubens nicht Landesherr; denn Kaifer Ludwig der Baic 
und SKaifer Karl der Böhme fchlichteten befanntlih da 
Erbftreit um die askaniſchen Beligungen, jeder in jeina 
Weiſe zum VBortheile feines Hauſes. Rah Ludwigs Tom 
fam deshalb Kaifer Karl oft in die Niederlaufig. Da: 
erite Mal ging er um die Mitte ded Oktobers 1348 durd 
Guben und Fichte die Bürger durch Freumdlichkeit um 
Wohlwollen für fih zu gewinnen. Diefe gehorfamten 
falt*), dem bairifchen Landesfürften mehr geneigt als dem 
Böhmen, weil fie jened Recht ftill anerfannten. Ueber 
haupt benahmen fie fich eben jo redlich wie Flug *!) bei den 
argliftigen Spiele mit dem falfchen Waldemar, nad) deſe 
Ende fie fi vom Markgrafen Ludwig zu Brandenbur: 
förmlich bezeugen liegen, daß fie mit der Einwilligung di 
Markgrafen dem Könige Karl von Böhmen, jenes damu 
ligen Feinde, einige Jahre vorher fi) unterworfen hatten®"). 
Die fonft immer friegsluftige Jugend Gubens *°) jcein 


) Der Monat ift fiher; binfichtlich des Tages ſchwanlen bi 
verfehiedenen Angaben zwifchen dem 48. und dem 29. Ich folge bin 
Scheltzen in der Gefchichte der Laufig. ©. 271. 


“0, Apitz erzähle: Bor der Weinlefe 1348 kam der König mr 
Böhmen heran mit Heeresmadt. Die Bürger hatten große Futch 
die Böhmafen möchten wieder Berge, Gärten und Felder verwäh: 
was nicht gefhah. Sie (die Bürger) hielten fih Rill im ihren Hiv 
fern und machten fein Felt. Nachhec aber fchoflen fie mit Armbrüfe 
um einen fetten Ochfen. 

a) Schelg Geſchichte der Lauſitz. S. 340 41. 

2) Die Urkunde wird im fläbtifchen Archiv aufbewahrt. Sie ü 
ausgeflellt zu Beskow den 5. Juli feria quarta in vigilia besi 
Kiliani) 4353. Cod. diplom. Guben. p. 35. Worbs invent. dipl 
Lus. inf. bat fie nicht. 

43) Die älteren beutfchen Einwohner werben als tapfer und imer 
fampfbereit gefchildert. Die jungen Bürgerföhne pflegten, nachdem fı 
ein Handwerk erlernt hatten, auch in dem Gebrauche der Wal, 
namentlich der Armbruſt, fich zu üben und während der Wanderfdaf 
nicht felten, jedoch nur auf kurze Zeit, Kriegsdienfte zu nehmen, bamı 
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damald von jeder Betheiligung am Kampfe des Kaifers 
wider die bairifchen Landesfürften fich fern und die endliche 
Enticheidung abwartend daheim gehalten zu haben, wo fie 
auch wohl nöthig gebraucht ward, weil die Vaterftadt auf alle 
MWechfelfälle vorbereitet und zugleich gegen herumftreifendes 
Raubgefindel gerüfter fein mußte. 

Auf Kaifer Karls Geheiß lieg Bölfo, Herzog in 
Scylefien und Herr zu Schweidnig, am 15. November 1364 
zu Guben von den Bürgern diefer Stadt und Sommerfelds 
fih als Landesherrn huldigen, der er jedoch nur kurze Zeit 
blieb *). 

Denn 1367 verfaufte der legte der bairischen Mark: 
grafen von Brandenburg, der träge, verfchwenderifche, nur 
in niedrigen Beluftigungen fic) — Otto, das Mark— 
ale Niederlaufig um 21, Mark Silberd und ein 

hrengefchenf von 23,000 Prager Grofchen an den Kaifer Karl 
ven vierten. Diefer befchied num feinen Sohn, den ſieben— 
jährigen König Wenzel von Böhmen, unter der Leitung des 
apoftoliihen Legaten und Erzbifhofs Johann von * 
mit zahlreichem Gefolge nach Guben, um hier Huldigung 
und Eidesleiſtung von dem Adel und den unmittelbaren 
Städten der Landſchaft, die bald darauf dem Königreiche 
Böhmen einverleibt ward, zu empfangen. So geſchah am 


wie es ausbrüdlich heißt, fie was erzählen fünnten und es ihnen nadı 
der Heimkehr in der Vaterſtadt um fo beſſer gefiele *). 

#) Worbs inventar. diplom. Lus. inf. N. 482., 483., 487. 
Die Fürflen der damaligen Zeit behandelten Land und Leute als Sache. 
ie hatten feine Ahndung davon oder kümmerten ſich wenig darum, 
daß häufiger Wechfel der Landesherren auf die Gefinnung der Unters 
tbanen verderblich wirfen, deren Anhbänglichfeit fchwäden und zulegt 
völlige Gleichgältigfeit, wo nicht gar viel Schlimmeres erzeugen mußte, 
Gubens Bürger , welche fattfame Erfahrungen in diefer Beziehung zu 
machen die unerfrenlichfte Gelegenheit gehabt hatten, erfannten ſchon 
früh recht deutlim das Mißliche foldger politifchen Beränderungen. 
Dergl. Anmerf. 13. 


.. *) Seit dem eig are gen Kriege haben dagegen bie ®uberer den ftärfiten 
Widermillen gegen den Eintritt in ein Kriegsheer gezeigt. Die Urjache dieſer Er: 
ſcheinung finde ıch lediglich in der tiefen Deutung. mit welcher der Bürger den 
Sölpling anſah; den Friegerifhen Muth bewiejen Gubens Bürger fowohl während 
jenes Krieges, als auch jpäter bei einzelnen ®elegenheiten. 
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11. und #2, Dftober 1367 in Gegenwart vieler Fürſten“ 
Auf dem Marfte waren Gerüfte erbaut, und unter rei 


45) Ausführlich werden bie Verhandlungen mitgetbeilt in Ge 
fammt-Gefchichte der Dber: und Nieder-Laufitz, nach alten Chrouiie 
und Urfunden bearbeitet von Th. Schelg. Halle 4847. S. 441. folı 
— Nifolaus Apel, aus deſſen Jahrbüchern ih meine Darftellung se 
ſchoͤpft habe, erzählt: die Greigniffe in Guben umſtändlicher, als ich ü 
in Ermangelung der Handfchrift aus der bloßen Erinnerung nadzum 
zählen vermag. Gr giebt das Gefolge des Kaifers und des Königs 
zu 300 Herzogen, Bürften, Grafen und anderen Gdelleuten, das de 
Erzbifchofs ebenfalls zu 300 Bifchöfen und Geiſtlichen niederer Stuim 
an. Aber wo nur mögen diefe hoben’ Herren alle im damaligen Gun 
untergebracht worden fein? — Diefe Frage, welde Apeln (um 150) 
gar nicht in den Sinn gefommmen zu fein fcheint, weiß ich nicht ge 
nügend zu beantworten. Allerdings iſt man bier und dba bei Baztı 
auferhald der Stabtmanern bisweilen auf uralte® Mauerwerk 8 di 
und tiefer in der Erde gefloßen, das man für Grundbau aus früher 
Zeiten erkannt hat; doch foldye vereinzelte Beifpiele! erachte ih für 
unzulänglid, um die Annahme zu rechtfertigen, Guben babe währen 
des vierzehnten Jahrhunderts viel weiter ausgedehnte und prächtige 
gebauete Vorſtädte gehabt, ale jet. Prag, damals noch im Entäche 
begriffen, wird faum größer gewejen fein, als das alte Guben; Kot 
am Bodenfee, etwa halb fo groß als Guben, foll während der Kirchen: 
verfammlung 1414—18 über 30,000 Menfchen beherbergt haben; vu 
Anſprüche auf Bequemlichkeit u. f. w. waren vor vierhundert Jabın 
ohne Vergleich ermäßigter, als gegenwärtig: diefe Umftände erfiäre 
etwas, aber nicht alles. 

Eben fo hege ich Zweifel an der Richtigkeit der Angaben ven 
dem Reichthume der gubenifchen Bürger, von der Pracht der Wobner: 

en, von dem Aufwande. Die Bürger Gubens haben von jeher leiden 
chaftlihe Vorliebe für Sparfamfeit und Berhehlen des Befiges, fomu 
MWiderwillen gegen alles Zurſchautragen bewiefen, freilich biemeilen 
obgleich felten, auch eine Ausnahme von ihrer Regel gemacht. Wäre 
fie aber wirflich fo reich gewefen, als man nah Apels Angabe ja 
glauben geneigt wird, fo würden fie muthmaßlich weit mehr liegeme 


Güter in der Umgegend angefauft haben, ale —* if, Jadej 
eierlichkeiten, die 


räume ich ein, Kaifer Karl IV. werde für die 
veranftalten wollte, unter allen Städten der Niederlaufig gerade die 
erwäblt haben, von ber er erwarten durfte, fie fünne und werde fein 
Wünſche aufs Befte befriedigen. Denn Guben hatte nicht bloß einfad 
die Ehre des Befuches der heben Herren, fondern auch die mit Waar 
und Gewichten genau abzumeflende Ehre, ihn aus eigenen Mitteln be 
zahlen zu müſſen. Abgefehen von dem, was die einzelnen Bürger für 
die Bewirthung ihrer Säfte anfiwendeten, foftete der Stadt als feld 
die ihr bereitete Ehre mehr als 12,000 pragifche Groſchen, b. b. übe 
2000 preußiſche Thaler, eine nach Maßgabe des Geldwerthes in jene 
Zeit ungeheure Summe: Nach Angaben darüber, wie viel die Unter 


431 


eſchmuͤckten Gezelten faßen der Kaifer, der König und der 
rzbifchof, der vorher in der Stadtfirhe zum heiligen 
Laurentius ein Hochamt abgehalten hatte, auf vergoldeten 
Stühlen. Guben ftrahlte vom Glanze feiner Faiferlichen, 
königlichen und kirchenfürſtlichen Gäſte wie niemals weder 
früher noch fpäter. Wenn aber die Pracht der Wohnungen: 
und der Aufwand der. hiefigen Bürger zu Ehren jener haben 
2. gerühmt werden, jo mag man dies alled mit dem 
Mapitabe der Ansprüche des vierzehnten Jahrhunderts mefjen, 
der freili der Einbildungsfraft immer noch einen fehr 
weiten Spielraum geftattet. — Am 15. März; 1368 ließ 
der Kaiſer Karl ebenfall3 zu Guben, dad die Gunft des 
hohen, Pracht liebenden Herrn ſich völlig erworben hatte, 
durch feine Bevollmächtigten an die ded Markgrafen Dtto 
einen Theil des Kaufichillinges abzahlen. Auch bei Diefer 
Gelegenheit lernten die Abgefandten die Gaftfreundlichfeit 
der Bürger Gubens hoch fchägen. 

Zum legten Male befuchte Kaifer Karl der vierte 
während der Jahre 1370 und 1371 die Stadt Guben und 
deren Umgegend, befchäftigt mit der Ausführung eines. 
großartigen Entwurfes, welcher für die: Gefchichte dieſer 
Stadt zu wichtig geweſen ift, al8 daß ich ihn, obgleich er 
faum zur Hälfte verwirflit ward, mit Stillichweigen über- 
gehen dürfte. Um die Mitte des vierzgehnten Jahrhunderts 
jtanden nämlich Franffurt an der Oder und Guben ungefähr 
auf derjelben Stufe ftädtifcher Bedeutung. Franffurt, das erft 
feit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts unter der ſegens— 
reichen Herrfchaft der erlauchten hohenzollernſchen Fürften 
in der Marf Brandenburg Guben raſch und weit überholte, 
hatte hinſichtlich des Handeld alle die Vortheile, die ihm 
der große Steom und hauptfächlich die bevorrechtete Brücke 
über denfelben gewährten, aber gegen übermüthige Edelleute 


haltung eines Mitters u. f. w. dem Wirth taäͤglich gekoſtet haben mag, 
Isabe ich vergebens geſucht. Wahrfcheinlich berechneten ſich die Bürger, 
denen alles, was Küche und Keller brauchten, zumudjs; den Aufwand 
nicht weiter. 

Eigiemund Cleemann (Schulſchr. von 1718, Gub. suinmos 
prineipes jam olim hospitio excip.) gebenft der Befuche des Kaiſers 
Karls IV. in Guben gar nicht, fondern fpringt vom Kaifer Friedridy 
Rothbart fogleih auf Georg Podiebrad über, 
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und mehr noch gegen feine Bijchöfe *%), welde auf du | 


nach Unabhängigkeit von der weltlichen Gewalt der Bifchet 
aufitrebenden Bürger eiferfüchtig die Entwidelung ſtädtiſce 
Rechtöverhältniffe und freierer Bewegung hemmten, mübjau 
anzufämpfen. Guben genoß den Vorzug jehr ausgedehnte 
ftädtifcher Rechte, hatte in feinem Gemeindewejen und fein 


ftreitbaren Bürgern ) mehr fiheren Halt und lag*) mi 


“, Die Bifchöfe hatten von Alters ber ihren weſentlichen Bes 
fiß in Lebus, weshalb diefe Stadt als die Hauptfladt des biſchöſtien 
Sprengels betrachtet ward und ber Kreis, in dem Franffurt liegt, u 
auf die neuere Zeit der lebuſiſche hieß. Handbuch zu dem Atlas ser 
Preußen, bearbeitet von &. F. Kraufe. Erfurt 1833. — Geſchie 
der Stadt Franffurt an der Oder von F. W. G. Sachſe. Frul 
furt a. d. DO, 4830. — Franffurt und Guben erwuchfen unter dark 
aus verfchiedeneu Bedingungen, baber beide Städte weit mehr Be 
frbiedenheiten als Achnlichkeiten des Gepräges ihrer Bürger barbirta. 
Die Bergleihung ift für die Sefchichte des Städtewefens Deutjchland 
lebrreich, ich mag aber hier nicht näher auf fie eingehen. 

4) Guben hielt theils im eigenen Intereffe, um fi der Ränke 
fräftigft zu erwehren und gebieteritch ihnen gebührende Achtung ein 
flößen, theils weil auf der Stadt die ſchirmvogteiliche Berpflichtan 
laftete, das Jungfrauenflofter vor Guben und das Zitterzienferfleie 
Neuzelle zu fhügen, immer eine hinreichende wohlbewaffnete freitbar: 
Mannſchaft bereit, die dem Befehle des Bürgermeifters gehoriami: 
und der Stadt fo gut wie nichts koſtete. Nur unter den mißlichſter 
Umftänden von der Noth dazu gebrängt, mietbeten fi bie Bürger 
einen Stabthauptmann auf beflimmte Zeit, einen bereits verfuchte 
Krieger, gewöhnlich einen fahrenden Ritter oder font einen Edelmanı, 
der dann die bewaffneten Bürger innerhalb und auferhalb ber Stat 
befehligte und von einem Rathmanne begleitet ward. Allein eine folde 
Maßregel zu ergreifen, entſchloſſen fih die Gubener äußerſt ſelten, theilt 
weil der Stabihauptmann bezahlt werben mußte, theild weil die Bütze 
einem Fremden ungern Gehorfam leifteten, theild und wohl vornehmlid, 
weil fie dabei Gefahr für ihre Freiheit, weitere @inmifchung ii 
Fremden in ihre Angelegenheiten, endlih aus dieſer entfpringend: 
fhlimme Händel fürchteten. 

An die ehemalige Fleine, aber befonders wegen Wertigfeit um 
Sicherheit im Gebrauche der Schiefwaffen von ben Feinden geachtet 
Waffenmacht Gubens erinnerte bis auf bie neuere Zeit die Berrfid- 
tung der 40 jüngften Bürger, der fogenannten Stabtjüngiten, fih au 
eigenen Mitteln mit Ober» und Untergewehre zu verſehen und unte 
dem Befehle eines älteren Bürgers bei Feuersbrünſten u. f. m. N 
öffentliche Sicherheit zu jchügen. An den beiden Weinlefetagen zoge 
fie durch die Berge, wurden auf ben Befigungen der Rathsherren mi 
Wein und Kuchen bewirthet, und fenerten ihre Flinten hier und ba alı 
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einer geiftlihen Gewalt nie, mit einer weltlihen*9) felten 
im Streite. Der Handel?) und bie mit ihm verbundene, 
durch befondere Vorrechte von Frankfurt bis Stettin be- 
günftigte Flußſchifffahrt Gubens waren zwar beträchtlich 
doch von geringerem Belange als zu Frankfurt. Dagegen 
übertrafen die Gubener, namentlich die vorlängft aus den 
Niederlanden eingewanderten Arbeiter, in wollenen und 
leinenen Webereien, in Erzeugniffen aus Eifend') und 


Urfprünglich bezweckte diefes Schießen, die Umgegend zu benachrichtigen, 
daß die Bürger wachſam wären. 

“) Nämli bis um 1520, da zum erſten Male Gubens Bürger, 
weil fie eigenmädtig und rüdfichtslos in Luthers Sinne ihr Kirchens 
wefen umzugeſtalten anfingen, mit dem römifchgefinnten Bifchofe 
Johann VII. von Meißen, ihrem kirchlichen Oberhirten, in argen Zwies 
fpalt geriethen. — Bon dem Bannbriefe, den der Papſt 1350 gegen 
Ludwig von Baiern und deilen Anhänger, zu denen auch Guben ſich 
zählte, gefchleudert hatte, nahmen die Gubener in Uebereinftimmung 
mit dem Propfte und der Nbtiffin ihres Iungfrauenflofters, fowie mit 
dem Abte von Neuzelle nicht die geringfte Kenntniß. Worbs inventar. 
diplom. N. 434. — Dr. Jerem. Barth macht fi über die Ohnmacht 
des Papſtes luftig und erzählt bei der Gelegenheit einige Teufelsfpäße 
in feiner bumoriflifhen Weife. 

4%) Die Bürger Gubens Fennzeichnet es, daß fie mit den reichen 
oder doch begüterten Rittern und Edelleuten der Umgegend, wie den 
Herren von Mepgrad, von Kalfreut, von Milen, von PBannewig, von 
Zuſchke, von Raberau, von Bomißdorf, von Beitfch, von Schlieben, 
von Bernfeld, von Greifenhagen, von Hugwitz, von der Heide, von 
Hufen, von Kotebus (Kottwig) u. f. w., vor allen aber mit den der 
Stadt treu zugethanen Herren von Weflenberg dauernde Freundfchaft, 
die unbegüterten und vom Stegreife lebenden aber fehr ftreng im Zaume 
hielten. Nur mit den Herren von Kracht oder Kraft hatten fie, doc 
auch die anderen Edelleute, häufige Häfeleien, bei denen jene, da ihnen 
ihre Standesgenoflen Unterftügung verfagten, flet® den Kürzeren zogen, 
Auffallend Hinfichtlich des funfzehnten Jahrhunderts ift die negenfeitige 
— ich möchte fahr fagen zärtlicye, brüderliche — Liebe der Herren von 
Weſſenberg auf Schenfendorf, Gubinhen u. f. w. und ber Bürger 
Gubens. Man vergl. übrigens Anmerf, 12, 

°0) Vergl. Anmerf, 15. 

5), Schon während des zwölften Jahrhunderts wurden von ben 
Bürgern Gubens leinene, hauptſächlich aber wollene Gewebe gefertigt. 
Trotz der Unvollfommenheit der damaligen Werfflühle waren zu deren 
Herfteliung und Ausbeflerung auch Tifchler, Drechsler, Schloffer und 
Schmiede nöthig. Nur der lepteren wird nebenbei gebadt, Sie 
machten auch aus Eifen und Stahl allerlei Schneidewerfzeuge, dann 
Schwerter, Banzerhemden, Harnifche und Helme. Ebenſo gab es hier 
Armbruftmacher, doch früher bereits, ald man aus Worbs inventar. 


N. L. M. XXXV. B. 8. u. 4. 9. 28 
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Peder ihre Nachbarn, theils hinfichtlidy der gewerblichen Be— 
triebfamfeit, theils hinfichtli des Handel mit Meine um 
einheimijchen Baumfrüdten, am Umfange der Geſchäfte. 
Als nun Kaifer KarlIV. damit umging, feinem Konig- 
reihe Böhmen die Niederlauftig cinzuverleiben, jucte « 
diefer Landſchaft jo viele Vortheile ald irgend thunlich ;w 
zuwenden und namentlich fein liebes Guben über das hi 
nachbarte Sranffurt, das er haßte, weil ed ihm aus treue 
Anhänglichfeit an die baierifhen Landesfürften fFräftiger 
Widerftand geleiftet hatte, auch binfichtlid des Hanteis 
emporzubeben. Dazu war die Verlegung der großen Han 
delöftraße von Oſten nach Weften, mithin eine Brüde üb 
die Oder fo nahe als möglihd an Guben, das erjte Erter 
derniß. Aus Ddiefem Grunde faufte Karl vom Abte zu 
Neuzelle das Städtlein Fürftenberg °?), befeftigte es um 
begann fofort den Bau der Brüde 5%), den er Durch fein 
Anweſenheit zu fördern fih bemühte 5%. Den Monat Ma 
1370 verlebte er zu Guben, jehr angeitrengt tbätig in 
Staatögeichäften, von einem glänzenden Hofe umrinat. 
Seinen lieben Wirthen gab er mehrfache Beweife feine 
faiferlihen Huld 55), vollendete aber nicht das bereits an 


diplom. Lus. inf. N, 487. 46. etwa fchließen möchte, — Noch aeg: 
wärtig erfreuen fi die Stahlwaaren Gubens eines ſehr guten Mufer, 
find aber, weil fie nicht fabrifmäßig angefertigt werden, worin vielleict 
der Vorzug ihrer Güte befteht, verhältnigmäßig theurer als Fahril: 
erzeugniſſe, doch preiswürdig. 

°2) Worbs inventar. diplom. Lus. inf. N. 503. 

9), Von diefem Baue find bei niedrigem Waflerftande noch gegen: 
wärtig Epuren fihtbar, wie ich mich durdy den Augenfchein überzemst 
babe. Man bemerft nämlich unter dem Wafler Epigen regelmäfis 
eingerammter hölzerner Pfähle, die wohl faum einen anderen Zwei alt 
den eines Brüdenbaues, wie er vom Kaifer Karl IV. beabfigytigt un 
angefangen ward, gebabt haben fünnen. 

>), Scheltz (Gefchichte der Laufig. S. 455.) erzäblt: Hier zu 
Fürftenberg nahm (1370) Rarl IV. feinen Aufenthalt, und unter em 
Borwande, daß ihm die Lage des Drtes ungemein wohl gefiele, blieb 
er vom Anfange des März an und das ganze Frühjahr bindurd, un 
weidete ſich an dem Anblicke des breiten Oderſtromes, hinſchauend aui 
die brandenburgifchen Marfen, welche er nody an fein Haus zu bringe 
gedachte, 

5) Morin diefe Beweife beftanden haben mögen, fagen die gu 
benifchen Nachrichten nicht; wahrfcheinlich blos in artigen hohlen Worten. 
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gefangene Werk 56), durch deſſen Ausführung die Betrieb: 
jamfeit der Bürger Gubens in andere Bahnen würde ein- 
gelenft worden fein. 


Zu jener Zeit hatte die Stadt Guben während des 
Mittelalters die höchſte Stufe ihrer ftädtifchen und land- 
schaftlichen Bedeutung erreicht. Widrige Ereigniſſe ftürgten 
fie zwar nach 1400 in fchwere Drangjale, vermocten aber 
nicht, den alten Sinn und Mutb der Bürger zu brecen. 


Karl verfuhr gegen Gubens Bürger, denen zulegt nichts weiter blieb 
als die Ehre, den Kaifer beherbergt und feinetwegen übermäßigen Auf: 
wand gemacht zu haben, nicht aufrichtig genug. So lange, ale er fie 
zu feinen eigenen Zwecken brauchte, fchmeichelte er ihnen Faiferlich, ohne 
ihnen die erbotene Reichsunmittelbarfeit, nach weldyer befonders die aus 
Meitdeutfchland eingewanderten Bürger dürfleten, zu gewähren. Gr 
babe, fagte er, Größeres mit der Stadt im Sinne, brachte diefe aber, 
wie Apel voll Entrüflung binzufügt, vom Reihe ab an Böhmen. Das 
Höchſte, was er möglicher:, doch wenig wahrfcheinlicherweife beabfichtigte, 
war, aus Guben ungefähr ein Prag der Niederlaufig, nimnermehr aber 
eine vom Landesherrn unabhängige, freie, reichsunmittelbare Stadt zu 
machen. 

Bon dem Augenblide an, als Kaiſer Karl IV. die Ausführung 
feines großen Vorhabens, Guben zu einem der Knoten des deutfchen 
Handels zu erheben, aufgegeben hatte, und die Bürger einfahen, daß 
alle ihre Beſtrebungen nach Reichsfreiheit eitel und fruchtlos gewefen, 
fie felbft fogar wider Wunſch und Willen Untertbanen des Königreiches 
Böhmen waren, warfen fle ihre Blicke auf einen anderen mächtigen 
deutfchen Nachbarn, von deflen Gunſt fie fich neue Vortheile, Erweite— 
rung ihrer fhon ausardehnten Vorrechte verfpradyen. An die gefammte 
Mieverlaufig, an die Schweſterſtädte in ihr zu denfen, fam ihnen felten 
oder nie bei, falls nicht etwa von deren Beiftande die Kräftigung des 
eigenen Semeinwefens abhing. NMeichsfreiheit vor allem erftrebten fie 
felbft nody während des fechszehnten Jahrhunderts, aber vergebens; 
denn auch der gefchäftsgewandte Bürgermeifter Johann Wolf richtete 
beim Kaifer, fo hoch er in deſſen Gunſt ftand, binfichtlich diefes Wun— 
fches nichts aus. Die eigenthümlicdye Sinnesweife der Gubener, ver: 
möge welcher file in der Laufig vielfach wie eine Ausnahme von der 
Regel erfcheinen, wird nicht, wie Worbe einmal gegen mich meinte, 
aus der abgefonderten Rage der Stadt im nordöſtlichen Winfel der 
Niederlaufig erflärt, wohl aber aus dem dauernden Zufluffe von Ein— 
wanderern aus den weftlichen Bauen Deutfchlande, deren Anfchauungs- 
weife hier einen vorbereiteten und fehr empfänglihen Boden fand. 

6) Nachdem Kaifer Karl IV. den begonnenen Bau der Brüde 
über die Oder bei Pürftenberg aufgegeben hatte, verfaufte er dieſe 
Stadt wieder an den Abt von Neuzelle. Destin. lit. et fragm. Lusat. 
IX. ©. 887, fig. 
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Durch verfchiedene Umftände 57), zulegt durch die Gräntl, 
welche die Huffiten °8) hier verübt hatten, waren fie ver 
längeren Bereinigung mit Böhmen entfchieden abgeneigt 


geworden. Cie richteten deshalb ihre Augen vorzügliid ) 


9") Karl’s des Vierten Nacfolger im Königreihe Böhmen jorg: 
ten ſchlecht für das Wohl der Niederlaufig. Sie waren in Cuba 
verhaßt. Kaifer Sigismund hatte den Ingrimm der dafigen Bürger 
vornehmlidy dadurdy erregt, daß er, im grellien Widerftreite mit da 
von allen früheren Landesherren ertheilten feierlihen Zuſagen, vu 
Stadt *) an Hans Polenz, der nicht ein Reihefürft, fondern nur m 
ganz gemeiner Edelmann wur, 1422 verfaufte (Worbs invent. diplom. 
N. 687.); daß er durch jeine Ungefchidlicpkeit die Huffiten erſt erkitten 
hatte, dann aber deren Wüthen zu feuern weder wußte noch vermodte 

58) Die befannte Erzählung von der gänzlichen Zerftörung Gr 
bens durch die Huffiten if zwar nicht begründet, aber wild hbaufı 
diefe wahrfcheinlich vom Herbſte 1429 bis zum Frühjabre 1431 in de 
von ihnen befegten Stadt. Sie hatten die mit Waffen in der Han 
ergriffenen Bürger ermordet, zwangen bie übrig gebliebenen, ibsa 
Knechtsdienfte zu leiften, und raubten, was und wie es ihnen gefiel 
Die verübten Gräuel find allerdings entfeglih, wurden jedoch va 
fpäteren Grzählern mit Abſicht noch übertrieben. Selbſt im Beridr 
fo hauderbafter Unthaten verleugnet Dr. Jeremias Barth feinen 
Humor nicht. 

9%) Seit den huſſitiſchen Berheerungszügen fcheint der Wire: 


wille gegen eine längere Bereinigung des Landes mit Böhmen in da 


nen ziemlich allgemein gewefen zu fein. Am entjchiedente 
und beftiaften fprach er fih in Guben aus. Der Abt von Renzelk 
und der Probſt des Jungfrauenfloftere vor Guben fchürten das Fertt 
des Grolles und des Zornes, das bereits lichterloh brannte, aus fird: 
lichen Bewegungsgründen fo viel, als fie vermocdhten. Indeß bewabrte 
die älteren Bürger doch Klugheit und Befonnenheit genug, um fd 
durch die Leidenfchaftlichfeit der jüngeren nicht ins Berderben fürzen 
zu laflen. Diefe wollten von den Pürflen überhaupt nichts wife 
fondern dem Kaifer Friedrich III. allein fih unterwerfen; jene begriffen. 
daß’ diefer Vorfchlag nach Maßgabe der Umflände völlig unausfüsrhar, 
die Stadt zu ohnmächtig wäre, Angriffen eines Fürſten ernſtlices 
MWiderftand zu leiften, da fie eine große Zahl ihrer flreitbarfien Bürger 
im Kampfe gegen die Huffiten verloren, durch die von diefen angerid- 
teten Verwüſtungen fi fogar gezwungen gefehen, ihr Gut Niemait- 
flebe an Rule Kalfreut zu verpfänden, und nod manchen andern 
Schaden zu befiern hatte, Man ſchwankte in der Wahl zwifchen dem 


) Nach ihrer Anichauungsmeife fahen die Bürger Gubens darin, de 
Sigismund die geſammte Niederlaufig an Hand Polenz verfaufte oder ceigentlt 
nur verpfänbete, nicht gerade ein Unrecht; wohl aber darin eine ſchnöde —* 


verletzung, daß die bevorrechtete Stadt Guben nicht ausgenommen worden mu 


vom Verkaufe. Darüber eben gerieth Dr, Jeremias Barth in Zorn. 
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auf Brandenburg, defien Fraftvolle und weife Herricher aus 
dem erlauchten Fürftenhaufe der Hohenzollern ſich das Ver- 


Kurfüriten Friedrich II. von Brandenburg und dem Kurfürften Friedrich 
(dem Sanfımütbigen) von Sadıfen, weshalb die alten von den jungen 
lange Frieden geheißen wurden, den jungen aber erwiderten, fie wollten 
den Frieden ja noch weiter herholen, Der Abt von Neuzelle, der Propft 
des Jungfrauenfloflerde vor Guben und die Geiſtlichen, alle redeten 
gegen den Sachſen, der mit feinem Bruder in Zwiefpalt lebte, und für 
den Brandenburger, obgleich der zu nahe und gar nicht leutfelig wäre, 
doch immer befier als ein fegerifcher Böhmake. Ihnen flimmten endlich 
die meiften Bürger bei, viele mürrifch. Der reiche Friedrich Schönes 
becker, Heinrih Pilgrim, Hans Zach (Czach), Sangolf Richter, 
Godwin Difleger und Jakob Morner wurden erwählt, dem Kurs 
fürften Sriedrich von Brandenburg zu verfünden, daß ihn die Bürger 
von Guben zu ihrem Herrn begehrten. Es war gerade um bie Zeit der 
Weinblüthe 1448, als dies geſchah. Der Kurfürft empfing die Abge— 
fandten erſt freundlich, hörte die Rede Schönebeder’s, bebachte fich, 
fah die Bürger einen nach dem andern fcharf an, und antwortete ihnen 
endlih barfch: Ich mag nicht der Leute Kür, Ich will Fürftenrecht, 

Die nicht ſo erwartete Antwort, die wie eine fohmähliche fait 
lautete, regte die Bürger gewaltig auf, In der Berfammlung vernahın 
faft feiner des anderen Nede; alle fchrieen laut und immer lauter; feiner 
wollte hören, jeder zuerit feine Meinung fagen. Da mahnte der Bürger: 
meifter, der Tibrand Portfcheffil war, während der Huffitenzeit weit 
gereift im heiligen Lande, die Bürger, fie möchten heim geben, Nachts 
die Sache überlegen, und morgen wieder kommen. Er felbft ging zuerſt 
in fein Haus, und die Rathsmannen folgten ihm; viele aber blieben. 

Da trat Wilhelm Gundelwin auf, der ein Goldſchmied und 
vor wenigen Jahren erfi aus Köln am Rhein hierher gefommen war, 
auch unter den jungen (Bürgern) großen Anhang hatte, die ihn das 
Jahr zum Bürgermeifter gar machen wollten. Der fagte, die Stadt 
brauche feinen Landesfürflen; ein foldyer Fofle die Stabt viel, ohne ihr 
viel zu nügen. Sie folle fih nur an den Kaifer wenden; der bebürfe 
des Geldes; gegen einen guten Schilling werde er die Stadt reichsfrei 
erflären und in feinen Faiferlichen Schuß und den des Reiches nehmen. 
Niemafchflebe fünne noch länger an Rule Kalfreut verpfändet bleiben; 
dann habe man das nöthige Geld. — Die jungen (Bürger) fchrieen: 
Das wollen wir! - Darauf zogen fie mit den Stadtpfeifern voran 
durch die Gaflen, fangen alte Aoblieder auf den Kaifer Heinrich (wahr: 
fchrinlid den Erſten) und den großen Kaiſer Rothbart, ſoffen Wein, 
und läflerten dbazwifchen den hochmüthigen Kurfürften von Brandenburg, 
Die weifen (d. h. die alten Bürger) ihaten aber nicht den dummen 
(d.h. den jungen Bürgern) gleich, fondern hielten ſich ftill, und forfchs 
ten die Abgefandten aus, die riethen, dem Kurfürften zu huldigen; denn 
er fei ein gar gewaltiger Herr und Fürſt. 

Die Streitigkeiten unter den Bürgern dauerten ben ganzen 
Sommer Hindurdy, und die Beweife, welche einzelne für ihre Meinung 
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trauen ihrer Unterthanen bereit erworben hatten. Ya 
Kurfürft Friedrich der zweite, auf früherhin gültige Rechs— 
anfprüde fußend und durch die ihm an vielen Orten ehr 
günftige Stimmung angelodt, bemädtigte ſich leicht de 
Niederlaufig und vollzog hier verichiedene, Dem rechtmäßige 
Landesherrn ausjchließlid gebührende Handlungen. Ver 
dem Nathe und den Bürgern Gubend lieg er jih um 
22. Dftober 1448 huldigen und eine dies befräftigent 
Urkunde 69% zuftellen. Doc fibeint er ſich im dauernde 
Belige der Niederlaufig nicht recht jicher erachtet zu haben, 
denn er fand angemefjen, mit Georg Podiebraden ©"), den 


vorbrachten, waren zwar dem Leibe ſchmerzlich fühlbar, aber nit « 
eignet, den Verſtand zu überzeugen, toeöhalb dad Landgericht, um grün 
lid) über die falih gewählten Wittel zur Beweisführung zu beicher 
zahlreiche Bußen verfügte. Endlicd gewann der reihe Friedrich E hört 
beder, unterftügt von Gengolf Richter und Heinrih Pilgrim, de 
alten Bürger ſämmtlich und von den jungen die meiften für feine 9r- 
ficht, dem Kurfürften Friedrid don Brandenburg ald Xandeöhern u 
huldigen. Der Anhang Gundelwin'd hatte alle Bedeutung verloro 
und verſchwand bald ganz. 

60, Worbs inventar. diplom. Lus. inf. N. 737. 

), Bekanntlich war Georg Vodiebrad den Lehren bes Jobazı 
Huß eifrig zugethan, daher den römiſch Sefinnten ein Bräuel. Die zı 
dem wahren Sinne der kirchlichen Streitigfeiten mur oberflählih ede 
zumeift gar nicht befannten Laien erinnerten fid) lebhaft der von ix 
Huffiten berübten Schandthaten und hatten die von ihnen angerichtet 
Verwüſtungen zum Theile nod dor Augen. Sie betradhteten daber kt 
erlittenen Schaden nad) ihrem Berftändniffe al8 unmittelbaren Ausilri 
der Lehren, die Johann Huf verbreitet hatte. In diefem Wahne war 
den fie durdy den Abt von Neuzclle, den Bropft des Jungfrauentloſten 
bor Guben und die Stabtgeiitlichfeit beftärkt, fo daß die übertwiegen® 
Mehrzahl der Bürger, um bie heilige Kirche zu retten, und nebenbe 
ihr Eigenthum, von Eifer entbrannte, dem vom Papſte verfluhte 
Könige und Markgrafen Georg Podiebrad, den der gubenifche Volfswis 
Ketzer Bauerbrot (wahricheinlid vermöge des Antlanged im Voifsmunk 
aus Vodiebrad entftanden) und Kirfzug (ein mir underftändfliches Ron: 
in Schleſten foll dad Volk den König Ketzer Birfif genannt haben) ihar 
und mit den gröbften Schmähungen zu überhäufen die Predigten de 
Geiſtlichen bald überholte, bewaffneten Widerftand zu leiften, und jmz 
Führern ald bereitwilliged,, fügfames Werkzeug für deren Zivede ft 
hinzugeben. Viele der Kampfluftigften liegen ihon ihre Trut- m 
Schutzwaffen durch firhliche Segenöfprüdhe meihen, unb wollten al 
fertigft den Neiffedamm durdftehen, um die breiten Gräben rings er 
die innere Stadt unter Waifer zu fetzen. Aber die berftändigeren Bir 
ger hemmten den unbefonnenen Eifer ihrer Benofien und riethen ihnen 
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wählten Könige der Böhmen, fid) zu verftändigen und 
in friedliches Abkommen zu treffen. Der König Georg, 
als er die Niederlaufig bejuchte, wählte nicht die ihm 
freundlich zugethane Stadt Luckau 62), fondern die Stadt 


dem Unabwendbaren ſich ftill zu untertverfen, teil fie nad) ihrer nüd)- 
ternen Abwägung der Kräfte fehr deutlich .einjahen, daß alle Tapferfeit 
der Bubener der Macht deö Königes nicht gewachſen war. Georg Po⸗ 
diebrad dagegen, von allen Vorgängen in Guben durch ſeine Späher 
genau unterrichtet, benahm ſich eben ſo klug, als edel und milde, hielt 
ſeine Krieger in ſtrengſter Zucht und Ordnung, verbot ihnen bei Lebenb 
ftrafe, den Bürgern irgend Leides anzuthun, und ſchonte großmüthig 
ſelbſt der ihm feindjeligen Beiftlichen. 

Ach babe mic in meiner Darftellung (Anmerf. 59. und 61.) der 
Ereiguifle an die Zeitbücher des don demofratifcher Anihauungsiweile 
nicht freien Bürgermeiſters Nitolaus Apit und die Anmerkungen 
Kletſchke's zu ihnen gehalten. Sigiömund Cleemann, der vom 
Standpunfte der profeitantiihen Kirche aud mit Vorliebe Ereignifle 
betradhtet, und in Georg Podiebraden einen @eilteöperwandten 
erblidt, fagt: Georgius Podiebradius, rex Bohemiae, ad regium 
fasligium ex stirpe nobili tantum evectus, Lusatos initio adeo 
sibi infensos inveniebat, ut armis eos sibi subjicere ac sub jugum 
mittere necessum haberet. Tenuior enim ipsius ortus invidiam 
apud multos ei conciliabat; et quandoquidem insuper animum ab 
Hussitarum doctrina non alienum semper foverat, ideirco illius 
imperium agnoscere detrectabant Lusati, veterum superstilionum 
tenaciores. Inde Cottbusium ordines Lusatiae tam superioris 
quam inferioris anno 4459 convenerant, atque unitis suffragiis et 
pacto inter se foedere sanciyerant, ut ne quis Georgium hunc 
Lusatiae dominum agnosceret. Ast enimvero perspicientes dein- 
ceps illi, quod virtutes in Georgio nostro hoc compensarent, 
quiequid ortui ejus deesset, ad saniorem demum mentem redi- 
bant dictisque ejus ac mandatis obsequebantur. Ut itaque rex 
hic animum ergo illos iterum propensum et reconsiliatum, am- 
nestiamque superiorum oflensarum ipsis testarelur, Lusatos et 
inter illos quoque Gubenenses nostros anno 4462 adventu suo 
cohonestavit. — Non vero per aliquot horarum spatium vel per 
breve tempus Gubena nostra regem hunc in sinu suo fovit ac 
detinuit, sed pentecostes festum tunc incidens in urbe nostra is 
celebravit. Felices vero nostros majores, qui tunc, cum de ad- 
ventu hospitis coelestis et pentecostalis, multa ad monerentur, 
de praesentia quoque hospitis terreni et regii sibi gratulari 
poterant, 

=) Worbs inventar. diplom. Lus. inf. N. 839. Vollftändig 
ift dad deutihe Schreiben des Königes Georg abgedrudt im Destin. 
lit. et fragm. Lus. Band 2. S. 183. — Man erinnere ſich, daß das 
Verhältnißß des Kurfürften Friedrichs von Sachſen, deſſen Sohn, der 
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Guben, die ihm ihre feindjelige Gefinnung nicht verbehl: 
hatte, zum Drte der Verhandlungen mit dem Kurfürften 
der ftaatöflug mit feinen eifernen Zähnen vor der Han 
lieber bloß den gewiſſen Theil, ald das begehrte aber ur 
gewiffe Ganze faßte 6%). Am 3. Juni 1462 zog der Kimi: 
Georg mit zahlreihem Gefolge in Guben ein, woährend vi 
von ihren Geiftlichen aufgereizten, mürrifchen, das Schlimmf: 
erwartenden und zu einem äußerften Schritte vielleicht ide 
entfchloffenen Bürger fih ftil und theilnahmlos in ih 
Häufern hielten. Der Graf von Lindau nahm als Stel 
vertreter feined Herrn, des Kurfürften Sriedrich von Brar 
denburg, vom Könige am 5. Juni die begehrten Leba 
Kottbus, Peitz, Beskow, Storfow und einige Fleinere bie 
feierlidy in Empfang. Gubens Bürger aber meinten, % 
feien in ihren Erwartungen vom Kurfürften getäufcht un 
rollten ihm deshalb, daß er fie bei dem vor vierzehn 
Kahren geleifteten Huldigungseide nicht gefchügt hat 
König Georg feierte hier das Pfingftfeft vom 6. bis zum 
9. Juni und fuchte durch feine Leutfeligfeit die Bürger fir 
fi zu gewinnen, was ihm nur bei einzelnen gelang, deu 
die Geiftlichkeit verabjcheuete ihn. | 
Mit Freuden dagegen ergriffen fünf und fiebenzig Jahr 
fpäter die Bürger Gubens die Gelegenheit, einen fürſtliche 
Saft in feitlihem Schmude zu begrüßen. Am 21. DOftok« 
1537 traf der Kurfürft Joachim der zweite von Branden 
burg mit einem glänzenden Gefolge von mehr als 30 
Edelleuten feines Hofes hier ein, und gleidyzeitig Geetz 
Blumenthal, Biſchof von Lebus, begleitet von vielen Geif— 
lichen feined Sprengeld. Der Kurfürft Joachim war dw 
mals noch nicht förmlich zur Tutherifchen Kirche überge 
treten, hatte aber den Lutheranern in den Marfen Nachſicht 
und Duldung bewiefen. Gubend Bürger, welche in ihr 
Stadt und deren Weichbilde die von Luther gebilligte 


Herzog Albrecht, die Schöne und tugendreihe Tochter Beorgs, Sidsni: 
1664 heirathete, zu dem Böhmentönige ein fehr freundliches mar, rt 
Umftand, welder den Widerwillen der @eiftlihen Gubens gegen de 
Anſchluß an Sachſen ſattſam erklärt. 

Worbs invent. dipl. N. 840., two man auch noch andm 
Nahmelfe findet, | 


441 


Lehren und Firchlichen Anordnungen längft fhon angenom- 
men und eingeführt hatten, fcymeichelten fid) daher mit der 

offnung, in dem Kurfüriten bald einen nachbarlichen 

laubensgenofien zu gewinnen, der ihnen im alle der 
Noth und Bedrängniß, wenn etwa der König von Böhmen 
Gewalt gegen fie anwenden follte, Schuß und Zufludyt 
gewähren fönnte. Sie boten alle auf, was in ihren 
Kräften ftand, dem Kurfürften zu gefallen, und brachten 
ihm Gejchenfe, wie folche alter Sitte gemäß Reiſenden, um 
diefe zu ehren, dargereicht wurden. Hocherfreut über die 
ihm Fundgegebene Gefinnung, erwiderte der Kurfürft die 
Sreundlichfeit feiner Wirthe durch einen verlängerten Auf: 
enthalt in der von den Nömlingen arg verjihrieenen Stadt 
und durch vielfache andere Beweife feiner fürftlichen Gunft 
und Gnade Erſt am 23. Dftober fegte er im Ehrengeleite 
der berittenen Mannfchaft Gubens bis zur Grenze der 
Niederlaufig feine Reife nach Frankfurt an der Oder 
weiter fort. 

In feinem der früheren Jahrhunderte ward die Stadt 
Guben fo oft von fürftlichen PBerfonen befucht, al8 in dem 
von 1620 bis 1720. Bei jeder diefer Gelegenheiten zeigte 
fie fi), fogar unter den fchwerften Drangfalen, unter denen 
fie feufzte, der ihr erwiefenen Ehre und Auszeichnung im 
vollften Maße würdig 6%), 

Zuerft kam Johann Georg der erfte, Kurfürft” von 
Sachſen, nachdem ihm der Kaifer Ferdinand der zweite 
1623 die Nieverlaufig pfandweife überlaflen hatte, am 
24, Juli 1625 nad Guben, um fich von dem Zuftande des 
Marfgrafthums genau zu unterrichten. Schon ale Feind °) 


64, Nach 1660 entftand in Buben der bis 1807 beobadytete Ge— 
braud, daß der damalige ariftotratifhe Nath auf feine Koften, db. h. 
auf Koften der Nathöfämmerei, welche gegenwärtig wieder die Stabt- 
tämmerei heißt, Beihreibungen der Fefttichkeiten bei fürftlihen Beſuchen 
aufzeichnen und prädhtig druden, jedody nur wenige Abzüge nehmen 
ließ. Der letztgenannte Umftand macht es begreiflid, daß faft alle jene 
Schriften nad) und nad) beiloren gegangen find. 

5) Sigidömund Eleemann Echulſchr. 1712. De non nullis 
Gubenae calamitatibus) rühmt den ſächſiſchen Soldaten nady, daß fie 
fih unter ihrem Hauptmann Pflug, nadydem fie im Herbſte 1620 ben 
böhmifhen Hauptmann Kiebiſch und bdeflen 400 Soldaten aud ber 
Stadt vertrieben hatten, freundlid) gegen die Bürger benommen haben, 
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hatte er fih gegen die Einwohner diefer Stadt mild un 
gütig bewieſen; fie empfingen ihn daher als ihren Areur 
voll Freude und Ghrerbietung. Er verweilte, um ta 
zögernden Yandadel Zeit zu geben, ſich ihm vorzuftellen, tr: 
volle Tage in der mit Fremden überfüllten Stadt, un? c 
warb fih bald durch feine Huld und Fürforge das W 
trauen aller Stände. Seinen Hofprediger, den befanna 
Dr. Hoe von Hoeneg, der ihn auf der Reiſe begleück 
ließ er in der hiefigen Stadtfirche predigen 6°), 

Nah dem zu Prag abgefchloffenen Frieden ward 16% 
in Guben die Niederlaufig al8 Lehen der böhmischen Kte— 
von den Faiferliben an die Furfüritlihen Bevollmächtigw 
förmlich übergeben #7), 

Zufolge der legtwilligen Verfügung Des am 8. Oftev 
1656 zu Dresden geitorbenen Kurfürften Johann Geer: 
des erften erhielt deſſen Sohn Herzog Chriftian der alte 
von Sachſen-Merſeburg die Niederlaufig. Er lieg fib u 
31. Auguft 1657 von der hieſigen Bürgerfchaft durch ic 
Rath) huldigen, hatte aber dabei das Verfprechen gegetr 
Ipäterhin einmal die Stadt mit feiner Gegenwart zu beebr 
Dieſes erfüllte er zur großen Freude der Einwohner Gube: 
im Frühjahr 1662. An den 2. April, dem Eonnaben: 
vor Palmarum, fam er mit feiner Gemahlin von Lübte 
gegen Mittag hier an. Die Schügengilde 6%) hatte mi 


66, Died mißfiel der hieſtgen Beiftlichkeit. Der Kurfürft beivör 
jedoch aud die Predigt des Dberpfarrers. 

6) Die Stimmung der Bürger Gubend drüdt Sigiömund Eir 
mann im feiner Schulihrift vom Jahre 1725 (Initium felicitatis po- 
liticae, quam Gubena Saxonicae ditionis ante centum annos fa 
obtinuit, etc.) trefflih aus. Die Schrift ift jedody, um bier mitgetbe: 
zu werden, zu lang, und eines Auszuges nicht wohl fähig. 

) Eincd Prunkaufzuges der hiefigen uralten Schützengilde ma? 
bei dieſer Selegenheit zuerft gedacht. Späterhin ward ein folder ime 
mehr Gewohnheit und bei fürftiihen Beſuchen felten unterlaſſen. Su 
tuten der Schütengifde zu Guben. Mit einer geihichtlichen Einteitur 
Buben 1853. — Die deutichen Schüengifden, urfprünglich beitimmt 
Schutze und Trutze der Städte, find einer der wichtigſten Veftandtka: 
des bürgerlichen Lebens geweſen, gegenwärtig freilich zwangloſe Kerr 
von Männern, die an nichts weniger als ernften Gebrauch der Ratıı 
denken, fondern ausſchließlich das gefellige Vergnügen im Ange had 
in fo fern noch zeitgemäß. 
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unter ihrer alten Fahne mit Flingendem Spiele bei der 
Kloftermühle aufgeftellt und geleitete von da das herzogliche 
‘Baar in die Stadt. Hier verfah fie auf dem Markte vor 
dem Haufe des Bürgermeifterd Kühne, in welchen dem 
Herzoge und der Gemahlin defjelben Zimmer eingerichtet 
worden waren, während der Anweſenheit der fürftlichen 
Häfte den Chrendienft. Am Balmfonntage wohnten zu 
großer Erbauung der Gemeinde die frommen Fürften mit 
ihrem Gefolge dem Gottesdienfte in der Stadtfirdhe wohl 
vergnüget 6%) bei, in der Sigismund Sturm ?®) predigte. 
Nah dem Schluſſe des nachmittäglichen Gotteödienftes 
veifeten fie von bier auf Korft zu, indem fie fid) von der 
Schützengilde das Chrengeleite bis an die Grenze des 
städtischen Weichbildes geben ließen. Der Eindrud, welchen 
der Herzog umd die Herzogin auf die Gemüther der Gubener 
gemacht hatten, mag ein fehr wohlthuender geweſen fein, 
weil länger als ein halbes Jahrhundert nachher von diefem 
fürſtlichen Beſuche hier mit Begeifterung geſprochen ward. 
Auch der Herzog vergaß der Stadt nit, fondern bewies 
ſich gegen Diefelbe während der ganzen „Zeit feiner Regie— 
rung äußerſt gnädig ”"). 

Gin Tag des Slanzes war fir Guben der Sonnabend 
vor Pfingiten 1693. Da reifte Friedrich der dritte, Kur: 
rürft von Brandenburg, mit feiner Gemahlin und großem 
Gefolge, unter dem ſich aud ein Fürft von Anhalt befand, 
hier durch nach Peitz. Er ward, wie er es liebte, prachtvoll 
empfangen. Der regierende Bürgermeifter pried in einer 
langen Rede 72), welche der Kurfürft mit fichtbarem Ver— 


69, Diefer Bezeihnung bedient fi mein Berichterftatter, der ſelbſt 
Augenzeuge war, der damalige Bauherr Sigismund Neumann. 

70), Der damalige Oberpfarrer Johann Sturm hatte mit Erfanb- 
ni des Rathes zu feiner Unterftügung feinen Sohn Sigismund Sturm 
ald Stellvertreter angenommen. Deſſen Predigt gefiel dem Herzoge be- 
fonberd deshalb fo gut, weil fie in vielfachen Veränderungen auf deö 
Herzoad Wahlfpruh: Cum deo et die anipielte. 

I, So berichtet Sigiom. Eleemann in feiner Schulſchrift vom 
Rahre 1719. 

2), Die Rede, welche unter Kletſchke's Vapieren fi noch vor- 
fand, ift ein Mufter des Prunkſtiles jener Zeit, befitzt auch die Eigen- 
fchaft der Prunkreden, ohne eigentlichen Inhalt zu fein. Sie muß weit 
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gnügen anhörte und nachher ausführlich erwiderte, dat 
wunderbare Glück Gubens, einen fo erhabenen, mit ale 
Herrfhertugenden gefhmüdten Fürften aufnehmen zu dürfen, 
und fchilderte das Entzüden der Einwohner darüber. Ga 
Kurfürft nahm mit feinem Gefolge ein bereit gehaltene 
Frühſtück ein und ſchauete während deffelben auf Die Brunf- 
aufzüge, welche die Worte des Bürgermeifters bemahrkeitc 
follten. Als er nach einem vielftündigen Aufentbalte a 
reifte, wiederholte er mehrmals die Verſicherung, daß er ie 
freundlihen Stadt Guben fi ſtets mit Wohlgefullen «: 
innern werde. 

Weniger glüflih erging e8 den Gubenern mit Friedriö 
Wilhelm dem erften, Kurfürften von Brandenburg un! 
König in Preußen, welcher, wie fein Vater dDreiundzwanzz 
Jahre früher, do ohne Prunf und großes Gefolge, 1716 
nach Peitz reilte, um die dafigen Feftungswerfe zu beſickt 
gen. Sie meinten nämlih, da fie den Buter deſſelben, 
einen Kurfürften, ſchon pracdtvoll empfangen batten, ' 
müßten fie dem Eohne, einem mädtigen Könige, not 
höhere Ehren erweifen, und trafen demgemäß ihre Anitalten, 
aber vergebens. Der König fuhr, ohne die mindeite Kennt: 
nig von ihnen zu nehmen, an Guben vorüber 77). 


über cine Stunde gedauert haben; doc des Kurfürften Geduld war bi 
dergleihen Berantaffungen nicht Leicht zu ermüden, 

Sigismund Eleemann Echulſchr. 1719. De Gubena summa 
principes recentiori ac nostra aetate excipiente) berichtet über de: 
Ereignig mit folgenden Worten: Intrabat (elector) urbem nostran 
cum Sereniss. Conjuge anno 4693 die parascevastico ac festum 
pentecostes quam proxime praecedenti. A senatu igitur urbi— 
nostrae incolisque exceptus non modo sermonem magistratus, 
de adventu tanti hospitis sibi gratulanlis, benigne et clemente 
audiit, sed sua quoque voce respondit, ac, quantopere sibi es. 
quae ad excipiendum Eum parabantur, placerent, testatus es 
Ac adventum illius splendidiorem et hoc reddebat, quod nos 
solus, sed cum numeroso sane ac magnifico comitatu aulicorum 
inter quos et dux quidam Anhaltinus erat, urbem nostram adir« 
Postquam itaque non modo pransus sed etiam per aliquot hor= 
hic commoralus esset, iter suum Pizenam versus iterum institueba 

‚3, Nun fährt Cleemann fort: Nec hoc omittendum, que 
paucos ante annos etiam modernum ac Potendiss. BORYSSORYY 
REGEM, Magni hujus Parentis Magnum Filium propere transeur- 
tem Gubenensis viderint. — Die Zeit bezeihnet er nicht näher. — 
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Gerade die Jahre vorher, feit 1705, hatten die Ein» 
wohner Gubens vielfach dad Glück gehabt, in ihren Mauern 


Auf dem Umſchlage der vom Bürgermeifter Lohmann auögearbeiteten, 
aber nicht gehaltenen ſehr langen Prunkrede fteht bie Bemerkung bon 
Kletſchke's Hand: Der König in Preußen hat 1716 die Stadt ſehr 
über und zornig angefehen und nachher Berfchiedenes fehr ungnädig 
gefprohen, worüber Domin. Lohmann geheim nad) Dreöden refe- 
riret und b. Schwarzius relat. justificat. aufgefetzet. — Dieſe Hand» 
ihriften habe ich nicht aufgefunden. Won jener Brunfrede maren nur 
der Anfang und dad Ende erhalten, zwiſchen beiden aber alle übrigen 
Blätter des Quarthefted, deren im Ganzen 29 geivefen fein müffen, 
auögeriffen. In dem oben (Anmerk. 19. 12.) erwähnten Hefte lag ein 
Bogen, auf welchem eine ausführlihe Beſchreibung des in dad Jahr 
1714 verſetzten Ereigniffes ftand. Sie Rimmt weſentlich mit dem 
überein, was ein Herrr von Dallwit 1752, mie mir mündlich mit» 
getheilt tward, der Kaiferin Maria Therefla in Wien erzählt haben foll. 
Die Kaiferin foll fi an der ganzen Geſchichte, befonderd aber an dem 
Eifer der Bauern, dem Könige zu huldigen, fehr beluftigt haben. Ich 
folge ber mündlichen Mittheilung und dem fhriftlihen Auffatge, fo 
weit beide mit einander nad meiner Erinnerung übereinftimmen, Indem 
ih die humoriftifhen Ausfhmüdungen jener und die wiederholt ge— 
brauchten langen Titulaturen der Perſonen in diefem weglaſſe. 

Da der Rath erfahren hatte, daß der König In Preußen durd) 
Buben nah Beitz reifen würde, um die dortigen Seltungöwerfe zu be=- 
fihtigen, jo beſchloß er, demfelben, weil er ein mädtiger König ar, 
noch höhere Ehren zu ertoeifen, ald dem Water damald, da diefer noch 
Kurfürft war. Die Vürgermeifter, ſämmtliche Rathöherren, Die Geiſt— 
lien, die Lehrer mit der Schutjugend, welcher der Kantor Keulin’g 
einen Begrüßungsgeſang trefflid e elnftudirt hatte, und die Schützengilde 
mit ihrer Fahne und Mufif hatten fid) an ber Eichelneiffe aufgeftellt. 
Zahltofe männlidhe und weibliche Zufhauer ftanden längs der Land— 
ftraße und harıten in ftummer ehrfurdtövoller Erwartung der Antunft 
des Königs. Am Wege nad Atterwaſch hielten bie ftädtifchen Foͤrſter 
zu Roſſe, die Büchſe auf den Cattelfnopf ſtemmend, bereit, den König 
durh dad gubenifche Gebiet bis an deflen Brenze zu geleiten; etwas 
weiter ab die Knete mit den Pferden zum Umfpannen. Für Er- 
frifhungen und alles, was ber König fonft bedürfen könnte, hatte ber 
Rath Sorge getragen. Da fprengten die föniglihen Vorreiter heran, 
und hinter ihnen erihienen alöbald die töniglichen Wagen. Mit drei 
tiefen Verneigungen näherte fid) nebft den übrigen Nathöherren ber 
regierende Bürgermeifter und begann: Allerdurdlaudtigfter, Großmäch— 
tigfter, Allergnädigfter König und Herr! Als bermaleinft König Cyrus 
— — ſceucte ſich aber weiter zu reden, da bed Königs in Preußen 
Majeſtät höchſt ärgerlidy über den unbequemen Aufenthalt, weil wahr: 
ſcheinlich Zeit nicht zu berlieren war, gegen den regierenden Herrn 
Bürgermeifter drohend den Stod aufhob und plötzlich eine unbeichreib- 
liche Verwirrung entftand. Ein Wink des regierenden Bürgermeifterd 
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erlauchte Fürften zu Schauen, und deren Huld und Ge 
wogenheit zu erfahren. 


ftellte indeß die Ordnung wieder her. Der König lieh eilig recht6 einlen!n 
und im Galopp meiter fahren, um eine Wiertelftunde von der Statt 
die Pferde zu wechſeln. Die königlichen Worreiter aber beririen % 
im Eichwalde und geriethen über Kaltenborn nad) Korkwitz. Wührn? 
defien hatte der Oberförfter einem feiner Untergebeuen etwad zugeflättrt 
der mit verhängten Zügein querfeldein jagte und in Xtterwaih > 
ſtädtiſchen Unterthanen aufbot, die Landftrafe zu Ehren des Köniz 
mit Baumzweigen zu f[hmüden, darauf aber zurudeilte und im Kor 
beireiten ben föniglihen Wagen demüthiglidy grüßte. Der König wur 
indeffen auf freiem Felde übermäßig lange aufgehalten worden, wc 
bei dem übereilten Ilmfpannen die Pferde in den Strängen ib vr 
wickelt hatten und einige fogar davon gelaufen waren, melde de 
Knechte erft wieder einfangen mußten. Der König war darüber hödt 
erzürnt und fah fi genöthigt, felbft mit dem Stode nachzuhelfen. Jd 
und hinter dem Walde hatte er viele Mühe durchzukommen, teil de 
Bauern im blinden Eifer, dem Könige zu huldigen, viele abgehant: 
Zeige, fogar aud einen alten Baumftamm auf den Fahrweg hatte 
fallen laflen, dann aber, ald fle des Königs zorniges Antlitz erſchart 
ten, davon gerannt waren. — Der Nath zog den Oberförfter zu 
Nerantwortung, dieſer aber, fowie der abgeihidte Unterförfter, hatt 
befohlen, die Straße aufzuräumen und zu fhmüden, endlidy die Baum 
fagten aus, fie hätten fo eitig nicht fertig werden können. 

Niemals hat der König Kriedrih Wilhelm I. Buben wieder br 
rührt. Den ®ubenern lag daran, die Urſache der Unanade defiehhe 
gegen fie fennen zu lernen. Einer der Nathöherren (mwahrfcheintih m 
Syndikus Schwarze) wandte fidy an den ihm von Iena ber befrenn 
deten Bundling in Berlin und erhielt folgenden Beſcheid. Erf! 
gezieme ed Unterthanen, Neigungen und Abneigungen der Herrider 
wiſſenhaft zu erfunden; demnad wäre cd Pfliht und Schüldigteit dir 
Gubener zu wiſſen, daß der König Prunf und allerlei Spettatel haft. 
Zweitens follten Nathöverwandte Bubens Bürgern in Berlin ım 
Kottbus die Köpfe mit dummen Zeuge von ftädtifcher Verwaltung bi 
dreht haben. Drittens lafte auf qubenifhen Bürgern der ſchwert 8er 
dat *), Ausreißern und Fahnenflühtigen des preußiichen Striegöhertt 
Vorſchub geleiftet zu haben. Wiertens feien in der gubenifchen Hal 
reifende preußifhe Werber mißhandelt worden. — Hinſichtlih de 
zweiten und der dritten Anflage fand ich nichts, hinfichtlich der vierten 
dagegen bemerkt, daß allerdingd preußiihe Werber im KHaidetruge ir 
Weſen zu treiben, Söhne gubenifcher Bürger beim Holzholen zu de 





*) Er mag begründet gewefen fein. — Im Anfange des ebenjährigen Area‘ 
ließ der König Friedrich HM, von Preufen die Mathöherren Gubens als Geikel 
nah Spandau abfuhren, weil gubeniſche Bürger ven bei Pirna gefangenen ji 
ſiſchen Soldaten die Flucht aus dem prenfifchen Kriegsdienſte erleichtert battca 

uben warb während jenes Krieges von den Prenfen auf das Härtefte bebantıl 
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Auf ſeiner Reiſe nach Dresden verweilte hier den 23. 
Mai 1710 Alexius Petrowitſch, Großfürſt von Rußland. 
Da Guben die erſte ſächſiſche Stadt war, welche der fremde 
Herr betrat, fo wünſchte man auch, daß der erſte Eindruck, 
welcden das Sachſenland auf ihn machte, ein angenehmer 
jein und noc im ſpäter Grinnerung ein ftetd erfreulicher 
bleiben follte. Diefer Zwed ward durch die von dem Rathe 
und der Bürgerjchaft mit Umficht getroffenen Veranftaltungen 
vollfommen erreicht. Der Großfürft gefiel fih bier ſehr 
wohl. Er ging in der Stadt herum und betrachtete auf- 
merfjam, was ihm der Bemerfung werth fchien. Bei feinem 
Eintritte in die Hauptfirhe ward er von der Geiftlichfeit 
empfangen und mit Orgelflang und Ehorgefang 7%) begrüßt. 


toden und den langen Benaspe, den ſchwarzen Kleifcher und den jungen 
Mochler mit angetwandter Gewalt über die Grenze fortzufchleppen ver— 
ſucht, dafür aber cine tüchtige Tracht Prügel, doch keines Weges lebend— 
gefährliche, erhalten hätten. 

74, Das Benchmen des Großfürften, vor allem in der Kirche, 
mag für die Gubener, deren Urtheile fehr feltfam lauten, viel Befrem- 
dended gehabt haben. — Ein gedrudtes Ehrengediht führt den Titel! 
Die von Ihro Czaariſchen Majeftüät dem Durchlauchtigſten Eron-Printzen 
Alexio Petrowiz, bey Dero Hoheit Antunfft zu allererft beglückte und 
zugleich bewwillfommend Frohlockende Königlihe und Churfürſtliche in 
Dper » Normundfhaft Sächſiſche Stadt Buben wurde den 23. Maji 
dieſes 1710 Jahres im einer Abend = Mufique mit eilfertiger Feder de- 
müthigſt fürgefteltet von Johanne Keulingio, Cantore und Dir. Muf. 
bierfetbft. Buben, gedrudt bey Johann Heinrih Hofmann. Fol. — 
Zur Kennzeihnung der Zeit und deö Ortes mögen der dritte und der 
vierte Verd des Ehrengedichtes hier noch eine Stelle finden: 

Glück zu! Du großer Bring! auf unfern Sachſen Boden, 

So ftimmt beym Eintritt an mein Hertz mit hellem Oden! 
Du jolt willtommen ſeyn im Nahmen unfrer Etabdt, 
Wo einen foldyen Held man längft gewünſchet hat! 

Drum laſſet Muflque mit Nadydrud erklingen, 

Und diejen entlegenen Fürſten befingen ! 


Der theure Friederich Auguftus unfer König ! 

Für den ald Mefidenz die Stadt nicht war zu. wenig, 
Hat nebft dem Chur-Printz und gegönnt die Gegenwart. 
Wohl! wenn Dein Hoher Geift auch ift alfo geart. 

Wir wollen Dich willig mit Freuden aufnehmen, 

Und und nad) Dein Winfen gebührend bequehmen. 


Keuling war mit feinen Neimereien hier bei jeder Gelegenheit 
zur Hand und fette zu dem, was er geſchrieben hatte, aud) fofort die 
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Auf den Stufen ded Altared Fnieete er nieder und vr 
richtete feine Andadht. Dann aber fchilderte er am Tai 
fteine den Umftehenden durh Worte und lebhafte Gebärta 
die Gebräuche, mit denen die Taufe an Ruffen vollogu 
zu werden pflegt. 

Denfwürdiger find die Beſuche 7°), mit denen de 
Bater ded Großfürften Alerius, der gewaltige Kaifer Pate 
der erfte von Rußland, Guben beehrte, daß erfte Mal, ai 


Mufit, die nicht viel befler ift, ald das Wortgefliingel. — Cinmal io 
er fi) wider Willen in einen bedenflihen Rehtöhandel vermwidelt, x 
dem er feine Eingaben auch in gebundener Rede abfaßte. Die Kier 
jener Zeit fanden dies nit unfhidlid; nur autworteten fie im ünlise 
Kanzleiftile. 

22) Sigiömund Cleemann (Schulihr. 1719. De Gub. summ« 
principes recentiori ac nostra aetate excip.) giebt nur einen a 
fürzten Bericht über Peters Aufenthalt in Buben; der Brimaner @r: 
Sigismund Heym aus Lieberofe hatte in feiner Feſtrede das Errigri 
ausführlid zu fhildern. Eleemann fcheint den Beſuch, torkhen v 
Gzaar Beter den Weinbergen madte, als eine unerhörte Begederd 
betrachtet zu haben. Er jagt: Princeps iste magnus, amoenitz 
loci vinearumque Gubenensium captus, dignas illas judicab« 
quas intraret ac uvas pomaque ibi pecerperet, O vero Hospiten 
magnum ac advenam nostris in vineis insolitum, qualem eaeder 
nunquanı ante viderant, et quale quid fieri posse majoribe 
nostris incredibile visum fuisset, ac vel ante paucos annos at 
didissat nemo. 

Leider ift von der umfänglihen lateinifhen Dentichrift, was 
der Rath zur Erinnerung an die Anweſenheit des Czaaren batte drade 
laflen, aud nit ein Abdrud mehr vorhanden. Ich babe die En 
lung nad) zwei handſchriftlichen Berichten aus fpäterer Zeit, die pic 
leicht von dem jüngeren Schwarze und dem jüngeren Bradhmanı 
herrühren und um 1740 aufgefegt fein mögen, wiedergegeben. 

Belanntlih nahm Peter auf mehrfad wiederholtes Bitten de 
Senated und ber heiligen Synode erſt am 22. Dftober 1721 die Kulic 
würde und den Titel eined Kaiferd aller Reußen an. Daber bie &ı 
rede, deren fid) die Gubener damald bedicıt haben. Sie könnte fm 
mandem, der vergißt, den Zeitpunft zu betrachten, ſehr feitiam « 
feinen, während fie dod von den gelehrten Herren ganz der Shi 
lichkeit gemäß, man darf fagen mit diplomatiiher Peinlichkeit, gewös! 
worden war. Muthmaflih find darüber borher in einer befonder 
Sitzung des Rathes Mweitläufige Erörterungen angeftellt worden, da 
auf Formen legte man damald einen übertrieben hohen Werth. 

Aufgefallen ift ed mir dagegen, daß id) die Tage der Antocinde 
deb Kaiſers Peters I. in Buben nirgends mit der erfordertihen ® 
nauigfeit angegeben gefunden habe. 
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er 1711 nah Torgau zur Vermählung feines Sohnes mit 
einer Fürftin von Braunfchweig-Wolfenbüttel reiſte, das 
zweite Mal, als er 1712 aus Karlsbad heimfehrte. Gin 
heiterer milder Herbft verichönte 1711 die Umgegend Gubens 
und jcheint auch Den Gzar, der damals bereits an dem ſchwer 
heilbaren, endlich deſſen Tod herbeiführenden Uebel Fränfelte, 
ſehr beiter geftimmet zu haben. Um alle die Artigfeiten, mit 
denen ihm die Gubener jogleich bei feiner Annäherung ver: 
bindlicyit entgegengefommen waren, einigermaßen zu erwidern, 
erfüllte der erbabene Gaft den Wunſch jeiner Wirthe, und 
verweilte einen vollen Tag bier. Ueberall unerfättlicye Wiß— 
begierde verratbhend, ließ er fib in der Stadt und der näch- 
ſten Umgegend von den Bürgermeiftern und den Nathe- 
herren, denen fich der geſammte Stadtadel und Die vor 
nehmften der Bürger anjcbloffen, bis zur Ermüdung viele 
Stunden lang berumführen. Natürlich jchritt im langen 
Zuge mit voran der unentbehrliche Erflärer, der Polyhiſtor 
und Reftor Sigismund Gleemann, der zwar bei jeder 
raſch ausgeftoßenen Frage des gewaltigen Gzaren fichtbar 
zufammenfchrad, fie aber ohne Säumniß beftimmt und furz 
beantwortete. Wer muthmaßt wohl, was Den Garen vor 
allen anderen Dingen, die er bier feiner Aufmerkſamkeit 
würdigte, angezogen und über eine Stunde lang ernftlichft 
beichäftigt habe? — Nun, id will es nur ohne Umjchweif 
nennen: ed war die Wafferfunft 7%), und der Stadtröhr- 
meifter an jenem Tage ohne Zweifel der belobtefte Mann 
Gubend. Er mußte auf Befehl des Czaren das Wafferrad 
bald hemmen, bald wieder in Bewegung jegen, das Pumpen- 
werf im ehemaligen runden engen Thurme, in weldyen der 
Czar felbft zu friechen fidy nicht fcheuete, Die Einrichtung 
des Waſſerhälters hoch oben nad) jeder Einzelheit erflären, 
ja das Steinpflafter der Gaſſen fogar bier und da auf- 
reißen, um die Röhrenleitung bloß zu legen u. f. w. In 
die Kirche warf der Gzar kaum einen flüchtigen Blid; 


6, Eine derartige Waffertunft, wie fie den Zwecken der gewerb- 
lichen Betriebfamteit entſprechend die qubenifhen Bürger feit ungefähr 
1550 eingerichtet und im Fortgange ber Zeit verbeilert hatten, gehörte 
damals zu den noch feltenen Anlagen in Deutichlands Städten. Hier 
ivar, wie ſonſt aud häufig, die Noth Erfinderin ded Wertes geweſen. 


NM. &. M. XXXIV. B. 3.0.4.9. 29 
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der Kantor Kenling, welder das Jahr vorber den ®re 
fürften Alerius durch Gedicht, mufifalifche Kompoſition m 
Aufführung derfelben entzückt hatte, war untröftlich darübe 
daß der Gzar die eigens für ihn eingeübte Muſik zu born 
fich nicht die Zeit nahm. Dagegen erfletterte der Gaar de 
Rathhausthurm, um ſelbſt die Trimmer des einftmals ic 
funftreichen Ubrwerfes 77) zu jeben, von welchem Gleemanı 
erzählt hatte. Als er im Eitungsjaale des Rathes ni 
prächtig gemalte Stadtwappen in der Wand erblickte, äußen 
er fein Befremden tiber die Kühnheit der Stadt, eine Grat 
frone, einen Rautenzweig und zwei föniglihe Löwen «a! 
Schilphalter im Wappen zu führen. Die Reiben der de 
mals noch nicht gleich gefleideten Echügengilde, welde w 
ihm aufmarfchirt war, dDurchichritt er ernſt und unterfudw 
genau die Gewehre der Mannjchaft, fo wie die Flam 


7) Der oben (Anmert. 55.) erwähnte, durch voringlide Greifen 
gaben, wiflenfchafttiihe Bildung und Kunfifertigkeit gleich ausgezriare 
dabei begüterte Bürger und Uhrmacher Johann olf, welcher u 
mehrmals nad der Wahl feiner Mitbürger die Bürgermeiſterwürden 
hielt und andere ftadtiihe Aemter einfichtöboll und jcgenereih vaie 
tete, batte während der erften Hälfte ded ſechbzehnten Zahrhunde” 
jened Uhrwert uefertigt und der Stadt acidhenft. Eö mar denen äbnit 
welche man in Städten des weſtlichen und ded ſüdlichen Dentihler) 
zuerst qefannt bat, zeigte nicht bloß die Stunden und Minuten, jome 
andy anf einer großen NWeiffuael (sphaera armillaris) den Lauf x 
Sonne, ded Mondes und der Planeten, und war, was den Eine 
nern vor allem wohlgefiel, mit den Figuren des Heilandes um & 
Apoſtel geſchmückt, weiche nah dem Schlage jeder Stunde dur Thür 
aud- und eingingen und fih regeimäßig in verſchiedener Meile aeir 
am Thurme des neuen MRatbhanfeö berumbeweaten. Endlich hatte ut 
Wolf, den Sigiom. Cleemaun den gubenifchen Archimedet new 
einen mit dem Uhrwerle in Verbindung ſtehenden Etundeugeian © 
der gewölbten Dede des Sitzungéſaaled des Rathes amgebrodt — 
Der Gzar Peter betrachtete ernft die Trammer des Kunſtwerted e 
warf dann einen fa verächtlihen Blick anf die Natböberren, indem i 
halbtaut äußerte, eine Stadt, welche nicht verſſände, ein folches Anri 
wert zu würdigen und zu erhalten, hätte auch nicht berdient, mit ı" 
beichenft zu werden. Raſch erwiderte Schwarze: Gzariihe Wal 
die Schweden haben cö Während ded dreißigjübrigen Krieges anti 
und jeitdem ift die Etadt zu arm geweſen, um c6 ivieder heran. 
Den Gzar fcheint dieſe Antwort beſchwichtiget zu haben. — Andrei 
ſich wirtlich die demofratiihe Undantbarfeit der ®ubener faum im 
häßlicher erwieien, ald gegen Den großen und verdienſtvolen Bir 
Johann Wolf. 
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Geſchütze, weldhe die Stadt aus früheren Zeiten noch bejaß, 
und zur Schauftellung aufgefahren hatte. Dann begehrte 
er Werfftellen der Gewerbtreibenden, beſonders der Tuch— 
macher und der Kärber, zu ſehen. Am Klofterthore trat er 
in ein Brauhaus, ließ ſich einen Trunf Bieres reichen, fand 
es ſchmackhaft, unterfuchte die Geräthe und erfundigte fid) 
nach dem Betriebe des Gefchäftes. Der Bürgermeifter be 
merkte, daß die Blüthe deſſelben von fürftlichen Bevorred)- 
tiguungen wefentlih abhange. So mögen, erwiderte der 
Czar lächelnd, die Gubenifchen Brauer ihr Bier zollfrei 
nah Rußland fahren ?°). Won bier ging er um einen 
Theil der Stadt, über die Lubusbrüde, den Oſterberg hin— 
auf nad den Neißebergen. Er fehnitt ſich ſelbſt Trauben 
von den Weinſtöcken ab, Eoftete alle zur Zeit reife Obſt— 
arten, dann auf feinen Befehl und unter feinen Augen 
eiligft gepreßten Moft, endlich Wein, wie man ihn zur Hand 
hatte. Wenn bier, fagte er, jo guter Wein, fo vortreffliches 
Obſt wählt, fo muß beides aud) in Rußland wachen. — 
Ya, erwiderte der Stadtrihter Martin Sckuhr, wenn 
Ew. czariſche Majeftät einige Scheffellüde gubenifchen Yandes 
mitnimmt; ſonſt nicht. — Wie fo? frug der Gyar. Ich 
babe vortrefflichen Boden in meinem Reiche. — Aber Gubens 
Wein und Gubens Obſt, antwortete Martin Sckuhr frei: 
müthig, gedeiben nur anf Gubens Boden 7%). — Als der 
Czar zur Abreife ſich anfchiekte, verabichiedete er die Raths— 


— — — 


70) Der Verſuch ſoll in der That bald darauf gemacht worden, aber 
an dem einen Umſtande gänzlich geſcheitert fein, daß die Ruſſen dad qu- 
beniiche Bier nicht trinten modten. Dazu, daf fie ed tränfen, hatte 
der Gar den Befehl zu ertheilen unterlaflen. 

’’, Ein alted qubeniihes Sprüchwort. Nad den zahlreihen Er- 
fahrungen des Pomologen Metius Buckatzſch gedeihen die Buben 
cigenthümlichen Kirihbaumarten nirgends anders, doch umgefehrt aud) 
nicht alle fremden hier. Kirſchwildlinge, denen der biefige Boden zu— 
faqt, veredein ſich in ihm von felbf. So auch PBflaumentoildlinge. 

Martin Sckuhr War bier ein fehr angefehener, als Menſch und 
Rechtögelehrter gleich hochgeachteter Mann. Des Schultwelend nahm er 
ſich mit dem waͤrmſten Eifer an, und erwarb ſich auch um die Ver— 
beflerung ber Wein- und Obitzudt, die er berftand und pflegte, nam— 
hafte Verdienfte. Alb er zum fechöten Mate regierender Bürgermeifter 
war, ftarb er, nody nicht 49 Jahre alt, den 6. Dezember 1718, auf- 
richtig betrauert von der Stadt. Unter den zwölf Xeftiprüden,, mit 
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herren mit den Worten: Der Herzog bat brave Mänr 
an die Spige feiner Stadt geftellt. Jh wünſche meinem 
Reiche viele Städte wie Guben, und Bürger wie die Br 
bener. Seid überzeugt, e8 bat mir bei euch ſehr weh 
gefallen. Seiner fürftlihen Durdlaucdht werde ich cm 
Freundlichkeit rühmen. — Er bielt au in der That Wer 
Sieben Jahre fpäter befannte der Herzog Moritz Wilbds 
von Sacfjen-Merjeburg dem regierenden Bürgermeiße 
Gubens, ibn habe das Lob, welches der Czar und in 
Gropfürit der Stadt Guben ertheilt hatten, fehr gefreut. 
Zur Kennzeichnung jener Zeit will ich eines Zwiſche 
fall8 gedenfen, der damals ein ernſtes Anſehen hatte, uw 
aber lıfam und lächerlich erjcheint. Der gelebrte itela 
Syndifus Schwarze hielt ed nämlih für eine Pit 
feines Amtes, dem Rathe die Erwägung der Frage zn m 
pfehlen, ob aus den Worten des Gzaren: Der Herzog iv 
brave Männer an die Epige feiner Stadt geftellt, va 
Rechten des Rathes nachtheilige Folgerungen gezogen wert 
möchten. Der Rat Gubend befige nämlich das ihm ven 
Kaifer Karl dem vierten 39) verliehene Recht, ſich jelt 
durch eigene freie Wahl zu ergänzen und die Bürgermeitte 
zu ernennen. — Der Rath entjcbied nach gewiſſenhafte 
Prüfung der Umftände, die Frage ſei zu verneinen, wa 


denen M. Joh. Melch. Lucanus den Rath bei der Ratbömahl 17W# 
befchentte, Iautet der auf Sduhr: 
Ad. Dn. Mart. Scurium. 
Scurrilem vitam detrudit SCURIUS, inde 
Ut clarus judex perplacet iste DEO. 

0, Ratob Schwarze der ältere befand fi hierbei in rinm 
mehrfahen Irrthume. Die (Worbfen noch unbelfannte, daher ur 
inventar. dipl. Lus. inf. nicht verzeichnete) Urkunde, auf melde jers 
altein fi beziehen fonnte, hat Johann, Herzog don Görlitz und Mar 
graf zu Lanfit, den 31. Dezember 1384 auögeftellt. Er begnadigt ade 
nicht den Rath, fondern im @eifte der demofratiihen Verfaſſung imn 
Zeit die Bürger mit freier Mathötür, die fie, mie ausdrüdlich gefas 
wird, bom Alters her fhon ausgeübt hatten, verleiht ihnen demmes 
nicht einmal ein neues Recht, fondern beftätigt nur ein uraltes, % 
Jahrhunderten bereit ausgeübtes. — Der ariftofratiihe Rath (ke 
1604) deutete aber alle der Stadt berliehenen Rechte zu Gunſten feine 
Die Stadt, behauptete fühn mander NRathöherr, gehört uns! 

Jene Urtunde wird im ftädtifchen Ardive aufbewahrt, ift auch ir 
cod, diplom. Gub. enthalten. | 
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ein mit den Rechten Gubens unbekannter Fremdling, ob- 
gleich Czar und Fürft, jene Worte ausgefprochen babe $). 
Sp eiferfüchtig den Fürften gegenüber waren noch 1711 Die 
Bürger auf verbriefte und befiegelte Rechte! 

Bor und nad den Durchreifen des gewaltigen Czaren 
Rußlands wurd die Stadt Guben, wie zu den Zeiten des 
Kaiſers Karl des vierten, von Dem Glanze eines Föniglichen 
Hofes, der bir verweilte, zwei Maul beftrablt. Friedrich 
Auguft der Starke, Kurfürft von Sachſen und König von 
Polen, hatte während ded Sommers des Jahres 1709 im 
nordöftlihen Theile der Niederlaufig fein Kriegsheer zu: 
fammengezogen, umgeben von feinem Hofe, die Stadt Guben 
zum Aufenthaltsorte und in ihr für fich ſelbſt das gegen: 
wärtig mit No. 308. bezeichnete Haus unfern des Eins: 
ganges nach der Herrenftraße an einem freieren Plage zur 
Wohnung 82) erwählt. Die Stadt und die Vorftädte 
waren mit Fremden, welche zum Theile die Neugierde an: 
gelodt oder der Eifer, dem Könige ihre Huldigungen dar— 
zubringen, hergetrieben hatte, dermaßen angefüllt, daß vor: 


er, So lautet die eine Erzählung. Nady der anderen foll der 
Syndikus Schwarze, den die verfänglihen Worte fehr verdroſſen, 
dem Garen fofort entgegnet haben: Seine fürftlihe Durdlaudt vermag 
viel. Aber Gubens Rath befitzt das Recht, ſich felbft durch eigene freie 
Wahl zu ergänzen und feine Bürgermeifter eigenmädtig fi felbft zu 
fetzen. — Wahrhaftig, das ift viel! ſoll Peter gerufen und dann das 
Uebrige gelagt haben. 

Beide Erzählungen laſſen ſich fehr gut mit einander vereinigen; 
benn dad eine wie dad andere kann gefchehen fein und entipridht dem 
Gepräge deö guten, rechtichaffenen, aber ftolzen, aufbraufenden Shpndifus 
Schwarze. 

#2, Der Rath hatte dem Könige zur Mohmung erft ein viel ge» 
räumigered und bequemercd Haus am Marfte beftimmt. Allein der 
Hofmarfhall war, ohne einen Grund weiter anzugeben, mit der bom 
Mathe getroffenen Wahl fehr unaufrieden und fuchte dad oben bezeich— 
nete Haus aud. Diefe Aenderung befremdete die Einwohner, Geiſtliche 
und Bürger meinten, aus den Fenftern einer Wohnung am Marfte 
müffe der König überall dad Gotteshaus erbliden; dad aber mahne 
dad ſchuldbeladene Gewiſſen an den Abfall von der Iutheriihen Kirche, 
der gerade hier mehr als fouft irgendwo in Sachſen verwünſcht ward. 
Ihm ald der Urſache ſchrieben die eifrigen Lutheraner aud alle Un— 
fälle zu, welche den König von Polen atd folhen trafen, gleihfam dom 
göttlichen Zorne verhängte Strafen für den an der lutherifchen Kirche 
begangenen Treubrud und den Rückfall in papiftifhe Irrthümer. 
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nehme Herren und deren Gemablinnen mit engen, niedrigen 
Etuben, die ihnen faum aufrecht zu ftchen geftatteten, in 
Häufern der Handwerker fid begnügen und jte dennob 
ſehr theuer bezahlen mußten. Die ‘Breite Der Handelt: 
waaren und der Yandeserzeugniffe ftiegen raſch zu umerborta 
Höhe, von der fie wenige Tage fpäter wieder berabjanten 
Am 13. Auguft feierte der König Auguft °°) bier mi 
großem militairifschem Gepränge unter dem Donner der Ge 
ſchütze den Sieg, welchen den 8. Juli die Ruſſen über di 
Schweden bei Bultawa erfochten hatten, und veröffentlicht 
gleichzeitig die Erklärung feiner Nechte $*+) auf Den Konigt: 
thbron Polens. Im glänzenden Gefolge der ſächſiſchen 
Herzöge Johann Georgs von Weißenfeld und Heinnidt 
von Merieburg, eines Herzogs von Holitein, des Aünte 
von Fürftenberg, zahllojer Generale, Oberften und He 
beamteter bielt er Heerſchau über die bei der Chöne autat 
ftellten fächfifchen Truppen °°), mit denen er fich das Konig 
reich Polen wieder erobern wollte. Sein einziger, rebi 
mäßiger, damals kaum dreizehn Jahre alter Sobn, da 
Thronerbe und Herzog Friedrich Auguft von Sachten, fühm 
jelbft zu ‘Pferde fein Regiment 96) dem Water vorüber um 
erntete deſſen lautes Lob ein. 


#3) Nach einer Ucberlieferung foll der König Friedrich Auguk am 
11. Auguft 1700 acgen Abend zum Werderthore in demfelben Augen 
blide eingefahren fein, im welchem ber ruffiihe Eilbote, Der den amt 
führlihen Bericht über die Schladyt bei Pultawa und die ihr fotgenden 
Ereigniffe überbrachte, zum Kroßnerthore einritt. 

4, Das befannte Manifelt ift zivar mit der Angabe: Dreödem 
den 8. Auguft 1709, berieben, foll aber erſt in Buben nach der Antunfi 
des rulfiihen Eitboten (Anmerf. 83.) verfaßt worden jein. So bir 
ſteht wenigſtens feſt, daß cd nicht in Dresden zu öffentlicher Kunde 
gelangte. 

#5) Die Zahl der fähflfhen Truppen wird gemeinhin zu 13,0 
angegeben. Die qubenifhen Augenzeugen wollen aber 13,500 gesäbl 
haben. 

Auf cben dieſen Feldern bei der Chöne um dieſelbe Jabressc! 
ftand 1812 das beinahe drei Mat fo ſtarke ſchöne ſächſiſche Kriegäben 
welches nachher zum größeren Theile in Rußland umfam. | 

*0) Sigiäm. Cleemann erzählt: Principem hunc juventuts 
atque in spem Saxoniae naltum Augustlissimus ejusdem Parens 
in Poloniam anno 4709 reversurus exercitumque prope urben 
nostram lustraturus, ad se evocaverat. Nec modo ut otiosu- 
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Das zweite Mal hielt fich der König Auguft in Guben 
vom 41. bis zum 28. Dezember 1715 mit feinem Hofe auf 
und feierte bier das Weihnachtsfeſt. Während ver Zeit 
empfing er wieder ihm Sehr günftige Nachrichten, deretwegen 
er voll heiterer Laune Guben die Stadt feines Glückes 
nannte. Nur der Bolljtändigkfeit halber erwähne ih noch, 
daß er auch während der Herbfttage der Jahre 1705 und 
1711 durch Guben reifte, jedod) nicht länger als eine Nacht 
verweilte 87), 


Die Auszeichnung, welde der Stadt Guben theils 
durch Die Anwefenheit, theils durdy längeren Aufenthalt 


speetator posteriori huic negolio interfuit, sed, quamvis tenerioris 
adhuc esset actalis infirmiorique (um uteretur valetudine, ipse 
legionem tamen suam, quemadmodum illud a ceteris heroibus 
bellique ducibus fieri videbat, equo insidens produxit, Parentique 
Augustissimo lustrandam exhibuit: suo ita exemplo satis com- 
monstrans, fortes forlibus creari, nee aquilas, secundum horatia- 
num illud, imbelles columbas procreare. — Wie weit die Erfüllung 
hinter den frommen Wünſchen Clccmann'd zurüdgeblicben ift, weiß 
man leider zur Genüge. 

#7) Daß der Rath bei allen dieſen Weramaflungen, um dem Kö— 
nige und Kurfürften riedrih Auguft zu gefallen, der wirklich alle 
Eigenihaften im reichſten Maße beſaß, um ſich bei feinen Unterthanen 
perföntich belicht zu machen, wenu er cd auch als Herrſcher thatſächlich 
nicht war und nicht wohl fein fonute, trotz der damaligen Armuth der 
Bürger, toſtſpielige Feſtlichteiten veranftaltete und mit einem Auſwande 
prunfte, welcher in den Fraurigen Lehmhütten vieler Einwohner Scufzer 
und Thränen erpreßte, brauche ich faum anzudeuten. Er durfte nicht 
gegen die Bürger, die er ato feine gehorfamen Untertanen anſah und 
behandelte, Verantwortung ſcheuen, und gebot im voller ariftofratifcher 
Sicherheit, daß alles dad, was er befahl und anordnete, auch auöge- 
führt werden mußte. Allerdings fpucdte, wie einige erhaltene geheime 
Schriftſtücke bezeugen, unter den Bürgern noch der alte demokratiſche 
Geiſt, den ſelbſt hundertjährige Beſchwörung nicht hatte austreiben 
fönnen; aber vorlaute Burfche, die fi erfübnten, an Rathöherren ver— 
wegene Fragen zu richten, entrannen mit genauer Roth der Gefahr, al& 
perurtheilte Aufrührer ihre Unbefonnenheit im Zuchthauſe abbüßen zu 
müflen. Jede leife Frage nach Briefen, d. bh. Urkunden, galt dem ge- 
ftrengen Rathe fhon ald Mangel an treuer Sefinnung, an der geforder- 
ten Unterthänigfeit, als flille Neigung zu Aufruhr. Dod genug bon 
den belobten guten alten Tagen des fiebenzehnten und ded achtzehnten 
Jahrhunderts in Buben. 

Sigismund Eleemann ſchließt feinen an Artigfeiten reihen, an 
Anhalt armen Bericht über dic Anweſenheit des Königed Auguft in 
Buben mit dem Satze: Hic vero quanta clementiae ceterarumque 
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mächtiger weltberühmter Herrfher und Hirten der Bälle 
im reichften Maße zu Theil geworden wear, bat & 


virtutum regiarum documenta ediderit Rex noster Augustissimus' 
enarrare nunc supersedeo, cum admiratione haec potius, qw 
incomta rerumque magnitudini non respondenti delineatione pr 
sequenda esse merito arbitrer. — ®orin jene gerühmten docums 
etiva beitanden haben mögen, ift zu entdedfen mir bis jet noch = 
gelungen. Sehe ih von zahlreihen Denkſchriften, Lobichriften w 
Nuhmesgedihten ab, die damals hier, Kletſchke's Angaben zul 
in deuticher, lateinifcher, griechiſcher, franzöfiiher und italieniſcher Sprui 
auf Koften des Rathes gedrudt worden fein follen, von mir aber: 
jetzt noch nirgends Wieder aufgefunden worden find, als bon Ihatiadır 
die ſchwerlich das Rechte beiweifen; fo hat es nah geheim gehalten 
Aufzeihnungen fat den Anſchein, alb fei der überwiegend größere dr 
der Bewohner Gubend über den föniglihen Gaft und deſſen Becce 
gar nicht fehr erfreut geweien. Nachdem die herfönimliche Norte 
glüdlidy überftanden worden war, beobadhtete die Geiftlichteit gegen in 
König, zumal da der Abt von Neuzelle bei Hofe eine ſehr verdäct 
wenigſtens beargwohnte Molle fpielte, ftolze Zurüdhaltung, und done 
ohne Rüdfiht auf den bibliihen Tert, allionntäglih drei Mai vor x 
unantaftbaren Kanzel gegen die Nudhlofigfeit, troß beſſerer Ertenuh 
papiftiihe Irrthümer wieder aufzunehmen und der reinen lutberähn 
Kirche untreu zu werden; denn die lutheriſche ®eiftlichfeit mar damel 
in den fähliihen Landen eine Madt, die, ihrer Stärfe und ih 
Rücdhalted unter dem Wolfe ſich bewußt, des Hofes "*), freilih obe 
ihn zu nennen, Wenig jchonte, beionderd außerhalb Dreöden Di 
eifrigften Zutheraner hier waren auch ganz und gar nicht erbaut dx 
dem Siege der Ruffen über die Schweden, weil fle diefe nad dem W- 
falle deö kurſächſiſchen Hofes ald die mäcdhtigften Schützer der Iutber- 
fhen Kirhe, ald dad ſchwerſte Gegengewidt gegen Die fathotiiäe 
Beftrebungen in Deutichland betradteten. 

Bei der einen Aufwartung, welche der Stadtadel dem König 
machte, ftand der oben (Anmerf. 19. 10. und 23. 6.) genannte Ker 
reftor Joh. Nunge am linfen Flügel der Reihe zufällig dem Könie 
ganz nahe. Diefer frägt jenen: Nun, was wollt ihr? — Ich bin a 
fommen, erwidert Nunge freimüthig, den König zu fehen. — Darar 
frägt dieſer weiter: Wer feid ihr? — Ih bin ein Schulmann, fur 
Runge — Ich bin auch, ſpricht der König leutſelig, dereinſt in de 
Schule gegangen. Ad, wißt ihr wohl, was für ein Evangelium er 
den nädjften Sonntag haben? — Runge bezeihnet es raſch. — Red: 
gut! fagte der König. Nun, fo fehet mid ja recht an, damit ihr mic 
nicht vergeilet. Ich werde euer auch niemald bergeilen. 


— — — — 


*) Gleemann Fam dieſe Anfpielung auf den Namen des Könige im Sum 
lativ jehr aelegen und erwünſcht | 

**+) Sogar der böflihe Sig. Gleemann hieb zuweilen auf ven Sad un mem 
defien Träger. 
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Sehnfucht der Einwohner, ihren geliebten Landesherrn ein: 
mal bei ficb zu ſehen und ſich an defien Anblicke zu weiden, 
nicht nur nicht geſchwächt, fondern vielmehr wach erhalten 
und ftetS dann, wenn Guben fih im Schmude zu zeigen 
feiner Verbindlichkeit gern nachkam, neu belebt; allein 
mannigfache Hindernifie hatten die Erfüllung des Wunſches, 
der Perſon des Landesheren Hnldigungen darzubringen und 
die gebührenden Ehren zu erweifen, bisher vereitelt. Grft 
am 25. Zuli des Jahres 1718 geruhte der Herzog Morig 
Wilhelm von Sachen » Merfeburg mit feiner Gemahlin 
Henriette Charlotte, einer geborenen Fürſtin von Naſſau— 
Jpftein, die ihm treue und werthe Stadt zu bejuchen, Die 
aufbot, was fie vermochte, dem hohen Fürftenpaar zu ge: 
fallen. Welche Bedeutung die Gubener jenem glüdlichen 
Tage beilegten, geht daraus hervor, daß fie die Erinnerung 
an denjelben das folgende Jahr öffentlich feierten 88). 





Deraleihen weltgeſchichtlich nichtö bedeutende Begegniffe find hier, 
wo der König fi zwängloſer ald im Hoflager zu Dreöden hingeben 
und bewegen fonnte, täglich mehrere borgefommen, Sie murden aber 
für ihn felbft dadurch bedeutend, daß er in der Rolfögunft ftieg. 
Schlüßlich vertheidigten viele Gubener die Behauptung, der König fei 
troß deflen, daß er Katholif getoorden fei, dennoh dom ®runde feiner 
Seele ein quter Mann. 

88, Der Kurfürlt Johann Beorg 1. von Eadjfen (ach. 1585, reg. 
1611—56), unter welchem die Niederlaufitz (1623, endgültig 1635) in 
ihre ehemalige Verbindung mit Meißen zurüdtrat, hatte letztwillig (den 
20. Juli 1652 und den 20. Juni 1653) verfügt, daß der dritte bon 
feinen vier Söhnen, der Herzog Ehriftian, der fpäterhin der ältere zu— 
benannt ward (geb. 1615, Adminiftrator ded Stiftes Merfeburg 1650), 
nebft Merfeburg und einigen Aemtern aud) die Niederlaufig erhalten 
ſollte. Der Herzog Ehriftian der ältere von Sahfen-Merfeburg regierte 
von 1657 bis 1691; zweitens deſſen Sohn Chriftian der jüngere (geb. 
1653) don 1601-94; drittens deſſen älterer Sohn Chriftian Moritz 
nur drei Wochen und biertend der jüngere Moritz Wilhelm (geb. den 
5. Februar 1688, geft. den 21. April 1731) don 1694 bis 1731; endlich 
fünftend deflen Obeim Heinrich (der zweite Sohn Ehriftian des älteren, 
geb. 1661) von 1731—38. Derfelbe ftarb zu Dobritug den 27. Juli 
1738. Bon diefem Tage fam die Niederlaufig an Kurſachſen zurüd, 
weit Herzog Heinrich der letzte der Herzoge don Sadjfen-Merfeburg 
geweſen war. Er hatte meift zu Spremberg gewohnt; daher entftand 
unter dem Bolfe der Niederlaufiz die Sage, die Herrfhaft Epremberg 
jei feit alten Zeiten ein Herzogthum geweſen. 

Durch die wunderliche Theilung des dem albertinifhen Fürften- 
ftamme unterivorfenen Sadjfenlandes, deren Grund man ſchwer begreift, 
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Mandes noch von dem, was bierber gebört, Fonnt 
ich, wenn nicht Die bereits abgeluufene Zeit mir zu ſchwä 


hatte der Kurfürft Johann Georg I. niht nur dad don feinen Stammt: 
bater, dem Herzoge Albrecht, (den IX. Februar 1499) aegebene Haut 
geſetz verletzt, ſondern auch durch vieldeutige Beſtimmungen in ſtu 
letztwilligen Verfüqung den Grund zu argen Zerwürfniſſen und dauer: 
ben Mifbelligfeiten unter feinen Nachtommen gelegt. Herzog Mori 
Wilhelm, erit ſechs Jahre alt, als er zur Regierung der Wiederiauät 
gelangte, ftand unter der Vormundſchaft ſcinecs Vetters, des Kurfürke 
Friedrich Auguſt 1. Gegen das Ende derfelben entifpaunen ſich und 
loderten endlich beit auf heitiae Zwilte zwiihen dem Bormunde um 
dem Mündel. Dieſer entflob 1708 aud Dreöden, Wo er erzogen worden 
war, nah Wien und lich fih daſelbſt vom Kaifer Joſeph I. mit de 
ererbten Ländern beichnen, wodurd er feinem Better viele Widermärtis 
feiten bereitete. Auch nachdem die ſchwebenden Streitigfeiten dem 
außeren Scheine nad gütlid) beigelegt worden waren, dauerte die beu 
lofe Spannung zwiſchen den Höfen zu Dreoden und zu Merle: 
immer noch fort. Daber mag, glaube ich, der auderö faum erfiärtit: 
MWiderftreit der Urtheile der Zeitgenoflen über den Herzog Mori 
Wilhelm fommen. Die dresdeniihe Partei, die am dortigen Hofe ſat— 
ſamen Nüdhalt fand, ſagte dem Herzoge nad, er ſei geiſteoſchwach un! 
zur Megierung feiner Zander unfähig, thue alfo wohl, wenn er fih az 
diefelbe gar nicht fümmere, ſoudern fle den Rüthen überlajle, die ibn 
bou Dreöden aus empfohlen würden; die Bubener Dagegen erbobm 
deu von ihnen in der That und Wahrheit jehr geliebten Herzog die 
in den Himmel und Icaten ihm alle audgezeihnete Eigenfchaften de 
Beifted und des Gemüthes bei. Man leſe nur, wad Sigismun? 
Glieemann (Schulfchr. 1719) ſchreibt: Gubena hactenus maximos 
monarchas summosque prineipes ad se divertentes viderat; illud 
unicum tamen felicitati ejusdem deesse videbatur, quod in tanto 
principum ad se confluxu Serenissimum ac Clementissimmm Pa- 
triae Patrem in oris suis venerari, Eundemque de facie nossr 
ipsi concessum nondum fuisset. Tandem anno 1718 comp» 
votorum desideriorumque suorum facta, felicitatem suam summun 
ad fastigium nune eveclam esse, non sine maximi gaudii senso 
videbat. Intrabat Iste vero cum Serenissima Conjuge, el zenern 
consanguinilatisque eminenlia ac virtulen praestantia laude- 
omnes supergressa. urbem nostram die 25. Juli, ac adyentw 
Suo et praesenla animos civium, imo omnium incolarum ıa 
erexit, ut per hos dies Hilaria sua celebrasse Gubena nostra non 
als re judieari queat. Videbant enim et venerabantur in I 
Theodosit, imo Serenissimorum Parentum ac e Domo EKlectaraı 
Majorum Ejus pietatem, quam templa adeundo, Titi Vespa 
clementiam ac affalilitätem, quam multos admittendo ac clemer- 
tıssime audiendo lucu entis sane testimoniis dedit commonstra- 
fam. Gaelera, quae, quoniam e memoria nondum exciderunt. 
excidere cerle non debent, hie euarrare supersedeo — Flores‘ 
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gen gebote, aus den letztverfloſſenen 130 Jahren erzählen. 
sch brede hier ab. Bon allen Ereigniſſen, deren ich ge: 


wc vigeat Serenissunum hoc Gonjugum Par, ac genus una cum 
virtutibus Suis vel ad seros usque posteros in spem, solatium 
ac emolumentum Patriae propagatum videat!  Votorum vero 
ompnium summam ea verba innuant, quae numo euidam insculpta 
xc GonstantinoM a subditis oblata sunt: Perpetua fehcitas augeat 
rem DOMINI NOSTR!I! — Nicht weniger ats ſechs Primauer löften 
bei der Öffentlihen Schutfeiatichfeit im Auguſt 1719 die Aufgabe, zum 
Ruhme dcd Herzogs Morik Wilhelm zu reden. Es muß atfo Stoff 
genug dazu dorbanden geweſen fein, denn Sigiäömund Cleemann 
war ein zu gewiſſenhaſter Schulmann, um feine Schüter Iügen zu 
laſſen. 

Mit den Zeugniſſen der gubeniſchen Zeitgenoſſen des Herzogs 
ſtimmt auch das überein, was über ihn mir als Knaben ein gebildeter 
Mann oft erzablte, der, um 1720 zu Merfeburg geboren, den Herzog 
als Wohlthäter verehrte. Der Herzog, fagte jener, war ein jehr guter, 
alten feinen Umntertbanen wohlwollender Herr; nur hatte er biömweilen, 
wie alte hohen Herren, feine Grillen und ritt gern unbehindert fein 
Ztedenpferd. 

Die Stadt Buben war eines feiner Schoßfinber: er liebte ſie, und 
ſah ihr, wie einem verzogenen Kinde, felbft mande Unart nad, Ueber 
den Urſprung diefer Zuneigung liefen verfchiedene Gerüchte um, Melde 
offenbar das Gepräge humoriſtiſcher Dichtung an ſich tragen. Von 
ihnen vielleicht bei einer anderen Gelegenheit. 

Die Urfache, derentiwegen der Herzog nicht früher ald 1718 nad) 
&uben reifte, tvar die wiederholte Anmeienheit ded Königes und Kur- 
fürſten Friedrich Anquſt daſelbſt. Währſcheinlich wußte dieſer bon der 
Entrüſtung des Herzoges uber feinen Aufenthalt in Buben. Der Rath 
der Stadt befand fich in einer Argerliben Klemme, konnte aber nicht 
umbin, den Wunfchen des Königeo in alten Stüden zu genügen. Nad) 
diefen Erläuterungen wird man zwiſchen den Zeilen deo vorſichtigen 
Reltors Glcemann nod) mand)ed Icjen. 

Theild um feine Unterthanen don Kurſachſen weniger abhängig 
sı machen, theild um seinem Haufe einen gewiſſen Glanz zu geben, 
theil& um den berarmten Einwohnern, deren Bewerböthätigfeit feit dem 
dreigigjäbrigen Kriege ſaſt auf nichts herabgefunfen war, zu Wohlſtaud 
zu verhelfen, ging der Herzog Morit Wilhelm mit der Abſich um, in 
Guben eine Univerſttät zu gründen. Der Rath bot ihm Beiſtand. Die 
Geiſtlichen foltten die theologifdye, einige Nathöberren die juriftifche, Die 
Aerzte die medizinische, die Lehrer der Gelehrtenichute die philoſophiſche 
Rafuttät borlanfig bitden, bis ſpäterhin die Anftalt einen höheren Auf- 
ſchwung nähme. Der gelehrte Kourektor M. Jobaun Georg Kuntſchke, 
von welchem einige Abhandlungen Hoffmann in die Scriptor. rer. 
Lusat. aufgenommen hat, betrieb die Angelegenbeit eifrigft, und nannte 
voller Hoffnung die Schule Bubend ceinftiveilen Athenäum. Begreiflicher 
Weiſe zerftob dad Luftgebilde. — Ih weiß von der Sache uur aus 
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dacht babe, ſcheint mir eines der fchönften WBorbeveunmn: 
voll gewejen zu fein. Gubens wadere Bürger erforen u 
vor vierhundert Jahren den Kurfürften Friedrich den zmancı 
von Brandenburg nach genauer Enwägung der damalige 
politifhen Zuftände zu ihrem Landesherrn. Als fie zurüd 
gewiefen und an das ihnen verhaßte Böhmen enger nei 
gefettet wurden, ahndeten fie nicht, daß ibre jpäten Nat 
fommen des Glückes fich erfreuen jollten, ihre geiftige & 
dung und gewerbliche Betriebfamfeit unter freifinmge 
ftaatlihen Einrihtungen und dem Schirme eines mädnge 
Königes aus dem crlauchten Fürftenhaufe der Hohenzelm 
blühen und wachen zu fehen. 

Doch von allen diefen irdifchen, wandelbaren Dinge 
wollen wir jegt unjere Blide abwenden und hinaufrichten au der 
Ewigen, Unvergänglihen, zu dem, der war, ift umd ia 
wird, und unfere Gemüther erfüllen mit heiliger Anvdak 
Schöpfer und Herrfcher der Welt, Bater aller Wefen! 
dir flehen wir an diefem Tage inbrünftig, du mögeft nat 
deinem ewigen Rathſchluſſe unjerem Könige und Hm 
verleihen aus deiner Gnade unerſchöpflichem Borne Krur. 
Geſundheit, Stärfe und Weisheit zu regieren nach deine 
Wohlgefallen. Trübe Wolfen des Krieges verfinftern rinz 
um und ber den Himmel; Theurung und Seuchen plage 
und Ängftigen das arme Volf. Unter ſolchen Bedrängniſer 
ift e8 ſchwer, die Zügel des Staates ficher au führen, laf« 
ihwer die Krone auf eines Königed Haupt. Aber das ız 
Freude und Leid geprüfte und bewährte Volk der Preuse 
fteht treu zu feinem frommen Könige, der auf Dich, Bar 
im Himmel, allein hofft, dir unerfchütterlich vertraut, deine 
Leitung fidy mit Eindlihem Gehorfan übergiebt. Thue ıbe 
vo Sort! nad) deiner Allweisheit, erleuchte mit deinem w 





Rrivatpapieren. Amtliche Verhandlungen, welche wahrſcheinlich bdieic 
halb aeführt worden find, fenne id noch nicht. Anmerf. 2. 

Anafafiuds Grün hat den Herzog Mori Wilhelm zum Hede 
des Gedichtes gemacht, welches er Nibelungen im Arad (Leipzig IM 
betitelt hat, und wenigſtens nad) der in Dreöden beliebten Auffafım 
treffend gefchildert. 

Von den zahlreihen Schriften, weile zu Ehren des Beiuhet W 
Herzogs Mori Wilhelm in Buben verfaßt und gedrudt worden m 
hat ſich wahrfcdeintidy außer der Eleemann'fhen feine weiter erhalte 
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trüglichen Fichte die Näthe feines Reiches, damit fie überall 
finden den rechten Weg zum Heile und von ihm aus 
menſchlicher Schwachheit nicht abirren. Laß und alle er- 
fahren, daß du, Allmächtiger! Herr und Gebieter der Welt 
bift und Recht und Gerechtigkeit zu bewahren eilft. Schirme 
den König und deifen erlauchtes Haus vor Gefahren und 
fröne ihn immerdar mit deiner Barmberzigfeit. Schenke 
ihm nody viele Jahre des irdifchen Dafeind und der Herr: 
Schaft und in ihnen der Freuden viele. 
Den König erhalte und fegne Gott! 


Die Erwerbungsliste des Mlosters zu St. Betr 
auf dem Lauterberge. 


1125. 

Graf Gonrad von Wettin ftifter das Auguftinerflek 
zu St. Beter auf dem Yauterberge, dotirt e8 mit der Kare 
zu Lobechune und dazu gehörigen 16 Hufen, der Kan 
zu Oztroe (Oftraw) und nebft 4 Hufen, fowie mit I 
Hufen von feinen Allodien, und jeine Gemahlin Lucanı 
fügt dieſer Schenkung noch andere Güter binzu, were 
nach ihrem Tode noch Hizzendorp, Salzemunt 
Vdene, Buzedal und Belli (Pellizge), zufammen mi 
45 Hufen, im Befige des Klofters waren "). 


150. 

Markgraf Conrad von Meißen bittst den Papſt Enge 
das von feinen Eltern geftiftete Klofter Niemed (Eeclesian 
Nimicemsem) wegen Mangels binreichender Subftftenzmitie 
mit den dazu gehörigen Gütern dem ‘PBeterskflofter auf den 
Yanterberge einverleiben zu dürfen, wozu auch der Kurz 
die Erlaubniß ertheilt 2). 


1156. 30. November. 


Marfgraf Conrad betätigt und nennt Die Giüter de 
Klofierd Petersberg und nimmt in demfelben die Toni 


) Ghron. Mont. sereni ap. Mencken Il. 467. Die danüt 
iprechende Urkunde dv. J. 1127 Steht chend. S. 169. und seht dr | 
Oztroe Ditram. — ?) Ebend. ©. IN. 
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Das Güterverzeichniß lautet wörtlich: Ea aulem, quae 
cum Numicensi ecelesia huic loco sunt collata, subjecta 
serıpta declarant. In eadem villa Numicensi Xll mansi 
et dimidius. In burchwardo Witin, in villa quae dicitur 
Pothegrodice XI. mansi. Termini autem bujus allodii 
porriguntur versus orientem ad rivum Godessoeve, in 
occeidente ad fluvium Salam, in septentrionali plaga ad 
vallem, quam natura quasi metam fecerat. In quo 
nimirum allodio in latere montis versus Salam vinea 
sita est, et in ripa fluminis molendinum a praeposilo 
Ekkehardo constructum. In Cestewice H mansi et di- 
midius. In Bisenstide unus mansus. In Brenensi burch- 
wardo in villa Altorph X mansi. Catowe II mansi. In 
burcwardo Zurbice in villa Ruchtendorp X1 mansi. In 
Odeleie VHl mansi et dimidius. Sınalice II. Batsice 
Ill. Gordenewice unus. Cachre dimidius mansus. In 
Mulendorph unus mansus et dimidius. Gepeschowe di- 
midius mansus. Quae vero de meis allodiis praefatae 
vecelesia mea oblatione sunt attributa, praesenti scripto 
eommendari praecepi. in ipso monte Vll mansi. In 
via Niubudice HI mansi. In Tsurtwice dimidius mansus. 
Trilice V mansi et dimidius. Buzene VI. Ecclesia 
quoque in Ostrowe et praelerea dimidius mansus. Sakke- 
storph dimidius mansus. Bauendorph IX mansi et di- 
midius. Ochmaristorp Il mansi. Maselwice unus man- 
sus. Podelwice unus mansus. Ride V mansi. Nebose 
V. mansi. Storcowe duo mansi. Trogowice VI. mansi. 
\Weltewice X mansi. Gurdunewice X m. Grabowice 
IX mansi. Milnewice IX m. Welsice IX m. Sordowice 
VII mansi. Sylva quoque Scoldoch et silva Welsice. 
Praeter haec sive Scowice, quam ego dedi in recom- 
pensaltionem X. talentorum, quae ab ecclesia mutuo ac- 
ceperam. Catowe Ill mansi. Grogere Xll mansi, cum 
omnibus utilitatibus, quos dilecta conjunx mea Luchardis 
a quodam Germaro comparatos beato Petro obtulit. 
Salzamunde XHl m. Vdene VI mansi. Tsitenice unus 
ım. Bucedale V. Bisenstide Ill mansi a libero quodam 
Tsazone oblati. In Lubechune capella et XX. VI mansi, 
cum parte nemoris adjacentis et vinea juxta eandem 
capellam. Hi autem mansi his in locis siti sunt. Vbesse 
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IX mansi et dimidius. Boun VI m. et dimidies. b» 
denice V. Pellice I et in ipsa villa Lubechune Is 
Tsempendorph Ill. Predele I. Gebrece unus. (ars 
dimidius mansus. Lectewice unus. Duculwice uns 
mansus. Unter den Zeugen: Heinricus castellanus & 
Chotibuz. Gunzelinus de Grozuch et Adelbertus Alır 
ejus. Bodo de Scochewice. Gunradus de Spurnt : 
Bertoldus frater ejus ?). 

Obgleich e8 fcheinen fönnte, daß die im diefer Urn 
genannten Ortichaften nach den ebenfalld darin genanze 
Burgmwarten Witin, Brena und Zurbice geordnet in 
jo ift dies doch nicht der Fall, da nur immer der da 
Namen ded Burgwarts zunächſt folgende Ort in demiehe 
zu finden ift, Die übrigen aber ohne geograpbiiche Ortnus 
folgen, und zum Theil auch in anderen, bier gar nidt « 
nannten Burgwartöbezirfen lagen. Die Namen der Bu: 
warte Witin und Brena fommen übrigend in few 
Urkunde wieder vor. 


1161. 


Markgraf Dietrich von der Laufig ertaufcht von ie 
Betersflofter Das von feinem Vater demfelben zugewant 
Dorf Numefe Numif) mit der großen und Eleinen Kt 
überläßt dem Klofter aber dafür: 1) die Parodie Jlbur 
(Hileburg) mit der Burgfapelle und deren Befigungen, nis 
lich dem Dorfe Culßbowe (Gulioö), dem Gehölze Yık 
und 2 Mühlen, den Dörfern Buelpride (Welpni 
Ninewze (Nennewize) und 5 Hufen in Rithe (Ride) ı 
2) die Mühle zu Groiz an der Mulde, weiſt jedodb 
geiftliche Infpeftion über die Kirhen in Numefe mi! 

ufen und dem Zehnten an das Kloſter, nimmt aber ® 
hüren der größeren Kirche aus, mit welchen er idnd 
Vafallen Conrad von Moßig belieben hat. Unter M 
Zeugen: Henricus de Rodechowe, Tidericus de Gothiem 
Tidericus de Beieristorp. Walterus de Chulme ®). 
Die eingeflammerten Namen find die Lesarten M 


) Art. in Schöttgen’s Leben Conrad's d. Gr. ©. 34.1. 
bei Diephaupt, Saaltreis I. SOY—8T!. *) Urt. bei Menden. I © 
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Chron. M. sereni, weldye8 den Inhalt der Urfunde beim 
Jahre 1184 a und hinzufügt, daß der Marfgraf 
Dietrich die Burg Landisberg und die Stadt Schildoe 
erbaut babe >). 


1184. 20. Dctober. 


Erzbiihof Wichmann von Magdeburg beftätigt das 
Klofter auf dem Lauterberge und deſſen geiſtliche Rechte in 
den 13 zur alten Kapelle gehörigen Dörfern Ziortuwig, 
Niubodiz, Naliz, Thaherwiz, Marcswig, Wifta- 
tuwiz, Pribizlawiz, Walcwiz, Trebefiz, Franken- 
dorpque et Liubanuwiz, Wreffuwiz, Dreliz, 
Plons $). 

Daß die alte Kapelle die Kirche zu Niemeck, die ges 
nannten Güter aber diejenigen find, welche jchon im J. 
1150 mit dem nicht zu Stunde gefommenen Klofter Niemed 
an das Peteröberger Klofter gelangten, hat zwar Schultes 
bemerft 7); es ift jedoch feine andere, ald die befannte vom 
Volke fogenannte Heidenfapelle, welche fjchon vor der 
Gründung des legteren auf dem Petersberge beftand. 


1201. 26. Aprit. 


- Der Bapft Innocenz IN. erimirt, glei feinem Bor: 
gänger, dem Papft Honorius, das Klofter auf dem Lauter: 
berge von der bijchöflidyen Jurisdiftion, unterwirft daſſelbe 
unmittelbar dem römijchen Stuhle und beftätigt deſſen Be— 
figungen, nämlich: den Lauterberg felbft, die Kirchen in 
Zurbefe, Dinftrowe, Ylburch, Numech, Lubehun, 
Welperede, Wiltuwum, Wilzum und Sconowe, die 
Meinberge und die Mühle zu Witin, die Dörfer Naliz, 
Nobediz, Papendorp, Siliweiltorp, Braucomiz, 
MWelprede, Wilswiz, Sconove, Wilciz, Eolzobe, 
Eoleir, Rodlendorp, Pauendorp, Gordenewiz, 
Grabuwiz, Milnewice und Sorduwiz mit Zubehör 
und das Parochialrecht in den (beim J. 1184 genannten) 
13 Dörfern ®). 


6) Bei Mend. II. 201. — °) Urt. No. 562. bei Dreyhaupt, I. 
871. — ?) Dir. dipl. II. 298. — ©) Urt. No. 563. bei Dreyh. II, 872. 


N. 8 M. XXIV. 23.48. 30 
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1175 — 1217. 
Während des Zeitraumes von 1175 bis 1217 em 
das Klofter Peterdberg noch andere Güter, theils ald U 
mächtniß zum Seelengeräthe veritorbener Glieder des Bat 
nischen Hauſes, theild dDurd Kauf oder auch auf ana 
Weiſe; namentlich erwarb es: 
im 3. 1175: Marcgrevendorp ?), 
1187: Terniz juxta Numik mit 8 Hufen, pär 
gegen Elewiz vertaufche ?9), 
1189: Lubarisdorp (Lubacisdorp) !?), 
1205: 5 Hufen und eine Wiefe in Othmarie 
dorp, 3 Hufen in Kofere, 
9 vergl. in Groiz an der Mulde, we x 
Brobft Walter, der auch zu Podegte 
einen Weinberg pflanzte, wie aud « 
Lubarisdorp einen Klofterhof gründe 
7 Hufen in Kobershbagen und ca 
Mühle zu Türgomwe 2), 
1206: Aeder im Dorfe Lethniz '3), 
1207: 3 Hufen in Kufufisdorp !#), 
1208: die Kirche und 18 Hufen in Niendor 
und das Dorf Groiz bei Zörbig "9, 
1217: 2 Hufen in Richenbach und gewik 
Zinjen in Brovoftinhagen !9), 
Diefe Güter bildeten feit der im J. 1540 erfolgten 
Säcularifation des Klofterd das Amt Petersberg, dei 
waren einige Dderfelben, wie die Kirche und Die Hufen a 
Niendorp, ichon vorher verloren gegangen, und viele bw 
von wurden bald nachher veräußert, wie Died bei Drepbaupt"” 
jpeciell nachgelefen werden fann. 
Ein Nachweis der voritehend genannten Drticarte 
mit Ausnahme der von 1175 bis 1217 enworbenen, it 
reits von Schöttgen !?), Dreihaupt '?) und Schultes 2%) va 


9) Chron. M. ser. Il. 495. — 410) Ebend. S.203. — !ı Emm! 
S. 205. — ’*) Ebend. ©. 211. — !?) Ebend. S. 224. — 14, Eden 
— 1, Ebend. S. 224, 225. — 1°) Ebend. ©. 230, 2331. — "I 
©. 871, 872. — 19) Im fhon gedadıten Leben Conrad& de& @r. ? 
95—100. — 1°) Saalfreid, IE. S. 867 x. — *) Dir. diplom. I. ® 
il. 120, 121, 151, 152, 208, 290. 
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jucht worden, und find namentlih die Nachweiſungen 
Dreyhaupt's, der in Halle wohnte, die beften; da indep 
auch dieſe nicht fämmtlih gelungen, einige Orte von ihm 
ganz übergangen, und jo viel ich weiß, die im Chron. M. 
ser. genannten, in jo weit fie von 1175—1217 erworben 
wurden, bisher faft ganz unberüdfichtigt geblieben find, ſo 
wiederhole ich hier diefen Verſuch, ftelle die verichiedenen 
Formen der Ortönamen einander gegenüber, und ordne fie 
nach den Burgwartöbezirfen, in welchen fie, wie ich zu 
feiner Zeit beweifen werde, belegen waren. Denn auf Ddiefe 
Art erhält man nicht nur einen befleren Ueberblid ber die 
Yage der Zanterbergifchen Güter, fondern auch über die bier 
in Betracht fommenden Theile der älteften Befigungen der 
Wettiner im ehemaligen Sorbenlande. 

Die vorgedadhte Bertheilung der Ortſchaften nach Burg: 
wartsbezirfen gründet ſich auf richtige Karten und eine 
geograph. Beichreibung der forbiihen Gaue und ihrer ges 
nannten Unterabtheilungen, worin die Grenzen dDiefer Bes 
zirfe jowohl, als auch Die der magdeburgiichen, meißnifchen, 
naumburgifhen und merjeburgifhen Diözefen, vor und 
nad der im J. 981 jtattgehabten temporären Auflöfung 
der legteren, definitiv feitgeftellt find. Der vorliegende Auf: 
tag ift ein Auszug aus der deshalb angefertigten Samm— 
lung von Materialien, weldye zwar mit der beweifenden 
Gau: und Burgwartöbejhreibung Hand in Hand geht, 
doch aber jelbitftändig auftritt, um umabweisbare Wieder: 
bolungen in einer und derjelben Schrift zu vermeiden. Die 
Karten müfjen übrigend ſowohl beim Lefen der Materialiens 
ſammlung, al8 bei dem der Gaubefchreibung zur Hand ge 
nommen werden, denn fie bilden das verbindende Medium 
zwifchen den beiden Abtheilungen des Werkes. Durch die 
gedachte Arbeit wird aber das Mittel gegeben, nicht nur 
in den betreffenden Gegenden ein reiches aber zerftreutes 
und unbenugtes hiftorifches Material organifch einzuordnen 
und hiſtoriſche Studien, wo fie ind Etoden zu gerathen 
drohen, neu zu beleben, fondern auch überhaupt richtige 
und fruchtbare Erklärungen von Ortsnamen und dadurd 
eine weitere Ausbildung der geographifchen Wiſſenſchaft 
ſelbſt herbeizuführen. Daß Alles dies nur durch die Geo— 
graphie geſchehen kann, wird derjenige gern zugeben, der 
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da weiß, daß fie der erft wahres Leben gebende Verein 
an der einzelnen Wiffenichaften iſt, die ſie zu eine 
ifienfchaft verbindet. 


1) Im Haffegau. 

1125: Buzedal, 1156: Bucedale, das Dorf und T« 
mänen + Vortverf Prügthal oder Pfützenthal an 
I. Ufer der Saale, nahe N. von Salzmünde | 2 

1125: Salzemunde, 1156: Salzamunde, dad Tır 
Salzmünde, am I. U. der Saale ©. von Wan 

1156: Sylva Scomwice und Scodewice*, dad Pr 
und Rittergut Schohwig, %/, M. MW. von Sal; 
münde 22). 

1125 und 1156: Vdene, die wüfte Dorfftätte Uden (ad 
Audenmarf) bei dem Dorfe Schiepzig *°). 

1201: Wilzum, das Dorf Wild, gegenwärtig Filial ve 
Schochwit 24). 

Dieſe Orte liegen ſämmtlich in demjenigen Theile ve 
Haſſegaues, der aller Wahrſcheinlichkeit nach einen Beſtand 
theil des Burgwartsbezirfd Wettin bildete, wie ich bei de 
Beichreibung deſſelben bemerft habe. 

Die mit einem * bezeichneten Drte find Diejenigen 
nad) welchen fich die in den Urfundenauszügen vorfommn 
den Zeugen nannten. 


2) Im Burgwartsbezirfe Wettin. 


1156: Bifenftide, die w. M. Beefen bei Schlettau am 
Peteröberge, jeitwärtd nad dem Buſche zu, de 
das Falte Thal genannt wird 23), 





21) Drephaupt IL. 871. — ) Da in den bier in Betradt fom 
menden Begenden nirgendö ein Drt (oder w. DM.) zu finden i ift, defien Nam: 
auf Scoiwice bezogen werben tönnte, fo a ih ES comic: m 
Scohemice für identiih. — %) Diefe w. bat Dreyhaudt IL. % 
nachgewieſen; fie liegt auf dem 1. U. der es und wird bon Mu 
Bauern in Schitpzig aebraudht. — *) War biöher nicht nacdhaetieln 
— 2) Dreyhaupt II. 882. Schulte I. 121. Beſenſtedt im Mar 
felder Seekreis fann ed nicht fein, obgleih aud diefer Drt zum Bun 
wart MWettin gehört haben muß, denn im Jahre 1144 (11. Xannc 
wurde er dur‘ Papſt Lucius I. dem Berger Kiofter beftätigt. 
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1156: Boun, die zum Nittergute” Krofigt gehörige w. 
Marf Baendorf 29). 

1156: Catowe, das anhaltifhe Dorf Kattau an der 
Fuhne, M. NR. von Löbejin ?7). 

1156: Erozud *, das Pd.» und Rittergut Krofigf am 
N. W. Fuße des Petersberges 29). 

1184: Sranfendorp, die w. M. Franfendorf zwifchen 
Trebig und Prifter, zum Dorfe Sylbig gehörig 29). 

1156: Godeſſowe, der Bad) Götichau oder Götſche 39). 

1156: Grogere, die w. M. Gröbers bei Naundorf unter 
dem ‘Beteröberge 9%). 

1156: Pectewice, 1206: Lethnitz, das Dorf Lettewig 
oder Leckwitz, Y, M. D. von Wettin °2). 

1184: Liubanuwiz, das Dorf Löbnitz, . M. ©. vom 
Petersberge 3). 

1125: Lobechune, 1156: Lubehune, 1201: Lubechun, 
die Stadt Löbejün *. 

1184: Marcswig, das Dorf Merkwitz, % M. ©. vom 
Petersberge >>). 

1208: Niendorp, das Dorf Nauendorf am Petersberge, 
auch N. im Langenfelde und Langen-Nauendorf 
genannt 99). 

1156: Niubudice, 1184: Niubodiz, 1201: Nobediz, 
das Dorf Neutz, M. N. D. von Wettin ?7). 

1184: Blons, die Plonigmarfe, eine w. M. bei Trebig 
am Peteröberge, der Gemeinde Wallwig gehörig ?9). 


25, Dreyh. IT. 871., Schulte UI. 121. — *”) Diefelben ebend. — 
2°, Dreph. an verſch. Stellen und allgemein als richtig anerfannt. — 
2°, Drephaupt nennt diefe w. M. II. 898. — *0) Derfelbe II. S. 871. 
Daß aber der Bad) einen entgegengefetgten Lauf gegen früher ges 
nommen habe, ift ſehr zu bezweifeln, ba er in der natürlihen Thal» 
fenfung fließt, welche das halliihe Porphhrgebirge im D. begrenzt. — 
1, Drenhaupt ebend. — 2) Echöttgen, Dieyhaupt und Scyulted. — 
», Da die Urf. fagt: Frankendorfque et Liubanuwiz, fo fann nur 
dad oben genannte Löbnitz gemeint fein. Schulte, 11. 299., hält cd 
für Lödnitz an der Mulde bei Delitzſch; allein diefer Ort und Burg» 
wartdſitz gehörte dem Bisthum Meißen und hatte M. Conrad bier 
nichts zu verſchenken. — °*) le und Schulte. — #) Dreh» 
haupt II. 872. — *) Derfelbe II. S. 934. — 9) Schöttgen, Die 
haupt II. 871. und Scyuited II. 120. — »») Drephaupt nennt diefe 
tv. M. II. 946. 
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1156: Bodelmwice, die w. M. Podelfee bei Wettin ?9 

1156: Bothegrodice, im Chron. M. ser. I. 201. um 
in den Ann. Vet. Cell. bei Mend. I 3%. 
Podegruz genannt, die w. M. Pögrig amı 
U. der Saale, nahe unterhalb Wettin #9. 

1156: Rodenice, die w. M. Rodenitz zu Krofigf gehörig * 

1184: Thacherwiz, dad Dorf Dadrig zwifchen Merkmi: 
und Löbnig *2). 

1184: Trebeſiz, das Dorf Trebig an der Gotichau *i 

1156: Tſitenice, die w. M. Tieffen, zum Schloffe Kroiz! 





gehörig *). 

1184: Walcwiz, das Dorf Wallwig al. Walbig an vv 
Goͤtſchau *). 

1184: Wiftatumwiz, das Dorf Weſterwitz, ſehr mabe bu | 


Merkwitz *9). 
1156 und 1201: Witin, die Stadt Wettin. 
1156: Vbefe, die w. M. UÜbeſe bei Löbejün *?). 


3) Im Burgwartsbezirfe Giebichenftein. 


1156: Bauendorpb, 1201: BPauendorp, die w. Wurf 
Babendorf bei Petersberg *3). | 

1156: Nebofe, die w. M. Nebip bei Neglig *°). 

1156: Duculwice, die w. M. Dodelwig al. Dödls 
zwifhen Rabag und Hohenthurm °%), 


er. Dreyhaupt und Schulted. Schöttgen hält ed mit Umredht fir 
Podelwitz S. von Delitzſch; Ddiefer Ort gehörte aber zum Burgmart 
Gertitz, wo M. Conrad nichtd zu vergeben hatte — #9), Auf dern 
M. ftand noch zu Dreyhaupt's Zeit die Bögrigmühle auf einem Saar 
arme, die aber verſchwunden it. — *) Dreyhaupt und Schul 
Schöttgen nennt dieſe m, M. Rodewitz. — *) Drepbaupt H. St: 
Schultes II. 299., mo ftatt Dadriz Dachwitz berichriehen if — 
) Ebend. — *) Dreyhaupt H. 871; Schuites II. 121. — ®) Drey 
haupt II. 872.; Schulte II. 299. — *) Dreyhaupt und Shuttle 
— *) Dreyhaupt U. 871.5; Schultes 11. 121. — ») Schöttgen, Dir 
haupt II, 871. und Squited 1. 120. haben irrig die Keidmart Raper- 
dorf (al. Biaffendorf), die Schöttgen als zu Oftrau gehörig bezeichnet. Tre 
ba die Urkunde bon 1201 ein Bauendorp und ein Papetrden 
aufführt, fo waren Died zivei vericiedene Drte Babendorf und Pape 
dorf. — *°) Drephaupt II. 871.5; Schuited IE. 121. — 5°) Schütte 
und Drehhaupt laflen den Ort unbeftimmt; Schultes II. 122, bat img | 
Döbig (Döblitz) bei Wettin, 
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1184 und 1201: Naliz, das Dorf Nehlig al. Neglig, ©. 
unter dem Petersberge °'). 

1201: Bapendorp, PBapendorf, eine Feldmark beim Peters» 
berge *2). 

1184: Beumie: das Dorf Kröpnig am ©.-D.- Fuße 
des Petersberges *9. 

1201: Siliweistorph, wahrſcheinlich Sticheldporf 3 
M. D. von Halle *9. 


4) Am Burgwartsbezirfe (pago) Eoledici. 


1201: Braucowig, die w. M. Brachwig zu dem Dorfe 
Roitzſchen N. bei Landsberg gehörig °°). 

1156: Cozle, das Dorf Cöſſeln an der Fuhne, M. 
N. D. von Löbejün 36). 

1161: Gothinize*, das Dorf Göttnitz an der Fuhne, 
MN. W. von Zörbig. 

1189 und 1205: Lubarisdorp (auch, aber verfchrieben 
Lubacisdorp), das Dorf Löbersdorf, , M. 
von Göttnig 97). 

1184: Yandisberg, die Stadt Landsberg. 

1156: Mafelwice, das einzeln liegende Rittergut Mößlitz, 
W. von Zörbig 98). 


⸗1) Dreyhaupt I. 872. Schulte, II. 209. verivechfelt den Ort 
mit Nebig. — °?) Die Feldmart nennen Schöttgen, Dreyhaupt und 
Schultes. Vergl. die Note No.48. — ®%) Drephaupt II. 872.; Schuites 
II. 299. — °*) Nah Dreyhaupt II. 867., 960. befand fid zu Sticheld- 
dorf ein peteröb. Kiofterhof, deffen Erwerb aber durd die bid jet ge— 
drucdten Urkunden nit nachzuweiſen if. Es ift jedenfalls cher für 
Siliweistorp zu halten als Siktendorf, wohin Schulte II. 412, den 
Drt verfegt, denn Diele bei Trebnitz gelegene w. M. gehört mit ber 
dortigen Gegend ins Burgmwart Rothenburg, mo die Wettiner feine 
Beilgungen hatten. — °°) Diefe m. M. toeift Leonhardi I. 533. nad). 
Schulted I. 412. bat dafür Brachwitz bei Halle, was nicht fein fann, 
Da dieſes Dorf im 3. 1467 im Beſitze des Erzbifhofö war, der damit 
Herrmann v. Zimmern beiehnte Died wußte Dreyhaupt II. 862, 
fannte aber die wm. M. Brachwitz nit, und niebt wahrſcheinlich aud 
diefem Grunde feinen Nachweis. — *9) Schöttgen, Dreyhaupt und 
Schulted. — °7) Krenfig’d Beiträge VI. S. 254. 255. Drephaupt ge» 
denft des chemald dort befindlichen Klofterhofes II. 920. — °*) Schöttgen 
und Schultes. 
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1156 und 1201: Milnewice, die w. M. Melwig al 
Melbig bei Hohenthurm, zum dortigen Rittergut: 
gehörig 9°). 

1125: Dstroe, 1127: Oftraw, 1156: Dftromwe, 12301: 
Dinftrowe, dad Pd.» und Rittergut Ditras, 
öftlih vom Petersberge 69). 

1125: Belli (Belize), 1156: Bellice, Das Dorf Piltiß 
nahe N. W. von Landöberg ®'). 

1184: Pribizlawiz, d w. M. Pretz oder PBrong ba 
Diedfau, IM. ©. D. von Halle °2). 

1156: Ride, das Dorf Rieda, ,M.S.W. von Zörbig *) 

1156: Saffeftorph, die w. M. Sadsdorf zu Diftran 
gehörig 6%). 

1156: Tfurtwice, 1184: Ziortuwig, das anbaltiid 
Dorf Schortewig, 1 M. N. W. von Zörbig * 

1156: Trilice, 1184: Drelig, das Dorf Dreblig um 
Oſtfuße des Petersberges °°). 

1156: Trogowice, dad Dorf Drobitz, ebend. 7). 


9 War bidher nicht nachgewieſen. Die w. M. führt Dreyhaudt 
Il. 921. auf. Schultes identificirt das Milnewice bon 1201 mit 
Maſelwice, obgleich er letztereö bereits für Mößlig erflärt bat. — 
er Drephaupt It. 871., Schultes I. 289., II. 120., 412. — 29 Schöttgen, 
Dreyhaupt I. 871. und Schultes 1. 121. halten ed für Ober m 
Unter-Biöß, aber diefer Ort hieß im 3. 945 Bodblozi, mas ein 
ganz anderer Name ift. Vergl. 8 4. beim Bau Serimunt. — » Ba: 
bisher nicht nachgewieſen. Die w. M. führt Dreyhaupt II. 947. auf 
Miedel, Mark Brandenburg 1. 461., bemerft, daß die Gründung ix 
Stadt Prenzlau in der Ufermart, urfundfich Brinceölom, Brinziam 
Brenzlo genannt, dem brandenburgifchen Fürften Pribidlaw zuar- 
fchrieben werde, wad er dahin gefteltt fein läßt, erfennt aber die Ab 
leitung ded Namens als richtig an, und fo fönnte auch unier Bribi;- 
lawiz gleid der Prontzmarte fein, „va® jedoch bio jetzt nicht mit Br 
ſtimmtheit zu behaupten iſt. — Schöttgen, Dreyhaupt H. &l. 
Schultes I. 121. — *5) Schöttgen, Dreyhaupt I. 871. und Schuutt 
121. — °°) Schöttgen. Dreyhaupt I. 871. hält dieſen Ort für die 
Schürzwieſe bei Neblig, das unten folgende Sordomice aber für 
bad obengenannte Schortewit; da ed aber noch ein zweites Schortewit 
niebt, wovon Weiter unten, fo muß Schöttgen Recht behalten. Schuutt 
beftimmt Nichts. — ©° Scoͤttgen und Dreyhaupt. Schultes giebt de— 
für einen Gafthof Trelitz im Amte Delitzſch, der aber nicht zu finden 
ift, und ald in diefem Amte belegen, auh nicht herangezogen werben 
fann. — 9) Schöttgen, ber den Ort Trohmwig nennt; Dreyhaust 
welcher Drogewit, und Schultes, welcher Dröbivitz ihreibt. Es find 
dies nur verſchiedene Kormen ded Namens Drobit. 
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1156: Welfice, 1201: Wilsviz, das Dorf Wels oder 
Wöls (auf Reimann's Karte Wels) bei Lande- 
berg °®), 

1161: Moffig, das Dorf Möft an der Fuhne, 1. M. W. 
von Zörbig. 


5) Im Burgwartsbezirfe Zörbig. 


1156: Cachre, 1205: Kofere, das Dorf und Rittergut 
Köfern bei Zörbig °9). 

1156: Cebrece, das Dorf Zöberig, /, Meile DO. von 
Zörbig 79. 

1156: Ceperchowe, das Dorf und Rittergut Zichepfau, 
1 MN. D. von Zörbig N). 

1125: Hizzendorp, die w. M. Hipfendorf bei dem Dorfe 
Bobbau, unweit Jeßnig 72). 

1156: Rochtendorp, 1189: Rochtendorp: 1201: Roch— 
[endorp (verichrieben), die nicht mehr regiftrirte 
w. M. Ruchtendorf bei Zöbrig 79). 

1161: Rodehowe*, das Dorf und Rittergut Röpdigfau 
(auf Reimann’d Karte Radigfau), Y% M. N O. 
von Zörbig 7%). 

1156: Sordowice, 1201: Sorduwiß, die w. M. Schorte— 
wis, ©. von der Moſigkauer Heide im Anhaltis 
ſchen 7°). 

1156: Spurne*, das Dorf Spören, ;M. ©. v. Zörbig. 

1156: Zurbice, 1201: Zurbefe, die Stadt Zörbig. 


6) Schöttgen, Drephaupt II. 871., Schulte 1. 120. Wilsmiz 
ift bisher nit nahgewieſen worden, fällt aber jedenfalld mit Welſice 
zufammen, da bad Dorf Wild auf dem linfen Eaalufer für Wilzum 
in Anſpruch genommen werden muß. — 9) Scöttgen, Dreyhaupt und 
Schultes a. a. DO. — 79% Diefelben. — 7!) Schöttgen und Edyulted. 
Drephaupt hat den Ort audgelaflen. — 7?) Die verfhiedenen Ausgaben 
deö Chron. M. ser. haben verſchiedene Lebarten des Namens; wenn 
aber Hizzendorp, bei der Menden ftchen blieb, bie richtige ift, fo 
wird ed aud in Hitzfendorf erkannt werden müflen. Die w. M. hat 
Lindner, Gefhihte und Beihreibung bon Anhalt S. 210., nad 
getwiefen und war fhon im Zahr 1549 eine folhe. — ”?) Schöttgen, 
Dreyhaupt 1. 871., Schulte 11. 120. — "4 War bisher nidt nad- 
gewiefen. — 7°) Diefe wm. M. hat Lindner, Anhalt S. 210., nad)» 
gewieſen. Vergl. Note 65. 
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6) Im Burgmwartsbezirfe Brebna. 


1161: Beieristorp, das Dorf und Rittergut Beiersden 
Y, MN W. von Brebna. 

1187: Clewizz, das Dorf Glebitſch, nahe D. von Beim 
dorf ?®). | 

1156: ®ordenewice, 1184: Gordenewiz, dad Tr 
Gördenitz al. Görnitz, M. S. D.v. Brehna 

1150: Ecclesia Nimicensis, 1156: Villa Xumicé— 
sis, 1161: Numefe und Numid, 1201: 8 
med, dad Dorf Niemegf, öftlib bei Bitterfeld 

1156: Odeleie, die w. M. Odeley bei Bitterfeld ?9. 

1156: Predele, die w. M. Bredel bei Sondersporf ® 

1156: Storcowe, das Dorf Storfwig, Y, M. S.D.: 
Brehna 8"). 

1187: Terniz juxta Numek, das nicht mehr vorbander 
Dorf Ternig bei Niemegf 82). 

1156: Tjempendorp, dad Dorf Zicherndorf, !,; MC 
W. von Bitterfeld, auf der Vierenklee'ſchen Kar 
noch Zſchemdorf genannt 8). | 

1156: Brena, die Stadt Brehna. 


6, Dreyhaupt I. 871. — 7) Schöttgen, ber den Ort @m3 
nennt, Dreybaupt I. 871. und Schulteo 1. 120. haben ga 
hrig Görbig bei Wettin. — 'e) Schöttgen, Dreyhaupt I Nil 
Obgleich die Nichtigkeit diched Nachweiſes auf der Hand liegt em 
längft allgemein anerfannt war, fommt Schulte H. 80. doch auf de 
Städthen Nimel, al. Niemegf, im Zauchifch - Beizigichen Kreiſt m 
Provinz Brandenburg zurüd, wo dad Haus Wettin damals niht “ 
vergeben hatte. — 79 War bidher nidt nachgewieſen, die m. M. nme 
Leonhardi 1. 533. — °% Die wm. M. nennt Leonhardi L 533, ar 
Reimannd Karte heit fie der Brötel. Diephaupt IL 871. 9 ba 
den Ort für Pıölfendorf, eine w. M. bei Schiettau am Peterkben 
und Scuited 11. 122 folgt ihm biindlingds; file fannten aber die mä 
Bredel nicht. — 9) Ich würde au Storfau, 1%, M. D. von Kür 
denfen, wenn nicht Markgraf Albrecht der Bär im J. 1160 dan 
berfügt hätte (deral. Urkunden bei Beckmann M. 425.), denu di 
Dorf gehörte zum Burgmwarte Zörbig, das der Graf Dedo aut uf 
Haufe Buzici nah Thietmar's (ad. a. 1009) Berichte erwarte. & 
bleibt nur übrig, mit Scöttgen, Dreyhaupt und Schultes, Storfktmi 
anzufprechen, mojebfi der Abt Ludwig von St. Beter zu Merken 
um dad Jahr 1176 ein Landgut von Markgraf Dietriy don XueN 
berg faufte. (Vergl. Schöttg. Nachleſe XII. 175.) — 92) Es mird ut 
feine w. M. des Namens mehr genannt. — *2) Schöttgen und Dır 
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7 Im Burgwartsbezirfe Eilenburg. 

1156: Buzene, das Dorf Bögen S. W. von Eilenburg ®*). 

1156: Geftewice, das Dorf Jefewig, al. der faule Anger, 
nahe S. W. von Bötzen ®°). 

1201: Coleir, das Dorf Collau an der Mulde, M 
©. ©. O. von Eilenburg ®9), 

1161: Culszbowe und Eulfos, 1201: Eolzobe, das 
Dorf Kültfhyau oder Kültfhe auf dem r. U. der 
Mulde, dit vor Eilenburg #7). 

1156: Grabowice, 1201: Grabuwitz, die w. M. Gra— 
bow bei dem Dorfe Weltewitz 99). 

1184 und 1205: Groig, das Rittergut Groigih am I. U. 
der Mulde, M. ©. von Eilenburg #9. 

1156: Gurdunewize 1201: Gordenewitz, das Dorf 
Gordemitz, €. W. von Eilenburg 9). 

1161: Hoftelice: 1184: Goſtemize, das Dorf Ooftemig, 
EM. W. von Groigicd 9). 

1161: Ilburg und Hileburg, 1201: Ylburg, die Stadt 
Eilenburg. 

1161: Sylva Luch, der Wald Lauch genannt, S. O. von 
Eilenburg, nah Collau hin, wohin ihn Die 
Schenk'ſche Karte ſetzt. 


haupt N. 871. rathen auf Embedorf ©. bei Landéberg, und Schultes 
1. 122. gar auf Diemenbdorf, al. Thiemendorf bei Brehna. -— ) Krenfig’d 
Beiträge VI. 257. Odgleich Dreyhaupt 11. 867. dad Dorf Bören 
(Beten nennt er cd) recht gut als rin WBeteröbergiihed Klofterdorf 
fennt, hält er 1. 871. Buzene dod für Buten im Anhaltifhen, deſſen 
Name doch ein ganz anderer ift, und Schultes 1. 120. folgt ihm. 
Schöttgen hat dafür S. 97. ebenfalld irrig die Bulchlirhe 3 Stunden 
S. S. O. von Delitzſch, welche zu einem nunmehr wüſten Dorfe im 
Burgmwarte Gertitg gehörte. — 9°) Kreyſig's Beiträge VI. 257. Auch 
Drephaupt kenut Jeſewitz ald ein Peteröberger Kiofterdorf, doc, fetzt 
er Geftewice I 871. gleich Weſtewitz, womit er body 11.872. Wilta- 
tuwiz identificitt, und Schulte 11. 120. ichreibt ihm abermalö nad. 
— 9%, Mar bidher nit nachgewieſen. — 87) Kreyfig’d Beiträge VI. 
259. Suites N. 151. Eolzobe identificirt ev aber Il. 412, irrig mit 
Cozle oder Göflen. — *e) Krenfig6 Beiträge VI. 258. Schöttgen. 
Scdultes hätt ed 1. 121. irrig für Grabihüt bei Zwochau, dad aber 
im Burgmwarte @ertig lag, und Dreghaupt beitimmt Nichto. — 
er) Kreyſig's Beiträge VI. 258. — °°%) Ebend. ©. 257., womit aud) 
Schöttgen und Schultes übereinftimmen. Dreyhaupt giebt feinen 
Nachtveis, doch feunt er 1. 867. Gordemitz ald ein Beterdberger Klofter: 
dorf. — ?!) Krenfig’d Beiträge VI. 258. 
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1161: Ninewze und Nennewize, dad Vorwerk Neyiä 
oder Noigich, zum Rittergute Tichepplin an de 
Mulde gehörig, und ,M.N. W. davon gelegen” 

1161: Rithe und Ride, vielleihbt das Dorf Roörgen, 
5, MN W. von Eilenburg °°). 

1161: VBuelpride und Welpride, 1201: Welperer: 
dus DorfWölpern, M. S. W. von Eilenburg * 

1156: Weltewice, 1201: Wiltuwin, dad Dorf Welt 
wig, zwiichen Jefewig und Gordemig 9). 


Anmerfung. Die Dörfer Bögen, Jejewig, Gordemig, 
Goſtemitz, Wölpern und Weltewig, von welchen jeit ten 
Jahre 1180 Lehen und Zinjfen nah dem Petersberge gu 
geben werden mußten, wurden nad der Säcularifirung de 
Klofterd zu dem Nittergute Groigih an der Mulde ar 
ſchlagen, und waren bi zum Jahre 1815 unter dem 
Namen der Probfteidörfer befannt. (Berg. Leonbarvi Il 
S. 751, 752). 


8) Im Burgwartöbezirfe (pago) Scitici a. d. Elbe 


1156: Batfice, die w. M. Batig zwifchen Lauſa un 
Eiperoda 9). 





92), Diefer Ort ift zuerft durh Raumer. Beiheft zu den Regest 
Brandenb. S. 22. rihtig nachgewieſen. — ®) Da ſowohl im J. 11% 
und im J. 1161 im Dorfe Mide (Mithe) vergabt wurden, jo mau 
Schneider in Kreyſig's Beiträgen VI. 238, Marfaraf Dietridh tfünz 
wohl die Schenfung Martgraf Conrads vom 3. 1156 erſt im 23.118! 
in Richtiafeit gebradht haben und ſchwankt daher zwiſchen Wieda im 
pago Coledici und Nödgen. Schulte 1. 152. enticheidet ſich fü 
Mödgen, da Rithe 1161 ald ein Zubehör der Burgfapelle zu Eiim- 
burg bezeichnet wird, und daher eber in deren Näbe zu fuchen fei. Ti 
dies jedoch fein enticheidender Brund ift, fo bleibt Die Sache zieiie- 
haft. — *) Krenfig’d Beiträge VI. 258. Drephaupt nennt es U. Si 
MWelperden und Schulted 1. 152 identificirt ed fonderbarer Weiſe m! 
Weltewitz. — *) Schöttgen. Drehbaupt I. 871. Kreyſig's Beitt. Vi 
237. Scuites N. 121. hält es für Wertigih, %, MM. M tu 
Schleuditz, das aber zum Burgwarte Gertitz gehörte, auch nicht berau 
gezogen werben könnte, wenn auch die Namen Weitewice und iir- 
titzſch eine größere Achntichleit hätten, ald es der Fa if. — 9% Er 
bisher nicht nachgewieſen. Die w. M. weiſt Leonhardi N. 327. a 
eine Holzmarf von 1 Stunde Länge und Stunde Breite nad, ca‘ 
1. 566, 567. nennt er eine w. M. Babik, die mit Batitz identiih it 
Noh im Zahr 1532 gingen die Bewohner von Baditz, al. Batit 
nah Taura in die Kirche. 
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1205: Kobershagen, das Dorf Koberdhain, M. W. 
von Schilda 7). 

1207: Kufufisdorp, die w. M. Kaufendorf, unweit des 
Dorfes Doberfhüg 99). 

1217: Brovoitinhagen, das Dorf Probfthain, %, M 
N. W. von Scilda 9°). 

1217: Rihenbad, das Dorf — mM 
N. W. von Scilda 199). 

1201: Wilciz, das Dorf Wildſchütz, % M. N. N W. 
von Kobershain 199). 

1201: Sconove, das Dorf Schöna, %, M. S. W. von 
Wildſchütz 102). 

1205: Turgowe, die Stadt Torgau. 

1184: Schildoe, die Studt Schilda. 


9, Im Burgwartsbezirfe (pago) Ehimisi. 


1175: Marcgrevendorp, das Dorf, Marrdorf im Kreiſe 
Liebenwerda 193). 


10) Im Burgwartöbezirfe Lubochow. 
1156: Chotibuz, die Stadt Kottbus in der Niedersfaufig. 


11) Unbeftimmbar find: 
1156: Altorph ?%%), 
1161: Ehulme 1%), 


°') Drephaupt nennt 11. 867. Koberöhain im Torgauer Webier 
ald ein chemal. Veteröberger Klofterdorf. — ) War biöher nicht nad)» 
Se Die w. M. nennt Zeonhardi 11. 568. — *) 00) 101) 10%) Yud) die 
Dörfer Probſthain, Langen » Reidyenbad), Bipfgüt und Schöna, das 
er Schönau nennt, fennt Drephaupt 11. 867. als Peterbberger Kloſter— 
Dörfer. — 19) Das Dorf Marxdorf hieß im Jahre 1251 Marcgra- 
bendorph wie beim Burgwart Chimiti nadygewielen ift, und giebt 
ed jonft fein ftehended Dorf und feine wüſte Dorfftätte diefed Namend 
in ben bier in Betracht fommenden Gegenden. — ?%) Drephaupt 
nennt 11. 871. eine w. M. Witorf bei Hobenthurm, die aljo im Burg» 
warte Giebichenſtein lag. Da aber die Urkunde Altorph ausdrüdiid 
in dad Burgmwart Brehna fett, und dort weder alds ftchend nod al 
wüſt zu finden ift, fo muß c8 verſchwunden fein, wenn die Urkunde 
die Lage richtig angiebt. — 19) Unbeſtimmbar, weil e8 mehrere Drte 
biefed Namens in den Ländern bed Markgrafen Conrad gab. 
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1156: Mulenporp !99), 
1156: Eylva Scoldoch. 
1156: Ochmaris dorp. 


Die im Vorſtehenden verzeichneten Güter des Kloſich 
zu St. Peter auf dem Yauterberge, wovon Das Dorf Ei: 
S. von Wettin das wegtlihfte, Markgrafendorf aber de 
öftlichite ift, bilden drei Gruppen, deren weitliche die ın 
Hafjegau und in den Burgwartsbezirfen Wettin, Giebide 
jtein, Goledici, Zörbig und Brehna liegenden Drtidatc 
umfaßte, die mittlere im Burgwarte Eilenburg lag, d 
öftliche aber in dem Burgwarte Scitici oder Dem fpütee 
Amte Torgau zu juchen iſt; Marfgrafendorf lag ganz ilelr 
im Dften der Elbe. Die weſtliche Gruppe reichte mit ii 
wettinifchen Beligungen nördlich bi6 zur Fuhne, und un 
Kattau, die beiden Echortewig und Hipfendorf lagen ur 
dem rechten Ufer Diejed jonderbaren Fluſſes. Zwiſchen de 
weftlihen und der mittleren Gruppe breiteten fich die Bur: 
wartöbezirfe Gertig und Löbnig aus, wovon Das eritan 
allem Anjdyeine nah in ascaniſchem, das zweite aber ı 
biſchöflich meißniſchem Befige war. Bon Den jonitiae 
Echlußfolgen, Die ſich aus der bezeichneten Lage Diefer Gut 
ergeben, wird bei der Gaubefchreibung die Rede jein. — 
Geſchrieben zu Görlig, im Juni 1856. 


106) Meulendorf, al. Meitendorf, 1, M. S. D. von Kütn 
fann cd nicht fein, wie Echöttgen vermuthete, denn dieſer Ort we 
bereitd damald im Anhaltiihen Belle. 

Daß das obige Güterverzeihnig des Klofterd Petersberg vet 
ſtändig fei, fann nicht behauptet werden, da der reichhaltige Urtunde 
ſchatz ded Kloſterd leider noch nicht edirt worden ift,; doch hr 
jedenfalls nur einige fehlen. 

Zu bemerfen ift mod, daß der Name ded Burgiwartäbeszirfes {par 
Chimitzi, welcher aus einer Ilrfunde (Raumer, Reg. Brand. No. 35 
entnommen ift, welche beriworrene Angaben und corrumpirte Narr 
enthält, in der Folge eine Veränderung erleiden könnte. 


C. Klacehn. 


Vier noch ungedruchte Urkunden 
aus dem Dresdener Geheimen Staats-Archir. 


Mitgetheilt vom Heraudgeber. 


C. Dei gracia Misnensis episcopus universis Christi 
fidelibus presentes litteras inspecturis eternum salutem 
et veram in domino karitatem. Quoniam ut ait aposto- 
lus omnes stabimus ante, tribunal Christi recepturi prout 
in corpore gessimus sive bonum fuerit sive malum, 
oportet nos diem messionis extreme bonis operibus 
prevenire ac eternorum intuitu seminare in lerris, quod 
reddente domino cum multiplicato fructu recolligere 
valeamus in celis firmam spem fidutiamque tenentes 
quoniam qui parce seminat parce melet et qui seminal 
n benedictionibus vitam metet de benedictionibus sem- 
»iternam. Cum igilur ex seminibus terrenorum celestia 
netere iam possilis universitatem vestram rogamus mo- 
1emus el in remissionem vestrorum vobis iniungimus 
yeccatorum, quatinus ecclesiam Montis serene in die ad 
incula sancli Petri annis singulis devote et humiliter 
'isitetis el ei pias elemosinas erogelis. Nos quoque 
‚mnipotentis Dei miseracordia et nostra auctoritate con- 
isi omnibus predictam ecclesiam in festo prelibato visi- 
antibus eique suas elemosinas erogantibus propter Deum 
ıXX. dies iniuncte penitentie si vere contriti fuerint et 
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confessi et dimidiam carenam misericorditer relaxamus 
Datum in Wurzin anno domini mcel. idus Julii pontif- 
catus nostri anno undecinio. 


In tergo: Littera indulgenliarum episcopi Misnensis. 


(No. 437. des Haupt-Staatsarchives. Das ovale sehr b- 


schädigte Siegel von gelbem Wachs zeigt einen Theil de 
Figur des !lischofs sitzend ) 


1. 
Ericus Dei gracia sancle Magdeburgensis eccles 
archiepiscopus dilectis in Christo . . preposito et cane- 


nieis regularibus Montis sereni ordinis sancti Augustin 
salutem et sinceram in Domino caritatem. Visis et per- 
lectis privilegiorum vestrorum rescriptis ſidem plenariamı 
duximus adhibendam hiis qui a nobis missi ad exami- 
nandum eadem retulerunt exempcionis vestre litteras 
sub bullis papalibus se vidisse.. Cum autem indecens 
sit, ut apostolice sedis gracia in abusionem et lıbertas 
concessa versa in errorem fiat occasio delinquendi, meo- 
nemus et hortamur universos et singulos, quatenus rigor 
discipline regularis quam professi estis crescendo de die 
in diem diligencius observetur. Si qua correctione dign: 
fuerint inter vos caulius emendentur, ut fama vesir 
integra perseverans obimutescere faciat detraheneium 
vobis labia emulorum. Et bec facientes nos libertatis 
vestre et opinionis bone habebilis de cetero promotores 
intantum ut vanis delacionibus ac delatoribus nolimus 
de facili aures credulas adhibere quin immo quantum 
poterimus salva consciencia vos caritative in omnibus 
habebimus excusatos. 


In tergo: Approbacio episcopi Magdeburgensis bullarum monasteri. 


(No. 4624 cc. des Haupt-Staatsarchivs. — Erzbischof En 
regierte von 4233—1295., womit auch die Schrift übereinstimmi 
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Rudolfus dei gracia Romanorum rex semper augustus, 
Universis sacri imperii Romani fidelibus presentes litteras 
inspecturis graciam suam et omme bonum. Romani 
regni fausta prosperitas et rggeneratum imperium tanto 
uberiori fecundari connititur ubertate felicitas quanto 
amplius religiosorum devotorum commoditatibus ampli- 
andis inhiat et que a sublimibus presidentium apicibus 
gratiarum inpendio sunt indulta ipsis de sua liberalitate 
confirmat. Hinc est quod nos ad universorum noliciam 
volumus pervenire, quod nos quoddam privilegium san- 
ctissimi patris domini nostri summi pontificis bullatum 
filo serico non cancellatum non abolitum non in aliqua 
sui parte viciatum vidimus et audivimus in hec verba: 
Innocentius episcopus servus servorum Dei. Dilectis 
filiis Walthero preposito sancti Petri de Monte sereno 
eiusque fratribus tam presentibus quam futuris regula- 
rem vitam professis in perpetuum Regularem vitam eli- 
gentibus apostolicum convenit adesse presidium, ne forte 
cuiuslibet temeritatis incursus aut eos a proposito revo- 
cet aut robur quod absit sacre religionis infringat. 
Eapropter dilecti in domino filii vestris et dilecti filii 
nobilis viri Conradi marchionis Orientalis precibus in- 
clinati ecclesiam beati Petri in Monte sereno, in quo 
divino mancipati estis obsequio, ad exemplar felicis 
recordationis Honorii pape predecessoris nostri in ius 
et proprietatem ecclesie Romane recipimus et presentis 
scripti privilegio communimus. In primis‘ siquidem sta- 
tuimus, ut ordo canonicus qui secundum dominum et 
beati Augustini regulam in eodem loco institutus esse 
dinoscitur perpetuis ibidem temporibus inviolabiliter 
observetur. Preterea quascumque possessiones que- 
cumque bona inclite recordationis Conradus marchio 
fundatur eiusdem ecclesie et Otto Theodericus et Dedo 
ınarchiones eius filii eidem ecclesie contulerunt cum 
ceteris que in presentiarum rationabiliter possidet aut 
in futurum concessione pontificum largitione regum vel 
principum oblatione fidelium seu aliis iustis modis pre- 
stante domino poterit adipisci firma vobis vestrisque 

N. 2. M. XXXIV. B. 3.0.4.8. 31 
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successoribus illibata permaneant. In quibus bec pn- 
priis duximus exprimenda vocabulis: locum ipsum #» 
quo prefata ecclesia sita est cum omnibus pertinentis 
suis, ecclesias in Zorbeke in Oztrowe in Ilburck in M 
mic Lubechune Welperde Weltuiz Ribach Provesteshagt 
Zinrode Cholme Welsig Scäowe, vineas et molendinu 
in Witin com allodio adiacente, villas Naliz Nubee: 
Niendorp Lettoiz *) Podegruz Papendor Silekestorp Pr 
tuiz Bauendorp Lubaeistorp Welperde Weltuiz Sconow: 
Wilsiz Kolsowe Sconentorp Richenbach Provisteshaze 
Zinrode Kokere Ruchtendorp Gordenwizze Grabuwim 
Millewizze Sordewize Stekelestorp Wisnewize, «quate 
mansos in Wellestorp, tres in Lupsiz et allodium w 
Lubacistor, senioratum Ratowe allodium cum molendiw 
In Groits allodium cum molendino et villa UÜbese a 
dium et Boim villam cum omnibus pertinentiis swis. Js 
parrochiale in tredecim villis sicut bone memorie Roche 
rus Magdeburgensis ecclesie arcbiepiseopus veteri cape 
vestre, que sita est in aquilonari parte maioris eccles®. 
pia liberalitate concessit. Statuens ut habitatores vill- 
rum ipsarum in eadem capella baptisma et sepulturas 
recipent et prepositus vester qui pro lempore fuer 
ipsius capelle ius haberet et curam, ila tamen que 
unus canonicorum de auctoritate prepositi predicar: 
populo, pueros baptizaret, visitaret infirmos, morte« 
sepeliret et alia que ad ius parrochiale pertinent exercerei 
cuius concessionem quatuor successores ipsius post 
modum confirmaverunt. Crisma vero oleum sanctur 
consecrationes allarium seu basilicarum ordination® 
cleriecorum qui ad sacros ordines fuerint promovendi ' 
dyacesiano suscipi episcopo, siquidem catholice fuer 
et graciam et communionem sacrosanctle Romane sedt 
habuerit et ea vobis voluerit sine pravitate qualib« 
exibere, alioquin liceat vobis quemceumque maluert* 
catholicum adire antistitem gractam et communioner 
apostolice sedis habentem, qui nostra fretus auctorit# 
vobis quoad postulata impentat. Sepulturam queq“ 


*) oder „Letcoiz‘‘ oder „Leecoiz‘“. 
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ipsius loci liberam esse decernimus ut eorum devo- 
torum et extreme voluntati qui se illic sepeliri delibera- 
verint nisi forte excommunicati vel interdicti sint nullus 
obsistat. Salva tamen iustitia illarum ecclesiarum, a 
quibus mortuorum corpora assumuntur. Baptismus au- 
tem tam in ecclesia saneti Petri quam in capella predicta 
sicut a quadraginta annis hactenus sine contradictione 
cuiuslibet celebratus est ita de cetero celebretur. Obeunte 
autem te fili preposite vel tuorum quilibet successor 
nullus ibi qualibet surreptionis astucia seu violencia 
preponatur, nisi quem fratres communi consensu vel 
fratrum pars maioris et sanioris consilii secundum do- 
minum et beali Augustini regulam providerint eligendum. 
Ad hec presenti privilegio prohibemus ne contra id 
quod fuit ab ecclesie vestre fundatione statutum advo- 
catia eius in feodum cuiquam conferatur. Decrevimus 
ergo ut nulli omnino hominum liceat prefatam ecclesiam 
temere perlurbare aut ejus possessiones auferre vel 
ablatas retinere vel minuere seu cuiuslibet vexationibus 
fatigare, sed omnia integra conserventur eorum pro 
quorum gubernatione ac sustentalione concessa sunt 
usibus omnimodis profutura. Salva sedis apostolice 
auctoritate et in parrochialibus ecclesiis quas habetis 
diocesiani episcopi canonica iustilia. Ad indieium autem 
huius percepte a sede apostolica libertatis bisantium 
auri vel fertonem argenti nobis nostrisque successoribus 
annis singulis persolvetis. Siqua igitur in futurum 
ecclesiastica secularisve persona hanc nostre constitutio- 
nis paginam sciens contra eam venire temptaverit se- 
eundo tercio ve commonita nisi reatum suum congrua 
salisfaclione correxerit potestatis honorisque sui dignitate 
careat reamque divino iudicio existere de perpetrata 
iniquitate cognoscat. Et a sacralissimo corpore et san- 
guine Dei et domini redemptoris nostri Jesu Christi 
aliena fiat ac in extremo examine districte ultioni subiaceat. 
Cunctis autem eidem loco sua iura servantibus sit pax 
domini nostri Jesu Christi, quatinus hic fructum bone 
aclionis percipiant et apud distrietum iudicem premia 
eterne pacis inveniant Amen. Ego Innocentius chatolice 
31” 
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ececlesie episcopus subscribo et sigillo meo confirm. 
Ego Octavianus Hostiensis et Velletensis episcopus su 
scribo. Ego Johannes Albanensis episcopus subserb: 
Ego Petrus terre sancte Cecilie presbiter cardinalis sıb 
scribo. Ego Guido sancte Marie trans Tiberim presbir: 
cardinalis subscribo.. Ego Hugo presbiter cardinas 
sancti Martini terre Equitii subseribo. Ego Guntbers 
terre sancti Laurentii in Lucina presbiter cardinalis s& 
scribo. Ego Suffredus terre sancte Praxedis presbit« 
cardinalis subscribo.. Ego Barnardus sancti Petr x 
vincula presbiter cardinalis terre Eudoxie subscribe 
Ego Johannes terre sancte Prisce presbiter cardinsls 
subscribo. Ego Cencius presbiter cardinalis sanctorw 
Johannis et Pauli terre Pamachii subscribo. Ego Gr 
gorius terre sancti Vitalis presbiter cardinalis subsen 
Ego Petrus terre sancti Marcelli presbiter cardins« 
subscribo. Ego Benedictus terre sancte Susanne pre 
biter cardinalis subscribo. Ego Leo terre sancte Crurs 
in Jerusalem presbiter cardinalis subscribo. Ego Gr 
lianus sanctorum Cosme et Damiani diaconus cardinal: 
subscribo. Ego Gregorius sancti Georgii ad velum ar 
reum diaconus cardinalis subscribo. Ego Gregoris 
sancti Angeli diaconus cardinalis subscribo. Ego Hu 
sancti Eustachii diaconus cardinalis subscribo. Er 
Matheus sancti Georgii diaconus cardinalis subscribs 
Ego Johannes sancte Marie in Cosmedim diaconus car 
dinalis subscribo. Datum Lateraris per manum Blas 
sancte Romane ecclesie subdiaconi et notarii XI. ka 
Aprilis indictione quinta incarnacionis dominice an 
Millesimo cc. primo pontificatus vero domini Innocent 
pape tercii anno quinto. Nos autem prepositi et cor 
ventus sancli Petri de Monte sereno predicatorum, utpot 
quos singularis prosecutionis beneficio prosequi nos dr- 
lectat, contemplacione etiam illustris marchionis Friderie 
Misnensis, qui nos super eo alaeriter interpellavit, de 
votis supplicationibus inclinati predietum privilegier 
cum omnibus suis articulis de- verbo ad verbum, salw 
semper iure ecclesie, ratificamus et presentis script 
patrocinio confirmamus. Insuper ex gracia speciali de 
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srevimus ut prepositus ecclesie prelibate hominibus sue 
seclesie in placitis civilibus presideat eo iure quod sibi 
ı fundatoribus sue ecclesie per ipsorum privilegia est 
ndultum. Peterea hominibus eiusdem ecclesie et tam 
psorum quam et predictorum canonicorum possessioni- 
vus in allodiis in vineis et molendinis in silvis pratis 
piscationibus venationibus aquis et aquarum decursibus 
ıgris cultis et incultis viis et inviis auctoritale regie 
potestatis ecclesie supradicte videlicet in Monte sereno 
firmam et perpeluam pacem cum libertate sibi a sede 
ıpostolica collata presentis pagine et sigilli nostri mu- 
nimine confirmamus. Siqui vero huic nostro edicto 
ıusu temerario presumpserint contraire pacem et liber- 
‚atem iamdicte ecclesie violando, excommunicationis 
aqueum sedis apostolice prout in scriptis presentibus 
est expressum se noverint incurrisse et ipsos tanquam 
proscriptos et maleficos distriete ultionis gladio pro- 
sequemur prout exigit ordo iuris. Et hoc iudieibus qui 
ax parte nostra pro tempore fuerint constituli omni qua 
possumus diligentia commitlimus ut graciam quam ec- 
:lesie sepedicte contulimus auctoritate nostra perpetuo 
amplificent et confirment. Testes huius rei sunt: vene- 
abilis domini et episcopi Sifridus Hildensemensis, Hein- 
icus Merseburgensis, Bruno Nuwenburgensis, Heinricus 
ıbbas Vuldensis, illustres principes Albertus lantgravius 
Thuringie, Fridericus fillus eius, Fridericus marchio 
Misnensis et Orientalis, Otto marchio de Brandenburc, 
Albertus dux Saxonie, Heinricus dux de Bruneswic, 
sobiles burchravius de Nurenberc, Eber comes de 
<atzenelleboge, Guntherus comes de Suarzenburc, Her- 
mannus comes de ÖOrlemunde, Fridericus comes de 
3ichelinge, Fridericus comes de Rodenburc, Conradus 
:omes de Werningerode, Gevehardus et Gerhardus 
»urchravii de Querenvorde, Meinerus burchravius de 
Hisne, Albero burchravius de Lizenic, Gerlacus de Bru- 
»erc, Conradus de Winsberc et alii quam plures fide 
ligni. In cuius rei testimonium presens scriptum exinde 
‚onscribi et maiestatis nostre sigillo fecimus communiri. 
Jatum Erfordie per manum Magistri Heinrici de Klingen- 
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berc nostri prothonotarii vicecancellarii, Idus Marti ir 
dictione tercia anno domini Millesimo CC. nonagesin 
regni vero nostri anno septimo decimo. 
In tergo: Privilegium libertatis regale confirmans priels 
papale et pacem tam hominibus quam possesinl« 
fovens. 


(No. 1289 des EN ER U Das Siegel ıst m. 
mehr vorhanden.) 


IV. 


Sifridus Dei gracia prepositus Johannes prior 
tumque capitulum ecclesie sancti Petri in Monte ser 
omnibus presentes visuris salutem in domino. Rec 
noscimus et presentibus protestamur, quod Petrus i 
Cholmis duodecim marcas Vribergensis argenti, ad con, 
parandam proprietatem unius marce eiusdem monk 
sub annuo censu nostre ecclesie, nobis contulit sub b 
forma videlicet ut quam diu vixerit unam marcam ab 
argenli a nostra ecclesia recipiat annuatim, que sempet 
post suum obitum ad ipsius pertinebit anniversariun 
quem in missa et maioribus vigiliis omnibus annis cu: 
devotis orationibus peragemus et predicta marca custa 
qui pro tempore fuerit dabitur, qui de ea unicua® 
dominorum qui misse et vigiliis interfuerit Hallenser 
solidum ministrabit. Sed qui unum istorum neglexer 
in sex denariis contentus erit, qui vero utroque abser 
fuerit tocius solidi carenciam sustinebit. Custos etiar 
de residuo in mensa conventum secundum quod poten 
procurabit. Preterea nos Sifridus huius loci preposite 
qui pretaxatam summam addidimus cetere pecunie, pr 
quam nostre ecelesie non ınodicos reditus conparavims 
volumus esse notum quod si Petrus post nosiram Y 

| 





tem vixerit de supra dicta marca respectam habebit » 
custodem qui eam summam de bonis que accipiet ! 
Gramesdorp annis singulis presentabit et post obiter 
Petri de ipsa faciet quod superius esi Expressen | 
Insuper fatemur quod nos sepedicto Petro curiam sus 
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iuxta ecclesiam beati Petri cum quantitate lignorum que 
ad suum etuarium sufficiant pro marca et dimidia ven- 
didimus ad tempora sue vite. Item volumus ut ma- 
gister carilatis quidquid conventui distribuerit *) nichi- 
lominus amministret. In cuius rei robur et munimen 
presentem litteram nostris sigillis appositis fecimus con- 
firmarı. 

(No. 41624. ff. des Haupt-Staats-Archivs.) 

(Diese Urkunde ohne Tag und Jahr fällt in den Ausgang 
des 13. oder den Anfang des 44. Jahrhunderts, da Propst Sifrid 
von 1298 bis 1313 (oder 1317) sich zeigt.) 

Ohne Siegel, auch ohne Spur, dass die Urkunde jemals 
damit versehen gewesen, und ohne Aufschrift auf der Rückseite. 


*) Nicht zu erklärender Buchstabe J ‚ vielleicht summam. 


— Die Urkunde ist wahrscheinlich gar nicht vollzogen worden. 


Zwei noch ungedruckte Urkunden aus de 
Breslauer Bomarchir. 


Mitgetheilt vom Herrn Kürftbifhof Dr. Förfter. 


In nomine Christi amen. Omnibus et singulis pre- 
sentibus, et futuris quibus scire expedit. Nos Petrus 
de Opul canonicus et officialis Wratislaviensis votumus 
fore notum, quod coram nobis dum pro tribunali sede- 
bamus discreto viro domino Michaele plebano in Budissov 
et canonico ecclesie sancti Sepulchri dominici in Legnia 
et honestis dominabus Katherina Anna et Elisabeth s«- 
roribus et germanis domini Michaelis supradicti presenci- 
liter et personaliter constitutis, super censu annuo € 
perpetuo duodecim marcarum grossorum polonici numm 
et consueti, dudum per bone memorie dominum Her- 
ricum ipsorum fratrem et germanum custodem Lubı- 
censis et canonicum Budissinensis ecclesiarum empk: 
et comparato in opido Richinbach, amice inter se ıı 
hunc modum concordarunt: quod de dicto censu dur 
decim marcarum quelibet persona dictarum quatur 
personarum tres marcas grossorum pagamenti et numen 
predictorum ad ipsorum vite tempora percipere debea! 
et habere, et vnà ipsarum defunctä, ipse census dur 
decim marearum ad personas superstites pertineat & 
inter eas equanimiter diuidatur et sic ipse totalis censt 
duodecim marcarum usque ad ultimam personam & 
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ıperstitem mori seu deuolui debet ac eciam pertinere. 
ed et vltimä persona de dictis quatuor personis de- 
ınct& de prefato vensu duodecim marcarum duo altaria 
ı ecclesia Wratilaviensi pro duobus ministris debeant 
rigi et dotari, quodlibet eorundem altarium de sex 
ıarcis grossorum vsualium predictorum. Quorum alta- 
um vnum ad collacionem seu provisionem domini 
ostri Wratislaviensis episcopi, qui pro tempore fuerit 
ı alterum sive secundum altare ad collacionem sive 
rovisionem wvenerabilis capituli diete Wratislaviensis 
piscopi perpetuo pertinebit, hoc specialiter addito et 
djecto si Franciczko clericus filius Margarethe filie Ka- 
ıerine prescripte viveret et ad preces veniret tunc 
»dent et nunc cedunt dicte quatuor persone de sex 
ıarcis pro altari sibi erigendo in dicta Wratislaviensi 
celesia et ipsius altaris prima prouisio et presentacio 
d supradictas personas pertinere debebit. De aliis autem 
»x marcis fiat inter dictas personas equalis divisio ac 
b una persona descendat ad aliam sicut superius est 
re expressum. Ad premissa omnia et singula servanda 
‚ fideliter adimplenda dicte persone siue partes volun- 
ırie et ex cerla scientia se jurisdiccioni et censure 
cclesiastice submisserunt, renunciantes eciam circa 
remissa omnibus et singulis excepcionibus legis et 
ınonis, que ipsis contra premissa in toto vel in parte 
ossent quomodolibet suffragari. Nos igitur Petrus ca- 
onicus et officialis memoratus audilis concordia et 
actatu domini Michaelis Katherine Anne et Elisabecht 
yrorum predictarum ipsaque omnia et singula rata ha- 
entes et grata nec non ex certa scientia confirmamus, 
andantes domino Michaeli Katherine Anne et Elisabeth 
‚pefatis, quatenus omnia et singula premissa prout 
aclata et condicta sunt inuiolabiliter semper teneant et 
»seruent sub pena excommunicacionis ecclesiastica et 
:nsura. Actum in civitate Wratislaviensi in curia domus 
ıbitacionis reuerendi in Christo patris et domini, do- 
ini Heynrici episcopi Lubucensis presentibus honora- 
libus et discretis viris dominis Johanne de Lesseck 
"eposito, Theoderico archidyacono, Johanne Conoplach 
ınonico Lubucensi et Johanne clerico dicti domini 
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Theodorici archidyaconi testibus ad preınissa, sub any 
domini millesimo trecentesimo sexagesimo terch, {N 
Kal. Maji. In cujus rei testimomium sigillum noesin of 
cialitus presentibus est sub appensum. 


(Vom originale G. G. Nr. 11 im fürstbischöfl. archiee zu Brei 
mil einem sehr beschädigten siegel, pergament.) 


Bor allen vnnd jezlichenn geiftlihenn vnnd wert 
lichenn, den diſſer brieff furgeleget wirdt, befennen w 
burgermeifter vnnd ratmanne der Stat Borlicz, Demnod 
der adıbar vud wirdige herre Magilter Andreas Bee 
probfl zu Legniez, vns vmb eyn bekenntniß Der ware 
feiner gebort halbenn bat anlangenn laſſen, welchs w 
denn feiner wirden, nachdem Die warheit vnuorihmise 
bleiben jal, nicht babenn wiflenn zu wegern ıc. Das a 
melter herre magifter Andreas Beler Fegenwertiger, wa 
vater vud muter rechter deutſcher vnd vngetadelter arı x 
boren vnd herfomen ift, die ſich ire lebetage bey vns me 
nende erlich vnd fromlih in gutem loblichem geruchte & 
baldenn haben, aljo das wir von je vnd obgnantem mı 
giiter Andrea Beler irem ſone nichted anders, Denn N! 
erbarlicy fromlich vnd redli ift, willen. Dorvmb bitte 
wir jnn befonder dinſtlichem vleis alle und igliche, die mi 
Diefgen brieue erfocht werden, dem obgedodten herren mu 
giltro Andree Beeler in feinen anlygenden fachenn vf ii: 
beger vnde anfuchen, gunft, förderung vnd gutten willen x 
ergeigen, vnnD jn feiner eelihen gebort vnnd loblidhen & 
ruchtis ſampt vnſerer fleiffigen bethe gnieffen loſſen. W 
wir denn zugeicheen nicht zweiueln. ollen wir vmb al: 
vnd jedernn jun fonderheit, wie ſichs geburt, willig ve 
freuntlich verdienen. Des zu vrkund mit vnfrem anba: 
genden ftatiecret befigelt, gegebenn am dornftage noch Paſch 
nah Ehrijti vnſers lieben herren gebort MD vnd jm IV.te 
jarenn. | 


(Vom originale H. H.22. auf pergament im fürstbischöfl. archir 
zu Breslau, mit dem bekannten Stadtsiegel,) 


Fiterarifche Anzeigen. 


Geognoſtiſche Beſchreibung der preußiſchen Ober— 
lauſitz, theilweiſe mit Berückſichtigung des ſäch— 
ſiſchen Antheils. Nach den Ergebniſſen einer auf 
Koſten der naturforſchenden Geſellſchaft in Görlitz 
unternommenen Reiſe entworfenvon Ernft Friedrich 
Glocker. Mit 50 Figuren in Holzfhnitt, einer 
lithographiſchen Tafel, einer geognoftifchen Karte 
und einer Karte der land- und forftwirthichaft- 
lihen Bodenflaffen der preußifchen Dberlaufip. 
Görlitz 1857. Auf Koften der Gejellihaft und in 
Kommiffion der Heyn’fhen Buchhandlung. 
Auch unter dem Titel: 


Abhandlungen der naturforfhenden Gefellfhaft 
zu Görlig. Achter Band. 


Die naturforfchende Gefellihaft in Görlig fucht ſich 
um die Förderung der Naturwifienfchaften, beſonders durch 
Borträge im Kreife ihrer Mitglieder und durch die Heraus: 
gabe ihrer Abhandlungen verdient zu machen. So interefjant 
auch Ddiefe Vorträge nad den in den Lofalblättern ver: 
öffentlichten Berichten gewefen fein mögen, fo haben fie doch 
nur einen vorübergehenden und auf die Mitglieder der Gefell- 
fchaft felbft befchränften Werthpunft. Ungleich höher müffen 
wir den Nugen für die Wiffenfchaft anfchlagen, den fie ſich 
durch die Herausgabe ihrer Zeitſchrift erwirbt, zumal wenn 
fie. dem großern Publikum Arbeiten bietet, wie die über bie 
Regenverhältniffe Deutihlands vom DefonomiersKommifjarius 
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v. Möllendorff im 7. Bande und die und vorliegen 
den 8. Band der Abhandlungen bildende „‚geognottiik 
Beichreibung der preußischen Oberlaufig von €. 5. Gloder‘ 

Wir verdanken diefe der naturforjchenden Geiellidai 
zu großer Ehre gereicdyende Arbeit zwei glüdlichen Umſt 
den, ohne welche fie fchwerlich zu Stande gefommen ic 
dürfte, nämlich den ausgezeichneten Finanz- Talenten ihre 
jegigen Präfidenten und der Muße ded Herrn Profefe: 
locker. Durch erftere ift der bedeutende Koftenaufwan 
von 1400 Thlrn. und darüber zufammengebracht, durt 
legtere ein Werk von 434 Seiten gr. 8. mit 50 Figure 
einer lithographifchen Tafel (einem vertifalen Durchichnitt de 
a am Weinberge bei Musfau da 

ellend), einer geognoftiihen Karte und einer Karte de 
land» und forftwirtbichaftlichen Bodenklaffen der — 
Oberlauſitz hergeſtellt worden. 

Der Verfaſſer giebt mit allzugroßer Beſcheidenheit jem 
Arbeit al8 einen „unvollfommenen Verſuch“ aus 
Abfolute Bollfommenheit fann freilich ein Werk diejer Ar 
nicht haben; die höchfte Forderung, welche man an vafidk 
ftellen fann, ift: das vorhandene Material, ſowohl dad 
welches die Natur, ald das, welches die Literatur bietet, jı 
fammeln, zu ordnen und in angemefjener Form darzuitellen. 
und diefe Aufgabe hat der Verfafjer, wie von ihm als einen 
der ausgezeichnetften Mineralogen zu erwarten war, vel 
ftändig befriedigend gelöft. 

ad) der bis in das Einzelne gehenden Ueberficht de 
Inhaltd wird die Literatur der Geognofie und Hypfomette 
der preußifchen Oberlaufig mitgetheilt und eine kurze Krit 
der Schriften gegeben. inige Arbeiten, wie „Raume 
die Gebirge Niederfchlefiens, der Grafihaft Glas und ein 
Theileds von Böhmen und der Oberlaufig, Berlin 181°: 
— zur lauſitz. Lithologie, in Peſcheck's lauf. Wohe 
blatt 1790; Wahren, Verzeihniß der in der Dberlauis 
befindlichen Steine, Erdarten und brennenden Körper 1796 
handſchriftlich bei der Geſellſchaft ver Wiflenfchaften, fcheine 
dem Berfafler entgangen oder zu unbedeutend gemwejen « 
fein. Die Einleitung giebt die Grenzen und die allgemein 
Beichaffenheit ded Gebietes. Im — dem eigen 
lichen Werke, werden die in der Oberlauſitz vorkommende 
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Hebirgsarten jehr ausführlid abgehandelt. Der Berfaffer 
heilt fie (nach de la Beche) in petrefaftenleere und in 
vetrefaftenführende ©efteine und Formationen. Die erfte 
Rlafje zerfällt wieder in 7 Familien, in die granitifchen, 
jlimmerigen, quarzigen, feldfpatigen und tradhytifchen, am— 
»hiboliſchen und grünfteinartigen, augitifcyen und die Fal- 
igen petrefaftenleeren Gefteine. Die zweite Klaſſe zerfällt in 
ie paläozoiſche mit der Grauwaden- und Zechfteinformation, 
n die mefozoifche mit der Trias- und Duaderfandfteinfor- 
nation, die fainozoifche mit der Tertiär- oder Braunfohlen- 
ormation, den Diluvial- und Alluvialgebilden. 

Unter den granitiichen Gefteinen begreift der Verfaſſer 
Sranit, Granulit und Gneiß. Wir fönnen bier auf 
ven reichen Inhalt des Werkes nicht genauer eingehen, 
ondern müffen auf dafjelbe jelbft verweilen. Um aber zu 
‚eigen, wie gründlidy der Verfaſſer bei feiner Arbeit zu 
Werfe geht, führen wir die Behandlung des Granitd und 
des Bajalts bier an. Nachdem auseinander gefegt worden, 
was Granit ift, wird über die Verbreitung und Begren- 
jung, Beidyaffenheit und Gemengtheile, 5 Varietäten, Ab- 
'onderung, äußere Form, Verwitterung, Zerflüftung, zerftreute 
Sranitblöde, Farbe, Hebergänge und Gänge, einfahe Mi- 
ıeralien darin und über den Bergbau in demfelben ge: 
prochen. Beim Bafalt wird zuerft auf die Menge der 
Bafalthöhen in der Oberlaufig und auf das Grogartige 
er geologijchen Kataftrophe, welche dieſe Maffen aus den 
verihiedenartigften Formationen hervorgetrieben hat, hinge— 
vieſen, dann über den Charakter, Abjonderungsgeftalten, 
Beränderungen, Ginfchlüffe, Varietäten, Formen und Höhe, ' 
reognoftiiche Verhältniffe und feine Werbreitung geſprochen 
ınd aus der preußifchen Oberlaufig allein 63 Bajalthöhen, 
ud Böhmen und Sachſen 18 und aus Schlefien 4 auf 
ſeführt. Daß die übrigen vetrefaftenleeren Yormationen 
richt mit ſolcher Ausführlichkeit behandelt worden find, liegt 
n der geringen Ausdehnung ihres Vorfommend und zeugt 
on der zwedgemäßen Gintheilung des Raumes. 

Mancherlei Neued und Intereffantes bietet die 2. Klaffe, 
ie petrefaftenführenden ®eiteine enthaltend. Wir waren 
ſeſpannt, ob es dem Berfafjer gelungen fein würde, ‘Betre- 
aften im Thonfchiefer der Ilmgegend von Görlig aufzu- 
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finden, wonady wir während einer langen Reihe m 
Jahren vergeblib gejuht und zu dieſem Zwede mani 
Taufend Bruchitüde genau berüdiichtiget, fanden aber dur 
über im Werfe nidyts; dafür führt Herr Profeſſor Olode 
aus dem Kiefelichiefer am Bansberge bei Horida me 
Arten von Monograpsus, nämlich Monograpsus Beck 
Geinitz und eine neue, vom Berfaffer Monograpsus Hir- 
schensis benannt, an, die fih von der ſchon befannte 
durdy gerade abgerundete, am freien Ende ſich verihmi 
lernde, etwas von einander abitehende, parallel Binter cz 
ander liegende Zellen unterjcheidet. Dieſer Fund it wu 
Wichtigkeit, denn er giebt und einen Anhalt zur Bejtimmur; 
des Kiejelichieferd von Horſcha, welder demnach der w 
tern filuriihen Kormation angehört. 


Bei der Zechftein- oder permiichen Formation werda | 


Rothliegendes, welches der Verfafler Rothſandſtein nenzt, 


und der eigentliche Zechitein mit Zechſtein-Dolomit, ald a 


der Oberlaufig vorfommend, aufgeführt. Befannt find ie 
aus dem Zechitein von Florsdorf, Sohrneundorf und Mitte: 
Sohra 13 Betrefakten, von denen Productus horridus m! 
Acanthocladia anceps am häufigften und fchönften vor 
fommen. 

Aus der meſozoiſchen Formation werden Die Triak 
formation mit Buntjanditein und Mufchelfalf mit der 
Berfteinerungen von Turritella scalata, Mytilus eduliformis. 
Gervillia socialis, Pecten discites, Lima striata et lineatı 
beiprodyen und aus der Duaderfandfteinformation 15 Betr 
faften=Arten aufgeführt. 

Einen verhältnigmäßig großen Raum nimmt die kaine 
zoiſche Formation mit der Tertiärformation, den Diluvial 
und Alluvialgebilden ein, womit wir aber feinen Tadé 
ausfprechen wollen, da gerade diefer Theil des Werkes mi 
außerordentlihem Fleiße bearbeitet worden iftz die Geſchiebe 
nehmen allein einen Raum von 16 Seiten ein und es iu 
dazu der Leippaer Teich das meifte Material geliefert. 

Den Schluß des Werfes bildet eine ſehr wertbvel: 
Beilage der naturforfchenden Gefellichaft über die Damm 
erde. 80 Grundbeliger haben 322 verfchiedene Bodenarti 
eingefendet und es hat fih die Gefellichaft ver eben ı 
Aa ers als danfenswerthen Arbeit unterzogen, diefelbe 
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genau zu unterfuchen, um die Feſtſiellung der Bodenklaffen 
su Fontroliren und die chemifche und ohofifalifche Beichaflen- 
heit derjelben einigermaßen feitzuftellen und dazu nament- 
ich zu ermitteln: das abjolute Gewicht eines Kubifzole 
der Erde im Zuftande der größten Yoderbeit, das fpecififche 
Gewicht, Die abihlämmbaren Bodentheile, den Kalfgehalt 
und die wafferhaltende Kraft. 

Zulegt find noch beigegeben 4'/, Seite Nachträge zu 
Granit, Quarzfels, Diorit, Doleritwerfe, Bafalt, Thon: 
ichiefer, Zechftein, Mufchelfalf, Duaderfandftein, zu der 
Tertiärformation und über ein Etüdchen Meteoreifen von 
3 Zoll Länge und zwei Zoll die aus dem Diluvijchen 
Sande bei Ober: Kayna unweit Baugen und ein fehr voll- 
ſtändiges Sach- und Drtsnamenregifter, welches den Ge— 
brauch des Buches wefentlich erleichtert. 

Der Drud ift forreft, die in den Tert eingedrudten 
50 Holzſchnitte find naturgetreu und jehr deutlich; die bei- 
jegebenen, aus der lithographifchen Anſtalt von Wein: 
gärtner hervorgegangenen Karten, nad tem Maaßſtabe 
ver Reimann'ſchen Karte ausgeführt, gerade groß genug, 
ım die geognoftiihen und Boden-Verſchiedenheiten gehörig 
u marfiren. Der fleine Fehler bei der Farbentafel auf 
‚er geognoftiihen Karte Dilurium und Allurium läßt ſich 
eicht verbefiern. 

Wir enthalten uns ubfichtlidy einiger Heinen Aus— 
tellungen, die wir etwa zu machen hätten, um den hödhft 
efriedigenden Gindrud, den das ganze Werk auf den 
ejer macht, Niemandem zu verfümmern, zumal da der 
zerfaſſer in der Vorrede veripricht, es fpäter durch Supp- 
‚mente vervollftändigen zu wollen. Nur einige, die Ein- 
tung ©. 6. betreffende Bemerfungen, welche jedoch nicht 
vefentlich zur Sache gehören, können wir ums nicht ver- 
ıgen bier anzuführen. Der Urfprung unferer Neiße ift 
och ziemlich weit von Neichenberg in der Herrichaft Mor: 
enſtern am Buße Des Schwarzbrunnenberges auf einer 
3iefe in einem Fleinen Brunnen, welchen der Befiter der 
Siefe mit einen Eberefchenbäumcdhen geziert hat. Sie fällt 
uch nicht bei Guben, fondern 3 Stunden von diefer Stadt 
ttfernt, bei Ragdorf, in die Oder. Die Spree hat nicht 
ren Urjprung ſüdlich von Baugen, fondern am Kottmar- 
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berge bei dem Dorfe Spreedorf auf einer fumpfigen Bir 
fenfläcdhe einige hundert Schritte aufwärts von dem frühe 
für die Urfprungsquelle gehaltenen und angeblich auf Be 
fehl Friedrichd des Großen mit einem hölzernen Paviler 
überbauten Brunnen. 

Die naturforfchende Gejelihaft hat Durch die Herant 


gabe dieſes Werfes der Wiffenjchaft einen großen Dimi 


geleiftet. Es entipriht den Anforderungen ver Kachgelebriu 
durch feine wiffenfchaftlihe Form und ift ein zumerläfnge 
MWegweifer für Alle, welche fi über die geognoftijchen Be 
hältniffe der Dberlaufig gründli unterrichten wollen. € 
wird aber auch Land» und Forftwirthen, befonders dans 
den Anhang, bei Boden-Abjhägungen und bei Fragen übe 
die anzumwendende Kultur ein treuer Rathgeber fein. 


De Melanippide Melio dithyramborum poets 
disputationis particulall. Scripsit Ev. Scheibel 
Dr. phil., Subreet. Gymn. Einladungs-Programa 
zur Prüfung im Gymnafium zu Guben am 22 
März 1853. (34 ©. 4. mit den Schulnachrichten 


Eine gelehrte Abhandlung, welche den Schülern Nad- 
richt gibt über einen Schriftiteller, von dem fie jonft faum 
Etwas hörten, und der aud) für Alle, welche die philologiſchen 
Wiſſenſchaften treiben, viel Interefje hat. Fünf Jahre frübe 
hat der Verfaſſer ſchon den eriten Theil herausgegeben, den 
Referent aber nicht zur Hand hat. In demfelben bat er 
das Leben des Melanippived nach den verfchiedenen, oil 
von einander abweichenden Zeugniffen, die ſich vorfinden, 
befchrieben. Er befchäftigt fih nun in diefer Schrift damit, 
ein Bild zu entwerfen von der Kunft und Schreibart dei 
Melanippides, und es ift namentlih die Anabola, weld: 
Melanippides nad) des Ariftoteled Zeugniß ftatt der Anti 


| 


ftrophen angewendet hat, der Gegenftand, den er behandelt 


Unter Anabola ift der Anfang der Gefänge zu verfteben, 
und Homer's Verſe in der Odyſſee I. 155., VI. 266. und 
XVII. 262. haben zu der Benennung Veranlaffung gegeben 
Nah Böckh wird bemerkt, daß nicht ein Vorſpiel auf der 
Zither darunter zu verftehen ſei, fondern ein Vorgeſang 
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gleichfam ein einleitender, der jedoch feit der Zeit ded Me- 
lanippides viel Eigenthümliches in der Rede und im 
Versmaß hatte, und das Sonderbare, daß, wenn die erften 
Verſe eined Drama, was vorgeftellt werden foll, und die 
eines epiſchen Gedichts, was der Inhalt der Erzählung fein 
wird, angeben, die Anabola den Juhalt des Gefanges gar 
nicht andeutet, fondern verfchiedentlich herumfjchweifend dem— 
jelben Fremdartiges giebt. Daher ſagt der Scholiaft Des 
Ariſtophanes: Die Borreden der Dithyrambendichter find 
meiftend anadovre, d.i. vom Geſang abweichend, und er— 
flären Nichts zur Sache Gehöriged. In der Schreibart 
fommen eine Menge Ausfchreitungen (Digrefjionen) vor. 
Durch Schmuck wird die Nede fhwülftig und durch Ueber: 
fluß an Worten aus einander gezogen, zum Theil duch 
Anhäufung von Beiwörtern, die größtentheild nicht von 
großer Bedeutung find. Doc) hat Melanippides das Müßige 
und Unpaffende vermieden. Beſonders fuchten die Dithy— 
rambendichter ungewöhnlihe und neugebildete Beimwörter, 
vorzüglicd) aus mehreren Wörtern zuſammengeſetzte, deren 
ich einige der Sonderbarfeit wegen mit wörtlider Nach— 
bildung, fo weit möglich, herfegen will: Opgvavaomasiöng, 
Augenbraunenindiehöhezieher (ftolz), Huveyxaranmkıyeveiog, 
Najeandaskinnanhefter (großnäfig), oaxxoyevsiorgopos, 
Sroßenbartamfinnnährer (großbärtig), Aonadagnaplöns, 
Scüffelräuber (Schmaroger), iuaravoneolßaikog, Ueber: 
rofumwerfer (der einen Ueberzieher trägt), avnAıumoxaı- 
BAeneAmog oder vnAımoxußienticıos, Nachölumſchauender— 
barfüßer (bettelarm), do&ouaraoooposg, Thörichterweisheite- 
dünfler (der ſich thöricht weile dünft), Emragernowöng, 
Tugendfucher (der nad) Tugenden jagt); und der Art finden 
fich viele. Von Melanippides bemerft der Verfaſſer, daß 
er ſich diefer Freiheit nicht tibertrieben bediene, und bemerft 
nur von ihm das Wort ispodaxevg, heilige Thräne, vom 
Weihrauch gebraudt. Meleager nennt ihn eine Narzifie, 
was der Verfaſſer von feiner jchlanfen Schreibart erklärt. 
Uebrigend hat die Anabola fein beftimmt durchgeführtes 
Versmaß, fondern ungeordnnete Versmaße. Durch die Di- 
thyrambendichter, meint der Berfafler, ift die Kunft Des 
Metrums gefunfen. Denn die verfchiedenen Arten deffelben 
wurden von ihnen unter einander gemifcht. Die Alten 
N. 2. M. Xxxxiv. B. 3. u. 4. H. 32 
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fanden vornehmlich den Bacchius den Dithyramben ange 
meſſen, der auch feinen Namen vom Bachus hat, wie da 
Dithyrambus felbft. Denn Dithyros ift ein Name te 
Bacchus, der jo erflärt wird: Seine Mutter Semele batte 
den Jupiter gebeten, er möge in feiner Majeftät zu ikr 
fommen, weil fie ſich dadurdy überzeugen wollte, er ſei wirk- 
lich Jupiter. Als er mit Donner und Blig erſchien, vr 
brannte fie, und er verfhloß das gerettete Kind in feine 
Hüfte, bis ed zur Geburt reif war, 7 daß ed zweimal gr 
boren worden fein fol. Dithyros joU der durch zwei Thüren 
Gegangene, eigentli der Zweithürige, fein. Mande be 
zweifeln die Ableitung, weil didvgog die erfte Silbe kur, 
didvgaußog aber lang bat. Die Bachien finden fich jedes 
mehr in den uralten Gefängen aus dem Stegreif bei deu 
Bacchiſchen Ehören, als bei deu funftgerechten Dithyramben— 
dichtern. Letztere bedienten fich lieber des Choriambus, 
Daftylus, Kretifus, ſeltener des Trochäus und Jambus, 
obſchon die ſpätern auch ganz aus Trochäen beſtehende 
Verſe machten. Dergleichen finden ſich auch bei Melanir- 
pides. Zuletzt wurden dieſe Verſe der proſaiſchen Rede ſeht 
aͤhnlich, und endlich wurde die Anabola und die ganze 
dithyrambiſche Kunſt durch die Abwechſelung in den Melodien 
verderbt, welche die Griechen ueraßoAn nennen. Ehemals 
war die Melodie phrygiſch, nun wurden doriſche und lydiſche 
beigemifcht. Melanippides gehört zu den Urhebern alle 
öteler Verderbniffe, obſchon feine Nachfolger darın noch 
weiter gingen, als er. Hier ſchließt für diefe® Mat die 
Abhandlung. ine Fortfegung ſoll folgen. 

Die —— 6 von ©. 19. bis 34. geben ein 
Verzeichniß der im Schuljahr 1852 bis 1853 behandelten 
Lehrgegenftände. Darauf folgen die Verordnungen, wo be. 
fonders die Pflicht eingefhärft wird, die Jugend für chriſt— 
(ihe Frömmigfeit zu gewitnen, die Ehronif und ſtatiſtiſche 
Nachrichten. Lehrer waren mit dem Direftor 12, Schüler 
im Sommer 1852 180, im Winter f852/53 167, Abit: 
rienten im ganzen Jahre 6. 

Als Druckfehler hat Verfaffer bloß divitus für divini- 
tus ©. 8. 3. 10. von oben bemerft. 

Görlitz. Anton. 


499 


De logographis, qui dicuntur, antiquissimis 

Graecorum historieis. Pars prior. Einladungs— 

programm zur Hauptprüfung des Gymnaſiums 

in Sittau am 26., 27., 28. Wärz 1855 (50 ©. 4. 
mit den Schhulnadridten). 

Eine gelebrte Abhandlung ded Herrn Subreftord 
Theodor Immanuel Micdyael, die, wie die vorher beſprochene, 
die Schüler über Schriftiteller belehrt, von denen fie fonft 
faum etwas hörten, und die für alle Freunde der Philo— 
logie von Intereffe ift. Es werden hier die älteften grie- 
hifhen Gejchichtichreiber vor Herodot und Thukydides auf- 
geführt, die vom Legteren I. 21. Aoyoygagpoı im Gegenfüg 
der zoınral, vom riteren aber Il. 443 V. 36. VI. 137. 
Aoyororol im Gegenfag der Zrorzowi genannt werden, 
Das Wort hat nad) Weftermann drei Bedeutungen: Aoyog 
ift jede Erzählung und profaifhe Rede, Aoyoygdgpog 1) 
derjenige, welcher aufzeichnet, was er mündlich tiberliefert 
erhalten, 2) der, welder in Proſa fchreibt, und 3) der, 
welcher Reden fchreibt, im Gegenfag des Hnrwg, Nedner. 
Der Berfaffer verfteht nun, dem Thufydides folgend, unter 
den Logographen die älteften Gefchichtichreiber der Griechen, 
weldye vor Herodot die Gefchichte zuerft, und zwar in Proſa, 
aufgefchrieben haben. Er unterjcheidet zwei Gattungen 
verjelben. Bon der einen find uns faft nur die Namen 
aufbehalten, deren Dionyſius von Halifarnaß viele anführt, 
von der andern, welde Mancen den Namen Logographen 
allein zu verdienen fcheint, haben wir Sammlungen von 
Bruchſtücken. Bon der erften Gattung werden nun olgende 
furz bejchrieben: 1) Kadmus aus Milet, um 560 — 521, 
2) Bion aus Profonnefus (Rehinfel) bald nad ihm, 3) Eu— 
geon aus Samos, 4) Polyzelus aus Meffene, 5) Deiochus 
aus Profonnefus, 6) Eudemus aus Paros um die Mitte 
des 6. Jahrhunderts, 7) Damofles aus Phygela in Lydien 
um Ddiefelbe Zeit, 8) Amelefagoras oder Melefagoras aus 
Chalzedon, aud) um diefelbe Zeit, 9) Dionyfius von Milet, 
ein Zeitgenofje des Hefatäus, 10) Menefrates aus Eläum, 
des Hefatäus Mitfchüler, 11) Hippys aus Nhegium zur 
Zeit ded Darius und Xerres, 12) Damajted aus Sigeum 
und 13) Xenomedes aus Chios, beide legteren Furz vor dem 
peloponnefifhen Kriege 431 vor Chrifti Geburt. Umftänd- 
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liyer werden dann die von der zweiten Gattung beichrice 
und charafterifirt, vor Allen 1) Hekatäus, Hegefanders 
Sohn aus Milet, der von 549 bi 477 gelebt haben il, 
und defien zegınynoıg und yevsakopiaı, jenes ein geographi 
ſches, Diefes ein hiftorifches Werk, der Nerfaffer genau 
durchgeht. Indem er den Inhalt vom erften angiebt, be 
merft er, daß Hefatäus nur Europa und Aften Fennt, I 
tered aber vom Nil begrenzt fein läßt, und daß er die ek 
Landkarte, welche Anarimander gemadt hatte, verbefiert a 
haben jcheint, fo wie daß es zweifelhaft jei, ob dieſes Wei 
mit dem: zeolodog yng eins und daffelbe fei. Auch vn 
Inhalt der erften drei Bücher der Genealogie wird im Pre 
gramm angezeigt, vom vierten ift faft Nichts befannt. 3 
wird Afufilaus aus Argos um dieſelbe Zeit oder etwa 
früher, beſprochen. Was er behandelt, wird auch berichte 
3) fommt die Neihe an Charon von Lampfafus ums Ems 
des 6. Jahrhunderts, über deifen Schriften, deren ihm ab 
Suidas zu viele beigelegt zu haben fcheint, ſich das Ir 
gramm auch verbreitet. Won den drei übrigen, Zanthuä, 
none und Pherefydes, will der Verfaffer ein andere 
al Nachricht geben. | 
Der Jahresbericht von ©. 30. bis 50, berichtet zueri 
eine Veränderung der Lehrer: Herr Heinrih Julius Käm: 
mel ift ald Direktor angetreten. ein bisherige8 Amt ai 
Konreftor hat der Subreftor Karl Friedrich Ferdinar! 
Lachmann, das Subreftorat der Verfaffer der angezeigte 
Abhandlung, früher fiebenter Lehrer, deſſen Stelle Johan: 
Gottfried Cantieny, der achte Lehrer, und die achte Kel 
(egenftelle Dr. Karl Auguft Leopold Seidler erhalten. Bor 
fteher de8 Singechors ift der Organift und Muſikdirekte 
Albrecht, Turnlehrer Ferdinand Bergmann aus Drester 
geworden. Sodann wird Über eine neue Organifation tw: 
Gymnaſiums Nachricht ertheilt. Das Schulgeld ift jährlit 
in den beiden erften Klaffen 16, in Tertia 14, in Quam 
12, in Quinta und Serta 10, in der erften und zweite 
Realklaſſe 14, in der dritten Realflaffe 12 Thlr. Die Ne! 
Flaffen vertreten die Stelle der aufgehobenen Gewerbefchul: 
die früher in Zittau beftand. Bei der Aufnahme zahlt vw 
Schüler 1 Thlr., beim Abgang 2 Thlr. Lehrer waren 1! 
außer dem Schreib: und Turnlehrer und einem Lehrer fü 





501 


Technologie. Weiter finden fih vie Rebensbefchreibungen 
von den neu eingetretenen Lehrern Albrecht, Seidler, 
Knothe und drei Minifterialverordnungen im Programm. 
Die erfte fchreibt vor, die Schüler nicht allein mit der hei— 
ligen Schrift, fondern auch mit dem Inhalte der fymbo- 
liſchen Bücher befannt zu machen; Die zweite regelt Die 
Urlaubsverhältniffe der Lehrer, die dritte unterfagt Die Ber 
nugung von Munde's Briefen zum Ueberfegen ind Eng» 
(ifhe als irreleitend. Noch find erwähnt zwei Stiftungen, 
eine von 800 Thlen. vom verftorbenen Advofat Kretz, ſchmar, 
defien Lebenslauf beigefügt ift, zu Schulprämien, vie andere 
von der verftorbenen Wittwe Rudolph zu einer am legten 
Abend des Jahres zu haltenden Predigt, wobei das Singechor 
für Leitung ded Geſanges 3"/, Thlr. befommen fol. Darauf 
folgt die Lehrverfaffung, die Angabe der Lehrmittel und 
endlih die Statiſtik. Schüler werden in den 6 Gymnafial- 
flaffen 100 namentlich aufgezählt. Abiturienten zur Unis 
verjität waren 10. Die Realflaffen find bier nicht weiter 
erwähnt. Die Drudfehler, befonderd Thucidides einige 
Mal, waren mit Bleiftift verbeffert. 
Görlitz. Anton. 


Programm und Jahresbericht des Faiferl. königl. 
Fofephitädter Oymnafiums in Wien für das Schul— 
jahr 1854. Wien 1854. (35 ©. 4.) 

Diefe Schrift giebt auf den erften fieben Seiten einen 
Auffag vom Lehrer der lateinifchen, griechifchen und böh— 
mijchen Sprache am Obergymnafium, Ludwig Juft: Ueber 
ein Hauptbinderniß des genügenden Fortfchrittd jo mancher 
Gymnaſialſchüler. Dieſes Hindernig ift die allzu große 
Jugend und daraus hervorgehende relative Unreife der 
Mehrzahl der Symnafialfchüler, die fich befonders in den 
Jahren 1848 und 49 oft gezeigt babe. Der Entwurf der 
Gymnafialbildung fchreibt das vollendete neunte Lebensjahr 
als Minimum für die Aufnahme ins Gymnaflum vor, ein 
fpäterer Erlaß, wie in Preußen, das zehnte. Der Verf. 
bemerft zwar, daß er jelbit den Fall erlebt babe, daß der 
jüngfte unter feinen Schülern der reiffte gewejen fei. Aber 
ſolche bevorzugte Naturen können nicht für allgemein gel» 
tende Beftimmungen maßgebend fein. Eine Prüfung beim 
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Eintritt fann aucd nicht immer Fehlgriffe verhüten. Di 


ift einer, der fie beftanden hat, nicht im Stande, gleihmifu | 


in dem ihm ftufenweife dargebotenen Wiſſen fortzufchreiter 
Es fchreibt daher der Gymnaſialplan vor, Diejenigen Schüle, 


welche unreif befunden werden, die Klaffe wiederholen a | 
laffen, bis fie für die höhere erftarft find. Wo fein fein | 


Grund gelegt ift, kann nicht weiter gebaut werden. Ta 

albverftandene läßt eine Menge Lüden im Wiffen te 
Schülers. Dadurch wird ihm die wiflenfchaftliche Ant 
bildung verleidet, und mander bringt fi durch ange 


ftrengtes Studiren beim fpätern Nachholen um feine & 


fundheit. Als Grund des zu frühen EintrittS der Knabe 
wird der Wunſch der Eltern angegeben, fie fobald ul 
möglidy verforgt zu fehen, aber eben dadurdy wird die Er 
füllung des Wunſches verzögert, oft unmöglich gematı 
oder auch der Wunſch, von der Laft der Erziehung beit 
zu fein, oder wohl gar, mit den Kenntniffen ihrer junge 
Kinder zu prunfen. in warnendes Beifpiel giebt für ta 


(egtern Fall der dänische Chriftian Heinefen im vorige 


Sahrhundert, der im vierten Lebensjahre Lateiniſch, Grietild, 
Hebräifh, Geographie, Gefhichte und Mathematik ver 
ftand, aber auch im fünften geftorben if. Unreife Schüla 
find nad) des Verfaſſers Anficht zurüdzuweifen, für fie ü 
eine, wie er glaubt, noch nirgends ins Leben getretene Tar 
bereitungsfchule einzurichten. Ein ähnliches Bedürfnif ver 
anlaßte am Görliger Oymnafium im Jahre 1851 die Ein 
richtung einer Worbereitungsflaffe. Merkwürdig ift, mas 
der Berfaffer von ſich felbft erzählt. Als Fünfjährige 
Knabe kam er in einer böhmischen Landftadt zur Schule 
als Dummkopf, der Nichts lerne, wurde er zurückgeſchich 
Bon fiebenten Jahre an unterrichtete ihn fein Water felbi 
im Leſen und Schreiben. Achtehalb Jahre alt kam er u 
die erfte, d. h. unterfte Klaffe in Iglau. In einem Jahre 
war er, unter 200 deutichen Knaben der einzige Böhme 
der Erfte geworden. ilftehalb Jahre alt wollte ihn ve 
Pater auf ein Gymnaſium fchiden, was ihm jedoch not 
aufzufchieben gerathen wurde, und diefem Aufſchub glautı 
er e8 zu verdanken zu haben, daß er in allen ftarf be 
ne“ Klaffen des Gymnaſiums ftetd einer der Eri« 
ieb, 
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Neues hat der Verfaſſer nicht vorgetragen, aber was 
den Eltern nicht oft genug gejagt und von ihnen nicht 
genug beherzigt werden fann. Daher er auch Mangel an 
Vertrauen gegen die Lehrer und Vernachläſſigung ihrer 
Rathſchläge als Urſache des Mangeld an gewünfcten 
Kortichritten nennt. Dft mag freilich auch das in der 
neuen Zeit geforderte DVielerlei e8 hindern, daß die Schüler 
in den Wiſſenſchaften einheimiſch werden, indem es ſie 
zerftreut. 

Don ©. 8. bid 14. folgt ein Auffag des Direftord 
Dr. Leopold Schlecht über die Bauhütten im Mittelalter. 
Er geht davon aus, daß die alten noch bewunderten Baue nur 
dadurd) möglich geworden feien, daß die SPriefterfafte bei 
den Völfern des Morgenlandes fih das menjchliche Wiffen 
und jede Kunftfertigfeit angeeignet, den Laien aber nur fo 
viel davon überlaffen habe, ald die Erreihung ihrer Zwede 
verlangte, die dann unter ihrer Leitung, jeder in feinem 
Face, arbeiteten. Auch bei den Römern beftand ein Col- 
legium Fabrorum mit einem Aedilis an der Spige, das 
bis in die Zeit ded Kaiſers Honorius wirffam war, aber 
zur Zeit verheerender Kriege fih auflöfte. Der Sinn für 
ihöne Baue verlor fih, altrömifhe Baumwerfe brach man 
ab, um bie Siegein zu gemeinen Wohnungen zu nußen. 
So madıte e8 die Familie Barberini mit dem Koloffeum 
unter Urban VII., von dem nur noch der dritte Theil vor: 
handen if. Daher das Sprichwort: Quod non fecerunt 
barbari, fecere Barbarini. In der Folge erwadhte der 
Einn für edle Baufunft in Deutfchland. Es waren die 
Benediktinermönde, welche unter barbarifchen Völkern das 
Chriſtenthum und Aderbau verbreiteten, und die Wifjen- 
fhaften in ihren Zellen trieben. Cie erfannten, das 
Chriſtenthum fünne in den Herzen finnliher Menichen nur 
dann Wurzel Schlagen, wenn fie durch großartige Bauwerke 
jur Anbetung geführt würden. Die Aebte bildeten Vereine 
von Menfchen der verfchiedenften geiftigen und phyfifchen 
Ausbildung. Das find die Bauhütten. Alle Glieder einer 
Bauförperiihaft machten eine an beftimmte Geſetze ge- 
bundene Geſellſchaft aus, die im Klofter oder in daneben 
aufgeſchlagenen Hütten lebte, und wo ein Bau zu unter: 
nehmen war, da wurde eine große Hütte, die Bauhütte, 
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für dieſe Geſellſchaft errichtet, die unter einer faft militus 
riſchen Zucht ftand, indem der Baumeifter, gewöhnlich au 


Abt, herrichte, der auch den Gottesdienft in Dderjelben be 


forgte. Zehn bis zwölf Arbeiter hatten einen Werkmeife 
(PBaulier) *), einen Mönch, über fih. Während des Baur 
war ftrenges Schweigen geboten, und man machte id 
durch Zeichen verftändlih, 3. B. wurde durch Die hehla 

ände mit dachförmig an einander gelegten Yingeripisa 
ein Gebäude, und wenn man zugleih ein Kreuz jclus 
eine Kirche bezeichnet. Keiner durfte in die Hütte, der da 
Paßwort nicht geben Fonnte, Feiner wurde aufgenomme 
der nicht durch mancherlei Proben befähigt gefunden wu 
Geheimhaltung war Hauptfache. Die wichtigfte Baubütte war 
die vom Abt Wilhelm dem Heiligen zu Hirfau im Schwer 


walde geftiftete, von dem auch Die Gefege der Körperihafte 


der Bauleute herrühren. Die bier gebildeten Baukünſtle 
führten überall die berrlichiten Bauwerfe auf, 3. B. ta 
Dom von Et. Stephan in Wien. Die Bauvereine a 
hielten. bald Vorrechte und Freiheiten, geihügt Durch pärf- 
lihe Bullen. Sie hießen daher freie Maurer, fpäter Are 
maurer. Don ihnen mag wohl die heutige nicht bauende 
Freimauerei die Geheimhaltung ihres Wirfens und mande 
ihrer Zeichen und Gebräuche entlehnt haben. Durch dic 
Bauhütten entwidelte fih in Deutfchland im 13. und 14 
Jahrhundert der Banftil. In den älteften Zeiten befolgt 
man das im byzantinischen Stile vorwaltende Prinzip te 
römiſchen Gewölbebaues; Doch bei größern Kirchen gewährt: 
der reine Halbfreis für weit gefpannte Gurtbogen fein: 
vollfommene Sicherheit. Man ließ daher weit gejpannt 
Gewölbe in eine Spige auslaufen, und legte fo den Grant 
zu dem Spitzbogenſyſtem, deſſen fih der durch vie Kreu— 
züge angeregte Seift der Romantif bemädtigte, weil maı 
im Spigbogen ein Symbol für Schwärmerei uud Himmed: 
anftreben fand. So entftand der altdeutihe oder gothiſch 


*) Diefen Namen, woraus ber Rolierer bei ben Bauen heutige 
Tages entitanden, welches Wort Adelung von: polieren, etmas frir 
machen, ableitet, flammt nad des Neferenten Meinung von Paueluis 
oder Pauilun, ein Zelt, her, wobon Papillon herfommt. MM. ' 
Scherz glossarium germanicum medii aevi. I. S. 1187. 
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Bauftil, der fih bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts bie 
zur Vollendung ausbildete, Fenntlih durch hohe Giebel, 
fchlanfe hochftrebende Thürme, Spigbogen an Fenftern und 
Thüren, riefige Pfeiler und prachtvolle baufünftlerifche Aus— 
Ihmüdungen. Mit Anfang des 14. Jahrhunderts verlor 
fih der hbimmelanftrebende Sinn, und nebft dem echt ger- 
manifchen Stil famen die Bauhütten in Verfall. Man 
fing an, die Spipfäulen, Giebelhen und Schnörfel ge: 
fhmadlos zu häufen, und als in Stulien die Klafitzität 
wieder belebt wurde, da ahmte man die italienifirte Antife 
nach, und ed gab feine Bauhütte und Fein gothifcyes Baus 
werf mehr. Man fieht aus dieſer Darftellung, daß der 
Auffag nicht allgemein Bekanntes in einer guten Weberficht 
zujammengeftellt hat. 

Bon ©. 15. bis 35. folgen die Schulnadrichten vom 
Direktor, über welche Folgendes zu bemerfen ift. Sie ent- 
halten: 1) die Namen der 21 Lehrer mit ihrer wöchent- 
lihen Stundenzahl, von welcher bei den ordentlichen Lehrern, 
deren 16 find, die höchfte 18, die niedrigfte 5 ift; 2) den 
Leftionsplan aller 8 Klaffen, wovon die 8. die oberfte, die 
1. die unterfte ift, wobei auch angeführt wird, daß ver 
Direktor unentgeltlich Sonntags für Herren und Damen, 
160—200 Perſonen zuſammen, Vorträge über Phyfif und 
Aefthetif hält; 3) Themen, die zu Ausarbeitungen in den 
4 oberften Klaſſen (in der 5. bis 8.) gegeben worden find; 
4) das Verzeichntß der mit dem Zeugniß der Reife abge- 
gangenen Schüler, theild im September 1853, theils im 
März 1854, zufammen 14; 5) die Lehrmittel im phyſika— 
lifchen Kabinet, im Naturalienfabinet und in der Bibliothef, 
wo auch die Geſchenke namhaft gemacht werden; 6) ftatiftifche 
Bemerfungen. Die Schülerzahl betrug zu Ende des Julius 
1854 in Ganzen 390, davon waren 341 öffentliche Schüler, 
49 PBrivatiften. 46 waren Stipendiaten, die Summe aller 
Stipendiaten betrug 6713 fl. 20 fr. 157 Schüler gaben 
fein Schulgeld; 7) 20 hohe Verordnungen, die zum Theil 
Bücher vorjchreiben und empfehlen, und feine andern, ale 
vom Minifterium geftattete, für den Gebraudy erlauben, 
aud die Lehrer auffordern, für die Lektüre der Schüler 
geeignete Bücher zu verzeichnen, theild für die Maturitäts- 
prüfungen mehr Strenge empfehlen, fowie auch den welt: 
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lichen am Gymnaſium angefteten Lehrern verbieten, zı 
Givilfleidern Uniformfappen zu tragen. Uebrigens if ti 
LandesihulsBehörde aufgehoben, und an Deren Stelle di 
Statthalterei getreten. Dem biihöfliben Ordinarius fd | 
dad Hospitiren frei; 8) die Chronif. Am Namendtc: 
(4. Dftober 1853) und Vermählungstage (24. April 1855 
des Kaijerd wohnte dad Gymnaſium dem Hochamte ba 
Der ordentlihe Lehrer Joh. Echenf wurde Profefier a 
Hermannftadt. Won Drucdfeblern ift dem Referenten um 
— S. 12. 3. 23. Gibel neben Giebelchen, ©. 13 
3. 33. und ©. 29. 3. 2.: 450. 391., wo es heißen ſel 
451. und 390. 

Görlitz. Anton. 


Sieben und zwanzigſter Bericht über das Gymnae— 
fium zu Lauban von Oftern 1853 big Dftern 1851 
von Dr. Wilhelm Schwarz, Direftor und Ritter 
des r. A.“O. 4. Kl. Voran eine Abhandlung dei 
Dr. Beifert, Oberlehrers, „die lateinifche Gram- 
matif und die Gymnaſien.“ (32 ©. 4. mit du 
Schulnadridten.) 

Die Abhandlung von ©. 3. bis 18. gebt davon aus, 
daß man nicht leugnen Fönne, die geläufige Kenntniß un. 
gewandte Anwendung der lateinischen Eaffifhen Sprad: 
werde immer feltener, fowie Die begeifterte Liebe für das 
Altertum. Den Grund findet der Nerfaffer darin, das 
man mehr Grammatif, als Sprade lehre, und zeigt, wie 
der Weg durch die Grammatif die lebendige Auffaffung de 
Sprache hindere, oder doch erfchwere. Er bemerkt aud, vaf 
diejelbe nicht nur in dazu beflimmten Stunden gelehrt, fondern 
oft bei Erklärung der Klaflifer in den Vordergrund geſtell 
werde, woher der Widerwille der heutigen Jugend gegen 
die Klaſſiker komme. Er behauptet, ein geringeres Zeitmaf, 
als das jept dem Lateinischen beftimmte, reiche bin zur 
feften Ginübung der nothwendigen grammatifchen Kennt: 
niſſe, wenn die Sprache felbft ftatt ihrer Grammatif ge 
lehrt werde, Das Gymnaſium fei ein Turnplag des Geiſtes. 
Würden deffen Fähigkeiten Dort qusgebildet, fo ergeben fid 
die realen Kenntniffe von felbfl. Die formale Ausbildung 
ift freilich Die Hauptfache, nicht aber die Bereicherung mit 
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manchen Kenntniffen. Wer die erftere erlangt bat, Fann 
in jeden Beruf mit Nugen treten, während die letztere nur 
für gewiffe Fächer gefhidt madt. Wenn die Gymnaften, 
meint der Werfaffer, die Grammatif ftatt der Sprache 
lehrten, jo verfäumten fie die allgemeine Geiftesbildung zu 
Gunſten der Bildung des Gelehrtenftanded, Die Gram— 
matif entjpricht aud mit ihrer fyftematifchen Ordnung und 
ihren Definitionen dem jugendlichen Geiſte nidht. Cie 
überladet und regt nit an. Die neuern Grammatifer 
haben durch PBhilofophie das Uebel noch ärger gemacht, 
was dem WReferenten immer bedauernöwerth geweſen iſt. 
Was bedeutet aber dem Verfaffer: die Sprache felbft lehren ? 
Er will, der Unterricht folle fie organisch entftehen laffen, 
und das Material der Sprade (Formlehre), das Denfgejeg 
derjelben (Syntar) und die Kunft zu reden (Syntaxis 
ornata) nicht trennen, wie es die Grammatif thut. Ge— 
trennt ift das Material eine todte Maffe, das Denfgefeg 
eine Formel ohne Inhalt, die Redefunft ein Gewirr ohne 
Zufammenhbang. Daber follen die Schüler nidt bloß 
mechanifch defliniren, fonjugiren und Vokabeln lernen. Sie 
follen Säge bilden, und durch Vergleichung die Satzver— 
hältniffe durch eigene Verftandsthätigfeit finden. Ausnahmen 
müſſen Anfangs unberüdjichtigt bleiben. Auswendig foll 
nur gelernt werden, was der Schuler angewendet hat. ft 
er mit dem einfachen Sage im Klaren, fo nehme man 
Sätze aus römischen Schriftftellern vor, in denen die gram— 
matiiche Negel hervortritt, diefe find dann auswendig zu 
lernen. Nun wird eine für die Fafjung der Knaben 
pafiende Stofffammlung Bedürfnig, damit das Sprad)- 
material an Süßen erweitert, die grammatifche Anſchauung 
befejtigt und ein Anfang in der Sprachkunſt gemacht werde. 
Für legtere follen nur Sätze aus Klafjifern benußt werden, 
nicht von Lehrern gebildete. Die Denkfertigfeit iſt durch 
Unterftügung des Unterrichts im Deutfchen zu erzeugen. 
Daher möchte nad des Verfaſſers Meinung derfelbe mit 
dem im Lateinifhen in Einer Hand liegen. Im den 
mittlern Klaffen find die Abweichungen in der Verbindung 
vom Deutfchen Far zu machen. Zulegt verbreitet ſich der 
Verfaſſer S. 17. und 18. über die Hülfsmittel für die 
obern Gymnaſialklaſſen, und die Hebungsbücher zum Ueber: 
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fegen ins Lateinifche. Als braudbar, um die Schilke 
durh Süße mit den Formen befannt zu machen, ihar 
Karl Wagner’s in Darmjtadt 1856 hberausgegebenes, fi: 
15 Sgr. zu faufendes Bud: Flores et fructus latiai fir 
Knaben (205 ©.), empfebhlenswerth zu fein. — Wenn de 
Verfaffer die philofophifche Einrichtung mander Grammir 
und Den verfehrten Gebrauch derjelben bier und dan 
Auge hatte, jo hatte er Recht. Aber ohne Grammatik fm 
die lateinifhe Sprache gewiß nicht gelernt werden. Bear 
doch jede durdy Umgang gelernte Sprade, wozu vor hunde 
Jahren auch die lateinische auf Gymnaften gehörte, de 
Grammatik, felbft die Mutterfprache nicht ausgenommen. 

Bon ©. 19. bis 32, finden ih die Schulnadriktr. 
Aus Mangel an nöthigen Edyulfräften wurde es nöt: 
einen Schulamtsfandidaten, Yadrafh aus PBreslau, 
Aushülfe anzuftellen; der bisherige Schulamtsfandidar Kate 
wurde Oberlehrer. VBerzeichnet finden fih Die im Jubn 
abgehandelten Lehrgegenftände, und die Aufgaben, meld 
im Deutſchen und Lateinifchen die Abiturienten, und ne: 
überdieg im Franzöfifchen die Primaner und Sefundunr 
fchriftlich bearbeitet haben. Die PBrivatftudien der Scıüla 
find durch die Lehrer geleitet und halbjährlich gewürdig 
worden. Aus den Bela ungen der höhern Behörden mir 
ein Auszug gegeben. In der Ehronif wird ein Spazich 
gang der Lehrer mit den Schülern am 9. Juni 1853 ea 
wähnt, wobei Spiel und Gefang zur Erheiterung dient, 
und fodann eine dreimalige Reviftion des Gymnaſiums, um 
14. September 1853 und 15. März 1854 Durch den um 
19. Auguft 1855 verftorbenen Konfiftoriale und Echulratt 
Menzel in Breslau, und inzwifchen am 3. und 4. Re 
vember 1853 durch den Geheimen Regierungsratb Dr. Wiei: 
in Berlin, der damald aud in Görlig das Gymnaſtuß 
revidirte. Die Scülerzahl betrug zu Dften 1854 ar 
Jahresſchluſſe 130, von denen 22 in der Prima faßen 
Abiturienten waren im ganzen Jahre 17 Schüler um ! 
Ertraneer. Zulegt wird von den Bücherfammlungen um 
den Geſchenken Nachricht gegeben. Die Lebrerbibliotbe 
hatte 175 Bände und Hefte, die Simon Seyffert'ſche 
Bande, die Bibliothefen der fünf Klaffen zufammen 61, " 
daß die ganze Summe 248 beträgt, wozu noch 355 Schu 
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programme traten, durch welche die Zahl auf 603 auffteigt. 
Auch der Turnapparat ift vermehrt worden. 
Görlitz. Anton. 


Viro summe reverendo amplissimo Christiano 
Guilelmo Spiekero, Phil. Doct. LL. AA. Mag. s. 
Theologiae Doctori gravissimo, Professori regio, 
ord. reg. Bor. ferreae crucis et aquilae rubrae 
class. Il. equiti splendidissimo, in complures 
societates literatas adscripto ad aedem St, 
Mariae pastori primario meritissimo, diem 
faustissimum a.d.XIl.Cal.NovembresMDCCGCLIV, 
quo die ante quinquaginta annos munus publi- 
cum suscepit, pie gratulantur gymnasii Fride- 
riciani Francofurtensis Collegae Reinhardto et 
Heydlero interpretibus Francofurti. (12 ©. gr. 4.). 

Den Anfang madt eine Begrüßung in 40 lateinischen 
fließenden Diftichen, welche des Jubilard Verdienfte, naments 
lich feine Theilnahme als Feldprediger am Kriege Preußens 
gegen Franfreih 1806 und fpäter am Befreiungsfriege 
Deutfchlands von Franfreich8 Hebermadyt preifen, und feine 
Schriften aufzählen. Darauf folgt eine Widmung der Ab- 
handlung „Ueber den Gebrauch der Wörter "IsgoooAvuz 
und “Iesgovoainu“ an den Yubilar in lateiniſcher PBrofa, 
welche auf ähnliche Art feine Berdienfte rühmt, und hervor: 
hebt, daß er unter dem Donner des Gefhüged Verwundete 
felbjt verbunden, audy einem Soldaten eine Kugel aus der 
linfen Hand gefchnitten habe. 

Die Abhandlung felbft von ©. 9. bis 12. beftimmt 
den Gebrauch der beiden Namen, deren Ableitung, die vers 
ſchieden ift und nicht feft fteht, nicht erwähnt wird, dahin, 
TegovoaAnu fei die alte, den Juden heilig gebliebene Ber 
nennung, IegoocAvua die neuere griehifchartig gebildete, 
die bei den Nichtjuden üblidy gewefen fei. Es wird bemerft, 
die fiebenzig Dolmeticher hätten nur die alte Form, das 
erite Buch der Maffabäer aud), das zweite aber die neue, 
und Tobias, wenn er felbft ſpricht, Kap. 13, 8. 9., die 
neue, wenn er Worte alter Propheten anführt, V. 15. 16. 
17., die alte. Was nun das N. T. betrifft, fo haben fidy 
Matthäus, Markus und Johannes der neueren Form, als 
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der damals beliebteren, bedient, fogar wenn fie Worte, die 
Chriſtus geſprochen, anführen. Auffallend ift es dahet, das 
Matthäus 23, 37. Jefum zwei Mal Tepovoairu fügen 
läßt, was die Handfchriften übereinftigmend geben. Der 
Verfaffer der Abhandlung erklärt dies daher, dag Matthäus 
in diefer einen Stelle, wo Chriftus in größter Bewegung 
fpricht, e8 nicht habe über fih gewinnen können, den Ra 
men anderd, als wie ihn Chriſtus geſprochen, zu geben. 
Mit David Schulz anzunehmen, der Name fei in der aus 
Luf. 13, 34. entlehnten Stelle ftehen geblieben, fann er ſich 
nicht entichließen. Seine Meinung macht er nod wahr: 
ſcheinlicher durch den umſtändlich nachgewieſenen Gebraud 
dieſer beiden Namen bei Lukas. Dieſer bedient ſich der 
neuen Fotm bei ſeinen eigenen Worten, der alten aber, 
wenn Chriſtus redend, oder ſonſt aus älteren Schriften 
Entlehntes angeführt hat. Zum Beweis, daß er Vieles 
entlehnt habe, beruft er ſich auf die erſten 4 Verſe des 
Evangeliums. Lukas hat 4 Mal die neue, 23 Mal die 
alte Form, und in 3 Stellen iſt die Form zweifelhaft. 
Kap. 2, 22. ſteht die neue Form, weil er felbft erzäblt, 
dagegen ®. 41. die alte, weil die Erzählung aus einer 
älteren Schrift genommen fein mag. Wenn dem die neue 
Form V. 42. zu widerſprechen ſcheint, fo rechtfertigt der 
Verfafler feine Annahme damit, daß in den beften Hand: 
Ichriften die Worte eig "IegoooAvum ganz fehlen, alfo fpäter 
hineingefegt worden find. Wo nad den Handfchriften in 
einer Stelle beide Namen ſich finden, da zieht der Verfaſſer 
den als den urfprünglich echten vor, welcher je nachdem die 
Stelle Entlehntes oder Eigenes enthält, der paſſendſte iſt. 
In der Stelle Kap. 23, 7. ift die Bemerkung, daß Herodes 
damals in Jerufalem geweſen fei, eine Erflärung des Lukas 
felbft. Daber die neue Form. In der Stelle 18, 31., wo 
Ehriftus jelbft TegoooAvu« gebraucht, lefen mehrere Hand- 
fchriften Tegovoainu, weldyes das Richtige wäre. Auch in 
der Apoftelgefchichte findet der Verfaſſer Beweife für feine 
Behauptung, indem er fie durchgeht. Wenn Kap. 8, 1. 
und 8, 14. die neue Form fteht, fo ift der Grund, daß 
Lukas der Verbindung wegen Gigened eingefchaltet hat. 
So fteht diefelbe auch Kap. 11, 2. 22. 27., aber die alte 
jüdifcye in ver Rede des Petrus Kap. 10.98.39. Bei der 
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Stelle 12, 25., wo die alte Form nad) des Verfaffers Bes 
hauptung offenbar nicht paßt, welche Die Ausgaben haben, 
bemerft der Verfaffer, daß nah Griesbach die Handſchrif— 
ten bier von einander abweihen Wo Paulus in der 
Apoftelgeihichte fpriht, oder den Herrn redend einführt, 
da fteht der alte Name Jeruſalems, an andern Stellen aber 
Der neue, wo Lukas feine eigenen Worte giebt. In der 
Stelle 21, 12. ift eine doppelte Lesart, über welche der 
Verfaffer nicht enticheidet, weil e8 ungewiß fei, ob die 
ſprechenden Tyrier Juden waren oder nit. Ganz nad 
der von ihm aufgeftellten Anficht brauchen die Juden Kap. 
25, 3. in ihrer Bitte an den Feſtus die ihnen heilige alte 
Form, Feitus aber V. 9. die neue, fo wie audh V. 15. und 
24. Unerflärbar aber jcheint die alte Form B. 20. in der 
Rede des Feftus an Agrippads. Denn wenn der Berfafler 
meint, er habe 1 Mal dem Agrippas zu Gefallen die alte 
Form gebraucht, fo widerfpricht diefem das Folgende, daß 
Paulus ſich vor dem Feftus und Agrippas zu der neuen, 
ihnen beliebtern Form bequemt habe, wie es auch Paulus 
vor dem Feftus und Agrippas that, Kap. 26, 4. 10. 20., 
und ebenfo vor den vornehmen Juden in Rom, Kap. 28, 
17. Da Paulus die alte jüdische Form immer anmendet, 
wo nicht ein befonderer Grund für den Gebrauch der neuen 
ftattfindet, fo ift die Stelle Kap. 18, 21. anftößig, indem 
ohne Grund "IspoooAvua fteht, wo jedoch Lankiſch in 
feiner Konfordanz “Iegovoamnu lieft. Indeſſen ift die an— 
tößige Stelle dsl us navrag mv Eogrnv mv Eoyous 

zoo eg LegocoAvua mehreren Handjcriften zufolge 
unedyt. Weil Paulus im Brief an die Römer und im 
erften an die Korinther immer die alte Form, im Brief an 
die Galater aber die nene gebraucht hat, Kap. 1, 17. 18, 
und 2, 1., fo ftellt der Werfaffer die Vermuthung auf, die 
Galater feien in der griehiihen Bildung des Namens den 
römiſchen Juden gefolgt, und darnach habe fih Paulus im 
Briefe an fie gerichtet. Das Ergebniß der Abhandlung ift, 
daß Iegovsaknu der alte heilige, "IegosoAvua@ der bei den 
Srieciich Fchreibenben Juden gewöhnliche war, was durd) 
Rergleihung der Stellen bei Lukas wahrſcheinlich gemacht, 
aber nicht zur Gewißheit gebracht if. Denn es In nicht 
überall zu erweifen, daß, wo die neue Form fteht, des Lufas 
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eigene, und wo die alte fidy findet, aus einem amdern älter 
Sihriftfteller entlehnte Worte aufgezeihnet find. Die Unter: 
fuhung iſt mit lobenswerther Genauigfeit geführt und da— 
durch intereffant und anregend. Ginige Drudfebler bat 
der Referent bemerft, ©. 4. 3. 6. von unten taulis für 
tantis, ©. 7. 3. 16. von unten Goncordengbibel ftart Gon- 
cordangbibel, ©. 40. 3. 5. von oben nnllo für nullo, eben: 
dafelbft 3. 13. von unten gesta ftatt gestae, &. 11. 3. 16. 
von unten fteht 29 für 39, €. 12. 3. 3. von oben X\L 
für XXV. und ebendajelbft 3. 10. von oben XXI. ftatt 
XXVUI. 
Görlitz. Anton. 


— — — — 


Böhmen und Mähren im Zeitalter derReformation. 

Bon Anton Gindaly. Erjter Band: Geſchichte der 

böhmifhen Brüder. I. (1450—1564. Prag 1857. 
523 ©, gr. 8. 

Da jegt die Laufig der Hauptfig der Brüdergemeinde 
ift, To darf dieſes neue herrliche Werk bier nicht unangezeigt 
bleiben. 

Die in Böhmen felbit ziemlich vergeffen geweſenen 
Brüder und die fpätern Utraquiften werden jest bei auf: 
geflärten jungen Gelehrten Böhmend ein Gegenftand ber 
Forſchung. Es hut Böhmen feit wenigen Jahren trefflice 
Hiftorifer, Balady, Tome, v. Halfort, Erben, Höf- 
ler, Schafarif, Wocel u. a. Mit Begeifterung und 
Aufopferung betrat nun aud der junge Profeffor Gindaly 
zu Olmütz die biftorifhe Laufbahn, und widmer nun allen 
Fleiß den Brüdern und Utraquiften. Da er die Archive 
Böhmens und Mährens treulich benugt bat, wird fein Werk 
zchnmal vollfommener, ald die Arbeiten deutjcher Gelehrten 
über die Brüdergefhichte (von Gamovariug, Rieger, 
Garpzov, Baumgarten, Köcher, Locherer, Crtanz, 
Blitt), felbft Gomenius und Lafitius werden nun in 
den Hintergrund treten. Gindaly verzichtete auf feine 
Profeffur, um einige Jahre nur feinen biftoriihen Plänen 
zu leben, reifete audy zu Archiven und Bibliothefen außer 
Deutichland, nad) Polen und Holland, bejuchte und in 
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Zittau und Görlig, arbeitete Tage lang befonders in Zittau, 
alte Manuffripte und Erulanten-Nachlaß ausbeutend, ward 
von mir in Herrnhut eingeführt und dort wohlwollendit 
aufgenommen. Welche Schäge und Förderungsmittel feiner 
Forſchungen er bier in den czechiſchen Manuffripten aus 
Liſſa gefunden, rühmt er mehrmals danfbar in feinem 
Werke. Drei Binde hat er den Brüdern und eben fo viel 
den litraquiften beftimmt. Auch die Gefchichte des böhmi- 
schen Aufjtandes wird von ihm dargeftellt werden. Obwohl 
ſelbſt der fatholischen Kirche gehörend, fpricht er im dieſen 
Werfen nur als Hiftorifer, mit Bewunderung der Männer, 
Die jih in Böhmens einft jo glorreidhen Zeit fo ausgezeichnet 
hatten. Dies it num ein Werf von bleibendem Werthe, 
auch äußerlich Schön ausgeftattet, von ©. 488. bie 523. 
find literariihe Nachweifungen angehängt, welche vorzüglich) 
auch die getreufte Benugung der bisher todtgelegenen czechi— 
ſchen Folianten zu Herrnhut zeigen. Diefer erite Band 
befteht aus 5 Büchern, jedes aus mehreren Kapiteln. Wir 
empfehlen dieſes herrliche Werf der Aufmerfjfamfeit aller 


Hiftorifer. 
Dr. P. 


N.E M. XXXIV B. 3. 4 9. 33 


Aekrologe. 


George Heinrich von Carlowitz, 


geboren am 3. Oktober 1807 zu Dresden, wo fein Vater 
im Königl. Dienft angeftellt war, erhielt Dort bis zum 14. 
Jahre feine erfte VBorbildung zu dem Beſuchen ber Fürften- 
ſchule zu Meiffen, die er 1824 verließ, um in Leipzig auf 
der Univerfität feine weitern Studien zu machen. Nachdem 
er diefelben abjolvirt, ging er zu weiterer praftiichen Auss 
bildung nad) Dresden, von da nach Meißen und trat fo- 
dann in den Staatödienft und insbejondere in Das AJurtiz- 
fach ein, in welchem er zunächft in Zwidau 1836, fodann 
1838 in Oſchatz und zulegt im Jahre 1843 beim Land— 
gericht Baugen feine Anftellung fand. Im Jahre 1836 
verheirathete er fih mit Luiſe von Krofigf, die ibm 
leider fhon im Jahre 1841 wieder durch den Tod entrifien 
wurde. 1843 folgte der Mutter audy fein jüngfter Sohn. 

Im Jahre 1845 wurde er, ald durch das Ausſcheiden 
des Amtshauptmann von Ingenhäff die Amtshaupt— 
mannfchaft zu Zittau zur Erledigung gefommen war, von 
den Ständen der Provinz zum Amtshauptmann vorge 
hlagen und von Sr. Majeftät dem hochſeligen Könige 
hierzu ernannt. 

Zu Dftern dieſes Jahres erwählte Se. Majeftät der 
König ihn, nachdem die Dresdener Amtshauptmannichaft 
durch das Ausjceiden ‚des Herrn Amtshauptmann von 
Winkler erledigt war, an deſſen Stelle. Doch riß ibn 
der Tod, bevor er diejen neuen Wirfungsfreis angetreten, 
nach fünfwöchentlichem fchweren Leiden an einem Nerven: 
fieber am 2. Juni, Morgens 6',, Uhr, aus der Mitte feiner 
trauernden Söhne. 

Zittau's Bewohner trauern in tiefer Wehmutb um 
den Dahingefchiedenen. Gin Evelmann im wahren Sinne 
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des Worts, ausgezeichnet durch Religiofität, Gerechtigkeit, 
gewifienhaftefte Amtsthätigfeit, Menthenfrennfichfeit und 
MWohlthätigfeit, ftand er in höchſter und verdientefter Hoch— 
achtung. Sein und des Kaufmanns und Banquierd Morig 
Schulz in Zittau Tod wird allgemein tief beflagt. Die 
grenzenlofe Wohlthätigkeit dieſes jo chriftlichen und jo ans 
ſpruchloſen Kaufmanns wird noch lange aud) fein Andenfen 
in Segen erhalten. Lebterer verftarb im Juli 1857 auf 
feinem Gute NEON bei a 


Im April 1858 Rarb zu Dittelödorf bei Zittau der 
dafige Herr ‘Pfarrer Karl Heinr. Fleck, geb. 1811 zu 
Ebersbah, wo fein Vater Organift war. Gr ftudirte in 
Zittau und Leipzig, arbeitete ald Lehrer an der allgemeinen 
Stadtichule in Zittau (befonderd im Gefang), zeichnete fich 
al8 Prediger aus, ward Diafonus im Hirjchfelde, dann, 
als fih Dittelövorf bier auspfarrte und felbft eine fchöne 
Kirche baute, erfter Pfarrer daſelbſt. Er war noch unver: 
heirathet, in feinem Amte ftreng, aber dennoch ſehr Bau 
und im Tode tief betrauert. 


Am 17. Mai entichlief Herr Karl Ernft Lange, 
fünfter College am Gymnafium zu Zittau. Er war der 
Sohn des Kaufmanns Ernft Lange in Zittau und am 
12. September 1799 geboren, ftudirte in Zittau und Leipzig, 
war dann Hauslehrer bei der Familie v. Götz in Goldig, 
wurde 1825 Collaborator in feiner Vaterſtadt und ascendirte 
dann in die Eollegenämter. Auch war er lange Biblio: 
thefar. Er war ein trefflicher Lehrer, ſowohl in Sprachen 
al8 in Realien. Eine Bruftentzündung führte ihn, nad) 
fehr kurzer Krankheit, ind Grab. Merfwürdig war, daß 
einer der Knaben, mit denen er einft feine Probe hielt, zu— 
legt fein Direktor war und daß feine legte Schulſtunde fich 
mit den Worten des Sofrates (in Eic. Tufe. 1 ‚42.) ſchloß: 
Sed tempus est, jam hine abire, me ut moriar; vos, 
ut vitam agatis. Gr binterläßt eine Wittwe, feine einzige 
Tochter aber ſank kurz vor ihm ins Grab. 


— — — . . 


Kleinere Aufsätze und Hlittheilungen. 


CGopia Literarum Rect. Gor]. Lasii ad Coneion» 
torem Leonhardum Steinbergerum. 


S.D. Ego si possem verbis exprimere eam, quam 
ex aduentu tuo percepi voluptatem, sane id facerem. 
sed quia lätitiam meam ipse eliam animus vix capil, 
ideo in gratulando breuior ero. Gratulor tamen cum 
buic urbi, tum piis omnibus, tum tibi eliam, vir buma- 
nissime, quod tandem conligit, ejectis ex hac urbe im- 
portunis nugatoribus, nos voti nostri fieri compales. 
Semper enim desideravi ejusmodi aliquem qui sinceram 
relligionis doctrinam a nostris vitebergensibus hausisset. 
in eaque docenda et patefacienda adhiberet eam tracta- 
tionem, qua illi utuntur. Hoc qui praestitisset, neminem 
adhuc in hac urbe audiui, qui quidem docendi munere 
fungeretur. Audiui aliquos, coelum terra miscentes, el 
perfriceta fronte sine ulla cerla ratione eflutiontes, quic- 
quid in buccam veniret, copiosos in reprehendendo, in 
nugis tragice exclamwantes, res maximas frigide expli- 
cantes, et ascitanter. In causa fuisse arbitros, quod care- 
bant illa perfecta idea, ad quam in concionando animum 
referrent, qua mihi quidem, etsi ex libris quoque peli 
queat, tamen felicius multo coneipi posse videtur ex 
ore docentis Lutheri, quam ex multis illis magistris. 

Sustelius multa lectionis famam captabat, multas 
Scholasticorum sententias congerens, et quia solidam 
theologicarum rerum rationem non erat adeptus, in sane 
clamore aures assidentium implebat, nihbil neque propo- 
nens, neque explicans. 
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Secutus postea est Fischerus, nec indoctus, nec 
indisertus, sed proprii corporis pene majorem agens 
curam, quam verbi. In odiosa paraphrasi bonam ser- 
monii partem consumebat, nihiltamen Methodice docens, 
quia ab artibus dicendi abhorrebat. Nam facundia illa, 
qua praeditum vidimus, naturae beneficio conligit, quae 
si adjuuaretur ab arte etiam admirationi esse posset. 
Praeterea rarissime traclabat thesin aliquam, nam illa 
opus habet arte, a qua procul aberat ipse. Deinde ejus 
conciones non redolebant crucem, nullam fidei in ad- 
versis rebus experientiam prae se ferebant, quantum 
ex libris obiter arripuerat, tantum in medium proferebat, 
de suo pauca et pene oliosa addens, et tamen istam 
suam mediocritatem vocis et actionis dignitate commen- 
dabat. Magistratui assentabatur turpiter id unum me 
male habuit et plerosque alios. 

lo adhuc docente aduenit Andreas de Franco- 
fordia ab Odera, qui mibi non dicere, sed insanire 
videbatur, ita dabat sine mente sonum. 

Fischero sucessit Kittelius, is in utrumque claudi- 
cabat latus, praeter os nihil habens, vix leuiter eruditus 
et lamen conlidentissimus, parit enim inscilia confiden- 
tiam. Nulla sincerae doctrinae nola adparebat in omni- 
bus suis concionibus. In Magistratum invehebatur majus 
uleiscendi studio, quam arguendi. Post illos tu nunc 
ades gralia superis! videturque nobis tandeın data copia 
ejus viri, quam diu desideravimus. Sed hac de re alü 
aliter judicant. Et hoc quidem loco videor mihi id 
debere vel nostrae amicitiae, literarumque offieiis inter 
nos initis et stabilitis, vel communibus studiis, ut quid 
tibi faciendum hac in re censeam sine dissimulatione 
ostendum, nec dubito, quia pro tua humanitate omnia 
sic in bonam partem accepturus. Breviter autem agam, 
ne te obtundam. Non debet tibi mirum videri aut nouum, 
quod vulgus tam iniqua fert judicia et queritur, a verbis 
Euangelii te discedere. Imo me andi. Ego sic existimo, 
ut est certa aliqua docendi, ita est eliam quaedam 
discendi ratio. Et Etenim hactenus pauci exstiterunt, 
imo propemodum nullus, qui juxta methodi praecepta 
docuerit, sed maxima pars truncala veluti membra in 
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concionem sparserit, nullum orationis integrum ceorpes, 
nullam partium Symmetriam observantes, ita factum es, 
ut vulgus etiam in percipienda pietate nunquam assıe 
sceret, rem recte animo complecti, requirere capita rei, 
eaque mentibus insculpere, eoque ventum est, ut con 
fuse dicere putet esse ordine docere, et e diuerso extra 
septa uagari, qui rem institulam urgent, qui peregnins 
non admiscent. Praeterea in tantis opium _ illecebris 
paueissimi sunt, qui de fide reete doceri cupiant, sed 
plerique ingrediuntur templum, et delicatas aures prae- 
bent demulcendas re aliqua nova, qua delectationem 
adferat, non requirunt perfectam doctrinam, neque 
firmam aliquam consolationem, ideoque assident Som- 
nolenti, oscitanter auscultantes non observant neque 
initia, neque progressus oralionis. Sed ut porci is- 
irruunt sine delectu ita delicati illi ex epimenide 
quasi somno excitati incidunt in partem aliquam oratio- 
nis, obliti instituti, sed tamen arrigunt ‚aures, ibi tum sı 
audiant, te magna et inaudita profiteri, ut de vitis 
magistratuum, de bello Turcico, uel de illis, quae alı- 
quando seu terra seu mari videris, etiamsi ad rem 
nihil pertineant, ibi applaudunt, probant, sed si contineas 
te intra fines pro posilionis tue et solide doceas, quia 
judicio carent, queruntur, non attingi scopum. Proinde, 
quiequid hic est vitii, imputabis doctoribus, neque est, quod 
te quicquam moveant temerariae illae voces, quae pas 
sim jactantur. Tu perge, urgere eam viam, quam ingres- 
sus es, proderit eos erroris sui admoneri, et ostendere, 
quomodo debeant includere in animo principalia rei 
membra. Et quia magnus est stupor illius populi, idee 
non pessime factarum te arbitror, si in exordienda 
oratione semper recites Euangelii verba et quam potes 
elara voce, nam ita consueuerunt. Postea, si explicare 
voles ea verba, ut digeras rem in certas partes et 
significes, te de his dieturum esse, ut animum ad e— 
vertant. Conducet eliam, movere attenlionem, non 
tractari nugas, non aniles fabulas, sed res maximi mo- 
menti, ex duibus tota salus nostra pendeat. Ejusmod 
admonilionibus indiget stupidum vulgus. In ipso autem 
orationis cursu in locis patheticis, quales tu, quia recle 
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doces, multos hubes, optarem, attolli vocem, nam accentus 
varietas magnam habet vim ad commovendos animos et 
alliciendos auditores: At statim abrepit taedium, si eodem 
sono omnia dicantur, si non assurgat oratio, si vita, si 
spiritu careat. Pertractata aliqua orationis parte, fac 
non nihil interspires, ut intelligant, alium te locum ordiri. 
Id autem velim, te semper meminisse, hoc templum 
firma latera et magnam vocis contentionem requirere. 
Placet etiam, quod in perorato capita dispulationis 
breviter repelis, nam ea res inprimis memoriam audi- 
torum adjuuat. Haec facienda videntur, si ingrediare 
in explicationem recitati Euangelii. Sed si voles per- 
texere partem aliquam concionis pridie institutae, ibi te 
cupiam prius recensere ejus dici Euangelium, nam id 
expectat populus. Deinde significare, quod sic redituras 
ad disputationem pridie incoeptam, ibique proponere 
breuiter, quae restant, deinde pertractare. Haec si ita 
feceris, mihi crede, omnibus, qui ante le eum tenuere 
locum, palmam praecipies. Admonui te de vulgari populi 
hujus consuetudine, cui si te atlemperaveris, maximam 
feres laudem, si non ab omnibus, tamen ab optimis 
quibusque. Vale 148. Decembr. 1539. 
Christophorus Lasius. 
Das Original dieses Briefs ist auf der Milich-Bibliothek, und sie 


erhielt es 1799. d. 4. Jan. durch den Herrn Syndic. Zobel, ver- 
muthlich vom Rathhause. 


Herzog Wilhelm von Sabfen Klage über den 
Tod König Ladislaws von Böhmen in einem 
Briefe an den Rath von Görlitz. 


Wilhelm v. g. gn. herzog zu Sachſen, landgraf ıc. 
Vnſer günftlidy gruͤß. — Als ir verftanden mögt haben, 
das der durchlauchtigſt fürft, wnfer lieber herr vnd fwager 
h. Zaßlae zu Ungern, Behmen ꝛc. Fonig, noch verhengnie 
des almechtigen goted (der ime durch fine barmherzifeit ges 
nedig fjey) mit tode abgegangen vnd verfcheiden, doran ung 
gar leide gejchehen. So einer merflihen perfonen von fere 
edelm Stamme, von viel Fonigreichen, furftentumern, landen 
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und lewten großmadhtig, in fo jungen tagen ſehr erbermlit 
vnd cleglih, denne er mit tugenden er fich geziret, oud in 
blüender vernunft vnd redelifeit folder moße geichidt mas, 
das er zu befchirmung vnd merunge chriſtlichs alaubens 
fere achtbare, dem heiligen vomifchen reihe als das mer; 
licyfte glid der fuhre. — So tragen wir nicht zweiffel, ir 
habt in guter gedechtnißS wie in gmediger zumeigunge zu 
vnjerm ſtamme er gehabt vnd mit groſſes vorbetrachunge 
die durchleichtigiften fürfte vnd fürftinn h. Albrecht römiſchet 
vnd zu Hungern, Behemen ıc. fonig und g. h. vnd ſwehit 
vnd fraw Elizabeth Foniginn 2. fin eliche gemabel, vnſer 
gnedig fraw vnd fwiger, beids lobliches gedechtnis Ans die 
bochgeborene irlüchte fürftinn, Frawen Annam ire Tochter, 
zu einer elihen gemalen gegebin haben. Vnd das dieſelbe 
vnſer liebe gemahil vnd wir von iren wegen als irelicer 
formündt zu des genanten fonig Laslaes, ires bruders, 
vnjerd liben bern vnd ſwagers feliged gedechtnus, nochge— 
loffen fonigreihen — rechte erben find. — Im beften vnd 
zu gutted erinnerung, jo begern wir in flijje, ab ymandes 
an euch gelinnen ader muten würde, Das vnfer liben ge 
maheln vnd vns zu legunge vnd hindernis vnſer gerechtifeit 
dienen möchte, das ir darinn nicht willen vnd uch vmnier 
liben gemaheln vnd vns zu fchaden Feynerlei obergeben, 
funder damit gütlihen vifhalt thun wulles. Gebin zu 
Wymar vff fontag Barbare virginis 1457. 

Den erfamen wiejen dem vatbe vnd der gangen ge 
meinde zu Görlitz. 

(Aus Scultetö Annalen. P. Il. fol. 72b.) 


Bei der Dunfelheit, die nody über den Tod des jungen 
Königs Ladislaw von Böhmen jchwebt, find alle über 
diefen Ball sprechende Zeugniffe von Wichtigfeit. Daher 
wird vorftehender Brief Vielen von Intereffe fein. 

Guftav Köhler. 


Sragmente des Todtenfalenders der Petersfirde 
| in Görlitz. 

Innunciacionis beate virginis Marie. Et in eadem 

die obiit Clara Frytschinne ao. dom. millesima quadrin- 
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gentesimo tricesimo quarto. A. L. 33 m. Andree 
apostoli. Hic paragetur aug. patrono cum altaris beate 
virginis Marie Magdalene, Andree apostoli. Andris 
Fritsche. Clara uxor. Magdalena filia Fritschyne, 
Dazu ift bemerkt: „Hec testantur Galendarius 
et liber scriptus altaris predicti. Bon dem 
Todtenfalender ift fonft feine Spur vorhanden. 


Nachtrag zur Gefhbichte der Waldbienenzucht. 
(Bergl. Neues Lauf. Mag. XXX. ©. 46.) 


Der Rath zu Görlitz an Ehriftoph von Haugwiß 
zu Gruna. 


Vnßern fruntlihen Dinft zuuor, Erbar woltuchtiger 
gunftiger frund. Die Gzeydeler, die vns von iren czeydel— 
wenden zinßen, pflegen fich vff einen namhaftigen Tag zus 
uerfameln vnd Dofelbft iren zinß eintzubrengen. Nu bes 
Flagen ſich die Eldiften der Gzeydeler, das Küne ewer arm— 
mann zu Grunau vff Gelegten tag auffengebliben fey, im 
maffen er auch vormals getan, fo daß fie feinenthalben 
den zinß nicht zufamen brengen vnd vns vbirantworten 
fönden. Dorvmb ift an euch vnfer fruntliche bethe, wollet 
gnanten ewern vndertanen weilin, feinen zing igunt vnd auc) 
hynfur zu vechter «zeit eintzubrengen vnd im fulche nod)- 
leflickeit nicht geftaten, denn wo dos nicht gefchege, wurden 
wir verurfacht Rathis zumerden, wie vns gen im zehalden. 
Verſehen vns abers wollet in felbft der billicfeit weifen. 
Dat. X. an. Elizabeth 1501. 


(Lib. missiv. civ. gorlic.) 


Ad Eundem. 


Ewer antwort vff vnſer fchreiben Kunen ewer armen- 
manne halben, das er fpreche, ſeins armuth halben bett er 
den zinß nicht gegeben, vnd begeret im Tag zegeben biß 
off faltnacht 2c., mit weitern Inhalt habinn wir verftanden, 
Vnd fo der zinß In alleine betreffe, wolden wir euch zu 
gefallen gerne biß vff faſtnacht mit im gedult habinn. 
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Abir dieweil die Czeydeler irn zinß, nemlich eczliche Ion 
honiges alle zufammen pflegen zu bringen vnd aljo jemptlid 
zegebinn, Fonnet ir bey euch bedenken, wo wir nu juld« 
teylung fulden gejcheen lafjen, waß vnrath vnd Irniß va 
hynfur doraus erwachſen woldee Dennoch vmb ewier 
willen wollen wir den zinß gar xiiij tage anſtehen laren 
in zuuorficht werdet in weilen denfelbigen inwendig vine 
eit mit vnd nebinn den andernn nach alder ordenung vn! 
gewonheit eingubrengen. Dat. uts. (6ta Elizabeth 1501.) 
fibid.) 


Die Genoſſenſchaft (Innung) der Zeidler hatte Aeltei: 
und dieſe beriefen die Zeidler zu einem Zindtage, mußte 
auch den Honigzind (in natura) an den Waldherrn in fol 
abliefern. 


Zur Gefhidhte des Kriegswefens in den Sechs— 
ftädten (1445). 


Alsdenn Henrih Otto vorczytin by zu Gorlig an 
ratis ftat in die herfart vnſſin allergnedigiftin bern konig 
Sigismunde feliger, ee wenn ber feyler wart fein Merbern 
zu folgen neben andern bern des ratid vnd gemeynen lutben 
geichieft wart, doher denn als her meynt eezliche fcheden an 
ſyner narunge in ſynen langen abewejen empbhangin bette, 
dDorvmb im denn der rat eczliche czyt donoch fuſte ftewer 
vnd hulfe an wochen gelde getan hat, im ouch eyn eigin 
bus geſchos frey zu ſyner wonunge, daz her furder vorfouft, 
hat gegeben, vnd nun abir uff daz leczte noch ſyn ſchriff 
ten an den rat getan, hat man ſich mit im gancz vnd gaı 
vmb dieſelbe anfproche die her noch von deswegen, zu ber 
ftat mennte zu haben, geeynet daz man im vor alle ſyne 
anſproche vir fortucher dorczu gereit geld hat gegebin vnd 
mete v8 der berberge geloft, doruf hat her den vath die 
gemeyne arm vnd reich vor fih vnd alle fine erben ganc 
gweyt ledig vnd los gejagt furbad mehr im noch nymmer 
dorumb ancufpredin, gutlihin noch wertlichin durch fid 
noch nymandis anderd. Doby fein geweft deſe nochge 
ſchrebin Foufluthe vnd weitluthe Johannes Kalo von Le 
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wenberg, Heince Lubich, Hanns Gerhard, Hanns Walde: 
roth, Heine Tenftet, Hanns der junge, zufemit von Erffurt, 
Hanns Koffenblat von Ihene, Hans Kirftan von Gollede, 
Bunrad Edhard von Salczaw. 

Actum anno din. M®, cccc® xIv®., 


Aus dem liber statut. gorlic. de Zoh. Bercith v. Züterbogr. 





Bericht eines Zeitgenoffen über die Vorfälle auf 
dem Prager Schloſſe am 21. Mai 1618. 


Edle, Ehrnuefte, Hoch vnd Wolweife, Großgunftige 
geliebte Herrn vnd freunde. Ihnen ſeyndt meine jchuldigen, 
gang willige dienfte, Mit wünfhung aller Heilfamben 
wolfart zuuor. Ich zweifel nicht, die Herren werden allbe- 
reit, aus anderer Relationen, von dem albier furgangenen 
ichreelichen unfall, mit mehrern vernomben haben. Sol 
aber auch Ihnen auf Ihr freundlidy begern, dauon foviel 
mir bewuft, vdienftlichen bericht thuen. Das am vergangenen 
Montage, den 21. dig, die Herren Defenjored vnd Euan— 

eliihen Stände sub utraque fi) in wichtigen fachen, das 

eligionwefen betreffende, anhero zufamben bejchrieben. 
Darauf Sy Mitwoch hernach, in die Beheimifche Hoff: 
Ganzley: dazumahl nur Vier der Herren Obriften Land- 
Dfficirer vnd Studthalter, al: Herr Adam von Stern- 
bergfb, Dbrifter Burggraff, Herr Matthes Leopolpdt 
Boppl von Lobkhowitz, Dbrifter Prior Sohannitter 
Ordens in Bohem ꝛc., Herr Wilhelm Slawata, Obriſter 
Land-Richter des Khünigreihs Behem vnd Behemifcher 
Cammer-Preſident ꝛc. vnd Herr Jaroßlaw Borzita von 
Martinitz, der ſunſt von ſeinem Gutt Schmotzſchanskj 
genennet wirdt, Burggraf zum Carlſtein, Marſchalch des 
Bohemiſchen Khuniglichen Hoffs vnd Behmiſcher Camer— 
Rath im rath geſeſſen, khomben, haben wolgedachte Herrn 
Stände, nach lang, bey Zwo ſtunden, mit Ihnen gewech— 
jelten jcharffen wortten, endtlich gemelte zween Herren, 
Herrn Slawata vnd Herrn von Martınig, fambt 
Serretarium Magifter Bhilippum Babricium in eruen- 
ter Cantzley Rathftuben, außen fenjter in Schloßgraben, 
Zehen Lachtern oder 28'/, Prägiſch Eln hoc, hinunter ges 
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worften. Herr Slawata, den man von Der ftell tragen 
müffen, hatt fich jehr zerfallen, ligt fehr ſchwach darnieder, 
da8 man am feinem leben gezweifelt wirdt. Hert von 
Martinig hatt gleichwol noch gehen, aber ich füren 
laffen müſſen, auf den man auch zween fchuß getban, to 
aber nur durch die Klaider gangen vnd etwas wenig einen 
Arm beruret, welcher fich in des Herrn Obriften Gansglerd 
Haus falnirt. Der Secretarius, jo nur etwas im Gert 
verlegt fein ſoll, iſt ſunſt ohne alln leibsſchaden dauon ge 
lauffen, welche beyde die flucht genomben. Es iſt Hoch zu 
uorwundern das Sy nicht alle drey, nicht baldt auf der 
ſtell, wegen der groſſen Höhe todt geblieben. Der Schutt 
oder Kericht, ſo am ſelben ort dahin Sy gefallen, ligt, vnd 
gar luckher iſt, zu dem auch das es abſchüſſig iſt batt 
Ihnen geholffen ꝛc. 

Khaine andere vrſachen, welche die Herrn Stände zu 
ſolchem furnemben bewegt, khan Ich, meine großgunſtige 
Herrn berichten, alß was, vermug der inlag den Sontag 
zuuor, in allen Guangeliihen ſowohl Behemijchen als 
Teutſchen Kirchen, in Teutſcher vnd Behemifcher Eprad, 
auf den Gangeln ift abgelefen worden 

Beliebte in den Herrn Chriſto. Es wirdt Euer 
Shriftliche Liebe auß fonderbahrer anordnung, biemit 
angemeldet, Nachdem der Almechtige getreue und barm- 
herzige Gott, durch feine göttlihe genadt, Verlieben, 
daß nad großer unertreglicher Zuſetzung vndt Be 
ſchwerrung in vnſſer Chriſtliche Religion suq utraque, 
bei hochloͤblichſter Gedechtnis Kayſers Rudolffphi 

Zeiten alle der Herrn Ritter vndt Bürgerſtandt, wie 

auch andere zur Beheimbiſch Confeſſion ſich bekandte 

Unterthanen, in dieſem Königreich, die gnadt der freyen 

Religions-Vbung erlangt, dieſelbe auch durch einen be— 

ſondern Mayeſtatbrief, vndt Vereinigung derer sub 

utraque vndt sub vna fowohl durch die Vergleihung der 

Hern Ständt sub utraque vnd conjunction mit den 

errn Schlefiger beftätigt vndt von der jegigen Kan. 

Met. Vnſerm Allergnedigiten Konig vnd Herrn befräfftiget 

worden, Alß haben ſolche freyheit, wir, big dahero etlich 

Jahr in zimblicher gutte Ruhe vndt friden genofjen, bat 

ich auch Niemandts Vnß, vmb foldye Gnadt gottes vndt 
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Chriſtliche freyheit zubringen, vnterftanden. Es ift 
aber nunmehr Ihren Gnaden den Herrn Ständen 
sub utraque bericht vorfommen, daß etliche, der Göt— 
lihen Ehr vndt wahrheit widerfegige, in dieſſem Ko— 
nigreich den heilſamen frieden vndt alle lieb vndt 
einigfeit zwiſchen vns zu zerftören, ſich vnteritehen 
jollen, durch mancherley heimbliche lift vndt Practiken, 

Vnſerer Criſtlichen Euangelifdyen Religion sub utraque 

mit einerley ſchwere bedrengnüs, vndt vntreglichen 

Beangftigung zugufügen, die zu Gotted lob vndt Ehre 

mit großen Uncoften erbaute Kirche, zu hohn vndt 

Spott von Chriſtlichen Religion, feindfelig zu ftören, 

einzunverffen, biß auf den grundt niderzureißen., 

58 werden aber diefelben vrſachen in specie mit der 
Herrn Stände Apologia, die Ey iitzo, in Xateinifcher, 
Teuticher vnd Bohemifcher Sprach drudhen laffen, heraus: 
ckhomben. 

Was nun aus dieſem Schrecklichen Handel werden 
wirdt, giebt die Zeit. Der Almächtig ftehe den feinen bey, 
vnd rette fein heiliges wort vnd Göttliche Ehr. 

Mehr woleruente Herrn Stände werben voldh 1000 
zu Roß vnd 3000 zu fuß, iitzo nur in der eil, werden ber: 
nach, wie ich vornomb, nody fo viel werben, Es foll aber 
jeder Einwohner der Cron Behem in beraitichafft figen, im 
fall der nott den 15., 10. vnd 5. Mann zu fchiefhen, Auch, 
auf den höchſten nottfall alle auftzufein. Ey Herrn Stände 
haben ſchon etliche Soldaten bewehrt gemacht, die aufm 
Schloß ftarfhe wacht halten, So muß die Burgerfchafft in 
den dreyen Prüger Städten audy wachen, funderlich bey nacht. 

Solches, ſouil mir dißmals bewuft hab meine groß: 
gunftige Herren, auf derfelben freundtlich begern, Ich dienjtlich 
auitiren jolle. Beuehl Ey biemit ſämbtlich in des Aller: 
höchſſten gnadenſchutz vnd mich in Ihre ferner qunft vnd 
freundjchafft. Prag, den 30. May Anno 1618, 

Der Herrn 
dienftichuldiger 
Zacharias Rofenberger 
von Werdenjtedt. 
An den Rath zu Görlig. 


— — — — 
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Ein fhon New geiftlih Lied von dem heiligen 

Umbgang, wie der zu Wien in Öfterreich am tag 

CGorporis Christi gehalten vnd begangen worden 

vnd was fih dabei zugetragen hatt. Wie bernad 
folgen wird. 


Im Thonn wie man die Tollerſchlacht fingt. 


Bon bochgeiftlichen Dingen ein felgame geſchicht 
Zeig Ih Euch an mit fingen, doch ift es unwar nicht, 
Die fromen alten Chriſten die faumbten ſich nicht lang, 
Die heiligen Bapiften, theeten fich Foftlid rüften 

Zum heiligen Bmbgang. 


Gar viel hatten zu fchaffen die Geiftlichen allefandt 

Fürnemtlih Münd und Pfaffen, coftlihe Meßgewandt, 

Leviten, Rode und Alben mit großer Feftlichfeit, 

Greug, Heiligthumb, Geleicht, Salben trugen fie allenthalben 
Piel Lichter infonderheit. 


Bürger vnd Handwergsleutte die mußten auch da fein 
Mit Fanen Gereitte, doch war ihre Andadyt Flein. 
Sadpfeiffer, Seitenfpiele und Chorſchülergeſang 
Künftliden und fubtile, wurde da gehoret viele 

Beim geiftlihen Bmbgang. 


Der frombe Kaifer guetig ſambt dreien Furſten mehr 

Mit Windlichtern fanftmuetig gingen auch mit daber, 

Die bäptifhe Botichafte, Venedig auch dazu 

Bei dem Nmbgang mit Graffte vnd Goftlichfeit bebaffte 
Waren es Morgens fru. 


Alfo ift man mit Bangen wol von St. Stephan bald 

Zierlidy angegangen Ihr viel Volk jung und alt, 

Gieng in der Ordnung eben dur die Stadt Wien foweit, 

Es war ein geiftlich leben, hort was fich hatt begeben 
Mit diefer Geiftlichkeit. 


Als man nun etlih Straßen zierlih durdhgangen war, 

Dazu in allen Gaſſen viel Bolf verfamlet gar, 

Vber den Kolenmarft here mit der procefiton 

Bon St. Micheln mehre fah man in großer Ehre 
Hort was that ergohn. 
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Da fornen auf dem Graben eben auf diefem Tag 
That man Millidy feil haben, woraus Fame groß Flag 
Vnd ald man nun mit Brangen fame an diefen Ort 
Iſt es felgam zugegangen, was fich hat angefangen 
Das hort weiter fort. 
Es war ein groß Getrenge von des Volfed Anzahl 
Daß der Weg war zu enge, darauf fam ein Unfall 
— und Trabanten trieben das Volk zurüd 
Mannich Unbekannten fo allda iſt geftanden 
Begegner ein Ungelüd. 


Geſtoßen wurde zuhauffen ein Milli Lubel bloß 
In Hande fing an zulauffen der geiftlichen Hauffen groß 
Von Leder theten ziehen viel aus dem Hofyelind 
Die Pfaffen thätten fliehen, Holzſchue thetten abziehen 
Die Prefotten gefchwind. 
U. ſ. w. befchreibt die Unfälle einer großen PBrozeffion 
zu Wien. An. 1578. 


Aus Scultetus Relationes, Hdihr. Milich'ſche Bibt. fol. No. 44. 


Sharafteriftif der Böhmen. 

Sn Gruteri florilegio ethico-policico wird der nad) 
Böhmen Reiſende ermahnt: 

Hab wohl Acht auf deine Sachen! 
Böhmer Speid thu nit verachten. — 
Friſches Stroh halt vor dein Bett, 
Das ander voller Läufe ftedt! 

Dein Dedbett ift die ftubenheift, 

So dir austreibet großen Schweiß. 
Weiter thue auch nicht trauen, 

Denn bier giebt e8 jchlimme Bauern. 


Altes Credo in deutfher Sprade. 


Wir glouben alle in eynen got 
ſcheppher hymels vnn der erden 
vns ein troſt gegeben 
alle ding ſten in ſyn gebot. 
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Bon der fufchen wart er geborn 
Mariam der zarten vairfor 

vns czu troft vnd allir criftenheit 
vor vns her wolde liden 

daz wir mochten vormyden 

ſwere pyn den tod der ewideit. 


(Haudidriftt. aud dem Anfange des XV. Jahrh.) 


Versiculi super Agnus dei. 


Balsamus es munda cera cum crismalis vnda 
Conficiunt Agnum cur munus do tibi magnum 
Foute velut natum per mislica sanclificatum 
Fulgura desursum depellit et omne malignum 
Pregnans servatur parlus sive liberatur 
Portatus munde servat a fluctibus vnde 
Peccatum frangit vi xpi sanguis el angıs 
Dona confert dignis virtutes destruit ignis. 

(Aus einer Pap.“Hdſ. der Franziöfaner in Görlif. Sac. XV.) 


VBerbefferungen. 


S. 180. 3.2. und mehrmals ftatt S. V. 1. s. v. (sub voce). S. IN 
3. 21. 1. Leſſing. Tröger. ©. 183. 3. 20. I. Fastorum. 5. 184. ist 
3. 1. Kunicle. S. 189. 3. 27. 1. Weinartd. S. 193. 3. 32 L genen 
togifh. S. 194. 3. 34. I. lusatica. ©. 195. 3. 24. 1. Kreticmer. 


— — _ 


S. 2W. 3. 6.1. Heqner. ©. 212. 3. 12. I. Polhgraphh. S. 13 3 


26. 1. Eſchenloer. S. 220. 3. 7. 1. Badıfteind. S. 230. 3.1. 
Rohnau. ©. 222. 3. 31. 1. Fördens. S. 223. 3. 27. 1. Wertedori 
©. 340. 3. 10. 1. potui. ©. 341. 3. 36. I. deficiunt. - 
I. mortem. ©. 347. 3. IN. I. audgefchret. ©. 348. 2%, 
©. 349. 3. 8. 1. Johanne. ©. 349. 3. 38. 1. Heldreich. 
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Berichtigungen zu Band 34, 


©. 491 3. 11 von unten ift hinter Raturwiflenfhaften das , zu freien. 
: 41 » 5 »- - ift zu ſetzen Werth ftatt Werthpuntft. 

12 = oben einen ftatt einem. 

: 494 - 3 = = befihtiget ftatt berüdfichtiget. 


Zu Seite 365 flg. wünſcht der Herr Verfaffer Dr. Sauffe nod) 
folgende Berichtigungen: 


S. 365 3. 18 von unten lied Kod ftatt Koch. 

. .-: 9 = = = Dadjelbe - Dajlelbe. 
:ı:- 2:71. - ber Baufen - Bauten. 

- 366 = 1 - oben - States - Gtaate. 

:» = =|7 - unten =» halte - halt. 

» » 15 =- >» - unerfhütterlihen = unerſchütterliche. 
- 367 = 4 = oben = Berufe - Beruf. 

s 2 a s s ⸗ den = dem. 

:. -» 219 « = -» anderer - andere. 

- 218 - unten = bemeifternd = bemeiftern. 

. “7 -» 0 - frommeö - frommen. 

= 368 =» 14 = oben - Eräugnif - Ereigniß. 

= =. = unten =» gieng = ging. 

- 369 = 13 » oben = (leemann = Ülermann. 

: : :10 »- = - dem » ben. 

:» = =-15 - untn = Bcamtete - Beamte. 

u Ku Se mE - anfiengen - anfingen. 
-370=: 4» = = Geichlechte ⸗Geſchlecht. 
2371 = 19 — oben = wider ⸗Wwieder. 
6214 = unten- Grundſatze ⸗»Grundſatz. 
⸗2373 «Il = = Hehymiſchen -Heyhneſchen. 
. I. » ⸗ ae -» empfing. 

- 375 = 17 = = = gleidhmäßige = gleihmäßiger. 
= 379 = 1 =» oben =» XI - XI. 

. =: = de = -« Kill - XII. 

.e =: «10 +  » ⸗ * Güäſten. 

- = =12 = unten =» Grafen Großen. 
381 - 13 =» oben = aͤdellichen - adelichen. 

. = :W = = - Schmadtenpain - Schmadtenheim. 
= 382 = 17 - unten =» Gunft - Kunft. 

- 35) = 10 = obeu =» befolgte = beforgte. 

=» = -M =» = =  preufifches = preuffifchen. 
-389 - 9 = = = Lautanflänge - Lautenflänge. 
-30-5 >» = - Biflenihaft - Wiflenfhaften. 
BEE Ber Br Ber - eingeflochtene «  eingefloflene. 
= = =:13 =- unten = gibt « giebt. 

- 394 = 6 = oben « abgefaufte - abgefauften. 
= a a] = -» beide « theile. 
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. 396 3.12 don oben lic6 Buben, Sidyeres Ratt Buben. Sicheres. 
309 - 6 unten = allmählid allmälig. 
4W - 1 = oben = welchen » tpelder. 

401 = 6 = unten = ergeße = ergöße. 
403 = W = = - Gubinae = Gubinar. 

EL Zu Ze Zr = Mthenae Athenar. 
404 = 12 =» oben = Geba - Gar. 

:» » 14 = = - Beba - Gabe. 

405 = 13 = unten = Apizes Apizʒs. 
4) = 8 = oben = genannt, an - genannt. 

.: »1T7 =- +» =  Deutiched = Ddeutichen. 

-218 = = beiden Wegen = beiden. 
4dl- = - - Weberfluße = Tleberfluß. 

ss =: = = = flapiiche = jtabiichen. 

43 = = «= > - officiispraeessent- officiis, praeessent. 

- = 17 =» unten = treuherziges - treuberzigen. 
415 = WW = oben =» Tod «= Tode. 

:- : 5 = unten = großes « großen. 

416 = 8 = oben = bebhagten «= bebagte. 

- «= ]S8 = unten = ab iis = abiis. 

. : 1. . = wie - Mir. 

4I8 = = = oben = vallibus : vollibus. 

s sl » - - indicia - inditia. 

= =]3 = unten⸗ Austria = Austia. 

:» 8 =- > - biberet - Jiberet. 

419 = Il. = > : Testatur - Testatus., 
420 = 1 =» oben = ftatliche - ftaatlidhe. 
421 = 13 = = =  befigelte =  befiegelte. 

422 = 3 - unten = 1755 - 1750. 

423 = 26 = = =» aud bie = aud ber. 
438 = 211 = > ligem = ligen. 

40 = TI = : : Mage - Maage. 

:» =: 4 ss = - bie Stabt =» der Stadt. 
432 = 21 = = - bie Stabt - der Stabt. 
435 = 13 = oben = erbetene = erbotene. 
437 = 21 = unten =» NRatbmannen » Mathömannen. 
439 = 14 = = « reconciliatum « reconsiliatum. 

=» = 7». = - admonerentur = ad ımoner. 
444 = 3 = = - Potentiss «e Potendiss. 

. =: | = : (Gubenenses = Gubenensis. 
4460 « 0 — oben = Keriwig - Kortiwig. 
448 - 24 = unten = decerperet = pecerperet, 

= =WU = = - credidisset = credidissat. 

33 = 14 = = - fpufte - ipudte. 

457 = 4 = oben =» Wann = Wenn. 

:ı 13 »-» - - Fürftenpare « Fürftenpaar. 

= 458 =» 11 » unten = virtutum - virlutem. 

459 = 19 = oben = hobe s hohen. 

.:» =22 =» unten = « Derentivegen 
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